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'Uns  gehört  die  Welt  im  Geiste,  aber  den  Angelsaclisen  die  Erde  in 
der  Wurklichkeit.'  Mit  diesem  Ausspruche  trat  die  ^Atkntis'  sum  ersten 
Male  auf.  Das  grossarti^  Leben  und  Streben  dieser  Wahrheit  ist  ihr  Be- 
reich und  Princip.  WasTtann  aber  den  Angelsachsen  die  Erde  in  der  Wirk- 
lichkeit helfen,  \?enn  wir  sie  ihnen  nicht  geistig  erobern  helfen  ?  Man  sieht, 
wie  *  Vetter  Michel'  mit  *John  Bull'  Hand  in  Hand  aus  dieser  Frage  als 
Antwort  herausschreitet,  um  Weltgeschichte  zu  machen.  Auf  den  ersten 
Blick  sind  Beide  nicht  gleich  zu  erkennen,  denn  Beide  haben  für  diese 
gemeinschaftliche  Gescbäi^reise  das  nationale  Baupenkleid  abgele^  um  sich 
als  ^wiikliohe  *Schmetterlinee  des  Völkerfrühlings  das  Compagnie -Geschäft 
kichter  zu  machen.  Den  letztem  würde  man  vielleicht  noch  zuerst  erkennen, 
denn  er  hat  auch  als  kosmopolitischer  Merkur  seine  insulare  Eigenthümlich- 
keit  beibehalten  imd  würde  so  in  der  Welt  nirgends  geistig  recht  vorwärts 
kommen,  wenn  ihm  nicht  der  kosmopolitisch  b^higte  Genms  Deutschlands 
«Joä  Dcdmetscher,  Lehrer,  Professor  und  Akademiker  überall  bescheiden  zu 
H€l&  käme.  Der  eigentliche  Engländer  hat  zu  keinem  andern  VoUce  eine 
Wahlverwandtschaft.  Man  kann  ihn  mit  jedem  teliebigen  Volke  mischen, 
er  «cheidet  sich  immer  wieder  als  Engländer  ab.  Erst  durch  Hinzufüffung 
c£oer  dritten  Substanz,  genannt  deutscher  Geist,  geht  er  mit  andern  Völkern 
diemiscbe  Verbindungen  ein  und  erobert  sie  geistig.  Der  Deutsche  hat  zu 
jedem  Volke  Wahlverwandtschaft  und  ist  in  Russland  Busse,  .in  Paris  Fran- 
zose:, in  Lfondon  Engländer.  Der  Engländer  kommt  überaU  auf  der  Erde 
fort,  aber  nur  als  Engländer  unter  Engländern,  der  Deutsche  überall  einzeln 
und  xwar  durchw^  besser,  als  zu  I&use  bei  der  Mutter.  Beweise  giebt's 
öberall  auf  jedem  Fleckehen  Erdtheil  und  InseL  —  Da  die  moderne,  angel- 
sächsische Welteroberung  keine  macedonische,  römische,  hunnische  oder 
grossnapoleonische  mit  Waffen,  sondern  eine  civilisirte  und  im  Wesentlichen 
friedliche  mit  Bibeln  und  Baumwollenballen  ist,  eine  Völker  verbindende  und 
erhebende,  statt  unterdrückende,  hat  sie  die  Bürgschaft  der  Dauer  und  einer 
nmden  Civilisation  um  die  Erde  herum  in  sich,  aber  nicht  ohne  diese  we- 
soitliche  Ingredienz  des  elastischen,  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
deutschen  Geistes.  In  der  ganzen  angelsächsischen  Welt  treten  die  Deutschen 
ixniner  bedeutungsvoller  als  Producenten  und  Pfleget  der  hohem  Civilisation, 
der  Künste  und  Wissenschaften ,  des  Humanen  und  Schönen  hervor.  Man 
wQrde  das  längst  deutlicher  gesehen  haben,  wenn  die  Deutschen  in  ihr^ 
Bescheidenheit  sich  nicht  gar  zu  gern  in  den  philiströsen  Backenbart  und 
die  steifgestärkten  Vatermörder  des  Engländers  zurückzögen. 

Doch  das  Alles  gehört  nur  im  Allgemeinen  und  eiideitend  hieriier«  Wir 
wtdlen  hier  die  leicht  angedeuteten  Züge  des  Gtermanenthums  im  Auslande 
im  Vororte  disselben,  in  London,  nachweisen.  London  ist  die  Vorschule  für 
£e  Ton  Angelsachsen  und  Deutschen  gemeinschaftlich  dirigirte  neue  Menschen- 
^moht  nationale)  Geschichte.  Man  sieht  hier  in  der  Amage,  im  Keime  imd 
in  Kleinen,  was  Beide  in  Amerika,  Australien  und  Änen  ausf&hren  werden. 
Deashalb  sind  ^die  Deutschen  in  London'  und  in  England  überKaupt  nicht 
bloss  ein  Coriosum,  etwas  ZufU%es,  und  selbst  ^Klein-Deutschland'  in  White- 
chspel  hat  schon  eine  viel  höhere  Bedeutung,  als  etwa  das  ^vereinigte  Italien' 
Unter  Hahon  Grarden,  wo  es  sich  zuweilen  mit  dem  vereinigten  Irland  in 
GWbeoaknegßn  eig^t 
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ZuoiclMt  der  en^ucheii  Deotadien  aoMerfaalb  London  m  gedaiken, 
nniM  hier  die  Bemeriamg  genO^en,  daas  besonders  in  dem  grossen  industri- 
ellen Stidtekranz,  der  Qromhfninnmeu  von  lirerpool  bis  Hnll  dicht  nm- 
schlii^  fiboall  Dentsdie  eine  nicht  imbed^itende  BoUe  spieloi.  In  Man- 
chester leben  etwa  800,  darunter  einige  der  gr5ssten  Ejumeote  mul  Fabri- 
kanten. Die  Fraa  des  einen  wird  sc^ar  als  der  sociale  and  isthetische 
Mittelpunkt  der  gebildeten  Gesellschaft  m  der  Baamwollen-MetTop(&  geschil- 
dert In  Bradjbrd  giebt's  einen  besondem  deutschen  Verein  und  flbeihaupt 
schon  deutsches  Leben.  Liverpool,  Birmingham,  Leeds,  Hull,  Nottingham, 
Dover,  Brigfatdn  &c.  zählen  viele  Deutsche  unter  ihren  tüchtigsten  und  wohl- 
habendsten Btkrgem.  Als  charakteristisch  &t  die  Deutschen  in  allen  diesen 
Orten  wird  besonders  hervorgehoben,  dass  man  sie  meist  in  solchen  Thätig- 
keitssphären  findet,  wozu  ausser  wissenschaftlicher  BQdung  praktische  Ge- 
sdiicklichkeit  und  Ästhetischer  Geschmack  gehören.  So  ftihren  ein  Paar 
deutsche  Brüder  als  Musterzeichner  in  Manchester  mit  eigener  Equipage 
herum,, Andere  haben  so  und  so  viel  Tausende  von  dampfenden  Pferdekräf- 
ten und  Menschenhänden  technisch  zu  dirigiren,  oder  fUiren  selbstständige 
Geschäfte  als  Mechaniker,  Maler,  Lehrer  und  J^bmfwerker,  mit  denen  me 
Pferdekräfte  der  Maschinen  nicht  concurriren  können,  weil  eben  die  orga- 
nische Hand,  die  vollkonmienste  aller  Maschinen,  sich  darin  nur  vom  schönen 
Gedanken,  vom  ästhetischen  Formensinn,  und  nicht  vom  bewusstlosen  Dampfe 
treiben  lassen  kann.  Dass  alle  Theile  En^smds  mehr  oder  weniger  dicht 
mit  deutschen  Lehrern  besäet  sind,  Hesse  sich  durch  ein  specielles  Yerzeich- 
niss  sehr  genau  nachweisen.  Mancher  hat  sich  wohl  auch  im  *  Lande  der 
alten  Jungfrau'  die  Stellung  eines  unabhängigen  Gentleman  antrauen  lassen 
oder  eine  junee  Wittwe  erlöst,  und  rasirt  mm  alle  Morsen  das  Kinn  und 
bQrstet  die  beiden  englisch-nationalen  Zöpfe  an  den  Backen  und  sitzt  nun 
seine  Zeit,  die  er  viefleicht  irgend  einem  deutschen  Kerker  schuldig  ist,  auf 
eine  sehr  comfortable  Weise  ab.  Jedenfalls  wird  es  den  En^ändem  bald 
merklicher  werden,  dass  so  viele  Deutsche  unter  ihnen  leben,  denken  und 
die  unübersetzbare  ^Gemüthlichkeit'  acclimatisiren.    Wie  viel  davon  herüber- 

( gekommen,  lässt  sich  nicht  so  leicht  durch  Zahlen  und  Thatsachen  anschau- 
ich  machen;  aber  die  Erfindungen,  Entdeckungen  und  Verbesserungen,  die 
seit  vielen  Jahren  halbverhungert  herüberkommen  und  hier  in  englischen 
Namen  imd  Capitalien  unter-  und  Fett  aufgingen  und  noch  fortwährend  her- 
überström^n  oder  hier  von  Deutschen  gemacht  werden,  lassen  sidi  mit  der 
Zeit  wohl  einmal  sammeln  und  darstellen.  Deutschland  hat  in  dieser  Sphäre 
eine  grosse  geheime  Geschichte  in  England,  von  der  Erfindung  einer  guten 
Stiefelwichse  bis  zu  der  Berliner  Dampf-Buchdruckerpresse,  die  der  Deutsche 
Walter,  Schöpfer  der  Times,  heimlich  unter  Lebensgefahr  von  Seiten  seiner 
Drucker  in  einem  Winkel  der  City  ausführen  liess.  Hier  nur  noch  so  viel 
im  Allgemeinen,  dass  die  englischen  Fabrikate,  welche  schön,  geschmackvoll, 
niedlich  und  reizend  aussehen  und  nicht  ohne  wissenschaftliche,  geschickte, 
ästhetische  Hand  heimstellt  werden  können,  alle  von  Deutschen  ^er  Fran- 
zosen hier  ^macht  cäer  vom  Continente  importirt  werden.  Jedes  ^ächt  eng- 
lische Fabrikat  hat  den  deutlichen  Charakter  des  Derben,  Aassiven  und 
Mechanischen,  und  wenn  es  recht  niedlich  aus  einer  durchaus  englischen 
Anstalt  hervorgeht,  steckt  gewiss  ein  technischer  Director  dahinter^  der  sehr 
oft  Schulze  oder  Müller,  Schmidt,  Meier  oder  Krause  heissen  wird.—  Die 
englischen  ^Arbeiter  erinnern  in  der  Kegel  an  die  russischen  Musikanten, 
deren  Jedfer  nur  eine  einzige  Note  spielt  Daher  wird  man  in  den  meisten 
technischen  Gewerben,  wo  nichts  ohne  wissenschaftliche  Vidseiti^eit  und 
praktische  Elasticität  zusammen  gebracht  werden  kann,  hauptsächhch  Deut- 
sche hervorragend  finden.    Das  geht  bis  auf  die   Schneider  und  Sdiuster. 
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Die  engfisclie  Sohle  ist  allemal  zu  ^k,  der  engfische  Rock  aÜemal  zu  weit. 
Weetend  steckt  voH  blühender  Mechanäser,  ührmachfer,  Schneider,  Schuh- 
nuiclier  und  Künstler  aller  Art  aus  Deutschland.  Mit  meinen  eigenen  Ohren 
habe  ich  unlftn^t  den  berühmten  Professor  Watson  bei  einem  Heinen,  ver- 
steckten, deutschen  Mechaniker  seine  Freude  aussprechen  hören,  endlich  einen 
Mann  gefunden  zu  haben,  der  ihm  das  beschriebene  neue  Instrument  machen 
kGnne,  nachdem  er  von  einer  berühmten  englischen  Anstalt  zur  andern  ver- 
gebens gelaufen  sei. 

Wenn  wir  die  versteckten  Verdienste  der  Deutschen  hiermit  unter  dem 
Scheffel  hervorholen,  denken  wir  keinen  Augenblick  daran,  das  Licht  und 
die  Kraft  der  Angelsachsen  verdunkeln  zu  wollen.  Wenn  der  Deutsche 
mehr  Kopf  hat,  zeigt  ihm  der  Engländer  mehr  Arm. 

'•Kopf  und  Arm  mit  heitern  Er&ften, 

Ueberall  Bind  sie  zn  Haas. ' 
En^and  und  Deutschland  sind  desshalb  die  allerglücklichste  heilige  Alliance 
f&r  Ausbreitung  und  Ausarbeitung  einer  rund  um  die  Erde  strömenden 
Cmlisation.  Das  eigentliche  chemische  Laboratorium  für  diese  Combination 
ist  freifich  Amerika,  der  Schmelztiegel  aller  Nationalitäten,  später  vielleicht 
iK>eh  mehr  Australien. 

Die  Geschichte  der  Ausländer,  speciell  der  Deutschen,  in  England  ist 
sdir  dunkel  und  verwickelt  Wir  wollen  bloss  die  Hauptmomente  derselben 
hcTTorheben.  Eine  wirklich«,  productive  Verbindung  zwischen  England  und 
Deutschland  trat  erst  mit  der  Reformation  ein.  Das  Licht  des  Christenthums, 
ernst  von  den  britischen  Inseln  nach  dem  Continente  hinüberstrahlend,  reflec- 
tirtc  jetzt  refbrmirt  zurück  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  deutschen  Buch-^ 
dmckkunst  Englische  Flüchtlinge  fanden  dcemah  in  Deutschland  Schutz  und 
kehrten  nach  Anerkennung  des  Protestantismus,  mit  deutscher  Bildung  und 
mit  Deutschen  zurück.  Die  ersten  Flüchtlinge  des  Continents  in  Endand 
waren  wieder  deutsche  Wiedertäufer,  die  Heinrich  ViLL  jedoch  zum  Theil 
▼erbrennen  (1535)  oder  weniffstens  ausweisen  liess.  Nach  der  Schlacht  bei 
MüUberg  (1547)  hatten  die  deutschen  Flüchtlinge  ein  besseres  Schicksal  in 
England,  damals  plötzlich  dem  einzigen  Lande,  das  verfolgte  Protestanten 
eegen  die  alleinseligmachende  Hinricntung  schützte.  Sie  verdankten  das 
Meiste  dem  berühmten  Crammer,  der  die  meisten  deutschen  Reformatoren 
persönlich  kennen  gdemt  hatte;  Johann  Lascki  (a  Lasco)  aus  Polen  stiftete  die 
erste  ausländische  Kirche  in  London  für  Deutsche,  Franzosen  u.  s.  w.  (1550). 
Die  Schreckensherrschaft;  der  blutigen  Maria  nöthigte  die  englischen 
Flüchtlinge  wieder,  auf  demr  Continente  Schutz  zu  suchen,  oesonders  Grindal, 
der  die  Liebe,  die  er  in  Deutschland  erfahren,  an  den  Deutschen  in  London 
reidiEch  vergalt,  als  fie  kurze  Herrschaft  der  Maria  aus  war.  Unter  Elisa- 
beth bestanden  schon  einige  deutsche  Gemeinden  (mit  Niederländern^  Die 
im  Jahre  1567  voi^nommene  Zählung  der  Ausländer  in  London  ergao  4851, 
di^hinter  3838  Niederländer  und  Deutsche.  Bis  1569  fiel  die  grosse  Flucht 
von  100,000  Niederländern  vor  Alba  und  1572  die  französische  in  Folge  der 
Pariser  Bluthochzeit.  Ueber  100,000  der  Flüchtigen  kamen  nach  England, 
dmen  nach  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  Q685)  noch  80,000  folg- 
ten. Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  war  die  Zahl  aer  Deutschen  in  London 
noch  sehr  gering.  Mit  dem  Aufblühen  des  hanseatischen  Verkehrs  mit 
London  nahm  ihre  Zahl  rasch  zu,  namentlich  durch  den  *  Stahlhof*)'  und 
die  im  Osten  ff egründeten  deutschen  Zuckersiedereien.  Bei  der  Thronbesteigung 
Wilhelms  UL  betrug  ihre  Zahl  2000,  50  Jahre  später  das  Doppelte,  da  die 
deutschen  Handwerker  durch  ihre  OeschickUchkeit  und  Siren  Erfolg  immer 
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mein*  herübeiiockteB.  Yott  grosiem  Einfluss  war  hier  das  auf  den  engüacbeii 
Thron-  kommende  Haus  Braunsckweiff,  das  England  m  regieren  hatte,  ohne 
ein  Wort  Englisch  zu  yerstehen.  Aues,  was  es  brauchte,  liees  es  zunAchst 
iFon  Deutschen  madien.  Die  pfälzische  und  salzburgische  Auswanderung 
setate  auch  viele  Deutsche  in  London  ab.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  wurde  der  Zuzug  deutscher  Künstler,  Handwerker  und 
Gelehrter  schon  beständig  und  zunehmend.  Mancher  stolze  Gentleman  ist 
ein  directer  Abkömmling  solcher  fleissigen,  geschickten  Deutsdien*  Zunft- 
zwang und  Polizei  trieben  aus  der  Hennatfa,  Geld  und  Erfolg  lockten  nach 
England.  Die  Bevolutionen  von  1848  und  die  darauf  folgende  Auswande- 
rung setzten  Hunderttausende  vom  Continente  hier  ab,  darunter  Ober  20,000 
Deutsche,  so  dass  die  2iahl  derselben  in  London  ietzt  von  Einigen  auf 
100,000  geschätzt  wird.  Auch  der  Erystall -Palast  that  das  Seinige.  Ihm 
und  dem  Jahre  1848  verdanken  die  Deutschen  und  die  Foreigners  überhaupt 
in  London  einen  bedeutenden  Sieg  von  ^osser  culturhistorisäer  Bedeutung. 
'Der  Krvstall* Palast  schliff  die  >is  zum  Excess  ausgebildete  Nationalität  der 
Engländer  ab.  Sie  sahen,  dass  andere  Völker  auch  etwas  kOnnen  und  zooi 
Theil  mehr.  Der  gemeine  Engländer,  der  vom  Continente  weiter  nichts 
kannte,  als  Frenchmen  und  (bei  höherer  Bildung)  allenfalls  noch  Hamburgh, 
erfahr,  dass  ein  Theil  von  Eurc^a  Germany  heisse. 

ilfla^ltatschiaad.  Der  Zuff  der  Weltgeschichte  geht  nach  Westen  und 
immer  nach  Westen,  kommt  Siso  mit  der  Zejf  von  Osten  her  durch  den 
Orient  wieder  heim.  Der  Osten  hat  also  schon  seine  Bedeutung  für  den 
Westea  Wenn  wir  daher  mit  unseren  Deutschen  in  London  im  äussersten 
Osten  anfangen,  mit  der  klein -orientalischen  Frage,  geschieht  es  ganz  im 
Bewusstsein  des  Zusammenhanges  mit  dem  Westende.  Unser  Weg  wird 
dadurch  auch  ganz  culturhistorisch  in  seiner  Richtung,  und  da  Klein-Deutscb- 
land  zugleich  ein  Klein -Po^tma  ist,  auch  christlich -germanisch,  Klein* 
Deutschland  liegt  im  Osten  Londons  um  den  Tower,  die  ELatherine-  und 
London<^Docks  herum,  am  Ufer  der  Themse,  jenseits  der  City  und  Civilisa- 
tion,  und  erhebt  sich  vielgestaltig  um  die  Königliche  Münze  herum  (aber 
ohne  Geschäftsverbindung  mit  derselben),  links  durch  die  Minories  und 
Houndsditch  in  die  hohem  (d.  h.  niedern)  Kegionen  der  City,  rechts  aber 
durch  Goodmans  Fields,  Leman-,  Lambert-  und  Ailiestreet  nach  Whitechapel 
und  verliert  sich  durch  Bricklane  und  Bethnalgreen  in  verschiedene  Adern 
bis  nach  dem  deutschen  Hospitale  in  Dalston  hinaufl  Das  ist  das  engere 
Vaterland  Mer  Klein -Deutschen',  die  man  natürlich  in  allen  populäreren 
Tfaeilen  Londons  bald  stärker,  bald  schwächer  vertreten  findet  Klein- 
DeutBchland  hat  allerdings  ganz  respectable  Strassen,  z.  B.  Johnstreet,  Hay- 
don«  und  Amerika-Square,  den  Sitz  der  deutschen  Flotte  in  London,  wenig- 
stens der  Hamburger  Capitaine,  und  Houndsditch,  den  Brennpunkt  dea^ 
gössen  Geschäfte  mit  deutschen  Spielsachen,  die  ganz  England  und  zum 
Theil  schon  Amerika  und  Austrahen  mit  den  Schfifchen  und  Lämmchen 
der  spielenden^  Unschuld  und  mit  Myriaden  engelhafter  Puppenkö{^e  vecao^- 
gen.  Der  Unterschied  zwischen  der  englischen  und  deutschen  Industrie  gdit 
wirklich  bis  in  die  Fupt>en.  Wie  stieräugig  und  gemästet  glotzt  uns  die 
englisehe  Puppe  an!     Und  welch   ein  sinniges  Auge,    welch    ein    stillvev- 

fügter  Ausdruck  in  Germania's  Kindern,  bis  zu  denen,  das  Dutzend  zu 
Penoe  herab  I  Biegen  wir  um  eine  Ecke  jenseits  Lemanstreet,  nachdem 
wir  grosse  Wasserstiefeln  angezogen  haben.  Kühn  hindurch  durch  Scyllen 
und  Charybden  und  über  die  sanften  Höhenzüge  vegetabilischer,  animaliscber 
und  Scherben-Verwesung,  olme  sie  einem  Scherben-Gericht  zu  unterwerfeq« 
Die  Häuser  stehen  zum  Theil  ganz  unenglisch  offen  und  Exemplare  des 
jungen  Deutschland  sitzen  vor  der  ThOr»  wohlthätig^  da  wo  ^  Kleider  nicht 
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I,  Ton  «heoMdien  Subetaazen  yerhCdlty  die  von  dem  Laien  cbUeci- 
tivisdi  S^mutz  geBaont  werden.  Und  hier»  welch  ein  deutscher  Anblick 
«nd  DiCtl  Sösee  h^msthliche  £rinn»ting  im  devtsche«  Ban^iibrot»  dae 
wir  enuBal  auf  einer  Landpartie  im  Freien  mit  so  vielem  Appetite  gebosaenl 
Bier  Bteken  ungeheure  £äemplare  in  Wagenraj^röase  am  Fenster  eines 
Parterrezimmers,  welches  deutsche  G^iaUiftt,  die  sich  immer  zu  helfisn  weiss, 
zogieidk  zum  Sdiau£eiMiter  gemacht  hat,  und  das  Zimmer  zum  Laden,  Par^ 
kmr,  Drawiag-  und  Bed-Boom  und  zur  B&ckerei  obendrein.  Hier  müssen 
wir  dnkehren,  weil  hier  ganz  oben  der  berühmte  Schneider  wohnt,  der  nia- 
sals  nAchlem  ist  und  in  Klein* Deutschland  Bescheid  weiss,  wie  Keiner. 
Mit  der  Strasse  sind  wir  fertig,  denn  einifl^  zerrissene  Zftune  und  chaotische 
Baustellen,  die  nachfolgen,  kdnnen  xms  nicht  weiter  interessiren*  Wir  steigen 
£e  Tr^pe  hinauf,  die  wie  der  Pfad  der  Tugend  sehr  eng  und  steil  ist,  und 
kflsnmea  oben  endlich  an  die  «echte  Klinke.  Er  schneidet  eben  Zm^ewlmü^ 
tmu  au,  was  uns  erst  sehr  unnacfatem,  heroabh  aber  sehr,' genial  erscheint 
Er  gehört  uBailioh  zu  der  zahlreichen  Klasse  von  'Slop-workers',  die  ftür 
*Mom  und  Sohn'  in  Houndsditch  arbeiten.  Die  grob  zugesdluiictenen 
KleidevBt&cke  werden  Yon  ihm  erst  kOnstlerisch  aui^gerundet  und  gefeilt. 
AoBsiehtoi  afof  spintuOse  Feuditiekeit,  die  wir  ihm  oMfccbten,  brachten  ihn 
sogleich  anf  die  Beine,  um  uns  w  Führer  zu  den  klassischen  Stellen  Klein- 
DnaschlanHa  zu  dienen.  Dabei  packte  er  erst  alle  Abschnitzel  sorgfUtigein 
Süd  machte  sie  im  Vorbeigehen  in  einem  ^ra^-shop'  zu  baarem  Gelds. 
Wir  b^aben  uns  zuerst  in  den  'Ungar's<^en  liusaren',  den  ein  Italiener 
m  Geburt  fiOar  die  Deutsdien  dirigirt,  die  mit  der  Welt,  in  der  sie  allent- 
balUn  gewesen,  fertig  sind.  Hier  ward  auch  dw  ehemalige  Preususohe 
Lieutenant,  der  als  emziger  Belastungszeuge  ft^  die  puWerverschworenen 
Abnehteoi  Kossuth^s  auftrat,  ausgebildet«  Der  Ungarische  Husar  ist  das 
Yeretpslotal  der  Deutschen,  die  im  Yersudie,  die  CuUur  nach  Westen  oder 
Ostindien  zu  tragen,  kein  GlQck  oder  zu  lange  Finger  hatten,  tragischer 
fieldea  mit  verf^ter  Bestimmung  in  letzter  bstanz.  Jedoch  thun  sie  ab 
cdegestHche  Erfinder  von  Gaunerstreichen,  als  Präsidenten  und  Minister  von 
Beitel-Clubs  ihren  leidenden  Mitbrüdem  zuweilen  noch  wesentliche  Dienste. 
Die  Bettel -Qubs  sind  ein  vorzugsweise  deutsches  Gew&chs.  Das  Betteln 
9km  Form  clmrakterisirt  den  IrlAnder  und  aiglischea  Proletarier  letzter  Klasse, 
der  Deutsche  studirt  die  Dispositionen  und  Charaktere  aller  Einwohner  von 
London.  Er  kennt  jeden  Deutschen  und  dessen  Achilleus- Ferse  und  jeden 
Englinder,  der  deutsch  versteht.  Von  Ihnen  bezieht  er  auf  ktUistlerische 
Weise  die  Bedürfnisse  für  seinen  sterblichen  Theil,  w&hreaid  er  die  deutschen 
Kirdien,  so  gut  es  geht,  wegen  seines  Seelenheils  besucht  und  dabei  nur 
bfilftiiHg  Sd^inge  mit  in  den  E^auf  nimmt  Er  weidet  sich  in  der  Hegel 
zoniclMt  schrifilich  an  seine  Wohlth&ter,  ^rz&hlt  darin,  was  er  SXa  Erfindimgen 
ffemadht  und  wie  er  dabei  Yermög^i  und  Gestmdheit  au%eopfert  habe,  so 
daos  ihm  nichts  übrig  bleibe,  ids  mr  sdne  Frau  und  weinenden  Kinder  und 
seine  Erfindung,  derra  Ausf&hrung  mindestes  so  und  so  viel  Tausend  Pfund 
vRth  sei,  edle  Menschenfreunde  um  eine  Bastener  anzuflehen,  die  ihn  in 
den  Stand  setzen  werde,  nicht  nur  den  Seinigen  eine  anständige  Zukunft, 
isndem  auch  der  engtischen  Industrie  einen  Dedeutenden  Aufschwung  zu 
sifheiii,  Ist  es  nicht  charakteristisch,  dass  der  verworfenste  Deutsche  am 
£abetan  und  häufigsten  gerade  unter  der  Form  einer  Erfindmg  eines  wis- 
ssnsohaftlict^talnstlerischm  Verdittiates  zu  bettdn  wagt? 

Nach  d^i  Bettlern  xmd  Gaunern  von  Profession  kommen  die  freiasi 
KftBsder  der  Gtl^;eaheit,  die  nichts  gelernt  haben  und  Alles  thun,  was  mit 
den  DötUgen  Pent^  honorirt  wird.  Früher  war  Einer  ein  Schneider  in 
Doüsohlandl  ImM  failfii  er  in  dw  Docks  Schiffe  lösche^,  moygen  hmgert  er 
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an  einer  Eisenbahn,  um  einen  Koffer  zn  tngexif  dann  fatet  er  Schnhe  dn 
oder  er  verdient  sicli  eine  halbe  Krone  als  Einftnger  Ton  Gllolen  von  den 
Katherine*Dock8  her.  Jede  eingelieferte  Seele  wird  yon  den  kleinen  deutschen 
Kaffediftusem  mit  18  Pence  bis  y,  Krone  bezahlt  Einige  nm  East  Smith- 
field  herum  verdienen  sich  das  Geld  selbst  Der  freie  Bummler  und  KftnstT 
1er  öffnet  und  schliesst  wohl  auch  Läden  oder  —  am  häufigsten  —  dreht 
den  Leierkasten  y  dessen  endiscber  EigenthQmer  bloss  das  Geld  aufzufangen 
versteht.  Der  technische  Tneil  des  Drehens  filllt  immer  dem  Deutschen  zu. 
Und  bläst  und  fiedelt  Deutschland  nicht  selbst  in  viel  Hunderten ,  wohl  gar 
Tausenden  von  freien  Künstler-^Genies  alle  Tage  und  Nächte  mit  den  Italienem 
um  die  Wette  ducQh  das  unmusikalische  Handels-  und  Geldherz  der  Welt? 
Diese  Universal-G^nies  aus  Deutschland  sind  für  London  ein  wahrer  Segen. 
Der  gewöhnliche  Engländer  hat  immer  bloss  ein  bestimmtes  Geschäft  in 
enger  Sphäre  und  ist  ruinirt,  wenn  er  darin«  keine  Arbeit  mehr  findet  und 
hungert  lieber,  ehe  er  etwas  Anderes  versucht.  Der  Deutsche  ist  überall  zu 
Hause  und  findet  sich  überall  zurecht.  Ich  kenne  einen  ehemaligen  Bankier, 
der  hernach  Goldarbeiter,  später  Buchbinder  war,  dann  mit  alten  Sachen  und 
auch  mit  Pfandscheinen  handelte  und  dabei  Unterricht  im  Deutschen  gab. 
Jetzt  hat  er  in  Bricklane  eine  grosse  Schuhfabrik  etablirt.  Er  kauft  sich 
Messer,  Leder,  Sohlen-  und  Oberlederformen,  schneidet  danach  zu,  lässt  die 
Schuhe  ausser  dem  Hause  fertig  machen  und  verkauft  sie  im  Grossen  an 
Exporteurs  nach  Australien.  Solcher  Metamorphosen,  welche  die  Ovid'schen 
bei  Weitem  übertreffen,  könnt'  ich  eine  Menge  specificiren. 

Unser  Schneider,  dessen  klare  Anschauun^weise  mit  jeder  Pint  Porter 
zunahm,  führte  uns  von  einer  deutschen  Kneipe  in  die  andere,  die  ef  alle 
für  so  merkwürdig  hielt,  dass  er  uns  hineinzwanff  und  uns  zu  Ehren  stets 
verschiedene  Flüssigkeiten  verschwinden  liess.  Wir  fanden  ausser  hölzernen 
Bänken  und  Tischen  und  vielem  Fliegenschmuz  nichts  Merkwürdiges,  und 
erst  als  wir  bei  Gh&sbeleuchtung  in's  ^uckerdeder- Viertel  kamen,  fing  das 
Leben  an,  schön  zu  werden.  Man  hörte  heisere  Fiedeln  nach  Harmonie 
und  Stimmung  kreischen,  überblasene  Clarinetten  und  klagende  Flöten,  när- 
rische Bässe  und  überschlagende  Trompeten  nach  Einheit  und  Verständniss 
streben.  Wir  jagten  den  Tönen  nach  und  befanden  uns  bald  auf  einem 
*  Tanzboden',  der  an  die  anspruchslosen  Räume  deutscher  Dorfkirmsen  erin- 
nerte. Aller  Schmuck  und  alle  Freude  ginj^  von  der  Gesellschaft  aus,  die 
sich  nach  8  Uhr  Abends  ziemlich  stark  einnmd.  Die  meisten  Leute  sahen 
^blass  und  unzufrieden  aus',  was  ich  aber  in  diesem  Falle  nicht  für  ein  Zei- 
chen von  Vornehmheit  halten  konnte.  Sie  tranken,  tanzten  imd  zwangen 
sich  zum  Theil  ziemlich  gewaltsam  in  ein  lustiges  Leben  hinein,  um  die 
Last  und  Hitze  ihres  sauem  Lebens  zu  vergessen.  Die  deutschen  Zucker- 
sieder  in  Klein-Deutschlflfhd  sind  wegen  ihrer  Mühseli^eit  und  Beladenheit 
sprüchwörtlich  geworden.  Ich  konnte  mir  ihre  forcirte  Lustigkeit  jede  Nacht, 
wie  man  mir  erzählte,  nur  zu  ffut  erklären.  Die  trostlose,  gleichföimige 
Plackerei  einen  Tag,  wie  den  andern,  ohne  Aussicht  auf  Erlösung,  übt  einen 
deprimirenden,  demoralisirenden  Einfluss  aus,  den  man  sich  durch  ^starkes 
Bier,  beizenden  Tabak  und  eine  Ma^  im  Putz'  so  oft  als  mtolich  vom  Halse 
schafft.  Später  warf  ich  auch  flüchtige  Blicke  auf  andere  < Tanzböden',  die 
zum  Theil  jovialer  und  gemüthlicher  aussahen.  Das  weiblidbe  Geschlecht, 
unter  dem  mir  höchstens  die  Hälfte  deutschen  Ursprungs  zu  sein  schien, 
nahm  die  ausgezogenen  Röcke  der  Herren,  die  Cigarre  im  Munde,  oder  d^ 
national-englischen  Thonpfeifenstummel,  gar  nicht  übel. 

Das  deutsche  Tanzen  und  Jubeln  hat  den  I^ländem  schon  so  ^e£illen, 
dass  sie  Anstrengungen  machen,  es  nachzuahmen.  Da  ihnen  aber  das  Genie 
dazu  fehlte,  wurden  neuerdings  deutsche  Tanzbodenhelden  ersacht,  auf  äxen 
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BsDai  %a  erscheifien  und  dort  defn  gemüthlicheD  freien  Ton  der  Freude  zu 
aedimalimren.  Selbst  der  gemeinste  deutsche  Tanzbodenjubel  ist  eine  natio- 
ule  Indiutrie,  in  der  die  En^Inder  mit  den  Deutschen  nicht  eoncurriren 
können.  In  der  guten  Gresellschaft/geht  Allee  in  ^Fashion'  unter ,  in  den 
Biedern  fliehen  die  Grazien  und  Oöttmnen  der  Freude  vor  Bier  und  beson- 
den  Grin  oder  trinken  letztem  selbst.  Die  deutschen  Besen-,  Musik-  und 
Bkunen- Mädchen  von  Whitechapd  tragen  nicht  sonderlich  bei  zu  Deutsch- 
kads  Ehre,  aber  sie  trinken  wenigstens  keinen  Gin,  in  welchen  sich  alle 
Uiaderinnen  und  un^heure  Massen  englischer  Mädchen  und  Frauen  gar 
oft  bis  zum  tiefsten  Ekel  betrinken.  ' 

Viele  consolidirte  Handwerker,  die  sich  von  Klein-Deutschland  aus  durch 
sBe  Theile  Londons  ziehen  und  blühende  Geschäfte  machen,  so  lai^e  sie 
iraUeni,,  nehmen  keinen  Theil  an  diesen  Vergnügungen  und  wohnen  schon 
sieht  selten  weit  ausserhalb  in  eigenen  Häusern.  Sie  kcnnmen  dann,  wie  der 
grosse  Merchanty  jeden  Morgen  in  ihr  Bureau  herein  und  fahren  Abends 
nut  einem  Omnibus  oder  einem  Dampfboote  wieder  nach  Hause.  Tausende 
yoo  indostrieUen  deutschen  Händen  und  Familien  entziehen  sich,  Vereinzelt 
and  zerstreut  unter  2Va  Millionen  Menschen,  dem  Blick  gänzlich  und  sind 
nun  Theil  auch  förmlich  stolz  darauf,  von  dem  deutschen  Mitbruder,  der 
eich  auf  die  gemeinsame  Mutter  und  Sprache  beziehen  konnte,  gar  nicht 
g^aimt  zu  werden. 

Me  City.  Das  Gold,  Wechsel  und  Waaren  pulsirende  und  producirende 
Hea  der  Wdt  besteht  jetzt  aus  den  beiden  Kammern  London  und  New- 
#Y6rL  Man  hat  die  City  von  London  dessen  Lunge  genannt  Ihre  Flügel 
OQDcentriren  sich  um  die  Bank  und  Börse,  an  weldie  sich  in  6  Hauptadem 
die  eigentlichen  Gewebe  des  commerciellen.' Athmungs-Organes  anschliessen. 
Esbeetdit  aus  engen,  unfreundlichen,  nüchternen  Strassen,  Häusern,  Nieder- 
lagen, Vorrmthsböden,  eisernen  Transportwagen  und  sehr  steifen  und  weissen 
Vatermördern  mit  Hüten  oben  darauf  und  Backenbärten  und  Gesichtern 
dazwischen«  Die  Gresichter  gehören  allerdings  der  Mehrzahl  nach  JBnglän- 
dem,  aber  die  andern  Nationen  sind  bereits  so  stark  vertreten,  dass  sie  zu- 
sammen numerisch  mit  den  Engländern  gewiss  bald  eoncurriren.  Die  voll- 
stiodig  ^eichartige  E^eidung  und  Beschäftigung  hat  die  nationalen  Unter- 
sdaede  so  weit  verwischt,  dass  man  ohne  gutes  Auge  oft  den  Griechen  und 
Türken  nicht  von  dem  Cockney,  den  Sohn  der  Spree  oder  Elbe  nicht  von 
dem  Kinde  des  Baumwollenstromes  aus  dem  Norden  Englands  unterscheiden 
kami.  So  erkennt  man  die  Deutschen  zunächst  am  Bequemsten  durch  das, 
was  sie  im  Sdbilde  führen.  Die  meisten  Häuser  der  City  sind  nämlich 
entweder  ^eich  an  den  Pfosten  der  Hausthür,  Schwarz  in  Grau,  mit  Namen 
bedeckt  raer  in  der  Mitte  der  Thüren  mit  metallischen  Ebenen  benagelt, 
auf  denen  die  Personalbezeichnungen  einzelner  Grössen  prangen.  Unter 
üeB&i  Nama^is-V^zeichnissen  springen  uns  in  jeder  Strasse  so  viele  von 
^riBdich-rcrmanischer  Physiognomie  entgegen,  dass  man  gar  nicht  b^eift, 
m  00  viele  Namen  ohne  Personen  dazu  mö^ch  sind.  Die  Herren  Jung 
und  Alt  seh«i  nämlich  alle  me  Johnson  und  Smith,  und  Niemand  wie 
Schmidt  und  Müller  aus.  Nur  dem  sichtenden,  ethnologisch  gebildeten  Blicke 
endrikllen  sich  die  Germanen  und  vermehren  sich  dsain  eben  so  sehr,  wie  die 
Sterne  am  Himmel  dem  ruhig  und  anhaltend  blickenden  Auge.  Dickens  hat 
'Dombey  und  Sohn'  nicht  aus  der  Luft  gegriffen.  Dombey  und  Sohn  ist 
tat  groase  englische  Qty-Merchant  mit  dem  Herzen  von  Marmor,  der  Ge- 
mnnng  von  conservativem  Leder  und  dem  Gesicht  von  Gutta-Percha.  Man 
aene  und  raehe  dieses  Gesicht  zu  tausend  Grimassen,  es  nimmt  nie  einen 
aadem  Ausdruck  an  tmd  wird  immer  wieder  Dombey  und  Sohn.  Kein 
Gedanke  ist  so  mäditig,  kein  Gefühl  00  süss  und  heilig,  dieses  Gesicht  zu 
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TerklllFen  oder  za  erwftrmen.  Sdd  n6d[i  so  sebr  Engländer  in  Bart^  Vop- 
hemdchen^  Spradie  und  Auadmck,  ihr  S(rime  G^rmtnia's  in  der  Cäty,  dam 
ihr  mehr  Kopf  und  Herz,  mehr  Subjecdvitftt  and  Individaalitftt  im  Geudit 
und  2u  Hause  habt,  sieht  man  euch  doch  an.  Im  Gimzen  ist  vielleicht 
.sowohl  die  Zeit  als  auch  der  Ernst  vorüber,  selbst  in  der  Citj,  den  Deut- 
schen verstecken  zu  wollen.  Die  jungen  berliner  und  sonstigen  Held^[i,  die 
in  Basinghall-  und  Fenchurchstreet  auch  mit  d^n  Schnurrbarte  vorwärts 
kommen,  zwischen  9  und  5  Uhr  Cigaorren  rauchen  tmd  gelegentlich  mitten 
im  Geschäfte  Witze  machen,  sind  bereits  Gänse,  die  sidi  nicht  mehr  braten 
lassen  und  den  Schwan  verkündigen,  den  ihr  erst  recht  ^ sollt  ungebraten 
la'n'. 

Die  Zahl  der  deutschen  Citj-E[aufleute  wurde  auf  manni^altige  Anfn^ 
gen  so  £Etbelhaft  verschieden  angegeben  (zwisdien  400  und  1000),  dass  man 
gar  nicht  daran  denken  kann,  jetzt  eine  einiffermassen  zuverlässige  Zahl  zu 
ermitteln.  Die  Engländer,  wdche  jedes  der  Millionen  Eier,  die  sie  jährlieh 
mehr  importiren,  zählen  imd  buchen,  haben  ihre  Statistik  noch  nicht  bis  auf 
die  Mem^hetL  und  Nationen,  die  unter  ihnen  von  aussen  her  berein*  und  auf- 
kommen, ausgedehnt,  und  die  Deutschen' selbst  sind  zu  individuell,  auch  wohl 
w^en  Gleichartigkeit  zu  abstossend  gegen  einander  (ausser  in  Geschäft s- 
und  Famili^ivermndungen),  als  dass  sie  siph  gegenseitig  zählen  und  auf 
einander  rechnen  sollten.  Zwar  gleicht  Deutschland  in  London  mannigfach 
einem  gross^i  Dorfe  oder  einer  lueinen  Stadt,  wo  man  sidi  gegenseitig  von 
einem  Thore  bis  zum  andern  kennt;  aber  gerade  diese  Notiznanme  hat  dann 
jene  kleinstädtische  Abs'tOssigkeit  zur  Folge,  die  es  nicht  einmal  bis  zur  Ver-  % 
einigung  in  eine  Zahl  kommen  lässt.  Die  üngewissheit  ist  hier  um  so 
eilJ&rlicher,  als  sich  die  deutschen  Firmen  bis  in  die  engsten  Winkel  der 
Ci^  verlieren, 'und  andere  durchaus  läugnen,  dass  sie  Deutsche  seien.  "EÄn 
in  England  geborener  Deutscher  will  unter  100  Fällen  99  Mal  bloss  ein  Eng- 
länder sein.  Es  tritt  hier  die  bekannte  Ersdieinung  auf,  dass  die  im  Aus- 
lande gebomen  Söhne  der  Deutschen  allemal  mit  besonderer  Leidenschaft 
nur  die  Ausländer  sein  woll^i,  unter  denen  sie  geboren  wurden.  Der  alte 
Arndt  hat  es  einmal  an  den  Deutsch -Dänen  hervorgehoben.  Deutschland 
erscheint  döoa  englisirten  Deutschen  wie  ein  armer  Verwandter:  *  Stadt  imd 
Land'  oder  ^Kaufmann  undOcbsenhändler'.  Die  Erklärung  reidit  aber  nicht 
hin;  man  muss  den  in  seiner  Nationalität  zerrütteten  und  desshalb  koemopo» 
Utisch  T¥o8t  und  neue  Vaterländer  suchenden  deutschen  Geist  zu  Hülfe  neh- 
men. Der  Schmetterling  bekam  bloss  seine  Flügel  dadiu-ch,  dass  er  das 
Baupenleben  aufgab  und  die  Puppenhülle  durchbrach.    Und  was  für  Sohwin«- 

Sn  Dekamen  sie  hier,  die  zu  Hause  oft  als  Baupen  kaum  fortkamen?  Man 
lire  einmal  Abends  hinaus  mit  ihnen  nach  Camberwell,  der  Hanptoolonie 
der  deutschen  City-Eaufleute,  und  esse  mit  ihnen.  Man  sehe  sich  ilu?e  Lust* 
Schlösser  im  Grünen,  ihre  fürstlich  geschmückten  Bäume,  die  l»rillaxitnen 
Kleinigkeiten  an  Frau  und  Töchtern  anl  Extra-Verffnügen  giebt's  dabei 
nicht  Der  deutsche  Gitv-Eaufmann  kommt  früh,  wie  jeder  andere  Eanfinanuy 
mit  dem  Omnibus,  der  Eisenbahn,  dem  Dampfschiff  herein,  fUirt  nach  5  ühr 
wieder  ab,  isst  und  trinkt  und  lebt  häuslich,  schläft^  rasirt  sich  und  ftngt 
wieder  so  an,  wie  gestern.  Bälle  und  Ejränzchen  kennt  er  nicht  Einige 
Kaffeehäuser  in  Lud^tehill  und  Fleetstreet  dien^  den  unglücklichan  deut« 
sehen  'Clerks'  allerdmgs  vorzu^weise  zu  Sammelplätzen,  aber  ausser  Ejifibe, 
Thee  und  Cigarren  giebt's  nidit  viel  soliden  Genuss.  So  bedient  er  sich 
seines  ^Idenen  Salairs  in  der  Begel  auf  eine  ökonomische  Weise «  etablirt 
sich  mit  der  Zeit,  macht  ein  Haus  und  Qteld  und  schreibt  alle  Ostern  und 
Michaelis  einen  Privatbrief  ^nach  Hause',  welches  mit  der  Zeit  ganz  aufhört» 
hdmathliohe   Erinnerungen  in  ihm  «i  erweeken.    Als  Deotseher  find^  er 
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xBveüeii  ein  Si&okohen  Eölnische  Zeitung»  einen  zerriisenen  Kladderadatsch 
Qid  die  Aussbuiger  Allgemeine»  aber  diese  literarischen  Boten  der  Heimath 
•diänen  nicmt  hinzureichen»  ihn  'an's  Vaterland»  an's  theure'  anzuschliessen. 
Da  nach  5  Uhr  die  City  bloss  Durchfahrt  fOr  Onmibus  und  Menschen  und 
Wohniing  für  House  keepers  wird»  findet  man  die  deutschen  Junggesellen 
der  City- Offices  am  häufigsten  im  Westend»  das  wir  desshalb  jetzt  durch- 
wandern wollen. 


AfMester  Beridit  des  aHerikuisdieM  Patent -Amts« 

Eleqpatra  beschäftigte  fortwährend  12  Sklaven  mit  Kommahlen  für 
ihreo  Hausbedarf»  während  jetzt  ein  Dutzend  Menschen  hinreicht»  um  60»000 
Measchen  mit  dem  nOthigen  Mehl  zu  versehen.  Das  eiebt  ein  Bild  von  der 
Ehifi,  die  zwischen  der  Cultur  von  zwei  Jahrtausenden  liegt.  Und  doch 
pACs  auch  jetzt  noch  Menschen»  welche  den  Standpunkt  der  Industrie  un- 
ter Eleopatra  und  Augustus  noch  nicht  überschritten  haben.  Das  Ericson'- 
•ehe  Wärmeschiff;  der  Nautilus^  mit  dem  ganze  Gesellschaften  in  jeder  be- 
fidiirai  Tiefe  des  Meeres  herumschwimmen  und  Tonnenlasten  von  Schätzen 
au  dem  Meeresgrunde  damit  emportragen  können;  die  Felsen  und  Gebirge 
nscher»  wie  eine  Maus  ein  Brett»  durchfressende  neue  Dampfmaschine  — 
dw  Alles  er8<dieint  uns  fabelhaft»  obgleich  wir  mitten  in  den. Wundem  der 
ladoBtrie  und  Technik  zu  leben  glaimen.  No<^  grössere  Augen  machen  wir» 
wem  wir  in  einer  Nummer  des  ^American  Courier'  (vom  18.  November) 
ans  amtlicher  Quelle  (^Report  of  the  Commissioners  of  Patents')  erfahren» 
dass  von  2639  im  Jähre  1852  eingegangenen  Petitionen  um  Patentirunff  neuer 
Eifindongen  1020  mit  Patentirung  uust  lauter  wichtiger  und  wesentlicher  Er- 
findmi^en  und  Verbesserungen  l^antwortet  wurden.  Dies  ist  zugleich  die 
^dchste  Zahl  von  ausgegebenen  Patenten  während  eines  Jahres.  Nur  einmal» 
unter  Taylor's  Administration»  fertigte  Commissionftr  Ewbank  1076  während 
eines  Jahres  aus. 

Wir  können  hier  nur  ein  allgemeines  Bild  der  durch  diese  Patente  re- 
prisentirten  Fortschritte  amerikanischer  Industrie  geben.  Zuerst  stossen  wir 
auf  patentirte  Thüren  und  Ladenbretter  (shutters)»  die  weder  mit  Axt»  noch 
BrectieiseD»  noch  irgend  einem  Instrumente  in  menschlicher  Hand  au&ebro- 
dien  werden  können.  Pass  die  Amerikaner  selbst  den  grossen  enguschen 
Schlosser  Brahmah  besiegt  haben»  ist  wohl  noch  von  der  Exhibition-Zeit 
her  bekannt.  —  Das  *  cidorische  Schiff'  ist  genau  beschrieben»  doch  mit  dem 
Sdifaisse,  dass  die  Erfindung  ihre  Vollendung  noch  nicht  erreicht  habe.  So- 
dann finden  wir  eine  Harpune»  durch  welche  der  Walfisch  nch  selbst  tödtet: 
je  heftiger  er  an  der  Leine  reisst»  desto  tiefer  dringt  das  Geschoss  ein.  (Bei- 
liofiz:  allein  aus  der  Ba£fins-Bai  fischten  die  Amerikaner  binnen  2  Jahren 
br  o  IkClfionen  Dollars  Thran  und  Fischbein.)  Unter  den  Damp&naschinen» 
vdcbe  patentiirt  wurden»  ist  eine  beschrieben»  welche  JEU  macht.  Ein  Ver- 
sachy  der  bei  80*^  Fahrcnheit  angestellt  ward»  gelang  vollkommen.  Für  eine 
Tonne  Kohlen»  welche  die  Mascnine  verbrennt»  liefert  sie  eine  Tonne  Eis 
bei  jeder  Temperatur;  fQr  die  unerträgliche  Hitze  während  zweier  Monate 
ia  New-York  u.  s.  w.  ein  mächtig  kühlender  TrostI  —  Ein  Mann»  dcf*  eine 
mbedeutmde  Verbesserung  der  Häckselschneidemaschine  erfunden  hatte» 
«adite  mit  seinem  Patente  eine  Beise  und  kehrte  nach  8  Monaten  mit  40»000 
Dollars  netto  zurück.  Ein  Anderer  verkaufte  seine  neue  Dresch-  und  Korn- 
ronigangamaschine  fbr  60»000  Dollars.  Zu  den  vielen  bereits  bekannten 
Adttribaumaschinen  sind  während  des  einen  Jahres  noch  gekommen:  15  pa- 
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tentiTCe  Pflöge»  26  S&emaschmen  und  Pflanzenstecker,  8  Dreschmaschinen, 
27  Schnittermaschinen»  10  Aushülser  und  3  Pferde -Rechen  (horse^rakes). 
Ein  Genie»  welches  eine  neue  Druckerschwärze  ^printers'  ink)  erfunden  hatte» 
verweigerte  Ö0»000  Dollars  dafftr  und  bekam  baid^arauf  60,000.  Man  denke 
dabei  an  die  in  früheren  Zeiten  verhöhnten»  verhungerten  oder  wohl  rar 
eingekerkerten  oder  der  Augen  beraubten  Erfinder  und  Entdeckerl  —  Wir 
finden  femer  6  neue  Sagemühlen»  7  Schindelspalter  (shingle- Splitters)»  20' 
Hobelmaschinen»  7»  welche  auf  eine  neue  Art  spinnen,  20,  welche  'auf  eine 
noch  nicht  da^wesene»  eigene»  verbesserte  Weise'  weben»  7,  welche  eben  so 
nähen  und  eimse»  die  zuschneiden.  Uebers  Jahr  wird  wahrscheinlich  auch 
mit  der  Damprmaschine  Mass  ^nommen.  Der  Staatssachverständijge  Lane 
beschreibt  verschiedene  neue  elektrische  Erfindungen,  ^.  B.  eine  Harpune» 
durch  welche  der  Walfisch  wörtlich  von  dem  Bbtze  erschlagen  wird»  der 
früher  ein  Monopol  des  Obersten  der  Grötter  war;  sodann  eine  elektro- mag- 
netische Alarm -Grlocke»  welche  einen  Heidenlärm  macht,  sobald  Feuer  aus- 
oder  Diebe  einbrechen.  Eine  andere  elektrische  Glocke  weckt  dich  zu 
der  bestimmten  Zeit  au^  sagt  dir»  wie  spät  es  ist»  und  steckt  dir  ein  Licht 
an.  Mit  einer  Erfindung  ordnen  sich  confuse  Haufen  von  Nadeln  und  ste- 
cken sich  selbst  in  der  genauesten  Parade  in's  Papier.  Eine  andere  Ma- 
schine verschling  Tabaksblätter  und  speit  dafbr  die  schönsten  Cigarren  aus. 
Die  eine  Maschme  Schneidet  Käse»  eine  andere  putzt  Messer  tmd  Gabeln, 
eine  dritte  wichst  Stiefeln»  eine  vierte  wiegt  Säuglinge,  und  acht  neue  Patente 
beschäftigen  sich  mit  Waschen  und  Plätten,  von  Gewehren,  die  sich  selbst 
laden  (ohne  von  selber  loszugehen),  sind  eine  grosse  Masse  patentirt  worden. 
Sonderbar  klingt  eme  FiscMangmaschine »  noch  sonderbarer  eine  Rattenfalle» 
die  ihren  Fang  tödtet»  bei  Seite  wirft  und  sofort  für  andere  bereit  ist,  so 
dass  sie  in  einer  Nacht  Hunderte  von  diesen  Unholden  vertilgen  kann.  Die 
Wahrheiten  des  amerikanischen  Patent  -Amts  klingen  zum  Theil  fabelhafter» 
als  Poesie.  Im  Patent- Amte ^concentrirt  sich  aber  auch  die  amerikanische 
Dichtkunst  und  Literatur.  Man  hat  dort  noch  keine  Müsse  und  Muse  für 
die  papieme.  Hat  man  sich  aber  erst  ^aus  dem  Gröbsten  herausgehauen', 
so  wird  die  Muse  dort  der  Welt  auch  zeigen,  wie  herrlich  sie  zu  ^begleiten' 
verstehe.  GOthe  sprach  ihr  mit  Recht  dstö  Talent  zum  Leiten  ab.  Glück- 
lich» wer's  erlebt,  wie  die  amerikanische  Muse  als  himmlische  Freundin  durch 
die  vollkommenste  Welt  industrieller  und  wissenschaftlicher  Cultur  Menschen 
begleitet,  denen  die  Mechanik  alle  rohe  Plackerei  und  irdische  Nahrungssorge 
einst  abgenommen  haben  wird. 


Londoner  Skiuen« 

Von  Oravesend  bis  London. 

Das  ist  die  englische  Küste  I  Durch  den  Mor^nnebel  schimmern  die 
Thürme  von  Yarmouth.  Ein  gut  Stück  Weges  noch  in  der  Richtung  nach 
Süden,  und  die  Themsemündun^  liegt  vor  uns.  Da  ist  sie:  Sheemess  mit 
seinen  Baken  und  Tonnen  taucht  auf.  Nun  aber  ist  es,  als  wüchsen  dem 
Dämpfer  die  Flügel,  immer  rascher  schlägt  er  mit  seinen  Schaufeln  die  hoch- 
aufspritzende  Flut,  imd  die  prächtige  Bucht  durchfliegend,  von  der  man 
nicht  weiss,  ob  sie  ein  breiter  Strom  oder  ein  schmales  Meer  ist,  trägt  er 
uns  jetzt,  an  Gravesend  vorbei»  in  den  eigentlichen  Themsestrom  lunein. 

Alles  Grosse  wirict  in  die  Ferne:  wir  fühlen  ein  Gewitter,  lange  bevor 
es  über  uns  ist;  grosse  Männer  haben  ihre  Vorläufer,  so  auch  grosse  Städte. 
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Grayeeend  ist  ein  solcher  Herold,  es  ruft  uns  zu:  ^London  kommt  1'  imd  un* 
rolug,  erwartunffSToU  schweifen  unsere  Blicke  die  Themse  hinauf.  Des 
I^pfers  Kiel  durchschneidet  pfeilschnell  die  Flut,  aber  wir  yeiwünschen 
den  saumseligen  Kapitain:  unsere  Sehnsucht  fli^  schneller,  als  ein  Schiff, 
—  das  ist  sein  VerDrecfaen.  Und  doch  lebt  London  schon  rings  um  uns 
her.  Graveeend  liegt  nicht  im  Bann  von  London,  aber  doch  in  seinem 
ZoHberbann.  Noch  f&nf  Meilen  haben  wir  bis  zur  alten  Citj,  noch  an 
grossen  volkreichen  Städten  müssen  wir  vorbei,  und  doch  sind  wir  bereits 
mitten  im  Getriebe  der  Baesenstadt;  Grreenwich,  Woolwich  imd  Gravesend 
gehen  noch  als  besondere  Städte  imd  doch  sind  sie's  nicht  mehr;  die  Aecker 
and  Wiesen,  die  zwischen  ihnen  und  London  liegen,  sind  nur  erweiterte 
Hyde-Parks;  von  Smithfield  nach  Paddington,  quer  durch  die  Stadt  hindurch, 
iit  eine  schlimmere  Reise  wie  von  London-Bridge  bis  Gravesend;  nicht  mehr 
Ifiks-end  ist  die  längste  Strasse  Londons,  sondern  der  prächtige  Themse- 
atrom selbst:  statt  der  Cabs  und  Onmibusse  befikhren  ihn  nunderte  von  Bö- 
ten und  Dämpfern,  Greenwich  und  Woolwich  sind  Anhaltepunkte,  und 
Gtavesend  ist  letzte  Station. 

Der  2iauber  Londons  ist  —  seine  M(u$enhaftiakeU.  Wenn  Neapel  durch 
seinen  Golf  und  Himmel,  Moskau  durch  seine  nmkelnden  Kuppeb,  Rom 
durch  seine  Erinnerungen,  Venedig  durch  den  Zauber  seiner  meereütstiege- 
Den  Schönheit  wirkt,  so  ist  es  beim  Anblick  Londons  das  Gefbhl  des  Unend- 
Edien,  was  uns  überwältigt  —  dasselbe  Gefbhl,  was  uns  beim  ersten  An- 
sdttoen  des  Meeres  durchschauert  Die  überschwängliche  Fülle,  die  imer- 
scbdpfliche  Masse  —  das  ist  die  eigentliche  Wesenheit,  der  Charakter  Londons. 
Dieser  tritt  Einem  überall  entgegen.  Ob  man  von  der  Paulskirche,  oder  der 
Greenwicher  Sternwarte  herab  seinen  Blick  auf  dies  Häusermeer  richtet,  — 
ob  man  die  Citjstrassen  durchwandert  und  von  der  Menschenwoge  halb  mit 
fortemssen,  den  Gedanken  nicht  unterdrücken  kann,  jedes  Haus  sei  wohl 
ein  Theater,  aus  dem  eben  jetzt  seine  Zidiörerschwärme  wieder  in's  Freie 
strömen,  —  überall  ist  es  die  Zahl,  die  Menge ^  die  uns  Staunen  abzwingt. 
Ueb^^I  aber  nirgends  so  wie  auf  der  grossen  Fahrstrasse  Londons  — 
der  Themse.  Versuche  ich  ein  Bild  dieses  Treibens  zu  geben.  Gravesend 
Hegt  hinter  uns,  noch  sehen  wir  das  Schimmern  seiner  hellen  Häuser  und 
8(£on  taucht  Woolwich,  die  ArsenalsQidt,  vor  imsem  Blicken  auf.  Rechts 
und  links  li^en  die  Wachtschiffe;  drohend  weisen  sie  die  Zähne,  hell  im 
Sonnenschimmer  blitzen  die  Geschütze  aus  sechszig  Luken  hervor.  Vorbei! 
wir  haben  nichts  zp  fOrchten:  Alt -Englands  Flagge  wdit  von  unserm 
Mast;  friedlich  nur  dröhnt  ein  Kanonenschuss  über  die  ^Themse  hin  und 
verhallt  jetzt  in  den  stillen  Lüften  der  Grafschail  Eent  -^  Weiter  schaufelt 
ach  der  Dämpfer,  an  Ostindienfahrem  vorbei,  die  jetzt  eben  mit  vollen  Se- 
geln und  voller  Hoffnung  in  Meer  und  Welt  hinausziehen;  seht,  die  Matrosen 
^rüssen  imd  schwenken  ihre  Hütel  wenn  wieder  Land  unter  ihren  Füssen 
ist,  so  ist  es  des  Indus  oder  des  Ghtnges  Ufer.  Glückliche  FahrtI  und  jetzt, 
dn  Invalidenschiff  sperrt  uns  fast  den  Weg.  Alles  daran  ist  zerschossen,  — 
€•  iMst  und  Meine  Bewohner.  Der  Dreidecker  ist's,  auf  dem  Nelson  fiel;  jetzt 
and  die  Kanonenluken  friedliche  Fenster  geworden,  hinter  denen  die  Sieger 
Ton  Abukir  und  Trafstlgar,  die  alte  Ghurde  Nelsons,  ihre  traulichen  Kojen 
lisben.  — 

Aber  lassen  wir  die  Alten  I  das  junge  frische  Leben  jubelt  eben  jetzt  an 
mm  VOTüber.  Kne  wahre  Flottille  von  Dampfböten,  eine  friedliche  Sdieeren- 
flotte»  nur  heimisch  im  Themsefahrwasser,  kommt  unter  San^  und  Erlang  den 
FhisB  herunter.  In  Gravesend  ist  Jahrmarkt  oder  ein  Schifferfest,  da  darf 
der  londoner  Junggesell,  der  Conmiis  und  Ebndwerker  nicht  fehlen;  die 
Übe  Ciijf  scheint  es,  ist  flü^e  geworden  und  will  in  Graves^id  tanzen  und 
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BDringen  und  sich  einmal  gfttüch  thun  nach  der  Melodie  des  Dadelsacks.  KmR 
Ende  nimmt  der'Festzug:  bis  hundert  hab'  ich  die  Yorbeiflie^enden  Dfimpfer, 
(die  keine  Masten  und  nur  einen  hohen  eisernen  Schornstein  in  der  Mitte 
tragen)  gezählt,  aber  ich  geb'  es  auf:  sie  sind  eben  zahllos.  Und  weldie 
Jagd!  wie  beim  Wettrennen  suchen  sich  die  Einzelnen  zu  überheben;  eine 
nordische  Segatta  ist  es;  welch'  prächtige  L^une,  diese  Themse,  —  welch' 
flüchtige  Gondel  jedes  keuchende  Bootl  weenwich  taupht  auf  vor  uns, 
immer  reger  wird  das  Leben,  immer  bunter  der  Strom;  —  wie  wenn  Amei- 
sen arbeiten,  hier  hin  —  dort  hin,  rechts  und  links,  vor  und  zurück,  stber 
imm^  rastlos,  so  lebt  und  webt  es  zwischen  den  Ufern.  Noch  haben  wir 
kein  Wort  Englisch  gehört  und  schon  haben  die  Spiegel  und  Ffaigffen  d^ 
vorbeisausenden  Sdhifle  einen  ganzen  Sprachschatz  vor  uns  an%e^mlaeen; 
wie  in  Blättern  eines  Biesenleiakons  hätten  wir  darin  lesen  können.  Noch 
hat  unser  Fuss  London  nicht  betreten,  noch  liegt  es  vor  uns,  und  schon 
haben  wir  ein  Stück  von  ihm  im  Bücken,  —  auf  hundert  Dampfböten  eilt 
es  an  uns  vorbei.  Die  Bevölkerung  ganzer  Städte  ist  ausgeiogen  aus  der 
einen  Stadt,  und  doch  die  Tausende,  die  ihr  fehlen^  -^  sie  fehlen  ihr  nicht,  — 
Was  ein  Stück  Infusorienerde  unter  dem  Ehrenbeig'schen  Mikroskop,  das 
ist  London  vor  dem  menschlichen  Auge.  Zahllos  winmielt  es;  man  giebt 
uns  Zahlen,  aber  die  Ziffern  übersteigen  unsere  Vorstellungskraft.  Der  Rest 
ist  —  Staunen. 


London,  den  2 1.  December. 

Das  neueste  politische  Ereigniss,  Lord  Palmerston*s  Rücktritt  ans  dem  Ministerian, 
ist  gewiss  jenseits  des  Kanals  schon  eben  so  ansfflhrlich  besprochen  worden,  wie  diesseits, 
und  es  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wenn  ich  Ihnen  nachtr&glich  mein  bischen  Weisheit 
auskramen  wollte.  Sie  wollen  ja  nicht  wissen,  was  Ihr  Correspondent  darQber  denkt,  son- 
dern was  die  Engl&nder  daiEu  sagen,  und  das  ist  Ihnen  von  den  Zeitungen  schon  haarklein 
berichtet  worden.  Lord  John  Russell,  gegehw&rtig,  wie  Sie  wissen,  Mitglied  des  Kabinets 
ohne  Portefeuille,  hat  das  ihm  angetragene  Ministerium  des  Innern  ausgesdilagen,  und  Ihrer 
Majestät  Regierung  befindet  sich  daher  in  diesem  Augenblicke  in  nicht  geringer  Verlegen- 
heit, um  so  mehr  als  auch  der  Marquis  von  Lansdowne  seine  Siegel  zurfickgegeben  hat,  und 
die  Er^^ung  des  Parlaments  vor  der  Thür  steht.  Was  soll  nun  werden?  Das  ist  schwer 
EU  sagen,  und  anstatt  "mich  in  müssigen  Yermuthungen  über  die  Zukunft  lu  ergehen,  lassen 
Sie  mich  lieber  einen  Blick  rückwärts  auf  Palmerston*s  letste  Thaügkeit  als  Minister  des 
Innern  werfen. 

Lord  Palmerston  hat  diesen  Abschnitt  seines  OfEentlidien  Lebens  glinzeod  beschlossen, 
n&mlich  durch  seine  energischen  Massregeln  für  die  Abschaffung  eingewurzelter  Missbrftodie 
und  für  die  Verbesserung  der  Londoner  Gesundheitspflege.  Diese  Massregeln  haben  einen 
solchen  Beifall  in  der  Presse  gefunden,  dass,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  die  Daily  News 
vor  etwa  acht  Tagen  einen  Leitartikel  damit  begann,  man  müsse  dem  edeln  Lord  mit  einem 
morgenl&ndischen  Grosse  wünschen:  *M6ge  er>  no(;h  tausend  Jahre  leben!*  Palmerston 
hat  nämlich,  was  seinen  Vorgängern  nicht  gelungen  ist,  durchgesetzt,  dass  endlich  der 
schauderhafte  Unfug  des  Begrabens  innerhalb  der  Stadt  aufhört  Die  Hauptpunkte  sind 
folgende:  1)  Fast  alle  GrabgewAlbe  unter  Kirchen  und  Kapellen  sind  entweder  bereits  ge- 
schlossen oder  müssen  unvenüglich  geschlossen  werden.  2)  Begräbnisse  sind  in  allen 
Kirchen  und  Kapellen  untersagt  worden.  8)  181  Aegräbnissplfttze  sind  theils  schon  ge- 
schlossen oder  müssen  unverzüglich  geschlossen  werden.  4)  61  andere  müssen  bis  zu 
einem  bestimmten  Zeitpunkte,  meistens  binnen  der  nädigten  Monate,  ebenfalls  gescl^Jbsseii 
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6)  16  weiteape  BegribmMplfttee  sind  insofern  gesdüossen,  als  alle  Begrll>nisse, 

in  Priratgewölben,  darauf  Terboten  sind.     6)  1 8  sind  bedingungsweise  ge- 

nnd  endlieh  steht  allen  noch  ftbrigen  Begrftbnissplfttzen  inneriialb  der  Metropolis 

i  Kunem  das  gleiche  Schicksal  bevor. 

Allein  Palmerston^s  Thfttigkeit  auf  diesem  Felde  war  nicht  bloss  eine  verneinende, 
auch  eine  wieder  anfbanende.  £r  hat  auch  ein  Regulativ  für  die  Bemttsung  der 
BflMD  Friedhofe  aasseriuüb  der  8tadt  erlassen,  worin  genau  die  Lftnge,  Breite  und  Tiefe  der 
Tgsrhiedflnen  Giftber  und  äre  Entfemtuig  von  einander  wie  von  der  Kirchhofsmauer  vor- 
gndhrieben  wird.  Jedes  Grab  muss  sofort  entweder  mit  einer  steinernen  oder  einer  Pflan- 
iwdscke  versehen  werden  und  darf  unter  keinen  Umst&nden  eine  nackte  OberflAcHe  haben; 
bei  neu  ansolegenden  Begrftbnisspl&txen  muss  zuerst  ein  Grab  ums  andere  benutzt  werden, 
10  diss  allemal  eins  übersprungen  wird;  der  Zeitraum,  bis  wann  die  Grftber  nicht  wieder 
«ngegrabeB  werden  dürfen,  ist  genau  bestimmt,  würde  für  uns  Deutsche  aber  noch  immer 
n  km  B^n  (bei  Kindern  dauert  er,  denke  ich,  nur  10  Jahre);  mehrere  S&rge  dürfen  in  ein 
ond  dasselbe  Grrab  oder  Gewölbe  nur  auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Hinterbliebenen  be- 
stattet werden,  und  zwar  muss  in  diesem  Falle  jede  Leiche  in  einen  luftdichten  metallenen 
Sar^  gelegt  werden.  Sie  finden  das  Alles  vielleicht  ganz  natOrlich  und  selbstverständlich 
md  lehen  kein  grosses  Verdienst  dabei;  allein  vergessen  Sie  nicht,  dass  das  hiesige  Kirch- 
hoii-  und  Begr&bnisswesen  ein  wahrer  Augiasstall  war,  von  dessen  Reinigung  bereits 
■eb^re  Minister,  Committees  und  Vereine  haben  abstehen  müssen.  Das  Nächste,  was  die 
Sieoüiche  Stimme  vom  edeln  Lord  jetzt  erwartete,  war  die  Reform  der  Londoner  Sewerage, 
d.h.  des  Systems  der  Abzugskan&le,  und  die  damit  verbundene  Reinigung  der  Themse. 
Wäre  es  Palmerston  gelungen,  die  Themse  aus  einem  pest- erzeugenden  Pfuhl  voller  Unrath 
n  einem  klaren,  erfrischenden,  Ueblichen  Strome  umzugestalten,  so  h&tte  er  damit  allein 
ane  Bürgericrone  verdient  und  sich  ein  unsterbliches  Verdienst  um  London  erworben,  wel- 
kes unter  den  gegenwärtigen  Umständen  mit  Paris  um  den  Namen  der  ^Kothstadt*  (Lutetia) 
vettdfem  kann. 

So  weit  so  gut.  Allein  es  lässt  sich  bei  aufmerksamer  Betrachtung  nicht  verkennen, 
dsss  (fiese  so  heilsamen  und  dringenden  Reformen  auch  ihre  Schattenseite  haben,  eine 
Schatteaaeite,  welche  allerdings  weniger  in  ihnen  selbst,  als  in  der  Art  und  Weise  ihrer 
Einfikkrong  liegt  Es  ist  nämlich  unleugbar,  dass  die  Regierung  hierbei  ziemlich  eigen- 
sichtig  und  mit  Beiseksetzung  bestehender  Gemeinde-  und  Corporationsrechte  verfahren  ist 
uad  dass  sie  geradeza  in  die  Selbstverwaltung  eingegriffen  hat  Diese  Tendenz  scheint 
flberhaopt  mn  sich  zu  greifen,  und  ein  grosser  Theil  des  Volkes  ist  so  sorg-  und  arglos, 
daM  er  die  Regierung  sogar  dazu  auffordert  und  in  ihren  bureaukratischen  Neigungen 
besOriEt  Der  Grund  liegt  freilich  im  Volke  selbst,  insofern  es  demselben  an  dem  that- 
hiftigen  Gemeingeiste  fehlt,  um  die  unabweislichen  Reformen  selbst  auszuführen.  Theils 
zeigt  sidi  eine  gewisse  Lauheit  und  Bequemlichkeit,  welche  mit  dem  von  der  überwnchem- 
dm  GfJdiacherei  erzeugten  Egoismus  gepaart  solche  uneinträgliche  und  schwierige 
GesehÜte  gern  den''dafür  bezahlten  Beamten  zuschieben  möchte;  theils  und  noch  öfter  ein 
lihet  und  verbissenes  Festhalten  an  überlieferten  Einrichtungen,  das  in  seiner  Gedanken- 
IflMglriat  die  NoUiwendigkeit  der  Reform  nicht  einzusehen  vermag ;  theils  endlich  steht  der 
Eigennutz  im  Wege,  welcher  voraussieht,  dass  ihn  eine  Reform  um  seine  fetten  Pfründen 
klagen  würde.  Sehen  Sie  z.  B.  Oxford,  diese  verkommenste  und  gotteslästerlichste  Miss- 
gebori  voq  Universität,  welche  die  Sonne  des  1 9.  Jahrhunderts  besoheint  Nehmen  Sie 
da  ersten  besten  FalL  Vor  einigen  Tagen  ist  der  Master  von  Brazenose  College,  Rev. 
Mr.  &anrington,  gestorben.  Wissen  Sie,  wie  vielen  Personen  das  Recht  zusteht,  einen 
unen  Maater  zu  wählen?  Sieben.  Das  müsste  in  der  That  nicht  eine  böse,  sondern  eine 
Wffi^  Sieben  sein,  wenn  sie  es  nicht  so  einzurichten  wüsste,  dass  die  an  Gkld  nn4  Ehren 
iciehe  St^e  einem  ans  ihrer  Mitte  zu  Theil  würde.  Sie  erinnern  sich  der  königlichen 
Isniiniflsian,  weldie  mit  ausdauerndem  Fleisse  den  Zustand  der  Universität  untersucht  nnd 
T«8ciüftge  zur  Reform  gemacht  hat  äDie  Arbeiten  dieser  Kommission  wurden  alsdann  den 
ibpfleni  der  Universität  übergeben,  damit  diese  sie  prüfen  und  wo  möglich  annehmen, 
od«  Oune  Gegenvoradiläge  machen  sollten.     Gan^  vor  Kurzem  ist  mm  die  Rflckänssernng 
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der  ümyertit&t  erfolgt  —  und  wie  batet  sie?  £ia  paar  nnweseiitliche  Yorschlige  finden 
halb  und  halb  Grnade,  alles  Andere  wird  trotzig  abgelehnt  Keineriei  Refonn.  Die  Hälfte 
des  Universttfttsberichtes  rOfart  yon  dem  —  soll  ich  sagen  berOhmten  oder  berachttgten?  — 
Mr.  Posey  her,  und  Sie  können  Sich  denken,  wie  dieser  dem  Fortschritt  und  dem  Zeit- 
bewusstsein  huldigt  Das  Ministerium,  speciell  Lord  Palmerston,  hat  darauf  mit  der  An- 
kündigung geantwortet,  dass  Ihrer  Majest&t  Regierung  dem  Bariamente  sofort  einen  Ent- 
wurf zur  Beform  der  Universitftt  yorlegen,  und  dass  man  alsdann  die  Herren  Ehr-,  Hodi- 
Ehr-  und  Hochwtkrden  nicht  weiter  fragen  werde.  Nun  h(yre  ich  aber^von  Kennern  des 
englischen  Bechtswesens  den  Zweifel  aussprechen,  ob  selbst  das  Parlament  zu  einem  solchen 
Schritte  berechtigt  sei,  indem  die  Uniyersit&t  Oxford  bekanntlich  aus  lauter  Stiftungen 
besteht,  in  deren  Verwaltung  Regierung  und  Parlament  Nichts  hineinzureden  haben.  Es  ist 
ein  böses  Dilemma:  die  Berechtigten  wollen  sich  den  Forderungen  der  Zeit  nicht  fflgen, 
und  diejenigen,  welche  dalOr  Sorge  tragen  wollen,  sind  nicht  dazu  berecktigL  - 

Noch  auffallender  tritt  dieser  Umstand  bei  der  City -Kommission  hervor.  Ich  habe 
Ihnen  in  meinem  Torletzten  Briefe  die  F&ulniss  der  City -Verwaltung  geschildert  Dass 
eine  Reform  unerl&sslich  ist,  leidet  nicht  den  geringsten  ZweifeL  Jetzt  lassen  Sie  uns  aber 
einen  Blick  auf  die  andere  Seite  des  Bildes  werfen.  Eine  königliche  Kommission  wird 
niedergesetzt,  und  nun  kommen  eine  Menge  Leute  gelaufen,  um  ihre  Herzen  zu  erleichtem, 
vielleicht  auch  um  von  sich  reden  zu  machen.  Denn  die  von  der  Kommission  vernommenen 
Personen  sind  s&mmtlich  freiwillige  Zeugen.  Dass  neben  manchen  wichtigen  Aussagen 
viel  unerhebliches  xmd  thörichtes  Greschw&tz  dabei  zu  Tage  gefördert  worden  ist,  hfttte, 
weiter  Nichts  zu  bedeuten;  aber  das  Bedenkliche  ist,  dass  von  mehreren  Seiten  directe  und 
indirecte  Vorschl&ge  gemacht  worden  sind,  um  der  Regierung  Einfluss  auf  die  st&dtische 
-Verwaltung  zu  vei^chaffen,  und  dass  der  Verdacht  erregt  wird,  als  sei  es  eigentlich  hierauf 
abgesehen.  Ich  kann  daher  nur  die  Worte  meines  vorletzten  Briefes  wiederholen :  *"  Eine 
Reform  wird  willkommen  sein,  vorausgesetzt  dass  sie  der  Selbstverwaltung  der  City  keinen 
Eintrag  thut'.  — 

Eine  der  letzten  Amtshandlungen  Lord  Palmerston*s  war  auch ,  dass  er  einen  Mann, 
Namens  Mobbs,  der  seine  Frau  gemordet  hatte,  hat  hinrichten  lassen,  oder  genau  aus- 
gedruckt, dass  er  dessen  Begnadigungsgesuch  abgeschlagen  hat  Er  wollte  offenbar  ein 
Exempel  statuiren,  um  dadurch  den  in  erschreckender  Weise  übeihand  nehmenden  Miss- 
handlimgen  der  Weiber  ein  Ziel  zu  setzen,  hat  jedoch  einen  Fehlgriff  gethan  und  seinen 
Zweck  nicht  erreicht  Denn  erstens  sprachen  für  Mobbs  entschiedene  MilderungsgrOnde,  und 
zweitens  hat  seine  Hinrichtung  nichts  gefruchtet  Es  vergeht  kaum  ein  Tag,  wo  nicht  ein 
neuer  Fall  des  *  populär  crime*,  wie  es  ein  Wochenblatt  neulieh  überschrieb,  vor  die  Gerichte 
gebracht  wOrde.  Die  armen  Frauen '  sind  Jahre  lang  den  Ärgsten  Misshandlungen  aus- 
gesetzt und  h&ufig  keinen  Augenblick  ihres  Lebens  sicher;  viele  sind  sehen  an  den  Folgen 
der  erlittenen  *  kicks,  assanlts,  injuries  und  illtrefttments*  in  den  Hospitftlem  gestorben. 
Die  ftrgsten  Wütheriche  scheinen  die  Schneider  zu  sein,  und  in  den  Grepchtsverhandlungen 
finden  Sie  die  unerhörtesten  Familienscenen  haarklein  beschrieben.  Es  macht  dabei  keinen 
Unterschied,  ob  die  Leute  erst  seit  Monaten  oder  seit  Jahrzehnten  verheirathet  sind.  Die 
hftrteste  Strafe  sind  sedis  Monate  Correctionshaus  mit  *hard  labour*,  ausgenommen  wenn 
die  Misshandlung  einen  lebensgef&hrlichen  Charakter  annimmt  oder  eine  mörderische  Absicht 
nachweisbar  ist  So  versuchte  neulich  ein  Mann  seiner  Frau,  mit  der  er  zwanzig  Jahre 
verheirathet  ist,  den  Hals  abzuschneiden,  weil  er  an  ihrer  ehelichen  Treue  zweifeln  zu  müssen 
glaubte.  Er  nahm  pach  einander  drei  Tischmesser,  da  sie  ihm  die  beiden  ersten  im  ver- 
zweifelten Kampfe  entwand;  als  ihm  das  dritte  entfiel,  versuchte  er  die  Wunde  mit  6ßa 
H&nden  weiter  au&ureissen  und  tödtlich  zu  machen.  Glücklicher  Weise  kamen  im  letzten 
Augenblicke  noch  Leute  hinzu,  und  das  «rme  Weib  ist  nach  schweren  Leiden  im  Hospitale 
geheilt  worden.  Wie  dieser  Fall  die  grissliche  Seite  schildert,  so  mag  ein  anderes  Beispier 
die  mehr  komische  vertreten.  Ein  Schneider,  seit  10  Monaten  verheirathet,  zwang  seine 
Frau  wiederholt,  sich  zu  entkleiden  und  pflegte  sie  dann  mit  dem  Fischbein  ans  ihrem 
Schnürleib,  und  als  das  zerbrochen  war,  mit  einer  Bürste  zu  nusshandeln,  wobei  er  die  ent- 
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idb&li8te&  Drohungen  imd  Flflche  auBStiess,  luunentlich,  das«  er  ihr  die  Eingeweide  ans 
den  Leibe  'tanzen*  wolle. 

Es  wird  Ton  mehreren  Seiten  dringend  vorgeschlagen,  f&r  solche  MissgeschOpfe  die^ 
PrtgelstrBfe  ^nxnfUiren,  ja  ein  Kichter  bedoaerte  sogar  in  der  vorigen  Woche,  als  er  ein 
Urtheü  sprach,  dass  ihm  das  Gresetx  nicht  erlaube,  den  Misseth&ter  durch  die  Strassen 
ieUei£m  und  von  der  gemisahandelten  Frau  Öffentlich  auspeitschen  zu  lassen.  Das  hiesse 
itA  offenbar  ans  dem  Regen  in  die  Traufe  kommen.  Nach  meiner  Ansicht  muss  dem 
Ucbd  auf  eine  ganz  andere  Art  gesteuert  werden,  n&mlich  zun&chst  durch  die  Ehescheidung, 
«ekhe  bis  jetzt  nur  durch  einen  Parlamentsbeschluss  und  mit  einem  Kostenaufwande  von 
etwa  1000  ^  zu  ermÖgUohen  ist.  Keine  Misshandlung,  keine  entehrende  Strafe,  nicht  ein- 
Bil  lebenulfagiiche  Tranq>ortation  befreiet  eine  unglückliche  Frau  von  ihrem  Manne,  wie 
saf  der  andern  Seite  kein  Ehebruch,  kein  noch  so  schimpflicher  Lebenswandel  einen  Mann 
Toa  Miner  Frau.  Trennen  sie  sich  xmd  verheirathen  sich  anderweitig,  so  wird  das  als 
Bigamie  bestraft  Ein  anderes  Mittel  zur  Besserung  dieses  unheilvollen  Zustandes  möchte 
(fie  bessere  Erziehung  namentlich  des  weiblichen  Geschlechts  sein,  denn  die  Frauen  sind 
Dcbt  immer  so  schuldlos  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheint.  Namentlich  sind  sie  hmt  in 
aodi  htdierm  Grade  ab  die  Mftnner  der  Trunksucht  zugethan  und  sind  dann  ganz  besonders 
loifikig,  die  Wirthschaft  zu  fahren  und  dem  Manne  eine  glückliche  H&uslichkeit  zu  bereiten, 
um  Ton  der  Erziehung  der  Kinder  gar  nicht  zu  sprechen.  Die  Engländerinnen  sind  nach 
doti^eB  Begriffen  durchschnittlich  die  schlechtesten  Hausfrauen  der  Welt;  tr&ge,  un- 
«teesd,  unwirthlich  und  nur  geschickt  Kinder  zu  geb&ren  und  die  Lady  zu  spielen.  Ueber- 
bnpt  fdilt  der  englischen  Ehe  die  Weihe  der  geistigen  xmd  gemüthlichen  Harmonie,  die 
Yendunelzang  von  Mann  und  Weib  zu  einem  Granzen,  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwun- 
don,  wenn  sie  in  den  untern  Schichten  der  Gresellschaft  einer  wenigstens  zeitweiligen 
fintartong  anheimf&llt.  —  — 

Indem  ich  das  Geschriebene  überlese,  sehe  ich,  dass  mein  Brief  diesmal  ausser- 
gevOhnfieb  ernst  geworden  ist,  w&hrend  Sie  vielleicht  ganz  im  Gregentheil  «ine  fröhliche 
Weümaehtaschilderung  erwartet  haben.  Allein  von  Weihnachten  ist  ausser  dem  bis  zum 
beOabendea  Uebermass  angewachsenen  Geschrei  der  Strassenverkftufer,  ausser  den  Fleisch- 
Bissen  in  den  Lftden  der  Schl&chter  wie  der  Wild-  xmd  Federviehh&ndler,  ausser  den 
ahHosen  Bnchhändleranzeigen  von  zierUchen  Weihnachts-  und  Keujahrsgeschenken,  und 
der  &öffinuig  eines  deutschen  Weihnachtsmarktes  in  Begent*s  Street  noch  nichts  zu  merken. 
Da  der  erste  Festtag,  der  einzige,  der  hier  gefeiert  wird,  diesmal  auf  einen  Sonntag  fiUlt  und 
man  am  Sonntag  nicht  ^merry*  sein  darf,  so  ist  durch  allgemeine  Uebereinstimmung  das 
Ghnstanas- Dinner  auf  den  Montag  verlegt  worden.  Von  den  Weihnachtspossen  (panto* 
aimes)  xeilaatet  noch  gar  Nichts,  und  so  muss  ich  das  Festkapitel  ftür  meinen  n&chsten 
Bcddit  aofsparen. 

Das  Wetter  war  in  den  letzten  14  Tagen  recht  schlecht,  rauh  und  kalt;  ein  paar 
Tage  hatten  wir  Schnee,  zum  grossen  Ergötzen  der  Strassenjugend,  die  in  Schneebällen 
■nd  Sdilittenbahnen  das  Möglichste  leistete,  aber  zum  grossen  Yerdruss  der  ausländischen 
WaaservOgel  im  James -Park,  die  sich  in  dem  halbzugefrx>renen  Teiche  offenbar  sehr  un- 
gemflfhHdi  befanden.  Einige  zwanzig  unschuldige  Kindlein  sind  bei  dieser  K&lte  am  Zu- 
de^en  gestorben;  die  Mütter  hatten  sie  nämlich  buchstäblich  bis  über  die  Ohren  in  die 
Betten  gesteckt  als  sie  des  Morgens  auf  die  Arbeit  gingen,  so  dass  sie  bei  ihrer  Nachhause- 
kaaft  die  armen  Würmer  erstickt  fanden.  Ob  und  in  wie  weit  Absichtlichkeit  dabei  im 
Spiele  gewesen  sein  mag,  dürfte  schwer  zu  ermitteln  sein.  Es  giebt  nämlich  Begräbniss- 
geseDscbaften,  in  welche  man  die  Kinder  einkauft  und  dann  bei  ihrem  Tode  einige  Pfunde 
nr  Bestreitang  des  Begräbnisses  ausgezahlt  bekommt  —  Die  Cholera  hat  so  gut  wie 
io%diOrt. 
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New -York,  den  9.  Deoember. 

Seit  Wochen  schon  sieht  man  t&glich  Hunderte  Ton  jenen  fremdartigen  €restalten  durch 
unsere  Strassen  irren,  die  man  hier  schlechtweg  mit  dem  Namen  ^GrOne*  bezeichnet  Es 
wQrde  das  Talent  eines  Grenremalers  erfordern,  wie  Ihr  Correspondent  es  leider  nicht  be- 
sitat,  um  den  seltsamen  Eindruck  wiedersugeben ,  den  diese  —  deutschen  und  irischen  — 
Einwanderer  mit  ihrer  altfr&nkischen  provinziellen  Tracht,  ihrem  linkisdien,  blöden  €re- 
bahren,  ihren  stumpfen  und  abgeh&rmten»  zuweilen  auch  ridicOl  süffisanten  Gresichtem  auf 
unsere  nach  allen  Richtungen  hin  niyellirte  (doch  nicht  etwa  auf  niedrigem  Niveau  stehende) 
Yankeewelt  machen.  Vorzüglich  die  drallen  SchwarzwaldmAdel,  von  denen  Freiligrath 
^den  Blick  nicht  wenden*  konnte,  die  hessischen  und  thOringer  Bauern  oder  die  ehrsamen 
Spiessbürger  aus  kleinen  deutschen  Provinzialstidten  mit  ihr^i  langen  Bookschössen, 
kurzen  Taillen,  kummetartigen  Kragen  und  Epauletten-Aermeln  nehmen  sich  ganz  ver^ 
zwickt  aus  in  einer  Stadt,  wo  selbst  des  Ärmsten  Arbeiters  Kleidung  sich  nur  im  Stofi^  doch 
nicht  im  Schnitt  von  der  des  Stockfisch*  Aristokraten  unterscheidet  und  der  zerschlissenste 
Rock  mit  einem  Anstände  getragen  wird,  wie  man  ihn  jenseits  des  Wassers  erst  vom 
*  wirklichen  Greheimen*  an  aufwärts  findet.  Man  sieht  sich  die  *Grfinen*  etwa  wie  die  ^n- 
gebomen  rothen  Republikaner  mit  einem  neugierigen,  halb  höhnischen»  halb  mitleidigen 
Grinsen  an,  das  auf  die  liebedOrstende  weltum&ssende  Kosmopolitenseele  des  frischen 
Ankömmlings  die  erste  brechweinsteinige  Wirkung  übt. 

Die  Einwanderung  war  in  den  letzten  6 — 8  Wochen  wirklich  anssergewöhnlich  stark; 
es  langten  Ite  Durchschnitt  t&glieh  1 100  Köpfe  an;  in  einer  einzelnen  Woche  8800.  Ba 
ist  ein  ganz  besonderer  Umstand,  welcher  in  diesem  Herbste  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit auf  die  Inunigrationslisten  gewendet  hat,  n&mlich  die  grftssliche  auf  den  Auswanderer- 
schiffen herrschende  Sterblichkeit.  Es  sind  hier  Thatsachen  zur  Sprache  gekommen,  die 
an  Schauerlichkeit  selbst  die  Fiebercalamit&t  in  New  •Orleans  weit  hinter  sich  lassen. 
Namentlich  die  Liverpooler  Schiffe  haben  sich  Anspruch  auf  den  Namen  von  schwimmenden 
S&rgen  erworben.  Die  'Constellation *,  die  von  dort  kam,  hatte  unter  1000  Passagieren 
unterwegs  100  durch  den  Tod  verloren  und  das  auf  einer  Fahrt  von  5  Vs  Woche.  Rechnet 
man,  dass  in  New -Orleans  das  gelbe  Fieber  eines  Zeitraums  von  16  Wochen  bedurfte, 
um  z^m  Procent  der  Bevölkerung  wegzuraffen ,  so  war  demnach  die  Sterblichkeit  an  Bord 
der  ConsteUation  fast  dreimal  so  gross,  als  die  w&hrend  der  Fiebersaison  in  New-Orleana. 
Und  dieser  Fall  steht  keineswegs  vereinzelt  da.  Im  Monat  November  war  die  Zahl  der 
im  hiesigen  Hafen  allein  angelangten  Todtenschiffe  29,  auf  denen  das  grösste  S^rblich- 
keitsmaass  11,  das  niedrigste  5  Prooent  betragen  hatte*  Unter  diesen  29  Schiffen  befand 
sich  nur  ein  einziges  deutsches  (* Rhein*  von  Hamburg  mit  40  Todten),  die  übrigen  kamen 
meist  von  Liverpool,  einige  von  Havre  oder  hollAndischen  Hftfen.  In  allen  FlUlen  wurde 
Cholera  als  Ursache  der  Sterblichkeit  angegeben;  doch  weiss  man  schon  was  es  mit  der 
^Cholera*  der  Schiffscapit&ne  und  Liverpooler  Emigrationsagenten  tOa  eine  Bewandtniss 
hat  Crewiss  war  es  grossentheils  Hunger  und  vor  allen  Dingen  faule,  verpestete  Zwischen- 
decksluft welche  Kolik  und  Dysenterie  erzeugten,  aus  denen  dann  eine  interessirte  Phantasie 
auf  der  einen,  panischer  Schrecken  auf  der  andern  Seite  Cholera  machten.  Man  könnte 
B&nde  mit  den  Greueln  ftlUen,  welche  an  Bord  dieser  Solavenschiffe  vorkommen  und  die 
hiesigen  Zeitungen  theilen  zahllose  Einsendungen  von  Opfern  der  Liverpooler  Seelenver- 
k&ufer  mit.  Im  Wege  des  Gesetzes  l&sst  sich  last  gar  nichts  gegen  sie  ausrichten,  denn 
einerseits  sind  die  Gesetze  selbst  schon  so  barbarisch,  dass  unter  ihrer  Aegide  Schandthat 
auf  Schandthat  geh&uft  werden  kann,  andrerseits  fehlt  es  in  Fällen,  wo  wuckliche  Ueber- 
tretungen  stattfanden,  an  Klägern  und  Richtern  zumal.  Wenn  die  Emigranten  hier  nach 
sechswöchentlicher  Höllenqual  ans  Land  kommen,  der  Sprache  und  Sitten  unkundig,  eine 
Beute  des  ersten  besten  *  Runners*,  da  denken  sie  nur  selten  daran,  für  die  erlittenen  Un- 
bilden Genugthuung  zu  suchen  und  wollten  sie  es  wirklich,  —  ei,  so  haben  sie  es  mit 
reichen  Rhedem  zu  thun,  die  mit  einigen  Goldstücken  die  Wagschale  der  Gerechtigkeit 
zum  Sinken  zu  bringen  verstehen.  Alles  das  weiss  man  hier  nur  zu  wohl  und  so  darf  es 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  in  einzelnen  Zeitungen  schon  der  directen  Anforderung 
an  die  Emigranten  begegnet ,  sich  ^terwegs  durch  Anwendung  des  Lynchrechtes  selbst 
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Gwugtiimmg  SU  Terschafifen.  Die  deutschen  Bluter  Teremigen  sich  wenigstens  zq  dem 
K«tbe:  den  Weg  über  Liyerpool  wie  die  Pest  zn  meiden.  Die  Hamburger  nnd  Bremer 
SeUffe,  so  gering  anob  inmier  der  Comfbrt  sein  mag,  welchen  sie  namentlich  Zwiscfaen- 
de^sfMsaagieren  gew&hren ,  sind  doch  wahre  Paläste  nnd  Heilanstahea  im  Vergtefeh  zn 
den  LiTerpooler  Mordkasten. 

Trotzdem  Präsident  Pterce  in  seiner  Jahresbotschaft  an  den  Congress  ansdrücklich 
gebetoi  hat,  die  Bedeutung  der  Einwanderung  fftr  Amerika  nicht  zu  überschätzen, 
«inmien  doch  so  ziemlich  alle  Organe  der  Öffentlichen  Meinung  darin  Überein,  dass  sie 
ein  unberechenbarer  Segens  oder  vielmehr  ein  berechenbarer,  fOr  die  Union  ist,  denn  es 
hat  Tor  einigen  Wochen  der  hiesige  Herald  sehr  kaltblütig  calcuKrt ,  dass  jeder  Einwan* 
derer  mindestens  so  viel  Capitalwerth  habe,  als  eiuNegersdaTe,  etwa  |  1000,  und  dass  somit 
SB  dem  Schiffe  Constdlation  allein  ein  baarer  Schade  ton  ^  100,000  erwachsen  sei. 
Allein  so  gewinnbringend  immer  die  Emigration  yom  allgemeinen  rolkswirthschaftlichen 
Gesichtspunkte  erscheinen  mOge,  so  peinliche  Wirkungen  äussert  sie  in  den  engeren 
localen  Kreiaen,  gegen  welche  der  Hauptstrom  zuerst  anbrandet  Während  die  wohl- 
kaboiden  Einwanderer,  die  straffen,  markigen  Bauern  aus  Oldenburg,  Mecklenburg  etc. 
nseh  Westen  ziehen  und  sich  dort  in  den  Urwäldern  oder  auf  den  weiten  fruchtbaren  Prärien 
eine  Heimath  gründen ,  bleibt  das  ärmste  und  janmierrollste  Bettelvolk,  bleiben  namentlich 
£e  sjrstematisch  yerlumpten  und  verganteten  Schwaben  in  New -York  kleben,  überftkllen 
den  Arbeitsmarkt  und  drOcken  von  Jahr  zu  Jahr  die  Löhne  tiefer  herab.  In  manchen 
Flilen  sind  sie  sdion  —  wenn  auch  nur  auf  der  obersten  Stufe  der  deutschen  Lohnsoala 
mgAonmaen.  Solehe  Grcwerbe,  in  welchen  der  Natur  der  Sache  nach  die  Immigration  nur 
«eoif  concarriren  kann ,  z.  B.  die  der  Schiffszimmerleute,  Schiffsschreiner  etc.  sind  immer 
aodi  lohnend  genug  imd  der  durchschnittliche  Tagelohn  sinkt  wohl  selten  tmler  2^4  Doli., 
dagegen  müssen  Schneider,  Schuhmacher,  Bäcker  etc.  schon  seelensf^oh  sein,  wefAn  sie  nur 
4  —  5  Dollars  die  ganze  Woche  verdienen  und  im  Winter  behelfet)  sie  sich  wohl  mit  noch 
venigerm.  Dabei  müssen  Sie  bedenken,  dass  nachweislich  in  New-Tork  das  Leben  noch 
nmidestena  um  10  Procent  theurer  ist,  als  in  London,  Es  begreift  sidi  unter  solchen 
Umständen  leicht,  dass  besonders  die  arbeitenden  Volksklassen  die  von  Jahr  zu  Jahr 
■teigende  Einwanderung  mit  scheelen  Augen  ansehen. 

Doch  wenn  ich  Ihnen  hier  die  ersten  Anfänge  eines  Uebet'gangs  in  das  Proletariat 
zeige,  so  habe  ich  damit  noch  keineswegs  das  Maass  der  Missstände  erschöpft,  welche  die 
Einwandenmg  in  unsem  localen  Verhältnissen  hervorbringt  Auf  der  tiefen  Stufe  des 
Elendes  stehen  die  Aermsten,  welche,  ohne  Kenntniss  eines  bestimmten  Gewerbes,  als 
blosse  Handarbeiter  oder  TaglOhner  herüberkamen  und  nicht  mehr  die  Mittel  hatten ,  um 
nach  dem  Westen  zu  gehen ,  wo  (z.  B.  an  der  Ißinois-Eisenbahn)  der  Taglohn  Kies  gewöhn- 
fieiisten  Erdarbeiters  noch  auf  $  1,12  (1  Thh*.  I7V2  Bgr.)  steht  Meistens  sind  dies 
arme  Landbewohner  aus  Süddeutschland,  wo  in  einigen  (regenden  die  Behörden  so  barba- 
riseke  Philanthropen  sind,  um  ihre  armen  Gtomeindemitglieder  kostenfrei  nach  New-Ybrk 
zu  schaffen,  wo  sie  ohne  einen  rothen  Kreuzer  in  der  Tasche,  oft  mit  zahlreicher 'Famihe 
mlangen.  Wenn  sie  die  ersten  Hungertage  oder  Wochen  glücklich  überstanden  haben, 
ohne  sieh  die  Kehle  abzuschneiden  oder  ins  Wasser  zu  springen,  wobei  sie  noch  die  IVeüde 
falben  können,  von  einer  heuchlerischen  Wassermuckeijury  zu  Trunkenbolden  gestempelt 
zi  werden,  so  bequemen  sie  sich  meist  dazu,  Haken  und  Korb  in  die  Hand  zu  nehmen  und 
die  schon  an  8000  Mann  starke  Armee  der  Lumpensammler  zu  vermehren,  die  zu  minde- 
sieos  95  Procent  ausschliesslich  aus  Deutschen  besteht  Diese  Ohiffoniers  (Rag  gatherers) 
bewohnen  fiwt  sämmtlich  ein  eigenes  Quartier  der  Stadt ,  das  unter  dem  Namen  Little 
Germanj  bekannt  ist  Es  besteht  aus  hohen  kasemenartigen  Gebäuden  von  je  4  Fenstern 
front  (ich  habe  wohl  schon  früher  notirt,  dass  hier  fast  alle  Häuser  nach  der  Schablone 
gebcnt  werden;  in  ganz  New -York  hat  man  nur  drei  Gbusmuster,  die  sich  in  zehntausen- 
dea  TOB  Copien  wiederholen) ;  jedes  Stockwerk  enthält  4  Wohnungen ,  die  je  aus  einer 
Stabe  (von  12' Länge  bei  10' Breite)  und  einer  Kammer  oder  viefanefar  einem  Alkoven 
olns  Fenster  bestehen,  so  dass  die  ganze  verfügbare  Grundfläche  der  Wohnung  unge^r 
S9Ü  QnadralfasB  beträgt   Die  Miethe  daAlr  ist  je  nach  der  Hühe  des  Stockes  und  danach,' 
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ob  di«  Wohnung  nack  der  Strane  oder  niu^  dem  Hoihuime  zu  geht,  5  V^  6i  4)  »  teltenen 
Fftllea  sVs  Dollan  pco  Monat,  so  das»  Manohe  Haaser  ihren  Eigenthümem  jährlich  80,  40, 
ja  Tielleicht  50  Procent  des  Aniagecapitala  einbringen.  Auf  jenen  200  Quadratfnss  Baum 
nun  wohnt,  kocht,  iast»  schlftft  eine  Familie,  deren  grösster  und  einziger  Segen  in  dem 
Abrahama  besteht,  und  nicht  bloss  alles  Das,  sondern  sie  hat  auch  hier  ihre  ^  Waare*  ftkr  die 
wöchentlich  ein  oder  zweimal  Torspreohenden  Aufkäufer  in  Stand  zu  setzen ,  d.  h.  die  ge- 
sammelten Lampen  zn  sortiren,  etwas  zu  reinigen  (in  welchem  Falle  sie  besser  bezahlt 
werden)  und  zu  trocknen,  wenn  ftU*  das  Letztere  nicht  eine  schmale  hölzerne  Gallerie  an 
der  Hinterseite  des  Hauses  angebracht  ist  Die  ganze  Familie,  Tom  Grossvater  bis  zum 
5jährigen  Enkelkinde  herab,  ist  Ton  Tagesanbruch  bis  spät  am  Abend  an  ihrem  ekelhaften 
Geschäfte.  Wie  in  Paris  haben  die  Chiffonien  sich  zunftartig  organiairt  und  die  Strassen 
unter  sich  yertheilt.  Der  Ertrag  ihrer  wöchentlichen  Arbeit  hängt  sehr  von  Umständen  ab. 
Familien  mit  vielen  Kindern  bringen  ihr  Verdienst  wohl  bis  zu  6  und  7  DolL  in  der  Woche, 
andere  sind  mit  3  oder  4  zufrieden.  So  viel  ersieht  sich  aus  diesen  Zahlen ,  dass  die  Lage 
der  Leute  noch  nicht  eine  so  jammervolle  ist ,  wie  die  der  Pariser  oder  Londoner  Lumpen- 
sammler. In  der  That  würden  Sie  sich  sehr  irren ,  wenn  Sie  viele  Exemplare  des  Pyat- 
sehen  Chiffonier  anter  ihnen  zu  finden  glaubten.  In  ihrer  grossen  Mehrheit  sind  die 
Bewohner  von  ^Little  Germany*  ein  ziemlich  zufriedenes,  gemüthliches  Völkchen,  das  sich 
in  dem  Unflath,  worin  es  sich  bewegt,  ganz  behaglich  fahlt.  Das  Bewusstsein,  in  einem 
Lande  zu  leben,  wo  ihnen  noch  immer  nicht  die  gewisse  Aussicht  auf  eine  bessere  Zukunft 
abgeschnitten  ist,  giebt  ihrem  Geiste  Elasticität  Sie  betrachten  ihre  Lage  nur  als  eine 
vorübergehende  und  fast  Alle  sparen  sich  durch  Entbehrungen  aller  Art  (und  indem  sie  zu 
ihiren  Lebensbedarfoissen,  wie  Kleidung,  Nahrung  und  Heizung,  die  auf  den  Gassen  auf- 
gelesenen  Ueberreste  verwenden)  ein  kleines  Capital  zusammen ,  mit  welchem  sie  sich  im 
Westen ,  sei  es  auch  nur  auf  Gongressland ,  ansiedeln  können.  4—6  Jahre  reichen  in  den 
meisten  Fällen  hin,  um  dies  Capital  zn  schaffen.  —  So  weit  geht  dabei  die  Sparsamkeit 
nicht,  dass  nicht  wenigstens  der  Soontag  der  deutschen  ' Gemtkthlichkeit\  diesem  hier  zu 
Lande  etwas  unklaren  Begriffe,  der  meistens  in  Bier  und  Pfeife  Übersetzt  wird ,  gewidmet 
werden  soUte.  An  Sonntag- Abenden  finden  Sie  die  Kellerlocale  in  *  Klein  Deutschland* 
dicht  geftdlt  mit  den  stattlich  aufgeputzten  Lumpensammlern  und  ihren  Ladies',  denen  bei 
solcher  Gelegenheit  Niemand,  oder  sicher  wenigstens  kein  Grüner  ihr  Wochengewerbe  an- 
sehen würde,  denn  ftkr  ein  seidenes  Kleid  und  ein  weisses  *  Atlasbonnet'  muss  selbst  bei 
eines  Lumpensammlers  Weibe  Bath  geschafft  werden.  Manche  ehrsame  deutsche  Bürger- 
fimu  würde  solch  eine  Lady  für  'was  Rechts*  halten  und  ihr  einen  ergebensten  Knix 
machen.  —  Imm^hin  mögen  Sie  über  derartige  'Nivellirung*  die  Nase  rtUnpfen  imd  auch 
mich  ekelt  es  .an,  wenn  die  brutalste  und  stumpfsinnigste  Unbildung,  wie  sie  uns  hier  zum 
Theil  aus  dem  Vaterlande  Göthe*s  und  Humboldts  importirt  wird,  sich  hinter  seidene 
Lappen  zu  verstecken  sucht,  ohne  dass  es  ihr  gelänge,  den  Verständigen  über  ihr  Wesen 
zu  ttuspheo;  allein  übersehen  Sie  auf  der  andern  Seite  auch  nicht,  dass  die  GleichsteUung 
der  änasera  Erscheinung  und  die  Unerkennbarkeit  verschiedener  Gesellschaftsklassen  an 
Bock  und  Kleid  ein  nicht  unwesentliches  Moment  zur  Erhaltung  des  republikanischen 
Selbstgefühls  ist. 

Auf  dem  Lande»  wo  noch  nirgends  durch  schroffe  gesellschaftjiche  Gegensätze  die 
repnblikanische  Sitte  zur  Carricatur  geworden  ist,  zeigt  sich  diese  Gleichstellung  in  er- 
quicklichster Weise.  Ihr  Correspondent  kennt  das  aus  eigner  unmittelbarster  Anschauung, 
denn  er  hat  sich  selbst  im  Farmerl^ben  versucht  Ich  verkaufte  einmal  einem  jungen 
Manne»  welcher  die  Stelle  eines  Pferdekneohtea  (driver)  bei  einem  Bauern  bekleidete,  eine 
selige  deutsche  Reminiscenz  in  Form  eines  Paares  buttergelber  Pariser  Glac^handsdiuhe, 
die  der  Jüngling  zur  Vervollständigung  seiner  aus  modernstem  schwarzen  Frack,  ditto 
What-do-you-cairems  und  der  unvermeidlichen  schwarzen  Sammetweste  (mit  goldener 
Cylindernhr)  bestehenden  Sonntagstoilette  bedurfte.  Beiläufig,  Ihre  Leser  dürfen  mich 
nicht  für  einen  Handschuh -Hansirer  halten..  Doch  als  rMch  acchmatisirter  Yankee  konnte 
ich  nnmöglioh  auf  die  Frage:  *How  d'ye  sell'em'  eine  auaweichende  Antwort  geben.  Halten 
Sie  es  non  filr  Uebertreibong  oder.i^c^,  Aber  ea  ist  wirklich  wahr,  dass  man  auf  manchen 
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Yaake«dftrfeni  in  Gefiikr  koount,  ftür  einen  Simpel  sa  gdtoa^  wenn  aien  ttch  weht  bereii 
leigl,  zur  Kolh  eelbet  seuM  Kleider  yom  Leibe  zu  yerkaaleiif  ToraosgeBetit  natfirlieh,  due 
■an  eineB  anstiiidigen  Profit  dftran  mMht. 

Indexen,  das  beiUUifig.  Was  ich  eigentlidi  sagen  wollte  ist  dies,  dass  es  in  den 
grossen  KOstenst&dten  and  namentlich  hier  in  der  Empire  C%ty  schon  sehr  anders  als  auf 
dem  Lande  ist.  An  Wochentagen  macht  New- York  fast  den  Eindruck  emer  europäischen 
Stadt.  Die  Aehnliohkeit  erstreekt  sich  sogar  bis  adT  die  Bettler,  no<^  yop  ekem  Jahr^ 
sehnte  eine  Tölhg  unbekannte  Pigwr.  NamentHch  seriompte  Kindergestalten  —  nicht  bloss 
die  üegemden  BudbhAadler,  news  boys ,  bei  wekken  der  schlechte  Ansug  weeenftlieh  mit 
SV  GesdiAftsspeoulatioa  gehört,  sondern  dfirftige,  abg^ftrmte  und  sieche  kleine  Mftdohen, 
^Bit  Streiehhölsem ,  Zahnstochern  oder  dergi.  handeln,  resp.  betteln,  ennnem  lebhall 
tt  Berlin.  Eben  jetzt  sind  diese  Gestalten  ein  Modeartikel  in  jener  sflssUoh- sentimentalen 
Feoffletonliteratur  geworden ,  für  welche  jede  Zeitung,  die  auf  den  Namen  eines  fismily- 
psper  AjMprach  macht,  einen  kleinen  Winkel  übrig  haben  muss.  Besonders  sind  es  di« 
Tiaies  and  der  Tribüne,  welche  t&glich  larmoyante  und  yerw&seerte  Aramthsgeschichten 
Bit  ebristenthtkmelndem  Schlussreim  auftischen.  Unter  den  Damen  unserer  kaute  fol^e  ist 
dw  Sogen  Sae'sche  Rudolpherei  schon  seit  einiger  Zeit  fSSrmliche  Rage  und  wenigstens  hat 
dRse  Mode  das  Gute,  dass  wirklieh,  in  substantiellster  Weise  jenes  ursprflnglich  aus 
poekehiden  Nerven  hervorgegangene  Mitleid  bethfttigt  wird.  Es  hat  sich  eine  *  Mission' 
Ihr  die  ^five  points*  (das  verrufenste  und  elendeste  Stadtviertel,  entsprechend  der  nftchstett 
Da^ebong  des  Pariser  Jastizpälastes)  gebildet,  die  es  sich  sdiweres  Geld  kosten  Iftsst,  um 
artwn  der  moralischen  aneh  die  materielle  Lage  der  tief  gesunkenen  Bewohner  unserer 
Stadt  zu  heben« 

Wie  setner  Zeit  der  Onkeltomismus,  so  ist  jetzt  diese  sentimental  ausgeblQmte  Ana- 
tomie der  geselladiafUichen  Krebssch&den  auch  in  den  weniger  ausgewählten  Kveisoi 
beiieht  geworden.  So  macht  denn  das  National  Theatre  volle  Häuser  mit  einer  dnunaftischen 
Simpelet  des  Tribüne,  welche  diesem  Genre  angehört  und  den  etwas  seltsamen  Titel  fikhtt: 
*the  hot  €om  girl*.  Zur  Erklärung  diene,  dass  hot  com  eine  beliebte  Speisender  unteren 
ToDcddaasen  ist  (es  ist  in  Wasser  weich  gesottenes,  unreifes,  noch  milchiges  Welschkom, 
dss  den  Greschmack  junger  Zuckererbsen  hat)  und  um  die  Saison  des  Msdses  von  armen 
Mäddien  auf  der  Strasse  feil  geboten  wird.  —  Dieses  Stück  hat  gute  Aussicht,  an  Fopula- 
ritü  dem  Onkel  Tom  gleichzukommen,  von  dem  heute  die  148.  Vorstellung  angekündigt 
wurd&  —  Der  Greschmack  des  New- Yoricer  deutschen  Publikums  ist  ein  sehr  verschiedener! 
denn  auf  dem  seit  einigen  Monaten  bestehenden  deutschen  Thea|«r  fiel  eine  Bearbeitung  des 
Negerromanee  vollständig  durch  und  erlebte  nicht  einmal  die  zweite  Aufführung. 

Daaa  an  deutsches  Theater  hier  schon  seit  mehrereil  Monates^  existirt,  ist  eine  natur- 
geschicfatJiehe  Seltenheit,  von  der  man  schon  Notiz  nehmen  dar£  Von  den  unzähligen 
Yersuehen,  die  in  dieser  Beziehung  im  Laufe  der  2iQit  gemacht  worden  sind,  gingen  die 
Bseiaten  nadi  einer  Dauer  von  wenigen  Wochen  zu  Grabe.  Diesmal  steht  ein  sehr  prak- 
tiadier  Mann  an  der  Spitze  des  Unt^^nehmens,  Herr  Wilhelm  BOttner,  ein  Natte,  der  einem 
grossen  Theile  Ihrer  Leser  nicht  unbekannt  sein  wird,  denn  es  ist  wohl  in  der  gangen  Pro- 
vins  Sachsen  und  den  kleinen  dort  liegenden  FürsteiVbhümem  keine  Stadt  über  5O00  Ein- 
wohner, wo  er  nicht  schon  einmal  em  Theater  geleitet  hätte,  und  wenn  ich  mich  recht  eiin« 
aoFe,  stand  er  am  PnblicaUonsorte  der  Atlantis  eine  Zmt  lang  an  der  Spitze  des  Hofthe»ters« 
Es  fipeiit  mich,  seinen  etwaigen  Bekannten  anz^en  zu  köxmen,  dass  er  noch  immer  ein 
«iiklidi  guter  Komiker  und  ein  jovialer  Thespiskarrenkutsoher  ist,  obsdion  er  dem  nüfih« 
tsrnen  Geiste  des  Yankeetimmes  so  weit  Rechnung  getragen  bat,  um  utile  duloi  zu  verbiaden 
mid  neben  seiner  Thenterdirection  noch  einen  Laden  mit  apokryphen  Havanna -Cigarren 
IbhrL  Ueberhaupt  hat  das  ganse  Hieatierpersonal  eine  entschiedene  Hingebung  zum  Sbliden, 
«sd  dies  allein  erklärt  auoh  den  Foortbestand  des  Unternehmens.  Jn  einem  Autfwaaderer^ 
Haadbuohe  (von  G.  M.  Ross^  wenn  ich  nicht  irre)  finden  Sie  die  Notiz:  ^Schaospieler  haben 
in  Amerik»  kwoß  Aussicht,  wenn  sie  niiiht  zugleich  —  es  klingt. prosaisch,  ist  aber  wahr-— 
ein  ordentliches  Handwerk  nebenher  betreiben'.  Und  so  ist  ea  in  diesem  Falle.  Der  erste 
Tii'Wiaber  dea  Theaton  ist  nebenbei  upholatecer  (Sattler  und  Tapezierer  zugleicfa),  ein  «weiter 


aO  ^  ATtAOTia  Baii4U.lio.l« 


Port«moiia»ie->Arbei*erf  eua  dritter  Marq«eur  etc.  Daa  BoJSet  dagpegea  ist  ma  eioea  ebdi» 
maligen  sl^bsiaobeii  Gardelienteaiuit  Betchsfir^cRa  t.  G.  verpaditet,  der  dabei,  um  in 
amerikanigchem  Deutsch  zu  reden,  recht  gut  ^ausmaeht'  und  sidi  in  seiner  SieUung  recht 
fciehAglicih  fOhh.     Sa  würüslt  daa  Schicksal  hier  die  Loose  durcheinander. 

Ueber  die  Leistungen  der  deutaohen  ^Künstler'  ist  (flgot  Ausnahme  Böttoer^a)  nataftifih 
kein  Wort  au  veiflieren.  Nur  daa  verdient  Aneat^ennung,  daaa  sie  ihre  KrSM  nicht  fiber- 
scbätzen  und  sich  nur  an  kleine  Lustapiele  und  Peasen  wagen.  Vor  einigen  Woehen 
machten  einige  gar  nicht  übk  Sänger  den  y«*Budb,  eine  deutaohe  Oper  zu  grOnden  und 
f&hrt^n  den  Jreischatz  in  verfaftknbsm&saig  recht  guter  Weise  auf^  ao  daaa  aelbat  die 
englischen  Blätter,  die  sich  sonat  um  das  gesellige  Treiben  d^  Deutschen  wenig  kOmmem, 
lobende  Besprechungen  darüber  brachten.  Mangel  an  Mitteln  und  Einigkeit  machte  daa 
Unternehmen  scheitern.  Glekhwohl  hat  die  deutsche  Oper  hier  eine  bessere  Zukunft  ala 
daa  Theater.  Die  aahUosen  Gesangrereine  von  Dilettanten  haben  neben  grossen  Maasen 
Ballast  doch  auch  recht  wadcere  Kräfte  in  sich,  so  namentlich  der  * Liederkranz\  der 
unter  Leitung  der  verdienstrollen  Directoren  Windmüller  und  Paur  aehr  Tüohtigea  leiatet. 
Es  ist  m^Uch,  daaa  sich  aus  diesen  Kreisen  mit  der  Zeit  eine  recht  auficiedenste|lende 
Oper  bddet. 

Unterdessen  müssen  wir  nns  mit  der  italienischen  in  Niblos  Garten  begnügen,  die  uns 
alle  .bedeutenden  Novitäten  so  brühwarm  bringt,  daas  wir  z.  B.  vor  14  Tagen  die  erste 
Aufführung  dea  Meyerbeer'schen  Propheten  oder  vielmehr  der  reichlichen  Hälfte  desselben 
erlebten,  denn  auf  diesen  Umfang  ist  die  Oper  zusammengestridien.  Hinken  wir  New* 
Yorker  auf  musikalischem  Grebiete  etwas  weit  hinter  der  Front  nach,  so  stürmen  dagegen 
die  Bostoner  als  ungestüme  Löffelbande  weit  voran,  denn  die  dortigen  musikalischen  Auto- 
ritftten  lassen  Kopf  uad  Kragen  für  die  jüngstdeutsche  Richtung,  au  welcher  man  auf  gut 
Leipzi^^erisch  den  genialen  Richard  Wagner  ausgesponnen  und  fortgesetzt  hat,  mit  demselben 
Aufwände  von  Genie,  mit  dem  Heinrich  Laube  den  Dichter  der  ReisebUder  zu  manieriren 
oder  zu  moriniren  suchte. 


Literarisfhe  Bespreehviigeii« 

Speeches  of  the  RigU  Hon,  I.  B.  laetnlay^  M,  P.   Correcled  by  himself,    London,  Long- 
man  1854,  pp.  538,  12  s. 

Wie  Jedermann  erwartet,  ist  es  auch  in  diesem  Werke  mehr  der  Historiker  als  der 
Redner»  den  wir  zu  bewundern  haben«  Nach  rhetorischem  Effect  strebt  Macaulay  nirgends, 
er  läsat  überall  die  Sache  für  sich  selbst  sprechen,  aber  seine  meisterhafte  Anordnung  der 
That^aehen,  seine  Fülle  und  Tiefe  von  Anschauungen  erhebt  oft  die  Summe  dea  Ueberzeu* 
genden  zu  einer  solchen  Culminationshühe,  dass  der  kältere  Ton  zu  ihrem  Ausdruck  nihd; 
mehr  genügt,  und  die  angreifendste  rednerische  Spraehe  von  selbst  eintritt  Hier  und  da 
bringt  ihn  auch  Indignation  aus  der  gewöhnlichen  philosophischen  Gremessenheit;  aber  im 
Ganzen  sind  seine  Reden  nicht  die  Gefühle  aufregend,  nicht  hinreissend,  sondern  belehrend 
und  überzeugend.  Mn  wahrer  Künstler  erscheint  er  in  der  Klarheit,  womit  er  s^ne  gros*- 
sen  Stoffe  zu  zerlegen,  den  Reichthum  seiner  Anschauungen  zu  beherrschen  weiss;  der  Adel 
seiner  Gesinnungisn  und  die  philosophische  Würde  der  Gedanken  erbeben  uns  über  das  All- 
tftgUche  ;  es  ist  als  habe  der  Mann  nur  einen  KniSker  im  Auge,  die  Geschidite  selbst  Dazu 
ist  es  eine  Freude,  wie  man  einen  Strom  von  Belehrung  von  dieser  Leetüre  über  sich  ergoa^ 
sen  fhhlt,  es  scheint  Einem  immer,  als  habe  man  nicht  ^ne  Rede,  sondern  ein  ganzes  Buch 
über  den  jedesmaligen  Gegenstand  gelesen.  Es  sind  im  Ganzen  29  Reden,  5  davon  sind 
in  Edinburg  und  Glasgow,  die  andern  sämmtlicb  im  Unterhause  gehalten.  Die  zehn  ersten 
aus  den  Jahren  1831  —  88  feilen  in  die  Zeit  des  Whigministerinms;  6  von  dies^  sind  für 
die  Parlamentsreform-;  eine  gegen  die  Repeal  of  the  Union  of  Lreland,  eine  ganze  Geschichte 
dea  grossen  Unglücks  dieser  Nation.     An  diese  reihen  wur  gleich  8  sp&tere  aus  seiner  Op- 
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,  die  Ton  1844,  ftk  O'Connell  wemihaitt  w#rd6&  wir,  one  trgnüend»  Zoro- 
R4e  gegen  die  Tories,  dctaen  das  Stre^ericiit  wegen  ihrer  Versandigttog  am  SokweelerbiBde 
ifaBwW  triber  dem  Haopte  hing,  und  zwei  Aber  die  iriecfae  Kirche  nnd  IfajmooCfa  College; 
Uft9  wnrde  IC  in  Edinborg  in  die  OppoBtüöm  gewfthit ;  wir  erhalten  hier  in  seiner  Candi* 
düenrede  daa  Gknbentbekennliiiss  aeinea  Whiggienrat,  wox«  die  Rede  gegen  the  Feopl«*e 
Clartar  ak  firginzcmg  dient;  anch  die  «weite  Edinberger  ist  abgedruckt,  Aber  die  wir 
ifvr  Zeit  berichtet  haben  (Atl.  L  1 6.)-  Ueber  ind»che  and  eUnesische  Fragen  eind  5 
kSehat  intereaaaate  Reden  da;  sie  gerodmen  nna  ftat  an  das  römische  Capitol:  f^eich  dem 
Ttaiachea  Senate  Teriiandelt  das  Hana  der  Gemeinen  yon  England  Aber  die  Geschicke  frem« 
4er  Vöttomr  and  Wehtheile.  Macaoby  geissei«  den  Ooremor  Ton  Indien,  Lord  fiilenboronghi 
«ie  Salkssi  einst  die  pflichtrergessenen  Consnln.  Wir  hören  ansem  Redner  lamer  Ober 
idneation,  lileratare  of  England,  Copyright,  Jewish  Disabilities   and  Aber  die  Comlaws 


Der  Stjrl  ist  nicht  in  allen  Reden  derselbe ;  9  dayon  sind  gleich,  nachdem  sie  gehalten 
,  Tom  Verfasser  darchgesehen  worden)  man  erkennt  sie  an  ihrer  einfschem  Sprache. 
Ton  den  andern  sagt  er:  *The  substance  of  the  remaining  Speeches  I  bare  given  with  per- 
feet  ingennooaness*. 

Nan  aber  noch  ein  Wort  zar  Greschichte  dieses  Boches«  Wir  kommen  anf  ganz  son- 
teharem  Wege  zn  dem  schönen  Besitzthum.  In  der  Vorrede  sagt  ans  Blacaolay,  dass  er 
&se  Reden  nie  freiwillig  heransgegeben  haben  wArde,  aber  er  sei  gezwungen  durch:  ^a 
fron  injory  to  me  and  a  gross  fraud  on  the  public'.  Ein  Buchhändler  Vizetellr  n&mlich 
Temstaltete  Tor  Kurzem,  ohne  es  nur  Macanlay  anzuzeigen,  eine  Sammlung  Ton  dessen 
Beden.  Er  gab  deren  56  in  nnglaoblich  fehlerhafter  Gestalt  und  war  frech  genug  anzuzet- 
ges,  er  habe  special  license.  Macaulay  widmet  ein  paar  Seiten  seiner  Vorrede  einer  dör- 
bn  ZAditignng  dieses  Herrn,  soll  aber  schon  von  jenem  desswegen  yerklagt  sein,  da  Vize- 
tsHj  mit  s^em  Verfahren  den  Buchstaben  keines  Gesetzes  Abertreten  zu  haben  glaubt. 
Wie  dem  anch  sein  mag,  ^ unfair^  ist  es,  einen  Autor  ohne  sein  Wissen  und  so  in*s  Pübü- 
enn  zn  bringen,  bloss  um  Geld  zu  machen;  aber  wir  wollen  dem  Speculanten  vergeben, 
denn  wir  aind'a,  die  bei  der  Sache  gewonnen  haben. 

lese  nd  Vittel,  Poesien  aus  England  und  Schottland ^  übertragen  von  Usbert  JVet- 
Aerm  Tlncke.    Dessau,  Gebr.  Katz.    1853,    X  u.  176  S.  kl.  8. 

Jede  BemAhnng,  den  Volksgeist  nnsers  Bruderstammes  auf  den  britischen  Inseln  auch 
den  weitem  Kreisen  unserer  Nation  verständlich  zu  machen,  die  Erzeugnisse  seiner  eigen- 
thAmlich  entwickelten  Literatur  fAr  uns  wieder  zu  gewinnen,  und  die  nnsrige  dadoreh  ns 
venroUstindigen  —  jede  solche  BemAhnng  hat  Anspradi  auf  unsre  Dankbarkeit 

Doppelten  Dank  verdient  sie,  wenn  die  innige  Anempfindung  fremder  EigenthAmlich- 
kciten  mit  dem  €reschick,  denselben  in  der  eignen  Sprache  den  entsprechenden  Ausdruck 
zn  verleihen,  sich  in  so  hohem  Grade  vereinigt,  wie  bei  dem  Verl  der  vorliegenden 
Sammhmg.  Herrv.  Vinckehat  dieselbe  in  drei B Acher  eingetheilt  Indem  ersten  herrscht  die 
historische  Anordnung  und  das  Interesse  der  Nationalgeschichte  und  der  Sage  vor,  in  der 
zweiten  erscheint  das  phantastische  Element  als  der  Hauptgesichtspunkt,  der  ihn  bei  der 
Anfnahme  der  betreffenden  Gredichte  geleitet,  im  dritten  sind  die  sanfteren  Stimmungen 
überwiegend,  wie  Liebe  und  schöne  Natur  sie  einflösst,  ohne  darum  das  heitere  Lied  und 
den  kräftigen  Spruch  auszuschliessen. 

Am  besten,  und  das  ist  kein  geringes  Lob,  scheint  uns  der  Uebersetzer  das  specifisch- 
nttinnale  Element  in  der  Ballade  getroÜEen  zu  haben.  'Robin  Hood\  *der  Bettelmann*, 
'BlanmAtEen  Aber  die  Grftnze*  und  *  General  Moorre's  Bestattung*  —  Wolfens  in  jeder  Be- 
ziefanng  einziges  Gedicht  —  sind  so  meisterhaft  wiedergegeben,  dass  sie  schwerlich  jemals 
besser  Abersetzt  werden  dArften.  In  den  'BlaumAtzen*  glaubt  man  den  Taktschritt  der 
Hoddanda-Clane  und  die  schrille  Melodie  der  Sackpfeife  mit  dem  leiblichen  Ohre  dnrchzu- 
höroL  Statt  der  Ueberschrift  'Bettelmann*  h&tten  wir  das  schottische:  'Gaber  lunzie-man' 
Befacr  dorch  das  deutsch  anklingende,  eben&lls  volksthAmliche:  'Haderlumpen-Mann'  wie- 
dttgegeben  gesehen. 
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Nidit  glOf^ok  gewiUt  ali  Ailangsgedicfait  and  BcluuislAck  der  Bammlnng  sdieiiit  \ 
du  Ahsohottische:  ^£dwixd\  ->—  so  charakteristbch  und  bedentead  es  auch  an  «ich  ist,  und 
Bo  f^taan.  und  dem  Klange  dea  Originals  getren  es  Herr  ▼.  V.  flbersetEt  hat  Hier  tftnt 
n&süiiih  «swillküTlioh  die  allgemein  in  Beotsdiland  yerbreitete  nnd  dorcfa  Löwei'a  Compo* 
siiion  bei  ons  heimisch  gewordene  üebersetsong  Heider's  dmch  «nd  swar  som  Naehtkeile 
der  VindLe'flchen.  Denn  wiewohl  Herder  niehl  so  genau  ftberaetsl  hat,  so  hat  das  Gediofat 
ttnter  des  Altmeisters  Kiknstlerhand  selbst  gegen  das  Original  gewonnen.  Er  hat,  nnd 
solche  KAhnheit  wird  bei  einem  Volksliede  sehwerlidi  einem  andern  gelingen,  das  Original 
wirkUoh  yerbessert  Ohne  nftmli^  etwas  Weeentliches  xu  Andern,  oder  dem  ^edeln  Rost* 
des  alten  Balladen^Tons  bgend  Abbrach  zu  ihnn,  hat  er  den  Reim  flberaU  auf  bedeutongs* 
▼olle  Silben  geworfen,  nnd  dadurch  jenen  mächtigen  Klang  herrorgemfen,  der  dem  Urtext 
ebenso  wie  Herrn  ▼*  V.'s  Uebersetiuag  abgeht.     Man  nehme  die  Yerse  bei  Herder: 

Deines  Geiers  Blut  ist  nicht  so  rolk. 

Mein  Sohn  bekenn'  es  frei  — : 
Ich  hab*  geschlagen  mein  Rothross  todl 

Und  *8  war  so  stolz  und  treu. 


und  weitef: 

Und  zum  Schluss: 


Ich  hab*  geschlagen  meinen  Vater  todl 
Und  weh,  weh  ist  mein  Herz. 


Und  was  wflt  du  lassen  deiner  Mutter  theuer, 

Mein  Sohn,  das  sage  mir  —  Ol 
Fluch  will  ich  euch  lassen  und  höllisch  Feuer, 

Denn  Hur,  Ihr  riethet's  mir! 

Wie  dOnn  erscheint  dagegen  Herrn  v.  V.'s  Uebersetzung  — ,  die  wir  dennoch,  oben 
als  Uebersetzung^  keineswegs  zu  tadeln  gemeint  sind: 

Deines  Falken  Blut  so  roth  nicht  floss 

Mein  Sohn,  o  nimmennehrl 
O,  ich  erschlug  mein  weisses  Ross, 
Das  so  schön  und  frei  war  eh*r« 
und: 

O,  ich  erschlug  meinen  Vater  gut 
Und  Kummer  leid*  ich  sehr, 
«nd  znletst: 

Und  was  soll  der  Mutter  denn  bleiben  von  dir 

Mein  lieber  Sohn,  sieh  herl  — 
Den  Fluch  der  H61F  den  trage  Ton  mir. 
Denn  auf  deinen  Rath  fiel  er. 

Wir  glaubten  diese  Auseinandersetzung  Herrn  v.  V.  selbst  schuldig,  da  das  Gedicht 
einen  des  Englischen  unkundigen  Leser  sehr  leicht  zu  einem  falschen  Urtheil  über  den 
Werth  dieser  Uebertragung  und  somit  vielleicht  der  ganzen  Saromlung  verftkhren  könnte. 
Und  nur  so  wollen  wir  den  Ausdruck,  dass  die  Stellung  dieses  Stückes  an  der  Spitze  der 
Sammlung  keine  glückliche  sei,  verstanden  wissen. 

In  den  erUntemden  Anmerkungen  hat  Herr  ▼.  Vincke  die  oft  nicht  leicht  m  findende 
Grenze  zwischen  dem  Zuviel  und  Zuwenig  taktvoll  inne  zu  halten  gewosst 

Die  Verlagshandlung  hat  nicht  vers&umt,  dem  werthvollen  Büchlein  durch  elegante 
Ausstattung  auch  eineftnssere  Empfehlung  mitzugeben. 
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nBSUCWKm^ 

—  Am  S.  Decbr.  starb  sn  NonTidk  Ifn.  Atmeüa  OfM^  welche  zu  An^uig  des  Jahrhun- 
derts als  etne  fruchtbare  und  talentvolle  Schriftstellerin  geschätst  nnd  beliebt  war.  Sie  war 
17(8  sn  Norwkh  geboren,  zeichnete  sich  durch  Schönheit  und  ein  heiteres,  aufgeräumtes 
Wesea  aus,  heirathete  1784  den  ^ler  Opie  aus  Comwall,  den  sie  beinahe  ein  halbes  Jahr- 
knderi  überlebt  hat,  wurde  gegen  Ende  der  zwanziger  Jahre  Quftkerin  und  lebte  seitdem 
iader  strengsten  Zurflckgezogenheit.  Unter  ihren  zahlreichen  Schriften  sind  besonders 
Are  Erzählungen  bekannt  (Simple  Tales,  New  Tales,  Tales  of  Real  Life  etc.);  fSemer 
^Adeliae  Mowbray',  * Illustrations  of  Lying*,  Tielleicht  ihr  bestes  Werk,  und  ausser  yielen 
asdem  zuletzt '  Lajs  of  the  Dead',  womit  sie  1884  ihre  literarische  Laufbahn  schloss.  Ihre 
Vtterstadt  Norwich,  welche  sich  in  der  zweitts  Hlifte  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  ge- 
bildete Geselligkeit  und  literarisches  Leben  auszeichnete,  verliert  in  ihr  die  lezte  hervorra- 
gevle  Perstafichkeit 

»  Das  Athenaeum  macht  mit  Recht  darauf  aufberksam,  wie  die  Vereinigten  Staaten 
fÜflamatie  und  Literatur  zu  verbinden  verstehen.  Fast  alle  ihre  diplomatischen  Agenten 
bsbea  ihre  Stellungen  zu  benutzen  verstanden,  lun  Wissenschaft  und  Literatur  zu  bereidiern. 
Waihington  Lrving  schrieb,  w&hrend  er  bevollmAchtigter  Minister  zu  Madrid  war,  seine 
Biognphie  Ferdinand's  des  Katholischen ;  Bancroft,  Gesandter  in  London ,  machte  in  den 
cagfidien  Ardiiven  und  Bibliotheken  die  Studien  zu  seiner  Geschichte  Amerikas ;  Mr.  Stiles, 
GeBsadter  in  Wien,  hat  ein  Werk  aber  Deutschland  heraisgögeben ;  Mr.  Edmund  Flagg, 
Coüd  in  Venedig,  hat  ein  Buch  'the  City  of  Sea'  geschrieben,  welches  von  den  amerikani- 
fcka  Kritikeni  sehr  gerflhmt  wird ;  Hawthome  hat  als  Gonsul  in  Liverpool  die  beste  €re- 
kgcnhdt,  das  Steuerwesen,  das  er  so  hfibsch  geschildert  hat,  im  Grossen  zu  studiren  (vgl  At- 
li&lis  &  130);  endlich  ist  der  berOhmte  Bildhauer  Hiram Powers,  dessen  Griechische  Sklavin 
aaf  ^  Londoner  Ausstellung  so  grosses  Aufsehn  erregte,  so  eben  zum  Handelsagenien  der 
Vereinigten  Staaten  in  Florenz  ernannt  worden. 

rrdktt  sau  dist  mC  Bcrgesflni.*) 

(Nach  Alfred  Tennyson.) 

Fbsihkit  sass  einst  auf  Bergesfim, 

Der  Donner  brach  an  ihrem  Fuss, 
Zu  H&upten  zitterte  Grestim, 

Ihr  scholl  des  Giessbachs  Grass. 

Sie  freute  sich  am  Öden  Ort, 

Gehüllt  in  ihren  Sehersinn: 
Kur  rolhe  dftnn  und  wann  Ihr  Wort 

Mächtig  im  Sturm  dahin* 

Dann  stieg  hinab  sie  in's  Gefild 

und  hat  zu  Menschen  sich  gesellt. 
Und  nach  und  nach  hat  sie  enthüllt 

Ihr  von  Gesicht  der  Welt. 

Gewalfge  Thaten  sie  vollbringt. 

Wenn  von  dem  Insel -Hochaltar 
Sie  gOttergleich  den  Dreizack  schwingt. 

Die  KOnigskron'  im  Haar. 


*)  Aus  dem  vor  Iturzem  erschienenen  Werke :   Oediehie  von  Mfred  Tennyson.    üeberseizi 
W,  Hertzberg.    Dessau^  Gebrüder  Katz.    (Vrgl.  Atlantis  1.  S.  370.) 
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Die  Wahriieit  Bocht  ihr  oi&er  Blick, 

Drin  thronlidle  Weisheit  taiuiend  Jahr. 
Bewahr^  ein.  enrig  Jngendglftck 

Ihn  thrftaeniM  und  Uart 

Dass  ihrer  Schönheit  Glanzgestalt 

Den  Tag  erhellt,  den  Traum  verklärt. 
Und  ihres  Göttermunds  Gewalt 

Trugbilder  hassen  lehrt  W.  Hertzbebg. 
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IKe  Cholera  in  LondoH« 

Kein  Unglück  ist  so  gross,  dass  es  nicht  auch  etwas  Gutes  mit  sich 
brichte;  auch  die  Cholera  macht  keine  Ausnahme.  Es  hat  wohl  nie  eine 
Epidemie  nach  allen  den  Seiten  hin,  woher  man  eine  Beschränkung  ihrer 
Zei8t5raiig8wath  vernünftigerweise  erwarten  darf,  solch  eine  umfassende  Thft- 
ti^cit  der  Wissenschaft  und  des  Staates  in  Anspruch  genommen  wie  diese. 
Die  Medicin,  obschon  ihr  das  Wesen  der  Krankheit  noch  ein  Räthsel  bleibt, 
ep^^ert  einen  unschätzbaren  Reichthum  von  beobachtendem  und  geschicht- 
lichem Material  auf;  die  Gesutidheitsstatistik  wird  an  vielen  Orten  erst  bei 
fieser  Gelegenheit  in's  Leben  gerufen.  Die  Gemeinden  werden  ernsthafter 
und  wirksamer  auf  das  Elend  der  ArmUth  hingewiesen  und  zur  Abhülfe 
bewogen,  als  es  durch  langjähriges  Bücherschreioen  und  Predigen  möglich 
wsr.  Die  Polizei  endlich  und  die  ganze  innere  Staatsverwaltung  sind  jetzt* 
gezwongen,  alte,  leider  oft  tief  eingewurzelte  Uebel  mit  aller  Kraftanstrengung 
toszorotten,  mit  denen  sich  zu  befassen  sie  von  selbst  nicht  leicht  Liust 
gefthlt  hätten.  Viel  Gutes  wird  ausgeführt  werden,  und  wenn  einst  eine 
abecUiessende  Geschichte  der  Cholera  geschrieben  wird,  so  wird  England 

riBs  eine  würdige  Stelle  darin  einnehmen,  und  in  England  wohl  London 
rahmVoUste  von  allen.  Was  freilich  bis  jetzt  geschehen,  ist  Nichts,  ver- 
efichen  mit  dem,  was  zu  thun  übrig  bleibt,  aber  der  gute  Wille  ist  da,  und 
oafilr,  dass  er  sich  nicht  verliere,  wird  die  Cholera  sorgen.  Eine  der 
interessantesten  Erörterungen  der  Frage  giebt  uns  der  Bencht  des  Herrn 
Simon  *OfBcer  of  Health  in  der  City  von  London,  den  die  Times  vom 
1.  Dec^r.  1853  in  sechs  enggedruckten  Spalten  mittheilte,  und  von  dem  wir 
nnsem  Lesern  einen  Auszug  versprachen,  eine  Schuld,  die  wir  hiermit 
ftbtragen. 

Zwei  CTOsse  VerheerungszOge  dieser  asiatischen  Seuche  hat  Europa  in 
nnserm  Jahrhundert  erlebt;  der  dritte  hat  begonnen,  und  soweit  er^  bis  jetzt 
ach  verbreitet,  einen  so  ähnlichen  Verlauf  mit  den  beiden  frühem  genom- 
men, dass  die  Beftbrchtung,  er  werde  auch  einen  analogen  Ausgang  nehmen, 
leider  nur  zu  wahrscheinlich  ist.  Zweimal  schon  war  die  Krankheit  von 
Hamburg  aus  nach  den  nordöstlichen  Häfen  Englands  übergesetzt,  jetzt  zum 
dritten  Male  kam  sie  in  derselben  Wanderung  zu  der  unglücklichen  Be- 
TÖlkenmg  an  den  Ufern  des  Tyne.  Hier  hauste  sie  wie  früher  mit  der  ersten 
YtXieD.  Wuth,  und  als  wäre  sie  etwas  ermüdet,  trat  sie  im  Herbst  gelinder 
in  London  und  dem  Süden  auf.  Vom  September  an  fielen  ihr  600 — 700 
Opfer  in  der  Metropolis;  erst  der  eintretende  Winter  hat  ihr  Waffenstillstand 
geboten,  und  die  schon  hoch  steigenden  Befürchtungen  sind  der  Hoffiiung 
gewichen,  dass  wir  erlöst  sind  und  der  Feind  weiter  gezogen  ist.  Es  lie- 
gen bis  jetzt  nur  wenige  Elemente  vor,  sagt  Mr.  Simon,  um  darauf  pro- 
pbetisdie  Schlüsse  zu  bauen,  wir  haben  eben  nur  zwei  Ausbrüche  in  London 
voDständig  beobachtet  und  von  diesem  dritten  den  Anfang;  es  ist  das  nicht 
Imirdehend,  um  den  ganzen  Umlau&kreis  sicher  zu  bestimmen;  doch  ver- 
hehlen wir  uns  nicht,  aass  das  Wenige,  was  wir  aus  der  Analogie  schliessen 
k<hmen,  drohend  genug  ist.  Auch  m  den  früheren  Fällen  ist  der  Winter 
flSr  London  die  Äeit  der  Erleichterung  und  der  Hoffiiung  gewesen,  aber 
Wde  Male  einer  getäuschten  Hoffiiung.  Beide  Male,  sobäd  die  Sommer- 
Hrme  das  chemische  Leben  in  der  Natur  wieder  erhöhte,  schlug  das  schlum- 
mernde Feuer  in  neue  Flammen  aus,  langsam  anfangs,  aber  bald  wachsend 
and  wachsend  in  EUe,  und  beidemal  wenn's  gegen  Michaelis  kam,  wurden 
onter  allgemeinem  panischen  Schrecken,  wie'  er  seit  der  grossen  Pest  nie 
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erlebt  war,  Tansende  der  Einwohner  in  wenigen  Wochen  dahingerafft  Die 
Gesetze  der  Krankheit  sind  noch  Jenseits  unserer  KenntnisSy  und  die  That- 
Sachen  allein  können  unsere  Leiter»  unser«  Bathgeber  sein;  wenn  die 
Cholera  daher  den  Kreislauf  zu  Ende  .verfolgt,  den  sie  schon  halb  durch- 
laufen, so  wird  sie  fQr  London  im  nächsten  Herbst  wieder  den  Höhepunkt 
erreichen,  und  wird  erbarmungslos  unserer  sanitarischen  Thäti^keit  ihr  LMieil 

r sehen.  Grosse  Versprechungen  hat  jetzt  der  erste  Schredcen  erzwungen, 
n  wird  sich  zeigen,  wie  vid  davon  gehalten  worden. 
Um  die  rechten  Vertheidigungsmittel  zu  treffen,  müssen  wir  vor  Allem 
die  Art  erwSj^en,  wie  der  Feind  anzugreifen  gewohnt  ist  Mr.  Farr's  aus- 
gezeichneter Bericht  an  den  Beffistrar-General  über  die  Cholera  in  England 
und  manche  andere  wichtige  Schriften  geben  uns  darüber  die  reichsten  Daten. 
Sie  ergeben  alle  als  die  auffälligste  Eigenschaft  dieser  Krankheit  ihre  Vor- 
liebe für  bestimmte  Localitäten.  Die  Cnolera  ist  vorzugsweise  eine  District^ 
krankheit,  und  die  Bedingung  für  die  Wahl  ihrer  Districte  lässt  sich  physi- 
kalisch nachweisen:  es  ist  die  Verbindung  von  Feuchtigkeit  und  orgamscher 
Zersetzung;  Feuchtigkeit  allein  ist  nicht  genuff,  denn  auf  dem  Meere  zu 
Schiffe  zu  sein,  dürfte  last  der  sicherste  Wohnort  genannt  werden.  Wir 
dürfen  uns  nicht  ein  Choleragift  vorstellen,  das  hoch  wie  eine  Wolke  uner- 
reichbar über  die  Länder  hinliegt  und  von  Ort  zu  OH  unvermeidlichen  Tod 
herabregnet,  sondern,  soweit  die  Wissenschaft  jetzt  erkennen  kann,  liegt  die 
Gefahr  m  einer  zuflEüiligen  Phase  derjenigen  chemischen  Einflüsse,  welche  uns 
flir  gewöhnlich  unschädlich  umgeben,  und  welche  wir  durch  Geschick  und 
Anstrengung  unserm  Willen  unterwürfig  machen  oder  aufheben  können. 
Schlagende  Beispiele  beweisen  gegen  den  absoluten  Einfluss  der  senkrechten 
Bodenerhebung:  Ein  District  in  Hammersmith  liegt  nur  4'  über  der  Fluth- 
höhe,  und  doch  war  die  Cholerasterblichkeit  nur  l8  zu  10,000;  ein  anderer 
in  Southwark  liegt  2'  höher  und  die  Sterblichkeit  war  196,  also  fast  das 
Elffache.  Hier  iöt  es  ganz  offenbar,  dass  wir  ein  zweites  Element  herbei- 
ziehen müssen,  um  den  Widerspruch  der  Erscheinungen  zu  erklären.  Dies 
ist  der  höhere  oder  niedrigere  örad,  in  welchem  eine  dichte  Bevölkerung 
iä  der  Atmosphäre  ihrer  eigenen  Ausscheidungen  und  organischen  Fäulniss 
lebt.  Das  geaeimnissvoUe  Choleraelement,  das  von  Osten  her  zu  uns  zu 
wandern  scheint,  ist  nicht  sowohl  selbst  ein  Gift,  als  vielmehr  der  Erwecker 
des  bei  uns  schon  vorhandenen,  nur  schlummernden  Todeselements;  bei  Mil- 
lionen zieht  es  vorbei,  wo  reine,  unverderbte  Luft  zum  Athmen  ist,  aber  in 
die  dicke,  von  Fäulniss  verderbte  Atmosphäre  tiefliegender  Städte  fäUt  es 
wie  der  Funke  in  die  Pulvertonne. 

Betrachten  wir  nun  die  individuellen  Verhältnisse  Londons  in  dieser 
Beziehung.  Der  Riesenfehler  in  der  Sanitätspflege  der  Metropolis,  si^t  Mr. 
Simon,  ist  das  bestehende  Schleusensystem.  Es  ist  nicht  allein,  dass  m  vie- 
len Häusern  und  ganzen  Districten  die  Fortschafiung  des  Uuraths  sehr  man- 
gelhaft ist,  es  ist  auch  nicht  allein,  dass  der  Nutzen  der  Schleusen  in  ihrer 
gegenwärtigen  fehlerhaften  Construction  für  viele  Fälle  sehr  fraglich  ist:  das 
schlimmste  Uebel  von  allen  ist  die  stehende  Vergiftung  der  Luft  imd  des 
Bodens,  die  imvermeidlich  scheint,  so  lange  unsere  Kloaken  den  Einflüssen 
der  Themsefluth  ausgesetzt  bleiben.  Hier  liegt  ohne  Zweifel  der  Haupt- 
grund, warum  unsere  Bevölkerung  so  fürchterlich  der  Cholera  unterwonen 
ist  Es  begreift  sich  im  Augenbück:  die  ganze  animalische  Ausscheidung 
der  Metropolis  wird  durch  die  Schleusen  früher  oder  später  in  die  Fluthen 
der  Themse  gemischt,  mit  denen  sie  mitten  durch  die  Unmasse  von  Anwoh- 
nern in  Ebbe  und  Fluth  auf-  und  niederrollt  Bei  der  Ebbe  liegt  der  giftige 
Schlamm  stundenlang  auf  breite  Strecken  hin  bloss,  mörderische,  verpestete 
Gase  aushauchend;  l)ei   der  Fluth   bleibt   er   stundenlang  in  den  Kloaken 
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stecken,  und  wird  sogar  noch  von  ihr  hineingetrieben,  einsickernd  nach  alleil 
Seiten  in  den  Boden,  und  einen  schwammigen  verderblichen  Untergrund 
ladend  f&r  die  halbe  Stadt.  So  sind  die  Schleusen  statt  heilsam,  Quellen 
alles  üebels,  Kammern  fOr  eine  immense  faule  Ausdünstung,  die  ieder 
Lo^ug  in  die  obere  Luft  hinauf^ibt,  wo  nur  immer  ein  Ausweg  sich  ihnen 
darbietet 

So  Mancher,  der  in  einer  gesunden  hochgelegenen  Gegend  der  StaHt 
wohnt,  w&hnt  vielleicht,  es  treffe  ihn  diese  Gefahr  nicht;  so  lange  nur  seine 
nichfiten  Abzugsschleusen  in  Ordnung  sind,  kOmmert  er  sich  wenig  um  den 
Rest.  Aber  er  lebt  in  einer  ge&hrüchen  Täuschung;  in  dem  Themsethaie 
kommt  der  ünrath  von  den  100  engl.  Quadratmeilen  zusammen,  die  mit 
250,000  Hftn^m,  mit  zwei  und  einer-  halben  Million  Menschen  und  unzähli- 
gen Tliieren  b^äet  sind ;  die  Ausdönstung  des  vergifteten  Flusses  ist  zunächst 
allerdings  am  stärksten  an  den  Ufern  und  den  Kloaken  entlang,  doch  der 
Wind  wirbelt  sie  empor  oder  der  Nebel  nimmt  sie  in  seine  dicke,  gelbe 
Mischung  auf,  und  so  ^winnt  sie  einen  Wirkungskreis  weit  über  ihre 
arsprftn^chen  Grenzen  mnaus.  Unerklärliche  Keber,  hartnäckige 'Kinder- 
knmkheiten,  des  Arztes  Dringen  auf  Klimaveränderung  werden  den  indolenten 
Bewohner  der  sogenannten  gesunden  Gegenden  Londons  bald  aus  seiner  Ruhe 
an^ireoken.  Mr.  Simon  spricht  die  U^berzeugung  aus,  dass  die  all^emei- 
nen  H^msuchungen  der  Cholera  in  London  aumören  werden,  sobald  diesem 
▼erdeiblichen  Kloakensjstem  abgeholfen  wird;  und  wie  hoch  man  auch^das 
peamiäre  Opfer  berechnen  mag,  es  muss  gebracht  werden,  soll  diese  grosse 
Stadt  nicht  wieder  wie  vor  200  Jahren  unter  fortwährender  Angst  leben. 
Auch  die  Cholera  dQrfte  leicht  so  durch  Wiederholung  an  Wuth  zunehmen, 
wie  damals  die  Pest,  die  1593  die  Sterbeliste  verdoppelte,  sie  1603  verdrei- 
fachte, 1625  vervierfachte  und  sie  1665  sogar  auf  das  Siebenfache  des  nor- 
malen Maasses  erhob.  Eechnete  man  doch  den  grossen  Brand  f&r  einen 
leichten  Preis  sich  von  ihr  loszukaufen,  und  sollten  wir  nicht  ein  geringeres' 
Opfer  zu  bringen  bereit  sein?  Was  jetzt  die  Themse  vergiftet  und  uns 
Auen  zum  Verderben  gereicht,  könnte  bei  durchgreifender  Umänderung  der 
Segen  unabsehbarer  Strecken  Ackerlandes  werden  und  felemente  des  Lebens 
erzengen  statt  des  Todes.  Ein  Kind  kann  begreifen,  dass  es  absurd  ist,  den 
•  Guano  von  Peru  zu  holen,  während  hier  dieselben  Stoße  in  üeberfluss  nicht 
bloss  der  Nutzlosigkeit  verfallen,  sondern  ein  allgemein  mörderisches  Ver- 
derben erzeugen. 

Ganz  diesem  grossen  Missstande  entsprechend  wirkt  dasselbe  Uebel  im 
Elrinen  und  Einzelnen;  die  Cholerastatistik  giebt  darüber  die  klarste  Be- 
lehrong:  wo  nur  immer  die  Krankheit  spor^isch  heftig  auftritt,  lässt  sich 
bst  regelmässig  ünreinlichkeit  und  Nacmässigkeit  in  der  Abführung  des 
UnnUhs  nachweisen. 

Die  Armuth,  man  kann  es  nicht  leugnen,  unterliegt  noch  besondem, 
▼wderbKchen  Einflüssen;  ihre  engen,  schlechten  Wohnungen,  der  Mangel  an 
faxcher  Luft  und  gesundem  Wasser,  ihre  jämmerliche  Lebens-  und  Nah- 
rongsweise  lassen  ^ne  leichter  der  Krwikheit  zum  Opfer  werden  als  die  bes- 
tergestellten  Klassen,  und  das  epidemische  Gift  scheint  von  hieraus  neue 
Kräfte  zu  gewinnen.  Das  Wasser,  das  durch  die  verschiedenen  Kompagnien 
der  Stadt  zugeführt  wird  ist  keineswegs  immer  zu  loben,  und  die  Quantität 
nicht  fiberall  .zureichend.  Mr.  Simon  dringt  darauf,  dass  täglich  wenigstens 
eiw  al^emeine  Füllung  der  Cistemen  stattfinden  solle,  und  an  Sonntagen, 
wo  die  armem  Klassen  am  meisten  Zeit  haben,  sich  und  ihre  Häuser  zu 
rmigen,  eine  zweimalige.  Auffallend  ist  der  Unterschied,  den  die  verschie- 
feien  Wasser  auf  die  Cholera  gehabt  haben;  während  z.  B.  in  dea  Be- 
reichen der  Hamstead  und  New  Siver  Companiee,  die  ihren  Bedarf  ninr  ans 
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Quellen  fem  von  London  beziehen,  nur  5  CholerafUle  auf  lOO^OOO  Seel^ 
kommen )  sind  unter  der  Lambeth  und  der  Southwark  Company  resp.  61 
und  94  Todesfälle  gewesen.  Allerdings  tragen  auch  die  bezQfflichen  £rhe- 
bunffsverhsltnisse  und  Bevölkerungstüchtigkeiten  der  Gegenden  Londons, 
welcnß  von  jenen  Compamien  versorgt  werten,  zu  dem  Ergebnisse  bei,  doch 
sind  sie  es  nicht  allein,  die  den  Unterschied  in  der  Sterbhchkeit  erzeugten; 
denn  z.  B.  die  Chelsea  Company  versorgt  Districte,  die  auch  üur  T  über 
dem  Wasser  liegen,  dennoch  waren  in  .diesen  nur  18  Cholerafälle  auf  100,000, 
'  und  zwar  wahrscheinlich  weil  die  Company  ein  gesundes  Wasser  aus  der 
obem  Themse  liefert 

Einige  recht  interessante  Belehrungen  giebt  Mr.  Simon  bezü^ch  der 
Brunnen  in  der  City.  In  dem  Wasser  eines  wegen  seiner  erfrischenden 
Kühle  berühmten  Brunnens  hat  er  96  Gran  festen  Niederschlags  auf  jede 
Chdlone  nachgewiesen.  Dieser  Brunnen  liegt  neben  einem  Gottesacker,  und 
aus  dieser  Umgebung  saugt  er  sein  Wasser  au£  Der  frühere  Inhalt  von 
Särgen  erscheint,  hier  in  cnemischer  Verwandlung,  nicht  gerade  schädlich, 
denn  das  aus  den  menschlichen  Gebeinen  absorbirte  Natron  siebt  dem  Ge- 
tränk eben  nur  eine  angenehme  Kühle  und  leicht  abführende  Kraft;  aber  es 
ist  das  Princip,  waratuTes  ankommt;  denn  so  saugen  alle  Citybrunnen  ihr 
Wasser  aus  emem  Areal,  das  überall  den  Einflüssen  von  Schleusen,  Unrath, 
Gasröhren,  Leichen  ausgesetzt  ist,  und  sie  vollziehen  die  chemische  Analyse 
nicht  alle  so  vollständig  wie  jener. 

Es  ist  eine  Sache  reinen  Zufalls,  ob  das  Glas  Brunnenwasser,  das  man 
in  der  City  zum  Munde  fQhrt,  bloss  mit  unschädlichen  Besten  animalischer 
Zertetzung,  oder  mit  schädlichen  gemischt  ist.  Eine  neue  Ergiessune  von 
Unrath  aus  schadhaften  Schleusen  und  dergl.  kann  den  Boden  so  beein- 
flussen, dass  ein  Brunnen  selbst  bis  zur  Entfernung  von  100  Yards,  wie  er 
früher  chronisch  ungesundes  Wasser  lieferte,  nun  plötzlich  lebensgefährliches 
giebt  —  Als  besonders  nothwendige  Massregel  zum  Schutz  gegen  die  Cho- 
lera empfiehlt  Mr.  Simon  die  Fortsetzung  und  weitere  Ausdehnung  der 
Hausvisitationen  in  Betreff  der  Beinlichkeit.  Bloss  in  der  City  mit  ihren 
130,000  E.  sind  unter  seiner  Leitung  in  dem  letzten  Jahre  3147  derartige 
Untersuchungen  geschehen,  wobei  983  Anordnungen  für  Abschaffung  von 
Uebelständen  nöthig  befunden  wurden.  --i 

Mr.  Simon  bespricht  noch  näher  manchfache  einzelne  Fehler  in  den 
jetzigen  Zuständen  und  macht  Vorschläge  zu  ihrer  Abhülfe.  Es  geht  durch 
Alles  das  eine  Gi^mdgesetz  der  Bekämpfung  der  Cholera:  Reinlichkeit  in 
jeder  Beziehung;  keine  Stadt,  die  dies  erste  Mittel  zum  Schutz  vernach- 
lässigt, verdient  von  den  übeln  Folgen  verschont  zu  bleiben.  Höchst  nach- 
drücklich dringt  er  auf  gutes  Pflastern  aller  Gassen  und  Nebenwege,  diunit 
sich  nirgends  Pfützen  bilden  können;  und  fQr  den  nächsten  Sommer  wünscht 
er  vom  Mai  ab  alles  Auforaben  des  Bodens  in  der  Stadt  verboten  zu  sehen, 
ausgenommen  in  dringenden  Fällen,  damit  die  in  der  Tiefe  vor  sich  gehen- 
den Zersetztmgen  kerne  Gelegenheit  haben,  schädliche  Gase  zu  entsenden, 
Den  Marktplätzen  und  Schlachtstellen,  die  sich  hier  oh  in  KeUem  befinden, 
räth  er  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Hinsichtlich  der  persönlichen 
Yerhaltungsmassregeln  erklärt  er  sich  entschieden  gegen  das  Vorschlagen  und 
Verkaufen  einer  bestimmten  Arznei  gegen  sognannte  plötzliche  Cholera,  da  das 
terrorisirte  Publikum  eine  unwiderrmliche  Neigung  habe,  derartige  Stoffe 
theils  im  Uebermass,  theils  zu  früh  oder  gar  als  Präventiv  bei  Diätüber- 
tretungen mehr  zum  Schaden  als  Nutzen  anzuwenden. 

-Äjle  die  beschwerlichen  und  weitaussehenden  Verbesserungen  und  kost- 
spieligen Vorkehrsmassregebi  werden  vielleicht  langsam,  aber  sie  werden 
sicher  am  Ende  entschei&nd  wirken.    Und  es  ist  nicht  bloss  die  Cholera, 
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die  wir  auf  diesem  Wege  bekftmpfeDy  sondern  hundert  kleinem  oder  weniger 
Btmhafien  Feinden  stelkn  wir  so  eine  mächtige  Schutzwehr  en^egen.  Der 
TTphus  z.  B.  raffl  zwar  nicht  so  schlagweise  seine  Opfer  dahin,  aber  auf 
eine  längere  2ieit  berechnet»  ist  er  sogar  mörderischer  als  die  Cholera»  denn 
m  15  Jahren  kommt  auf  ihn  die  doppelte  Zahl  von  Todesfällen;  was  wir 
also  g^en  die  eine  uns  zu  schützen  thuni  kommt  uns  ebenfalls  ^egen  den 
andern  zu  gute.  Das  Volk  von  England,  sagt  Mr.  Simon»  ist  nicht  gleich 
dem  Vieh»  nur  fUiig  der  Gefahr  entgegen  zu  gehen,  wenn  ihm  die  Augen 
Terbundcn  sind;  ein  Volk»  das  die  grössten  Schlachten  nicht  nur  der  Waf- 
fen» sondern  des  Oeistes  und  der  Industrie  gekämpft»  das  die  Menai  Strait 
fiberspannt  und  den  Krystallpalast  au%eführt»  kann  sich  schwerlich  vor  dem 
üntemehmoi  fl&rchten»  das  ansteckende  Oift  aus  seinen  Städten  abzuleiten. 
Em  Volk»  das  seine  fremden  Sklaven  um  den  Preis  von  20  Millionen  los- 
gekaoft»  wird  nicht  Erspamiss  halber  seine  heimathliche  Bevölkerung  in 
ichimpfliclier  Verderbniss  verpestender  Unreinlichkeit  umkommen  lassen. 


Me  Dentseken  in  Lirndoi« 

(Zweiter  Artikel.) 


f  CitCML  Dieser  complicirte»  vielgestaltige  Theil  Londons  ist  im  Kleinen» 
W18  Amerika  im  Grossen»  der  Schmektiegel  der  verschiedenen  Nationen  und 
Stände»  in  der  That  ein  grosser  socialer»  chemischer  Process»  nach  dessen 
pwakiger  Gährung  und  seinen  vielen  Ingredienzien  zu  schliessen»  nicht  un- 
bedeutende neue  Producte  imd  Legirungen  zu  erwarten  sind.  Das  christlich- 
imd  noch  mehr  das  unchristlich-germamsche  Element  hat  hier  seit  1851  zu- 
aehoids  an  Verbreitung  und  Be&utung  zugenommen»  zumal  in  den  Augen 
der  westendischen  Zimmervermietherinnen»  die  es  von  dem  französischen  und 
italienischen  Elemente  immer  noch  nicht  unterscheiden  können»  da  sie  alle 
dasen^sche  ^R'  schnurren  und  die  Barte  'verkehrt'  tragen.  Westend  heisst 
genau  genommen  alles  London»  das  von  der  Citv  her  nach  Westen  hin  sich 
social»  topographisch  und  culturhistorisch»  zum  Ostende  und  der  Surreyseite 
pokriBch  verhält  und  sich  durch  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  und  Beweg- 
lichkeit neuer  Lebensformen  immer  entschiedener  vor  älen  englischen  Städten 
und  G^enden  auszeichnet  Die  Deutschen  nehmen  unter  den  fremden»  sich 
acdimatisirenden  und  das  endische  Leben  reformirenden  Elementen  hier  of- 
fenbar die  erste  Stelle  ein.  Es  giebt  keine  germanische  Culturphase  mehr» 
die  sich  nicht  bereits  wesentliche  Anerkennung  und  grösstentheils  auch  per- 
flönliche  Vertretung  verschafft  hätte.  Jedes  höhere  Gebiet  der  Kunst»  Wis- 
senschaft und  Sitte  Deutschlands  hat  bereits  seinen  Wirkungskreis  in  engli- 
9chen  Verhältnissen  und  bricht  sich  Bahn»  und  zwar  bis  in  die  höheren  und 
h^chst^i  Kreise  hinein.  In  letzterer  Beziehung  verdankt  Deutschland  dem 
Pfimen  Albert  vielleicht  eben  so  viel»  als  England»  das  ihm  schon  ein  Denk- 
mal setzen  wilL  Er  kam  als  deutscher  Prinz  in  die  höchste  sociale  Stellung. 
Dass  ihm  seine  Position  zugleich  versagte»  in  Diplomatie»  Parlament  und 
Kriegeralust  Lorbeeren  zu  suchen»  kam  mm»  der  deutschen  Cultur  und  der 
englischen  Gesellschaft  zugleich  zu  Statten.  Er  ward  mit  der  Königin  zu 
allen  möglichen  wohlthätigen  und  nützlichen  Institutionen  und  neuen  Asso- 
ciationen gerufen»  denselben  als  Protector  und  Patron  einen  Namen  zu  ge- 
bou.  In  cuesen  Sphären  lernte  er  sich  bald  gefallen  und  so  verdankt  ihm 
England  eine  grosse  Menge  Verdienste  in  friedlichen  Sphären  socialer  Ver- 
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besserun^.  Dabei  steht  er  mit  der  Köniffin  überallhin  dem  Rufe,  das 
Muster  emes  reinen,  gemüthlichen  Familienlebens  zu  sein,  wo  man  deutsch 
spricht  und  zu  Weihnachten  einen  Christbaum  anzündet.  Dieses  deutsch- 
gemüthliche  Beispiel  wirkte  sehr  bedeutend  auf  die  hohem  Kreise,  wo»  man 
sehr  fleissi^  Deutsch  treibt  und  deutsche  Gemüthlichkeit  höher  schätzen 
lernt,  als  die  furchtbar  complicirte  Etikette,  unter  der  Herz  und  Oemüth 
und  Wärme  «nd  Ehrlichkeit  dahinsiechen.  Dazu  erschienen  immer  mehr 
wissenschaftliche,  dichterische  und  ästhetische  Helden  Deutschlands  in  eng- 
lischer Sprache.  ^ Faust'  ist  in  manchen  englischen  Kreisen  populärer,  als 
in  Deutschland.  Unlängst  ward  die  Uebertragung  des  Schiller  vollendet. 
Der  Kosmos  war  auch  in  Englimd  ein  grosses,  wissenschaftliches  Ereigniss. 
Liebig  schreibt  keine  Zeile,  cße  nicht  nach  drei  Tagen  in*s  Englische  Ober- 
tragen und  in  goldenes  Leben  übersetzt  würde.  Die  deutschen  Vorstellun- 
gen in  St.  James,  der  Kölner  Männergesang,  die  deutsche  Kunstausstellung, 
der  Wellington'sche  Leichenwagen  von  Professor  Semper  waren  nicht  unbe- 
deutende>  Siege  des  deutschen  (xeschmacks  über  den  englischen.  Gesang  und 
Musik  gehören  bereits  entschieden  den  Deutschen.  Die  *G«rman  songs' 
standen  Von  jeher  in  gutem  Kufe,  und  jetzt  sorgen  800  deutsche  Musik-  und 
Gesanglehrer  dafbr,  dass  die  Engländerinnen  auch  mit  deutscher  Wärme 
und  Aesthetik  spielen  lernen.  Mit  dem  Gesänge  will's  noch  nicht  recht  vor- 
wärts, und  wenn  20  — 30  deutsche  Gesanglehrer  Entschiedenheit  und  Kennt- 
niss  genug  besitzen,  sich  hier  zu  etabliren  (vorausgesetzt,  dass  sie's  IVa  Jahre 
mit  ansehen  können),  werden  sich  ihnen  die  flüditigen  Töne  in  dauernden 
Goldregen  verwandeln.  —  Der  Gesanglehrer  Bruno  Brüchtmann  gab  unlängst 
ein  Heft  Schumann'scher  Lieder  heraus  und  erfuhr  schon  nach  8  Wochen, 
dass  die  ganze  Auflage  vergriffen  sei.  Das  ist  ein  Anfang,  der  f&r  die 
deutschen  CJomponisten  bedeutende  Aussichten  eröffnet.  Dass  die  deutschen 
Componisten  in  jedem  englischen  Concerte  vorwiegen  und  Mendelssohn  der- 
malen der  Abgott  der  guten  Gesellschaft  geworden  (besonders  durch  den 
musikalischen  Kellstab  der  Times,  Mr.  Davison),  dürfte  bekannt  sein.  Hat 
doch  eine  angeblich  deutsche  Dame  ihn  kürzlich  durch  ihren  englischen  Ro- 
man Charles  Auchester  noch  besonders  zu  einem  Ideale  erhoben.  Von  per- 
sönlich anerkannten  und  wirksamen  deutschen'  Gelehrten  nennen  wir  nur 
Goldsticker,  Bemays,  Semper,  Professor  Hofinann,  Dr.  Preiss,  A.  Petermann, 
W.  Wittich,*)  die  Schomburgks,  Seemann,  neuerdings  auch  Kinkel  und  Haug^ 
Auch  der  berühmte  Verfasser  der  Geschichte  des  dten  Griechenlands,  Grote, 
ist  ein  deutscher.  Unter  den  zahlreichen  deutschen  Malern  in  Westend  über- 
treffen die  meisten  in  Composition  die.  englischen,  denen  man  nur  in  den 
Farben,  und  besonders  in  Wasserfarben  den  Vorrang  einräumen  muss.  Doch 
hat  auch  in  letzterer  Beziehung  Herr  Heyse  Alle  tflbertroffen,  wenigstens  in 
den  Augen  der  Könirin,  die  er  au{  ihrer  letzten  Reise  durch  Schottland  be- 
gleitete. Herr  Wolf  nat  sich  als  der  beste  zoologische  Maler  bewährt  und 
wird  für  wissemschaftliche  Zeichnungen  Andern  vorgezogen.  HeiT  Keyl 
wetteifert  in  der  Thiermalerei  glücklich  mit  dem  berühmten  Landseer.  Die 
Decorations-  und  Zimmermalerei  ist  erst  durch  Deutsche  hier  bekannt  ge- 
worden und  wird  mit  jedem  Tage  beliebter.  Englische  Maler  wissen  gar 
nichts  davon  und  verstehen  sie  heute  noch  nicht.  Deutsche  schmückten  die 
berühmte  Fischerhalle,  sind  in  grossen  Massen  für  künstlerische  und  Deco- 
rateur- Zwecke  im  Krystallpalaste  thätig  und  herrschen  in  der  Auszierung 
des  Haymarkettheaters  vor.    Herr  von  Bibra,  ein  in  Australien  goborener  — 


*)  Gestorben.     Er    war  einer  der  fruchtbarsten  geographischen  Schriflsleller  in  englischer 
Spradie. 
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Oetterrekher,  später  Londoner  Kacfietier  and  Bestaurant,  ist  jetzt  Chef  einer 
grossen  deutschen  Stubenmalerassociation. 

Die  deutschen  Aerzte  stehen,  so  weit  ich  sie  kenne,  in  dem  gediegen- 
sten Bofe,  obgleich  der  ehemalige  Preussische  Nationalversammelte  Dr.  Bauer 
STOBse  Verwüstungen  unter  dem  euten  Bufe  der  Deutschen  angerichtet  hatte. 
Sfit  Freuden  gedenken  wir  hier  der  grossen  Schöpfung  Hahnemanns,  die  in 
England  ab  eme  verlachte  Fremde  von  Dr.  Quin  eingeführt  ward  und  ge- 
sen  alle  Verhöhnungen  und  Intriguen  mächtiger  Quaäsalber  (eines  beson- 
ders in  England  stark  vertret^ien  Geschlechts)  und  noch  mächtigerer  ftrzt«^ 
lieber  Innungen  und  GUlden  zu  Ehren  und  Anerkennung  gebracht  ward. 
Die  Namen  der  homöopathischen  Aerzte  Englands  und  Amerikas  bilden  be- 
reits einen  dicken  Octavband  *).  Jede  bedeutende  englische  Stadt  hat  schon 
ihre  Homöopathen,  die  grösstentheils  mit  der  Londoner  ^British  Homoeopa- 
diic  Association'  in  Verbindung  stehen.  Diese  Gesellschaft  gründete  am 
10.  October  1849  aus  freiwilligen  Beitrtoen  ein  ^London  Homoeopathic  Hospi- 
tal' (32  Golden  Square)  mit  einer  noch  im  Entstehen  begriffenen  ^medical 
acfaoor,  ftkr  welche  ein  einziger  Privatmann  1000  Pfund  Sterling  anbot.  Es 
ward  am  10.  April  1850  für  Patienten,  und  zwar  bloss  für  arme,  zu  unent- 
^eklicher  Benutzung  eröffiiet.  In  den  drei  ersten  Jahren  wurden  7820  Pa- 
naiten  behandelt,  585  im  und  7235  ausser  dem  Hospitale»  von  denen  bloss  30 
staiben«  Das  Hospital  ist  als  AnÜEing  natürlich  nur  klein  und  durch  Erwei- 
terung des  Baumes  für  jeden  Kranken  (1800  Cubikfiiss  [?  Bed.])  noch  kleiner  ge- 
worden, doch  igeht  man  bereits  mit  dem  Baue  eines  grossem  um,  und  hat 
Ar  die  City  eine  Zweiganstalt  in  58  Aldersgatestreet  eröffnet.  Im  vergan- 
genen Jahre  (1.  April  1852  bis  1853)  verwendete  das  Hospital  1846  Pfund. 
Von  dnem  zweiten  homöopathischen  Hospital  in  London  (Bloomsbiuy  Square) 
von  denen  in  Manchester  u.  s.  w.|  den  Diepensarien  in  allen  grösseren  Städten, 
den  250  offenen  und  den  vielen  geheimen  Homöopathen  Englands  ist  kein 
^edelleB  Material  disponibel.  Wie  aber  die^  Homöopathie  bereits  über  die 
nnze  civiliurte  Welt  siegreich  verbreitet  ist,  selbst  unter  persischen  und  in- 
machen  Fürsten,  und  überall  ihre  Feinde  siegreich  zurückdrängt  oder  be- 
kehrt, darüber  ^ab  Dr.  Quin  in  der  Versammlung  am  15.  Febr.  1853  in 
WUlis'  Boom  einen  ausführlichen  Bericht.  Er  ist  gedruckt  und  im  Golden- 
Square- Hospitale  zu  haben. 

Zu  einer  Schilderung  der  ^Professoren  der  deutschen  Sprache  und  Lite- 
ratur in  London'  gehört  ein  vielseitiges  Talent  und  viel  Baum.  Um  zu- 
nächst statistisch  genau  zu  sein,  gleicht  ihre  Anzahl  dem  Sand  am  Meere. 
Neb^i  m^reren  gediegenen  Lehrern,  deren  Wirksamkeit  auf  einer  wissen- 
schaftlichen Bildung  beruht,  haben  sich  eine  solche  Menge  Marktschreier  und 
Schwindler  etablirt  und  zum  Theil  über  dieselben  emporgehumbu^  dass  es 
ein  wahrer  Jammer  ist  mit  anzusehen.  Es  ist  ein  Unglück  ftü*  die  Englän- 
der, dass  rie  Leute  bloss  nach  Beverenzen  oder  nach  dem  Grade  ihres  Hum- 
bi^  uierkennen.  Prahlerische  Anzeigen,  steifgestftrkte  Wäsche,  ^lanzlackirte 
Stiefeln,  ein  Eab  und  Unverschämtheit  bestechen  den  Engländer  immer  noch, 
so  (tfi  er  auch  schon  auf  diesem  Wege  sich  betrogen  sah.  Von  diesen 
Sprach^enie's  wollen  wir  bloss  den  Londoner  Grimm^  Dr.  Lebahn,  mit  ihm  ge- 
bührender Hochachtung  nennen.  Wir  müssen  die  specielle  Anerkennung  sei- 
ner literarischen  Verdienste  für  einen  Artikel  aufheben,  worin  wir  den  Stand 
der  deutschen  Literatur  und  Sprache  in  England  besonders  zu  schildem  ge- 
denken. Dem  Kundigen  wird  ein  Blick  in  Lebahns  sämmtliche  Werke  ge- 
nügen.   Wir  unsererseits  haben  uns  nicht  wenig  gewundert,  dass  selbst  ganz 


*)  The  Bntbh  and  Foreisn  Homoeopathic  Medical  Directory  u.  s.  w.  1853.  (Aylott  and  Co. 
Püenunier  Row  London.) 
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solide  englische  Bl&tter  gelegenüicli  mit  Anerkennung  auf  die  verdienstvol- 
len Leistungen  dieses  ausgezeichneten  Gelehrten  und  zweiten  Grinun  auf- 
merksam machten.  Die  deutsche  Sprache  und  Literatur  ist  ii^  der  seltsamen 
La^  in  England,  dass  sie  von  einer  ^ssen  Menge  Gelehrter  und  gebilde- 
ter Familien  verstanden,  gewürdigt  und  sogar  gesprochen,  aber  bis  jetzt  von 
keinem  öffentlichen  Or^ne  Englands  auf  eine  literarische,  wissenschaftliche 
Weise  beachtet  wird.  Geht  einmal  ein  deutsches  Wort  durch  englische  Bl&t- 
ter, ist's  in  100  Fällen  99  mal  entstellt,  selbst  im  Athenäum.  Erst  neulich 
wanderte  ein  deutscher  *  Erzherzog'  als  *Herz  Erzog'  aus  dem  Athenäum 
mit  einer  Anecdote  durch  ein  Dutzend  Blätter. 

Der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  in  England  hat  tkbrigens  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  bedeutend  an  Solidität  und  Umfang  zugenommen. 
Die  letzten  5  Jahre  warfen  unzählige  Massen  von  Deutschen  herüber,  dar- 
unter viele  wissenschaftlich  Gebildete  und  sogar  Gelehrte,  von  denen  sich 
mehrere  Hunderte  als  Lehrer  im  Deutschen  und  andern  Wissenschaften  in 
englischer  Sprache  über  England,  Amerika  und  Australien  verbreitet  haben. 
England,  das  in  Anerkennung  der  deutschen  Cultur  hinter  Deutschland  in 
dessen  Studium  englischer  Sprache  und  Civilisation  um  ein  halbes  Jahrhun- 
dert zurück  ist,  hat  hier  sehr  viel  nachzuholen  und  scheint  darin  auf  dem 
besten  Wege  zu  sein: 

Um  auch  der  deutschen  Schriftsteller  in  London  zu  gedenken,  mag  es  im 
Wesentlichen  hier  genügen,  sie  namentlich  zusammenzustellen.  Man  muss . 
sie  in  solche,  die  in  London  förmlich  angesiedelt,  und  grösstentheils  englisch 
und  für  die  englische  Presse  thätig  sind,  und  solche  eintheilen,  die  in  deut- 
scher Sprache  für  Deutschland  wirken.  Die  Ersteren  sind  hauptsächlich 
Kitter  Bunsen,  Petermann,  Seemann,  die  Schomburgks,  Barth,  Vogel  und 
die  in  ihren  Werken  noch  nicht  verstorbenen  W.  Wittich  und  Overweg. 
Letztere,  nämlich  Faucher,  Meyen,  Schlesinger,  Bucher,  Beta,  E.  Bauer, 
OhU  und  noch  zwei  oder  drei  Unbekannte,  besorgen  Alles,  was  die  deutsche, 
österreichische,  deutsch -ungarische,  böhmische,  schweizerische  und  frei-reichs- 
städtische Presse  nicht  selbst  für  den  Artikel  ^Grossbritannien'  zu  Hause 
macht  Professor  Semper  aus  Dresden  schrieb  mehrere  architektonische  Ab- 
handlungen in  englischer  Sprache,  zuletzt  über  Spitzkugeln  (wenn  ich  nicht 
irre,  in  amtlichem  Auftrage  fOr  die  englische  Regierung).  Eins  der  grössten 
Verdienste  hat  sich  der  Missionär  J.  W.  Kölle  aus  Deutschland  während 
seines  8jährigen  Aufenthalts  in  Sierra  Leone,  wo  die  von  den  Engländern 
befreiten  Sclaven  immer  zunächst  gelandet  werden,  erworben  und  mehr  als 
80  afrikanische  Sprachen,  die  bisher  noch  nie  geschrieben  und  gedruckt  wa- 
ren, grammatisch  und  lexikalisch  gelernt,  fixirt  und  geordnet!  Diese  seine 
*Polyglotta  Africana'  wird  mit  einer  Sprachkarte*)  von  A.  Petermann  jetzt 
zum  Drucke  vorbereitet.  Wie  wichtig  solch  ein  sprachliches  Werk  fftr 
den  sich  bildenden  bedeutenden  geistigen  und  materiellen  Verkehr  mit  Afrika 
werden  mag,  ist  leicht  zu  begreifen,  rfie  hier  Deutsche  Afrika  geographisch 
und  sprachSch  eröffiien,  that  es  schon  Gützlaff  in  China  und  thaten  una  thun 
es  Leichardt,  R  Schomburgk,  Hang  und  die  deutsche  Colonie  in  Adelaide 
in  Australien. 

Unter  den  deutschen  Westendiem  nehmen  die  technischen  und  känstleri- 
sehen  Handwerker  eine  ganz  bedeutende  Stellung  ein,  ich  meine  Mechaniker, 
Tischler,  Drechsler,  Uhrmacher  und  auch  Schneider  und  Schuhmacher.  Im 
Allgemeinen  ist  der  deutsche  Schneider  und  Schuster  gegen   den  englischen 


*)  'Map  of  the  tropical  regions  of  Africa  extending  nearly  to  the  200  North  and  Sontb 
Latitude,  showiog  the  approximate  Localities  of  the  Languages  collected  by  the  Rev,  F.  W. 
Roelle.*     lieber  die  wiohtigste,  dij  Borna- Sprache^  ist  seine  Grammatik  Kiemlich  vollständig. 
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em  Künstler.  Die  EnglAnder  wissen  das  auch|  sonst  hätten  sie  dieselben 
nidit  in  den  yomehmsten  Gegenden  der  Westend- Industrie ,  in  Regentstreet 
und  deren  Umg^end  aufkommen  lassen.  Unter  den  auf  10,000  geschätzten 
dentschen  Schneiaem  Londons  sind  sehr  viele,  welche  nur  Familien  von  ho- 
her Klaflse  und  anspruchsvollem  Geschmack  zu  Kunden  haben  und  desshalb 
keinen  Rock  unter  d  Gxuneen  machen.  Der  Engländer,  der  sich  mit  Ge- 
achmack  kleiden  will,  wendet  sich  nur  an  einen  deutschen  Schneider.  Man 
kinn  dies  ganz  veraDgemeinem.  Wer  ein  geschmackvolles  Fancy-Ding  ha- 
ben oder  ausbessern  lassen  will,  geht  immer  zu  einem  Deutschen  oder  wen- 
det sich  so  lange  vergebens  an  ^dere,  bis  er  einen  Deutschen  findet,  der 
das  Din^  machen  kann. 

Die  Tischler  sind  an  Zahl  gering.  Der  Hauptsitz  der  deutschen  Kunst- 
tischlerei ist  Paris,  von  wo  jährlidi  Millionen  von  Kunst-,  Luxus-  und 
SchmnckBachen  aus  deutscher  Hand  unter  fraipsösiscber  Etikette  nach  Eng^- 
land  und  auch  ins  liebe  Deutschland  wandern. 

Die  Uhrmacher  Deutschlands  sind  das  eigentlich  herrschende  Geschlecht 
QDter  den  Künstlern  des  Westends.  Die  Uhrmacherstadt  Cheltenham  macht 
£e  Uhren  mechanisch  und  nur  die  gröberen  Sorten.  Die  englischen  Mecha- 
Bikor  können  alle  physikalischen,  chirurgischen  u.  s.  w.  Instrumente  sehr  gut 
und  solid  machen,  aber  wenn  neue  Erfindungen  und  wissenschaftlich  genaue 
Instnimente,  theoretische  Angaben  eines  Mannes  der  Wissenschaft  aussef&hrt 
wa^n  sollen,  muss  doch  in  der  Regel  ein  Deutscher  aufgesucht  werden. 

Man  konnte  noch  mehr  zu  Ehren  Deutschlands  sa^en,  das  sich  selber 
nicht  kennt  und  erst  an  sich  glaubt,  wenn  es  seine  eigenen  Producte  und 
Fabrikate,  die  das  Leben  verschönem  und  Bildung,  und  Geschmack  wieder- 
spii^^eln,  unter  französischer  oder  englischer  Etikette  theils  von  seinen  aus- 
wiftctigen  Söhnen  oder  von  inländischen  bekömmt,  die  des  ^Absatzes'  wesen 
doch  zu  Hause  dem  Propheten,  der  im  eignen  Vaterlande  nichts  gilt,  den 
bfibschen  Beisepass  von  'weit  her'  anhängen.  Der  Engländer  ist  umgekehrt 
■ehr  nadonalstolz  und  sogar  eitel,  und  wendet  sich  hur  unfern  an  den  Aus- 
linder. Um  so  höher  stehen  die  Siege,  die  Deutschland  m  England  feiert. 
Wenn  wir  zugleich  von  der  riesenmässi^en  Entwickelung  und  Kraft  des 
groflsbritannischen  Gewerbfleisses  und  Handels  zu  sprechen  hätten,  wCürden  wir 
zom  Theil  Wunderdinge  zu  erzählen  haben.  Man  braucht  desshalb  nicht  zu 
^buben,  dass  etwa  England  hiermit  tiefer  herabgesetzt  werden  solle,  als  es 
wirklich  steht  Aber  der  Arm  und  die  Muskeln  und  die  Finger,  die  so  schnell 
m^eheuere  Summen  zu  zahlen,  zu  zählen  und  zu  'machen'  wissen,  sind  na- 
toij^emäss  dem  Kopfe  imtergeordnet,  aus  dem  zwar  nicht  direct  Guineen 
qffm^n,  wohl  aber  die  Minerven,  welche  die  angelsächsischen  Städte  schützen 
mid  m  Bl&the  und  Frucht  stolz  ausbreiten.  Der  Deutsche  aber  ist  Kopf, 
der  Engländer  Arm  und  Geld,  vermehrt  und  verlängert  durch  Maschinen- 
und  Pferdekraft.  Selbst  die  blühenden  angelsächsische^  Institutionen  sind 
nrahe  Schöpfungen  Germanias.  -r- 

iMttalte  ud  Vereiie.  Der  Deutsche  ist  zu  subjectiv,  zu  individuell,  zu 
viel  *•  Kopf  für  sieh',  als  dass  er  mit  der  Einheit  des  Vaterlandes  und  ande- 
ren Vereinigungen  besonders  glücklich  sein  sollte.  Namentlich  ist  er  in  Eng- 
land noch  gar  nicht  recht  zum  Bewusstsein  seines  Einzelwerthes,  noch  we- 
niger der  Kraft,  die  in  Vereinigung  liegt,  gekommen.  Die  deutschen  Vereine 
und  AsBoeiationen  in  London  haben  desshalb  bisher  auch  grösstentheils  nur 
Zersplitterung  und  Schwäche  dargestellt.  Nur  da,  wo  er  mit  den  Virtuosen 
der  Association,  den  Engländern,  Verbindungen  einging,  zeigten  sich  diese 
bisher  dauerhaft  und  wiäsam. 

Der  bedeutendste  englisch -deutsche  Verein  ist  *the  society  of  friends  of 
Forei^ers  in  distress',  gestiftet  1806,  nachdem  die  vor   70  Jahren  in  Nor- 
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Wich  von  Dr.  Murray  gegründete  *»ociety  of  universal  good  ■wiH'  flire  ICIde 
auch  auf  Fremde  in  London  auszudehnen  ange&ngeny  sidi  aber  zu  schwach 
für  diesen  Zweck  erwiesen  hatte.  Die  Geseuschaft,  zu  der  alle  Regenten 
Europa's  beitragen  und  welche  speciell  vom  Chevalier  Bunsen  b^&sti^ 
wird,  hat  nach  ihrem  letzten  Rechenschafts -Berichte  *)  bis  1858  nicht  weni- 
ger als  83,950  Fremde  aller  l^ationen  unterstützt  und  resp.  ihnen  MSttel  se- 
geben,  wieder  in  ihre  Heimath  zu  kommen,  darunter  allein  41,264  DeutiMme, 
so  dass  also  alle  andern  Nationen  zusammen  nur  die  Hälfte  ansmacken.  un- 
ter diesen  41,264  Deutschen  waren  die  meisten  Preussen.  Die  969  im  JiAre 
1852  unterstützten  Deutschen  verhielten  sich  ihrem  *  engem  Yaterlande  *  nach 
so:  369  Preussen,  178  Hessen,  149  Hannoveraner,  50  Hanseaten  und  50 
Baiem,  48  Oesterreicher  (bloss  2  Ungarn!),  38  Würtemberger,  31  Nassauer, 
21  Badener,  13  Sachsen,  7  Oldenburger,  1  Böhme,  1  Mecklenburger  und  11 
kamen  auf  die  kleinen  Staaten.  Im  Ganzen  wurden  im  vorigen  Jahre  1674 
Fremde  dauernd  oder  für  eine  Zeit  unterstützt  und  108  Personen  in  ihre 
Heimath  zurückbef5rdert.  Von  der  Gesammtausgabe  des  Jahres,  3687  i 
9  s.  1  d.  kommen  2266  ^  13  s.  5  d.  auf  directe  Unterstützung.  Das  Ver- 
mögen der  Gesellschaft  betrug  9700  f.  Die  fllr  Fremde  errichteten  Armen«^ 
häuser  in  Norwood  reichen  flir  20  Personen  hin  und  sollen  noch  durch  ein 
Centralgebäude  vermehrt  werden.  Das  Bureau  der  Gesellschaft  ist  10  Fins- 
bury  Chambers,  London  Wall,  City. 

Eine  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  gegründete  deutsche  'society  of 
benevolence'  für  Deutsche  nahm  1816  dadurch  ein  Ende,  dass  der  Ehren- 
secretär  mit  der  ganzen  Kasse  und  mit  der  Weltgeschichte  nach  Westen  zog. 
Der  brave  Schneider  Herr  Fraas^  der  schon  seit  lolO  beigetragen,  suchte  eine 
neue  *society  of  benevolence  and  concord'  für  Deutsche  zu  gründen,  die  auch 
1817  zu  Stande  kam  und  bis  jetzt  mit  vielen   beitragenden  enalischen  Mk- 

f gliedern  besteht.  Drei  Viertel  der  Einnahmen  sind  für  Miteheder  in  Fftl- 
en  der  Noth,  das  Uebrige  f&r  andere  Deutsche  bestimmt,  die  man  in  der 
Regel  nur  unterstützt,  wenn  sie  das  G^ld  zur  Reise  in  die  Heimath  verwen- 
den wollen.  Die  G^ellschaft  hält  so  sehr  auf  die  Rückeinwanderung,  dass 
man  den  Deutschen  oft  bloss  Fahrbillets  nach  Deutschland  giebt  oder  sie  per- 
sönlich aufs  Schiff  bringt,  da  sie  in  der  Regel  gar  nicht  geneigt  sind,  gegen 
den  Zug  der  Weltgeschichte  zu  schwimmen.  Die  Gesellschaft  residirte  bis 
zum  Sommer  1853  in  den  hervorragend  deutschen  Old-Compton-Street,  und 
erweiterte  sich  kürzlich  in  41  Deanstreet  zu  einem  *  German  Club*  (der  also 
auf  Deutsch:  ^Deutscher  Club'  heissen  müsste).  Das  Haus  ward  im  Juli  1853 
durch  ein  Concert  und  Reden  in  englischer  Sprache  ein^weiht  und  allen 
Deutschen  freigestellt,  sich  um  Aufnahme  zu  melden,  die  ihnen  dann,  nach 

flocklicher  Kugelung,  wobei  1  schwarze  Kugel  unter  10  ausschliesst,  gegen 
iriegung  einer  Guinee  in  einem  englischen  Briefe  mitgetheilt  wird.  Das 
Committee  verhandelt  das  Wohl  des  Clubs  jeden  Freitagabend  in  englischer 
Sprache. 

Von  andern  deutschen  Vereinen,  die  als  revolutionäre  einst  so  bedrohlich 
aussehen  sollten,  und  die  als  solche  auch  noch  lauge  nach  ihrem  Tode  als 
Popanze  in  der  Neuen  Preussischen  Zeitung  florirten,  sind  zum  Theil  nur 
die  Präsidenten  ohne  Mitglieder  oder  gar  keine  Spuren  mehr  geblieben. 

Die  aus  Deutschen  tmd  Englänaem  beiderlei  Geschlechts  bestehende, 
von  Johannes  Ronge  gestiftete  ^Free  religious  human  association'  in  32  Tayi- 
stock  Place  hat  durch  englische  Redner  und  deren  naturwissenschaftliche 
Vorträge,   einen   gebildeten  Gesang    und  Tanzkränzchen   ein   heiteres  und 


*)  An  Account  of  Ihe  Society  of  Friends  of  Foreigners  in  Distress.     For  the  year  1853. 
London  Schulze  and  Co.     13  Poland  Street. 
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fiOtirickdiiDgsfiÜiige^  Ansehe  bekommeiL  Sie  giebt  eine  Wodbenschrifit  in 
deutedber  und  englischer  Sprache:  ^The  Confed^*ate'  heraus. 

Mit  den  Deutschen  in  England  haben  sich  auch  deutsche  Kirchen  und 
SekuUn  eingefunden  9  obgleich  sie  stets  ihre  Mitglieder  unter  den  Händen 
weg  verlieren,  da  die  Deutschen  es  lieben ,  der  Kirche  entweder  ganz  den 
B&cken  zu  kehren  oder  wenigstens  sobald  als  möglich  Engländer  zu  werden 
and  ihre  Eander  so  endisch  zu  erziehen»  dass  diese»  wie  erwähnt»  sich  so- 
w^  durch  Haas  geeen  Deutschland  als  zugleich  durch  Mangel  an  englischem 
Ptttriodfiiiins  anszeidonen«  Mit  dem  zunehmenden  deutschen  Bewusstsein  im 
Auslände  wird  diese  Schwäche  wohl  abnehmen. 

Von  den  deutschen  Gemeinden  in  Dublin»  Liverpool»  Hüll  können 
wir  hier  nicht  reden  und  beschränken  ims  auf  die  deutschen  Kirchen  in 
London,  deren  es  sechs  giebt:  die  lutherische  Kirche  in  Trinitylane»  in  der 
Savoy»  die  Hofkapelle»  die  in  Little  Ailie  Street,  die  unirte  (früher  reformirte) 
Krche  in  Hoopersquare  und  die  HospitalkapeÜe. 

Die  lutherische  (hamburger)  Kirclie  in  Trinitylaney  City,  wurde  1669  von 
Hamburger  und  (damals  schwedischen)  Ostseeküsten -Kaufleuten  gegründet 
Bsd  am  13.  September  1763  durch  Königliche  Charte  in  aller  Form  aner- 
kannt *).  Sie  lag  damals  in  der  Mitte  der  City»  also  passend  für  die  Deut- 
•dien»  die  damab  da  herum  wohnten»  aber  seitdem  cue  deutschen  Zucker- 
oeder  mehr  nach  dem  Osten  verdrängt  wurden  und  die  reichen  Kaufleute 
guiz  ausserhalb  der  Stadt  wohnen»  fehlt  es  an  Besuchern»  und  der  Nach- 
miit^Bgotlesdienst  musste  bereits  ganz  eingestellt  werden.  Die  reichen 
EiQ&ute  sind  Vorsteher  der  Kirche,  sehnen  sich  aber  nie  hinein.  Prediger 
ist  C.  E.  L.  A.  Wallbaum  aus  Hannover»  zugleich  Königlich  Preussiscner 
Geeandtachtalitsprediger  und  Kaplan  in  der  Kapelle  des  deutschen  Hospitals» 
wo  er  jeden  Sonntag  von  3 — 4  Ühr  eine  Beligionsstunde  giebt,  die  ihm 
mit  einer  Chiinee  honorirt  wird. 

Die  lutherische  St  Marienkirche  in  der  Savoy  (Savoystreet»  Strand),  ist  1694 
TOD  den  in  Westminster  lebenden  Deutschen  gegründet,  die  sich  von  der  Ham- 
burger Kirche  getrennt  hatten,  und  1766  durch  ein  neues  Gotteshaus  ersetzt. 
Sie  war  einmal  durch  den  Prediger  J.  <t.  Burckhardt  (1781 — 1800)  berühmt, 
dw  sich  um  die  Schule  dieser  Kirche,  durch  Gründung  einer  deutschen 
Les^esellschaft»  gute  Predigten  und  eine  *  Kirchengeschichte  der  deutschen 
Gemeinden  in  London  1798'  Verdienste  erwarb.  Neuerdings  wurde  der 
Prediger  derselben,  Dr.  theoL  C.  F.  A.  Steinkopf  (seit  1801J  besonders  her- 
TMTagend  im  deutschen  Kirchenwesen  Londons.  Unter  ihm  wurde  1817 
ein  neues  Prediger-  und  Schulhaus  gebaut  und  die  Kirche  1843  renovirt. 
Am  19.  September  1844  feierte  die  Gemeinde  ihr  ISOjähriges  Bestehen  und 
Dr.  Steinkopf  am  30.  November  1851  das  Jubiläum  seiner  50jährigen  Amts- 
f&hnmg  besonders  durch  Grründung  der  Steinkopf- Stiftung»  zu  der  er  150  ^, 
die  Gremeinde  200  f  und  Andere  soviel  beitmgen,  dass  jetzt  etwa  1000  f  dazu 
Torhanden  sein  mögen.  Die  Stiftung  soll  eine  Waisenanstalt  für  deutsche 
Kinder  werden. 

Die  K&mgUch  deutsche  lutherische  HoßcaveUe  in  St.  James  ist  eine  Kö- 
niglich englisdie  Anstalt  und  weicht  desshaib  in  ihrer  Verfassung  von  den 
anoem  deutschen  Kirchen  etwas  ab.  Sie  wurde  1700  von  Prinz  Georg 
von  Dänemark,  Gemahl  der  Königin  Anna,  gegründet  und  dem  Bischof  von 
London  untergeordnet  Unter  den  Predigern  zeichnete  sich  A.  W.  Böhme 
(1705 — 22)  aus  Pyrmcmt   und   vorher  Gehülfe   des   berühmten  Francke  in 


*)  Siehe  Geschichte  der  deutschen  evangelischen  Kirchen  in  England  von  Dr.  Kari  Sclioll 
(Slatlgait,  Sielnkopf  sehe  Baobhandiiing),  wo  das  iateioiscfae  Original  und  eine  engUsolie  Ueber- 
HUnmg  der  Cburte  nachgelesen  werden  kann. 
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Hallei  als  Kanzelredner,  Almosenpfleger  der  Königin  Anna  und  Freund  der 
Armen  wie  als  kirchlicher  Schriftsteller  aus.  Er  übersetzte  die  Berichte  der 
ostindischen  Mission  in's  EngUsche,  half  auch  bei  Uebertragung  von  Amds 
*  Wahres  Christenthum'  und  schrieb  *acht  Bücher  über  die  Keformation  der 
Kirche  in  England.'  Seine  Schriften  erschienen  1731  in  drei  Bänden,  seine 
Briefe  1737.  Sein  Nachfolger  F.  M.  Ziegenhagen  förderte  besonders  das 
Missionswesen  in  Ostindien,  dessen  Anstalten  er  in  2  Bänden  (Halle  1783) 
beschrieb. 

Der  jetzige  alleinige  Hofprediger  ist  Drl  theol.  W.  Küper  seit  1802.  Die 
mit  der  Hofkapelle  in  Verbmdung  stehende  Armenschule  ist  schon  längst 
eingegangen,  wir  wollen  hoffen,  aus  Mangel  an  Armen. 

Die  deutsch' lutherische  St.  Oeoras- Kirche  in  Little  Ailie  Street,  White- 
chapel,  im  eigentlichen  Klein -Deutschland,  wurde  1763  von  dem  Zuckersieder 
Beckmann  gegründet,  steht  mit  einem  Frauen -Vereiny  durch  welchen  jährlich 
80  — 100  Knder  geUeidet  werden,  einer  Gemeinde -Armenkasse  für  betagte 
arme  Mit^ieder  und  einer  frommen  Bibliothek  in  Verbindung.  Prediger  ist 
der  1843  berufene  Dr.  Cappel. 

Die  unirte  (früher  reformirte)  Kirche  in  HoopersguarCy  Whitechapel  ent- 
stand 1697.  Der  Geistliche  ward  früher  vom  Könige  von  Preussen  besoldet 
Später  (nach  1770)  that  das  die  Gemeinde  selbst.  Ihr  Geistlicher  Dr.  theoL 
C.  G.  Woide  aus  LIssa  in  Polen  (1768—1790)  ist  als  gelehrter  Orientalist 
und  Herausgeber  des  Alexandrinischen  Codex  bekannt  Die  Universität 
Oxford  beehrte  ihn  mit  dem  juristischen  Doctordiplom,  die  Kopenhagener 
mit  dem  theologischen.  Der  jetzige  Prediger  ist  Dr.  phil.  G.  Tiarks  aus 
Jever.  Der  Gottesdienst  in  der  Hospital -Kapelle  wird  auch  von  den  in  der 
Nähe  wohnenden  Deutschen  besucht,  wo  aus  dem  Bunsen'schen  Gesangbuch 
gesungen  wird.     Sonst  hat  jede  Gemeinde  ihr  eigenes. 

Die  Zahl  der  Deutschen  hat  sich  seit  der  Zeit,  wo  deutsche  Barchen 
gegründet  wurden,  wenigstens  um  zwei  Drittheile  hier  vermehrt  und  doch 
ist  im  ganzen  19.  Jahrhundert  keine  neue  deutsche  Kirche  in  London  gebaut 
worden.  Die  Eeichen  machen  mehr  in  Geschäften,  in  Geld,  als  in  Erbauung. 
Mehrere  deutsche  Kirchen  und  Gemeinden  sind  sogar  eingegangen.  Von 
diesen  erwähnen  wir  nur  die  1737  vom  Grafen  Zinzendorf  selbst  gegründete 
Brüdergemeinde,  die  jetzt  ganz  englisirt  ist  und  nur  den  deutschen  Choral 
beibehsuten  hat.  Die  St.  Johanniskirche  in  Ludgatehill  war  ein  Werk  des 
berühmten  Dr.  jur.  G.  F.  Wendenbom,  mit  welchem  die  Gemeinde  entstand 
und  starb  (1770 — 92).  Wendenbom  aus  Wolfsburg  bei  Magdeburg,  wurde 
als  Hauslehrer  in  Hamburg  mit  dem  durch  Lessing  wohlb^annten  Haupt- 
pastor Götze  bekannt,  der  ihm  rieth,  sich  um  die  1766  erledigte  Prediger- 
stelle an  der  Hamburger  Kirche  in  London  zu  bewerben.  Er  that  es,  seine 
Anhänger  drangen  aber  mit  der  Wahl  nicht  durch  imd  bildeten  desshalb  die 
erwähnte  neue  *  aufklärerische'  Kirche,  die  damals  viel  Aergemiss  unter  den 
Orthodoxen  gab.  Wendenbom's  Naturalismus  ist  verewigt  in  seinen  'Vor- 
lesungen über  die  Geschichte  der  Menschheit',  die  1807  erschienen.  Sein 
Hauptverdienst  besteht  darin,  dass  er  der  erste  Deutsche  in  London  war, 
welcher  der  deutschen  Sprache  und  Gelehrsamkeit  hier  Achtung,  Anerken- 
nung und  Verbreitung  sicherte.  Er  war  ein  Licht  unter  entaschen  tmd 
ausländischen  Gelehrten.  Er  ist  der  Gründer  eines  Gelehrten -Clubs  (1771), 
der  bald  so  sehr  an  umfang  zunahm,  dass  die  bedeutendsten  Mitglieder 
sich  in  eine  engere  Physico-pnilolorfcal  Society  zusammenschlössen,  fklin- 
burg  machte  ihn  zum  Ör.  jur.,  die  Kaiserl.  Akademie  zu  Petersbiu^  und  die 
Königliche  zu  Berlin  zu  Mitgliedern,  eine  Londoner  Juristen -Gilde  gar  zu 
ihrem  Vorsteher.  Wendenbom's  deutsch -englische  Grammatik  war  die  ^rste 
vollständige  ihrer  Art  und  erlebte  eine  Menge  Auflagen.    Er  tibersetzte  und 
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sdmeb  yiele  Werke.  Sein  bedeutendstes  ist  ^der  Zustand  des  Staates  und 
dar  Bdi^ion  in  Grossbritannien  1784  —  88',  3  Bde.,  das  von  Historikern  als 
Tonstl^licnste  Autorität  geschätzt  wird.  ^Briefe  über  meine  bisherigen  Schick- 
sde  in  London'  erschienen  1770,  ^Erinncrangen  an  Wendenbom's  Leben', 
TOD  ihm  selbst  ausgezeichnet,  gab  Ebeling  1813  heraus.  Von  1792  bis  1811 
ietoe  er  in  Hamburg,  wo  er  starb. 

Vide  anderweitige  deutsche  Vereine  für  kirchliche  und  andere  Zwecke 
eotwickelten  keine  Lebenskraft  auf  emiischem  Boden,  und  gingen  deeshalb 
wieder  ein.  Nur  dcts  deutsche  HospiUu  in  DdUton  macht  hiervon  eine  Aus- 
mhme,  da  es  von  vielen  Monardien  Deutschlands  wie  von  reichen  Endän- 
dran  und  Deutschen  dauernd  und  bedeutend  unterstützt  wird.  Der  JPlan 
dttu  ging  von  mehreren  deutschen  Aerzten,*  besonders  Dr.  Freund,  aus, 
wdohe  in  ihrer  Praxis  schreckliche  Erfahrungen  über  df»  Schicksal  kranker 
Deatecher  in  London  gemacht  hatten,  besonders  im  Osteude,  Klein- 
Deutsehland,  wo  die  Zuckerbäcker,  Zuckersieder,  FeUbereiter  u.  &  w.  entweder 
nur  ungesunde  oder  gar  keine  Beschäfti^ng  haben  und  sich  dann  in  Noth 
und  Elend  nicht  einmal  sprachlich  an  mitleidige  Engländer  wenden  können. 
Zwar  sieben  die  vortrefflichen  englischen  Hospitäler  auch  den  Ausländem 
offien,  aber  doch  erst  nach  den  Engländern,  so  dass  Hunderte  in  Elend  und 
veransamt  verdarben  und  starben  und  selbst  im  glücklichen  Falle  einer  AuiE- 
oalime  in  eine  englische  Anstalt  ihr  Leid  weder  einem  Arzte  noch  einem 
Efendagenossen  klagen  konnten.  So  erkannte  man  die  schreiende  Nothwen- 
£^eit  eines  deutschen  Hospitals.  Dr.  Freund  trug  die  Sache  fast  allen 
europäischen  Potentaten  vor,  unter  denen  sich  der  König  von  Preussen  am 
berotwiUigsten  zur  Unterstützung  eitiärte.  Dazu  ktmi  die  englische  Königs- 
fimilie,  so  dass  das  nötfaige  Kapital  bald  disponibel  war.  In  der  That 
streckten  die  ersten  3000  ^  der  König  von  Preussen  und  zwei  deutsche 
Kanfleute  als  unverzindiches  Anlehen  vor,  so  dass  das  Hospital  am  15.  Octo- 
berl845  eröffiiet  und  eingeweiht  werden  konnte.  Aus  der  Mildtbätigkeit  der 
Beidien  und  der  Noth  der  Armen  blühten  bald  die  Pfunde  der  Anstalt  und 
die  Zahl  der  innerhalb  und  ausserhalb  Behandelten  und  Unterstützen  empor. 
Im  Jahre  1851  waren  nicht  nur  alle  Schulden  gedeckt,  sondern  auch  1600  £ 
Kapital  und  ein  Reccmvalescentenfond  von  250  i  vorhanden,  letzterer  sehr 
zwednnässig  für  die  Entlassenen,  welche  ohne  Unterstützung  sehr  oft  vor 
Hanger  imd  Entbehrung  wieder  krank  werden  würden,  ehe  sie  neue  Be- 
0chäitignn^  bekämen.  Doch  wird  solche  Unterstützung  nur  in  geringem 
Grade  und  in  den  äussersten  NothfäUen  gegeben.  Sie  betn^  im  Jtmre  1852 
bei  einer  Ausgabe  von  2586  €  bloss  15  f.  Während  dieses  Jahres  wurden 
706  Patienten  im  Hospitale  und  5600  ausserhalb  desselben  durch  unent^ 
geltliehe  ärztliche  Hülfe  und  Medicin,  im  Ganzen  während  des  Bestehens  der 
Anstalt  bis  zum  31.  December  1852  die  bedeutende  Zahl  von  24,448  Eran^ 
\en  verpflegt,  darunter  nicht  weniger  als  11,000  Engländer.  Die  meisten 
kranken  Deutschen  waren  Preussen,  *  Hessen  und  Hannoveraner.  Für  die 
Verwaltung  und  Vermehrung  des  Hülfsfonds  zur  Unterstützung  hülfloser 
entlassener  Kranken  hat  sich  ein  weibliches  Committee  gebildet,  an  dessen 
StHtze  die  Frau  Richard  CJobden's  genannt  wird.  Es  nat  seinen  Sitz  in 
lianchester,  wo  die  wegen  ihrer  socialen  und  humanen  Tt^enden  geachtete 
Frau  des  Kaufmanns  Sidis  Schwabe  durch  ihre  Betheiligung  dem  Unter- 
ndra^n  ein  gutes  Gedeihen  sichern  helfen  mag.  Die  Fonds  fbr  den  Bau 
eines  besondem  Krankenzimmers  für  Frauen  und  Kinder,  das  zum  Andenken 
tun  den  um  das  Hospital  verdienten,  jetzt  verstorbenen  Präsidenten  der  An- 
itak,  Herzog  Adolph  von  Cambridge,  den  Namen  ^  Adolphssaal'  erhalten  soll, 
betragCT  litöl  schon  850  f,  dodb  ist  das  ^Zimmer*  noch  nicht  gebaut  worden. 
Herr  v^aUbainn  madit  in   seinem  letzten  Jahresberichte  nut  Beoht  darauf 
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aufmerksam,  dasa  der  bedeutende,  Bt^geade  Ane^iich  aa  die  Aoetak  mehr 
Mittel  erbeische y  und  man  darf  hoffen,  daas  die  Beaniten  der  Aastalt  selfaet 
das  Ihri^  dazu  beitragen.  Herr  Wallbaum  konnte  z.  B.  seine  Beligkms^ 
stunde  Inlli^r  geben,  zumal  da  er  anderweitig  hinreichenden  Gehalt  be- 
zieht -^  Die  Verwaltung  der  Anstalt  ist  in  den  Händen  eines  Ausschusses, 
der  aus  dem  Präsidenten  (Jetzt  Chevalier  Bunsen),  dem  Yioe- Präsidenten, 
den  Schatzm^tem,  dem  £amlan,  den  Ehrensecretairen  und  vierzehn  ge- 
wählten Mitgliedern  besteht.  Die  KrankenpA^e  ist  in  den  Händen  von  vier 
Diakonissinnen  aas  Kaiserswerth  und  das  Hauswesen  unter  einer  Vorsteherin, 
auch  aus  Kaiserswerth.  —  Mit  dem  Hospital  stehen  drei  Apotheken  in  Ver- 
bindung, welche  die  Beoepte  der  Hospital- Aerzte  umsonjst  machen.  Jeder 
deutschredende  Kranke  finaet-  ohne  eine  Empfehlung  Hülfe  im  Hospital  und 
in  den  drei  Armenapotheken.  Im  Hospitale  selbst  müssen  bereits  eine  grosse 
Menge  trotz  der  grössten  Hülflosigkeit  und  schwersten  Krankheit  abgewiesen 
werden,  weil  die  Räume  nidbt  hinreichen.  Die  vier  Krankensäle  enthalten 
vierzig  Betten;  einige  Zimmer  sind  für  weibliche  Patienten  eingerichtet.  Im  €ran- 
zen  kamen  bis  jetzt  auf  den  ganzen  Umfang  des  Hospitals  7000  ^  jährlicher 
Ausgaben.  Im  Jahre  1851,  dem  Exhibition-Jahre,  kamen  allein  8000  Hfll&- 
leistungen  vor,  darunter  allerdings  manche  für  ein  und  dieselbe  Person  oder 
Familie.  Die  Masse  Handwerksbursche  und  Leute  von  unbestimmtem  Beruf 
und  Gresohäll,  welche  jährlich  nach  Klein -Deutschland  strömen  und  dort 
rath-  und  hülflos  lange  umherirren  oder  in  schlechter  Gesellschaft  ibits 
ersparten  deutschen  Dreier  verlieren,  erklärt  diese  Zahlen.  Man  hat  von 
geistlicher  Seite  diesem  Uebel  durch  Stiftung 

Deutscher  Jür^Unas^  Vereine  zu  steuern  gesucht,  aber  mit  geringem  Erfcdg. 
Den  ersten  Verein  dieser  Art  stiftete  der  Hülfsprediger  P.  Kind  1846  kn 
Westende,  einea  zweiten  Dr.  Tiarks  für's  Ostende,  zu  welchem  Dr.  Ceppd 
1849  einen  dritten  iGügte.  Die  Vereine  sollten  den  junsen  Leuten  Gelegen- 
heit zur  Erholung,  Bildung,  Erlernung  der  englischen  Sprache  und  —  Ge- 
sangbudisübungen  geben.  Aber  der  hungrige  Magen  knurrt  und  singt  weder 
weltliche  noch  geistliche  Lieder  mit  Eriblg.  Da  es  mit  den  Gesangbudis- 
übungen  nicht  recht  vorwärts  wollte,  kam  der  am  3.  Mai  1849  gegründete 

Deutsche  Missions -Verein  zu  Hülfe,  um  <  der  geistlichen  Noth  zu  steuern'. 
Man  steUte  deutsche  Stadtmissionäre  an,  welche  die  Armen  besuchten  und 
ihnen  Bibeln  und  'zweckmässige  Schriften'  brachten.  Man  verkaufte  in  den 
ersten  drei  Jahren  über  1000  Bibeln  und  vertheilte  über  1000  Tractätlein. 
Der  Vorstand  dieser  Mission  besteht  aus  den  fünf  evangelischen  Pastoren. 
Ihr  Hauptverdienst  ist  die  Stiftung  einer  deutschen  Sonntagsarmenschule  und 
einer  Näfaschule.  Auch  dass  sie  tiefe  sittliche  Wunden  untersuchten  unci 
zu  Tage  brachten,  Trunk  und  Spiel,  unsittliches  Zusammenleben,  Handel 
mit  Mädchen  u.  s.  w.,  ist  verdienstlich.  Me  rechte  Arznei  wird  sich  wohl 
mit  der  2ieit  finden. 

Die  GesellscJurft  der  vereinigten  'Freunde  zur  Unterstützung  alter  und 
schwacher  Deutscher  und  Anderer  (in  Black  Horse  Tavem,  Wdlstreet,  Well- 
closesquare)  1835  geffründet,  unterstützt  gebrechliche  Leute  mit  3'/^  s. 
wöchentlich.  Ihr  Kapital  betrug  1851  etwa  1000  *.  Allen  diesen  Vereinen 
liegt  eine  edle,  fromme  Kegung  des  Menschi^herz^s 'ZU  Grunde. 

Niemand  zwdfelt  an  den  im  Wes|g|fidien  edeln  Absichten  der  Geistr 
lichen  und  Missionäre,  aber  wenn  sie  ^Hlfcüs  Hül£d>edürftigen  naher  ansdien, 
werden  sie  selbst  finden,  dass  man  nicM^wtisch  zu  WerKC  geht»  wenn  den 
Hungrigen  Trost  gegen  ^geistliche  Noth'  uncKGesangbuchsübung^  geböte 
werden. 

Es  bleiben  nun  noch  verschiedene  einzelne  Vertretnoffen  Deutschlands  in 
London  übrig.    Dahin  gehören  besonders  noch  die  deutemen  Bmehhsmdhmgen 


Ton  D.  Natt  (270  Strand^  besonders  in  Klassikern  und  alten  wissenschaft- 
fieben  BariüUen),  Williams  und  Norgate  (Henriettestreet,  Coventgarden)  und 
Trttlm^  in  der  eigentlichen  Londoner  grossen  BuchhAndlerstrasse^  Paternoster 
B0W9  die  uch  mit  all  ihrer  Grösse  in  eine  lichtlose  Schlucht  hinter  der 
IVniUdrdie  versteokt  M.  Thimm  in  Brookstreet,  einem  vornehmen  Theile 
des  Weetendes,  onterstfttst  sein  jtm^  Oeschftft  durch  ein  monatlich  ^nschei- 
mdes  ^Deutsohes  Atfaentam',  wonn  er  die  Engländer  auf  die  vorzft^chsten 
BSMD  Ehrsoh^ODgen  aufinerksara  macht«  IXirch  Eteranziehung  oesserer 
Ktenriscdier  Krflfte  wfirde  dem  Blatte  gewiss  eine  Zukunft  gesichert  werden» 
dem  das  Interesse  an  der  deutschen  Utenitur,  das  bei  den  meisten  Deut- 
lehen  in  Ixmdon  gam  f^t,  wichst  bei  den  Engendem  in  geometrischer 
Fkoportioa,  Auch  findet  man  bei  Thimm  eine  deutsche  Leihbiraothek.  Die 
ntate  hat  Bolandi  in  Bemerstreet,  eine  kleinere  Bender  in  Ekurls  Court, 
Lcieester- Square.  Die  grSsste  deutsche  BibUothek  findet  man  in  d^  <Lon« 
don  Iafaa:ar7'  St.  James,  dem  Sammelplatze  der  Lit^^en  von  Distinction, 
wo  maa  jiorlich  6  Ghiineen,  und  10  Guineen  Eintrittsgeld  bezahlt 

Die  srossen  Centner-Packete  deutscher  Bficher,  welche  die  Bbnptbuch- 
tataMSer  naer  wöcfaentlieh  importiren,  lassen  auf  einen  ganz  bedeutenden 
Absatz  Bsmentlich  fikr  die  unzähligen  Privatbibliothdcen  der  Englinder 
•cUisMen. 

Audi  die  Zunahme  deutscher  ouHnarischer  Producte  und  Fabrikate  ist 
eifreii£ch,  seitdem  sich  der  ehemalige  Holzhandlungsdiener  Stranss  aus  Berlin 
vom  Hokw^e  nach  London  begab  und  mit  dem  deutschen  Mostri<difabri- 
kaoten  Bedbur  in  Greekstreet  verband.  Die  Herren  fahren  jetzt  ihre  deut- 
ukoi  Schinken,  Wftrste,  Brote,  Magdeburoer  Sauerkohl  und  alle  mögliche 
Defikateeeen,  von  denen  die  Homerische  Küche  der  Enfflftnder  noch  keine 
Ahmn^  hat^  alle  Ta^  mit  Pferd  und  Wagen  umher  und  die  reichen  Deut- 
ichen  sdiliessen  sich  in  diesem  Punkte  mit^^eisterung  an's  Vaterland,  an's 
tkeore  an. 

Von  praktischem  Nutzen  mag  es  sein,  zu  erwähnen,  dass  der  Kaufmann 
Born  ans  jSerlin  in  No.  4.  Church  Place,  Bedfordstreet,  Strand,  ein  ^Deutsches 
Machweisungs-  und  Commissions-Bureau'  er5fihet  hat,  zunächst  f&r  die, 
wddtö  in  London  ein  Unterkommen  suchen,  ohne  mit  den  hiesigen  Yerbält- 
msen  und  der  Sprache  bekannt  zu  sein.  Ausserdem  verscli^fEb  er  jede 
Aadniofit  über  Verhältnisse,  Personen  und  technische  und  mericantile  Dinge, 
so  wie  diese  selbst. 

Die  deutschen  Bier-,  Kaffee-  und  Restaurationslokale,  die  man  in  Klein* 
Deotsehland  und  im  Westend  tun  Leicester- Square  herum  suchen  muss, 
bieten,  nachdem  sich  die  Flüchtling-  und  Exhibition-Fluthen  verlaufen 
luiben,  nichts  besonders  CharakteristiBches  mehr  dar.  Die  Gäste  trinken 
Porter,  Ale,  Brandy  and  Water  und  rauchen  Birds  eye  aus  Thonpfeifen,  wie 
fie  Engländer,  und  sind  zuweilen  auch  so  still  und  wortkarg,  wie  diese. 
Klima  und  Schicksal  löschen  kleine  Feuer  aus  und  dämpfen  grosse. 

Sicheifidi  gehört  die  Erde  in  der  Wirklichkeit  dem  zähen,  ausdauem* 
den,  derb  ^tigreifenden  Angelsachsen,  aber  der  Grist  und  die  schöne  Form 
duo,  die  Wissenschaft,  Kunst  und  Aesthetik  des  Kosmopolitismus  geht  richer 
vorzugsweise  von  dem  6«greifenden  und  sinnigen  Volke  aus,  das  einen  Hel- 
dn  sehuf,  wdcher  begreifen  wollte,  *was  die  Welt  im  Innersten  zusammen 
Wt',  und  einen  ^Kosmos '-Heroen,  der  diese  Welt  in  ihrer  Unendlichkeit 
wkkUch  begriff  und  in  Worten  darzustellen  verstand,  dem  Volke,  welches 
im  Pulver,  die  Buchdruckerkunst,  die  Reformation  und  alle  die  Institutionen 
erfanden  Imt,  durch  welche  die  Angelsachsen  die  Welt  erobern. 
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C«m8|l«MlMI. 

London,  den  6.  Jmmar. 
Das  Weihnaohtsfeit  wäre  eLbo  glfloklieh  überstanden,  und  das  war  in  der  Thajt  nidtt 
so  leicht,  denn  Ihr  Correspondent  hat  es  nidit  nnr  anf  gut  englisch,  eendem  Aach  auf  gut 
deutsch  mitgefeiert  Das  klingt  allerdings  sehr  reizend  — r  aber  beneiden  Sie  micb  wkskA 
zu  sehr.  Am  heiligen  Afoeifd  habe  ich  niditsdestoweniger  ganz  stÜl  zu  Hanse  gelNss«»,'  da 
hier  nnr  der  erste  Festtag  gefeiert  wird.  Dieser  beging  aber  diesnial  die  Taktlongkeit,  anf 
einen  Sonntag  zu  fallen,  an  welchem  kein  Engländer  lustig  sein  soll,  ja  an  welchem  in  den 
strengen  Famifien  yom  guten  alten  Schlage  die  Kinder  nicht  einmal  spielen  dtixfen.  Durch 
die  Uebereinkunft  der  öffentlichen  Meinung,  ohne  Konsistcn^Ed-  und  Minister»! -Besoript, 
mnsste  es  sich  d^  WeUmachtStag  daher  gefallen  lassen,  auf  den  Montag  (26.  Deoember) 
Yeri^  zu  werden.  Am  25.  war  ich  zu  einem  lieben  Landsmanne  zur  Bescheerung  einge- 
laden. Als  es  dunkel  wurde,  ertönte  das  ersdinte  Glookensignal,  und  die  im  BackrParloor 
eingesperrte  Kinderschaar  stürmte  herein  und  auf  den  Tisch  zu,  wo  rings  um  den  flimmern- 
den Tannenbaum  die  Geschenke  ausgebreitet  lagen.  Alles  erinnerte  an  die  Heimath, 
¥on  der  gellenden  Pfennigpfeife  und  Ton  den  vergoldeten  Küssen  Ins  zu  Sohwab^s  Sagen 
des  klassischen  Alterthums  und  Lossius'  Gumal  und  Lina.  Der  gute  alte  Lossiu^  der  auch 
uns  schon  als  Kinder  entzückt  hat  —  d.  h.  die  Erzählung,  denn  die  frommen  Betzaofatnngen^ 
wurden  natüriich  übersprungen.  Ichge  stehe,  es  stimmte  mich  wehmüthig,  und  erst  der  Thee, 
diese  Panacee  der  Engländer,  stellte  das  Gleichgewicht  meines  Geistes  wieder  her«  Am  36« 
ging  ich  zu  einer  befreundeten  englischen  Familie  aufe  Land,  um  dort  das  feierliche  Weih- 
nacfatsmahl  zu  halten.  ^Wie  anders  wirkt  dies  Bildniss  auf  mich  ein!*  Znnädist  die  Reise, 
über  die  ich  zum  Besten  derjenigen  Ihrer  Leser,  welche  London  nicht  aus  eigner  Ansohan- 
ung  kennen,  ein  paar  Worte  sagen  dar!  Erst  im  Omnibus  nach  der  Bank»  Wer  irgend 
kann,  ffthrt  outside,  d.  h.  oben  neben  dem  Kutscher,  ein  KuniMatück,  bei  dessen  Auafitth- 
mng  ein  deutscher  Turner  entschieden  im  Vortheil  ist.  Von  da  zu  Fuss  nach  dem  Bahn- 
hofe jenseits  London  Bridge.  Die  mächtige  Stadt  macht  doch  einen  eigenen  Eindruck, 
wenn  sie  ihr  Feiertagskleid  angezogen  hat.  Alle  Läden  sind  hermetisch  geschlossen,  und 
dem  Menschenstr(»n  auf  den  Strassen  sieht  man  deutlich  an,  dass  er  nicht  den  Gresohäften, 
sondern  dem  Vergnügen  nachgeht.  Auf  dem  Monument  und  auf  den  Sdiiffen  in  der  Themse 
weht  die  englische  Flagge;  Häuser,  Läden,  Geländer  und  Thüren  sind  mit  Stechpalmen 
und  Immergrdn  au%eputet;  die  Kutscher  haben  sich  selbst,  ihre  Wagen  und  Pferde  damit 
geschmückt,  und  sogar  die  Locomotiven  auf  dem  Bahnhofe  haben  sich  eiiien  Strauss  tot  die 
Brust  gesteckt.  Der  Andrang  ist  so  gross,  dass  der  Zug  erst  mehrere  Minuten  nach  der 
festgesetzten  Zeit  abgehen  kann.  So  kommen  wir  nach  Greenwich.  Die  LoncBcntsciie, 
deren  wir  hier  bedürfen,  geht  leider  erst  gegen  Abend,  und  wir  sind  daher  genöthigt,  eisto 
Fiaker  (a  fly)  nach  unserm  Bestimmungsorte  zu  ndimen.  Dieser  Bestimmungsort  ist  eines 
Ton  den  reizenden  Dörfern,  welche  sich  um  den  Blackheath  herumziehen  —  so  still,  so 
ländlich,  so  malerisch,  dass  es  ein  Dichter  nicht  schöner  ersinnen  und  ein  Maler  nicht 
lieblicher  darstellen  kann.  Ln  Hanse  war  Alles  beschäftigt,  theils  mit  Vorbereitungsa  zum 
Dinner,  th^s  mit  Toilettemachen.  Statt  nm  4  Uhr  gingen  wir  daher  erst  gegen  6  Uhr  zu 
Tbche.  Soll  ich  Ihnen  auch  die  von  Pfeffer  brennende  Ochsenschwai^-Snppe  (Ox  taä  Sonp), 
den  saftigen  Lendenbraten,  den  zarten  Tnithidm,  den  schweren  schwarzen  Plumpudding, 
den  feurigen  Sherry  und  den  kühlen  Sellerie  beschreiben,  der  mit  dem  Käse  den  Naditisoh 
bildet?  Die  Lampen,  Leuchter  und  Sdiüssdln  waren  mit  Stechpalme  geziert  md  vor  den 
Ehrengästen  stand  ein  duftiger  Strauss  frischer  Veilchen ,  d^  seinen  Wohlgemch  über  dk 
ganze  Tafel  verbreitete.  Aber  nach  Tische,  meinen  Sie,  ging  nun  die  Lustigkeit  los;  da, 
denken  Sie,  wurden  die  Damen  unter  dem  Mispelzweige  geküsst;  da  wechselten  Blindekoh, 
Pfänderspiele  und  Snapdragon  mit  einander  ab.  Nichts  yon  alle  dem!  ßs  wurde  ein  wenig 
musidrt,  wir  assen,  was  man  in  Deutschland  Studentenfutter  nennt,  tranken  abwechselnd 
Portwein,  Brandy  mit  Wasser  und  Punsch,  sassen  schwatzend  um  das  lodernde  Kamin,  ja 
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m  wnrde  niif  in  der  lAhtBJtf  BOgar  eine  Gigsrre  geetattet.  So  Terging  der  Abend,  und  es 
«ar  2  Ulir  in  der  Nadit,  ab  wir  za  Bett  gingen.  Am  andern  Tage  lockte  uns  das  klare 
Winterwetter  in .  die  beschneiten  Felder;  Tor  uns  la^  der  waldige  Shooterskill^  zur  Linken 
Uilile  der  Krystallpalast  von  Sjdenham  in  der  Sonne,  ringsum  erhoben  sich  schlanke 
Kiicfatiifinne,  imd  Ton  Woolwidi  herüber  ertönte  das  Schieasen  der  Artillerie,  welches  viel« 
Ui  g^vrodien  ftber  die  Jiflgelige  Gegend  erdröhnte.  Erst  des  Abends  kdirte  ich  mit  dem 
letsten  Omnibot  suraek,  der  wie  Götbe*s  letzter  Kahn  wii^lich  bis  zum  Sinken  überladen 
wv.  Auf  dem  Bocke  allein  sassen  ansser  dem  Kutscher  drei  Personen.  Von  einer  solchen 
BiBiMntheüong  hat  man  bei  uns  keinen  Begriff,  aber  die  EnglAnder  verstdien  die  Kunst, 
BtddgenlBlls  auf  einem  Steeknadelknopf  e  Platz  zu  finden. 

Da  SUhkn  am  besten  beweisen,  so  eiiaaben  Sie  mir,  folgende  Angaben  über  die 
Grtae  des  Weihnachtsretkehrs  mitsuliheilen.  W&hrend  der  Weihnaohtswoche  wurden  au£ 
<kr  Nord -Westbahn  27,000  Packete  au&  Land  (down)  und  12,260  Packete  nach  der  Stadt 
(ip)  belGrdert;  auf  der  Great  Western  16,000  Packete  abwftrts  und  1S,000  aulwlrts;  auf 
iä  Great  Northern  nngefihr  1 0,000  nach  jeder  von  beiden  Bichtungen  —  überall  abge- 
•ehea  tob  den  mit  den  Güterzügen  beförderten  Fraehbstüdcen ,  d^«n  Anzahl  natürlich 
ebeaiiDa  das  gewöhnliche  Maass  weit  überschritt.  Die  gewöhnlichen  Arbeitskräfte  waren 
azareichend  zur  Yertheilung  dieser  Massen,  und  nicht  nur  die  N&cfate,  sondern  selbst  der 
äoDotag  mnaste  zu  Hülfe  genommen  werden.  Es  w&re  interessant  zu  wissen,  wie  gross  die 
Menge  der  Truthahne,  Grause,  Weinkörfoe,  Überhaupt  der  Ess-  und  Trinkwaaren  unter  den 
Weftoaditasendungen  gewesen  sein  mag.  Sie  können  aus  diesen  Zahlen  zugleich  abneh- 
flua,  in  weichem  Maasse  sich  auch  der  PersoneuTeikehr  w&hrend  des  Weihnachtsfestes 


Seitdem  haben  sich  <Me  G^edanken  you  ganz  London  um  das  Wetter  gedreht,  denn  zu 
dm  mssiadien  Kriege  haben  wir  leider  auch  einen  russisdien  Winter  bekommen,  wie  er 
hier  seit  Menachengedenken  kaum  erlebt  worden  Ist  Den  ärgsten  Schneefall  hatten  wir 
ta  Mittwoeh  und  Donnerstag  (4.  und  5.  Jan.).  Die  Stadt  sah  wie  ausgestorben  aus,  denn 
tmi  die  ganze  Einwohnerschaft  war  in  den  H&usem  eingeschneit,  und  nur  die  dringendsten 
Gesdilfte  Termochten  sie,  sich  auf  die  Strasse  hinauszuwagen.  Das  Miethfuhrwerk  war  wie 
wfgeblaaen.  Bis  gestern  hatten  fast  alle, Omnibusse  drei,  mehrere  sogar  Tier  und  die 
■eisten  Cabs  zwei  Pferde  vorgespannt  Auf  dem  vordersten  Pferde  sass  meist  ein  ruppig 
nsseheuder  Bube,  was  besonders  bei  den  Gabs  einen  eigenthümlichen  Anblick  darbot 
Maa  nennt  diese  Bespannung  —  zwei  Pferde  hinter  einander  —  einen  Tandem.  Die  Fahr* 
preise  waren  plötzlich  erhöhet,  die  Omnibusse  Hessen  sich  für  die  gsuzß  Fahrt  1  Sh.,  für 
die  halbe  6  d.  bezahlen.  Mit  den  Cabs  musste  man  accordiren  und  sich  glüddidi  pt^eisen, 
«ena  sie  sich  herabliessen,  für  den  doppelten  Preis  zu  fahren*  Für  die  Fussgftuger  war  es 
«iiklieh  gef&hrlich,  indem  unter  dem  Schnee  fast  in  allen  Strassen  veiratherischas  Glatteis 
veiborgen  war,  und  überdies  von  allen  Diehem  der  Schnee  auf  die  Strassen  herunter  ge- 
schippt wurde.  Es  haben  sich  mehrfache  Unglücksfälle,  namentlich  Beinbrüche  ereignet; 
laehvere  Personen  sind  todt  oder  sterbend  im  Schnee  gefunden  worden.  Auf  der  Themse 
var  der  Eisgang  so  stark,  wie  man  sich  dessen  seit  1888  —  89  nicht  zn  ennnem  weiss» 
Die  Dampfechifie  hatten  ihre  Fahrten  eingestellt  und  eine  ganze  Flotte  von  Kohlenschiffen 
lag  nach  der  Mündung  hin  fest,  unfi^  den  Fluss  heraufzukommen*  Das  ist  für  London 
eis  bedenklidier  Fall,  um  so  mehr,  als  auch  auf  den  Eisenbahnen  der  Verkehr  unter- 
brechen und  also  auch  hier  die  Kohienzufuhr  abgeschnitten  war.  Es  wurde  sogar  die  Be- 
itadrtmig  rege ,  dass  die  Gasfabriken  aus  Mangel  an  Kohlen  ihre  Thfttigkeit  würden  ein- 
itdktt  müssen,  und  die  Dir^toren  der  verschiedenen  Gascompagnien  haben  wirklich  dess- 
lialb  eöie  gemeinschaftliche  Berathung  gehalten.  Denken  Sie  sich  London  ohne  Gas  I  Ich 
weiss  in  der  That  nicht,  was  aus  uns  h&tte  werden  sollen,  aber  das  weiss  ich,  dass  sich 
kern  Volk  anf  der  Welt,  die  Amerikaner  etwa  ausgenommen,  auch  in  diesem  Falle  so 
•diaeU  nnd  so  gut  geholfen  haben  würde,  als  die  Engl&nder.  Das  Gas  ist  fafer  ein  integri- 
RBder  Theil  der  HaushaHuag  geworden;  in  vielen  Hausem  wird  sogar  mit  Gras  gekocht 
£ia  anderer  Uebektand  der  Kahe  war,  dass  in  vielen  Theilen  der  Stadt  die  Wasserröhren 
ngefinoren  und  sosait  die  H&nser  ganz  ohne  Wasser  waren.     Eine  mir  bekannte  Familie 
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mnsste  mehrere  Tage  hindureli  das  Waaser  kaufen  und  6  d.,  d.  h.  5  Sgr.,  fttr  den  Eimer 
bezahlen. 

Allein  das  Winterwetter  hat  auch  ftir  unser  VergnQgen  gesorgt,  durch  Schlittsdmh- 
laufen  und  Schneebällen.  Der  Mittelpunkt  Londons  war  in  diesen  Tagen  nicht  Downing- 
Btreet,  oder  die  Bank,  oder  das  Times-Office,  sondern  das  bescheidene  H&nschen  der 
Royal  Humane  Society  im  Hyde  Park,  das  denjenigen  Ihrer  Leser,  welche  die  grosse  Aus- 
stellung gesehen  haben,  gewiss  noch  erinnerlich  sein  wird.  Die  Boyal  Humane  Society 
ist  nämlich  eine  Gesellschaft  zur  £rrettung  Yom  Ertrinken ;  ihr  Wappen  ist  ein  Grenias, 
welcher  &ne  erlöschende  Fackel  wieder  anbläst  mit  der  Umschrift:  Forsan  sdntilluta  latet« 
Auf  allen  Dampfbooten  und  Landungsbrticken  hat  sie  ihre  Rettungsapparate  und  ihre 
dienenden  Greister  in  Bereitschaft,  allein  das  Hauptfeld  ihrer  Thätigkeit  ist  der  Serpentine, 
im  Sommer  beim  Baden,  im  Winter  beim  Schlittschuhlaufen.  Sie  steckt  die  Badeplätse 
und  Eisbahnen  ab,  bezeichnet  die  gefährlichen  Stellen,  stellt  Thermometer-  und  Barometer- 
beobachtungen an,  mit  Einem  Worte,  sie  übernimmt  die  freiwillig  anerkannte  Aufsicht  und 
Leitung.  Von  ihr  gingen  die  Bulletins  aus,  welche  während  der  Kälte  täglich  unter  der 
Ueberschrift:  ^The  Weather  and  ihe  Parks'  in  den  Zettungen  erschienen.  Sie  hat  in  die- 
sen Tagen  einigen  vierzig  Personen  das  Leben  gerettet,  und  ihren  Bemühungen  ist  es  zu 
yerdanken ,  dass  trotz  des  Zusammenströmens  so  vieler  Tausende  kein  einziger  UngllkJcs- 
fall  zu  beklagen  ist  Merkwürdig  war  es  auch  hier  wieder,  die  Abstufung  der  Gresellschi|fi 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  wahrzunehmen.  Der  am  östlichsten  gelegene 
James  Park  konnte  sich  offenbar  des  am  wenigsten  Tomehmen  Eis-Publikums  rühmen, 
während  sich  die  Cr§me  der  Schlittschuhläufer  in  dem  westlich  gelegenen  Kensington 
Garten  tummelte.  Hier  hatte  der  ^  Skating-Club*  —  denn  woftTr  hätten  diese  Engländer 
nicht  einen  Club  gegründet?  —  ein  elegantes  Zelt  aufgeschlagen,  und  die  Zeitungen  ver- 
gassen  nie  zu  bemerken,  dass  sich  mehrere  'Noblemen  and  Grentlemen  of  the  Skating  Club' 
unter  den  Schlittschuhläufern  befunden  hätten.  Das  grösste  Gedränge  aber  war  auf  und 
am  Serpentine,  weil  sich  hier  dicht  am  Wasser  der  elegante  Spazierweg  für  Fussgänger 
und  Kutschen  enUang  zieht.  In  den  Nachmittagsstunden  konnte  man  hier  mit  Einem 
Blicke  eine  grössere  Menschenmenge  übersehen,  als  eine  kleine  deutsche  Residenz  Ein- 
wohner zählt  Das  Eis  war  übrigens  schlecht,  und  die  wenigen  gefegten  Bahnen  würden 
einem  deutschen  Schlittschuhläufer  wegen  ihrer  Kleinheit  wenig  zugesagt  haben.  Stnhl- 
schlitten  habe  ich  gar  nicht  bemerkt.  Die  Hauptsache  war  das  Schlittern ,  der  Jubel  beim 
Falle  ii^end  eines  jungen  oder  alten  Gentleman  und  der  Jahrmarkt  am  Ufer,  wo  nament- 
lich ^heisse*  (hot,  d.  h.  stark  gewürzte)  Pfefiermünzkuchen  verkauft  wurden,  mit  denen 
sich  die  Damen  von  innen  zu  erwärmen  suchten. 

Das  Schneebällen  scheint  bei  den  Engländern  eine  wahre  Passion  zu  sein;  sehr  natür- 
lich —  da  sie  es  so  selten  gemessen  könüen.  Seinen  Höhepunkt  erreichte  dieses  Ver- 
gnügen in  den  ösUichen  Theilen  der  Stadt,  namentlich  auf  Tower  Hill,  wo  Vorübergehende 
ohne  Ansehen  der  Person  bombardirt  wurden,  wo  junge  Taschendiebe  die  Gelegenheit  zu 
benutzen  suchten  und  wo  die  Polizei  nur  mit  Mühe  einige  Ordnung  aufrecht  erhalten 
konnte.  Eine  Menge  Gesindel  —  darunter  wieder  die  unentbehrlichen  Lrländer  —  wur- 
den vor  die  Polizeirichter  gefiUirt  und  mit  Geld  oder  Grefllngniss  gestraft  —  allerdings 
gelind  genug.  Konnte  doch  die  Polizei  selbst  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  sondern 
eröffnete  auf  Arbour-Square  einen  regelmässig^i  Schneekampf  unter  sich.  Die  hübscheste 
Episode  ist  -aber  die  Idylle  der  Kaufleute  in  Liverpool  Als  diese  nämlich  am  Mittwoch 
oder  Donnerstag  auf  die  Börse  kamen,  fanden  sie  weder  die  Times,  noch  Wechsel  oder 
Course  von  London  vor.  Was  sollten  die  Aermsten  beginnen?  Müssiggang  ist  aller 
Laster  Anfang,  sagt  das  Sprüchwort,  und  die  Herren  Bankiers  fingen  an,  sich  auf  dem 
Hofe  der  Börse  herzhaft  zu  Schneebällen.  Durch  einen  unerklärlichen  Eifer  —  wahr- 
scheinlich hatte  sich  ein  Haufe  von  Zuschauem  gesammelt  —  fand  sich  die  Polizei  bewogen, 
sich  einzumischen  und  das  unschuldige  Vergnügen  zu  verbieten.  Die  Bankiers  leisteten 
jedoch  keine  Folge;  sie  erklärten  vielmehr,  dass  sie  sich  auf  ihrem  Privateigenthum  be- 
fänden und  daher  thun  könnten,  was  sie  wollten.  Es  kam  zu  einem  förmlichen  Kampfe 
und  die  Polizei  schleppte  einige  der  'Ringleaders'  mit  Gewidt  auf  die  nächste  Station,  von 


n.  No.2.  ATLANTIS.  43 


«o  sie  jedoch  naoh  Angmbe  und  gdidriger  Bnclittog  ihrer  AdreMe  wieder  eniUMen  wurden. 
El  sollte  mich  wandern,  wenn  die  Polisei  ohne  eine  wohlverdiente  tflohtige  Käse  daTonkftme. 

Allso  diesen  Ldden  und  Freaden  des  Winters  hat  ein  wohlthfttiger  warmer  Regen, 
wddier  gestern  den  ganzen  Tag  Ikber  herabstrOmte,  ein  plötzliches  Ende  gemacht;  er  hat 
Mmentlidi  die  Strassen  der  Stadt  so  Tollst&ndig  gereinigt,  wie  es  Tansende  Ton  Menschen- 
hiadeo  nicht  zu  Stande  gebracht  h&tten,  and  man  sieht  heate  nor  wenige  beaux  restes 
te  Schnees. ' 

Als  Nachtrag  zu  den  in  meinem  letzten  Bri^e  geschilderten  Misshandlungen  der 
Franei  und  zugleich  als  einen  Beitrag  zur  Nenjahrsfeier  muss  ich  Ihnen  die  folgende  6e- 
scfaicliie  erzihlen.  Auf  der  Polizei-Station  in  Marlhoroughstreet  erscheint  Mr.  James 
Sinqikina,  ein  kidner,  gesetzt  aussehender,  ältlicher  Mann,  angeklagt,  seine  Ehehälfte, 
Sesanna  Simpkins,  gemisshandelt  zu  haben,  eine  robuste  Frau  yon  mindestens  5'  6'^  wäh- 
rend er  selbst  kaum  5'  misst,  Mrs.  Simpkins  erzählt,  dass  sie  nach  gegenseitiger  Ueber- 
makxmh  am  Netgahrs-Abend  eine  Oesellschaft  gegeben  haben,  zu  welcher  sie  (Mrs.  Simp- 
kins) ihre  ganze  männlidie  und  weibliche  Verwandtschaft  und  er  (Mr.  Simpkins)  einen 
f^reuad,  tod  Profession  gleich  ihm  selbst,  einen  Bchneider,  eingeladen  hatte.  Mrs.  Simpkins 
priiidirte  dem  Feste  —  doch  lassen  wir  den  Angeklagten  selbst  sprechen:  'Die  Wahrheit 
ist,  Ew.  Ehren,  an  dem  Abend,  als  ich  Gesellschaft  hatte  ~  Mrs.  Simpkins  unterbricht 
äa:  Nicht  Du,  James,  sondern  ich  —  gut,  als  Mrs.  Simpkins  Gesellschaft  hatte,  kflsste 
na  BDter  dem  Mispelzweige  alle  die  grossen  Kerle,  die  sie  ihre  Cousins  nennt  und  wollte 
mir  and  meinem  Freunde  nicht  Einen  Schmatz  (bus)  zukommen  lassen.  Fleisch  und  Blut 
koBote  es  nicht  länger  aushalten,  Ew.  Ehren,  und  in  der  Hitze  des  Augenblicks  schlug  ich 
sie  alkrdiDgs  sanft  ins  Gesicht.  Sie  yergalt  es,  schlug  mich  auf  den  Theil  meiner  Person» 
welelier  namenlos  ist,  und  sperrte  mich  darauf  in  die  Kammer.'  Am  andern  Morgen  hatte 
Urs.  8.  die  Frechheit  ^  ihren  Mann  wegen  Misshandlung  zu  verklagen.  Mr.  Simpkins 
Fteund  bestätigte  die  Wahrheit  der  tragischen  Creschichte ,  und  der  Richter  entUess  den 
Angeklagten  unter  herzlichem  Gelächter. 

Zum  Sdilusse  meines  Briefes  kann  ich  nicht  umhin,  selbst  auf  die  Gre£ahr,  meinem 
liew*Todcer  CoUegen  ins  Handwerk  zu  pfUschen,  Ihnen  aus  der  Times  eine  New-Torker 
Anekdote  abzuschreiben.  Bei  dem  grossen  Festmahl,  welches  dem  aus  Norfolk  Island 
entkommenen  irischen  Reyolutionär  Mr.  Mitchell  neulich  im  Broadway  Theater  gegeben 
wurde,  hielt  derselbe  eine  lange  Rede,  in  welcher  nachstehende  Stelle  Yorkommt:  'Wissen 
Sie,  wer  und  was  flBr  Männer  die  Flaohtlinge  Ton  48  sind,  welche  der  Stsiatssecretär 
(Mr.  Marcy)  Abenteurer  und  aufrührerische  Propagandisten  nennt?  Sie  sind  die  Blüthe 
Ton  Europa  und  das  Salz  der  Erde  —  und  wo  sind  sie  jetzt?  In  den  SOmpfen  von 
Glenne  bauen  sie  Zuckerrohr  oder  pflftgen  das  Feld  in  den  Strafkolonieen  von  Algerien* 
irfendwo  in  Ohio  wandert  umd  mästet  seine  Schweine  der  deutsche  ÜMandl  O  Himmel  I 
Apdlo  lebt  wiederum  unter  den  Hirten  des  Admetus  und  die  £Srten  wissen  nicht,  dass  er 
dtt  Sonnengott  ist.  An  irgend  einem  tropischen  Palmbaum  hängt  die  schweigende  Harfe 
ferdmoMd  FreiUgraiks;  in  Stillschweigen  yerzehrt  er  sich,  und  Gesang  kehrt  ihm  nie- 
suis,  niemals  wieder.  Diese  beiden  Männer  waren  Mitglieder  der  Frankfurter  Versamm- 
long;  ihre  Tricobre  ist  in  den  Staub  getreten  und  an  den  Wasserbällen  Babylons  sitzen 
m  und  weinen.' 

Ist  das  nicht  ein  köstliches  Pröbchen  von  der  Kenntniss,  welche  die  modernen  Angel- 
laehsen  yon  deutschen  Zuständen  und  deutscher  Literatur  insbesondere  besitzen? 

Ton  den  Weihnachtspossen  und  der  Weihnachtsliteratur  schreibe  ic4i  Ihnen  das 
BächsteHsL 


New-York,  den  dd,  December* 

Zuwdlen,  wMin  ich  an  Sie  schreibe,  wandelt  mich  doch  die  Lust  an>,  wider  den 

Stachel  zu  l5ken  und  die  Sdiranken,  welche  Sie  um  die  Politik  gezogen  haben,  rorwitzig 

IS  Hberktottem.     Welche  Marter  fßx  einen  Gorrespondenten,  ^  vollen  1^  Schüsseln  der 

Jahxesbotsohaften  von  Prltoident  und  Cabinet  unangetastet  stdien  lassen  fe«  mflssen.     So 
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dflim  und  Btatt  aneh  di«  lange  Brühe  diese  Bconford'sdien  Sopp^n  ei'sdieineii  IdeeenBiag, 
so  eoUuüteii  sie  doch  aiftüohe  sabstantielle  Brocken,  die  herausxafiechen  sich  wohl  der  Mühe 
Terlohnte.     Und  dann,   wie  herrlichen  Stoff  böten  die  Frosohm&nalereien  unseres   hoch* 
preislichen  Congresses  su  Washington.     Wie  erheiternd   mOsste  ein  Spasiergang    hinter 
den  Gonlissen  der  politischen  ßchaubtkhne  sein !     wo  in  chaotischer  Verwirrnng  alle  die 
versteckten  F&den  und  Lenkseile  dureheinanderlaofen ,  an  denen  die  schönen  papiemea 
Landschaften  und  grQnen  Leinwandwälder  und  wachstuchenen  Prachtpaläste  hängen;    wo 
die  brillanten  chromatischen  Gebilde  zu  schmutzigen  Klecksen  werden;  wo  in  bunter  Keihe 
die  Farbenkästen  stehen,  aus  denen  der  Schauspieler  sich  Affecte  anpinselt,  und  die  Gel* 
topfe,  aus  denen  die  versteckte  Maschinerie  geschmiert  wird,  wenn  ein  störriges  Rad^in 
besseren  Gang  gebracht  werden  soll!     Und  dann  die  handelnden  Personen  dazu,  die  auf 
der  Bühne  sidbi  so  gerührt  in  die  Arme  fallen ,  —  wie  sie  hier  hinter  dem  Vorhänge  sich 
über  die  Gage  zanken,  vielleicht  gar  in  die  Haare  fallen!   Denn  auch  das  ist  in  Washington 
keine  Seltenheit.     Der  arme  Herr  Kennedy,  vormaliger  Director  des  statistischen  Bureaus, 
weiss  davon  zu  erzählen,  denn  ihm  ward  im  vorigen  Jahre  der  Resonanzboden  des  GentchB- 
Organs  von  unserem  jetzigen  Gesandten  in  Centralamerika  Dr.  Solon  Borland  (Senator) 
mit  Faustschlägen  zertrümmert.     Borland  kam  auch  aus  guter  Schule,  aus  dem  Staate 
Arkansas,  in  welchem  vor  einem  Dutzend  Jahren  der  Landtagspräsident  Wilson  in  offener 
Sitzung  den  Abgeordneten  Abel  Anthony  erstach.    Nicht  besser  als  Herrn  Kennedy  erging 
es  dem  letzten  Postmeister  Hubbard,  der  noch  den   zweideutigen  Humor  besass,   seine 
andere  Backe  hinzubieten,  als  er  auf  die  eine  einen  Streich  erhalten.  Schon  in  einem  meiner 
letzten  Briefe  erwähnte  ich  vorläufig  der  Prügelei  zwischen  den  Abgeordneten  Brown  und 
Wilcox  und  hätte  allein  aus  der  letzten  Congresssession  noch  drei  oder  vier  ähnliche  Gre- 
schichten  bringen  können.     Dass  es  während  der  gegenwärtigen  (am  5.  Decbr.  eröffneten) 
nicht  besser  werden  wird,   davon  liegen  schon  die  Beweise  vor.     Der  Finanzminister 
Guthrie  hat  vor  8  Tagen  mit  dem  Senator  Gwin  von  Califomien  eine  schlagende  Argn* 
mentation  gehabt,  die  zu  einer  Herausforderung,  dann  aber  zu  einer  Abbitte  des  Herrn 
Ministers  fahrte^     Da  würde  es  also,   wie  Sie  sehen,   nicht  an  Stofif  zu  einer  politischen 
Chronique  scandaleuse  fehlen.    Allein  Sie  haben  mir  nun  einmal  eine  Barriere  vorgeschoben 
und  ich  muss  mich  wohl  fügen,  wenn  ich  auch  —  noch  in  der  Fremde  vaterländischen 
Traditionen  getreu  —  wenigstens  inwendig  raisonnire. 

Aber  wovon  denn  nun  gleich  plaudern?  Soll  ich  auf  das  unvermeidliche  Thema 
meiner  ^geistreichen'  GoUegen  überspringen,  den  Humbug?  Soll  ich  Ihnen  erzfthlen^  daae 
Barnum  ausgestochen  ist  von  Perham,  der  ein  Panorama  ausstellt  und  damit  eine  kolossale 
Lotterie  verbindet,  zu  welcher  jeder  Abnehme  von  vier  £intrittska«ten  ein  Loos  erhält? 
Oder  von  Jullieai  musikalischen  Bledi*  und  Kalbfellhyperbeln?  Von  den  Siamesischen 
Zwillingen,  die  sich  neuerdings  dem  Privatleben  entzogen  haben  und  in  der  Driesbach*schen 
Menagerie  zu  sehen  sind?  Ihre  Leser  erinnern  sich  wohl  noch  an  diese  zusammen- 
gewachsenen Menschen ,  die  Anfangs  der  dreissiger  Jahre  so  viel  von  sich  reden  machten« 
Damals  waren  sie  Kinder;  jetzt  ehrbare  Männer,  Familienväter,  Bürger  der  Vereinigten 
Staaten,  deren  Stimmen  unter  den  Millionen,  welche  Präsident  Pierce  erhielt,  mitgezählt 
sind,  und  Besitzer  einer  Plantage  mit  80  ^ Stück'  Negersciaven  in  Nord-Garolina.  Ob  sie 
sich  in  zerrütteten  pecuniären  Verhältnissen  befinden  oder  ihre  Frauen,  —  ein  Paar 
speoulative  Yankeeladies  —  das  in  der  Missgestalt  ihrer  Männer  liegende  Kapital  nicht 
unbenutzt  lassen  wollen,  weiss  ich  nicht;  genug  die  H^ren  produciren  sich  dem  Publicum, 
wie  Kotzebue  in  seiner  Verzweiflung,  nämlich  in  Gesellschaft  von  *  Löwen,  Tigern,  Affen.' 
Den  *  breiten  Stempel  ihres  Ursprungs'  tragen  sie  in  ihren  malayischen  Gesichtszügen  mit 
sich  herum,  sonst  aber  sind  sie  völlig  amerikanisirt  bis  auf  den  schwarzen  Frack  und  die 
schnöde  Al(la«weste.  —  Ad  vocem  Humbug  hätte  ich  Ihnen  auch  von  Ole  Bulla  Colonie  in 
Penn^lT&nien  erzählen  können,  einer  Seifenblase,  die  allen  Zeitungspuffereien  zum  Trotze 
doch  endlich  kli^lich  geplatzt  ist,  so  dass  Herr  Bull  Bettelconcerte  zu  Gunsten  der  — 
buchstäblich  —  dem  Hungertode  nahe  gebrachten  Ansiedler  geben  muss.  Oder  endlich 
von  Frau  Henriette  Sontag,  die  jetzt  Vergnügungsreisen  durch  die  Vereinigten  Staaten 
macht  und  in  allen  grösseren  Städten  den  Sehulkindem  unentgeltlich  Cgnoerte  giebt. 
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i  SdnUktndem  Sontag'aclie  Concertel  Ein  Gredanke  von  so  gran- 
'  Licheiiicbkeit,  dass  er  verdiente,  den  Mr.  Panch  zum  Yater  za  haben.  *  Wissen 
Sie,  v»  ein  Sdui^nnge  ist?  Und  wissen  Sie,  was  ein  amerikanischer  Schu]junge  ist?* 
aft^le  ieh  den  ehrlicfaea  Strobd  im  ^b^noosten  Haupte'  parodiren.  Ein  amerikanischer 
SctatjoBgeist  dtf  ongeleekteste  aller  angeleckten  B&ren,  aber  mit  langen  Fuchsohren  und 
Br  ist  die  Wnrselzwieb^  des  Loaferthnms  und  Bowdytsmus,  eine  wilde, 
!  Bestie,  bei  welcher  die  dem  Knabeathum  überhaupt  charakteristische  Brutalit&t 
his  sar  abeckreokendsten  WiderUchkeit  ausgebildet  ist  Da  ist  kein  Tropfen  von  der 
MÜch  frommer  Denkart,  Alles  g&hrender,  brausender,  schäumender  Most  und  der  Schaum 
tieSii  eUeo  Seknois  nnd  Koth  vom  untersten  Grunde  der  natürlichen  Anlage  an  die  Ober- 
Aebe  herauf  Nichts  maebt  auf  den  des  amerikanischen  Lebens  Ungewohnten  zuerst  einen 
60  widerwirtigeii  Eindruck,  als  das  Strolchenthum  unter  der  Schuljugend,  und  zu  tausend 
Malea  kenn  man  wohlmeinende  deutsche  Philister,  ihre  weisen  Häupter  schütteln  sehen 
fber  dieee  ^niehtsnutzige'  Kinderentiehung.  *Da  war  es  doch  anders  bei  uns  zu  Hause. 
De  wmrdea  die  Kröten  geledert  ans  dem  ff,'  so  l&sst  der  feine  Daguerreotypist  Sealsfield 
ciaen  *deatedien  Amerikaner'  sprechen  und  ähnliche  Aeusserungen  hört  man  hier  tagtäglich. 
Keine  Lebensart,  keine  Sitte,  keine  Bescheidenheit,  keine  Höflichkeit,  die  vor  anständigen 
L^fBten  demOtbigst  den  Hut  zieht,  findet  sich  unter  der  amerikanischen  Jugend,  aber 
«Ädes,  trotsiges  Ckbahren,  Uebermuth,  Band  und  Band  sprengende  Ausgelassenheit. 
Und  dieser  Jugend  trillert  Madame  Sontag  die  Arie  der  Nachtkönigin  oder  die  Gnadenarie 
Tor.  Ohne  ein  Philister  zu  sein,  kann  man  das  unbeschreiblich  ridiktü  finden.  Es  gehört 
mkfieb  der  Superlativ  von  Künstlereitelkeit  dazu,  um  zu  glauben,  dass  in  einem  Lande, 
wo  aeibet  die  '  Gebildeten  *  den  Besuch  der  Oper  als  einen  der  Mode  dargebrachten  Frohn- 
diiest  betnehten  und  ihr  die  Burlesken  der  'Negro-Minstrels'  bei  Wditem  vorziehen,  die 
Jagend  grössere  Empfitoglichkeit  dafür  haben  werde,  dieselbe  Jugend,  die  kein  grösseres 
Yergnfigen  kennt»  als  das  Abbrekmen  von  Feuercrackera  und  alter  Pistolen  am  4.  Juli 
nad  1.  Januar. 

Gknben  Sie  aber  nicht,  dass  ich  irgendwie  despectirlich  von  unserer  Erziefaungs- 
aelhode  sprechen  will ,  wenn  ich  der  amerikanischen  Schuljugend  die  Fähigkeit  abspreche,' 
die  Gratis -Concerte  der  Frau  Gräfin  Bossi  zu  würdigen.  Ich  gehöre  keineswegs  zu  den 
dtiiten  Sealsfield'schen  Philistern.  Während  ich  die  Flegelhaftigkeit  der  amerikanischen' 
Jungen  eben  so  abscheulich  finde,  wie  jeder  Andere,  verhehle  ich  mir  dabei  dooh  nicht, 
dass  gande  aus  diesen  rohen  Flegeln  Männer  werden,  und  zwar  die  reefUen  Männer,  wie 
die  jmge  Bepnbük  sie  braucht,  zähe,  abgehärtete,  duivh  keinen  Sturm  des  Lebens  zu 
brediende  Gharak^^re  von  unverwüstlicher  Spannkraft  und  Energie.  Und  wenn  sie  auch 
eisen  gdiörigen  Proeentsatz  in  Abzug  bringen,  bei  d^en  sich  die  schmutzigen  Elemente 
MA  ansstossen  und  die  sieh  mit  dem  Eintritt  ins  Mannesalter  nur  tiefer  in  den  Schlamm 
des  Lebena  versenken ,  so  bleibt  doch  noch  die  grosse  Mehrheit  übrig,  bei  welchen  das 
EnidinngssTstem  die  besten  Früchte  trägt.  Nicht  sowohl  auf  die  Anhäufung  von  Kennt- 
nissen, als  auf  die  Ausbildung  der  eigenen  Denkkraft  und  des  Charakters  ist  die  ameri- 
kaaisdie  Ehdehung  gerichtet  Die  völligste  Freiheit  und  Ungebundenheit  dient  dazu  als 
Mittel  und  —  daa  Mittel  bewährt  sich.  Sie  mögen  ungläubig  den  Kopf  schütteln »  doch 
versidBere  ich  Sie,  dass  ein  sechszehnjähriger  amerikanischer  Junge  ein  reiferes  Urtheil 
Sber  die  ihn  umgebenden  Lebensverhältnisse  und  einen  rascheren,  sicherern  Blick  hat,  als 
•ia  zwanzigjähriger  jenseits  des  Oeeans.  Mit  20  Jahren  ist  der  Amerikaner  ein  Mann  im 
voUsten  Sinne.  In  einem  Alter,  wo  in  Europa  das  Muttersöhnchen  den  ersten  ungewissen 
Stritt  in  die  Welt  thut  und  zum  ersten  Male  Grelegenheit  erhält,  seine  Individualität 
snssugähren,  da  steht  der  Amerikaner  schon  fest  wie  ein  Fels  auf  der  gewählten  Stelle 
and  lässt  rings  die  Wogen  des  Lebens  an  sich  anprallen.  ' —  Die  grosse  Mehrheit  der 
Amerikaner  grtkndet  sich  Hausstand  und  Familie  zwischen  dem  20.  und  28.  Lebeni^ahre, 
■ad  ich  selbst  kenne  junge  Lwte,  die  mit  ihrem  18.  Jahre  ohne  Capital  ein  Geschäft 
asfingen  and  jetdKt  nadi  6.  Jahren  wohlhabende,  ja  reiche  Leute  sind  durch  eigene  harte 
laitrengnng.  Wenn  so  die  eigentliche  läppische  Knabenzeit  auf  einen  kürzeren  Zeit- 
BMBi  zesammengedrängt  ist»  darf  msn  sich  auch  nicht  wundern,  dass  jenes  ^Austoben' 
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welches  ja  auch  eio  deuUches  Sprüchwort  fOr  einen  ^Muss*  erklftrt,  mit  grOeaerer  Inten- 
sität geschieht. 

Was  wesentlich  mit  zu  der  Yerstandesausbildung  der  amerikanischen  Jngend  bmtrftgt, 
das  ist  die  Zeitungslectüre.  Nur  wenige  Familien  giebt  es,  die  nicht  anf  irgend  eine 
politische  Zeitung  abonnirt  wftren.  An  der  Lectfire  derselben  nehmen  die  Kinder  Theil, 
wenn  sie  kaum  buchstabiren  gelernt  haben.  Ich  begreife  wohl,  dass  selbst  mancher  Pesta- 
lozzi-Pädagoge sich  aber  diese  'Entweihung  des  zarten  Kindergemnthes '  entsetzen  wird, 
und  ich  erinnere  mich  noch  recht  gut  daran,  dass  die  'Gesetze'  des  P&dagogiums,  wo  ich 
meine  klassische  Erziehung  erhielt,  unmittelbar  neben  dem  Halten  von  Pistolen  und  anderen 
Schiessgewehren  auch  das  yon  politischen  Zeitungen  verpönten.  Allein  hier  in  Amerika 
muss  man  doch  sehr  bündige  Beweise  yon  den  günstigen  Wirkungen  solcher  geistigen 
Nahrung  in  Händen  haben ,  da  die  Lehrer  selbst  darauf  hinweisen  und  sie  aufs  dringendste 
empfehlen.  *Die  Anschauung,*  sagen  sie,  'wird  dadurch  erweitert,  das  Nachdenken  ge- 
weckt, Anlass  zur  Bildung  eigener  Urtheile  gegeben  und  schon  dem  Auge  des  Knaben  die 
Sehweite  gegeben,  deren  es  im  Leben  bedarf.'  —  Wollte  ich  mich  weiter  in  diesen  Gregen- 
stand  yertiefen,  so  könnte  ich  leicht  nachweisen,  wie  der  Unterschied  der  hiesigen  und  der 
europäischen  Erziehungsmethode  durch  die  Verschiedenheit  der  ganzen  Gesellschafts-  und 
Lebensrerhältnisse  bedingt  ist;  dass  es  bei  Ihnen  drüben  vielleicht  mehr  auf  Ausbildung 
guter  Unterthanennaturen,  hier  aber  auf  Bildung  yon  Männern  und  Staatsbürgern  an- 
kommt etc.  Inzwischen  noch  andere  Gründe,  als  der,  dass  eine  solche  Erörterong  für 
den  mir  yorgesteckten  Raum  zu  weit  führen  würde,  bestimmen  mich,  abzubrechen. 

Zu  dem,  was  ich  yon  der  Allgemeinheit  der  Zeitungslectüre  sagte,  kann  ich  beiläufig 
einige  Ziffern  als  Beleg  beibringen.  In  der  Stadt  Cleyeland  (Ohio),  die  einige  80,000  Ein- 
wohner zählt,  ward  bei  dem  neulich  aufgenommenen  Census  auch  die  Zahl  der  Zeitungen 
und  Zeitschriften  ermittelt,  die  dort  gehalten  werden.  Es  ergiebt  sich  denn,  dass  nicht 
weniger  als  20,000  Exemplare  yon  täglichen,  wöchentlichen  oder  monatlichen  Publicationen 
dort  consumirt  werden.  Ferner  ward  festgestellt,  dass  1000  Familien  durchschnittlich  auf 
10,  1000  durchschnittlich  auf  5,  1000  durchschnittlich  auf  8  und  2000  durchschnittlich 
auf  1  solche  Publication  abonnirt  sind.  —  Es  thut  mir  leid,  dass  ich  in  diesem  Augenblicke 
nicht  den  leizton  Censusbericht  (yon  1850)  zur  Hand  habe,  der  in  Bezug  auf  diesen  Punkt 
höchst  interessante  statistische  Angaben  enthält.  Ich  will  gelegentlich  darauf  zurück- 
kommen. " 

Die  populärste  und  yerbreitetste  alier  amerikanischen  Zeitschriften,  Harp^rs  Monats- 
magazin, das  eine  Auflage  von  186,000  Exemplaren  hat,  habe  ich  schon  mehrere  Male  in 
meinen  Briefen  erwähnt  Vor  14  Tagen  hat  dasselbe  ein  harter  Schlug  betroffen.  Die 
sämmdichen  Gebäude  der  Harper'schen  Verlagsbuchhandlung,  sechs  an  der  Zahl,  wurden 
mit  ihrem  ganzen  Inhalte  an  Pressen,  Schriften ^  zahllosen  Stereot3rpplatten  und  dem  Ver- 
lage, der  an  Umfang  dem  Cotta'schen  mindestens  gleichkommt,  ein  Raub  der  Flammen. 
Allein  15  grosse  eiserne  Pressen  wurden  dabei  zerstört.  Von  einem  kostbaren  Verlags- 
werke (illustrirte  Bibel)  y erbrannte  die  ganze  zweite  Auflage,  im  Werthe  yon  |  80,000 
und  yon  einem  anderen  Prachtwerke  (dem  Berichte  des  Dr.  Kane  über  seine  Nordpol- 
expedition) die  sämmtlichen  yorhandenen  Exemplare  bis  auf  ein  einziges,  das  zufiülig  Herr 
Grinnell  (der  die  Kane'sche  Expedition  aus  seinen  Priyatmitteln  ausrüstete)  zur  Ansicht 
in  seinem  Hause  hatte.  Alle  fertigen  Formen,  Glicht,  selbst  das  Manuscript  für  die 
Januamummer  des  Monatsmagazins  wurden  in  Asche  yerwandelt;  die  Hunderttausende  yon 
Stereot3rpplatten  (Harper  lässt  seine  sämmtlichen  Verlagswerke  Stereotypiren)  schmolzen 
in  einen  unförmlichen  Metallklumpen  zusammen.  Wie  gross  die  angerichtete  Verheerung 
war,  mögen  Sie  daraus  entnehmen ,  dass  der  G^sammtyerlust  der  Harpers  nicht  weniger 
als  I  1,205,000  betrug.  Von  dieser  Summe  waren  nur  |  250,000  durch  Versicherung 
gedeckt,  so  dass  also  ein  Kapital  yon  ^  955,000  rein  yemichtet  wurde.  Das  gesdiah  am 
Sonnabend  Nachmittag.  Die  Morgenblätter  am  Montag  enthielten  bereits  die  neue  Ge- 
schäftsanzeige des  Etablissements,  so  wie  die  Notiz,  dass  die  Ausgabe  des  Magasins  für 
Januar  um  einige  Tage  yerschoben  werden  würde.  Da  haben  Sie  wieder  ein  Pröbeh^i 
Yankeeelasticität     Und  Sie  müssen  dabei  wissen,  dass  die  Prosperität  der  Harpers  da» 
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BenlCaft  einer  vierxigjähriffen  raaiiBgesetEten  Anstrengung  war,  Doch  wie  gross  der 
GegeoMtz  sei ,  den  solche  Proben  Ton  Springkrsft  gegen  die  engen  philisterhaften  An- 
lebaBiingen  und  Bedenklichkeiten  des  überseeisdien  Geschftftslebens  bilden,  so  zeigt  sich 
ea  üöck  grösserer  in  d^  Einwirkung  derartiger  CalamitAten  auf  den  Credit.  Kaum  lagen 
die  Gebinde  der  Harpers  in  Trümmern,  als  ihnen  schon  ron  den  yerschiedensten  Seiten, 
ja  seibat  ron  Tielen  ihnen  Tölhg  unbekannten  Personen  Credite  auf  Summen  eröffnet  wur- 
tef  weldie  die  Höhe  ihres  Verlustes  wohl  noch  fiberstiegen.  Bei  Ihnen  würde  das  Kapital 
mk  TOB  den  durch  das  Schicksal  Gretroffenen  scheu  zurückgezogen  haben,  hier  strömte  es 
äacB  an,  weil  —  die  Calamitftt  und  die  Art,  wie  sie  dieselbe  aufnahmen,  den  Beweis  Ton 
ärer  Tttchtig^dt  als  GresdiifUm&nner  gaben. 

Unter  den  bei  dieser  Feuersbrunst  eingeäscherten  Greb&uden  (l  6  im  Ganzen)  befand 
sich  snch  eine  der  interessantesten  Reliquien  aus  der  früheren  Geschichte  unserer  Stadt, 
das  sogenannte  Waltonhaus.  Vor  mehr  als  100  Jahren  baute  es  ein  englischer  Edelmann 
weit  anaserfaalb  der  damaligen  Siadtgrenze  als  ein  prächtiges»  ritterburgardgos  Landhaus 
ud  es  ward  immer  als  ein  Stück  mittelalterlicher  Romantik  angesehen.  Vor  80,  90  Jah- 
ren Btteitten  znweÜen  die  Schulkinder  unter  Leitung  ihrer  Lehrer  Sonntagsspaziergänge 
nach  dem  ehrwürdigen  Grebäude  und  Hessen  sich  dabei  erbauliche  Geschichtchen  Ton  den 
Segnungen  des  Ritterthums  erzählen,  die  auf  sie  yermuthlidi  den  Eindruck  machten,  wie 
Indianergeschichten  auf  die  europäische  Schuljugend*  Als  die  Stadt  sich  weiter  und  weiter 
ümA  Norden  ausdehnte,  stand  das  Waltonhaus  mitten  im  belebtesten  Gkschäfistheile  der- 
selben. Tom  Aller  unscheinbar  und  mürbe  geworden,  musste  es  sich  endlich  dem  utili- 
tarisdien  Greiste  des  Amerikanerthums  anbequemen  und  wurde  ein  Hotel,  das  bis  zum 
Anfimg  der  zwanziger  Jahre  zu  denen  ersten  Ranges  gehörte.  Seitdem  war  es  Ton  Stufe 
zu  Stufe  gesunken,  hundert  Mal  geflickt  worden,  so  dass  nur  wenig  Spuren  yor  seiner 
frühren  ehrwürdigen  Crcstalt  übrig  blieben  und  diente  zuletzt  als  Kost-  und  Logirhaus  für 
EmigTanten.     Als  solches  ward  es  denn  vom  Schicksale  ereilt 

New -York  ist  trotz  seiner  interessanten  Vergangenheit  so  arm  an  Reliquien,  dass 
■an  ihm  diese  wohl  hätte  gönnen  können.  Trotz  der  Pietät,  womit  das  amerikanische 
Volk  im  Allg^neinen  seiner  Vorväter  gedenkt,  beschränkt  sich  die  Reliquiendienerei  doch 
nur  auf  sehr  enge  Kreise.  Privatgesellschaften  und  Vereine  widmen  sich  der  Erhaltung 
derselben.  So  hat  man  in  PlTmouth  eine  Sammlung  von  Erinnerungen  an  die  pilgrim 
fiiiAeni,  die  dort  1620  landeten  und  den  Grundstein  zu  dem  stolzen  Gebäude  des  ameri- 
kanischen Angelsachsenthums  legten.  Hier  in  New -York  ist  die  älteste  vorhandene 
Reliquie  wohl  der  vor  200  Jahren  vom  damaligen  Gouverneur  der  Provinz  Neu-Amsterdam, 
Mynheer  von  Stujvesant  auf  seiner  Farm  gepflanzte  Birnbaum,  der  jetzt  —  durch  ein 
Eiaengitter  gegen  Vandalismen  geschützt  —  in  der  8.  Avenue  an  der  Ecke  der  18.  Strasse 
itekt,  fast  eine  halbe  Wegstunde  innerhalb  der  Linie,  welche  man  in  diesem  Jahre  als  die 
DördUchate  Stadtgrenze  bezeichnen  kann  (44.  Strasse).  Als  er  gepflanzt  wurde,  stand  er 
3  engliache  Meilen  von  der  Stadt.  Es  ist  hier  kürzlich  von  dem  Stadtschreiber  Valentine 
eine  hödist  interessante  Greschichte  der  Stadt  New- York  herausgegeben  worden,  in  welcher 
sich  eine  Unmasse  von  Details  über  die  früheste  Vergangenheit  derselben  (namentlich 
■Bter  dem  holländischen  Regime)  finden.  Natürlich  ist  das  Interesse  in  den  meisten 
FtOen  nur  ein  lokales.  Ich  notire  Ihnen  hier  daraus  beiläufig  nur  die  Angabe,  dass  die 
ganze  Manhattaninsel,  welche  jetzt  das  New-Yorker  Stadtgebiet  bildet,  seiner  Zeit  den 
lüdiBnem  um  24  Dollars  abgekauft  wurde.  Rechnet  man  heute  den  Werth  ^es  gesammten 
GraBdeigentiuuns  zusammen,  so  dürfte  es  mehr  Millionen  betragen,  als  damals  einzelne 
Dollars  bezahlt  wurden.  AUein  der  Phitz,  auf  welchem  das  Börsengebäude  steht,  hat 
I  800,000  gekostet! 

DsM  die  Stimmung  des  Volkes  nicht  zur  Reliquiendienerei  neigt,  zeigt  die  kühle 
Aafiiahme,  weldie  der  Vorschlag  gefunden  hat,  das  ehemalige  Landgut  Washingtons, 
Mount  Vemon  aus  Bundesmitteln  anzukaufen.  Im  Congresse  ward  ein  darauf  gerichteter 
Antrag  mit  schnöden  Witzen  zurückgewiesen.  Üas  ist  fast  auffällig,  wenn  man  weiss,  mit 
wie  abgöttischer  Verehrung  man  in  Amerika  an  dem  'Vater  der  Republik'  hängt  Noch 
laSUUger  aber  mnss  es  scheinen,  dass  der  Erbe  Washingtons,  mit  jenem  Landgute  die 
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Teräditlichste  Speculatioii  treibt.  Er  hat  es  2u  enormem  Preise  an  eine  Cresellschaft  ret* 
kauft,  die  dort  am  Grabe  des  pater  patriae  Trinklokale,  Spielhöllen  n.  dergL  anzulegen 
gedenkt  Im  Kaufeontracte  ward  der  Bundesreg^ung  das  Vorkaufsrecht  auf  ein  halbes 
Jahr  Torbehalteo,  allein  wie  man  sieht,  ist  der  Congress  gar  nicht  geneigt,  Ton  dieaer 
Clausel  Gebrauch  su  machen.  -^  Schliesslich  ist  Amerika  denn  doch  eben  ein  Land,  wo 
*nur  der  Jjebende  ein  Recht  hat'  und  die  *  Erinnerung'  ihn  wenig  stört. 

Im  Augenblicke  hat  ^Jung  Amerika'  Tollauf  damit  zu  thun,  sich  zum  Range  einer 
sechsten  Girossmacht  zu  erheben  und  damit  seinem  instinctiven  Zukunftsdrange  eine  oon- 
orete  Gestalt  zu  geben.  Um  einen  praktischen  Schritt  direct  auf  das  Ziel  los  zu  ihun, 
geht  man  jetzt  mit  einer  Verstärkung  unserer  Kriegsflotte  um.  FOr  unsere  PrAtensionen 
haben  wir  bis  jetzt  noch  gar  zu  wenig  reellen  Hintergrund.  Unsere  gesammte  Flotte 
besteht,  abgetakelte  Rümpfe,  Proviantschiffe  &c  eingereehnet  aus  nicht  mehr  als  7  0  Segeln, 
von  denen  aber  kaum  40  wirklich*  kriegstüchtig  sind.  Die  Kriegsdampfer,  die  wir  haben, 
sind  alle  sehr  unbedeutend  und  führen  durchschnittlich  nicht  mehr  als  1 0  Kanonen.  Der 
Marineminister  Dobbin  hat  in  seinem  Jahresberichte  aufs  Emstlichste  eine  Vermehrung  der 
Flotte  empfohlen;  zunächst,  um  einen  An&ng  zu  machen,  sollen  6  Schraubendampffiregatten 
mit  einem  Kostenaufwande  von  6  Millionen  Dolhurs  gebaut  werden. 

Der  Bericht  des  Herrn  Dobbin  giebt  mir  Gelegenheit  auf  ein  Thema  Überzugehen, 
das  für  Ihre  Leser  ohne  Zweifel  von  Interesse  sein  wird,  nämlich  den  Gebrauch  der  mag- 
netischen Telegraphen  für  die  Journalistik.  Das  Aktenstück  hatte  einen  Umfang  von 
ungefähr  18 — 20  Seiten  von  dem  Format  und  Druck  dieses  Briefes  (es  bestand  ans 
15,000  Worten).  Am  5.  December,  unmittelbar  nach  dem  Zusammentritt  des  Congressea 
wurde  es  diesem  vorgelegt  und  die  Copieen  davon  konnten  nicht  vor  nächstem  Vormittag 
hier  eintrefTan.  Nun  wurde  aber  gerade  auf  dieses  Document  mit  grosser  Spannung  ge- 
wartet. Die  hiesige  ^  Times',  ein  Blatt,  das  seit  seinem  2jährigen' Bestehen  eine  Ciroulation 
von  25,000  Exemplaren  erlangt  hat,  liess  sidi  darauf  den  ganzen  Ministerialbericht  von 
Washington  hierher  telegraphiren  und  war  dadurch  im  Stande,  ihn  allen  übrigen  New- 
Yorker  Blättern  um  24  Stunden  vorauszubringen.  Die  Greschiohte  hatte  ihr  mehrere  bon* 
dert  Thaler  gekostet  und  sie  konnte  das  natürlich  nicht  an  der  einzelnen  Nummer  wieder 
herausschlagen,  allein  die  Empfehlung,  welche  in  <liesem  Beweise  ihres  kühnen  Unter* 
nehmungsunnes  liegt,  ist  ihr  eben  so  viele  Tausende  werth,  als  sie  Hunderte  ausgab. 

An  dem  Einen  Beispiele  können  Sie  übrigens  ersehen,  welchen  kolassalen  Umfkng 
das  System  der  telegraphischen  Depeschen  bei  uns  gewonnen  hat.  Der  Morse'scbe  Dmck- 
telegraph  (wenn  ich  nicht  irre ,  jetzt  auch  in  Süddeutschland  eingeführt)  arbeitet,  wenn  ein 
geübter  Operateur  an  der  Klaviatur  steht,  bei  Weitem  rascher,  als  der  schnellste  Schreiber 
und  ich  erinnere  mich ,  dass  vor  etwa  einem  halben  Jahre  ein  diplomatisches  Aktenstück, 
dessen  Länge  ungefähr  3  Spalten  von  dem  Formate  der  Augsb.  AUg.  Zeitung  betrug,  in 
y^  Stunden  von  Washington  hierher  telegraphirt  wurde.  Gegen  diese  Telegraphenmethode 
verhält  sich  die  in  Deutschland  übliche  etwa  so  wie  die  allerroheste  Fingersprache  zur 
geläufigsten  Mundsprache.  Unter  solchen  Umständen  können  die  Telegraphencompagnieen 
natürlich  sehr  wohlfeile  Preise  stellen  und  die  Benutzung  dieses  Communikationsmittels  ist 
nicht  im  Entferntesten  so  beschränkt,  wie  in  Europa.  Beispielsweise  kostet  eine  Depesche 
von  hier  nach  Philadelphia  —  etwa  der  Eotfernung  von  Berlin  nach  Cöthen  gleichkommend — 
nicht  mehr  als  eine  von  Dessau  nach  Cöthen,  nämlich  10  Sgr.,  ein  Satz,  der  bei  dem 
hiesigen  niedrigeren  Geldwerthe  etwa  dem  halben  dort  entsprechen  würde. ,  Das  ist  in- 
dessen noch  die  theuerste  Linie*  Von  hier  nach  Buffalo  —  eine  eben  so  grosse  Entfer- 
nung als  von  Berlin  nach  Triest  —  kostet  eine  Depesche  40  Cents  (16^4  Sgr.).  Zeitungen 
erhalten  nun  noch  ausserdem  sehr  bedeutende  Vortheile,  so  dass  sie  im  Stande  Mnd,  jeden 
Tag  aus  allen  Theilen  der  Union  die  neuesten  Nachrichten  zu  bringen.  Die  bedeutendsten 
hiesigen  Morgenblätter  haben  sich  zu  diesem  Behufe  associirt  und  theilen  sich  in  die 
Kosten.  Die  telegraphischen  Depeschen,  welche  sie  gleichlautend  mittheilen,  füllen  durch- 
schnittlich jeden  Tag  mindestens  zwei  enggedruckte  Spalten  vom  Formate  der  Londoner 
Times;  oft,  wenn  wichtige  Congressdebatten  vorliegen,  5 — 6  oder  den  gamenRaum  einer 
Kummer  der  Augsb.  Zeitung.     Ich  muss  oft  lachen,  wenn  ich  in  dieser  oder  in  der  Köbu 
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2«iteBg  WEM  fefttester  Cicero  einen  telegraphischen  Beridit  lese,  der  5 — 6  Zeilen  einnimmt 
ad  aof  den  man  grossen  Kachdmck  zu  legen  scheint.  —  Die  hiesigen  bedeutenderen 
Bluter  bringen  jeden  Tag  mindestens  daa. Vierfache  allein  an  Specialdepeschen  ausser  den 
ipiteilangen  Berichten ,  die  sie  mit  einander  gemeinschaftlich  haben.  —  Sie  halten  sich 
jstitaiich  einen  telegr.  Berichterstatter  in  London ,  der  allemal  beim  Abgang  eines  Post- 
dmpfiers  Ton  Lirerpool  dorthin  noch  die  allemenesten  Nachrichten  telegraphiren  muss. 
Bfer  seheint  mir  ein  €rebiet  zu  sein,  anf  welchem  die  enropftische  Jonrnalistik  von  der 
noftaniachen  noch  sehr  Viel  lernen  kann. 

Unter  Anderen  kann  sie  anch  lernen ,  fCa  ihre  Unabhängigkeit  mit  l&chelnder  BÜene 
aoe  Snmme  Tribut  zu  zahlen ,  womit  man  in  Deutschland  ein  recht  schönes  Rittergut 
kaufen  kAnnte.  In  dieser  Lage  befindet  sich  jetzt  der  hiesige  Herald,  der  von  den  Ge- 
•diworenen  verurtheilt  ist,  an  einen  frtkheren  Opemdirector  Fry  j^  10,000  Schadenersatz 
wegen  'boshafter  Kritiken'  zu  zahlen.  Die  Processkosten ,  welche  der  Herald  gleichfalls 
n  tragen  hat,  belaufen  sich  auch  noch  auf  |  7000.  £s  ist  ein  Malheur,  dass  der  allge- 
ndseHasSy  dto  man  gegen  Bennett  hat,  das  Urtheil  der  Ojffentlichen  Meinung  in  dieser 
Stehe  ge&ngen  nimmt.  Von  Rechtswegen  mftsste  sich  ein  allgemeiner  Schrei  der  Ent- 
rtitimg  Ober  dieses  Attentat  gegen  die  Freiheit  der  Presse  erheben,  das,  wenn  es  als 
hioedenz&D  di^ien  soll,  alle  Kritik  vernichten  und  nur  noch  *  Puffs'  übrig  lassen  wird. 
In  (^dnnati  haben  sogleich ,  nachdem  der  Ausgang  des  Processes  gegen  den  Herald 
bebnnt  wurde,  drei  der  freigesprochenen  Angeklagten  aus  dem  Martha  Washington-Pro- 
cene  (s.  meinen  Brief  vom  25.  Nov.  in  No.  24)  Verleumdungsklagen  gegen  zwei  dortige 
Zeitnogen  erhoben,  die  wfthrend  der  Verhandlungen  eine  Ansicht  über  ihre  Schuld  aus- 
spndien.  Sie  veriangen  Mann  itlr  Mann  einen  Schadenersatz  von  I  60,000.  —  Es  ist 
oetannlidi ,  dass  dergleichen  Angriffe  gegen  die  Unabhftngigkeit  der  Presse  mit  so  kaltem 
Blute  aufgenommen  werden,  da  wir  doch  in  diesen  Tagen  wegen  Verletzung  der  Rede^ 
freikeü  beinahe  eine  blutige  Revolution  in  New- York  erlebt  h&tten.  Ein  fanatischer  Kerl, 
Hamens  Parsons,  der  seit  langen  Jahren  Sonntags  auf  den  Strassen  predigt  (Sie  wissen 
oime  Zweifel,  dass  das  hier  sehr  gewöhnlich  ist  Unbekannter  dürfte  Ihnen  sein,  dass 
Kit  einiger  Zeit  auch  weibliche  Prediger  auf  den  Strassen  sehr  and&chtige  Zuhörerschaften 
karangoiren),  hatte  sich  in  seinen  letzten  Vortr&gen  in  heftigen  Angriffen  und  Aufreizungen 
gegen  die  'Papisten*  ergangen  und  dadurch  die  Wuth  der  Irl&nder  auf  sich  gezogen,  die 
dndi  dnen  mehr  als  zweideutigen  Hirtenbrief  des  Erzbischofs  Hughes  (vom  Orden  der 
Bedemptoriaten)  noch  gesteigert  wurde.  Der  Bürgermeister  hatte  die  Unvorsichtigkeit 
begangen,  den  Parsons,  angeblich  weil  er  nicht  die  erforderliche  schriftliche  Eriaubniss 
zun  Strassenpredigen  habe ,  festnehmen  zu  lassen.  Das  rief  nun  unter  den  Amerikanern 
oae  forchtbare  Entrüstung  hervor,  welche  die  unheilvollsten  Folgen  zu  haben  drohete. 
Pttsons  ward  sofort  in  Freiheit  gesetzt  und  predigte  am  n&chsten  (vorigen)  Sonntag.  Die 
Thippen  waren  schon  in  ihre  Sanunelpl&tze  consignirt.  —  Zum  Glück  scheuten  sich  die 
ioait  allezeit  sdilagfertigen  Irländer  vor  der  Ungeheuern  Ueberzahl  der  Amerikaner  und 
▼ttiüdten  sich  mhig.  So  ward  uns  das  unwürdige  Schauspiel  eines  Religionskrawalls 
^niMfft. 


Utertrisehe  Bespreehugei. 

Ikeldiglai  tf  the  leart,  a  Mamal  of  Faiih  and  Duly.  By  leigh  Int.  London  1833, 
XXI  259  pp. 

Der  gute,  ehrliche  LeighHunt  bindet  auf  seine  alten  Tage  noch  einmal  mit  den  dicken 
^^»chen  der  High  Church  und  mit  den  dicken  Köpfen  der  Dissenter  an.  Er  bringt  wirk- 
^  mchts  Geringeres  als  das  fertige  neue  Religionsbuch  für  alle  Diejenigen,  die  über  das 
Alte  and  Neue  Testament  hinaus  sind.  An  eine  Offenbarung  glaubt  er  auch,  aber  er  findet 
nem  semem  Herzen;,  was  sdn  Herz  ihm  gebietet,  was  das  ihn  glauben  und  hoffen  Iftsst, 
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das  iti  seioe  Beligion,  und  deren  Kaooii  bietet  er  hier  Glelchgesiimten  an,  die  nicht  Zeit 
oder  Kraft  haben,  ihn  sich  selber  abzofaeaen.  Sein  Herz  spricht  ziemlich  dieselbe  Sprache 
wie  die  Herzen  unserer  empfindsamen  Freidenker  im  vorigen  Jahrhondert;  in  Deutschland 
wäre  Jeder  mit  dem  Buche  fertig,  ehe  er*s  gelesen,  aber  f&r  England  will  es  mehr  sagen* 
Christliche  Orthodoxie  und  Eirchengehen  lallen  hier  bekanntlich  unter  das  Kapitel  der  be> 
rühmten  Eespectability,  mit  der  gar  nicht  zu  spassen  ist;  der  Cityman  hält  auf  Frömmig- 
keit wie  auf  sein  Annoncensystem,  und  hat  er  auch  einmal  eine  Secunde  Zeit  au  denken : 
It's  Humbug,  so  kommt  er  doch  gleich  wieder  zur  Vernunft  und  sagt  sich:  But  it  is  highly 
respec^able  and  it  pays!  Viele  Einzelne  und  auch  viele  Familien  leben  in  England,  behaup- 
tet L.  Hunt,  denen  entweder  ihr  Scheinchriste^ithum  zum  Ueberdruss  geworden,  oder  gänz- 
liche religiöse  Indifferenz  und  Entbehrung  alles  zusagenden  Gottesdienstes  unbehaglich  und 
namentlich  in  Betreff  der  Kindererziehung  nicht  rathsam  erscheint;  diese  brauchen  eine 
neue  Religion,  wo  Nichts  in  Glauben  oder  Vorschriften  mit  dem  Herzen  unvereinbar  ist, 
und  itür  diese  ist  sein  Buch  bestimmt.  Er  hat  es  weder  auf  ein  gelehrtes  Werk  abgesehen, 
noch  auf  eine  Bereicherung  der  schönen  Literatur,  sein  Gresichtspunkt  ist  der  rein  prakti- 
sche. Er  giebt  ein  billiges,  kleines,  leicht  und  angenehm  zu  lesendes  Buch  und  stellt  ohne 
Weiteres  gleich  die  neue  Liturgie  voran.  Diese  besteht  aus  einer  Art  von  Gebeten,  Aspi- 
rations genannt,  theils  fdr  den  gemeinschaftlichen  Familiengottesdienst,  theils  fQr  die  stille 
Erbauung  des  Einzelnen  bestimmt;  es  sind  recht  gute  und  schöne  Betrachtungen  und  Wün- 
sche, eben  nichts  Neues,  nichts  Tiefes,  nichts  Ergreifendes,  aber  das  ist  ja  kein  Schade,  da 
die  Religion  des  Herzens  natürlich  Jedem  freistellt,  es  sich  selbst  besser  und  zu  Danke  zu 
machen. 

Dann  folgt  (p.  29 — 99)  eine  Reihe  hübscher  kurzer  Ausführungen  einzelner  Fragen 
aus  der  neuen  Religion:  über  Pflichten,  Trost  in  Krankheit,  über  Gewissen,  Kri^  Strafe 
und  Belohnung  als  die  natürlichen  Folgen  der  menschlichen  Handlungen  selbst,  über  Lachen 
und  Weinen,  auch  Teleskop  und  Mikroskop  u.  s.  w.,  alle  vom  Standpunkt  des  Deismus  tmd 
der  natürlichen  Moral  aus,  recht  liebenswürdig  und  gemässigt  behandelt.  Er  geht  nicht 
auf  Polemik  gegen  das  Christenthum  ans,  doch  bespricht  er  die  Punkte,  welche  ihm  die 
Stiftiung  eines  reinem  Glaubens  nothwendig  erscheinen  lassen,  ohne  Rückhalt.  Es  ist  im- 
mer das  Herz,  das  ihn  beredt  macht;  seine  wichtigsten  Einwürfe  gegen  das  alte  Testament 
stützt  er  auf  die  Stellen,  wo  Jehovah  grausam  erscheint,  und  auch  der  Gott  des  neuen  Te- 
staments ist  ihm  vor  allen  Dingen  nicht  liebevoll  genug;  namentlieh  ereifert  er  sich,  wenn 
er  an  die  ewigen  Höllenstrafen  denkt,  diese  *  absurd  and  monstrous  theory.' 

Den  Schlnss  macht  eine  Einführung  in  die  hauptsächlichste  Literatur,  die  mit  der 
Religion  des  Herzens  in  Einklang  und  Verwandtschaft  steht,  wie  er  es  nennt:  The  only 
final  scriptures,  their  test  and  teachers  (p.  110—259).  Man  sieht  hier  den  praktischen 
Engländer,  der  seinen  Bekennem  gleich  die  nöthige  Bibliothek  zusammenstellt.  Er  giebt 
Auszüge  aus  Confucius^  Plato,  Epictet  und  Marc  Aurel,  aus  den  Beauties  of  St.  Francis  de 
Sales,  den  Aphorisms  of  Whichcote  u.  s.  w.  Für  das  Grosse  in  Kunst  und  Wissenschaft 
verweist  er  auf  Plato^  Winckelmann,  Goethe,  Schiller,  St.  Pierre,  Price,  Gilpin,  Wheatky, 
Richter,  Schelling,  Humboldt,  Cousin,  Oersted  u.  A.  —  Ob  das  Buch  einen  besondem  Ein- 
druck machen  werde,  ist  sehr  fraglich,  doch  dürfte  es  wohl  im  Stillen  hie  und  da  wirken. 
Es  ist  nicht  Jedermanns  Beruf,  neue  Religionen  zu  stiften ,  und  wären  es  auch  nur  nega- 
tive; zudem  ist  eine  gewisse  Altersschwäche  im  Autor  bemerkbar,  wenngleich  sich  auch 
jetzt  noch  der  Freund  Shelley's  in  ihm  nicht  verkennen  lässt. 

Ir.  Thackeray's  New  leithly  Werk.     The  Newcomes;  Memoirs  of  a  Most  Respectahle 
Family,   Edited  by  Arthur  Pendennis ^  Esq,   London,  Bradbury  and  Evan$. 

Tbackeray  hat  sich  durch  sein  Vanity  Fair  und  seinen  Arthur  Pendennis  eine  Stelle 
unter  den  bedeutendsten  englischen  Novellisten  erworben;  als  Satiriker  dürfte  er  der  Erste 
unter  den  lebenden  sein ,  selbst  Dickens  nicht  ausgenommen ,  welchem  allein  übrigens  der 
Vorrang  höhern  Talentes  zuerkannt  wird.  Die  Newcomes  erscheinen  in  monatlichen  Heften, 
von  denen  bis  jetzt  vier  vorliegen.  Ueber  den  Plan  des  Werkes  lässt  sich  aus  diesem 
Anfange  natürlich  noch  Nichts  sagen,  doch  offenbar  bewährt  der  Ver&sser  noch  die^lbe 
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Sckfi^  der  Beobachtung  und  Kräh  der  Erfiodmig  und  DArtteDang,  dfe  «eitie  fHkberen 
Werke  eoazeichiiet  Er  bringt  wieder  Dvtzende  von  Charakteren ,  die  er  mit  seiner  be- 
kumteii  anatomiechen  Yirtaoaitftt  zerlegt,  darunter,  wenn  wir  aus  der  Anlage  schliessen 
dttrfen,  manche  neue  tmd  höchst  ergötzliche.  Man  hat  ihm  so  oft  vorgeworfen,  dass  er 
nur  idiwarz  m  malen  verstehe  and  flQr  die  Liohtseiten  des  Lebens  entweder  kein  Auge 
habe  oder  sidi  verbittert  von  ihnen  abwende;  schon  sein  Pendennis  hätte  das  Unrecht 
dietea  Yorwurii  aeigen  sollen,  und  die  Kewcomes,  glauben  wir,  werden  es  nock  klarer 
widerlagen.  Freilich  er  ist  kein  Idealist,  er  giebt  seine  Romane  als  satirische,  und  wenn 
man  anders  eine  solche  Kunstgattung  geetattet ,  wird  man  auch  ihn  nur  in  seinem  fteohte 
finden.  Man  wirft  ihm  vor,  dass  er  bisweilen  seitenlang  sich  Ober  menschliche  Schwächen 
ha  Allgemeinen  auslasse  und  sich  etwas  breit  auf  den  Richterstuhl  aber  das  arme  sflndige 
Getchlecfat  setze;  doch  sind  diese  Stellen  nicht  voll  der  treffendsten  Bemerkungen,  ent- 
halten sie  nicht  wahre  praktische  Philosophie  und  twar  in  der  geistreichsten  Form?  Aber 
wird  man  nna  vielleicht  einwerfen ,  sie  gehören  nicht  zur  Sache.  Nun  wohl ,  was  wird  dann 
aas  Seott  und  allen  romantischen  Novellisten?  Sollen  wir  deren  Episoden,  die  langen 
Sehildemngea  von  Landschaften,  Burgen,  Festen,  die  weitläufigen  geschichtlichen  Beleb- 
Toogen  Q.  dergl.,  sollen  wir  sie  auch  verdammen,  bloss  weil  sie  den  Faden  der  Erzählung 
nnterbreehen  oder  vielmehr  zu  unterbrechen  scheinen? 

Man  sieht  aus  dem  Titel,  dass  uns  die  Geschichte  der  Newcomes  von  Arthur  Pen- 
dennis Esq.  erzählt  wird,  dessen  interessante  Jugendgeschichte  Jedermann  kennt  und  von 
dessen  -vielfiKhen  Bekanntschaften  nieht  wenige  uns  unvergesslich  in  der  Erinnerung  stehen. 
Mr.  Pendennis  kennt  die  ganze  Familie  Newcome;  er  war  schon  ein  junger  Gentleman  in 
Grej  Friara  School ,  als  Master  Olive  Newcome  ebenda  die  Elemente  seiner  lateinischen 
Grammatik  lernte;  Mr.  Pendennis  ist  eingeft\hrt  bei  Sir  Bryan  Newcome  Bart,  und  hat 
sein  €reld,  wenn  es  auch  oft  nur  ein  paar  Pfund  sind,  bei  dessen  Bruder  Mr.  Newcome  in 
der  Ci^.  Die  Erzählung  beginnt  mit  der  RAckkehr  des  dritten  der  BrOder,  Colonel  New- 
come, Clive's  Yater,  aus  Ostindien,  der  Mr.  Pendennis  als  Schulfreund  seines  einzigen 
Sohnes  und  als  ausgezeichneten  jungen  Gentleman  bald  liebgewinnt;  kurz  man  sieht,  unser 
aher  Freund  Arthur  ist  ganz  der  Mann,  die  Memoiren  dieser  'most  respectable  fiimiljr'  zu 
tdireiben.  NatOrlich  sind  manche  seiner  Jugendfreunde  mit  dieser  ausgezeichneten  Familie 
durch  ihn  in  Bekanntschaft  gebracht;  der  ehrliche,  gerade  Mr.  Warrington  ist  ganz  ein 
Mann  nach  dem  Greschmack  des  Colonel  und  wir  treffen  ihn  mit  Yergnt&gen  wieder.  Der 
onftbertreflüohe  Major  Pendennis  ist  zwar  noch  nicht  aufgetreten,  doch  nimmt  ArthniF 
manche  Gelegenheit  wahr,  an  die  Lehren  seines  fisuhionabebi  Onkels  zu  erinnern.  Die 
Schwiegermutter  Sir  Brjan's,  Lady  Kew,  ist  sogar  die  leibliche  Schwester  des  alten  Mar- 
quis of  Steyne,  und  ihre  FamiHenähnlidikeit  scheint  in  der  That  gross  zu  sein.  Kons  wer 
sich  f&r  Mr.  Arthur  Pendennis  interesshrt,  und  wir  glauben,  das  ist  keine  geringe  Zahl, 
wird  nicht  unterlassen,  sein  erstes  grösseres  Werk  zu  lesen,  f^ilich  sind  es  erst  vier 
HuBuuerU)  auf  die  wir  solches  Lob  bauen,  und  wer  weiss,  was  die  sechsfehn  folgenden 
bri^^n  werden  ?  Es  sollte  uns  leid  sein ,  wenn  wir  unsem  Lesern  zu  hohe  Hofihnngen 
gemacht  hätten,  und  wir  müssen  uns  einen  ausführlichen  Bericht  bis  zum  Sohlnes  des 
Werkes  vorbehalten. 

Imm  Life  im  ümmmj.     By  Ckuk»  Uriig  Braee  (Aulhor  of  Hungary  in  1851). 
Londm,  1853. 

Der  Yer&ss^r,  ein  junger  Amerikaner,  hat  sich  vom  Herbst  1850  bis  zum  Frühling 
des  folgenden  Jahres  in  Deutschland  aufgehalten ,  und  was  er  gesehen  und  erfahren ,  in 
onem  anspruchslosen  Bande  zur  Belehrung  seiner  Landsleute  zusammengestellt.  Zum 
Hanptgegenstand  seines  Studiums  hat  er  das  deutsche  Familienleben,  den  Um  gangsten, 
and  namentlich  die  religiösen  und  politischen  Meinungen  und  Wünsche  unseres  Volkes 
erwählt.  Seine  Schilderungen  aus  der  gebildeten  deutschen  Giesellschaft  zeigen  Überall 
^  gesundes  Auge  für  Beobachtung,  einen  sehr  anzuerkennenden  Eifer  sieh  zu  unterrichten, 
mA  frische  amerikanische  Unbefangenheit,  wenngleich  wir  hie  und  da  über  Irrthümer  und 
nnadmngen  lächeln  müssen,  die  bei  der  Kürze  seines  Aufenthalts  nur  natürlich  sind. 
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Holsteiii,  ctem  er  eisen  flOoktigen  Besadi  gemacht,  und  die  prenstieche  Molwlmuchnpg  Ter- 
anlassen  ibn  Tielfach  auf  die  Politik  einzugehen,  und  die  klaren,  wenn  auch  oberfl&oh- 
lichen  geschichtlichen  Belehrungen,  die  er  über  die  Hauptfragen  giebt,  dürften  bei  seinem 
amerikanischen  Publikum  sehr  angewandt  sein.  Den  Kirchenfiragen  (Deutsohkatholiken, 
Pietisten  &c.)  schenkt  er  eine  so  ernsthafte  Aufmerksamkeit,  wie  sich  unsere  deutschen 
Touristen  selten  irgendwo  zu  thun  bewogen  fühlen  würden.  Der  herrschende  Unglaube 
ist  ihm  der  Hauptfehler  im  Charakter  unseres  Volkes ,  den  er  immer  und  immer  wieder 
beklagt,  um  so  mehr,  als  er  übrigens  für  deutsche  Sitten  fast  bis  zur  Schw&rmerei  ein- 
genommen ist.  Die  Herzlichkeit,  Leichtigkeit  im  Umgang  und  in  der  Unterhaltung,  den 
Kenntnissreiehthum  und  gebildeten  Geschmack  unserer  bürgerlichen  Kreise  wird  er  nicht 
müde  zu  loben,  besonders  auch,  was  er  namentlich  in  den  amerikanischen  Familien  ver- 
roisst,  das  wahrhaft  innige  Verhältnisszwiscben^Aeltem,  Kindern  und  Geschwistern,  wo  nicht 
überall  kalter  Egoismus  durchzusehen  sei,  wie  in  seinem  geldmachenden  selbstischen  Vater- 
lande.  Von  unserer  arbeitenden  Klasse  entwirft  er  ein  sehr  trübes  Bild ,  sie  erscheint  ihm 
glaubens-  und  hofEnungslos,  verhungert  und  trotz  alles  Volksunterrichts  ohne  eigenes 
Denken  und  aufgeweckten  Verstand;  es  klingt  das  schlimm  genug,  doch  würde  der  Ver- 
fasser wohl  sein  Urtheil  etwas  gemässigt  haben,  h&tte  er  nur  eine  umfassendere  Kenntnias 
in  dieser  Beziehung  gehabt 

Mr.  Brace  hat  seinen  Weg  über  Hamburg  nach  Berlin  genommen,  dem  er  den 
grössten  Theil  seines  Buches  widmet;  er  hat  dann  flüchtig  EUdle,  Dresden  und  Prag  be- 
sucht, und  schliesst  mit  dem  Bericht  seiner  Erfahrungen  ans  dem  Wiener  Leben.  Sein 
früheres  Werk,  Ungarn  im  Jahre  1851,  enthftlt  die  Fortsetzung  seiner  Reisen  auf  dem 
Continent. 

Wigand^  Packet  Ibcellaay,     VoL  IL  Göuingen,  G.  K  Wigand  1863. 

Das  zweite  Bindchen  dieser  ganz  zweckmässigen  Sammlung,  welches  uns  rorliegt, 
enthält  wieder  auf  192  Seiten  18  verschiedene  kleine  Erzählungen  und  andere  Aufs&tze, 
worunter  auch  drei  Gedichte:  Hym  to  the  setting  sun,  von  Bobert  Gilfillan  (S.  71);  Scenes 
of  other  dajs,  von  Mrs.  Frances  J.  Crosby  (S.  189)  und  Lines  written  in  Italy,  von  Bayard 
Taylor  (S.  191).  Das  letztgenannte  besonders  ist  sehr  unbedeutend.  Auch  unter  dem 
übrigen  Inhalte  findet  sich  einzelnes  Unbedeutende,  z.  B.  How  to  be  idolized  (S.  45), 
aber  im  Ganzen  können  wir  mit  der  Auswahl  nur  zufrieden  sein.  Gleich  der  erste  AufiMtz 
von  Thackeray:  Charity  and  Humor  (S.  1),  gewissermaassen  ein  Kachtrag  zu  seinen  Vor- 
lesungen über  die  englischen  Humoristen,  den  er  im  letzten  Frühjahre  in  New -York  zum 
Besten  eines  wohlthätigen  Zweckes  schrieb,  liest  sich  recht  angenehm.  Auch  Visit  to  a 
Copper-Mine,  von  Wilkie  Collins  (S.  82),  Drowne's  wooden  image,  von  Hawthome  (S.  157) 
u.  a.  werden  den  Lesern  willkommen  sein.  Meeta  Clifton*8  first  and  second  Love  (S.  51) 
scheint  uns  nicht  ganz  passend  für  den  Zweck  der  Sammlung. 

Die  Ausstattung  ist  wie  im  ersten  Bändchen  gut,  und  scheint  diesmal  auch  mehr  Sorg- 
falt auf  die  Correctur  verwendet  worden  zu  sein.  Wünschenswerth  wäre  es,  dass  überall 
die  Ver&sser  und  die  Quellen  der  Aufsätze  angegeben  wtlrden. 

Wie  ist  es  dem  wul  elgeitllck  \m  AMerika!     Eine  kurze    Schilderung  dessen  j  was 
der  Auswanderer  m  Nordamerika  xu  Ih^n  und  dafür  zu  hoffen  und  zu  erweaUm 
hat.    Von  Fr.  Clerstacker.    2.  Aufl.    Leipzig,  Schlicke  1853.    12.    127  S. 
Schon  der  Titel,  noch  mehr  aber  die  Darstellungsweise  zeigt,  dass  der  Verfasser  vor 
Allem  allgemeine  VerstAndlichkeit  und  praktische  Aufifassung  angestrebt  hat    Dass  bereits 
die  2.  Auflage  erschien,  spricht  dafür,  dass  er  sein  Ziel  erreicht  hat.   Besonders  suchte  der 
Verfasser  übertriebene  Erwartungen  von  Amerika  in  die  Schranken  zurückzuweisen  und 
eine  kurze  Anleitung  zu  geben,  wie  einige  der  gewöhnlichsten  Geschäfte  richtig  anzugrei- 
fen, und  die  dem  Fremden  drohenden  Gefahren  und  Verluste  zu  vermeiden  seien.     Das 
Ganze  ist  gewissermaassen  eine  'offene  Antwort'  auf  die  vielen  Fragen,  mit  welchen  der 
Verfasser  häufig  bestürmt  wird,  da  man  ihn  mit  Becht  für  mehr  wie  viele  Andere  befthigt 
hält,  über  alle  dortigen  Verhältnisse  die  beste  Auskunft  zu  geben.     Bei  der  Thulnahm^ 
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«aieke  das  BOdilem  sehon  gefbnd«ii  hat,  wird  es  nicht  nöthig  sein,  dasselbe  den  Answan- 
dsngifaistigeii  Bo^  besonders  zu  empfehlen.  Sie  werden  an  ihm  einen  trotz  aller  Kürze 
•ekr  brandibareo  Bathgeber  finden.  ^ 


HiseeDei« 


—  Die  eben  erschienenen  Bftnde  (5.  und  6.)  von  Thcmoi  Moore's  Memoiren  machen 
viel  Ton  sich  reden  nnd  besch^gen  die  Presse.  Lord  John  Bassell  hofft  das  ganze  Werk 
nk  don  8.  Bande  abznschliessen,  und  da  wir  alsdann  aasfohrlicher  darauf  zarückzukomroen 
{edenken,  so  wollen  wir  fCür  jetzt  nur  aus  dem  Beichthum  der  darin  enthaltenen  Anek- 
dotaizwei  mittheilen,  welche  gerade  deutsche  Leser  besonders  interessiren  dflrften.  Die 
ente  betrifft  Macaulay ,  die  zweite  unsem  Schlegel 

26.  Juni  1831  (toI.  VI,  p.  218).  Ging  mit  Lord  Jobn  zum  FrOhstflck  bei  Bogers. 
Die  Gesdlschafi  bestand  ausser  uns  aus  Macaulay,  Luttrell  und  Campbell.  Im  Laufe  der 
Unterhaltung  citirte  Campbell  einen  Vers : 

'Te  dmers  out,  from  whom  we  guard  onr  spoons* 
und  sagte,  mich  ansehend,  bedeutnngSToll :  ^Sie  sollten  doch  den  Vers  kennen!  loh  be- 
kioats  mich  unschuldig,  worauf  er  fortfuhr:  ^£s  ist  ein  Gedicht,  das  in  der  Times  stand 
oad  das  Jedermann  Ihnen  zuschreibt'  Allein  ich  erklärte  wiederum,  dass  ich  mich  des- 
lelbea  gar  nicht  einmal  erinnern  könne.  Darauf  brach  Macaulay  sein  Stillschweigen  und 
ngte:  *£s  ist  von  mir,'  und  sagte  es  auf  unsem  Wunsch  Tollst&ndig  her.  Ich  erinnerte 
Budi  mm,  damals  sehr  daTon  überrascht  gewesen  zu  sein  und  sagte,  dass  ein  noch  besserer 
Witz  (iqnib)  über  William  Bankes's  Candidatur  in  Cambridge  darin  gestanden  hätte,  der 
dn  10  Torzügliches  Talent  in  diesem  Style  gezeigt  hätte,  dass  ich  desshalb  an  Barnes 
(Heraiugeber  der  Times)  schrieb  und  ihm  rieth,  sich  unter  allen  Umständen  dieser  Feder 
n  Tersichem«  *Das  war  auch  Ton  mir,'  sagte  Macaulay  und  entdeckte  uns  so  ein  neues 
Talent,  welches  wir  bisher  noch  nicht  an  ihm  gekannt  hatten  *)• 

2.  Aprü  1832  (toI.  VI,  p.  257  folg.).  Ass  bei  Lord  Lansdowne  zu  Mittag.  Gesell- 
Kkaft:  Lord  Aockland,  Macaulay,  Bogers,  Schlegel ,  Charles  Murray  &c  Bogers  sass 
aebeo  Schlegel  und  stand  offenbar  Todespein  Ton  des  Deutschen  lauter  Stimme  und  un- 
BiMhigem  (xebrauch  derselben  aus.  Unterhielt  mich  nach  Tische  mit  Schlegel;  firug  mich, 
wem  Jemand  gewissenhaft  und  ohne  FriTolität  in  England  ein  Buch  über  seinen  Unglauben 
in  die  Bibel  schriebe  und  die  Gründe  seines  Unglaubens  auseinandersetzte,  wie  ein  solches 
Bodi  aufgenommen  werden  würde?  Antwortete,  ich  wüsste  nicht  wie  das  SticA,  wohl 
aber  wie  der  Mann  aufgenommen  werden  würde  und  möchte  nicht  an  seiner  Stelle  sein.  **) 
Ab  die  Bede  auf  Pope  kam,  den  ich  natürlich  lobte,  an  dem  er  aber  wenig  Geschmack  zu 
fiaden  schien ,  rief  er  aus:  'O  ja,  es  sind  etliche  hübsche  Stellen  darin;  die  Verse  z.  B. : 
*üpon  her  neck  a  sparkling  cross  she  wore'  sind  reizend.' ♦♦♦)  So  viel  über  die  Würdi- 
SOBg  Pope's  durch  den  Deutschen.  £r  deutete  an,  dass  Göthe  eifersüchtig  auf  ihn 
gewesen  wäre  wegen  eines  indischen  Gedichtes,  welches  er  (Schlegel)  geschrieben  oder 
übersetzt  hätte.  Bogers  erzählte  mir,  er  habe  bei  der  Erwähnung  von  Göthe's  Tod 
ScUegel  gefiragt:  'Giebt  es  nun  noch  deutsche  Dichter?'  und  Schlegel  habe  herausgeplatzt 
(blnrted  out) :  '  ich  bin  ein  deutscher  Dichter ! '  wobei  er  pathetisch  (pompously)  die  Arme 
Mi|dnreitet  habe. 


*)  Rs  ist  bereits  früher  in  diesen  Bl.  ([,  S.  16)  darauf  hingewiesen  worden,  daas  die 
Lieder  des  alten  Roms,  Ivry  und  Armada  keineswegs  Macaulay*»   'sämmtliche  Qedichte*  sind. 

**)  L^h  Hunt  hat  kürzlich  etwas  Aehnliches  getban,  (engl.  Literatur-Besp.)  ohne  dass  es 
venigstens  die  englische  Presse  ihn  als  Menschen  bat  entgelten  lassen. 

***)  Aus  dem  Lockenranb,  wo  Belinda  beschrieben  ,wird.  Die  beiden  Verse  heissen 
^oOdindig: 

On  her  white  breast  a  sparkling  cross  she  wore, 

Whlch  Jews  might  kiss  and  inftdels  adore.  D.  Red. 
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~  Von  Nenjahr  ab  erscheinen  wiederum  melirere  neue  Zeilschrißen,  Erstens:  The 
Enfffish  Refhiblic:  an  Endeavour  to  ezplain  Republican  Principles,  to  record  RepobKcafi 
Progress,  and  fto  establish  a  Republican  Party  in  England.  Edited  bj  W,  J,  lAnUm.  In 
monatlichen  Heften  zu  6  d.  Fener:  Excelsior:  Helps  to  Progress  in  Religion,  Science,  and 
Literature.  Auch  eine  Monatsschrift  zu  demselben  Preise  (James  jNisbett  &  Co.,  21  Ber- 
ners-str.).  Drittens:  The  Aulograph  Miscellany^' eine  Sammlung  von  Facsimiles  berOhmter 
Staatsmänner,  Schriftsteller,  Briefe  und  Documente,  in  monatlichen  Heften  zu  2  s.  6  d. 
(Messrs  F.  Netherclift  &  Durlacher).  Viertens :  George  CtiiikshanVs  Magazine :  Conducted 
by  Frank  E.  Smedley  (Frank  Fairlegh)  and  illustrated  by  G.  Cruikshank.  l\e\  David  Bogue. 
Gleichfalls  eine  Monatsschrift  zu  1  s.  die  Nummer.  Endlich  fünftens  tritt  auch  das  beliebte 
und  geschätzte  Wochenblatt  von  Chambers  in  einer  neuen  und  verbesserten  Gestalt  auf.  Es 
nennt  sich  nicht  mehr  Chambers*s  Edinburgh  Journal,  sondern,  um  den  verallgemeinerten 
Charakter  zu  bezeichnen,  Chambers* s  Journal  (of  Populär  Literature,  Science  &  Arts).  Es 
wird  von  jetzt  ab  u.  A.  eine  regelmässige  Monatsübersicht  über  die  neuesten  Erscheinungen 
dei*  Literatur  und  Kunst ,  so  wie  Schilderungen  Amerikanischer  Zustände  von  dem  gegen- 
wärtig in  Amerika  reisenden  Mr.  William  Chambers  bringen.  Chambers*s  Journal  ist  nicht 
nur  ausserordentlich  billig  (die  Nummer  kostet  1 Y^  d.),  sondern  auch,  wie  Alles  was  den 
Namen  Chambers  trägt,  in  seiner  Art  vortrefflich  und  verdiente  als  ^in  würdiger  Nebenbuhler 
der  Household  Words  auch  auf  dem  Continente  bekannter  zu  sein. 

—  Mr.  Benlley  hat  die  von  ihm  versuchte  Preisherabsetzung  seines  Verlags  (Atlantis 
T,  854)  bereits  wieder  aufgegeben,  wie  er  sagt  aus  Mangel  an  Unterstützung  Seitens  des 
Publikums.     Die  Leibibliotheken  sollen  namentlich  nicht  damit  einverstanden  gewesen  sein. 

—  Alexander  Smüh,  der  bekannte  junge  Dichter  (Verf.  des  Life-Drama  &c.)  bewirbt 
sich  um  die  Secretärstelle  bei  der  Universität  zu  Edinburg. 

—  Die  Königin  hat  dem  bekannten  Schriftsteller  Mr.  Ataric  Watls  (Verfasser  der 
Lyrics  of  the  Heart^  die  eben  bei  Longman  in  einer  neuen  illustrirten  Prachtausgabe  er- 
schienen sind),  wie  der  Wittwe  des  unter  dem  Namen  *the  Ettrick  Shepherd'  berühmten 
schottischen  Dichters  Jame«  ^fogg  ein  Jahrgehalt  von  je  100  .f  ausgesetzt 

—  Unter  dem  bescheidenen  Namen  M.  Dalval  ist  kürzlich  der  Sohn  des  KaUers  von 
Eayli  aus  Frankreich  in  England  angekommen,  um  bei  einem  Geistlichen  auf  dem  Lande 
seine  Erziehung  zu  vollenden.  Er  wird  als  ein  sehr  gescheiter  junger  Mann  geschildert. 
Man  erwartet  hier  zum  Frühhng  sogar  den  schwarzen  Kaiser  in  eigener  Person  nebst  ho- 
hem Gefolge. 

—  Zum  Besten  des  Birmingham  und  Midland- Instituts  hat  Dickens  in  der  Weih- 
nachtswoche in  der  Stadthalle  zu  Birmingham  sein  'Christmas  Carol*  und  das  *  Heimchen 
auf  dem  Heerd^e*  öffentlich  vorgelesen.  Der  ersten  Vorlesung  wohnten  trotz  des  ungün- 
stigen Wetters  etwa  1700  Personen  bei,  welche  den  Vorleser  mit  enthusiastischem  Beifall 
begrüssten.  Das  Christmas  Carol  hat  Dickens  zwei  Mal  vorgelesen,  das  zweite  Mal  aus- 
schliesslich für  die  arbeitenden  Klassen.  Das  im  Entstehen  begriffene  Institut  hat  viel 
Glück;  den  Bauplatz,  im  Werthe  von  10,000  f  hat  es  von  der  Stadt  geschenkt  bekommen ; 
andere  10,000  ^  sind  durch  Subscription  aufgebracht,  und  die  Einnahme  aus  Dickens 
Vorlesungen  wird  dieses  Kapital  gewiss  nicht  wenig  vermehren. 

—  Die  Gesellschaft  der  Alterthumsforscher  (Society  of  Antiquaries)  hat  eine  Denk- 
schrift an  die  Trustees  des  Britischen  Museums  gerichtet,  worin  sie  dieselben  auffordert, 
die  von  dem  verstorbenen  Mr.  Faussett  zusammengebrachte  Samm/un^  britischer  und  angel- 
sächsischer Alterthümer  zu  erwerben.  Diese  Sammlung  soll  an  Reichhaltigkeit  und  Voll- 
ständigkeit allerdings  denen  des  Lord  Londesborough  und  des  Mr.  Neville  nachstehen ;  es 
werden  aber  auch  nur  ^700  dafür  gefordert.  Sollte  das  Britische  Museum  dies  Anerbieten 
zurückweisen,  so  ist  bereits  ein  fremder  Käufer  vorhanden ,  welcher  einen  hohem  Preis  zu 
zahlen  bereit  ist. 

—  Am  Freitag  und  Sonnabend  den  9.  und  10.  Decbr.  waren  nicht  weniger  als  556 
Schiffe  aller  Art  beim  Custom- Hause  angekommen;  von  denen  886  mit  Kohlen  im  Be- 
laufe von  wenigstens  67,000  Tonnen  beladen  waren  und  aus  dem  Norden  von  Eng- 
land kamen. 


B^flNo,2.  ATLANTIS.  55 

—  fiei  eiliem  Mr.  Hemming  in  der  Nähe  yoa  Bristol,  der  bereit!  mehrere  gusfieiserne 
Creheo  nach  den  englischen  Kolonien  geliefert  hat,  sind  kürzlich  Ton  den  hiesigen  Kaiho- 
läen  zwölf  eiserne  Kapellen  für  Australien  bestellt  worden. 

—  Ponch  bringt  folgende  nene  und  witzige  Definition  von  Ifolhing:  'that  part  of  a 
tdy's  head  on  which  her  bonnet  is  sticking.* 

—  Dural  das  Aufhören  der  directen  Schiffsposi  von  hier  nach  RoUerdam  und  Harn- 
Hr^  werden  j&hrlich  17,000  ^  gespart  Die  s&mmtlichen  Briefe  nach  dem  Festlande 
werden  jetzt  nur  noch  über  Dover  und  Calais  befördert. 

—  Der  Verbrauch  von  Eiern  im  Vereinigten  Königreich  ist  in  der  That  fast  unglaub- 
üdi;  man  sclültzt  ihn  auf  1,500,000,000  Stück  jährlich,  im  Werthe  von  mindestens  8  Millio- 
■ea  Pfund  Sterling.  Irland  bringt  jährlich  nahezu  500  Millionen  Eier  hervor,  and  auf  dem 
Bahnhofe  der  Nordwestbahn  in  Liverpool  kommen  manchmal  an  Einem  Tage  über  1  Mill. 
Eier  ans  Irland  an.  Im  Jahre  1851  wurden  überdies  7,175,076  und  im  Jahre  1852 
10,724,170  Eier  vom  Auslande  (Frankreich)  eingeführt,  von  denen  wohl  der  bei  weitem 
grösste  Theil  in  London  verzehrt  wird.  Auf  den  Londoner  Märkten  findet  man  die  Eier 
der  sehensten  Vögel,  wie  Hasel-  und  Schneehühner,  Möven,  Lummen  (Urica),  u.  s.  w.,  die  ein 
deutscher  Ornithologe  vielleicht  mit  Geld  aufwiegen  würde,  in  Massen  fUr  die  Frühstücks- 
ta£Bln  der  Beiehen.     Ein  Haselhuhn -Ei  kostet  freilich  eine  Krone,  d.  h.  25  Sgr. 

lateritl  Itre. 

As  I  walked  over  the  hills  one  day 
I  listened  and  heard  a  mother-sheep  say:  — 
*In  all  the  green  world  there  is  nothing  so  sweet 
As  my  little  lammie  with  bis  nimble  feet, 

With  his  eyes  so  bright 

And  his  wool  so  white ; 
Oh  he  is  my  darling,  my  heart*8  delight* 

The  robin  he 

That  sings  on  the  tree 
Dearly  maj  doat  on  his  darling  four, 
But  I  love  my  one  little  lambldn  more.' 
So  the  mother-sheep  and  the  little  one, 
Side  by  side,  lay  down  in  the  sun 
And  they  went  to  sleep  on  the  hill-side  warm, 
Wbile  my  little  lammie  lies  here  on  my  arm. 

I  went  to  the  kitchen  and  what  did  I  see? 
But  the  old  grey  cat  with  her  kittens  three ; 
I  heard  her  whispering  soft.     Said  she 
^My  kittens  with  tails  all  so  cunningly  curled 
Are  the  prettiest  things  there  can  be  in  the  world ; 

The  bird  in  the  tree 

And  the  old  ewe,  she 
May  love  their  babies  ezceedingly, 
But  I  love  my  kittens  from  morn  to  night ; 
Which  is  the  prettiest  I  cannot  teil 
Which  of  the  three,  for  the  life  of  me, 
I  love  them  all  so  well. 
So  I'll  take  np  my  kittens,  the  kittens  I  love 
And  we  '11  lie  down  together  beneath  the  warm  stove.  * 
So  the  kittens  lie  under  the  stove  so  warm 
While  my  little  darling  lies  here  on  my  arm. 
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I  went  to  the  yard,  and  I  aaiw  the  old  hen 

Go  clackiDg  aboat  with  her  chickeiur  ten; 

And  Bhe  ducked  and  ehe  scratched  and  she  bristled  away» 

And  irhat  do  you  think  I  heard  the  hen  say? 

I  heard  her  aay:   'The  sun  neyer  did  ahine 

On  any  thing  like  to  these  chickena  of  mine; 

Ton  may  hont  the  füll  moon  and  the  stars  if  you  please, 

But  you  neyer  will  find  ten  auch  chickens  as  theae. 

The  cat  loyea  her  kittena,  the  ewe  loyea  her  lamb. 

Bat  they  do  not  know  what  a  prond  mother  I  am ; 

For  lamba  nor  for  kittens  I  wo^nt  part  with  theae, 

Though  the  sheep  and  the  cat  shoold  go  down  on  their  kneea 

My  dear  downy  darlings,  my  sweet  little  things 

Come,  nestle  now  cozily  tinder  my  wings.' 

So  the  hen  8aid 

And  the  chickens  sped 
As  £ut  as  they  conld  to  their  warm  fSeather  bed ; 
And  there  let  them  lie  on  their  feathers  so  warm, 
While  my  little  chidL  lies  here  on  my  arm. 
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TJLDEN    FU    KDaTIC  «^ 

R  1904  L 


Bas  britiselie  Calimet> 

L    Hamard.    Das  Oabinet  alt  Institiitioii.    Die  Coalition. 

Das  Buch  5  mit  dessen  Titel  wir  diesen  Aufsatz  überschreiben ,  ist  als 
scfarifistelleriscbes  Erzeugniss  von  sehr  geringer  Bedeutung.  Es  ist  aber  ein 
bequemer  Pflock,  wie  die  f^ngländer  sagen,  richtiger  eine  Keihe  von  Pflöcken, 
«Ibo  ein  Bück,  um  allerlei  Zeitgemässes  daran  zu  hängen.  Es  enthält 
Lä)eD8be8chr6ibungen  der  neun  Staatsmänner,  welche  das  Coalitionsministe- 
rium  bilden,  offenbar  von  Freundeshand  geschrieben.  Der  ungenannte 
Yeifiuser,  dem  Vernehmen  nach  ein  Mitarbeiter  des  *Moming  Chronicle', 
hat  die  Neigung,  alles  schön  zu  finden,  die  Schattenstriche,  die  nicht  zu 
umgehen  waren,  als  Folien  für  die  Lichtseiten  zu  benutzen.  Er  steht,  was 
ihm  dabei  sehr  zu  Statten  kommt,  ganz  auf  dem  inselh^en  Standpunkt 
Er  hat  keinen  absoluten  Maassstab  für  seine  Helden;  er  vergleicht  sie  nicht 
mit  analändischen  Zeitgenossen;  er  fragt  sich  selten,  wie  weit  ihre  Erfolge, 
ihr  Verdienst  oder  das  Besultat  günstiger  Verhältnisse,  mitwirkender  KrStfte 
Bind.  Ja,  er  venzleicht  sie  nicht  einmal  mit  den  Vorgängern,  deren  Plätze 
sie  einnehmen.  Er  findet  sie  alle  sehr  gross,  weil  er  gegenwärtig  in  Eng- 
land keinen  Ghrössem  sieht  Damit  hS^n  wir  so  ziemlich  Alles  gesa^  was 
tkber  seine  Beurtheilung  zu  sagen  ist.  Der  sachliche  Inhalt  des  Buches  ist 
eine  fleissige  Zusammenstellung  aus  den  bekannten  Werken  über  die  ehgli- 
achen  Adebgeschlechter  und  aus  Hansard  y  der  schon  so  viel  Bücher  geboren 
hat  und  no<m  sebären  wird,  imd  über  den  wir  beiläufig  eine  Bemerkung 
ebachalten  wofien.  . 

Es  ist  bekannt,  dass  nach  der  Geschäftsordnung  des  Parlamentes  ausser 
dai  AGt^edem  und  Beamten  Niemand  bei  den  Verhandlungen  zugegen  sein 
ffSL  Ln  Jahre*  1729  bestätigte  das  Unterhaus  frühere  Bescnlüsse  in  folgen- 
der Resolution:  'dass  es  eine  Beleidigung  des  Hauses  imd  ein  Vergehen 
gegen  seine  Privilegien  sei,  irgend  einen  Sericht  über  seine  Verhandlungen 
za  sdbreiben  oder  zu  drucken,  und  dass  Zuwiderhandelnde  mit  der  äussersten 
Strenge  zu  verfolgen'.  Die  Berathungen  blieben  daher  dem  Lande  ein  eben 
solches  Geheimniss,  wie  die  Debatten  des  Cabinettes  heute.  Die  fertigen 
Gesetze  wurden  in  der  üblichen  Weise  veröffentlicht  und  einzelne  wichtige 
fieschlQsee  und  Beden  verloren  sich  in  das  jährlich  erscheinende  ^Historical 
Bfi^ista:'.  Elrst  die  Magazine,  die  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
so&unen,  versuchten  es,  reichhaltigere  Berichte  zu  geben,  und  verdankten 
gerade  diesen  Berichten  ihren  ausserordentlichen  Aufschwung.  Das  älteste 
miter  ihnen  ist  das  heute  noch^ blühende  'G^ntleman's  Magazine',  und  der 
erste  Versuch,  die  Pariamentsverhandlungen  mitzutheilen,  wurde  in  einer 
«ttserordentüdien  Beilage  zu  der  Nmnmer  vom  August  1735  gemacht.  Sie 
ob  einen  Bericht  über  die  Sitzung  vom  23.  Januar  desselben  Jahres!  Die 
Namen  der  Redner  waren  nur  durch  Anfangsbuchstaben  angedeutet  All- 
.m&lig  wurde  man  kedter,  wartete  nicht  mehr  die  Vertagung  5t)  und  gab  die 
yollen  Namen.  Nach  einigen  Jahren  nahm  das  Unterhaus  Kenntniss  von 
diesem  UnterfEmgen.  *Was',  rief  Sir  Thomas  Winnington  am  13.  April 
1738,  'was  wild  die  Folge  sein,  wenn  Ihr  die  Sache  so  angehen  lasst? 
Jedes  Wort,  das  ein  Gentleman  hier  spricht,  wird  von  einem  Burschen 
▼erdrdit  werden,  der  sich  in  die  Gtdlerie  gedrängt  hat  Es  wird  dahin 
kommen,   dass  Eure  Beden   täglich  gedruckt  werden,   selbst  während  der 
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Sitzung,  und  wir  werden  als  die  verächtlichste  Versammlung  der  Welt  er- 
scheinen/ Pulteney  und  Walpole,  die  Führer  der  beiden  Parteien,  stimmten 
dem  Redner  vollkommen  bei,  und  das  Haus  wiederholte  in  donnernden 
AVorten  die  Resolution  von  1729.  Die  Magazine  griffen  daher  zu  verschie- 
denen Auswegen.  Das  eine  gab  die  Verhandlungen  unter  dem  Titel  *  De- 
batten des  Senats  von  Liliput',.  ein  anderes  substituirte  römische  Namen. 
Seit  1740  hatte  das  *Gentleman's  Magazine'  vortreffliche  Gehülfen  £ftr  diese 
Arbeit  an  Johnson  und  seinem  Landsmann  Guthrie,  dem  bekannten  Geschichts- 
schreiber. Der  letztere ,  der  ein  ausserordentliches  Gedftchtniss  hatte,  brachte 
auf  einem  Zettel,  den  er  unter  dem  Rockschooss  beschrieb,  und  im  Kopfe 
so  viel  als  möglich  nach  Hause,  und  Johnson  f&llte  das  Gerippe  aus«  Oft 
hatte  er  nichts  als  die  Namen  der  Redner  und  die  Notiz,  ob  sie  für  oder 
wider  gesprochen.  Die  berühmte  Rede,  die  er  Pitt  in  den  Mund  legt  als 
Autwort  auf  Walpole's  Spott  über  seine  Jugend,  hatte  er,  wie  er  später 
bekannte,  in  einem  Wirthshause  in  Exeter  Street  extemporirt.  Das  Lob  der 
Unparteilichkeit  wies  er  zurück.  'Es  ist  nicht  wahr,  sagte  er,  dass  ich 
Geist  und  Beredtsamkeit  mit  gleichen  Händen  ausgetheilt  Ich  wahrte  so 
ziemlich  den  Schein,  sorgte  aber  doch  dafür,  dass  die*  Whighunde  nicht 
am  Besten  fortkamen'.  Trotz  der  Beschlüsse  des  Hauses  interessirten  die 
einzelnen  Mitglieder  sich  doch  sehr  lebhaft  für  die  Berichte,  und  Zdtgenossen 
erzählen,  dass  Johnson  sich  manchmal  wegen  seines  schäbigen  Anzuges 
hinter  einem  ßettschirm  verbarg,  wenn  die  M.  P.'s  sich  bei  dem  Redacteur 
einfanden,  um  die  Probebogen  zu  verschönem.  Erst  1770  fingen  die  Tages- 
blättcr  an  Berichte  zu  liefern.  Das  Verfahren  des  Hauses  gegen  Wi&es 
hatte  damals  den  Verhandlungen  ein  Interesse  verliehen,  wie  nie  bevor  seit 
der  Revolution.  Aber  das  Parlament  wollte  sich  nicht  so  leicht  geben.  Es 
Hess  die  Drucker  verhaften.  Zwei  Londoner  Aldermen,  selbst  Mitglieder 
des  Unterhauses,  setzten  sie  ausser  Verfolgung.  Man  schickte  die  Alder- 
men in  den  Tower.  Im  Februar  1771  endlich  wurde  die  Frage,  nicht  ohne 
einen  lebhaften  *  Druck  von  aussen  %  d.  h.  eine  drohende  Haltung  des  Volkes, 
dahin  erledigt,  dass  man  ein  Auge  zudrücken  wolle.  Aber  immer  no<^h 
mussten  die  Berichterstatter  sehen,  wie  sie  einen  Platz  auf  der  Gralleiie 
fanden.  Einmal  als  von  Pitt  eine  grosse  Rede  erwartet  wurde,  bekamen  sie 
es  satt,  stundenlang  den  Eingang  zu  belagern  und  gingen  in  Masse  nach 
Hause.  Die  Zeitungen  bracnten  am  andern  Tage  statt  der  glänzenden 
J^erioden  eine  Weisse  Spalte.  Seitdem  haben  die  Berichterstatter  ihre  eigne 
Gallerie.  Aber  die  alte  Bestimmung  der  Geschäftsordnung  ist  nicht  ange- 
hoben; jedes  Mitglied  mag  sich  darauf  berufen,  und  O'Conneü  bestand  so 
lange  auf  Räumung  der  Gallerie,  bis  die  Reporter  mürbe  wurden  und  die 
systematisch  gegen  ihn  beobachtete  Parteilichkeit  au^ben.  In  ordentlichen 
Zug  kamen  die  Berichte  erst  1783  durch  die  Bemühungen  George  Wood* 
fall*s,  in  dessen  *  Public  Advertiser'  die  Juniusbriefe  erschienen.  Jetzt  sind 
^  die  Einrichtungen  so  vervoUkommnet,  dass  der  Anfang  einer  langen  Rede  ge- 
druckt auf  dem  Tische  des  Redacteurs  liegt,  ehe  das  Ende  noch  gesprochen 
ist.  Die  Berichte  der  Zeitungen  unterliegen  keiner  Durchsioiit.  Hansard 
aber,  oder  die  Personen,  die  hinter  dieser  Firma  stehen,  lassen  die  Reden 
zuerst  so  abziehen,  dass  jede  Octavseite  in  Jer  Mitte  eines  grossen  Bog^ns 
steht,  also  von  einem  ungeheuren  Rande  umgeben  ist.  Diese  Probebogen 
werden  den  Mitgliedern  zugesandt  und  man  erzählt  sich,  dass  zuweilen, 
wenn  sie  zurückkommen,  wenig  Rand  frei  ist.  Da  die  Mitglieder,  die  in 
der  Debatte  auf  einander  Bezug  genommen  haben,  diese  Verbesserungen 
unabhängig  von  einander  vornehmen,  so  entstehen  nicht  selten  Widersprüche 
und  Lücken  und  der  Hansard  ist  nichts  weniger  als  eine  zuverlässige 
Geschichtsquelle.    Eins  der  jüngsten  Beispiele  von  kühner  Correotur  erzäUt 
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man  Disraeli  nach.  Da  in  seiner  Gredächtnissrede  axif  Wellington  das  Plakat 
ans  Thiers  Reden  entdeckt  war,  so  strich  er  ganz  kühn  die  Stelle  aus.  Das 
war  denn  doch  dne  zn  starke  Zumuthung  fbr  den  Herausgeber.  Er  machte 
dem  Schatzkanzler  seine  Aufwartung  und  bat  um  die  Erlaubniss,  die  Perle 
wieder  einzusetzen.  Auch  der  Streit  Ober  die  Macaulayschen  Beden  ist  in 
friaeker'Erinnerung. 

Diese  an  sich  interessanten  Notizen  haben  eine  unmittelbare  Beziehung 
anf  das  Buch,  das  wir  besprechen  und  auf  das  Thema,  das  darin  behandelt 
iat.  Auf  der  einen  Seite  erfordert  es  die  Gerechtigkeit,  bei  dem  nahe 
fi^^iden  Vergleich  der  gegenwärtigen  Minister  nut  ihren  grossen  Vorgängern 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  nicht  zu  vergessen,  dass  wahrscheinlich  die 
glänzendsten  Proben  von  der  Beredtsamkeit  der  letztern  nicht  acht,  nicht  ihr 
Werk,  sondern  von  den  grössten  schriftstellerischen  Talenten  der  Zeit 
jerbüset  sind.  Auch  der  alte  Woodfall  fahrte  eine  meisterhafte  Feder.  Auf 
der  andern  Seite  sind  die  heutigen  Ciceros  nicht  der  Grnade  der  Bericht- 
erstatter überlassen,  wie  zu  Johnson's  Zeit.  Im  Ganzen  kommen  die 
Staatsmiknner  bei  der  heutigen  Einrichtung  schlechter  weg.  Keine  Schlauheit 
kann  eine  zu  nahe  Besichtigung  vertragen.  Die  weichste  Damenhand  er- 
scheint unter  dem  Vergrösserungsglase  als  ein  runzliges  Fell.  Von  den 
Ministem,  welche  die  wichtigem  Aemter  inne  haben,  erhalten  wir  die  ganze 
Session  hindurch  täglich  einen  Mundvoll  Beredtsmnkeit  Der  Bedner  wird, 
während  er  noch  lebt,  in  Papier  einbalsamirt  wie  eine  getrocknete  Pflanze,  uns 
dicht  unter  die  Nase  gehalten.  Dazu  kommt,  dass  die  zunehmende  Centralisation, 
die  Ueberbürdung  des  Parlaments  mit  veriiältnissmässig  kleinlichen  Geschäften 
den  Ton  der  Debatten  herabstimmt  Das  vorige  Jahrhundert  sah  seine  Zeit- 
genossen nur  in  grossen  Unmssen,  wie  aus  weiterer  Entferaunff.  Chatham 
gesetzgeberte  nicht  über  die  Londoner  Rinnsteine  und  BaucUänge.  Wir 
fassen  die  Fra^  der  Nützlichkeit  hier  auf  sich  berahen.  Wie  sehr  aber  die 
Beredtsamkeit  m  den  neuen  Verhältnissen  herunterkommt,  sprang  uns  schlagend 
ans  einer  Bemerkung  entgegen,  die  wir  kürzlich  in  der  'Times'  gelesen. 
Sie  beglftekwünscht  das  Zei^ter  der  Königin  Victoria  über  die  Beredtsam- 
keit, die  Mr.  Gladstone  in  der  verflossenen  Session,  entwickelte.  Er  hat  nur 
Eine  bedeutende  Rede  gehalten,  über  das  Budget.  Beredtsamkeit  über  eine 
Bähe  von  Additions-  und  Subtractionsexempelnl  Will  die  'Times'  nicht 
lieber  gleich  eine  Ode  auf  den  Nelkenbrecher  schreiben? 

Noch  ein  Umstand  wirkt  lähmend  auf  die  Entwickelung  wahrer  Beredt- 
safbkeit.  Selten,  sehr  selten  übt  eine  Kede  Einfiuss  auf  die  Abstimmung. 
Diese  Behauptung  mag  manchen  Leser  überraschen.  Mancher  Engländer 
wird  den  Kopf  dazu  schütteln.  Aber  sie  ist  vollkommen  begründet.  Hinter 
der  aussen  Erscheinung  des  parlamentarischen  Lebens  steckt  eine  zweite 
Welt  von  Kräften  und  Wirkungen,  in  die  man  nur  schwer  einen  Einblick 
sewinnt.  Wir  mochten  unsere  Behauptung  noch  crasser,  noch  paradoxer 
hinstellen  imd  sagen:  Die  Wahrheit  ist  vielleicht  auf  keiner  politischen  Bühne 
so  verhüllt,  wie  in  Westminster.  Man  lese  Debatten,  die  zwanzig  oder 
dreissig  Jahre  alt  sind,  z.  B.  über  die  Reformbill,  und  vergleiche  sie  mit 
Briefwechseln,  Denkwürdigkeiten  und  andern  Privatquellen,  die  seitdem  über 
die  Hauptpersonen  zugän^ch  geworden  sind.  Merkwürdige  Lichter  gehen 
dabd  au£  Hunderte,  Tausend  von  Druckseiten  sind  über  eine  Frage  ge- 
snroehen;  Alles  ist  gesagt,  nur  die  wahren  Motive  nicht  Die  eigentlich 
ftb^z^igende  Beredtsamkeit  wird  sehr  im  Stillen,  sehr  harmlos  geübt,  in  der 
Bibliothek,  im  Rauchzimmer,  am  Büffet,  im  Club,  aus  dem  der  Telegraph 
die  Mitglieder  herbeiruft,  wenn  es  zur  Abstimmung  geht,  oder  in  einigen 
BilleCs,  die  schcm  am  Morgen  gewechselt  sind.  Die  Entscheidung  ist  das 
Besultat  hundertfältiger  Interessen.    Die  Debatte  ist  ein  Schaugepräuge;  die 
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meisten  Bedner  sprechen  ^aus  dem  Fen1ster%  d.  b.  zu  ihcen  Wählern ,  m 
dem  Publikmn.  Man  macht  sich  aus  den  stenographischen  Berichten  ein 
sehr  falsches  Bild  von  dem,  was  im  Parlament  vorgeht  Nur  ein  scharfer 
Beobachter  wird  aus  den  Zeitungen  herauslesen,  was  der  Zuschauer  mit 
einem  Blick  von  der  Grallerie  emsst  Er  wird,  er  muss  finden,  dass  die 
Debatte  keine  DIscussion  ist,  dass  die  Gregner  nicht  Mann  g^en  Mann,  Hieb 
um  Hieb,  Argument  um  Argument  kämpfen.  Hundertmal  wird  man  finden, 
dass  ein  Redner  zuerst  an  Aeusserungen  der  Vorgänger  anknüpft,  abw  dann 
von  dem  eröffneten  Gedankengange  abspringt  und  behaglich  seine  dgenen 
Bahnen  geht.  Kaum  einmal  unter  hundert  Malen  stösst  man  auf  einen  Ked- 
ner,  der  seinen  Gre^ner  fasst,  Satz  f&r  Satz  mit  ihm  ringt,  ihn  niederwiift. 
Der  ausserordentliche  Beifall,  der  solche  Kämpfe  belohnt,  ist  ein  Beweis, 
wie  selten  sie  sind.  Wir  erinnern  uns  aus  der  letzten  Sitzung  nur  Eines 
Falles,  der  glänzenden  Abferti^ng,  die  Lord  Palmerston  Cobden  auf  seine 
Verherrlichung  Busslands  ertheilte.  Aber  auch  das  war  keine  Beredtsamkeit 
im  hohen  Sinne  des  Wortes,  nur  Bedegewandtheit  Palmerston  wollte  die 
Zuhörer  zu  nichts  bewegen;  es  lag  nicht  einmal  ein  Antrw  vor.  Ein  Gteg- 
ner  zeigt  eine  Schwäche,  so  gross  wie  ein  Scheimthor.  Palmerston  nimmt 
einen  vollen  Köcher  und  entsendet  Pfeil  auf  Pfeil,  so  lange  noch  einer  haften 
will.  Das  Haus  schüttelt  sich  und  —  geht  zur  Tagesoranung.  . 
Wenn  Ihr's  nicht  fOhlt,  Ihr  werdet's  nicht  erjagen, 
Wenn  es  nicht  ans  der  Seele  dringt, 
Und  mit  urkrftftigem  Behagen 
Die  Herzen  aller  Hörer  zwingt. 

Der  Minister,  der  sich  von  der  Schatzkammerbank  erhebt,  hat  vorher 
von  dem  *  Einpeitscher'  die  Nachricht  erhalten,  dass  die  Majorität  sicher; 
der  Oppositionsmann  weiss,  dass  er  das  Ztüiglein  der  Waage  nicht  bewegen 
wird  und  wenn  die  Weisheit  wie  Honig  von  seinen  Lippen  flösse.  Nur  wer 
von  einer  grossen  Wahrheit  durchglüht,  unermüdlich  mit  Aposteleifcr  pre- 
digt, mag  hoflFen  hier  oder  da  einen  redlichen  Sinn  zu  gewinnen  zum  Streit- 
genossen für  die  Zukunft.  Aber  die  erfolgreichsten  Redner  erscheinen 
nimmer  in  den  stenographischen  Berichten:  mr.  Hayter,  die  ^Peitsche'  des 
Ministeriums,  die  Tasche  voller  Gunstbezeugungen  und  Verheissungen;  Mr. 
Brown,  der  Chairman  ungezählter  Actiengesellscnaften;  Mr.  Walter,  der  das 
leitende  Journal  Europas  leitet,  und  Andere. 

Am  wenigsten  will  man  die  Wahrheit  sagen  und  hören  in  Debatten, 
über  die  auswärtige  Politik.  Die  ganze  diplomatische  Geschichte  des  letzten 
Menschenalters  hat  ein  doppeltes,  wenn  nicht  ein  dreifaches  Gesicht.  Mit- 
theilungen der  Minister  sagen  im  günstigsten  Falle  die  Hälfte  der  Wahrheit 
und  nur  der  Wahrheit,  die  sie  wissen.  Die  russischen  Depeschen,  die  mit 
dem  Archiv  des  GrossfÜrsten  Constantin  in  die  Hände  der  Polen  fielen,  und 
andere  Quellen  haben  nachträglich  enthüllt,  was  während  des  ersten  Türken- 
krieges (1828  —  29)  geschehen,  wie  Viele  zu  täuschen  suchten,  während  sie 
selbst  getäuscht  waren.  Der  Graf  Aberdeen  hat  darüber  schöne  Erfahrungen 
gemacht,  aber,  wie  es  scheint,  schlecht  benutzt;  und  mr  können  den  bevor- 
stehenden Debatten  nicht  ohne  grosses  Misstrauen  entgegensehen. 

Noch  auf  eine  andere  Comödie  haben  wir  unsere  Leser  vorzubereiten. 
Es  sind  geschichtliche,  juristische  Thatsachen,  an  die  wir  erinnern  woUen. 
Wir  dienen  damit  keiner  Partei;  denn  alle  englischen  Parteien  schweigen 
darüber.  Wir  verfolgen  kein  Interesse  als  die  Wahrheit  Und  wir  kommen 
damit  an  unsem  zweiten  Pflock,  das  Cabinet  als  Instüuiion. 

'Man  wolle  sich  erinnern,  sagt  HoUam,  dass  nach  der  ursprünglichen 
Verfassung  des  Königreichs  der  König  einen  Geheimrath  um  sich  hatte, 
bestehend  aus  den  grossen  Staatsbeamten  und  aus  Andern,  die  er  berief,  auf 
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!&eue  ond  Versclmiegenhmt  vereidigt.  Im  Geheimrath  wurden  alle  wich- 
sen Fragen  der  innem  und  äussern  Politik  gewohnlich  in  Gegenwart  des 
Eon^  erörtert  und,  wenn  er  es  wünschte,  nach  Stimmenmehrheit  entschie- 
doL  Schon  imter  der  Be^erong  Karls  I.  erwies  der  Greheimrath  sich  zu 
gross  f&r  eine  ausf&hrende  Behörde,  und  man  hob,  unter  dem  Namen  Cabi- 
net  Council,  eine  kleinere  Zahl  vertraulicher  Eathgeber  für  die  Krone  heraus, 
TOQ  denen  wichtige  Fragen  vorberathen  werden  sollten.  Unter  der  Regie- 
rung Wilhelms  befestigte  sich  dieser  Unterschied  und  die  Ausschliessung 
des  Geheimraths  von  allen  bedeutenden  Geschäften.  Es  wurde  zwar  der* 
Versiidi  gemacht,  im  vierten  Abschnitt  des  Act  of  settlement  die  alte  Ein- 
ndibong  wiederherzustellen;  aber  aus  unbekannten  Gründen  wurde  diese 
Bestimmung  nie  praktisch  und  schon  im  vierten  Regierungsjahre  der  Königin 
Anna  an^äoben.' 

Es  würde  uns  zu  weit  abführen,  die  ^unbekannten  Gründe'  aufzusuchen, 
obwohl  sie  nicht  sehr  fern  liegen.  Es  genüge  die  Bemerkung,  dass  das 
Cabinet  von  keinem  Gesetze  anerkannt  ist,  dass  über  seine  Verhandlungen 
kone  ^records',  beweisende  Protokolle,  geführt  werden,  dass  es  in  der 
'Gazette'  nie  genannt  wird,  dass  die  Gerichte  seine  Existenz  ignoru*en. 
Wenn  ein  Mtgued  des  Geheimraths,  z.  B.  ein  Feldmarschall,  bei  den  Be- 
ntfanngen,  welche  die  Königin  mit  ihren  Ministem  pflegt,  zugegen  sein,  von 
den  Verhandlungen  mit  auswärtigen  Mächten  Kenntniss  nehmen  will,  so  ist 
er  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  in  seinem  Rechte,  und  die  Frage 
anzuregen,  hat  seine  Gefahr.  Wir  glauben,  dass  in  der  bevorstehenden 
Semon  unabhängige  Mitglieder  Thatsachen  der  Art  zur  Sprache  bringen 
werden;  aber  wir  sind  überzeugt,  dass  die  Minister  sowohl  wie  die  Führer 
der  Tories  nicht  auf  den  Grund  gehen,  dass  viel  gesprochen  werden  wird, 
aber  nur  um  die  Gedanken  zu  verbergen,  beiläufig  bemerkt  eine  Phrase, 
die  Goldsmith  lange  vor  Talleyrand  gebraucht  hat. 

Das  Cabinet  also  hat  keine  gesetzliche  Gnmdli^e,  es  ist  eine  Gewohn- 
heit; ob  es  die  Verjährung  vollenden,  dadurch  eine  legitime  Existenz  gewin- 
nen kann,  mögen  die  Rechtsgelehrten  entscheiden.  Wir  glauben  nicht 
Neben  Gewohnheiten,  die  Alfred  der  Grosse  aufzeichnen  liess,  ist  es  blut- 
jung trotz  seiner  zweihundert  Jahre.  Ueberdies  hat  es  im  Laufe  der  Zeit 
seinen  Charakter  wesentlich  verändert.  Ursprünglich  eine  Einrichtung  zur 
Erleichterung  des  Geschäftsganges,  wurde  es  nach  der  Revolution  von  der 
Aristokratie  als  eine  bequeme  Form  benutzt,  ihren  Einfluss  auf  die  neue 
Dynastie  geltend  zu  machen.  England  war  damals  noch  weit  von  dem 
modernen  festländischen  Staatsleben  entfernt,  dem  es  sich  seit  1832  mit 
beschleunigten  Sduitten  nähert  Es  hatte  keine  Centralisation,  keine  Ver- 
waltungsmaschinerie. Das,  was  wir  heute  den  'Staat'  zu  nennen  pflegen, 
war  noch  nicht  da.  Die  Fürsten,  ohne  Hausmacht,  gegenüber  einem  Frä- 
toidenten  mit  seinen  mächtigen  Anhängern,  konnten  sich  auf  keine  Behörden 
stützen,  hatten  kein  stehendes  Heer.  Grosse  Grundbesitzer  konnten  aus 
ihren  Hint^*8assen  Regimenter  aufbringen,  wie  noch  1746  auf  beiden  Seiten 
geschah.  Die  Plantagenets  mussten  einen  Geheimrath  um  sich  versammeln, 
die  Ansichten  der  Barone  erfragen,  weil  üe  ohne  deren  materielle  Unter- 
stützung nichts  ausrichten,  nicht  regieren  konnten.  Die  hannoversche 
DjBBStie  konnte  noch  weniger  ohne  eine  Adelspartei  regieren.  Die  Mitglie- 
der des  Geheimraths  sind  auf  Lebenszeit  ernannt.  In  dem  wechselnden 
Cabinette  fand  die  Aristokratie  ein  bequemes  Mittel,  sich  in  die  Gewalt  zu 
theilen,  chne  durch  die  Theilung  dem  Gegner,  der  Krone,  eine  Bresche  zu 
dffiien.  Die  Existenz  des  Cabinettes  beruht  auf  gewissen  factischen  Voraus- 
setzungen, auf  der  Ohnmacht  der  Krone,  ihre  Rathgeber  wie  vor  Alters 
I    bdiebig  zu  wählen«    Es  ist  klar,  dass  eine  Veränderung  in  diesen  Voraus- 
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Setzungen  wenn  nicht  auf  die  Existenz ,   doch  auf  die  Bedeutung  des  Cafai- 
nettes  von  Einfluss  sein  muss. 

In  der  Reihe  der  Cabinette  seit  der  Revolution  —  es  sind  ihrer  sechs- 
unddreissig  —  finden  wir  wahre  Coalitionen;-  aber  die  letzte  unterscheidet 
sich  wesentlich  von  den  übrigen.  Dem  Broad  Bottom  Ministry  stand  ein 
Pitt  gegenüber;  es  war  eigentlich  gebildet^  weil  keine  einzelne  Clique  gegen 
ihn  aumommen  konnte.  Die  zweite  Coalition  unter  Grrenville  (1807)  stand 
zu  dem  jün^m  Pitt  in  demselben  Yerhältniss.  Beide  Male  schieden  grosse 
Fragen  die  Parteien.  Das  Ministerium  Derby  war  nicht  über  eine  grosse 
Frage,  sondern  über  ein  kleines  Budget  gefallen.  Seine  Partei  hatte  das 
Banner,  unter  dem  sie  sechs  Jahre  lang  die  Schatzkanunerbank  belagert,  in 
dem  Augenblick  gesenkt,  da  sie  die  Festung  nicht  erstürmte,  sondern.  Dank 
der  völligen  Demoralisation  der  Besatzung,  ganz  behaglich  in  Besitz  nahm* 
Sie  litt  me  Strafe  für  die  Unredlichkeit  der  Führer;  die  Kornzölle  waren 
nicht  wieder  herzustellen;  die  Partei  fiel  buchstäblich,  weil  sie  nicht  zu  sasen 
wusste,  was  sie  wollte.  Die  an  ihre  Stelle  getretene  Coalition  hatte  daner 
auch  auf  keine  brennende  Frage  zu  antworten.  Sie  konnte  sich  ein  Pro- 
gramm zurecht  machen,  wie  sie  wollte.  Sie  konnte  über  Alle  gebieten,  die 
nicht  den  lächerlich  gefallenen  Vorgängern  angehörten,  d.  h.  über  alle  Ta- 
lente ausser  Disraeli.  Die  alten  Parteiunterschiede  waren  vollständig  ver- 
wischt Die  grosse  wirthschaftliche  Frage  hatte  alle  andern  Gegensätze 
durchkreuzt,  und  als  sie  gelöst  war,  ein  Chaos  zurückgelassen.  Aber  *the 
Queen's  govemment  must  be  carried  on'.  Einer  muss  doch  regieren,  wie  der 
Herzog  von  Wellington  sagte,  als  er  sechs  Portefeuilles  auf  einmal  übernahm. 
Das  war  ein  günstiger  Augenblick,  alle  Führer  in  Einem  Cabinette  zu  ver- 
einigen. Zu  welchem  Zweck,  darüber  zu  sprechen  ist  nicht  unseres  Amtes; 
wir  haben  nur  mit  Thatsachen  zu  thun.  So  wurde  es  möglich,  die  neun 
Männer  auf  derselben  Bank  zu  sehen,  deren  frühere  Wege  wir  mit  unserm 
anonymen  Autor  in  der  Hand  durchlaufen  wollen. 


Der  V^etariuismut 

Wenn  die  Menschen  in  Zeiten  allgemeiner  Dürftigkeit  sich  die  Enthal- 
tung ^  von  gewissen  Genüssen  freiwillig  als  Pflicht  auflegen,  so  hat  diese 
freiwillige  Entsaj^ng,  wie  sehr  sie  sich  auch  in  ein  moralisches  oder  religiö- 
ses Gewand  hülfen  mag,  immer  in  letzter  Instanz  ihren  Grund  in  einer  weise 
vorhersehenden  Oekonomie,  welche  den  Augenblick  des  wirklichen  Mangels 
nicht  abwartet,  sondern  demselben  zuvorkommt,  indem  sie  die  Sparsamkeit  zur 
Tugend  macht  Wenn  nun  aber  in  Zeiten  des  allgemeinen  Ueberfiusses  die- 
selbe Anwandlung  freiwilliger  Entsagung  die  Menschen  befUlt,  und  wenn 
dieselben  der  massenhaften  Fülle  mit  Verachtung  den  Rücken  zukehren,  so 
ist  die»B  eine  Erscheinung,  die  dlerdings  einer  näheren  Beleuchtung  bedar£ 
Der  Vegetarianismus  ist  ein  solcher  Ascetismus  der  modernen  Zeit 

Unter  Vegetarianismus  versteht  man  zunächst  ^die  Enthaltung  vom 
Fleische  der  Thiere  als  Nahrung'  (the  abstihence  from  the  flesh  of  animals 
as  food;  a  Vegetarian  Diet  by  Hibbert).  Aber  diese  Definition  genügt  dem 
radicaleren  Theile  der  Vegetarians  keineswegs.  Sie  wollen  unter  dem  reinen 
Vegetarianismus  nicht  allein  die  Enthaltung  vom  Fleische,  sondern  auch  von 
allen  animalischen  Producten  überhaupt,  so  weit  sie  als  Nahrung  fCkr  den 
Menschen  dienen  können,  begriffen  wissen.  Und  so  kommt  es,  dass  sie  Eier 
und  Milch,  Butter,  Käse  und  Schmalz  mit  demselboi  Blicke  des  Abscheut 
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betnditen  wie  dw  Fleisch  der  Tfaiere.  Aber  auch  damit  sind  die  Ultra- Ye* 
geiarianB  noch  nicht  zufrieden.  Sie  verwerfen  nicht  allein  alle  animalischen 
rrodncte,  insofern  sie  als  Nahrung  innerlich  mit  dem  Menschen,  sondern 
auch  lüle  animalischen  Substanzen»  insofern  sie  als  Bekleidung  in  der  Form 
Ton  Leder  oder  Wolle  äusserUch  mit  dem  Menschen  in  Berfihrung  kommen 
kennen.  Für  sie  handelt  es  sich  darum,  sich  gänzlich  vom  Thierreiche  los- 
xnreissen,  und  als  reine  Pflanzenmenschen  zu  leben  und  zu  sterben.  Weg 
mit  dem  Bocke  und  den  Hosen;  denn  Bock  und  Hosen  sind  von  Wolle, 
imd  die  Wolle  kommt  von  den  Schafen.  Weg  mit  Schuhen  und  Stiefeln; 
denn  Schuhe  und  Stiefeln  sind  vonLederi  imd  Leder  kommt  von  den  Käl- 
bern oder  Ochsen.  Die  in  rohe  Häute  gehüllten. Barbaren  des  Mittelalteim 
sind  in  ihren  Augen  nicht  minder  Barbaren,  als  die  in  verarbeitete  Häute 
sebüUten  Menschen  der  modernen  Civilisation ,  es  mag  nun  die  Haut  vom 
Kalbe  oder  vom  Binde  herrühren,  es  mag  die  Haut  die  Form  von  Wolle 
oder  von  Leder  annehmen.  Wir  sehn  daher  diese  Ultra- Vegetarians  in  dem' 
niyrdlidien  Theile  von  Iriand,  Soomier  wie  Winter,  in  leinene  ELleider  ee- 
kfiOt,  barfbssi^  imd  mit  unbedecktem  Haupte  einhergehn,  ein  Muster  des 
reinen  Vegetananismus,  und  von  thierischen  Substanzen  eben  so  frei,  wie 
der  Flachs,  der  ihnen  als  Bekleidung  dient  Sollten  sie  ja  zu  emev  Fussbe- 
deekung  ihre  Zuflucht  nehmen,  so  sind  es  Holzschuhe,  die  sie  aus  Fi*ankreich 
beziehen.  Aber  der  Filzhut  ist  bis  jetzt  noch  durch  keine  Pflanzensubstanz 
ersetzt  worden.  Strohhüte  scheinen  noch  übersehen  worden  zu  sein,  oder 
den  Ansprüchen  nicht  zu  genügen. 

So  abhold  die  Ultra-Yegetarians  der  Wolle,  so  zu^than  sind  sie  dem 
Bart  Unter  den  Engländern  ist  es  bekanntlich  nicht  Sitte,  den  Bart  wach- 
sen zu  lassen.  Die  Ultra-Yegetarians  aber  protestiren  gegen  die  Unsitte  des 
Baar^is.  So  finden  wir  in  einem  Tract,  unter  dem  Titd  ^ein  Zeugniss  zu 
Gunsten  des  Bartes',  folgende  Stelle:  ^£r,  der  mit  dem  Messer  das  Haar 
von  der  Kinnlade  entfernt,  lästert  Grott;  denn  er  vermisst  sich,  das  Werk 
Gottes  verbessern  zu  wollen.  Lasst  daher  den  Bart  wachsen.  Je  mehr  ihr 
rmrt,  desto  mehr  wächst  das  Barthaar:  so  dass  ihr  euch  mit  dem  Basiren  nur 
alle  die  Lebenskraft  entzieht,  die  sonst  den  übrigen  Gliedern  zu  Gute  kom- 
men würde.  Lasst  daher  den  Bart  wachsen.  Bedenkt  die  Zeit,  die  ihr  mit 
dem  Basiren  verliert,  und  alle  die  guten  Gedanken,  die  während  dieser  Zeit 
verloren  ffehnl  Beispiel  gilt  mehr  als  guter  Bath:  die  weisen  Männer  in 
den  verschiedenen  Zeitaltem  haben  alle  einen  Bart  getragen.  Lasst  d^her 
Euren  Bart  wachsen  etc. '  Bemerken  wir  nebenbei,  dass  die  biblische  Spraoh- 
fonn,  als  wit  der  ^Einfachheit  und  Schönheit'  eines  ^  Yegetarian-Lebens '  mehr 
in  Fiinklang  stdiend,  mit  besonderer  Yorliebe  von  den  Yegetarians  in  ihren 
'Tracts'  gewählt  wird. 

In  der  Widil  der  Yegetabilien  herrscht  ebenfalls  eine  grosse  Meinungs- 
verschiedenheit unter  den  V  egetarians.  Dass  die  Yegetarians  sich  der  Spiri- 
tuosen Getränke  enthalten,  braucht  wohl  kamn  erwähnt  zu  werden,  da  sie 
von  vornherein  alle  ^Teetotalers'  sind.  Aber  viele  unter  ihnen  verdammen 
auch  den  Thee  und  Kaffee,  so  wie  alle  aufregenden  Getränke.  Andere  wie- 
der gehn  so  weit,  dass  sie  den  Genuss  aller  warmen  Getränke  oder  Speisen 
als  naturwidrig  verworfen  wissen  wollen,  und  kommen  dann  in  letzter  In- 
stanz an  dem  Punkt  an,  wo  sie  das  ganze  Kochen,  Küche  und  Kochgeschirr, 
über  den  Haufen  werfen. 

Der  Yegetarianismus  ist  keine  Erfindung;  kein  Mensch  hat  d^n  Yeee- 
tarianismus  aufgebracht;  sondern  wie  die  Y^c^tarians  selbst  sagen,  er  bestent, 
so  la^ge  die  iNatur  bestanden.  Was  die  Menschen  gethan,  ist  höchstens, 
dass  sie  den  Yegetarianismus  in  ein  System  gebracht,  dass  sie  die  Kräuter 
flkr  das  Mittags^  und  Abend«iahl  geordnet  und  Becepte  für  Kräuter-Suppen 
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und  Eräuterpuddings  (s.  Die  Eochknnst,  im  ^Yegetarian  Messenger',  Febmar- 
Hefit  1853)  erfunden  haben.  Wie  kommt  es  nun,  dasB  die  Erfindimg  dieser 
Eräutersuppen  und  Eräuterpuddings  ihren  Höhepunkt  erreicht  in  einem 
Augenblicke,  wo  das  Fleisch  so  zu  sagen  am  *  massenhaftesten  vorhanden  ist? 
Wie  kommt  es,  dass  mitten  im  Ueberflusse  aller  Dinge  der  Vegetarianismus 
plötzlich  auftritt,  sich  ab  Gesellschaft  constituirt  und  durch  völlige  Enthal- 
tung ^egen  den  Ueberfluss  protestirt?  Denn  die  erste  Vegetarian-Gesdlschafi; 
hat  sich  1846  gebildet,  und  erst  von  dem  Augenblicke  an  können  wir  den 
Yegetarianismus  als  thätig  in's  Leben  tretend  betrachten.  Die  Beantwortung 
dieser  Frage  wird  sich  von  selbst  ergeben,  wenn  wir  vorher  noch  die  Ent- 
wicklung des  Yegetarianismus  selbst  näher  auseinandergesetzt  haben. 

Die  Gründe,  welche  die  Vegetarians  zur  Annahme  einer  Yegetarian- 
Diät  bestinunen,  sind  mannichfaltiger  Natur.  Die  Einen  gehn  von  der  Ueber- 
zeugung  aus,  dass  jede  an  Thieren  verübte  Grausamkeit,  und  das  Schlachten 
ganz  besonders,  eine  naturwidrige,  immoralische  Handlung  seL  Andere 
halten  dafür,  dass  eine  reine  Y^etarian-Diät  die  Entwicklung  der  körper- 
lichen sowoU  als  der  geistigen  Erälte  am  meisten  befördere  ^md  zur  Ver- 
längerung des  Lebens  beitrage.  Andere  wieder  werden  zum  Yegetarianismus 
aus  ökonomischen  Gründen  bestimmt,  und  sehn  in  demselben  ein  Mittel  zur 
Erlangung  grösserer  Unabhängigkeit  Alle. endlich  sind  einstimmig  in  der 
Ueberzeugung,  dass  die  natürliche  Nahrung  eines  Menschen  einzig  und  aQein 
aus  Früchten  und  mehligen  Stoffen  bestehen  solle,  und  suchen  diese  ihre 
Ueberzeugung  mit  physiologischen  sowohl  als  psvchologischen  Ghtknden  zu 
beweisen.  Unter  den  physiolodbchen  Gründen  wird  mit  besonderer  Yorliebe 
darauf  hingewiesen,  dass  nach  Linn4  Cuvier,  Home  u.  v.  A.  die  Zähne  des 
Menschen  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  denen  von  fleischfressenden 
Thieren  haben,  und  dass  derselbe  also  keineswegs  bestimmt  sei.  Flusch  zu 
käuen  (s.  Birmingham  Yegetarian  Association  Paper.).  Bei  solcher  Gelegen- 
heit wird  nie  unterlassen,  auf  den  ganzen  Yerdauungsprocess  im  Einzemean 
einzugehn  und  nachzuweisen,  dass  die  Yerdauungsorgane  des  Menschen  ur- 
sprünglich keineswegs  zur  Yerdauung  von  Fleiscn  eingerichtet  seien  ((Vege- 
tarian  Messenger,  Januar-Heft  1853).  <Das  Yieh,  heisst  es,  geniesst  Futter; 
das  Futter  verwandelt  sich  in  Fleisch,  und  das  Fleisch  gemessen  wir.'  Warum 
sollen  wir  unser  Futter  aus  zweiter  Quelle,  durch  die  Yermittlung  des  Yie- 
hes,  beziehen?  und  warum  nicht  direct  auf  die  Quelle  selbst  zurückgehen, 
und  uns  an  der  grünen  Natur  und  dem  grünen  Futter  laben  und  weiden? 
Alle  Störungen  in  den  Yerdauungswerkzeugen,  alle  Krankheiten  werden 
natürlicher  Weise  dem  Fleischessen  zugeschneben ,  und  es  fehlt  in  dieser 
Hinsicht  nicht  an  ^vegetarian'  Pathologien,  welche  die  Krankheitsbildung 
als  von  dieser  Quelle  herrührend  in  aUen  einzelnen  -Krankheiten  nachzu- 
weisen suchen.  Dann  kommt  wieder  die  vegetarian  Therapeutik,  und  zeigt, 
wie  alle  diese  Störungen  durch  eine  angemessene  *  vegetarian'  Diät  beseitigt 
werden  können. 

Der  Yegetarianismus  ist  für  die  Yegetarians  die  alleinseligmachende 
Beligion  geworden,  welche  alle  Räthsel  der  Zukunft  löst  und  alle  iJebel  der 
Gegenwart  beseitigt.  Diese  Beligion  ist's,  zu  welcher  sie  alle  Nationen  auf 
Erden  bekehren  wollen,  um  eine  allgemeine  Brüderschaft  unter  Menschen 
und  Yölkem  zu  errichten.  •Hottentotten,  Franzosen,  Endänder,  Deutsche, 
Türken  und  Indianer',  heisst  es  in  einem  Aufruf  an  die  Völker  (s.  Tract: 
Ho  make  all  nations  of  one  religion'),  •was  ist  die  Ursache,  dass  der  Mensch 
gefallen?  Ist  es  etwa  eine  andere  als  Camalität,  eine  andere  als  fleischliche 
Genüsse?  Und  was  ist  die  Ursache  fleischlicher  Genüsse?  Oäenbar  keine 
andere  als  der  G^nusd  von  Fleischspeisen!  Fleischliche  Genüsse  werden 
durch  den  Genuss  von  Fleischspeisen  erzeugt,  wie  es  ofE^bar  die  E^rmologie 
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des  Wortes  Cantal  se&st  bezeugt.'  Nun  kommt  die  patriarchalische  Gdehr- 
mkek  und  zeigt,  wie  eamal  von  caro  abgelötet  ist,  imd  wie  ein  fleisch- 
eMfider  Mensch,  den  fleischfichen,  sinnlichen  Genüssen  ergeben,  kein  guter 
'Menfldi,  kein  gottseliffer  (godlj)  Mensch  sein  kdime.  ^Hat  Gott',  heisst  es 
ffoter  in  diesem  Yölxeraufru^  ^u^end  ein  Leben  geschaffen,  nm  au%eopfert 
za  werden?  Nein!  Nein!  Das  ist  eine  Wahrheit,  die  Heiden  und  Christen 
j^cherweise  verstehen  können.  Wohlan  denn!  Keine  Thiere  in  Zukunft 
mehr  geschlachtet!  Und  wenn  Ihr  dem  Genüsse  von  Fleischspeisen  entsagt, 
w  werdet  Ihr  von  selbst  von  allen  fleiachlichen  Genüssen  frei  werden,  und 
&  Sünde  wird  von  der  Ekde  verschwinden  und  der  Mensch  steht  auf  ewig 
gerettet  da,  gereitet  vor  dem  Falle,  und  er  wird  in  deinem  Nebenmenschen 
nornoch  einen  Bruder  «erblicken.  Alle  Menschen  sind  Brüder;  Hottentotten 
und  Engl&nder  umarmet  Euch!'  Embrassez-^vous  que  cela  soit  fini,  wie  es 
in  der  französischen  Bearbeitung  des  Tracts  heisst 

Wenn  von  den  {Monomischen  Gründen  die  Bede  ist,  welche  die  ^  Yege^ 
tirians'  zur  Annahme  des  Vegetarianismus  bestimmen,  so  glaube  man  ja 
nicht,  dass  sie  dabei  die  Ersparniss  des  Einzelnen  im  Auge  haben  und  d^e 
ökonomischen  Yortheile,  welcne  bloss  für  den  Einzelnen  aus  der  Annahme 
Qoer  Pflanzen-Diftt  erwachsen.  Zwar  ermangeln  sie  nie,  in  den  verschiede- 
nen Tracts  auf  diese  Yortheile  hinzudeuten  und  mit  dem  Becepte  einer 
Eifotersuppe  oder  eines  Erftuterpuddings  imd  eines  ganzen  Eräutermahls 
uch  den  Koeienüberschlag  zu  machen  und  einen  Preistarif  mitzutheilen« 
(fc  Twct:  *a  few  words  to  meat  eaters').  Aber  sie  bleiben  nicht  mit  ihrer 
fierechnung  bei  diesen  kleinlichen  Küoksichten  stehen.  Ihre  Blicke  dringen 
tiefer  em  nhd  sind  aufs  allgemeine  Wohl  gerichtet.  *Wir  sehen  beständig,' 
lieiaBt  es  in  dem  ebenangefOhrten  Tract,  ^d^s  die  Leute  Klage  führen  wegen 
der  schweren  Abgaben,  die  sie  zu  zahlen  haben;  aber  sie  denken  nie  an  die 
ti^idien  und  freiwilligen  Abgaben,  welche  sie  sich  selbst  auferlegen,  und  die 
weit  Terderblicherer  Natur  sind  als  die  ersteren,  da  sie  die  Irren-,  Arrest- 
ood  Erankenh&user  (die  drei  Heilanstalten  der  englischen  GeseUschaft)  mit 
BoxlUigen  Opfern  ftülen.'  Nun  kcmimt  ein  ungefthrer  Ueberschla^  der 
Kosten,  welcne  die  Unterhaltung  dieser  drei  Heilanstalten  der  en^hschen 
Geiellschaft  erfordert,  von  den  Kosten  nicht  zu  sprechen,  welche  für  den 
Privat-Verbrauch  von  Pillen  und  Becepten  an  Aerzte  und  Apotheken  bezahlt 
werdai.  Aber  auch  hierbei  bleibt  die  Berechnung  nicht  stehn.  Das  eng- 
ltt(^  Yolk  bezahlt  jährlich  als  Abgabe  an  die  Begierung  eine  Summe  von 
K  Millionen  PfundiSterL  Es  spendet  aber  für  den  Ankauf  von  Ochsen,  Schafen 
Qod  Schweinen  j&hrlich  nicht  weniger  als  150  Millionen  Pfund  SterL,  und  für 
fai  (xenusB  geistiger  G^etrÄnke  nicht  weniger  als  50  Millionen.  Hier  haben  wir 
«bo  nach  cfen  Ansichten  der  Yegetarians  eine  Summe  von  zwei  Hundert 
ttonen,  verausgabt  f&r  lauter  unnütze  und  sogar  schädliche  Stoffe;  eine 
Al^gube  von  200  Millionen,  die  das  englische  Volk  sich  selbst  zu  seinem 
agenwi  Yerderben  auferWt,  und  die  Leute  murren  noch  wegen  der  50  Mil- 
wntti  Pfund  Sterling,  welche  sie  als  Abgabe  an  die  Regierung  zahlen.  *Sie 
4on  gerade,  als  wenn  in  ihren  Gautnen  nicht  Raum  für  eine  Mücke  wäre, 
ond  ae  verschlingen  ein  KameeL'  Nach  einer  solchen  finanziellen  Ausein- 
andersetzung dringen  die  auf  diesen  G^enstand  bezüglichen  Tracts  nun  um 
80  mehr  auf  eine  allgemeine  Einführung  der  Yegetarian-Diftt  Der  Geld- 
pookt  ist's,  der  in  England  in  allen  Fragen  den  Ausschlag  giebt,  und  die- 
^  Ponkt  entscheidet  m  der  Yegetarian-Frage  offenbar  zu  Gunsten  des 
Vegetarianismus.  An  der  Möglichkeit  einer  allgemeinen  Einführung  des 
V^eurianismus  zweifeln  die  Yegetarians  nicht  im  mindesten,  und  sie  fordern 
deishalb  Jeden  au^  das  System  zu  versuchen  und  ein  Krftutemai^  nach  den 
vorgeschriebenen  Ree^ptiefi  zu  bereiten.    Becepte  der  Art  finden  sich  jeder 
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Abhandlung,  sie  mag  über  die  widitigsten  Ökonomischen  oder  therapeutischen 
Fragen  des  Vegetarianismus  handehi,  beigefügt  Oekonomie,  Gesundheit  und 
allgemeines  Wohlbehagen  müssen,  den  Ye^tarians  zufolge,  die  unausbleib- 
liche Folge  einer  Ye^tanan-Speisekarte  sem.  Alles,  was  sie  verlangen,  ist, 
dieser  Karte  ein  'four  trial*  zu  geben,  d.  h.  einen  ernstlichen  Versuch  mit 
ihr  zu  machen. 

Es  fehlt  freilich  den  Yegetarians  nicht  an  frommen  Bedenken,  und  sie 
selbst,  in  ihrer  Aufrichti^eit,  eriieben  die  Frage,  was  aus  den  Metzgern  und 
den  Ochsen  werden  solle,  wenn  alle  Welt  auf  Ochsenfleisch  verzichtet  haben 
werde.  Aber  auch  diese  Fragen  wissen  sie  auf  ihre  Weise  zu  beantworten 
und  jedes  fromme  Bedenken  zu  beseitigen.  Das  Loos  der  Schlächter  und 
Ochsen  wird  kein  schlimmeres  söin,  als  das,  welches  ^e  Kutscher  und  Pferde 
betroffen  hat  nach  Einführung  der  Locomotiven  und  Eisenbahnen.  Die 
Metzger  werden  genöthigt  sein,  sich  nach  nützlicheren  und  minder  grausamen 
Beschäftigungen  mnzusehen,  und  die  letztem  werden  sich  um  so  zidilreicher 
darbieten,  als  die  Menschen  durch  die  Ersparnisse,  welche  sie  an  Fleisch 
machen,  mehr  Greld  auf  den  Ankauf  von  nützlichen  Oegenständen,  wie 
Bücher  u.  s.  w.  verwenden  können,  wodurch  den  überflüssig  gewordenen 
Metzgern  eine  Oelegenheit  geboten  wird, 'sich  neue  Carrieren  fftr  ihre  Thft- 
tigkeit  zu  eröffnen.  Wie  aber  sollen  wir  uns  Leder  und  Wolle,  Kleider  und 
Stiefeln  verschaffen,  wenn  keine  Thiere  mehr  geschlachtet,  und  keine  Häute 
mehr  verarbeitet  werden  sollen?  Auch  in  dieser  kritischen  Frage  stehn  die 
Vegetarians  keineswe^  rathlos  da.  Es  würde  aber  für  den  Leser  von  nur 
ffcrmgem  Interesse  sem,  wollten  wir  auf  alle  die  technischen  Verfahren  und 
die  socialen  Kunstgriffe  eingehen,  die  von  den  Yegetarians  als  ^Aushülfe  in 
Vorschlag  gebracht  werden.  Diejenigen,  welche  aus  diesem  Gegenstande  ein 
tieferes  Studium  zu  machen  wünschen,  verweisen  wir  auf  No.  40.  des  Vege- 
tarian  Messenger,  so  wie  auf  No.  2.,  3.  und  4.  der  Vegetarian  Tracts. 

Die  Vegetarians  fingen  erst  an,  die  allgemeine  Aiumei^samkeit  zu  er- 
regen mit  dem  Momente,  wo  sie  sich  als  Gesellschaft  constituirten ,  Statuten 
entwarfen,  ein  Comitä  festsetzten,  in  aUgemeinen  jährlichen  ZusammenkünA;en 
ihre  Angelegenheiten  gemeinsam  besprachen  und  überhaupt  solche  Mass- 
regeln  trafen,  welche  ihrer  Existenz  eine  gewisse  Oeffentlichkeit  und  ihrer 
Doctrin    eine   gewisse   Verbreitung    zu   verschaffen   geeignet   waren.     Dies 

feschah  im  Jahre  1846,  und  damäs  zählte  die  G^eselbchä  nicht  über  2  bis 
00  Mitglieder.  Ihre  allgemeinen  Meetings  werden  jährlich  im  Juli  abge- 
halten und  die  stattfindenaen  Debatten  durch  den  Druck  veröfientlicht  Die 
Gesellschaft  veröffentlicht  ausserdem  jährlich  eine  Liste  aller  ihrer  Mitglieder 
mit  Angabe  ihrer  resp.  Beschäftigung,  ihres  Alters,  Wohnorts  etc.  ^ifolge 
der  ^annual  list  of  the  members  of  me  vegetarian  society,  with  rules  and  a 
report  of  the  proceedings  etc.*  vom  Jahre  1851  belief  sich  die  Anzahl  der 
Mitglieder  auf  708  Personen.  Präsident  der  Gesellschaft  ist  ein  angesehener 
Magistrat  und  Banquier,  James  Sinipson,  der,  wie  aus  demselben  ^report' 
hervorgeht,  dem  Fond  der  Gesellschaft  bedeutende  Summen  zu  Gute  kommen 
liess.  Unter  den  Mitgliedern  des  Comit^  finden  wir  einen  deutschen  Kauf- 
mann, Herrn  Dombusch,  der  zugleich  Secretär  der  London -Association  der 
Vegetarians  ist.  Derselbe  hat  sich  in  der  Umgebung  von  London  ein  Haus 
gebaut,  das  er  Vegetarian  Cottage  genannt  hat  und  worin  die  wöchentlichen 
Zusammenkünfte  &t  Londoner  Gesellschaft  stattfinden,  von  denen  wir  weiter 
unten  sprechen  werden.  Auch  Frauen  können  Mitglieder  der  allgemeinen 
Vegetarian  Society  werden,  und  erhalten  dann  dieseloe  Berechtigung  in  der 
annual  list  of  members  namentlich  aufgeführt  zu  werden  als  die  Männer. 
So  finden  wir  neben  dem  Namen  des  Herrn  Georg  Dornbusch  den  seiner 
Ckmahlin   Amalia  Dombusch  mit   Angabe  des  Alters,   Wohnorts  u.  s.  w. 
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be8(»der8  angeftakrt.  Die  GeseOsehaft  zahlte  bereits  im  Jahre  1851  nicht 
wen^er  ab  217  weibliche  Mitglieder.  Unter  einer  besondem  Bubrik  befindet 
flieh  jedesmal  die  Zeit  angemerkt ,  seit  welcher  ein  Mitglied  sich  des  Gennsses 
von  Fleischspeisen  enthäuten  hat  29  Mtglieder  sind  Iftnger  als  40  Jah^ 
Pflanzenesser;  die  Zahl  derer,  welche  über  30  Jahre  kein  Fleisch  berührt 
hthm,  belftuft  sich  auf  101;  über  20  Jahre  auf  161,  über  10  Jahre  anf 
810  Mitglieder.  Am  grössten  ist  die  Zahl  derjenigen  Personen ,  die  in  den 
letxt^i  Jahren  das  Grelübde  der  Enthaknne  von  Fleischspeisen  abgelegt 
Inben.  Niemand  kann  Mit^ed  der  Gesellschaft  werden,  der  nicht  vorher 
die  Bcfarifiliche  Erklärung  abgegeben  hat,  dass  ^er  für  wenigstens  Einen 
MfHiat  sich  des  Fleisches  von  xhieren  ^s  Nahrung  enthalten  hat,  und  dass 
er  entschlossen  ist,  mit  allen  seinen  Krflften  die  Eenntniss  der  Vortheile 
einer  Pflanzendi&t  zu  verbreiten'.  Diese  i^klftrung,  welche  lyir  von  solchen 
Pertfmen  gemacht  werden  kann,  welche  das  vierzehnte  Jahr  zurückgelegt 
kaben,  muss  durch  das  Zeugniss  und  die  Unterschrift  eines  bereits  aufge- 
aonmenen  Mitgliedes  bekräftigt  werden. 

Die  Namen  der  MitgHeder  sind,  wie  gesagt,  alphabetisch  sowohl  als 
tqK)graphisch  mit  genauer  Angabe  der  Adresse  geordnet,  und  es  lässt  sich 
malt  leugnen,  dass  diese  Anordnung  im  höchsten  Grade  dazu  beitragen 
moss,  ein  festes  Band  unter  den  einzelnen  MitgUedem  zu  begründen.  Die 
Mi^eder  wissen  sich  überall  einander  zu  finden,  und  wenn  auch  nicht  wie 
bei  den  Quäkern  g^enseitige  Unterstützung  ein  Ghrnndgesetz  der  ^Yegetariane' 
ist,  so  ist  doch  gegenseitige  Gastfreundschaft  eine  nothwencUge  Folge  der 
EinSachheit,  < Schönheit  una  Unschuld'  des  Vegetarianismus.  Ein  Vegetarian 
kann  nicht  fbglicher  Weise  in  einem  Gasthof  einkehren,  und  die  einzelnen 
Adressen  sind  daher  eben  so  viele  Gasthöfe,  wo  er  wenigstens  immer  die 
Schüssel  Linsen  gratis  vorräthig  findet,  die  Esau  so  theuer  hat  bezahlen 
mikssen*  Damit  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  die  Kost  der  Yegetarianer 
eine  so  einfache  ist  Wir  haben  ^Tracts',  welche  über  die  Zubereitung  der 
kostbarsten  Gkricj^te  aus  dem  Pflanzenreiche  handeln;  wir  haben  Vegetarian 
Meetings  und  Soir^n,  in  denen  die  kostbarsten  Früchte  aus  dem  Oriente, 
•0  wie  künstlich  zubereitete  Vegetarian-Gerichte  au^etischt  werden,  welche 
alle  Sorten  von  Fleisch  in  allen  Formen  und  mit  allen  möglichen  Sauces 
piqnantes  aufs  täuschendste  nachahmen.  Ja,  wir  finden  sogar  unter  den 
Annoncen  der  Vegetarian  Literatur  offene  Stellen  für  Vegetanan  Köche  mit 
mem  Gehalte  ausgeschrieben,  wie  es  den  besten  französischen  Köchen  selten 
gegeben  wird.  Aber  Alles  das  schliesst  das  Linsengericht  nicht  aus,  das 
fim  die  Grundlage  zur  Gtistfreundschaft  legt.  In  neuester  Zeit  ist  das 
Reisen  den  weniger  bemittelten  Klassen  so  zu  sagen  unmöglich  geworden; 
Äe  Easenbahnen  haben  das  Wandern,  die  Hotels  die  Herberffen  verdrängt. 
Mit  dem  Vegetarianismus  ist  das  Wandern  wieder  aufgekommen;  das 
Wandern  gehört  mit  zur  'Schönheit  und  Unschuld'  einer  Ffianzendiät,  und 
das  Ausüben  der  Gastfreundschaft  ist  eine  Tugend,  die  mit  so  wenig  Kosten 
verbunden  ist 

Gehn  wir  nun  näher  auf  den  Stand  der  Personen  ein,  die  sich  vom 
Thierreiche  lo^esa^  haben,  so  finden  wir  allerdings  unter  ihnen  nicht 
wenige,  die  im  Reiche  der  Menschen  eine  bedeutende  Stellung  einnehmen. 
An  der  Spitze  der  Gesellschaft  befindet  sich,  wie  gesagt,  ein  Banquier  und 
Ma^strat,  der  ebenso  wie  seine  Frau  von  Geburt  aus  ein  Vegetarian  ist. 
S^e  Mutter,  eine  Frau  über  80  Jahre  alt,  und  mehr  als  43  Jahre  dem 
V^retarianismus  zugethan,  hat  den  Sohn  so  zu  sagen  als  Vegetarian  geboren 
mia  »*zo^6n.  Die  Gesellschaft  zählt  unter  ihren  Mitgliedern  auch  ein  Par- 
kunentsmitglied,  Herrn  Joseph  Brotherton,  so  wie  Mrs.  Martha  Brotherton, 
die   beide   mehr    als    40  Janre   kein   Fleisch   gdcostet   halben.     Wir  haben 
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ferner  16  Aerzie  imd  Chirorgen»  14  Sckulmeister,  mehr^^  Advokat^i  und 
KaujQeute  daiunter;  als  ein  oharakteristisches  Factum  mfissen  wir  hervorheben, 
dass  die  Fabrikarbeiter  in  der  Liste  einen  sehr  geringen  Baum  einnehmen, 
während  die  kleinem  Gewerbe,  wie  Schuster,  S(mneider,  Lithographen  und 
Gewürzkramer  etc.  die  Ueberhand  haben.  Allenthalben,  wo  die  individuelle 
Arbeit  vorherrschend  ist*),  scheinen  die  Menschen  sich  mehr  zum  Vegeta- 
rianismus  hinzuneigen,  als  da,  wo  die  Maschine  die  Geschicklichkeit  der 
Hand  verdrängt  und  die  Menschen  zu  Tausenden  in  den  Fabrikst&dten  um 
die  Maschinen  gruppirt.  Zudem  steht  den  Handwerkern,  welche  eine  spe- 
cifische  und  eine  menr  oder  minder  lange  Lehrzeit  erfordernde  Arbeit  be- 
treiben, immer  noch  die  Aussicht  ofifen,  sich  durch  eigene  Energie  zu 
Meistern  heraufzuarbeiten,  und  da  das  Pflanzenreich  im  (jmnzen  genommen 
bei  weitem  wohlfeiler  ist,  so  muss  die  Befreiung  vom  Thierreidie  ihre  Be- 
freiung vcm  der  Herrschaft  der  Menschen  und  E^apitalien ,  d.  h.  der  Arbeit- 
geber, um  so  schneller  zur  nothwendigen  Folge  haben.  Und  sollten  sie  sich  auch 
m  diesem  Streben  nach  Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit  getäuscht  finden, 
so  finden  sie  doch  wieder  hinlänglichen  Trost  in  der  ^Schönheit  und  Un- 
schuld* eines  Lebens,  das  seinen  unterhalt  bloss  aus  Pflanzenstoflen  zieht, 
und  legen  die  Schuld  ihi'er  verfehlten  Bestrebungen  der  Verderbtheit  zur 
Last,  welche  das  Schlachten  lebendiger  Thiere  und  das  Essen  ihres  Fleisches 
unter  den  Menschen  erzeugte.  Die  Vegetarians  sehen  sich  daher  nur  ndeh 
mn  so  mehr  veranlasst,  dieser  Grausamkeit  durch  Verbreitung  ihrer  Doctrin 
entg^enzuarbeiten,  da  sie,  wie  gesagt,  von  der  Ueb^rzeugung  ausgehn,  dass 
alle  Üebel  der  Welt  ihren  Grund  in  dem  Schlachten  haben,  und  sie  seufzen 
nur  nach  dem  Augenblicke »  wo  alle  Menschen  vom  Morden  der  Thiere  ab- 
iaasend, harmlos  und  friedfertig  wie  die  Pflanzen  neben  einander  hausen 
und  leben. 

Wenn  nun  cdich  die  Vegetarians  nicht  immer  die  Unabhängigkeit  er- 
ringen, so  erübrigen  sie  doch  im  G^zen  genommen  mehr  freie  Stunden 
und  mehr  loses  Geld,  als  die  andern,  mehr  dem  Fleische  ergebenen  Menschen. 
Es  offenbart  sich  daher  bei  ihnen  eine  Lust  zum  Wandern,  zum  freien 
Umherziehen,  das  uns  an  die  alten  Nomadenstämme  erinnert  Nicht  als 
wenn  sie  weniger  an  das  Haus  und  die  Familie  gebunden  wären.  Im  Gegen- 
theile,  das  Familienleben  ist  im  höchsten  Grade  bei  ihnen  entwickelt,  und 
der  Garten  und  das  Pflegen  ihrer  eigenen ,  ihnen  zum  Leben  allein  noth- 
wendigen Pflanzen  ist  ihr  höchstes  Ideal.  Aber  in  dem  Wandern,  in  dem 
freien  Umherziehen  sehen  sie  eine  Ergänzung  zum  Naturleben  und  da  sie 
sich  dieses  Vergnügen  auf  so  billige  Weise  verschaffen  können,  und  bei  allen 
ihren  CoUegen  einen  gedeckten  Tisch  und  eine  freie  Schüssel  Linsen  vor- 
räthig  finden,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  wenn  die  alten,  durch  die 
Eisenbahnen  in  Vergessenheit  gebrachten  Heerstrassen  von  den  Vegetarians 
wieder  aufgesucht  und  betreten  werden. 

Die  Motive,  welche  die  übrigen  Hassen  der  Gesellschaft  bestimmen 
können,  der  ^vegetarian  association'  beizutreten,  fallen  bei  der  Arbeiterklasse, 
die  in  den  Maniifactur-Districten  beschäftigt  ist,  weg.  Sich  vom  Thier- 
reiche  befreien?  Und  können  sie  mit  der  Befreiung  vom  Thierreiche  sich 
von  der  Fabrik,  von  der  Maschine  befreien,  die  ihnen  in  aUen  ihren  Be- 
strebungen, in  ihrem  Durste  nach  Luft,  Licht  und  Baum  hemmend  entgegen 
tritt?  Auf  die  Wanderschaft  gehn?  Der  Cotton-maker  ist  ebenso  fest  an 
die  Maschine  gebunden»  wie  früher  der  Leibeigene  an  die  Scholle.  Die 
Maschine  kennt  keine  andere  Vacanz,  als  die,  welche  durch  die  industriellen 
Krisen  herbeigeführt  wird.    Dann  stehn  Arbeiter  und  Maschine  stille;  aber 

*}  Auch  die  siüsendc  Lebensweise  trägt  gewiss  nicht  wenig  idazu  bei.  D.  Re4. 
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du  ist  das  Stfflstcheii  des  Todes,  und  in  solchen  Momenten  ist  dem  Fabiik- 
taheker  alle  Linst  zum  Wandern  vergangen. 

Oder  soll  der  Fabrikarbeiter  sich  znm  'Vegetarianismus'  bekennen. 
enz^  imd  allein  um  sich  ^der  Natur  zu  n&hem'  und  ein  Naturleben  zv 
fthren?  Die  Natur  in  Manchester  und  Leeds  ist  die  ^mill',  d.  h.  die  Fabrils 
oder  Maachme,  ^welche  an  die  Stdle  der  alten,  patriarchalischen  und  mebi 
Bit  dem  ^Naturieben'  vertrft^chen  ^ Mühle'  (miU)  getreten  ist.  Die  ^mill 
ist  es  9  welche  alle  Bew^ungen  des  Arbeiters  leitet  und  ihm  eine  bestimmte 
Lebensart  vorschreibt»  die  mit  dem  ausschliesslichen  Genüsse  der  Yeretar 
failien  unvereinbar  ist*  Und  übten  wirklkh  die  'Pflanzenstoffe  einen  so  neil- 
aunen  Einfliisa  auf  den  menschlichen  Ormnismus  aus,  so  würde  dei 
Terderbliche  CinflusSy  welchen  das  Fabrikleoen  auf  die  Constitution  def 
Arbeiters  aviBtkbt,  immer  wieder  die  Oberhand  gewinnen.  Dieser  Einfius« 
hat  sich  innig  mit  seiner  Constituticm  Tcrwebt,  und  die  grOeste  Enthaltung 
von  Fleischspeiaen  kann  weder  die  todtfahle  Farbe  von  seinem  Angesichte 
Terwiscben  ,  noch  seinem  Körper  die  verlorne  Muskelkraft  zurückgeben.  Frei- 
Ikli  ist  der  Fabrikarbeiter  in  gewisser  Hinsicht  ebenfalls  ein  ^Yegetarian',  inso* 
üem  er  nftmlich  Ton  frühester  Jugend  an  schon  mit  Laudanum  (Godfrey'f 
Cordial)  ge&odet  worden  ist.  Wie  hfttte  er  anders  zum  ^  Naturleben  dei 
Fabriklebei^  auferzogen  werden  können?  Ist  seine  Mutter  nicht  genöthigi 
^wesen»  alle  ihre  Zeit  der  Fabrik  zu  widmen ,  und  giebt  es  in  dei 
Aatur  eia  beruhiffenderes,  mehr  alle  ^verderblichen  Leidensc&iften  ersticken- 
des' Gew&diSy   ab  gerade  das,  von  dem  das  Laudanum  stammt? 

Das  geistige  Leben ,  welches  die  Yegetarians  aus  den  Pflanzenstoffer 
ackOpfen,  d.  h*  die  Illusionen  und  Hoffnungen,  denen  sie  sich  hingeben,  ak 
Foke  dieser  ihrer  Lebensart,  sind  für  den  Fabrikarbeiter  ebenfalls  zi 
DüiStemy  um  seine  Phantasie  ausfüllen  zu  können.  Nahrung  für  seil 
goBtigea  Lieben  schöpft  er  in  denjenigen  Penny-Publicationen,  die  ihn  am 
dem  xxumotonen  Fabrikleben  für  einige  Augenblicke  herausreissen,  um  ihi 
in  äne  Zauberwelt  einzuführen,  wo  Ulück  und  Wohlstand  und  Beichthun 
anf  eine  abematürliche  Weise  tlber  Nacht  in*8  Haus  kommen.  Beynold'i 
Ififlodlany  vertritt  daher  hier  die  Stelle  der  *vegetarian  Tracts'.  Und  wem 
Bejnold'a  Zauberwelt  nicht  hinreicht,  dann  nimmt  er  zum  ^  Gin'  oder  Brand] 
seine  Zuflucht,  der  ihm  in  der  Tiiinkenheit  das  als  erreichbar  vorspiegelt 
was  er  im  nüchteinen  Zustande  als  unerreichbar  betrachten  muss.  JSin« 
Pflanzen^ät  kann  sein  Ideal  auf  keine  Weise  zur  Verwirklichung  bringen. 

Die  Mittel,  durch  welche  die  Vegetarians  ihre  Lehre  zu  verbreitei 
suchen,  bestehn  hauptsächlich  in  Bildung  von  Local- Vereinen,  Herausgabc 
▼on  'V^etarian  Tracts'  (fliegenden  Blättern,  die  gratis  auf  den  Strassei 
und  Öffentlichen  Plätzen  vertheilt  werden)  und  von  regelmässigen  wochent- 
Uchen  und  monatlichen  Zeitschriften,  die  mit  grösserer  Sorgfalt  redigir 
Verden.  In  jeder  dieser  Beziehungen  ist  die  Thätigkeit  der  Vegetariani 
dae  ansaerordentliche  und  wir  werden  später  noch  speciell  auf  diesellx 
zurlkckkonunen.  Aber  sie  haben  es  hierbei  keineswegs  bewenden  lassen 
Da  die  Tendenz  der  Vegetarians  ungemein  friedfertiger  Natur  ist*,  so  habei 
sie  in  ihrer  Denkungsart  eine  grosse  ^nesverwandtschaft  mit  den  Friedens 
m&nnem  wie  Cobden  und  Bright  und  haben  es  sich  daher  angelegen  seil 
lassen»  bei  den  jedesmaligen  Triedenscongressen  auf  eine  würdige  Weisi 
vertceten  zu  sein.  Die  Friedensmänner  stehen  im  besten  Verhältnisse  mi 
den  friedfertigen  Pflanzenessem. 

Ausser   den    regelmässigen   Meetings    suchen   die   Vegetarians    ausser 

^     ordentliche  Meetings  und  Soir^n  zu  veranstalten,   und  laden  zu  denselbei 

idle   ^ejeniffen   ein,  welche   nur   im   geringsten    Neigung   bezeigen,    ihren 

Systeme  beizutreten*    Die  Kosten  solcher  Meetings  werden  aus  den  Gesell 
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schaftsfDnds  beBtritten.  Die  Vegetarian«  halten  sehr  viel  anf  soldie  Meetinsri; 
denn,  wie  sie  selbst  zu  sa^en  pflegen ,  Meetings  der  Art  berühren  qmb 
Interesse  eines  Jeden,  der  isst  und  trinkt,  und  sie  unterlassen  daher  nie 
denselben  die  grösste  Oeffentlichkeit  zu  ^eben.  Die  Wohlhabcoideren  unter 
den  Yegetarians  machen  es  sich  zur  Pflicht,  ihre  Freunde  gelegentlich  zu 
Soireen  einzuladen,  und  ihnen  zu  zeigen,  was  die  Vegetarian-Kfl<£e  vermag. 
Die  Schüssel  Linsen  fiült  hier  weg  und  die  EiiSfalt  und  Unschuld  dea 
Naturlebens  tritt  in  wahrhaft  orientausche  Pracht  gehflUt  auf,  ohne  jedodi 
die  lenzen  der  strengsten  Fruffalit&t  zu  überschreiten. 

Abgesehn  von  der  eigentlichen  ^V^etarian* Presse',  von  welcher  spftter 
die  Rede  sein  wird,  sucht  der  Vegetarianismus  auf  alle  mögliche  Weise  in 
die  Oeffentlichkeit  zu  dringen  und  unterlässt  es  nie,  wo  es  geschehen  kann, 
sich  in  eine  Polemik  mit  den  Local- Journalen  einzulassen.  Diese  Taktik 
wird  von  dem  C!omit^  der  Vegetarian-Gesellschaft  sehr  anempfohlen  und  ist 
an  vielen  Orten  bereits  in  Ausübung  gekommen.  Auch  haben  sich  aUenthal* 
ben  Correspondenz-Comit^'s  gebildet,  um  die  einzelnen  Mitglieder  und  .Ver* 
eine  sowohl  untereinander  als  auch  mit  dem  grossen  Publikum  und  der  Presse 
in  Verbindung  zu  erhalten.  Alles,  was  nur  im  geringsten  dem  Gedeihen  des 
Vegetarianismus  förderlich  sein  kann,  wird  mit  Eifer  von  den  V^etariana 
ergriffen.  So  hat  sich  in  dem  letzten  allgemeinen  Meeting  eine  Discaseion 
entsponnen  über  Siegel  und  Oblaten,  d.  h.  über  Motto-Oblaten,  welche  man 
bei  den  Correspondenzen  zu  adoptiren  habe,  und  man  hat  sich  allgemein 
darüber  geemigt,  dass  die  Oblaten  und  Couverts  der  Gesellschaft  mit  folgendem 
Motto  versehn  sein  sollen:  ^Das  Fleisch  von  Thieren  kann  unmö^ch  für 
unsem  Organismus  geeignet  sein,  wenn,  um  dasselbe  zu  erhalten,  ein  ein- 
ziges Gefühl  verletzt,  einem  G^chöpfe  Leiden  willkürlich  zugef&gt  und  Na- 
turgesetze gebrochen  werden  müssen.  W&re  dem  nicht  so,  <knn  müsstc  ja 
die  Natur  sidi  selbst  widersprechen  und  der  Mensch  das  Dasein  eiaer  höhern 
wohlwollenden  Macht  in  Zweifel  ziehen'.  (List  of  members  etc.  p.  59.K 

Aus  Allem  diesem,  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die  Vegetarians  keines- 
wegs *vegetiren\  und  dass  die  Thfttigkeit,  die  sie  entwickeln  und  so  zu  sagen 
einzig  und  allein  aus  dem  Pflanzenkben  ziehen,  unsere  ganze  Anerkeunung 
verdient.  ' 

Ausser  den  allgemeinen  jährlichen  Versammlungen  haben  die  V^etarians 
noch  besondere  Local -Vereine  in  den  verschiedenen  Städten  Englands.  Unter 
ihnen  heben  wir  den  Londoner  Verein  besonders  hervor.  Dersdbe  hält  seine 
Versammlungen  jeden  Sonntag  in  der  *Vegetarian-Cottage'  des  Herrn  Geoi^ 
Dombusch,  der  zugleich  Secretär  der  Gesellschaft  ist.  Von  welchen  Prin- 
cipien  auch  immer  die  Vegetarians  ausgehn  mögen,  so  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dass  ihr  Endzweck  ein  sehr  löolicher  ist,  da  derselbe  immer  darauf 
hinausläuft,  vernünftige  diätetische  Gewohnheiten  so  weit  i^ls  möglich  zu  ver- 
breiten. Inwiefern  dieser  Endzweck  nur  dadurch  voUständig  erreicht  werden 
könne,  dass,  wie  der  Prospectus  sagt,  eine  völlige  Enthaltung  von  Fleisch- 
speisen aller  Art  zum  Grundsatz  gemacht  wird,  haben  wir  hier  nicht  weiter 
zu  untersuchen. 

Präsidenten  ^er  Gesellschaft  sind  die  Herren  James  Simpson  und  Dr. 
Viettinghoffl  Der  Prospectus,  welcher  zugleich  die  Statuten  der  Gesellschaft 
enthält,  trägt  das  Motto:  < Nicht  länger  mehr  soll  der  Mensch  das  Lamm 
schlachten,  das  ihm  in's  Angesicht  sieht,  noch  das  zuckende  Fleisch  grausam 
verschlingen.* 

Was  nun  die  Vegetarian-Presse  in's  Besondere  anbetrifft,  so  haben  wir 
vor  Allem  dieTracts,  die,  wie  gesagt,  aus  einzelnen  losen  Blättern  bestehn, 
und  mit  der  grössten  Freigebigkeit  verbreitet  werden.  Es  genügt,  die  Titd 
derselben  zu  wissen,  um  sich  eine  Idee  von  ihrem  Inhalte  machen  zu  ktonen. 


ILNo.t.  ATLANTIS.  U 


So  haben  wirz.  B.  No.  2.:  «MensohHelikeit  und  Schlachtbank.'  No.  8.:  ^Was 
bM  aus  dem  Vieh  werden?'  No.  19.:  ^Smithfield  an  einem  Markttage  und 
Coyent-Ghstrden  an  einem  Markttage.'  Smithfield  ist  bekanntlich  der  grosse 
Tiehmarkty  der  sich  zum  Verdrusse  aller  Thier-  und  Menschenfreunde  noch 
immer  mitten  in  London  befindet ,  un^  an  einem  Markttage  alle  anstossenden 
Strassen  fast  unzugänglich  macht,  von  der  Grfahr,  dem  Schipuze  und  dem 
G«8tanke  nicht  zu  sprechen,  die  w&hrend  3  Tage  in  der  Woche  permanent 
io  dieser  Umgebung  sind.  Covent-Grarden  dagegen  ist  der  Gemöse-  und 
FrachtnisriEt,  der  Moi^ns  von  allen  Ständen  der  Gesellschaft,  von  Käufern 
und  Nicht-Käufern  au^esucht  wird,  um  den  Duft  der  frischen  Früchte  und 
Pfimsen  einzuathmen.  In  dem  angefahrten  Tract  wird  eine  Paralelle  zwi- 
schen diesen  beiden  Märkten  gezogen  und  die  Vei^leichung  fiült  natöriich 
sehr  «u  Gunsten  von  Covent-Garden  aus. 

Unter  den  Vegetarian- Zeitschriften  verdient  vor  allen  Dingen  der  Ve- 
getarian  Messenger  eine  besondere  Erwähnung.  Diese  Zeitschrift  erscheint 
monatlich  und  kostet  zwei  Pence  ohne,  und  3  Pence  mit  Stempel.  Der 
Stempel  sichert  ihr  das  Recht  zu,  postfrei  durch  ganz  England  versandt  zu 
werden.  Sie  st^tet  Bericht  ab  tiber  die  Meetings,  die  in  den  verschiedenen 
Städten  Englands  gehalten  werden,  bespricht  den  Stand  des  Vegetarianismus 
in  den  übrigen  Theilen  der  Welt  und  giebt  uns  statistische  Auskunft  Ober 
das  Fortschreiten  desselben.    Ein  eigener  Abschnitt  ist  der  Polemik  und  der 


ein  'Yegetarian-Gedicht ,  d.  h.  ein  Lobgesang  auf  den  Ye^etananismus. 

Unter  den  andern  Vegetarian- Zeitschriften  nennen  wir  den  Vegetarian 
Advocate,  der  fbr  das  officielle  O^an  der  Gesellschaft  gilt  und  monatlich  er- 
seheint, so  wie  die  Birmingham-fapers,  deren  Erscheinen  an  keine  Zeit  ge- 
bunden ist. 

Fassen  wir  zusammen.  Was  die  Vegetarians  auch  inuner  von  Natur  und 
Naturleben,  Einfachheit  und  Schönheit  des  Yegetarian-Lebens  sprechen  mö- 
gen, so  kann  das  Eine  nicht  geläutet  werden,  dass  nämlich  der  Vegetaria- 
m»nus  in  seiner  nächsten  und  unmittelbaren  Wirkung  eine  grosse  Ersparniss 
Ihr  den  Consumenten,  d.  h.  den  Consumenten  von  Pflanzen  zur  Folge  haben 
muss.  Von  allen  Consequenzen  kann  die  ökonomische  Consequenz  am  we- 
nigsten in  Zweifel  gezogen  werden.  Nun  dürfen  wir  nicht  aus  dem  Auge 
verlieren,  dass  einem  ökonomischen  Gesetze  zu  Folge  die  nothwendigsten, 
zmn  Leben  unentbehrlichen  BedQr&iisse,  wie  Brot  und  Fleisch,  eine  bestän- 
dige Tendenz  zum  Steigen  zeigen,  während  die  industriellen  und  Luxus- 
aitikel,  in  Folge  des  Fortschreitens  des  Maschinenwesens  beständig  im  Preise 
iülen.  Dieses  Gesetz  hat  sich  gerade  zu  unserer  Zeit  am  meisten  als  wahr 
bewährt.  Die  Aufhebung  der  Komgesetze  konnte  fOr  England  eine  Zeitlang 
den  Preis  des  Brotes  zum  Sinken  bringen;  aber  dieses  Sinken  konnte  nur 
80  lange  andauern,  bis  das  Gleichgewicnt  im  Brotpreise  mit  den  (ihrigen 
Staaten  Europa's  hergestellt  war.  In  frühem  Zeiten  imd  namentlich  noch 
zur  Zeit  der  ersten  Quäker  fand  gerade  das  umgekehrte  Verhältniss  Statt 
Die  industriellen  und  Luxus-Produote  waren  sehr  theuer,  während  die  Lebens- 
mittel ungewöhnlich  billig  waren.  Die  Kleider  eines  damaligen  Gentleman's, 
mit  den  kostbaren  Spitzen  und  den  goldgestickten  Verzierungen  waren  von 
unschätzbarem  Werthe,  und  da  die  Imttelstände  nicht  hinter  dem  Gentleman 
zurCfcckbleiben  wollten,  so  war  es  nichts  Seltenes^  dass  ein  gewöhnlicher  tra- 
desman,  d.  h.  ein  Handelsmann,  sich  in  EJeidem  ruinirte.  Da  trat  Fox,  der 
Quäker  auf,  und  protestirte  mit  seinen  ledernen  Beinkleidern  gegen  Spitzen 
mid  Stickereien  und  gegen  Luxus  im  Allgemeina[i.    Fox  war  ein  Schuh- 
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macher,  und  er,  sowie  die  ikbrigen  Gewerbsleute ,  welche  seiiien  Lehrea 
G^5r  gaben  und  auf  Luxus  yerzichteten»  kamen  bald  in  den  Besitz  unge- 
wöhnlichen Wohbtandee,  da  sie  alle  unnathigen  Ausgaben  mOgKchst  vennei- 
dendy  ihre  ganze  Ener^e  auf  ihren  Handel  concentnren  konnten.  Als  Ersatz 
fCkr  den  Luxus  und  die  Spitzen ,  für  Tanz  und  Musik ,  die  ihnen  untersagt 
waren,  pflegten  sie  der  Tafelfreuden,  und  die  Quäker  sind  bekannter  W^se 
sehr  starke  Fleischesser  und  Liebhaber  anderer  guter  Bissen.  Die  Yegeta- 
rians  sind  die  umgekehrten  Quäker.  Sie  schränken  sich  so  sehr  als  thunlich  in 
dem  Grenusse  der  noth wendigsten  Lebensbedflrfnisse  ein,  die  heutigen  Tages 
sehr  theuer  und  beständig  im  Steigen  begriffen  sind,  um  diese  ihre  Ersj^ar* 
nisse  solchen  Gr^enständen  zuzuwenden,  welche  die  Quäker  als  ^ Luxus' 
bezeichnen  und  als  solchen  verdammen  würden.  Denn  auch  alle  unschuldige 
Vergnügun^n,  wie  Musik  und  Tanz,  und  alle  Kunstwerke  und  architdtto- 
nisehe  Verzierungen  werden  von  den  Quäkern  mit  dem  Namen  ^ Luxus'  be- 
zeichnet und  anrs  strengste  yerpönt. 

Die  Einfachheit,  L^schuld  und  Schönheit  des  Quäkerthums  besteht  in 
der  Verzichtleistung  auf  alle  Kunst-  und  industriellen  Schönheiten,  um  sich 
um  so  mehr  der  Schönheit  des  Fleisches  erfreuen  zu  können.  Dagegen  ist 
aber  auch  die  Blüthezeit  der  Quäker  vorüber;  sie  leiden  alle  am  Quäker- 
Uebel  und  ersticken  in  ihrem  eigenen  Fette,  bevor  sie  das  50.  Jahr  erreicht 
liaben.  Das  Quäkerübel  ist,  yne  ich  an  einem  andern  Orte  g^eigt  habe, 
eine  Krankheit,  die  in  Folge  allen  Mangels  geistiger  Aufregung  entsteht. 
Wie  der  englische  Spleen  seinen  Grund  m  einem  Ueberdruss  an  Freuden 
hat,  so  hat  das  Quäkerübel  seinen  Grund  im  Verdruss  über  die  Freudent 
deren  Genuss  ihnen  ihre  Gesetze  untersagen.  Die  Zeit  des  QuäkerdMims, 
wie  gesagt,  ist  vorüber,  während  der  Yegetarianismus  sieh  eben  za  entwickeln 
angefangen  hat.  Damit  soll  aber  keineswegs  gesagt  sein,  dass  der  Yegeta- 
rianismus einer  ungewöhnlichen  Entwicklung  f&hig  ist.  Das  Quäkermum 
zählte  selbst  in  seiner  höchsten  Blüthezeit  in  jQngland  nicht  über  15,000  An* 
bänger,  und  die  Vegetarians,  d.  h.  die  aus  eigener  Wahl  sich  zur  ausschliess- 
liched  Pflanzendiät  Dekennenden  Personen  smd  vorläufig  noch  weit  entfecnt, 
diese  Zahl  zu  erreichen. 

Die  Vegetarians,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben,  rekrutiren  sidi  vor- 
zugsweise unter  Handwerkern,  Künstlern,  Commis  und  überhaupt  unter  allea 
Handtieruneen,  zu  deren  Ausübung  noch  eine  gewisse  Geschicklichkeit  der 
Hand  erfordert  wird.  In  den  Fabiikdistricten  dagegen,  wo  die  Maschine  so 
zu  sagen  die  Hand  ersetzt,  und  der  Arbeiter  der  Maschine  eigentlich  nur 
zugeordnet  ist,  um  dieselbe  zu  überwachen,  ist  die  Anzahl  der  Vegetarians 
ungemein  gering.  Nun  bilden  aber  die  Fabrikarbeiter  gerade  den  Kern  der 
englischen  Bevölkerung  und  es  kann  daher  aus  diesem  Grunde  schon  mit 
ziemlicher  Gewissheit  vorausgesagt  werden,  dass  der  Yegetarianismus  nie  im 
Herzen  England's  Wurzel  fwsen  wird. 

Die  Vegetarians  haben  Unrecht,  sich  beständig  auf  die  Natur  zu  be- 
ziehen und  die  Natur  beständig  ds  Bemäntelung  oder  Beschönigung  ihrer 
Kräutertheorie  vorzuschieben.  Die  Natur  ist  in  Eneland  keineswegs  eine 
natura  naturans,  sondern  eine  natura  naturata,  eine  iearoeitete  und  erarbeitete 
Natur,  und  die  jedesmalige  B^chäftigung,  welcher  der  Mensch  obliegt,  schreibt 
ihm  seine  jedesmalige  Lebensweise  vor.  Die  BaiimwoUenspinner  verweben 
so  zu  sagen  mit  dem  Gespinnste  ihre  eigene  Fleischsubstanz;  und  die  einfi^* 
mi^n  Arbeiten,  denen  sie  in  geschlossenen  Bäumen  obliegen,  die  Hoähui^s* 
losigkeit,  je  mit  ihren  Ersparnissen  zu  einer  selbstständigen  Stellung  zu 
kommen  —  das  Alles  giebt  ihrem  Magen  und  ihrem  ganzen  Organismus  zu 
wenig  Spannkraft,  um  blosse  mehlige  Substanzen  verdauen  zu  können,  mdgtn 
dieseU>en  noch  so^  viele  Nahrungsbestandtheile  enthalten.     Was  sie  bedürfen» 
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wie  CS  LiebSg  so  tirefiUeh  nmAkgameMa  hat,  ist  der  'faraiidy'  d«8  Fleisdies; 
^ftokBch  genv»  wenn  sie  £u  fceiiiem  ancleni  brondj  ihre  Zuflucht  nehmen. 
vni  «Cdr£  windiah  sUe  Welt  rieh  zum  Vegetarianismiis  bdcennen,  so  wären 
die  urquOfiglichen  Vegeterians  die  erstrai,  weh^e  aufhören  würden,  Vegeta- 
nsBS  n  sein.  Denn  was  ihnen  selbst  die  nöthige  Spannkraft  siebt,  die  sohwie- 
riee  Verdauung  des  Linsengerichtes  zu  Qberwinden  —  das  äewusstsein  nftm- 
fiä,  das8  sie  bessere,  glücklichere,  und  mehr  mit  der  Natur  in  Einklang 
lebttde  Mensdien  sind  ab  die  übrigei^,  fiele  dann  weg  und  alle  Anspomung 
mm  V^etaiianismus  wftre  verloren.  Dabei  muss  ferner  bemerkt  werden, 
dass  wenn  alle  Welt  ^V^^tarian'  würde,  das  Erspamiss  der  einseinen  Ve- 
seteians  ebenfisUs  w^bllen  und  das  alte  Verhiltmss  sieh  von  selbst  wieder 
SeBBtdlen  würde. 

Zwiacfaen  Pflanzen  und  Thieren  halten  die  Fische  gewissermassen  die 
Mitte.  Die  Consumtion  der  Fisdie  hat  in  neuester  Zeit  in  Fol^  des  be- 
seUennigtea  Transports  derselben  ungemein  zugenommen.  Die  Eisenbahnen 
vosQffgeii  ganz  f^^and  mit  frischen,  an  demaMm  Tage  aus  dem  Wasser 
gekommenen  Fischen.  Gegen  Fische  kann  man  keineswegs  die  Einwürfe 
eAgbetkf  (fie  man  gegen  Oäsen  und  Sdiafe  geltend  macht  Fische  brauchen 
mdii  geaohlachtet  zu  werden  (??  D.Bed.);  sie  sind  todt,  sobald  sie  aus  dem 
Wasser  koounen  und  bieten  sich  von  selbst  dem  Mensdien  als  Nahrung  an,^ 
ohne  Verletzung  eines  Naturgesetzes.  Dabei  hat  der  Fisch  vor  Oolisen  und' 
Sohalea  dexi  Vorzug,  dass  die  Civilisation  ihn  nicht  im  Geringsten  von  sdner 
iBiqiiQiigtiidiKi  Beetunmung  ablöten.  Um  fett  oder  mager  machen  kann;  der 
Ksch  eriiilt  si<di  immer  als  Fisch  im  natürlichen  Zustande.  Das  Einzige, 
was  man  g^en  das  Fleisch  der  Fische  einwenden  kann,  ist,  dass  dasselbe 
nieht  nahniät  genug  ist  Der  einzige  Fisch,  der  davon  eine  Ausnahme 
BMMht,  ist  der  oahn.  Aber  die  Sp&rlichkeit  des  Salms  steht  seiner  allgemei- 
■etn  Benutzui^als  Speise  entg^en.  Nun  hat  man  in  jüngster  Zeit  Mittel  gefun- 
den, den  Sidm  in's  Unendlich  und  mit  sehr  geringen  Kosten  zu  vermeliren.  Man 
braocht  bloss  die  Salmbrut,  die  er  selbst  aufr  Gerathewohl  den  Fluthen  über- 
llsst,  attÜEulesen  und  an  einem  sichern  Orte  unterzubringen.  Ein  ganzer  Salm 
wird  dann  hödbstens  auf  einen  halben  P^mj  zu  stehn  konunen.  Es  kann 
daher  nieht  fehlen,  dass  binnen  Kurzem  die  Fischconsumtion  sidi  unendlich 
ileigem  wird,  und  es  soll  uns  nicht  wundem,  wenn  neben  den  Fleisch-  und 
PfiiHiseneeaem,  eine  dritte  Sekte  als  Vermittlung  zwischen  beiden  auftreten 
wird,  die  sich  zum  Gtesetze  macht,  ausschliesuich  von  Fischen  zu  leben, 
oad  Pflanzen  und  Erftotem,  Ochsen  und  Schafen  zu  entsagen.  "^ 

London.  F.   W. 


LondoDf  den  2  S.  Jamar. 
Wenn  jeder  BochsUbe,  der  fllr  die  Tflrkieche  Sache  goichrieben  wird,  ein  Mann  würde, 
vnd  wenn  auch  nnr  je  tansend  eine  Muskete  tragen  könnten,  dann  sollte  die  Frage  bald  ge- 
tatl  Min.  Die  Zettängen  schwelgen  in  Kriegsarükeln  und  hin  und  her  widersprechenden 
Gansspoodensen,  der  Buchhandel  macht  ein  blähendes  Geschäft  aus  Reisewerken,  Geschichten 
sad  Sdnidernngen  des  Orients,  die  elektrischen  Telegraphen  können  kaum  mehr  die  Kund- 
sAsft  befriedigen;  wölken  sie  doch  nur  alle  zusammen  die  Hftlfte  ihres  Profits  an  dasFinanz- 
departcmeirt  der  Pforte  schieken^  es  wftre  nirgends  mehr  am  Piatee.  Schreiben  und  Sprechen 
ist  freilich  Alles,  was  sich  jetzt  thun  lAsst,  da  dem  Parlament,  das  den  31.  er<^et  wird,  das 
Hsaddn  Torbehalten  ist  Indessen  ist  der  Csar  in  einer  Proyinsialitadt  SchotHands  in  effigie 
vobnumt  worden,  und  auch  im  Beaid-movement  zeigt  sich  ein  martialisoher  Trieb,  obsohon 
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das  P<^izeipenonal  vonDortiMiii^  das  den  äduumlMCrt  angenommen^  diese  Keuerong  simldurt 
auf  gesondlidUidie  GrOnde  stfttst  Trotz  Allem  haben  die  zahlreicken  Herren,  die  gewOhnt 
sind,  immer  an's  BeEshlen  saemt  zu  denken,  nieht  wenig  Bespect  vor  dem  groeaen  Eiebiren 
RuBsland  und  seinen  Klanen,  die  sidi  schwerlich  so  leicht  Torschneiden  lassen  werden,  wie 
die  Krallen  des  bengslischen  Tigers  im  Holler  zoologischen  Garten,  wo  tot  8  Tagen  dem 
geschickten  Thierarzt  Mr.  Tailor  zwei  und  ein  halb  Pfund  Chlorc^orm  zu  der  Opeitttion  hin- 
reichten. 

Und  die  Türkenfirage  ist^s  nicht  allein,  die  dem  Ministerium  das  Lebod  sauer  macht. 
Es  liesse  sich  inunerfain 'leichter  nach  Aussen  handeln,  wenn  man  nur  im  Innem  die  H&nde 
frei  h&tte;  aber  was  soll  werden,  wenn  der  Krieg  im  Osten  mit  der  Theurung  und  dem  Hun- 
ger zu  Hause  zusammentrifft?  Schon  sind  Kohlen  und  Lebensmittel  auf  einen  enormen 
Preis  gestiegen  und  werden  noch  immer  von  Woche  zu  Woche  theurer;  dabei  steigt  aber 
der  Arbeitslohn  der  ärmeren  Klassen  nicht,  und  es  li^  auf  der  Hand,  dass  schon  jetzt  die 
nothwendigsten  Bedflrfiiisse  des  Lebens  Tausenden  unerschwinglich  sind.  An  mehreren  Orten 
sind  Brotkrawalle  ansgebrodien  und  Milit&r  hat  einschreiten  mOssen.  In  Devonshire  haben 
die  Bäcker  durch  Brot-  und  GeldTertheUnngen  die  Massen  beschwichtigt,  die  ihnen  mit  ÜM^ 
liehen  Angriffen  und  Demolirung  drohten.  In  einigen  kleineren  Oert^m  derselben  Gni- 
Schaft  wurden  Bäckereien  geplündert,  Fenster  und  Thtkren  zerschlagen,  Brot  und  Butter 
nicht  bloss  weggenommen,  sondern  von  betrunkenen  Weibern  in  den  Strassenschmutz  ge- 
^  treten  un^  Terwflstet.  Sie  wissen,  was  ftkr  jämmerliche  halbverhungerte  Gestalten  man  zu 
allen  Zeiten  in  London  sieht,  Männer,  Weibc^  und  Kinder,  an  deren  Bekleidung  buchstäblich 
kaum  eine  Hand  gross  ohne  Flicken  oder  Loch  ist,  und  die  ndi  in  der  That  tot  Sdiwäche 
und- Erschöpfung  kaum  aufredet  eihalten  können,  Crestalten,  wie  man  sie  eben  nur  hier  er- 
blickt und  deren  getroffene  Portraits  in  en^ischen  Carricatnren  man  f&r  grobe  Uebertrei- 
bungen  hält,  bis  man  hier  ihre  Origiflale  findet  Es  sind  deren  jetzt  mehr  in  den  Londoner 
Strassen  zu  sehen  als  je  und  doch  sind  ne  noch  nicht  die  Unglücklichsten.  Das  höchste 
Maass  von  Hunger  und  Noth  verbirgt  sich  in  den  jämmeilichen  Höhlen  der  Armenquaitiere 
und  ist  oft  w^en  Entkrautung  und  Mangel  an  Kleidung  nicht  einmal  im  Stande,  ndi  durch 
Betteln  vom  Hnngertode  zu  retten.  Ein  PoUzeimann  fiimd  vor  einigen  Tagen  ein  Weib 
geradezu  verhungert  in  ihrem  elenden  Zimmer.  Kein  Feuermaterial,  kein  Geräth,  keine 
Brotrinde  war  in  dem  Öden  Baume  zu  sehen.  Nichts  als  die  nadcten  vier  Wände,  ein  Haufen 
schmnzigen  Strohes  und  darauf  die  Leiche.  Der  Mann  der  Verstorbenen  stand  daneben, 
ein  Bild  stummer  Verzweiflung.  Er  war  ein  Fruchthändler,  ein  ordentUdier  Mann,  aber 
durch  Missgeschick  heruntergekommen,  bis  er  nicht  mehr  den  hohen  Preis  von  Brot  und 
Kohlen  zu  erschwingen  im  Stande  war;  seine  Frau,  deren  Kräfte  dem  Hunger  und  der  Kälte 
erlagen,  fand  er  des  Morgens  kalt  und  todt  neben  sich.  In  Irland  fiollen  sich  Gefibig^msse, 
Armen-  und  Arbeitshäuser  bis  zum  Uebermaass  und  wie  dort  die  socialen  Zustände  seRMt 
unter  den  gewöhnlichen  Umständen  und  vor  der  Theurung  beschaffen  waren,  sind  die  fol- 
genden Angaben  klar  zu  machen  hinreichend.  Der  Dnbliner  Geiängnissbericht  zählt  allein 
an  jugendlichen  Verbrechern,  die  im  Jahre  1852  eingebracht  wurden:  1986  unter  10;  42S1 
zwischen  10  und  15;  und  8648  zwischen  15  und  20  Jahren.  Aber  genug  von  diesem  tran- 
rigen  Thema;  die  Noth  ist  so  gross,  die  Gründe  davon  liegen  so  tief,  sie  sind  so  fest  und 
schwer  in  das  ganze  Grundgewölbe  der  Gesellschaft  eingesenkt,  und  solcher  Riesenanstren- 
gnngen  aller  besten  Staatskräfte  wird  es  bedOrfen,  sie  zu  heben,  dass  der  Einzelne  mit 
schmerzlichem  GeftÜil  der  Ohnmacht  ihnen  gegenübersteht  und  am  liebsten  den  Blick  ab- 
wendet. 

Auch  von  den  Strikes,  wo  Tausende  aus  der  untersten  Volksklasse  in  der  Energie 
und  Selbstveiieugnung,  mit  der  sie  trotz  Hunger  und  Noth  für  ihr  I^incip  kämpfen,  wahr- 
haft römische  Bürgertugend  und  Gharal^terfestigkeit  an  den  Tag  legen,  schweige  ich  lieber,  denn 
auch  über  jener  grossen  sociale  Tragödie  hängt  die  unerbittliche  Macht  der  Verhältnisse 
wie  ein  anderes  Fatum  und  drängt  sie  zu  ihrem  eben  so  unvermeidlichen  wie  unbeMedigen- 
den  und  leiilensvollen  Ausgange. 

Wenden  wir  unsere  Blicke  weg  vom  Schatten  zum  Lidit,  denn,  Gott  sei  Dank,  es  ist 
nicht  Alles  schwarz,  es  sind  auch  lichte  Seiten  in  dem  Bflde! 
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likilBt  der  Paikmentnretem  bewegt  keine  innere  Fnge  Ba^Msad  je^rt  mehr  als  die 
YertMMenmg  des  Ersidinngeweeens.  Die  Agitation  fOr  YolkBuntemdit  ist  allgemein  mid 
der  fteüge  angelBlchBiaolie  Geist  wird  aadi  hior  sdn  Ziel  erreicfaen.  Das  grosse  Hindemiss, 
dm  einer  darehgreifenden  Be£6rm  Ton  jeher  im  Wege  gestanden  hat,  ist  die  Glsabensrer- 
ictiodcnhoit.  Die  Hochkircke,  die  Dissenters  nnd  die  Katholiken,  alle  wollen  das  Volk 
aar  in  ihrer  einseitigen  Gkobensrichtong  emehen,  und  die  Folge  ist,  dass  die  HAlfte  der 
ntern  YoUcaklassen  gar  keinen  Unterridit  geniesst,  denn  Cobden  hat  offenbar  Recht,  weni^ 
er  behanptci,  dass  ans  den  SaPiocent  EnglAndem,  die  bei  der  Yerheirathnng  nicht  ihren 
Insen  nntersohreiben  kennen,  sieh  als  Wahrbeit  ergiebt,  dass  znm  wenigsten  die  Hallte  der 
abeiteDden  Klasse  sich  in  dieser  Lage  befindet  Woranf  es  also  hier  ankonunt,  das  ist  die 
IVsanang  der  S^nle  von  der  Kirche.  Ansser  Lord  John  RosseFs  werden  wahrschemlich 
Boch  zwei  Bills  ftr  Yolkserriehnng  in  der  bevorstehenden  Sitxnng  eingebracht  werden,  beide 
m  Yereiiien  aasgehend.  Die  Fflhr^  thnn  Alles,  nm  ftkr's  erste  den  einen  Pnnkt  so  klar 
ad  popalftr  als  möglich  zu  machen,  dass  man  diejenigen  Lebrgegenst&nde,  über  deren  all- 
fgmme  Noürweadigkeit  kein  Temfinftiger  Mensch  zweifeln  könne,  nämlich  Lesen,  Scfardft)^i 
md  Redmen,  andi  aUgemm  nnd  aof  öflbntfidie  Kosten  Idiren  müsse,  dass  ahet  den  con- 
fcwionellen  Unterricht,  über  den  man  sich  eben  ni<^t  einigen  könne,  sidi  jede  Confession 
saeh  Ihren  Wünschen  sdbst  nnd  anf  eigene  Kosten  herzustellen  habe;  und  dass  man  der 
üngeiechtigkeit  steuern  müsse,  Leute  fOr  hochkirchliche  £rziehnngrt:o6ten  mitbecablen  zu 
liEii,  die  nie  Ton  der  Hochkirdie  Erziehnng  genössen,  noch  geniessen  wollten. 

Für  das  neu  zu  gründende  Wellington  College  sind  schon  über  100,000  ^  gezeichnet; 
et  wird  eine  Schnle  für  die  hintexbliebenen  Kinder  von  Offizieren  aas  der  Armee  mid  dem 
Dienst  der  Ostindischen  Compagnie  werden.  Aach  die  Yerbesserang  im  Unireraitfttswgien, 
lamcntKch  der  beiden  Mnsensttze  Oxford  nnd  Cambridge  mit  ihren  monströsen  Uebelstftnden 
nd  ihrer  oofnservatiTen  Hartnäckigkeit  wird  diesmal  das  Parlament  beschäftigen,  nnd  wenn 
attch  nidit  za  einem  befriedigenden  Ausgange,  so  wird  ne  hoffentlich  doch  einen  Schritt  vor» 
wfffis  gebracht  werden.  ^ 

In  der  CiTÜverwaltang  (Civil  Service)  beabsichtigt  das  Mnisterinm  gleichfidls  kräftige 
Miassregelift,  um  der  Partdliehkeit  za  steaem  tmd  die  innere  Tüchtigkeit  nnd  Befähignng  des 
Slandes  sieher  zs  stellen  nnd  zo  heben.  Strenge  PrQfongen  sollen  eingeführt  werden,  sowohl 
bei  der  ersten  Anfhahme  in  den  öffentlichen  Dienst,  wie  bei  weiteren  BefS5rderangen;  zugleich 
wttd  voi^esehlagen,  die  niederen  Beamten  in  ihrem  Wirkungskreise  in  verschiedenen  Yer- 
vahnngsswetgen  wechseln  und  so  sich  grössere  Yielseitigkeit  erwerben  zu  lassen,  eine  Idee, 
die,  so  sehr  sie  principiell  merkannt  wird,  doch  in  Hinsicht  auf  ihre  Ausführbarkeit  mancheriei 
Bedenken  bei  der  Presse  findet 

So  Yiel  von  den  grossen  und  lobenswerthen  Bestrebungen  im  Staatshaushalte.  Die 
cagfisdie  Ccmstitntion  Reicht  einem  alten  Familienhause,  das  von  Jahr  zu  Jahr  Ausbesserun- 
gen und  Anbauten  bedarf;  Altmodisches,  Störendes  und  unpraktisches  findet  sich  vielfach 
darin,  wns  in  Neubauten,  die  nach  durchgreifendem  Plane  gemacht  werden,  vermieden  wei:- 
den  kann.  Aber  die  Ghrundeänlen  sind  solid  und  den  Kindern  des  Hauses  ist's  wohnlich  und 
mit  Bedit  thener.  Auch  lassen  sich  für  Neubauten  leichter  Pläne  zeichnen  als  ausführen ;  hier 
aber  ist  es  Princip  und  bewährt  sich  seit  Jahibunderten,  auch  nicht  Einen  verrotteten  Sparren 
dwr  heranterznreissen,  ehe  man  den  neuen  sicher  in  der  Hand  hat  Trotz  der  National- 
reioniien,  trota  der  Theurung  und  der  Yerwickelungen  im  Osten,  wo  weit  in  der  Türkei  die  , 
Yölker  auf  einander  schlagen,  geht  die  grosse  Messe  des  Londoner  Yanity  Fair  ihren  ge- 
wähnliehen  Grang,  und  der  Harlekin  so  gut  wie  die  Mordgeschichten,  Lächerliches  undTrüb- 
sdiges  finden  immer  Raum  genug  auf  der  weiten  Bühne.  Auf  Prinz  Albert  singt  man  in 
den  Stznssen  scandalöse  Lieder,  gar  nicht  im  Sinne  der  diensteifrigen  Herren  Aldermänner, 
die  ihn  schon  bei  Lebzeiten  durch  eine  Statue  verewigen  wollten.  Es  war  sogar  durch  das 
ganze  Land  ausgesprengt,  er  sei  als  Hochverräther  nach  dem  Tower  abgefOhrt  Es  giebt 
überall  geniale  Kerle,  die  einen  Schuss  in  die  Luft  feuern  und  sich  nicht  viel  kümmern,  wo- 
hin die  Kngel  triftt;  ich  meine  das  im  uneigentlichen  wie  im  eigentlichen  Sinne;  hat  doch 
ror  Knrzem  ein  Missethäter  mitten  in  den  Nachtzug  auf  der  Bahn  zwischen  Bristol  und 
Exeter  gesdiossen;  die  Kugel  traf  einen  Wagen  erster  Klasse,  ging  auf  der  einen  Seite 
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doTch't  Fenater  und  scUng  auf  der  andern  dnrch;  fital  Paasa^ere  eaüon  darin,  von  denen 
jedooh  zum  düok  Niemand  getroffen  wurde.  Die  grossartigate  Harlekinade  bleibt  fireflidi 
die  Klopfgeitterei^  und  die  Herren  Gebtlichen  sind  dutaendweise  dabei,  aie  dordi  ihre  erwst- 
hafte  Mienen  dqppek  komiach  zu  machen;  sie  haben  dem  Ponch  nie  beaaem  Stoff  geliefert. 
Zogleieh  erh&lt  aich  die  Paaaion  fflr  Cochin-  und  Shanghaifowla  noch  auf  der  frühem  Höhe; 
von  der  Königin  herab  hat  Alles  die  1800  Kasten  aua  dem  eaabaren  gefiederten  Geachlecfat 
in  Baker-Stieet  bewmidert  In  Birmingham  besuchten  zu  Weihnaditen  nicht  weniger  ala 
,  48,000  Personen  die  Federvieh-AuaateUnng.  Freilich  Zahlen  sind  in  England  übendl  co- 
lossal  fikr  imaere  Begriffe;  man  denke  sich  nur,  dass  an  dem  Einen  Tage,  Sonnabend,  den 
14.  Jannar,  nicht  weniger  als  1,280,000  Briefe  durdi  die  Londoner  Districtpost  bclördert 
wurden;  es  ist  dies  die  höchste  Zahl,  die  vorgekonunen,  und  es  dürfte  intereaaant  aein,  damit 
Angaben  über  die  preuaaische  Post  zu  vergleichen.  Die  Vernehmungen  bei  der  City  Oom- 
mission  gehen  ihren  Grang  und  die  Citybeamten  selbst  haben  kürzlich  ihre  Yertheidigung 
geführt  Ein  enfant  terrible  war  darunter,  d&s  den  wohlhübigen  Patronen  der  Sdiildkröton- 
suppen  fast  mehr  Schaden  gethan  hat  durch  seine,  wie  es  meinte,  wohlmeinenden  Auaaageni 
ala  die  Ärgsten  Feinde  von  Auaaen.  Herr  bea<diütze  una  Tor  uaaem  Freunden,  mögen  die 
Aldermftnner  rufen.  Man  wird  es  wirklich  überdrüssig,  die  ewigen  Ungen  Spalten  über 
diesen  Gegenstand  zu  lesen,  welche  nur  dazu  führen,  einen  die  kurzen  Notizen  übersehen  zu 
lassen,  welche  oft  einen  yiel  gewichtigeren  Inhalt  haben.  In  einem  solchen  kurzen  Para- 
graphen zeigt  z.  B.  eben  das  Secretariat  der  Admiralität  an,  dass  die  Offiziere  und  Mann- 
schaften von  Ihrer  Majest&t  Schiffen  Erebus  und  Terror  am  81.  März  ans  der  Flottenliste 
gestrichen  werden  sollen  und  dass  die  Berechtigten  um  den  Betrag  der  rückständigen  €re- 
hftlt^r  einzukommen  haben.  Was  wird  Herr  Petermann  dazu  sagen,  der  noch  immer  der 
Meinung  ist,  man  brauche  nur  den  Weg  von  Sibirien  aus  nach  dem  Ncmlpol  einzusdilageB^ 
um  Franklin  sicher  au&ufinden?  H^rr  Petermann  hat  diese  von  ihm  vorgeschlagene  Konte 
auf  seinem  kürzlich  von  ihm  herausgegebenen  geographischen  Wandkalender  fikr  1864  be- 
zeichnet Auf  diesem  sehr  hübsch  in  Farben  gedruckten  Blatte  findet  man  die  intereaaaa- 
testen  neuen  Entdedcungen,  die  Nordwestdurchfahrt,  die  Eisenbahn  und  den  Kanal  von  Pa- 
nama, die  Gegend  am  Tsadsee  und  einiges  Andere  in  niedlichen  K&rtehen  beisammen.  Das 
Ganze  sieht  wie  ein  hübscher  Bilderbogen  aus  und  ist  ganz  im  deutschen  Styl  gearbeitet* 

Die  Commission  zur  Berathung  eines  Denkmals  fCac  den  Unternehmer  der  Dubliner 
Ausstellung,  Mr.  Dargan,  hat  sich  für  die  Gründung  eines  Darganinstitutes  entschieden,  in 
welchem  Industrie-  und  Kunstgegenst&nde  permanent  ausgestdlt  werden  sollen.  In  der 
That  eine  würdige  Anerkennung  des  Verdienstes  eines  Patrioten. 

Die  Zahl  der  Bücher,  die  von  Woche  zu  Woche  erscheinen,  ist  nicht  zu  übersehen  und 
alle  Papierfabriken  Englands  genügen  kaum  mehr,  den  Bedarf  der  Druckereien  zu  befriedi- 
gen. Freilich  ist  inmier  unt^  zehn  neuen  Erscheinungen  nur  eine  einrige  der  Bede  werth, 
und  die  grosse  Mehrzahl  der  Herren  Verfasser  würde  viel  besser  an  ihrem  Platze  sein,  wenn 
sie  Pupier  anstett  Bücher  fabrizirte.  Man  fängt  jetzt  hier  an,  in  Stroh  ein  ganz  vorzügliches 
Surrogat  der  Lumpen  zu  erkennen  und  Sie  werden  bald  sehr  hübsche  gelbe  Bogen  aus  die- 
sem Material  zu  sehen  bekommen.  So  müssen  wir  wieder  den  Chinesen  Etwas  nacherfindoi^ 
denn  bei  denen  ist  ja  Strohpapier  eine  längst  bekannte  Sache. 

Im  Gebiete  der  biogn4>hischen  Literatur  wird  der  vorhandene  Vorrath  fortwährend  an- 
^  sehnlich  vermehrt  und  die  abhanddndeCreschichtsschreibung  muss  sich  sputen,  um  bald  die  ein- 
seitigen persönliohen  Anschauungen  zu  vermitteln  und  kritisch  zu  behandeln.  Kaum  fangen 
die  endlosen  Auszüge  aus  Moore*s  interessanten  Memoiren  an  nachzulassen,  so  finden  die 
literarischen  Blätter  schon  wieder  eine  neue  reiche  Fundgrube  in  denen  des  Lord  Holland. 
So  eben  ist  der  zweite  Band  von  den  ^Memoirs  of  the  Whig  Party  during  my  Time,  by 
H.  R.  Lord  Holland*  von  dem  jetzigen  Lord  gleichen  Namens  herausgegeben  wmden.  Er 
ist  wie  der  vielbesprochene  erste  wiederum  voll  des  Interessanten  und  höchst  wichtig  für  den 
Geschichtsschreiber. 

Mit  solchen  Rivalen  wie  Moore  und  Lord  Holland  kann  freihdi  die  wässerige  vier 
Bände  lange  Selbstbespiegelung  und  Lamentation  des  Mr.  Jerdan  nicht  concurriren.  Man 
hätte  immerhin  von  ihm,  als  einem  Publicisten  von  fÜn£Eig)ähriger  Praxis  wenigstens  ein  gntea 
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T1n3  kiifiruMMinUi  tilenmcherFaoten  erwarteu  dftrfm,  man  ist  aber  YOÜsttedig  entttesdit 
1  Mr.  Jerdan  ist  selbst  bei  seinmi  Freunden  durchgefallen. 

Aas  dem  Deutschen  und  Franxösischen  ifird  rflhrig  flbersftzt  und  ReisebeschreibnngeB 
nidit  wenige  ans  dem  spedellen  Greeichtsponkte  des  Spoitsman,  laufen  vom  Hima- 
Isjm  wie  Tona  Amasonedstrom  und  allen  Weltgegenden  ein.  Besser  berufen  zu  diesem  Fache 
4a  Literater  ist  natftrlich  kein  Volk  als  die  Englftader,  nur  nehmen  sie  zu  oft  mit  ihrer 
TheebOdiae  andi  ihre  z&hen  angelsächsischen  Ansdiannngen  mit  nach  den  fernen  ^Zonen, 
«id  nieht  alle  rerstehen  sich  so  gut  in  das  Wesen  freaider  Völker  zu  finden,  wie  Mr.  Man»- 
iM  Parkyns  in  seinem  eben  erschienenen  Life  in  Abyssinia,  das  wir  Jedem  empfishlen,  der 
£e  sdnnursea  NadikÖmmlinge  des  heiligen  Meroe  unter  ihrer  afrikanischen  SonnengluUi 
haaen  lernen  wilL 

Eia  anoDjBies  Werk:  The  Bight  Hon«  Benjamin  Disraeli  sucht  diesen  gefthriichsten 
firiameatanschen  K&mpfer  ffir  die  berorstehende  Session  zu  discreditiren;  es  ist  eine  un- 
bannberzige  Kritik  seiner  charakterlosen  politischen  Laufbahn.  Es  wird  mohts  hellen, 
Lord  Palmerston  wird  doch  eine  Lanze  mit  ihm  brechen  mflssen,  denn  der  Kampf  ist  nicht 

zn  rerm^en,  obgleich  vor  einigen  Tagen  eine  Deputation  der  Friedensgesellschaft 
i  Ol  Petersburg  abgegangen  ist,  um  dem  Kmser  die  Friedenspfeife  anzubieten. 


New* York,  den  10.  Jannaar. 
A  happy  new  yearl  —  Spät  kommt  der  Glückwunsch,  doch  der  lange  Weg  entschul* 
dige  sein  S&nmen*  Granz  weglassen  durfte  idk  ihn  nicht,  ohne  meinem  eigenen  amerikani* 
sehen  Adam  als  B6otier  zu  erscheinen,  denn  die  Neujahrsgratulaiionen  sind  hier  ^Thaten 
der  Kothwendigkeit.*  Am  1.,  oder  wie  diesmal,  wo  Neujahr  auf  einen  Sonntag  :fiel  und 
iidi*s  gefallen  lassen  musste,  zu  einem  beweglichen  Feste  gemacht  zu  werden,  am  2.  Januar 
sind  die  Strassen  vom  frühen  Blorgen  bis  zum  späten  Abend  mit  jungen  und  alten,  reichen 
and  armen  Männern  bedeckt,  deren  jeder  sein  Deputatquantum  von  *calls'  zu  ezeontiren 
kaL  Damen  aieht  man  wenig  oder  keine,  denn  diese  sitzen  pflichtschuldigst  in  fliren 
pailors  apaaderen  und  erdulden  die  Folterqualen  der  Gratulationsempflngniss  mit  einem 
Heldenmnthe,  der  - —  mit  gewissen  deutschen  Blättern  zu  reden  —  eines  bessern  Gegen- 
standes würdig  wäre.  Was  Küche  und  Keller  leisten  mag,  ist  auf  einem  schönen  Büffet 
aasgespreiat  und  jeder  Besucher  muss  nun  ärgerlich  Bescheid  thnn.  Die  Folgen  der 
Libatioaen  aeigen  sich  im  Laufe  des  Nachmittags  und  Abends  an  den  kometenartigen  Bahn- 
aoaschweifungen  der  Fussgänger  auf  den  Trottoirs,  den  durchgehenden  Pferden  und  zertrüm- 
merten Gefährten,  —  am  deutlichsten  aber  an  den  vollen  Polizeigef^ngnissen*  Für  diesmal 
wden  nahe  an  400  Leute  wegen  Trunkenheit  in  der  Nacht  vom  2.  zum  8.  Januar  bei- 
gestec^ty  und  es  befanden  sich  darunter  auch  sehr  elegante  Exen^plare  des  fashionabeln 
Toung  Amerika.  —  Das  Neujahrsfest  ist  eben  ein  ^freier  Tag*  und  bei  solchen  Grelegen- 
heiten  kommt  ja  auch  anderswo  als  bei  uns  die  Bestialität  zum  Ausbruch.  Vergess^i  darf 
man  auch  nicht,  dass  der  Amerikaner  seine  ganze  Lult  und  Cremüthlichkeit  (wie  er  sie 
▼erstellt)  auf  zwei  Tage  im  Jahre  concentriren  muss,  —  den  4.  Juli  u.  1.  Januar.  Ausser 
dieser  Zeit  hetzt  und  müdet  er  sich  Woche  ans,  Woche  ein  in  der  Tretmühle  der  bussiness 
ab,  ohne  j^nak  einen  andern  Ruhepunkt  zu  finden,  als  die  grässliche,  Sinn  und  Geist  ab- 
stampfende SabbathÜ^ier.  Sonstige  Feste  und  Feiertage  giebt  es  nicht  1  Kein  Fastnacht, 
kein  Ostern,  kein  Pfingsten  und  selbst  Weihnachten  wird  nur  theilweise  als  Kinderfest 
gefeiert.  Auf  der  ganzen  Bahn  des  Jahres  keine  Abtbeilungen  als  die  Sonntags -Meilen- 
steme  und  das  half-way-house  des  4.  Juli;  —  wie  eine  unabsehbare  kÜnigL  sächsische 
Pappelallee.  Umfassendere  Gruppirungen  der  Lebenslanfbahn,  als  die  nach  Arbeitswochen^ 
kennen  anch  unter  den  reicheren  Klassen  nur  wenige.  Der  Eeichste  hat  noch  sein  'Cre- 
schäft*,  worin  es  nun  immer  bestehen  müge,  in  Handel,  Papierspeculationen,  Grundbesitz- 
Schwindel  oder  politischen  Intriguen.  Das  otium  cum  dignitate  ist  ihm  ein  unbekannter 
Begriff;  ein  ^würdiger'  Gegenstand  ist  dem  Amerikaner  die  Müsse  unter  keinen  Umständen 
nnd  die  elegante  ^flanerie'  ebenso  unbekannt,  wie  der  gemüthliche  germanische  BierbummeL 
Zwar  wächst  unter  der  Stockfisch- Aristokratie  der  grossen  Haienstädte  'eine  junge  Gene- 
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radon  horan,  weldie  die  entere  auf  amerikanischem  Boden  eingobflrgem  veraucht^  doch 
bringt  sie  es  nur  zu  ridicülen  Zerrbildern.  In  der  That  giebt  ea  kaom  ein  bejammemaga- 
wttrdigerea  Wesen  anf  Grottipa  weitem  Erdboden,  als  einen  amerikanischen  Elegant  mit 
seinem  mühsam  caltiTirten  Schnurrb&rtchen  und  seiner  ans  Baumwolle  und  Patentleder 
^SQsammengefixten'  Figur.  Diese  Keiichen,  deren  Ideale  Bulwer's  Pelham  oder  der  trivial- 
sten Pariser  Feuilletonliteratnr  entnommen  sind,  trippeln  während  d&p  tehionabeln  Saison 
aUtäg%h  EU  bestimmten  Zeiten  die  Thalerseite  des  Broadway  auf  und  ab  und  spielen  auf 
unbeschreiblich  ergötzliche  Weise  ^lion';  haben  sie  die  Parade  abgetrabt,  so  schleichen  sie 
sich  still  wieder  hinter  das  Comptoir  oder  den  grOnen  Tisch,  von  wo  sie  gekommen.  Auch 
Weltschmerz  wird  hie  und  da  zu  cultiviren  versucht;  meistens  reducirt  sich  die  Qual  der 
jungen  Seelen  aber  auf  das  Leid  über  die  republikanische  Stand^sgleichheit  und  den  Mangel 
an  Adelstiteln,  dem  auch  durch  die  allerpr&chtigsten  Vornamen  —  wie  man  sie  hier  mit 
Leidenschaft  cultivirt  —  nicht  abgeholfen  werden  kann.  Denn  wie  ftrmlich  klingen  seibat 
Namen,  wie  (jeorg  Washington  Schmidt  oder  CsBsar  Napoleon  Schulze  gegen:  Graf  von 
Posemunkel-Froschdorf  oder  Baron  Ochs  von  Ochsenhausen?  —  Diese  BiUetr  von  der  Elle 
und  von  Redtape  sind  es,  die  allemal,  wenn  irgend  ein  gichtbrOchiger  englischer  Lord  oder 
ein  deutscher  Prinz  den  amerikanischen  Boden  betritt,  sich  mit  den  linkischsten  KratzDEUsen  und 
Katzenbuckeln  um  ihn  schaaren,  ihn  mit  ihren  Hochachtnngsbetheuemngen  fast  erdrücken 
und  Alles  das  —  um  seine  Visitenkarte  auf  dem  Parlortische  paradiren  lassen  zu  können. 
Zum  Todtlachen  ist  es,  wie  sie  dabei  manchmal  mit  langen  Nasen  abziehen  müssen  und 
zum  durchbohrenden  Oefühle  ihres  ^Nichts  gebracht  werden.  So  spielte  ihnen  im  vorigen 
Jahre  der  Bruder  des  Herzogs  von  Nassau  einen  Strdch,  den  sie  sobald  nicht  v^gessen 
werden.  Er  machte  sich,  nachdem  eine  grosse  Fdte  angesetzt  war,  bei  welcher  sich  die 
ganze  fünfte  Avenue  (unser  faubourg  St.  German)  an  den  Sonnenstrahlen  seines  Prinzen- 
titels erwärmen  wollte,  plötzlich  im  tiefsten  Incognito  aus  dem  Staube  und  liess  sie  ohne 
Gnade  und  Barmherzigkeit  sitzen.  Für  den  Spott  brauchten  sie  nicht  zu  sorgen.  Noch 
bei  andern  Gelegenheiten  hat  unsere  Aristokratie  herausgefunden,  dass  es  geflhrli<^  bt, 
mit  Löwen  und  Löwinnen  zu  spielen.  Das  Werk  von  Frau  Friederike  Bremer,  das  unter 
dem  Titel  Hhe  homes  of  the  New  World*  übersetzt  .worden  ist,  hat  einen  wahren  Sturm 
von  Entrüstung  hervorgerufen.  In  ihrer  gutmüthigen  weibischen  Schwatzhaftigkeit  hat 
die  liebe  Dame  eine  Menge  Einzelheiten  aus  dem  häuslichen  Leben  in  Amerika  mitgetbeilt, 
die  eine  pikante  Enthüllung  des  selbstsüchtigen  Humbugs  sind,  der  mit  ihr  getrieben 
wurde.  Sie  selbst,  die  gute  Seele,  hat  zwar  nichts  davon  gemerkt;  sie  hat  alle  die  Höf- 
lichkeit und  Freundlichkeit,  womit  man  ihr  entgegenkam,  für  baare  blanke  Münze  genom- 
men und  verwahrt  sich  mit  kindlichem  Ernste  gegen  die  in  hiesigen  Bl&ttem  eriiobene 
Beschuldigung  der  Indiscretion.  Sie  bogreift  jetzt  noch  nicht,  dass  der  wahre  Grund  des 
diesseitigen  Zornes  über  ihr  Buch  nicht  eingestanden  wird.  —  Wenn  Sie  treffliche  Crenre- 
bilder  aus  dem  Leben  und  Treiben  unserer  gentry  haben  wollen,  so  lesen  Sie  die  Potiphar 
papers,  welche  im  Laufe  des  letzten  Jahres  in  Putnams  Monatsmagazin  erschienen  und  jetzt 
in  einem  besonderen  Bande  abgedruckt  sind. 

Doch  genug  von  diesen  Ab-  und  Ausartungen  unseres  republikanischen  Lebens.  Sie 
nehmen  schliesslich  doch  eine  zu  unbedeutende  Stellung  ein,  als  dass  man  sich  nicht  anf 
eine  Constatirung  ihrer  Existenz  beschränken  könnte.  Auch  in  Europa  scheint  man  das 
zu  begreifen;  wenigstens  ersehe  ich,  dass  man  dort  nirgends  geneigt  gewesen  ist,  den 
Geldkotzen  Vanderbilt,  als  er  im  vorigen  Sommer  auf  seiner  Dampfyacht  spaziermi  fbhr, 
für  einen  Vertreter  des  Amerikanerthums  gelten  zu  lassen.  Als  er  damals  von  hier  abfuhr 
—  mit  der  Absicht,  auch  St.  Petersburg  zu  besuchen,  da  posaunte  der  ^Herald*  mit  vollen 
Backen  in  die  Welt:  ^Der  Augenblick,  wo  der  amerikanische  Millionär  und  der  Selbst- 
herrscher aller  Reussen  einander  gegenüberstehen,  wird  der  grösste  und  wichtigste  Moment 
in  der  Greschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  sein.^  Es  ist  Schade  fflr  das  Jahrhundert, 
dass  es  um  diesen  erhabenen  Moment  gekommen  ist,  denn  der  ^amerikanische  Millionftr* 
wurde  in  Petersburg  complet  ignorirt,  während  wenige  Wochen  darauf  ein  amerikanischer 
Staatsmann,  Senator  Douglass  (vor  2  Jahren  einer  der  demokratischen  Präsidentschafta- 
Candidat^)  beim  Kaiser  IHcolaas  die  henElichste  Aufiiahme  fimd. 
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Die  letaEte  Woche  des  vorigen  und  die  erste  des  neuen  Jahres  brachten  uns  mehrere 
Ere^nisse,  denen  sidi  wohl  auch  fOr  Qberseeische  Leser  Interesse  abgewinnen  l&sst!  Wir 
hatten  in  Chicinnati  einen  Putsch,  in  Erie  eine  Bevolution  und  hier  zwei  Feuersbrünste, 
bd  weldien  wiederum  einige  Millionen  DolL  Capital  Temichtet  wurden.  Der  eine  Brand 
zerstörte  —  heute  vor  14  Tagen  —  das  im  Hafen  liegende  Clipperschiff  Great  Republic, 
dessen  ich  in  meinen  Briefen  mehr  als  einmal  gedacht  habe.  Es  war  das  grösste  auf  der 
Weh  existirende  Schiff  (4500  Tonnen  G^alt)  und  eigens  zu  dem  Zwecke  gebaut,  um  zu 
bewetsen,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Schifes  sich  nach  der  Grösse  seines  Volumens 
ikhie.  Der  E^^»auer,  McKay  in  Boston  hoffte  zuversichtlich,  dass  es  die  Fahrt  nach  Irland 
in  1 5  Tagen  zurftcklegen  werde.  Es  hatte  bereits  seine  volle  Ladung  eingenommen  und 
■ottte  in  rwei  Tagen  unter  Segel  gehen,  als  es  durch  Funken,  die  von  einer  Brandst&tte 
m  der  Nfthe  herbeiflogen,  entzOndet  und  bis  auf  den  Wasserspiegel  niedergebrannt  wurde. 
Der  djidnrch  erlittene  pecuni&re  Verlust  beläuft  sich  fast  auf  eine  Million,  wovon  kaum  ein 
Viertel  durch  Versicherung  gedeckt  war.  Allein  nicht  darüber  bekümmert  man  sich  am 
meisteii,  «ondem  darum,  dass  nunmehr  die  Grelegenheit  zu  einer  grossen  Demonstration 
gegen  England  verloren  gegangen  ist  "Mit  diesem  Orlogschiffe  hatte  man  den  englischen 
Schifibban  ein  für  allemal  aus  dem  Felde  zu  schlagen  gehofft.  Nicht  mit  Unrecht  sieht  man 
in  der  anerkannten  und  unbedingten  Ueberlegenheit  im  Schiffsbau  die  nothwendige  Vor- 
bedingung nidit  bloss,  sondern  auch  die  Crarantie  für  eine  Hegemonie  zur  See,  und  dies 
eiklirt  die  riesenm&ssigen  Anstrengungen,  welche  auf  beiden  Seiten  des  Meeres  gemacht 
wurden,  mn  einander  hierin  den  Bang  abzulaufen. 

Die  amerikanische  Kunstwelt  —  sit  venia  verbo  —  hat  einen  noch  unersetzlicheren 
Verlust  erlitten,  als  der  der  Great  Republic  fElr  die  Handelswelt  war  —  durch  die  vorgestern 
Nacht  erfolgte  Ein&schcrung  des  wahrhaft  prachtvollen  und  grossartigen  Concertsaales 
MetropolitanhaU.  Man  behauptet  hier,  dass  es  das  grösste  Lokal  dieser  Art  in  der  ganzen 
Wdt  gewesen  sei  Jedenfalls  hatte  der  Begründer  dies  beabsichtigt  Der  Saal  fasste 
10,000  Personen.  Es  erbaute  um  im  Jahre  1850  ein  Eunstenthusiast,  Tripler  mit  Namen, 
■i^  auf  Speculation,  sondern  einzig  um  der  Kunst  einen  würdigen  Tempel  zu  verschaffen. 
Speciell  hatte  er  dabei  an  Jenny  Lind  gedacht,  doch  für  diese  ward  der  Saal  zu  sp&t  fertig 
uäd  so  aan^  sie  in  CasUe-Garden.  Der  Saal  war  im  prächtigsten  Style  ausgeführt,  nach 
akustischen  Principien  erbaut  und  bildete  bei  einer  L&nge  von  fast  200  und  einer  Breite 
von  100  Fnss  einen  einzigen  freien  Raum,  in  welchem  kein  Pfeiler  und  keine  Säule  den  Blick 
hemmte.  Der  Plafond  war  mit  trefflichen  Frescomalereien  geziert;  Über  dem  Orchesterraum 
an  der  Decke  ein  Portrait  von  Jenny  Lind;  über  der  Mitte  des  Saales  Apoll  und  die  Musen 
hn  Kreise,  dann  die  vier  Jahreszeiten,  spielende  Amoretten  etc.  —  Herr  Tripler  machte 
Bankerott  und  der  Besitzer  der  ersten  Hypothek  erwarb  das  Lokal  um  einen  Spottpreis 
(I  80,000).  Es  stand  an  einer  mit  Broadway  parallel  laufenden  Strasse,  doch  so,  dass  der 
gngang  Ton  erstoremwar.  Der  nunmehrige  Besitzer,  La&rge,  erbaute  auf  dem  zwischen  dem 
Concertsaale  und  der  Strassenfront  gelegenen  Raum  ein  grandioses  Hotel,  dessen  ganze  20 
Fenster  breite  und  7  Fenster  hohe  Vorderseite  aus  reinem  weissen  Marmor  bestand.  Es  sollte 
eines  der  Prachthotcls  werden,  wie  sie  das  letzte  Lustrum  in  unserer  Stadt  erstehen  sah 
imd  die  man  bereits  in  London  und  Paris  als  Muster  zur  Nachahmung  betrachtet  Erst 
vor  8  Wochen  war  es  vollendet  worden.  Nunmehr  ist  es  ebenso  wie  MetropolitanhaU  in 
daen  kolossalen  Trümmerhaufen  verwandelt  —  Ein  neues  Hotel  können  wir  übrigens 
wohl  entbehren,  nicht  so  den  grossen  ConcertsaaL  Die  Enthusiasten,  die  sich  bankerott 
Bachen,  um  der  Kunst  eine  Stätte  zu  bereiten,  finden  sich  nicht  alle  Tage,  und  so  wird 
die  Stelle  des  eingeäscherten  Lokales  vorerst  unbesetzt  bleiben.  Das  neue  im  Bau  be- 
griffene Opernhaus  in  der  14.  Strasse  kann  keinen  Ersatz  dafür  bieten,  so  gross  es  auch 
fiSr  hiesige  Verhältnisse  seL  Vielleicht  zu  gross,  denn  die  Oper  ist  immer  noch  eine 
exotische  Pflanze  in  Amerika  und  wird  es  noch  lange  bleiben.  Der  amerikanische  6e- 
sdmiack  neigt  mehr  zum  Concert  Jenny  Lind,  die  den  gewitzten  Bamum  zum  Entre- 
preneur  hatte,  wusste  das  von  Anfang  an;  Mad.  Sontag  erfährt  es  jetzt  eben  erst  Während 
sie  in  der  ganzen  sechsmonatlichen  Opemsaison  hierselbst  kaum  einige  zwanzigtansend 
Ddkn  Beingewinn  gehabt  hat,  braditen  ihr  die  letzten  drei  Monate,  während  welcher  sie 
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in  den  bedeutenderen  Städten  des  Innern  Concerte  gab,  schon  einige  dreissigtaHs^id  Dol- 
lars ein.  —  Nur  den  kolossalen  Leistungen  der  Juliien*schen  Capelle  war  der  Creschmac^ 
unseres  New-Yoricer  Publikums  nicht  gewachsen.  Seine  letzte  vierwOchentliche  Concert- 
Saison,  während  welcher  er  alle  bedeutendsten  Compositionen  Beethovens,  Mozarts,  Mendels- 
sohns, Haydns  etc.  zur  AuffQhruug  brachte,  hat  ein  furchtbares  Deficit  in  seiner  Kasse  ge- 
macht; ausserdem  sind  ihm  nun  beim  Brande  von  MetropolitanhaU  für  einige  Tausend  Thaler 
Instrumente  und  Musikalien  yerbrannt,  und  der  grosse  GallaaQ,  den  er  angekündigt  hatte 
nnd  der  ihn  aus  seinen  finanQiellen  Verlegenheiten  hätte  reissen  soH^i  (der  Eintrittspreis 
war  auf  JT  10  gestellt),  zu  Wasser  geworden.  Unter  solchen  Umständen  dürfte  sein  Aus- 
flug nach  Amerika  keine  sehr  einträgliche  Speculation  gewesen  sein. 

Doch  wenden  wir  uns  ab  Ton  der  Kunst  und  ihren  Dienern  und  kehren  wir  auf  sub- 
stantiellen Boden  zurück.  Ich  erwähnte  oben  die  Eevolution  in  Brie.  Das  ist  eine  Ge- 
schichte, wo  das  stolze  Selbstbewusstsein  des  souveränen  Volkes  sich  so  wdt  auf  die 
kleinen  Dimensionen  des  engherzigsten  Pfahlbürgerthums  reducirt  hat,  dass  ein  Effect  von 
unbeschreiblidi  komischem  Effecte  herauskommt.  Hier  ist  der  Sachverhalt  —  Wenn  Sie 
eine  halbwegs  genaue  Karte  der  Vereinigten  Staaten  zur  Hand  nehmen,  so  finden  l^e,  dass 
der  sonst  in  Form  eines  Rechtecks  ausgelegte  Staat  Pennsylvanien  mit  einem  kleinen 
hasenschwanzähnlichen  Appendix  an  das  Ufer  des  Eriesees  hinanreicht  Bei  der  Bildung 
der  Union  liess  sich*s  Pennsylvanien  nicht  nehmen,  dass  es  auch  einen  Antheü  an  dem  Schifis- 
vurkehr  auf  den  grossen  Binnenseen  haben  müsse.  Das  Städtchen- Erie  mit  8  — 10,000 
Einwohnern  hat  einen  recht  guten  Hafen  und  durch  diesen  nahm  also  Pennsylvanien  an  den 
Vortheilen  jener  grossen  Wasserstrasse  TheiL  —  So  weit,  so  gut  Allein  im  Laufe  der 
Zeit  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  durch  Eisenbahnen  in  noch  engere  Verbindung 
mit  dem  ^far  west*  zu  treten.  Schon  in  den  80er  Jahren  wurden  Schienenwege  you  New- 
York  und  Philadelphia  nach  dem  Eriesee  projectirt  Die  letztere  Beute  indessen  hatte  zu  grosse 
Terrainschwierigkeiten  vor  sich  und  ausserdem  fehlt  es  den  guten  Pennsylvaniem,  unter 
denen  das  schlüpfrige  deutsche  Element  sehr  vorwaltet,  an  dem  rastlosen  und  energischen 
Untemehmungssinne,  welchen  die  New- Yorker  mit  ihren  Nachbarn,  den  eigeutüch^i  Yankees 
(Bewohner  der  6  Neu-Englandstaaten),  gemein  haben.  Somit  bauten  sie  ihre  Bahn  kauni 
ein  Drittel  Wegs,  bis  nach  Sonnoberg  (Sunbury),  während  die  New- York-  und  Erieeiseo* 
bahnliach  Ueberwindung  unsäglicher  Schwierigkeiten  vor  8  Jahren  endlich  vollendet  wurde. 
Sie  führt  von  hier  nach  dem  neuangdegten  Hafen  Dunkirk  am  Eriesee  und  ist  die  längste 
Eisenbahn  auf  der  Erde  (482  engl  Meilen),  selbst  die  von  Petersburg  nach  Moskau  nicht 
ausgenommen.  In  der  Zwischenzeit  waren  auch  in  dem  Staate  Ohio  die  Eisenbahnen  von 
Cincinnati  bisCleveland  vollendet  und  es  handelte  sich  jetzt  nur  noch  darum,  die  Verbindung 
zwischen  den  beiden  Endpunkten  herzustellen,  die  namentlich  für  den  Verkehr  im  Wint^, 
wo  die  SchiffEahrt  aufhört,  von  Wichtigkeit  war.  Ohio  baute  seinerseits  bis  an  seine  Grenze 
und  so  New- York,  es  blieb  somit  nur  nodi  der  Pennsylvanische  Zipfel  übrig.  Allein  nun 
zeigte  sich  die  Eifersucht  des  Bauemstaates.  Die  grosse  Heerstrasse  durch  ihr  Gebiet 
laufen  lassen,  ohne  ihr  einen  Zoll  abzunehmen,  das  ging  nicht  an.  Was  geschieht  also? 
Es  wird  von  dem  Landtage  ein  Gesetz  gemacht,  wonach  alle  von  New- York  nach  Erie 
kommenden  Eisenbahnen  eine  Spurweite  entweder  vcm  6  Fuss  oder  von  4  Fuss  8  Zoll« 
alle  von  Erie  nach  dem  Westen  gehenden  Bahnen  dagegen  von  4  Fuss  10  Zoll  haben 
müssen.  Mit  andern  Worten :  Man  macht  bei  Erie  einen  l^ch  in  die  continuirliche  Bahn- 
verbindung und  setzt  es  damit  durch,  dass  alle  Passagiere  und  Fracht  in  &ie  umgeladen 
werden  müssen.  Dadurch,  so  schloss  man,  würde  einstweilen  dieser  Ort  eine  bedeutende 
Einnahmequelle  haben  und  unterdessen  erhielte  Pennsylvanien  Zeit,  in  aller  Müsse  eine 
Concurrenzbahn  von  Sunbury  nach  Erie  zu  bauen,  von  gleicher  Spurweite  mit  den  Ohio- 
bahnen und  im  Anschluss  an  diese,  so  dass  der  New -Yorker  Eriebahn  der  Bang  abge- 
laufen würde. 

Auf  dem  voijährigen  Landtage  von  Pennsylvanien  nun  gelang  es  —  weniger  der  ge- 
sunden Vernunft  als  den  klingenden  Argumenten  der  New-^Yorker  Interessenten  —  eine 
Aufhebung  j^ies  Spiessbürger-Gesetzes  über  die  Spurweite  (guage-law)  zu  erlangen.  Nun 
war  Erie  in  Noth.  Denn  natürlich  Hessen  dieEisenbahncompagnieen  sich  niöht  sädnug  fiaden, 
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die  ToailBtageMe  d«  leJaeDden  nud  haaddtroniewirM  PüfcHianni  gebotenfe  Aasf^chma^  der 
8|iiuwttie  in  Angriff  zm  nelimeiL  Dies  war  der  grosse  Aagenblick,  wo^e  mutucipale  Selbst- 
iWnr<%ireit  eingreilen  m  köim^i  glaubte.  D^  Schultheiss  und  Gemeiiid«rath  von  Brie, 
tedi  die  Beschlösse  räier  yolksversammlung  ermuntert ,  eridären  feierlichst,  dass  jede 
»dere  als  eine  sechs  Fuss  breite  gnage  eine  ^public  noisanee*  (öffentliches  Aergemiss)  sei, 
dM  im  Wetchbilde  der  Conmrane  nicht  geduldet  werden  könne,  und  <»rdnen  an,  dass  die 
Sduenen  sofort  «ifgerissen  werden  soUen,  wenn  die  Compagnie  sie  verengern  lAsst.  Der 
Airtoritit  der  Staatsgesetzgebung  wird  somit  die  ComnmnalgesetKgebung  direct  entgegen- 
gesfieUi.  Sie  sehen,  dieser  SupeiiatiT  des  Begriffes  von  selfgovenunent  schmeckt  etwas  stark 
Bsek  Mittelaher;  allein  was  weiter  geschah,  Akhrt  uns  geraden  Weges  in  die  Zeit  des  Faust- 
reekts  und  des  ranbritterlichen  Wegelagerertfaums  zurück.  Denn  bei  dem  blossen  Gemeinde^ 
n^beadüuBse  blieb  es  nicht.  Die  Eisenbahnoompagnie,  auf  ihr  gutes  Becht  fussend,  lässt 
■it  den  erforderlichen  Arbeiten  beginnen.  Sofort  schaaren  sich  die  dbürsamen  Schöppen- 
itedter  von  Erie  zusamm^i,  stflizen  sich  mit  vandaUsdier  Wuth  auf  die  Bahn,  zertrOmmera 
alle  Lücken  und  Bauten  daran,  reissen  die  Schienen  auf,  verbrennen  die  Schwellen  und  über* 
pdftgea  warn  Theil  den  ganzen  Bahnkörper.  Beamte  der  Compagnie,  die  sich  widersetzen 
vollen,  werden  furchtbar  gemisshandelt,  eingekerkert  &c  Zwei  oder  drei  Mal  noch  machte 
&  Compagnie  einen  Versuch,  die  demolirten  Bahnstellen  repariren  zu  lassen,  doch  immer 
■it  dem  nämli<^en  nusslichen  Erfolge.  Das  ganze  zur  Bahn  gehörige  Personal  gerieth 
schliesalich  in  so  grosse  Leb^isgefahr,  dass  es  die  NShe  des  Orts  verlassen  musste.  Einer 
der  Dtrectoren  war  nur  durch  die  Geistesgegenwart  eines  LocomotivfÜhr^rs  dem  ^Richter 
Ljncli*  entrissen  worden.  Die  Stadt  Erie  sammt  dem  Doif e  Harbor  Creek,  welches  sich 
flur  aDgeschlossen,  behaupteten  das  Schlachtfeld  und  die  Bahn  war  (und  ist)  auf  eine  Strecke 
TOB  7  — 8  engL  Meilen  zerstört  Für  das  reisende  Publicum  und  den  um  jetzige  Zeit  sehr 
Frachtverkehr  sind  die  Nachtheile  dieser  Unterbrechung  ganz  unberechenbar.  Bei 
Decemberk&lte  und  tiefem  Schnee  werden  die  ersteren  in  offenen  Schütten  über 
da,  *IühmMi*  gebradit  unter  Leiden  und  Drangsalen,  die  Sie  erst  dann  vollkommen  wür- 
digen werden,  wenn  Sie  wissen,  dass  unsere  Eisenbahnwagen  im  Winter  mit  Oef  en  versehen 
mä,  eehr  comfortabel  ausgeheizt  sind.  Dieser  Zwi^^hentransport  hat  in  der  That  schon 
■ehi'ore  ernstliche  Krkrankimgen  und  selbst  Todesfille  herbeig^Ohrt.  Die  pennsylvanischen 
Scaatabebörden  begünstigen  insgdieim  die  Bebellen  zu  Erie  und  die  Bundesbehörden,  welche 
dieSaclie  desewegen  angeht,  weil  sie  für  die  Besdiützung  der  Poststrassen  zu  sorgen  haben, 
bewiesen  eine  unverzeihliche  S&umigkeit  Endlich  ist  in  voriger  Woche  eine  vorläufige  Ent- 
seheidflDg  des  Bundes-Kreiigerichtes  zu  Pittsburg  erfolgt,  die  wenigstens  die  revolutionäre 
Steflimg  der  Stadt  Erie  constatirt,  so  dass  bei  ihr^n  weitem  Verharren  darin  die  Execution 
soM  Kinnchreiten  genöthigt  sein  wird.  Allein  vor  der  Hand  sind  die  Dinge  noch  im  statu 
qoow  Die  Eisenbahncompagnie  wagt  sich  nicht  an  den  Neubau;  die  Spiessbürger  von  Erie 
stellen  noch  unter  den  Waffen  und  unterdessen  wird  bei  dem  vor  8  Tagen  wieder  zusammen- 
gstieteoen  Landtage  eifrigst  auf  eine  Wiedereinführung  des  guage-kw  agitirt  Welchen 
Ansgang  die  Geschichte  noch  nehmen  wird,  das  lässt  sich  schwer  voraussagen.  Nicht  un- 
BÖ^ieh  ist  es,  dass  die  ausserordentlidie  Entrüstung  in  den  nächstgelegenen  Grenzdistricten 
von  Ohio  und  New- York  einen  Bürgerkrieg  zu  Wege  bringt,  wie  er  namentlich  von  den  ra- 
biaten Bufialoniem  bereits  in  Aussicht  gestellt  ist  Die  Gereiztheit,  weldie  ohnehin  zwischen 
den  beiden  Staaten  herrscht,  würde  dadurch  einen  erwünschten  Ausfiuss  erhalten.  Drüben 
in  Europa  ahnt  man  wohl  kaum,  dass  in  unserer  grossen  einigen  Republik  neben  dem  ameri- 
ksnisffhftn  Nationalbewusstsein  und  trotz  desselben  so  viele  kleine  und  kleinliche  ^engere 
Taterlaada^-Literessen^  und  AntipaUiie^i  herrschen,  wie  nur  je  zwischen  den  ^organischen 
GfiederoBgen*  des  heil  röm.  Reiches.  Wenn  Sie  davon  Notb  nehmen,  dass  in  den  Verein. 
Staaten  die  Idee  der  Föderativreput^  ihren  besten  Ausdruck  finde,  so  fällt  Ihnen  dabei 
kaaa  jemals  em,  dass  eine  YerbiBdung,  ein  Bund  nur  zwischen  wirklichen,  verschiedenen 
Indindnalttäten  stattfinden  kann*  Man  ist  in  Europa  gewohnt,  die  Staateneintheilung  der 
Union  nur  mehr  als  eine  geographische  Gliederung  za  betrachten,  der  nichts  weiter  zu  Grunde 
fi^gt^  als  die  BAekskiht  auf  Boiuemlichkeit  der  Verwaltung.  Das  ist  eine  gänzlich  falsche  An- 
Die  Cbioii  iat  ihrem  Wesen  naoh  ein  Staatenbund,  aber  kein  Bundesstaat    Die 
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eiiusdn«!  Staaten  liaben  fiwt  alle  ihreii  i^>eeifiadheB^  sdiaif  amgeprigten  CSiataklar  mid 
zwischen  manchen  ist^der  Unterachied  mindeBtens  bo  grosa,  wie  swisdien  Pommern  odor 
Mecklenburg  nnd  Schwaben  oder  Baiern.  Eifersüchteleien,  Häkeleien  nnd  Z&nkereien  iwischea 
den  Staaten  (and  darunter  Teratehe  ich  nicht  bloss  deren  Regierungen,  obschon  auch  dieao 
nur  Ausdruck  der  Yolksstimmung  sind,  sondern  die  Masse  selbst)  sind  etwas  Aütiglichea* 
Und  bei  allen  Nivellirangstendenzen  des  amerikanischenLebens  sind  die  Unterschiede  der  *  partim 
kul&ren  (Staats-)  Nationalitäten '  doch  aufflÜHg  genug,  dass  ich  nicht  begreife,  wie  sonst  sehr  auf- 
merksame Beobachter  sie  übersehen  konnten.   Sie  erstrecken  sich  sogar  bis  auf  den  Dialekt. 

Auf  dies  Kapitel  werde  ich  ein  ander  Mal  ausführlicher  zurückkommen.  Diese  Wendung 
ist  freilich  schon  ziemlich  häufig  in  meinen  Briefen  Torgekommen,  indessen  da  ich  bis  jetst 
noch  meistens  Wort  gehalten,  so  werden  Sie  wohl  meinen  *  trockenen  Wechsel'  noch  dnmal 
acceptiren.  *~  Ich  hätte  Ihnen  noch  von  dem  oben  erwähnten  Putsch  in  Cindnnati  zu  sdirei- 
ben ,  doch  muss  ich  mich  dabei  auf  kurze  Andeutungen  besdiränken,  da  ich  andemfidls  aof 
Dinge  eingehen  müsste,  die  heutzutage  in  Deutschland  unpakUahle  sind.  —  Es  genüge 
also,  zu  sagen,  dass  der  pJ^>stliche  Nuntius  Bedini  (auf  dessen  Befehl,  wie  man  sagt,  der 
italienische  Revolutionär  ügo  Bassi  in  Bologna  skalpirt  und  dann  standrechtlich  erschossen 
wurde)  durch  seine  Anwesenheit  in  Cincinnati  eine  grosse  Aufregung  namentlich  unter  einem 
Theile  der  deutschen  Bevölkerung,  hervorrief,  dass  der  Bund  der  ^fr^en  Männer*  am  25. 
December  in  Masse  nach  seiner  Wohnung  zog,  um  vor  derselben  das  Bildniss  Bedini's  na 
verbrennen  und  eine  Katzenmusik  zu  executiren  und  dass  unterwegs  der  Zug,  der  nichts 
Böses  ahnte  (denn  dergleichen  Demonstrationen  sind  hier  wie  in  England  eine  Alltäglichkeit), 
von  einer  80  Mann  starken  Schaar  Polizisten  überfallen  wurde.  Ohne  irgend  ein  Wort  der 
Warnung,  ohne  eine  Aufforderung,  auseinander  zu  gehen,  gaben  die  Polizisten  Feuer  und 
einige  20  Deutsche  stürzten  getroffen  zu  Boden  (einer  derselben  starb  Tags  darauf).  Nie- 
mand konnte  an  Widerstand  denken,  zu  dem  es  ohnehin  an  allen  Mitteln  fehlte.  Von  den 
Fliehenden  wurden  einige  60  verhaftet  und  unter  den  empörendsten  Misshandlungen  ein- 
gesteckt Bei  dem  darauf  stattfindenden  Criminalveriiöre  stellte  sich  die  Unschuld  der 
Grefangenen  und  andererseits  die  Brutalität  der  Polizei  so  zur  Evidenz  herans,  dass  der 
Staatsanwalt  sofort  die  Anklage  'gegen  die  ersteren  fallen  liess  und  anzeigte,  dass  er  eine 
Criminalklage  gegen  die  letztere  ^eben  werde.  Seitdem  hat  sich  eine  diabolische  Intrigue 
enthüllt,  welche  den  Auftritt  herbeiführte,  und  es  wurden  am  vorigen  Freitag  102  Poliziateiii 
6  Polizeilieutenants,  der  Polizeicapitän  und  der  Polizeirichter  Spooner  veriiaftet  (resp.  unter 
Bürgschaft  gestellt),  um  der  Criminaluntersuchung  unterzogen  zu  werden.  —  Die  eingebore- 
nen Amerikaner  ergreifen  in  diesem  Falle  entschieden  Partei  für  das  —  sonst  bitter  ge- 
hasste  —  deutsche  Element,  weil  sie  wohl  begreifien,  dass  ihren  Institutionen  von  diesem 
weit  weniger  Gefahr  droht,  als  von  dem  Irisch-katholischen,  dessen  Werkzeug  dorOincinnatier 
Bürgermeister  sammt  den  (von  ihm  ernannten)  Polizisten  ist  —  Viele  Anzeichen  deuten 
darauf  hin,  dass  schon  in  den  nächsten  Jahren  ein  erbitterter  Kampf  zwischen  beiden  feind- 
lichen Elementen  erfolgen  wird.  Einstweilen  hat  man  in  Louisville  und  in  Wheeling  die 
Demonstration,  welche  in  Cincinnati  vereitelt  wurde,  ins  Werk  gesetzt  und  an  beiden  Orten 
eine  Strohpuppe,  welche  Herrn  Bedini  vorstellen  sollte,  unter  den  entsprechenden  Expeo- 
torationen  verbrannt 

Somit  wäre  ich  mit  meinem  Deputat  von  wichtigen  Tagesneuigkeiten  zu  Ende  und  will 
ich  Ihnen  nur  noch  einige  literarische  Notizen  hinzufügen.  —  In  meinem  zweiten  Briefe 
(Nummer  vom  15.  Mai)  machte  ich  Ihnen  Mittheilung  von  dem  Processe,  welchen  Frau 
Henriette  Stowe,  geb.  Beecher,  gegen  den  Buchhäddler  Thomas  wegen  Herausgabe  einer 
deutschen  Uebersetzung  von  Uncle  Toms  Cabin  erhoben  hatte.  Dieser  Process  ist  in  der 
letzten  Woche  des  alten  Jahres  zur  Entscheidung  gekonmien.  Richter  Grier  in  Philaddpbia 
hat  die  Klägerin  abgewiesen  und  zu  den  Kosten  vemrtheilt  In  seinen  Erkenntnissgründen 
stellt  er  den  sehr  richtigen  Satz  auf,  dass  oft  zu  einer  guten  Uebersetzung  mehr  Geist  nnd 
Talent  gehöre,  als  zur  Anfertigung  des  Originals,  dass  demnach  schon  ans  diesem  Grunde 
die  erstere  nicht  als  Nachdruck  bezeidmet  werden  könne,  denn  unter  diesem  sei  nur  eine 
mechanische  Yervielflllligung  zu  verstehen.  Ausserdem  erklärte  er,  dass  nach  der  Publi- 
kation eines  Buches  das  Eigenthum  des  Yerfiassers  sich  nur  noch  auf  die  spedelle  Forai  er^ 
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Btredce,  in  welche  er  seme  Ideen  und  Oonceptionen  kleidete,  doch  nicht  auf  diese  selbst, 
die  TJelmehr  snm  Gemeingate  würden  und  der  Benutzung  eines  Jeden  offen  stünden.  Der 
ürtlieilMpradi  hat  grosses  Interesse  erregt,  weil  es  zum  erstenmale  ist,  dass  die  darin  be- 
handele Frage  hier  oder  in  England  entschieden  wurde.  Es  hat  sich  nirgends  in  der  Presse 
du  Einsprach  gegen  die  Auffassung  des  Richters  erhoben.  ^Ausser  der  Erledigung  eines 
•ckwierigen  Kechtspunkt^  haben  wir  bei  diesem  Processe  noch  einen  sehr  interessanten 
Einblidc  in  den  Privatcharakter  der  sentimentalen  Frau  Stowe  gewonnen  und  Gelegenheit 
ohahen,  al^  etwaigen  Illnsionen  Aber  die  Reinheit  und  Erhabei^eit  ihrer  Motive  abzulegen. 
Li  diesan  Augenblick  ist  Frau  Stowe  mit  Ab&ssung  eines  'Journal  in  Enrope'  beschäftigt, 
du  ohne  Zweifel  eine  überaus  spasshafte  Leetüre  geben  und  in  jedem  Falle  das  Biich  der 
Fmi  Friederike  Bremer  über  Amerika  weit  hinter  sich  lassen  wird. 

Von  Bancrofts  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  wird  im  Februar  der  sechste  Band 
endietnen,  welcher  die  Geschichte  bis  zum  Schlüsse  des  Unabhftngigkeitskampfes  fahrt 
Die  nodi  übrigen  8  B&nde  werden  den  Zeitraum  bis  zum  Schlüsse  der  Administration  Ma- 
äaooB  (1812)  umfassen.  —  Ein  interessantes  Greschichts-  oder  vieLoiehr  Memoirenwerk 
wird  demn&chBt  die  Presse  verlassen:  'Thirty  years  in  Congress'  von  dem  letzten  Vetenmen 
unserer  Staatsmänner  aus  der  Periode  der  Clay,  Calhoun  und  Webster  (Thomas  Benion 
von  Missouri).  Man  verspricht  sich  davon  auch  pikante  Enthüllungen  über  das  Treiben 
^hinter  den  Ck>uli8sen*  und  in  dieser  Beziehung  hat  das  Interesse,  welches  man  man  an  dem 
Wake  nimmt,  Aehnlichkeit  mit  jenem,  welches  den  V^on'schen  Memoires  d*un  bourgeois 
eine  so  weite  Cirkulation  verschaffte.  Es  sind  bereits  50,000  Exemplare  des  keineswegs 
wohlfeilea  Werkes  (es  kostet  5  D^)  im  Voraus  bestellt 

Der  greise  Washington  Irving,  der  jetzt  in  seinem  78.  Jahre  steht,  ist  mit  der  Heraus- 
gabe des  1 6.  und  1 7.  Bandes  seiner  gesammelten  Weike  beschäftigt  Sie  werden  die  klei- 
neren Arbeiten  enthalten,  welche  er  in  den  letzten  Jahren  fQr  hiesige  Magazine,  namentlich 
den  Knickerbodcer  geliefert  hat  Gleichzeitig  erscheint  in  dem  letzteren  jetzt  eine  neue 
ERihlnng  von  ihm:  John  Biggs. 

Herr  William  Cullen  Biyant  hat  die  Leier  noch  nicht  aus  der  Ebnd  gelegt,  so  vielfache 
Veranlassung  zur  Verstimmung  ihm  in  seiner  Stellung  als  Redacteur  einer  politischen  Zei- 
teng die  neaesten  politischen  Vorgänge  auch  gegeben  haben  mögen.  Die  Januamummer  von 
Piitnam*s  Monatsmagazin  enthält  von  ihm  ein  prächtiges  Gedicht:  'the  Conqueror's  grave*; 
Grahams  Magazin  ein  anderes  kleineres:  '^the  Voice  of  Autumn',  das  ich  Ihnen  beilege. 

Unser  amerikanischer  Gerstäcker,  Herr  Bayard  Taylor,  von  dessen  trefflichen  Poesien 
Griswolds  Sammlung  gute  Proben  enthält,  ist  kürzlich  von  der  Beise  nach  Aegypten,  Ost- 
iiidkn,  China  und  Japan,  welche  er  für  den  hiesigen  Daily  Tribüne  unternahm,  zurückgekehrt 
und  wird  nächstens  seine  Reisebeschreibung  ediren.  Ein  kleines  heiteres  und  duftiges  Ge- 
^chtchen  von  ihm  über  den  Wein  auf  Libanon  finden  Sie  gleichfalls  (anonym)  in  der  Januar- 
von  Putnams  monthly. 

Allgemeines  Aufsehen  erregt  eine  so  eben  unter  den  bescheidensten  Auspicien  erschie- 

Sanunlung  von  Dichtungen  einer  ungenannten  Dame:  Tassion  flowers'  (Boston,  bei 
Tickner,  Reed  und  Fields).  In  ascetisch  strenger,  fast  harter  Form,  die  allen  Putz  und 
Ffittertand  verschmäht,  Phrasengeklingel  sorglich  vermeidet  und  eben  durch  ihre  lapidare 
Starrheit  und  Schroffheit  grandiose  Effecte  erzielt,  geben  sich  hier  die  brennenden  Schmer- 
zen einer  Seele  kund,  die  sich  unter  namenlosen  Qualen  bis  zum  Genüsse  der  Negation  allen 
Genusses  hindurchgearbeitet  hat  Es  ist  eine  der  bedeutendsten  poetischen  Erscheinungen, 
cBe  uns  je  hier  geboten  wurden.  Hören  Sie  die  Dichterin,  wie  sie  die  Geburt  ihrer  Poesien 
beschreibt: 

'Tis  thus  —  thnmgh  weary  length  of  days, 
I  bear  a  thougth  within  my  breast 
Tbat  greatens  from  my  growth  of  soul, 
Aud  waits,  and  will  not  be  expressed. 

It  greatens,  tili  its  hour  bas  come, 
Not  without  pain  it  sees  the  light; 
*Twixt  smlles  and  tears  I  view  it  o'er 
And  dare  not  deem  It  perfect,  qnite. 
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These  children  of  my  soul  I  kee|i 
Where  scane  a  mortal  maa  may  see, 
Yel  not  unconsecrate ,  dear  frieod, 
Baptismal  ritee  they  olaim  of  thee. 

Ich  lasse  zum  ScUasse  statt  aller  weiteren  Bemerkungen  das  bezeichnendste  Gedicht 
I  der  Sammlung  hier  folgen:  ' 

fiaHehm. 

Oh!  bappy  he  who  never  held 

In  trembÜBg  arms  a  form  adored. 

Oh!  bappy  be  wbo  never  yet 

On  worshipped  lips  iove*s  kisses  poared! 

Tbougb,  wom  in  weary  ways  of  thought, 
The  lonely  soul  eat  pilgrim-bread ; 
TboQgh  smiling  Beauty  in  tby  path 
Her  banquet  of  delights  should  spread. 

And  bare  to  thee  her  rosy  breast. 
And  pour  for  thee  the  golden  wine 
Tbat  throngs  tby  brain  witb  visions  blest« 
Each  than  the  last  more  inly  thine; 

*Tis  but  the  phantom  of  an  bour 

Tbat  fades  before  thy  waking  glance, 

And  not  tbat  high  ideal  of  tbougbt 

Whicb  forms  the  bounds  of  hope  and  cbance. 

Bind  not  the  giant  of  the  soul  • 
By  bootlesfi  vows  to  wear  a  cha4n, 
Wbose  narrow  fetters,  pressing  elose, 
Its  nobler  growlb  shall  rend  in  Iwain. 

Tbe  Infinite,  tbat  sees  us  tbus 
Mold  its  transcendent  form  in  <;lay, 
Tramples  our  idol  into  dnst. 
And  we  afresh  must  seek  and  pray. 

And  tbou  shalt  suffer  to  be  free, 
But  most  shäll  sufler  to  be  bound, 
Pour,  then,  the  cup  of  thy  desire 
An  offering  upon  holy  ground. 


Utenrische  BesprerhMngeii. 

thMj  «f  the  testtra  1882 — I85S.  Ä  parliameniary  Reirotpect.  JLondon,  Chapman, 

In  einem  andern  Aufsätze  dieser  Nummer  haben  wir  erwähnt,  wie  langsam  und  spät 
sich  die  Oefifentlichkeit  der  Parlamentsverhandlungen  entwickelt  hat.  Auch  heute  ist  sie 
noch  lange  nicht  das,  was  sie  in  Paris  und  in  Frankfurt  war.  Die  grosse  Mehrheit  des 
Publikums  beruhigt  sich  dabei,  dass  sie  ja  alles  gedruckt  bekommt.  Sie  bekonunt  aber 
nicht  alles  gedruckt  Sie  liest  nur  die  Beden  und  die  Abstimmungslisten.  Sie  sieht  nicht 
die  Physiognomie  der  Redner  und  des  Hauses ,  und  Niemand  hatte  bis  inr  letzten  Seaaio^ 
den  Versuch  gemacht,  sie  ihr  zu  schildern.  Die  Stenographen  haben  mit  dem  Mitschreiben 
genug  zu  thun.  Es  kann  auch  Jemand  ein  sehr  guter  Stenograph  sein,  ohne  die  Be» 
obachtungsgabe,  die  Personenkenntniss ,  die  politische  Bildung,  die  schriftstellerische 
Gewandtheit  zu  besitzen,  die  erfordert  whrd,  um  alle  die  feinen  ZOge  zu  dagnerreotypiren, 
welche  die  Physiognomie  einer  solchen  Versammlung  ausmachen,  um  die  leichten  und  doch 
so  mächtigen  Berichte  zu  schreiben,  die  von  der  pariser  Tribtlne  in  die  Welt  gingen.  Das 
englische  Publikum  weiss  Tiet  von  der  englischen  Politik ,  aber  wenig  von  den  englischen 
Politikern.  Um  einen  Mann  beurtheilen  zu  können,  muss  man  aber  auch  wissen,  wie  er 
aussieht,  spricht,  gesticulirt     Es  hat  seinen  ganz  guten  Sinn,  dass  die  Amerikaner  von 
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i  kiiegenKken  oder  parfameatirifcken  Gröesea  «ntogebeii  pflegMn«  wieviel  Stein  sie 
Um  einen  BeechlOM  benrtheilen  zu  können«  muM  man  auch  die  MotiTe  kenoeo, 
die  aiefai  amgetproolMn  sifid ;  und  dasn  muae  man  Ton  den  per»dnlichen  VerhAltnisaen  und 
Besiehnngea  der  Votifeftden  wissen.  Man  muss  wissen,  dass  jedes  Ministerium  einen 
"Einpeitaclier'  hat,  der  eine  Anzahl  von  Cadettenschaften  und  kleine  Anstellungen  in  der 
Tttehe  trftgt.  Man  muss  gesehen  haben ,  mit  wem  der  Ebpeitscher  vor  der  Abstimmung 
gesprodien  hat,  und  hundert  andere  Dinge,  von  denen  die  Zeitungen  nichts  sagen.  £s 
Uess  daher  eine  ganz  neue  Bahn  brechen,  als  der  ^Leader*  während  der  letzten  Session 
vOcbentlich  Berichte  brachte,  die  von  der  Tribflne  des  Unterhauses  geschrieben  waren 
nd  nidit  nur  ein  Bild  von  der  äusseren  dramatischen  Erscheinung  d^r  wichtigeren  Debatten 
gabeo,  eonderft  aach  Blioke  in  das  Spiel  ihun  Hessen,  das  gleicloekig  oder  vorher  in  den 
sndem  Btamen  des  Parlameotegebäddes  vor  sidi  geht  Sie  wurden,  wie  alle  Neuerungeo, 
von  der  grossen  Presse  mit  dem  sjst^me  de  silenoe  empfugen,  aber  viel  gelpen  und,  wie 
cne  Beview  Teraiefaert,  sehr  gefQrehtet  Sie  sind  jetzt  unter  dem  vorstehenden  Titel 
laisMfiPin  abgedruckt.  Das  Werk  bietet  schätzbare  Belehrung  und  unterhaltende  Schilde« 
mg  md  isl  ein  empfehlenswerther  Schlüssel  ftr  den  Leser  der  Parlamentsdebatten. 

Ile  SteidkrdI  PMts  •t  (Ireal-lrUahi^  from  MüUm  to  Walter  Scott,  edäed  btf  Lmiwlg 
•ntter.    Stuttgart.   J.  B.  Metder.  1854. 

Kadidem  eine  hat  unzählige  Menge  von  Chrestomathien,  Blumenlesen,  Gleanings  etc. 
4aa  deotai^en  Publikum  im  Allgemeinen  immer  wieder  dieselben  Paradestücke  aus  der  oben 
sagedeoieleii  sogenannten  Glanzperiode  der  Englischen  Literstur  vorgeführt  haben,  will 
MB  waA  Herr  Pn^  Gantter  in  d^  vorliegenden  Sammlung,  von  der  wir  bis  jetzt  4  Hefte 
(voa  je  8  Bogen)  durchsahen,  die  bedeutendem  Werke  der  hervorragenden  Dichter  aas 
jener  Zeit  Tollständig  und  von  den  Diclrtem  zweiten  Ranges  wenigstens  vollständige  Ge* 
diekte  (nickt  bloss  Fragmente)  erscheinen  lassen.  Ein  grosser  Theil  der  Poesieui  deren 
Wiederabdrack  hier  in  Aussieht  gestelU  ist,  wird  fireOich  zum  Quellenstndium  für  eine 
wiektife  Uebergangsperiode  des  englischen  Nationalgeistes  benutzt;  wer  sie  aber  milt 
Aiwicht  in  die  Hand  nimmt,  verlangt  dann  vor  Allem  Gesammtausgaben.  Wenn 
allerdings  einige  der  Dichter,  deren  Herausgabe  hier  versprochen  wird,  insofern 
sie  dem  neuem  Aafsohwung  der  Kunst-  und  Yolkspoesie  angehi^ren,  gern  und  viel  gelesen 
werden,  so  sind  dodi  wahrlich  gerade  von  diesen  Aasgaben  genug  in  Peutachland  ver^ 
hreitst  Ersdieinft  uns  demnach  einerseits  das  ganze  Unternehmen  ab  etwas  kOhn  und  ge- 
wagt, so  kahen  wir  es  andererseits  geradezu  für  unmöglich,  die  auserlesenen  Werke  von 
mehr  als  60  Dichtem,  die  altenglischen  Balladen  und  die  schottische  Poesie,  deren  Berück- 
siditigiing  ebenfiiUs  versprochen  wird,  noch  gar  nicht  gerechnet,  in  50  Lieferungen  zu  128 
Seilen  zaaammeazudrängen,  und  doch  sichert  uns  der  Prospectus  dieses  Qipographische 
Knnstatflck  zu.  Nous  verrons,  oder  vielmehr  wir  mögen  dem  Drack,  der  zuletzt  sich  unter 
die  Diamant-Dimensionen  zurückziehen  muss,  unsere  Augen  nicht  opfern. 

Daa  erste  der  vorliegenden  Hefte  giebt  den  Annus  Mirabilis  und  einen  Theil  des 
AbealoBn  und  Achitophel  von  dem  trefflich  stylisirenden  Dryden.  Voransteht  ein  Auszug 
SOS  der  Tom  Dr.  Johnson  gesehnebenen  Biographie  Drydens  und  aus  den  Kritiken  Johnsons, 
Sir  Walter  SeotU,  Thomas  Campbeils,  William  Wordsworths  und  Friedrich  Bouterweks. 
Die  biographisob- kritischen  Einleitungen  bestdien  überhaupt  meist  nur  aus  solchen  frag- 
mentarisch  compilirten  Auszügen  aus  den  genannten  fi^ritikem  und  aus  Chambers,  Jeffrey^ 
HaaliU,  Madame  de  Staöl,  Villtmain,  Eduard  Mennechet  und  Herder. 

Sehr  wftnschenswerth  würden  gerade  bei  den  altera  Dichtem,  z.  B.  bei  Butler,  Thom- 
son imd  andern,  in  deren  Werken  sich  eine  uns  in  weite  Femen  entrückte  Tagesgeschichte 
absptegeli,  einige  eriäutemde  Noten  sein;  diese  iehlen  aber  in  den  bisher  erschienenen 
Heften  durchaus»  —  Das  2te  Heft  enthält  Edward  Young  und  zwar  nur  einen  Theil  von  der 
mnlsiichoWschfln  Complaint;  —  das  8te  Sheridan*s  BivaU,  St  Patricks  Day  und  den  Anfang 
von  TkeDuenna,  also  erst  einen  kleinen  Theil  der  versprochenen  dramatischen  Werice; 
—  das  4te  Yenice  Preserved  und  The  Orphan  von  dem  unglücklichen  Thomas  Otwa^. 
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Die  InfBere  AaMtattang  imd  besonden  £e  fftar  dk  BTandibflrlEeit  einer  sblcbeb  8«ba- 
hing  80  fiberauB  wichtige  Correctheit  sind  su  loben.  Einigemale  könnte  die  OrtlK>gnq»hie  der 
Zeit  des  Autors  strenger  ang^asst  sein;  ancb  im  Abtheilen  der  Wörter,  i.  B.  «uccee-ding 
(m,  p.  1 1 S),  jear-nings  (lY,  p.  1 4)  n.  s.  w.  zeigen  sieh  einige  Ungenanigkeiten. 


—  In  den  uns  erst  jetzt  zngegangenen  Nummern  155—6  (29.  n.  31.  Deebr.)  d>^ 
Magazins  ftbr  die  Lüerator  des  Auslandes  befindet  sich  ein  An&atz:  *Alflrei  Tttm^sam  «im! 
seifie  deuUeken  üeberseizer  PreiUgrath  wnd  HerUherg*  dessen  Verl,  fir.  AL  JMnü  '^ 
in  Danzigy  es  filr  nöUug  zn  halten  scheint,  die  Ereifigrath'sche  Uebersetzung  in  den  Staub 
zu  ziehen,  bcTor  er  sich  an  der  Hertzberg'schein  erfreuen  kann,  gerade  als  ob  die  deolsehe 
Literatur  nicht  Raum  hfttte  ftbr  zwei  Tortreiliche  Uebenetzungen  desselben  Diditers.  Wir 
können  nicht  umhin  darauf  au&neri[sam  zu  machen,  dass  seine,  wie  er  sich  schmeichdt, 
▼emiohtende  Kritik  Freiligratfas  auf  der  gröbsten  Unkenntniss  bekannter  Thalsadieii 
beruht;  denn  zur  Ehre  des  Hrn.  Schmidt  nehmen  wir  an,  dass  wir  es  bei  ihm,  um  seine 
eigenen  Worte  zu  gebrauchen,  *mit  einem  geistigen  und  nicht  mit  einem  moralischen  Uti- 
▼ermögen  zu  thun  haben.'  Sein  Hauptbewds  ist  nimlich  das  Gedidit  *  Mariana  im  Stklen.* 
Hr.  Schmidt  weiss  nicht,  oder  ignorirt,  dass  es  von  diesem  Gedicht  zwei  ganz  yersdiiedene 
Bearbeitungen  giebt,  und  dass  Freiligrath  die  äUere  übersetzt  hat;  denn  er  vergleicht  Fuei* 
ligraths  Uebersetzung  mit  der  neuen  Gestalt  des  Originals  und  schreit  dann  Zeter  über 
die  maasslos  freie  ^Reproduction',  die  gar  nicht  mehr  den  .tarnen  *  Uebersetzung'  yerdiene. 
Hfttte  Hr.  Schmidt  die  Vorrede  zu  F.'s  Englischen  Gedichten  aus  neuerer  Zeit  gelesen,  so 
würde  er  gesehen  haben,  dass  F.  ausdrücklich  auf  diesen  Umstand  aufmeiksam  macht  und 
Wergleichende  Besitzer  spftterer  Editionen'  bittet,  denselben  nidit  ausser  Acht  zu  lassen. 
Die  fthere  Bearbeitung  des  in  Rede  stehenden  Gedichts  enthftlt  nur  eeehe  Yerse,  Ton  denen 
der  erste  und  letzte  aus  12,  die  mittleren  ans  je  8  Z^en  bestehen  (abgesehen  Tom  Kehr- 
reim), wfthrend  die  neue  Bearbeitung  aus  acht  Versen,  zu  je  8  Zeilen,  besteht  Ein 
Recensent  sollte  doch  die  Werke,  über  die  er  so  leichtsinnig  den  Stab  bricht,  wenigsteM 
kennen  und  seine  Leser  nicht  auf  eine  so  gröblidie  Weise  irre  führen! 

—  Die  Literaturzeitungen  sind  gegenwärtig  sehr  bitter  auf  die  bei  TersdiiedeneB 
Crelegenheiten  von  den  Trustees  des  Britischen  Museums  bewiesene  Knauserei  zu  spreehen. 
Der  jüngste  Fall  dieser  Art  ist  der  folgende.  Der  Terstorbene  Mr.  Larpent  hatte  in  seiner 
Stellung  als  dramatischer  Censor  alle  die  von  1787  bis  1824  (in  welchem  Jahre  er  starb) 
seinen  Vorgftngem  und  ihm  selbst  eingereichten  Handschriften  Ton  dramatischen  Didi- 
tnngen  aller  Art  gesammelt  Die  ganze  Sammlung  hatte  Mr.  Larpent  nur  die  unbedeutende 
Summe  von  1 80  f  gekostet  und  wurde  för  dieselbe  Summe  kürzlich  dem  Britischen  Museum 
angeboten,  aber  abgelehnt  Glücklicher  Weise  hat  sie  der  Graf  Ellesmere  an  sich  gebracht, 
bei  dessen  bekannter  Liberalitftt  sie  den  Männern  der  Wissenschaft  gewiss  eben  so  zugäng- 
lich ist,  als  wenn  sie  im  Britischen  Musetmi  aufbewahrt  wäre. 

—  In  der  Bohn'schen  Standard  Library  ist  so  eben  eine  Ueberselxung  von  Q9ihtt^ 
Romanen  und  Novellen  erschienen  (Novels  and  Tales  by  Goethe.  Electire  Affinities,  Sor- 
rows  of  Werther,  German  Emigrants,  The  Grood  Women,  and  A  Nouvelette.  Translated 
chieflj  by  A.  D.  Boylan),  Der  Examiner  (21.  Jan.)  ftllt  folgendes  Urtheil  darüber:  *Wir 
zweifeln,  ob  die  Uebersetzung  der  Mühe  werth  war.  Göthe's  kleinere  Erzählungen,  die 
in  seinen  Werken  zerstreut  sind,  sind  reizend,  aber  Wilhelm  Meister  ausgenommen  hat  er 
keinen  Roman  hervorgebracht,  welcher  dem  englischen  Publikum  TorgefOhrt  zu  werden 
Terdiente.  In  Allem,  was  er  schrieb,  war  natfiriich  mehr  oder  weniger  Kraft  und  (Senie; 
allein  in  Bezug  auf  Geist,  Ton  und  Manier  sind  seine  Romane  den  Engländern  fremdartig 
und  mögen  es  noch  lange  ohne  grossen  Veriust  fCat  unsere  Unterhaltung  und  Bdehrang 
bleiben.' 
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—  Ein  unter  dem  sonderbaren  Titel:  A  Salad  for  ihe  SolUary.  By  an  Epicore,  so 
ebea  bei  Bentlej  erschienenes  Buch  enth&lt  viele  recht  unterhaltende  Anekdoten  über 
Schriftsteller  und  ihre  Werke,  mit  Einem  Worte,  was  die  Engländer  'literarj  gossip' 
sennen.  Untev-iandem  eine  18faehe  Umstellong  der  bekannten  Zeile  ans  Gray 's  Dorf- 
kircfahof:  *The  ploughman  homeward  plods  his  weary  way'  —  wovon  wir  unsera  Lesern 
die  nachstehenden  elf  abschreiben: 

The  weary  ploughman  plods  his  homeward  way. 
The  weary  ploughman  homeward  plods  his  way. 
The  ploughman,  weary,  plods  his  homewarda  wy. 
The  ploughman,  weary,  homeward  plods  his  way. 
.^  Weaiy  the  ploughman  plods  his  homeward  way. 

«  Weary  the  ploughman  homeward  plods  his  way. 

i^  Homeward  the  ploughman  plods  his  weary  way. 

Homeward  the  weary  plou^^an  plods  his  way. 
Homeward  the  ploughman,  weary,  plods  his  way. 
,  The  homeward  ploughman  weary  plods  his  way. 

The  homeward  ploughman  plods  his  weary  way. 
Vielleicht  macht  es  unsem  Lesern  Spass,  sich  die  übrigen  Umstellungen  selbst  su 
i,  wobei  wir  jedoeh  bemerken,  dass  der  Beim  keine  Aenderung  erleiden  darf.     Da- 
,  bt  fireilich  Chamisso's  Schwere  Noth  der  Zeit  ein  reines  Nichts. 


—  Amerikanische  Blätter  melden  eine  neue  Shakespeare  »ErUdeckung,  Em  Mr. 
QBtney  in  Boston  versichert  nftmlich,  dass  sein  Exemplar  der  vierten  Folio  «Ausgabe  400 
kadsdorilUiche  Verbesserungen  enthält,  von  denen  viele  mit  den  von  Mr.  Collier  entdeck- 
ten Emendationen  übereinsdmiDen. 

1 

—  Prinz  Albert  hat  der  Society  of  Arts,  deren  Präsident  er  ist,  den  Vorschlag  ge- 

■scht,  eine  GalUrie  von  Bildnissen  herühnUer  Erßnder  zu  errichten;  ein  Gedanke,  welcher 
lieh  anch  in  der  Presse  des  ungetheiltesten  Beifiüls  zu  erfreuen  gehabt  hat. 

—  Der  Gritie  vom  1 6.  Jan.  theilt  aus  dem  in  Amerika  erscheinenden  Saulhem  lAU' 
fttty  Messenger  die  nachstehenden  Verse  Thackeray's  mit,  welche  derselbe  während  seines 
Aufenthalts  in  Amerika  eines  sdiönen  Morgens  im  Office  des  S.  L.  Messenger  geschrie- 
ben hat 

The  Stmwt  •t  Werther. 

Wkbthbb  had  a  love  for  Charlotte, 

Such  as  worda  could  never  utter. 
Would  yon  know  how  first  he  met  her? 

She  was  cutting  bread  and  butter. 

Charlotte  was  a  married  lady, 

And  a  moral  man  was  Werther, 
And  for  all  the  wealth  of  Indies, 

Would  do  nothing  that  might  hurt  her. 

So  he  sigh'd,  and  pined,  and  ogled, 

And  his  passion  boil'd  and  bnbbled. 
Till  he  blew  his  silly  braina  out, 

And  no  more  was  by  them  troubled. 

Charlotte,  having  seen  his  body 

Borne  before  her  on  a  shutter, 
Like  a  well-conduoted  person, 

Went  on  cutting  bread  and  butter.         W.  M.  Thaokebat. 
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Das  Mtisdie  CaUaet 

IL   Aberdeen,  Lansdownei  PalmentoiL  ^ 

Nie,  seit  einem  Menschenalter  sind  die  Neujahre^ocken  so  bang  erklun- 
gen. Grewittersehwüle  lagert  auf  den  Eisfeldern,  ^eg  oder  Frieaen?  An 
einem  wie  am  andern  mag  auf  lanse  hinaus  das  Schicksal  des  Wektheils 
IdogeDy  yielleicht  des  Menschengeschlechts*).  Wohl  zaudert  England.  Aber, 
dieselben  Interessen  und  Besitzthümer,  die  ihm  dem  Frieden  so  werth 
machen,  werden  es  endlich  in  die  Bolle  treiben,  zu  der  die  öffentliche 
Stimme,  anfangs  mit  Zuversicht,  dann  mit  Unwillen  es  berufen  hat.  Eng- 
land steht  in  der  ersten  Reihe,  wenn  die  l^ntscheidung  fällt;  England  ist 
ans  aUen  verantwortlich.  Welchen  Männern  hat  es  seine  Sache  anvertraut? 
Welches  ist  ihre  Geschichte?  Wir  werden  uns  so  viel  als  möglich  darauf 
beschränken,  nur  Thatsachen  zu  geben;  aber  wir  sind  uns  der  grossen 
Schwierigkeiten  wohl  bewusst.  Noch  ist  Vieles  gar  nicht  bekahnt  und  — 
was  schlimmer  —  Vieles  erst  halb.  Das  Buch,  das  uns  vorliegt,  giebt  weni^ 
stens  ein  Gerippe  von  Lebensbeschreibung.  Die  Beurtheilunffen,  die  es  m 
der  englischen  Fresse  von  Freund  und  Feind  gefunden,  habai  schätzbare 
Beiträge  geliefert,  und  wir  haben  noch  aus  andern  Quellen  Mandies  beibrin- 
rai  können.  Es  wäre  viel  zu  frOh,  sich  jetzt  schon  auf  den  geschichtlichen 
Standpunkt  stellen  zu  wollen ;  aber  das  dtkrfen  wir  sagen^  dass  wir  f&r  keinen 
englischen  Parteistandponkt  eingenommen  sind.  Wir  binnen  mit  dem 
Premier. 

1)  Georce  Hamilton  Gordon,  vierter  Graf  von  Aberdeen,  Viscount 
Formartin,  Baron  Haddo,  MethUc,  Tarves  und  Kellie  in  Schottland  und 
enter  VUcotmt  Gordon  von  Aberdeen  in  der  englischen  Peerage,  ist  1784 
in  Edinburg  geboren.  Er  erbte  die  Güter  und  Titel  noch  während  seiner 
Minderjährigkeit  von  dem  Grossvater.  Einer  seiner  Ahnherren,  Sir  George 
Gordon,  wurde  von  den  Covenanters  enthauptet  Sein  Sohn  erhielt  die  ein- 
gezogenen Güter  von  Karl  11.  zurück  und  olieb  ein  Anhänger  der  Stuarts, 
aber  ein  unthätiger,  bis  zur  Thronbesteigtmg  der  Königin  Anna.  Da  scab 
er  die  Sache  des  Prätendenten  verloren,  leistete  den  Huldigungseid  und  nahm 
semen  Sitz  in  dem  vereinigten  Parlament.  Seine  Nachkommen  befreundeten 
sich  ^uiz  mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge;  einer  verliess  sogar  die  bischöf* 
liehe  Kirche,  für  die  der  alte  Haddo  gestorben,  und  trat  zu  der  presbyte^ 
rianischen  über,  zu  der  sich  auch  der  Graf  Aberdeen  bekennt,  der  erBte 
Premierminister  seit  der  Bevolution,  der  nicht  Mitglied  der  englischem  Staat»- 
kirche  ist.  Er  besuchte  die  bekannte  Schule  in  Harrow  und  die  Univerutät 
in  Cambridge,  von  der  er  den  Doctoi^rad  erwarb.  Als  er  die  ErbsofaafI 
angetreten  hatte,  nng  er  auf  Reisen  und  zwar  nach  Griechenland,  da  da6i 
westliche  Europa  damals  den  Engländern  unzugänglich  war.  Er  kehrte  zu* 
rück,  berauscht  von  den  Erinnerungen  an  das  alte  Hellas,  und  es  mag  sein, 
dass  diese  frühen  Eindrücke  zu  der  Gleichgültigkeit  und  Feindschaft  gegen 
das  osmanische  Reich  mitgewirkt  haben,  die  man  später  an  ihm  beobachtet 
hat.  Das  ist  gewiss,  dass  die  Diplomatie  von  1826  bis  1830  seine  griechi- 
schen Synipathien  zu  benutzen  wusste.  Nach  seiner  Rückkehr  stiftete  er  die 
Atheniim  Society,   für  deren  Mitglieder  ein  Besuch  in  Athen  das  erste  Er- 


*)  Selten  im  Laufe  der  ganzen  Geschichte  ist  eine  politische  Frage  so  sehr  eine  Cultar- 
frmge  gewesen  Das  ist  ein  Grand,  wesshaib  sie  in  unser  Programm  faiU.  Ein  zweiter  ist, 
dass  der  europäische  Zweig  des  angelsächsischen  Stammes  sich  an  ihr  zu  erproben  hat. 
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fordermss  ist,  und  schrieb  f&r  die  Edinbur^  Review  eine  Ejritik  von  Tell's 
TotKxeraphy  of  Troy,  die  ihm  folgendes  DeiSmid  in  Byrons  'English  Bards 
ana  ONeotch  Eeviewers'  eintmg:  , 

First  ia  Ihe  ott-fed  phalanx  shall  be  seen 
The  traveird  thane  Athenian  Aberdeen. 

Im  Jahre.  181 2  wurde  er  zum  Präffldenten  der  Society  of  British  Anti- 
quarians  gewählt;  1846  le^te  er  das  Amt  nieder.  Dagegen  ist  er  noch  heute 
einer  von  den  Directoren  der  British  Institution.  Im  Jahre  1822  gab  er  eine 
Schrift  ober  die  Baukunst  der  Griechen  heraus*),  die  unter  anderm  gegen 
Burke's  Abhandlung  über  das  Erhabene  und  Schöne,  aber,  wie  selbst  die 
Verehrer  des  Grafen  zugeben,  nicht  glücklich  polemisirt  Darauf  beschränkt 
sich  seine  bekannt  gewordene  wissenschafüiche  Thätigkeit  Lnmer  wieder- 
kehrende Gerüchte  schreiben  ihm  eine  bedeutende  journalistische  Thätigkeit 
zu.  Der  gesperrt  gedruckte  Leitartikel  der  *  Times'  vom  16.  December  v.  J., 
der  Lord  ^almerston's  Austritt  ankündigte,  und  der  zehn  Tage  später  ge- 
schriebene, der  die  Versöhnung  anzeigte,  werden  allgemein  für  sein  Werk 
gehalten.  Wir  sind  auch  der  Behauptung  begegnet,  dass  der  berühmte 
Artikel,  mit  dem  dasselbe  Blatt  von  der  hartnäckigen  Verfechtung  der  Kom- 
zOUe  zum  Freihandel  übersprang,  aus  seiner  Feder  stanune.  Gewissheit 
darüber  werden  einmal  Mr.  Walter's  Denkwürdigkeiten  bringen. 

Noch  dunkler  -  als  unsere  Collegenschaft  nut  dem  edlen  Lord  sind  die 
Umstände,  unter  denen  er,  sehr  jung  und  ohne  alle  praktische  Vorbildung, 
zu  den  wichtigsten  diplomatischen  Missionen  ausersehen  wurde.    Bei  den  aU- 

femeine»  Warnen  im  Jahre  1806  ymrde  er  einer  der  sechszehn  Wahlpeers, 
ie  Schottland  nach  dem  Unionsvertrage  von  1701  in  das  Oberhaus  zu  schicken 
hat,  damals  eine  grössere  Auszeichnung  als  heute,  wo  die  bedeutendsten 
schottischen  Geschlechter  in  die  englische  Peerage  au%enommen  sind.  Fünf 
Jahre  lang  blieb  er  ein  schweigsames  Mitglied  und  hielt  seine  erste  Rede 
1811  für  die  Adresse.  Es  nimmt  sich  sonderbar  aus,  wenn  unser  Autor  an- 
deutet, dass  diese  Rede  die  Aufinerksamkeit  der  Regierung  auf  die  Talente 
des  Grafen  gelenkt .  habe.  Die  Redner  für  die  Adresse  werden  jedesmal  von 
dem  Ministerium  bestimmt.  Er  hätte  also  mehr  Grund  zu  sagen:  die  Wahl 
beweist,  dass  die  Regierung  ihr  Auge  auf  ihn  geworfen  hatte.  Sie  sandte 
ihn  im  Frühjahr  1813  nach  Wien,  um  den  Kaiser  von  Österreich  für  das 
Bündniss  gegen  seinen  Schwiegersohn  zu  gewinnen.  Aberdeen  führte  den 
Auftrag  aus  und  blieb  mit  geringen  Unterbrechungen  in  der  Umgebung  des 
Kaisers  bis  zur  Unterzeichnung  des  Pariser  Friedens.  .Aus  jener  Zeit  schreibt 
sich  seine  viel  besprochene  Anhänglichkeit  an  Oesterreich.  Einer  seiner  Ab- 
stecher war  nach  Neapel,  um,  mit  demselben  Erfolge,  Murat  von  der  Sache 
seines  Schwagers  zu  trennen.  Es  ist  bemerkt  worden,  dass  diese  gelimgene 
Entzweiung  von  Verwaüdten  der  diplomatischen  Gesclucklichkeit,  aber  nicht 
dem  Gefüme  des  Grafen  Ehre  machte.  Ueber  seine  Thätigkeit  in  jenen  Jah- 
ren enthalten  die  von  unserm  Autor  nicht  benutzten  Castlereagh  rapers  ein 
reiches  Material.  Wir  geben  aus  seinen  Briefen  ein  paar  Proben  und  über- 
lassen  dem  Leser  zu  beurtheilen,  ob  sie  die  unmässigen  Lobeserhebungen 
rechtfertigten,  die  der  Beobachtungsgabe  und  Menschenkenntniss  des  Schrei- 
bers gemacht  sind. 

24.  December  1813.  *  Was  man  nun  auch  über  seinen  Minister  (Nessel- 
rode) denken  mag,  der  Kaiser  Alexander  weiss  nichts  von  Falschheit  und 
Betrug,' 


*)  Georgpe  Gordon  Earl  of  Aberdeen.  An  Tnquiry  into  the  Principles  of  Beauty  in  Grecian 
Architccture.  Wiih  an  hislorical  View  of  the  Rise  and  Progress  of  the  Art  in  Greece.  Lon- 
don.    1822. 
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31.  deseelbeii  Monats.  'Mett^mich  hat  eich  ganz  von  dem  Kaiser 
Alezander  geüan^en  nehmen  lassen/ 

9.  Januar  1814.  <  Nesselrode  ist  nicht  geseheidt  genug  filr  seinen  Kiuser, 
aber  er  ist  ein  vortrefElicher  Mensoh.' 

Ende  desselben  Monats  schreibt  er:  ^Die  jacobinische  Partei,  in  der 
Sdiweiz  erklärt  den  E^ser  Alexander  laut  £Qr  ihren  Beschützen  —  Die 
Jaeobiner  weigern  sich  abzutreten,  weil  sie  wissen^  dass  der  russische  Kaiser 
geneigt  ist,  sie  zu  beschützen.' 

Und  fünf  Tage  früher:  ^Neulich  wurde  ein  Brief  au&efaogen,  in  dem 
der  russische  Kaiser  seinen  Entschluss  erklärt,  dass  der  Canton  Waa«k  nie 
zu  seiner  alt^i  Be^erungsform  zurückkehren  solle.  —  Was  die  Sache  noch 
unangenehmer  macht,  ist,  dass  der  Brief  bei  einem  französischen  Spion  -be- 
fanden wurde,  zusammen  mit  andern  Papieren,  die  sich  auf  die  Lagei  der 
österreichischen  Armee  in  der  Schweiz  bezogen.  Schwarzenbei^  liess  den 
Menschen  erschiessen  und  sandte  den  Brief  an  Mettemidi,  der  ihn  sofort 
an  den  Kaiser  Alexander  befi^rderte  mit  dem  Anheimstellen,  künftig  einen 
bessern  Boten  zu  wählen.' 

Seine  diplomatischen  Verdienste  wurden  belohnt  dilrch  die  Erhebung 
zur  britischen  Peerage  unter  dem  Titel  Viseount  Gordon  von  Aberdeen. 
Von  1815  bis  1822  war  er  ohne  Amt,  obgleich  seine  pcditischen  Freunde, 
£e  Tories,  an  der  Regierung  waren.  Aber  1828  unter  dem  Herzog  von 
Wellington  übernahm  er  die  Siegel  des  auswärtigen  Amtes.  Am  25.  Januar 
war  das  Ministerium  installirt,  am  26.  April  erklärte  Russland  der  Plorte 
den  Krieg,  üeber  die  Haltung  und  die  Erfolge  des  Grafen  Aberdeen  in 
jener  meikwürdigeii  2ieit,  doppelt  merkwürdig  durch  den  naheliegenden  Ver- 
gkidi  mit  der  Gegenwart,  hüpft  unser  Verfasser  hinwee.  Er  »)nnte  nicht 
anders  bei  seiner  Tendenz.  Ueber  den  Erfolg,  den  Frieden  von  Adrianopel, 
hat  die  Geschichte  bereits  gerichtet  Die  Haltuhg  des  Gral^  Aberdeen 
kennen  wir  aus  den  Depeschen  des  Fürsten  Lieven. 

Während  er  im  Amte  war,  ging  die  Aufhebung  der  Test  and  Corpo^ 
ration  Acts  —  der  Bestimmungen,  dass  Niemand  ein  Staats-  oder  Gemeinde^ 
amt  übernehmen  dürfe,  der  nicht  das  Abendmahl  nadi  den  Gebräuchen  der 
englischen  Staatskirche  genossen  —  mit  unerwarteter  Leichtigkeit  durch  das 
Pariament.  Aberdeen  sprach  für  die  Aufhebung.  Bei  Üel^mahme  semes 
Amtes  hatte  aucK  er  sich  zu  dem  Sacrament  nach  englischer  Form  beqoe* 
men  müssen,  obwohl  viele  stren^Ulubige  Mitglieder  aer  schottisch^i  Pres^ 
byterialkirche  lieber  den  Tod  erlitten  hatten.  Auch  die  Eidiholikebemanoi^ 
pation  hatte  seine  Unterstützung.  Mit  der  Auflösung  des  Wellingtcn'sch^i 
MiniBteriums  trat  er  wieder  in  das  Privatleben  zurück  und  nahm  auch  an 
den  Debatten  des  Oberhauses  nur  selten  Theil  und  fast  nur,  um  die  aus* 
wärti^  Politik  seines  Nachfolgers,  Lord  Palmerston's,  zu  bekämpfen.  In- 
zwis<£en  beschäftigte  er  sich  mehrere  Jahre  lang  mit  einer  theologischen 
Au%abe,  in  deren  Einzelheiten  wir  nicht  eingehen  kennen.  Streitigkeiten, 
die  seit  lange  innerhalb  der  schottischen  Presbyterialkirche  zwischen  den  Be- 
hürden  und  den  Laien  bestanden  hatten,  namentlich  über  Patronat  und 
Präsentation,  drohten  zu  einem  Schisma  zu  führen.  Graf  Aberdeen  wurde 
ak  Vermittler  angerufen,  erntete  von  beiden  Seiten  die  bittersten  Vorwürfe 
und  konnte  die  Lostrennun^  der  Free  Kirk  nicht  verhüten.  Seine  Gegner 
saeen,  er  sei  nicht  ganz  aufrichtig  zu  Werke  gegangen,  seine  Verehrer,  er 
tei  zu  aufgeklärt  gewesen  für  das  kleinliche  theologische  Gezänk.  Als  Lord 
Melbourne  1842  abgetreten  war,  übernahm  der  Graf  Aberdeen  unter  Peel 
wieder  seinen  alten  rosten,  und  seine  Amtsführung  ist  am  kürzesten  besEeich- 
net  durch  eine  Erinnerung  an  die  vielbesprochene  entente  coxdiale  mit  Fmmb- 
rridL    In  dieselbe  Zeit  &Ilt  die  Anwesenheit  des  russischen  Kaisers  in  Loa- 
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don,  der  nur  ewd  Fersonen  aotser  der  Kfoigin  mit  dnem  Besadi  beehrte, 
den  Herzog  yon  Wellington  nnd  den  G^ralrai  Ab^rdeen.  Ein  Artikel  der 
*  Times '9  der  bald  nachher  die  Vortheile  eines  Hsndelsvertrages  mit  Russland 
sehr  beredt  auseinandersetzte ,  ist  allgemein  dem  Grafen  zugeschrieben  wor- 
den. Wie  aUe  seine  CoUegen  hatte  er  sich  der  Aufhebung  der  KomzöUe 
widersetzt  mid  errate  dura  seine  platzliche  Bekehrung  1846  nicht  geringe 
Yerwunderungy  die  wo  möglich  noch  gesteigert  wurde,  als  er  am  Lord 
Beanmont's  Frage  erklärte,  er  sei  im  Herzen  ULngst  Freihändler  gewesen. 

Wir  haben  ihn  also  zu  den  Peeliten  zu  zählen,  d.  h.  zu  den  Tories, 
die  mit  Sir  Bobert  Peel  zu  den  Freihändlern  übergmgen,  und  er  theilt  auch 
eine  andere  an  dieser  Partei  beobachtete  und  unseres  Wissens  nicht  befrie- 
dend erklärte,  theol<^ische  Eigenth&mlichkeit,  die  wir  bei  Gladstone  näher 
zu  besprechen  haben:  er  war  ein  entschiedener  G^ner  der  Titelbill. 

Am  das  RusseU'sche  Ministerium  im  Frühjahr  1851  gegen  den  Antrag 
Ton  King  auf  Ausdehnung  des  ländlidien  Stimmrechtes  in  der  Minorität  ge- 
blieben war  und  seine  Entlassung  genonmien  hatte,  zog  die  Königin  auch 
den  Grafen  Aberdeen  darüber  zu  E^the,  wie  die  Krisis  för  den  Augenblick 
za  beseitigen  sei,  'ohne  die  bevorstehende  Ausstellung  durch  eine  all^meine 
Wahl  zu  stören.  Es  ist  bekannt,  dass  das  Cabinet  nach  einem  Tierzehn- 
tägigen  Interregnum  die  Geschäfte  von  Neuem  übernahm,  gekräftigt  durch 
das  Versprechen  einer  Reformbill,  ein  yerq)rechen,  das,  durch  Bussells  un- 
riücklichen  Versuch  im  Jahre  1852  nicht  erledigt,  in  der  bevorstehenden 
Session  gelöst  werden  solL  Die  Ereignisse  des  letzten  Jahres  sind  unsem 
Lesern  wohl  nodi  in  frischer  Erinnerung.  Nachdem  DisraeU's  Budget  im 
Unterfaause  verworfen  war,  trat  der  Gh:af  Derby  am  20.  December  1852  mit 
der  Erklärung  ab,  dass  er  einer  ^unprincipled  combination'  crimen  sei. 
Am  28.  desselben  Monats  zeigte  der  Graf  Aberdeen  an,  dass  er  mit  der 
Bildung  des  neuen  Cabinets  beauftragt  sei.  Im  Augenblick  der  Eröffnung 
einer  Sitzung,  die  verhängnissvoll  ft)r  das  Ministerium  werden  kann,  mag 
es  manchem  Leser  erwünscht  sein,  die  entscheidendsten  Stellen  jener  Bede 
noch  einmal  wörtlich  vor  sich  zu  sehen. 

^Ich  fflaubte,  dass  das  Publikum,  das  Land  Unterscheidungen  satt  habe, 
die  ohne  Bedeutung  und  ohne  Einfluss  auf  das  Verhalten  und  die  Principien 
unserer  Staatsmänner  sind.  —  Es  ist  seit  dreissig  Jahren  der  leitende  Grrund- 
sttz  unserer  auswärtigen  Politik  gewesen,  die  Selbstständigkeit  anderer  Staa- 
ten, >^fos8  wie  klein,  zu  achten,  und  uns  nicht  in  ihre  innern  Angelegenheiten 
zu  mischen.  Sollte  es  je  unser  Schicksal  sein,  aufgerufen  zu  werden,  uns 
an  den  Angelegenheiten  auswärtiger  Staaten  zu  bemeiligen,  so  ist  es  mein 
ernster  Wunsdu  und  meine  zuversichtliche  Hoffiiung,  dass  wir  nie  eine 
andere  BoUe  spielen  werden,  als  die  gesegnete  des  Friedensstifters.' 

Vielleicht  haben  die  Ereignisse  eine  Antwort  auf  die  Hoffnungen  und 
Wünsche  des  Grafen  ertheilt,  ehe  diese  Zeilen  durch  die  Presse  gegangen  sind. 

Der  Graf  Aberdeen,  jetzt  in  seinem  siebzigsten  Jahre,   ist  über  Mittel- 

E^Bse  und  hat  physisch,  was  man  seinen  Landsleuten,  den  Schotten,  bild- 
h  nachzusagen  pflegt,  a  long  head.  Schon  ehe  das  Alter  seine  Wirkung 
geäussert  hatte,  war  sein  Benehmen  abgemessen  und  feierUch,  doch  nicht 
würdevoll.  Seine  Erscheinung  erinnert  an  die  halb  juristischen,  halb  theolo- 
gisoheti  Ma^strate,  denen  wir  so  oft  in  der  schottischen  G^sdiichte  und 
heute  noch  in  d«i  Strassen  Edinburgs  begegnen.  Sein  Vortrag  ist  monoton. 
Er  ist  entschieden  derjenige  unter  den  Ministem,  der  das  Leben,  ausserhalb 
der  diplomatischen  Cirkel,  am  Wenigsten  kennt.  Seine  erste  Ehe  mit  der 
Tochter  des  Marquis  von  Aberoom  wurde  ft*üh  durch  den  Tod  getrennt. 
Drei  Jahre  später  vermählte  er  sich  mit  der  Wittwe  des  Viscount  Hamilton. 
Wir   schliessen   diese   flüchtige  Skizze   mit  den  sprüchwörtlich  geword^ien 
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ürtbeüen  zweier  seiner  Cdlegen.  Lord  Pahnerston  bezeidmete  ihn  einmal 
ab  'a  piece  of  andquated  imbecillity'  und  Lord  John  ßussell  aU  ^a  foreign 
coo^HTator.' 

2)  Henry  Petty  Fitz -Maarice  Marquis  von  Lanadowne  ist  1780  geboren. 
Sein  StammiMium  hat  ein  zwiefaches  Interesse.  Er  zeigt,  wie  die  höchste 
englische  Aristokratie  sich  aus  den  Mittelständen  recrutirt;  und  er  führt 
ans  auf  einen  Namen ,  der  jedem  Kenner  der  englischen  Literatur  ffelftofig 
vnd  werth  ist.  Zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhunderts  lebte  in  der  Ideinen 
Stadt  Romsey  in  Hampshire  ein  Tuchmacher,  Namens  Petty.  Sein  Sohn 
William  stufte  Mediem,  brachte  es  zu  einer  Praxis  von  4000  ^  jährlich 
and  starb  1687  als  Baronet  und  Besitzer  der  grossen  G&ter,  die  heute  nodi 
das  StammyermOsen  der  Familie  bilden.  Durch  sein  bekanntes  Werk  ^Poli- 
tical  Arithmetic'  legte  er  einen  Grundstein  f5r  eine  neue  Wissenschaft,  die 
Statistik,  auf  dem  erst  lange  nach  ihm  fortgebaut  ist.  Seine  Nachkommen 
heiratheten  in  die  berühmtesten  Geschlechter  und  schon  sein  Enkel  Shelboume 
wurde  Ton  Geoi^  U.  zum  Peer  erhoben.  Die  Familie  hat  sich  stets  zu 
fiberalen  Ansichten  b^annt. 

Der  gegenwärtige  Marquis  von  Lansdowne  studirte  in  Edinburg  unter 
Stewart,  der  später  auch  Russell  und  Palmerston  zu  Schcdem  hatte,  dann 
in  Cambridge,  wo  er  promovirte.  Im  Jahre  1801  trat  er  in  das  Unterhaus; 
1806,  unter  Fox,  übernahm  er  das  Amt  des  Schatzkanzlers  und  bewarb  sich, 
itL  seine  Anstellung  eine  Neuwahl  noth wendig  machte,  um  den  durch  Pitt's 
Tod  eriedigt^  Sitz  fbr  die  Universität  Cambridge.  Er  siagte  über  seinen 
Nebenbuhler  Lord  Palmerston  mit  grosser  Majorität  Im  Jahre  1809  erbte 
er  die  Güter  mit  der  Peerswürde.  Unter  den  folgenden  Toryregieruneen 
erhob  er  sidi  allmälig  zum  Führer  der  Opposition.  Aber  schon  lange  voraer 
hatte  er  ein  Talent  und  eine  Neigung  entwickelt,  die  sein  eigentliches  Wesen 
aoszumachen  scheinen,  das  Talent  und  die  Neigung  zu  veroOhnen.  Er  war 
der  Finanzmann  der  Grenville'schen  Coalition.  Er  hielt  das  Canning'sche 
Ministerium  zusammen.  Er  brachte  das  auseinander  fallende  RusseU'sche 
Cabinet  1851  wieder  in  Ganff  durch  seinen  persönlichen  Einfluss  auf  die 
Tones.  Er  konnte,  obwohl  er  oei  dem  Amtsantritt  des  Grafen  Derby  form- 
lidi  ^on  dem  öffentlichen  Leben  Abschied  genommen,  der  Aufforderung 
flidit  widerstehen,  der  gegenwärtigen  Coalition  wenigstens  sdnen  schwer  ent^ 
behrlichen  Namen  zu  feinen.  Er  soll  am  meisten  dazu  gethan  haben,  den 
kürzlich  ansgebrochenen  Zwist  seiner  CoUegen  mit  Palmerston  beizulegen. 
Seine  parlamentarische  Thätigkeit  knüpft  sich  wesentlich  an  drei  Punkte,  die 
bfirrarliche  Gleichstellung  der  Katholik^a,  die  Sclavenemancipation  und  das 
Volksschulwesen.  Für  das  letztere  ist  bekanntlich  erst  vor  etwa  zwanzig 
Jahren  in  einem  Ausschusse  des  Geheimraths  eine  Staatsbehörde  geschaffen. 
Für  eine  Stellung,  in  der  so  viel  widersprechende  Interessen  imd  so  viel 
reizbare  Yorurtheile  zu  behandeln  sind,  war  der  Marquis  wie  geschaffen; 
seiner  Geduld  und  Versöhnlichkeit,  seinem  durch  Kunst  und  Wissenschaft 
befreiten  Geiste  ist  zum  grossen  Theile  das  Verdienst  zuzuschreiben,  dass 
ön  System,  das  keine  theologische  Farbe  vor  der  andern  begünstigt,  allmälig 
feste  Wurzel  geschlagen  hat 

Man  hat  seinem  Mäcenatenthum  Vorgeworfen,  dass  es  bei  den  Whigs 
Mode  sei  aus  der  Zeit,  wo  sie  politisch  unmöglich  waren,  und  seiner  Frei- 
gebigkeit gegen  Moore,  dass  sie  nur  in  einem  Landhäuschen  bestanden. 
Aber  darum  bt  doch  wahr,  was  nach  dem  ^Athenäum'  1851  ein  Fremder 
eesagt  h^t:  ^Auf  dem  Festlande  fehlt  es  an  Leuten,  welche  wie  Lansdowne 
die  Demokratie  zwinfeen,  auch  Geburt  und  Beichthum  zu  achten.'  —  Wer 
die  Peers  aus  dem  Oberhause  kommen  sieht,  kann  ihn  gar  nicht  verkennen, 
wenn  er  auf  einen  untersetzten  alten  Herrn  achtet,  mit  scrupulöser  Sauber- 
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kdt  in  Blau  und  Rehfarben ,    das  alte  WhigcoetOm,    gebunden  —  wie  die 
^Edinburg  ReTiew.' 

3)  Lord  Pcdmeraton.  Dieses  Capitel  ist  in  dem  dürftigen  Werke  das 
dürftigste.  Der  Charakter  des  edlen  Lords  ist  der  Welt  ein  Räthsel.  Von 
den  zahlreichen  Schriftstellern ,  die  sich  mit  ihm  beschäftigen,  haben  die  einen 
ihn  als  den  unmittelbaren  oder  doch  intellectuellen  Urheber  aller  neuem 
Revolutionen  9  die  andern  als  das  mächtigste  Werkzeug  Russlands  denuncirt. 
Urquhart  erklärt  beide  Anschuldigungen  für  richtig.  Wir  können  von  dem 
VeHasser  keine  Losung  des  Räthsels  verlangen.  Wir  können  nicht  einmal 
erwarten,  dass  er  sich  bei  dem  abgesteckten  Räume  auf  eine  Analyse  der 
Verträge,  Verhandlungen  und  Unternehmungen  einlasse,  in  denen  Lord  Pal- 
merston  mitgewirkt.  Das  hiesse  eine  Geschichte  der  neuesten  Zeit  schreiben. 
Aber  das  durfte  man  voraussetzen,  dass  er  die  Zweifel  wenigstens  erwähnen 
und  nicht  die  lange  Reihe  offenkundiger  Thatsachen  unterdrücken  werde,  bei 
denen  die  ungünstigen  Urtheile  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  kund  gegeben. 
Wir  können  uns  noch  .weniger  auf  eine  Lösung  des  Rätbsels  einlassen;  aber 
wir  wollen  wenigstens  die  gröbsten  Auslassungen  ergänzen. 

Henry  John  Temple,  dritter  Viscount  Palmerston,  ist  1784  in  Irland 
geboren.  Sir  William  Temple,  der  Stifter  der  Tripelallianz  gegen  Lud^ 
wiff  XIV.,  ist  sein  Vorfahr.  Er  wurde  in  Edinburg  und  Cambridge  erzogen 
und  gelangte  schon  im  neunzehnten  Jahre  zum  Besitze  des  Titels  und  der 
Güter.  Die  letztem  scheinen  stark  verschuldet  gewesen  zu  sein;  es  ist  we- 
nigstens bekannt,  dass  er  während  der  ersten,  stürmischen  Hälfte  seines  Lebens 
mit  finanziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte.  Wir  haben  erwähnt,  dass 
er  1806  in  der  Wahl  für  die  Universität  Cambridge  gegen  Lansdowne 
unterlag.  In  der  folgenden  allgemeinen  Wahl  aber  siegte  er  und  bis  1831 
vertrat  er  ununterbrochen  den  Musensitz.  Kein  lebender  englischer  Staats- 
mann ist  so  lange  im  Amt  gewesen,  wie  Lord  Palmerston.  Er  diente  unter 
zehn  Premierministern,  war  19  Jahre  Kriegsminister,  von  1809  bis  1828, 
15  Jahre  Minister  des  Auswärtigen,  von  1830  bis  1834,  1835  bis  1841,  1846 
bis  1851,  und  ist  jetzt  Minister  des  Innern.  Er  hat  in  Cabinetten  aller  Far- 
ben gesessen.  Bis  gegen  das  Jahr  1830  hatte  er  sich  im  Parlamente  wenig 
bemerklich  gemacht.  Seine  Beredtsamkeit  oder  Redegewandtheit  brauchte, 
wie  die  Blüthe  der  Aloe,  lange  Jahre  sich  zu  entwickeln,  kam  dann  aber 
in  einer  Nacht  zu  vollem  Flor.  Es  war  das  die  Nacht  im  Juni  1829 ,  in  der 
das  Unterhaus  sich  dafür  aussprach,  dass  England  die  Türkei  ihrem  Schick- 
sal überlassen  solle.  Wir  haben  eine  kurze,  aber  interessante  Notiz  über  die 
Debatte.  Der  russische  Gesandte,  Fürst  Lieven,  berichtete  darüber  an  den 
Grafen  Nesselrode:  *Das  Geschrei  Friede!  ist  im  Unterhause  erschollen  und 
hat  bei  den  Whigs  wie  bei  den  Tories  Wiederhall  gefunden.  Euer  Excellenz 
werden  bemerkt  haben,  dass  die  Minister  keine  Antwort  wagten  weder  auf 
die  Bemerkung  von  Sir  James  Mackin tosh  über  die  Gefahr,  irgend  eine 
Garantie  für  das  osmanische  Reich  zu  übernehmen,  noch  auf  die  Rede,  in 
der  Lord  Palmerston,  von  jetzt  an  einer  der  ersten  Redner  des  Parlamentes, 
auf  Erhaltung  des  Friedens  drane  und  bewies,  dass  eine  österreichisch -tür- 
kische Politik  ihn  nur  stören  würde.'  Die  Gleichgültigkeit  Lord  Palmerston's 
gegen  den  parlamentarischen  Kampfylatz  wird  daraus  erklärt,  dass  er  die 
Freuden  des  Lebens  liebte.  Er  war  oft  in  Brookes'  Hall  zu  sehen,  wo  jun^ 
Lords  Wechsel  auf  ihre  Erbschaft  gaben,  und  in  den  Salons  der  Fürstm 
Lieven,  die  männliche  Schönheit  zu  schätzen  wusste.  Bald  nach  seinem 
parlamentarischen  Debüt  verheirathete  er  sich  mit  der  begüterten  Wittwe  des 
Grafen  Cow^r,  Schwester  von  Lord  Melbourne.  Ob^ich  ein  eifriger  An- 
hänger Cannings  und  als  solcher  ein  Gegner  jeder  Veränderung  des  Welt- 
systems, trat  er  als  Staatssecretär  für  das  Auswärtige  in  das  Retormministe- 
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rinnL  In  die  Zeiten,  während  deren  er  die  Siegel  des  auswärtigen  Amtes 
hielt,  fielen  die  belgische  und  die  polnische  Revolution,  der  portugiesische 
und  der  spanische  jBörgerkrieg,  die  syrische  Frage,  die  Einverleibung 
Erakaus,  die  FeldzQge  gegen  Kabul,  der  Sonderbundskrieff,  die  spanischen 
Heirathen,  die  Februarrevolution  mit  ihren  bis  auf  diese  Stunde  fortzittem- 
den  Schwingungen. 

In  der  Mitte  der  dreissiger  Jahre  fand  sich  Lord  Palmerston  in  eine 
Angelegenheit  verwickelt,  die  der  Verfasser  des  Cabinettes  ganz  übei^eht, 
die  uns  aber  um  so  mehr  interessirt,  als  sie  eine  literarhistorische  Seite 
hat  Aeusserlich  angesehen,  handelt  es  sich  um  die  Verfasser-  oder  doch 
die  Herausgeberschaft  eines  Werkes,  und  zwar  eines  sehr  wichtigen.  Wir 
stellen  dife  feststehenden  Thatsachen  zusammen.  Im  Jahre  1836  wurde  die 
Diplomatie  in  grosse  Aufreming  versetzt  durch  das  Erscheinen  einer  Monats- 
schrift, genannt  •^Portfolio^*).  Das  erste  Heft  war  mit  folgendem  Prospect 
eröffnet: 

*  Diese  periodische  Schrift  ist  allein  zu  dem  Zweck  unternommen,  eine 
Masse  Ton  fremden  Staatsschriften  im  Zusammenhange  zu  veröffentlichen, 
fie  nicht  nur  England,  sondern  die  Beziehungen  zwischen  allen  Mitglie- 
dern der  grossen  Völkerfamilie  nahe  angehen.  Sie  bedarf  daher  keiner  wei- 
ten Ankündigung.  Wenn  diese  Documente  Aufinerksamkeit  verdienen,  so 
werden  sie  dieselbe  finden.  Anderer  Beweise  der  Aechtheit  als  der,  die  sie 
m  sich  tragen,  bedürfen  sie  nicht  Sonst  sind  dergleichen  Documente,  wenn 
überhaupt,  erst  nach  Menschenaltem  und  Jahrhunderten  ans  Licht  gezogen 
worden.  In  der  Regel  ist  das  Drama  längst  zu  Ende  gespielt ,  s  wenn  die 
Verhüllung  der  Maschinerie  fällt  und  das  CostOm  den  handelnden  Personen 
al^nommen  wird.  Hier  haben  wir  eine  vollständige  Enthüllung  von  Ereig- 
lUBsen,  die  noch  im  Geschehen  sind,  von  Zielen,  die  erst  erstrebt  werden, 
eine  Erklärung  der  wichtigsten,  bisher  nicht  verstandenen  Thatsachen,  eine 
Tollständige  Blosslegung  unermesslicher  Eroberungspläne,  die  nur  zu  vermuthen 
als  eine  Vision  betrachtet  worden  wäre.'  Das  erste  Heft  enthielt  eine  Denk- 
schrift des  Grafen  Bernstorff  an  den  König  von  Preussen  vom  29.  Januar 
1831  über  die  Mittel,  die  Ruhe  im  Innern  von  Deutschland  für  den  Fall 
eines  auswärtigen  Krieges  aufrecht  zu  erhaken;  und  einiges  andere.  Das 
zweite,  mit  Spannung  erwartete  Heft  brachte  eine  russische  Denkschrift  über 
den  Zustand  und  die  Aussichten  Deutschlands.  Die  Spannung  wuchs. 
Folgte  eine  Depesche  des  Fürsten  Lieven  an  den  Grafen  Nesselrode  vom 
13.  J^uni  1829  mit  Aufschlüssen  über  den  TOrkenkrieg,  von  denen  die  Welt 
sich  nichts  hatte  träumen  lassen.  Unter  anderm  erfuhr  man  daraus,  dass 
Busßland  den  Krieg  unternommen  hatte,  um  die  Reformen  Mahmuds  zu 
unterbrechen.  Wer  war  der  Herausgeber?  Wie  war  er  zu  diesen  Geheim- 
nissen gelangt?  Waren  die  Documente  acht  oder  fabrizirt?  Das  Werk  wurde 
durch  etwa  zwei  Jahre  fortgesetzt,  dann  plötzlich  abgebrochen.  Es  predigte 
in  den  raisonnirenden  Artikeln,  die  zwischen  den  Staatsschriften  eingeschaltet 
waren,  ein  ganz  neues  oder  vielmehr  ein  ganz  altes,  aber  längst  vergessnes 
Völkerrecht.  Die  Gerechtigkeit  habe  das  Verhalten  der  Staaten  zu  einander  • 
zu  bestimmen.  Die  Schwachen  gegen  das  Unrecht  der  Starken  zu  schützen, 
sei  die  Aufgabe  grosser  Staaten.  Die  moderne  Diplomatie,  der  alle  Mittel 
recht,  Zuwachs  an  Land  und  Leuten  oder  doch  an  Einfluss  das  Ziel  sei, 
arbeite  nur  für  Russland ,  das  grossartiger  in  der  Auffassung  dieses  Zweckes, 
rftckfflchtsloser  in  der  Wahl  der  Mittel,  fruchtbarer  durch  die  Intelligenz,  die 


*)   The  PortfoHo ;    or,   a  CoUeclion  of  State  Papers  &c. ,   illu»lrative  of  the  History  of  our 
Times.    VoU.  I  and  II.  London.  1836.    VoU.  III,  IV,  V  aud  VI.     London  1836—7. 
Zweite  Serie.    VoU.  I— V.    London  1843—45. 
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AiuliildiiDg  mid  den  Eifer  semer  Werkzeuge  seL  Bsdcriditlidi  des  innem 
eog^iidieo  Staatdebens  stand  das  Weik  ganz  ansserfaalb  oder  Qboiialb  der 
Parteien«  £0  brauchte  keins  ihrer  Schlagwörter,  es  yerachtete  ihr  GrezänL 
Seine  Sprache  klang  wie  aas  einer  fremden  Welt.  Eine  geistvolle  AufiTassnDff 
des  Alterthnms,  eine  gründliche  Kenntniss  der  orientalischen  Völker,  bald 
ein  bis  znm  EpiCTsnunatischen  zusanunengeÜEisster  Ansdracky  bald  eine  bren- 
nende Beredtsanäeity  immer  derselbe  Grundgedanke,  immer  derselbe  charak- 
tervolle Stjl  Hessen  auf  einen  Bearbeiter  und  einen  Mann  von  ausserordent- 
Kdiem  Wesen  schliessen.  Man  hat  eine  Zeit  lang  Lord  Pahnerston  das 
CompKment  gemacht,  ihn  fCkr  den  Herausgeber  zu  halten.  Er  lehnte  mit 
seinem  gewöhnlichen  Spott  ^die  Vaterschaft'  ab;  und  es  ^hOrte  auch  in  der 
That  ein  sehr  befangenes  Unheil  oder  gar  kein  Urtheil  dazu,  einen  solchen, 
wir  möchten  sagen  heiligen  Ernst,  eine  so  über  das  Grewöhnliche  eibabene  Be- 
ffabune  in  dem  edlen  Lord  suchen  zu  wollen,  dem  seine  Bewunderer  aus 
der  *Versatilität'  eine  Tugend  machen.  Lord  Pahnerston  ging  noch  weiter; 
er  lehnte  jede  Mitwissenschaft  von  dem  L*ntemehmen  ab,  und  sein  Unter- 
staatssecretair  Thompson  erklärte  in  seiner  Gegenwart  die  Depeschen  des 
Portfolio  für  *  absurde  Fabrikationen.' 

Indessen  ergab  sich  nach  einiger  Zeit,  dass  Lord  Palmerston  die  Autor- 
bescheidenheit zu  weit  getrieben  natte.  Als  Herausgeber  des  Portfolio  gab 
sich  Urquhart  zu  erkennen,  der  merkwürdige  Mann ,  der  nach  längerer  Ver- 
dunkelung jetzt  eben  wieder  an  das  Liebt  getreten  ist  und  über  dessen  frü- 
here SchiCKsale  und  früheres  Wirken  wir  uns  erlauben,  unsere  Leser  auf 
den  sehr  guten  Artikel  im  Conversationslexicon  aufmerksam  zu  machen. 
Der  König  Wilhelm  IV.  hatte  ihn  als  Gesandtschaftssecretair  nach  Constan- 
tinopel  geschickt  mit  dem  Verständniss ,  dass  er  der  Nachfolger  des  Gesandten 
Lord  Ponsonby's  werden  sollte.  Kaum  hatte  der  König  die  Augen  geschlos- 
sen, so  gingen  drei  Couriere  über  Marseille,  Triest  und  Semhn  nach  Con- 
stantinopel  ab,  ihn  zurückzurufen.  Urquhart  hat  es  seit  seiner  Rückkehr  zu 
seiner  Lebensaufgabe  gemacht,  nachzuweisen,  wie  die  englische  Politik,  ab- 
sichtlich oder  unwissentlich,  immer  nur  dem  Interesse  Russlands  gedient  hat, 
und  alle  seine  ebenso  mühsamen  als  scharfsinnigen  Untersuchungen  der  zu- 

f anglichen  Quellen  führen  dai%uf,  dass  Lord  Palmerston  von  Petersburg 
irigirt  oder  doch  benutzt  wird.  Seine  Schriften  und  Reden  hatten  zu  einer 
Zeit  solchen  Eindruck  gemacht,  dass  Deputationen  der  Kaufleute  von  New- 
castle  und  Glasgow  den  edlen  Lord  bei  Sir  Robert  Peel  und  Sir  James 
Graham  wegen  systematischen  Preisgebens  der  englischen  Interessen  denun- 
cirten  und  dass  die  *  Times'  ihn  einen  *  Verräther  nannte.  Zu  Anfang  des 
Jahres  1844  schrieb  der  *Morning  Herald': 

*£ine  Emeuenmg  der  unbeantworteten  Anklagen  Urquhart's  scheint  die 
Ruhe  des  edlen  Lords  bös  gestört  zu  haben.  Der  ewig  jugendliche  Whig 
versuchte  daher  gestera  in  dem  Journal,  das  ihm  zu  Gebote  steht,  die  An- 
klagen wegzuscherzen.  Wir  möchten  ihm  bemerklich  machen,  dass  eine 
spassige  Erwiderung  nicht  die  Antwort  ist,  die  Männer  von  Ehre  und  Cha- 
rakter auf  eine  so  furchtbare  Anklageschrift  zu  geben  pflegen.  Als  der 
Herzog  von  Cumberland  von  einem  unbedeutenden,  verächtlichen  Verleuna- 
der  einer  bestimmten  Missethat  beschuldigt  wurde*),  stellte  er  sich  und  sei- 
nen Ankläger  vor  die  Schranken  des  Genchtes  und  wies  seine  Unschuld 
nach.  Nicht  so  der  edle  Lord;  auf  die  ernstesten  Beschuldigungen,  die  gegen 
einen  Staatsmann  erhoben  werden  können,  antwortet  er  nut  einem  schlechten 
Witz.    Ist  ihm  sein  Charakter  ein  Spass?' 


*)  Seinen  Rammerdiener  ermordet  zu  haben. 
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An  demsdbeti  Abende ,  an  dem  in  Paris  vor'  dem  Hotel  Guizot's  der 
verhitogni88volle  Sohuss  fiel»  dessen  Wiederhall  jetzt  an  der  Donau  rollt»  im 
Febraar  1848  verlangte  Anstey  im  Unterhause  die  Vorlegung  einer  Keihe 
TOn  Papieren»  um  daraus  den  langjährigen  Landesverrath  Palmerston's  zu 
erweisen.  ^Der  edle  Viscount»  sagt  er»  hat  es  zu  seinem  Geschäft  gemacht» 
das  Pariament  zu  täuschen»  die  Souverainin  irre  zu  führen»  ihre  Käthe  zu 
hintargeh^i  und  vorher  oder  nachher  die  Zustimmung  beider  zu  erhalten 
durch  jEalflohe  thatsächliche  Angaben,  durch  Zurückhaltung  von  Papieren» 
durch  Verstümmelimg  von  Depeschen»  durch  Verdrehung  der  Wahrheiti 
durch  Falschheit  en  gros.'  Der  Angegriffene  antwortete  in  einer  vierstün- 
digen» sehr  humoristischen  Bede»  wie  man  damals  fand»  triumphirend.  In 
d»  Geräusch  der  Ereignisse  wurde  die  Anklage  schnell  vergessen.  Wer 
lie  aber  ruhig  und  vorurtheilsfr^  mit  der  Vertheidigung  vergleicht,,  muss  zu 
dem  Schluss  kommen»  dass  Vieles  unbeantwortet  geblieben»  und  Vieles»  was 
der  Sedner  ^gesact»  mit  früheren  Erklärungen  durchaus  unvereinbar  ist. 
Unter  Anderem  ernannte  er  ausdrücklich  an»  was  er  einige  Jahre  früher  aus- 
drücklich in  Abrede  gestellt  hatte»  dass  er  die  Herausgsibe  des  Portfolio  be- 
aii£sicht]gt»  eine  Censur  geübt  habel  Er  erkannte  namentlich  an»  in  den  rus- 
«achen  Depeschen»  die  bei  der  Warschauer  Revolution  in  die  Hände  der  Polen 
^elallen  und  durch  den  Grafen  Zamovski  nach  England  gebracht  waren»  die 
interessantesten  Stellen  gestrichen  zu  haben»  nämlich  die»  in  denen  der  Fürst 
Lieven  erzählt»  wie  er  den  Herzog  von  Wellington  überrumpelt  und  den 
Grafen  Aberdeen  verführt  habe»  das  Parlament  zu  hintergehen.  (Diese  Stel- 
ka  sind  in  der  zweiten  Serie  des  Portfolio  abgedruckt)  ^ir  dürfen  also 
den  edlen  Lord  doch  nicht  ganz  der  Vaterschaft  überheben»  wenigstens  nicht; 
der  Gevatterschaft.  Er  hatte  sie  auf  Verlangen  Wilhelms'  IV.  übernehmen 
müssen,  wenn  er  nicht  einen  Nachfolger  haben  wollte.  Der  ^MatrosenkOnig' 
war  ernstlich  entschlossen»  jedem  Plan  Busslands  in  den  Weg  zu  treten»  der 
die  Seeherrschaft  Englands  bedrohte. 

Da  wir  einmal  von  Lord  Palmerston  als  Schriftsteller  sprechen»  so  sei 
Qodi  nachgeholt»  dass  er  mit  Sir  Robert  Peel  imd  Wilson  Cfroker»  dem  be- 
kannt^i  BiCtarbeiter  der  Quarterly»  Review  —  herrliches  Dreigespann  —  unter 
dem  Ministerium  Lord  Idverpools  ein  conservatives  Witzblatt»  eine  Art  von 
ministeriellem  Kladderadatsch»  herausgab,  genannt  *The  New  Whig  Guide.* 
Es  enthielt  Verspottungen  der  Whigopposition  und  aus  Palmerston's  Feder 
ist  unter  anderm  *Bencht  über  den  Jrrocess  gegen  Henry  Brougham,  weil 
«  Sir  Ponsonby  (den  Führer  der  Oppostion)  ein  altes  Weib  geschimpft.' 
Es  ist  das  ein  Opus»  wie  lustige  Referendare  im  Bade  zu  schreiben  pflegen;  und 
mchts  als  unsere  literarhistorische  Gewissenhaftigkeit  kann  uns  bestimmen,  es  zu 
erwähnen.  Seine  ernsten  Werke  sind  zum  Theil  in  Blaubüdiern  erschienen. 
Vollständig  wird  sie  einmal  ein  künftiger  Schlosser  aus  den  Archiven  aller 
eDr(^>äi8chen  Länder  ausgraben.  Das  letzte  abgeschlossene  Werk  ist  der 
Vertrag  über  Dänemark  vom  Mai  1852»  der  die  Verfassungen  Dänemarks 
und  der  Herzogthümer  zerstört  und  22  Personen,  die  näher  berechtigt  waren 
als  der  russische  Kaiser»  aus  dem  Wege  räumt  Auch  unter  beiden  Wiener 
Noten  steht  sein  Name.  Seine  Entlassung  im  December  1852»  sein  Zwist 
und  seine  Versöhnung  in  demselben  Monat  des  vergangenen  Jahres  sind  noch 
in  frischer  Erinnerung  und  —  in  dichtem  NebeL  —  Die  sehr  verschiedenen 
Urtheile  über  den  eolen  Lord  sind  jedes  auf  seine  Weise  motivirt  worden. 
Drquhart»-der  ihn  für  das  Werkzeug  Russlands  erklärt,  hat  wiederholt  au- 
sdeutet» dass  er  sich  einmal  compromittirt  und  damit  für  immer  in  die 
Gefangenschaft  Busslands  gegeben.  Die  Di^ohung,  die  Schwäche  des  Charak- 
ters oder  des  Verstandes  aulzudecken,  sei  der  Zauber,  unter  dem  er  liege. 
Andere  schreiben  das  AufEallende  und  Widerspruchsvolle  auf  Bechnung  seines 


IS 
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LddiinmiSy  eeines  leichtftkssigen  Wesens.  Vor  emigen  Jabien  war  diese 
Erldftrang  sehr  befiebt  in  England.  ^  Kommt  in  sp&ter  Nachtstonde  in  sein 
Bm-eau,  überfliegt  die  eingegangenen  Depeschen  mid  schidct  einen  Befehl 
forty  der  vielleicht  das  andere  Ende  der  Welt  in  Brand  steckt/  Das  war  die 
Phrase  der  *  Wohlunterrichteten',  während  die  Grafen  Aberdeen  mid  Derby 
ihm  im  Sonuner  1851  ans  Don  Pacifico's  W&rmflaschen  und  seina:  Töchter 
Petticoats  bewiesen,  dass  er  der  ErzrcTolution&r  sei,  und  er  sich  verantwor- 
tete, wie  er  sich  gesen  den  entgegengesetzten  Vorwurf  Anstev's  verantwortet 
hatte,  höchst  glorreich  fiOr  den  Augenblick,  höchst  dürftig  ror  die  Zukunft. 
Die  äussere  Erscheinung  Lord  Palmerston's  und  sein  Benehmen  im  Parhunent 
stinunen  dazu;  gleichwohl  ist  sicher  keine  Beurtheilung  des  Mannes  so  irrig 
wie  diese.  Er  ist  der  stärkste  Arbeiter  unter  allen  lebenden  englischen  Staats- 
männern, das  Wort  Arbeiter  in  dem  festländischen  Sinne  genommen,  f&r 
Actenlesen  und  Actenschreiben.  Er  steht  spät  auf,  frühstückt  selten  vor  11 
Uhr,  in  der  Stadt  wie  auf  seinem  Landsitze  Broadlands,  giebt  auf  eine  Stunde 
Audienzen  und  ist  von  1  bis  5  Uhr  an  den  Schreibtisch  gena^lt  und  ffeU* 
Jedermann  unzugän^ch.    Um  5  Uhr  reitet  er  auf  ein  bis  zwei  Stunden  aus, 

Sleichviel  wie  das  Wetter,  speist  zu  Mittag,  bleibt  noch  ein  bis  zwei  Stun- 
en  sichtbar  und  liebenswürdig  und  kehrt  entweder  an  den  Arbeitstisch  zurück, 
den  er  nie  vor  4  Uhr  verlässt,  oder  geht  ins  P^lament,  falls  seine  Anwesen- 
heit daselbst  nicht  schon  fiüher  erfordert  und  desshalb  ein  Vorschieben  der 
S wohnlichen  Tageseintheilung  nothwendig  gewesen.  Die  Subalternen  der 
inisterien  ffeben  ihm  das  Zeueniss,  dass  er  jede  Sache  liest,  ehe  er  darauf 
verfügt;  und  die  *  Times'  rief  ihm  am  16.  December  v.  J.  nach:  *  Niemand 
wägt  seine  Worte  so  sorgfältig  wie  Lord  Palmerston.'  —  Seine  Erscheinung 
als  Bedner  ist  von  einem  en^ischen  Schriftsteller*)  sehr  gut  so  geschildert. 
*Er  ist  gleich  j^wandt  im  Angriff  wie  in  der  Abwehr.  —  Aber  neben 
dieser  FechtgeschicBichkeit  versteht  er  es  auch  vortrefflich,  einen  Enthusias- 
mus für  liberale  Principien  zu  afifectiren.  Es  gehört  eine  scharfe  Beobachtung 
dazu,  die  Nachahmung  von  der  Natur  zu  unterscheiden.  Er  ist  unübertroffen 
in  der  Kunst,  scheinbar  ein  Argument  mit  voUkommner  Wahrheit  und  Un- 
parteilichkeit zu  handhaben,  während  er  deine  bewundernden  Zuhörer  doch 
gerade  nur  so  weit  führt,  als  es  den  Parteizwecken  dient  Er  spricht  nur 
rar  den  Augenblick  imd  nur  für  das  Unterhaus.* 


Die  englisckeH  DisemssiM-Rooms« 

Unter  den  Blüthen  und  Früchten  der  Rede-,  Press-  und  Versammlungs- 
freiheit der  Angelsachsen  hängen  die  regelmässigen,  freien.  Allen  zugäng- 
lichen Discussionen  sehr  versteckt  in  Back-parlours  verschiedener  Publio- 
houses.  Ich  war  so  glücklich,  sie  gleich  im  Anfange  meines  Aufenthalts  in 
London  zu  entdecken,  und  habe  sie  nun  seit  Jahren  niemals  aus  dem  Auge 
verloren.  Anfang  hingen  sie  mir  zwar  mit  allem  meinem  gelehrten,  vom 
Continente  mitgeorachten  En^isch  zu  hoch,  d.  h.  ich  verstand  die  Herren 
nicht  recht,  deren  von  brandy  and  water  beflügelte  Zun^  immer  mein 
Englisch  wie  ein  Mühlrad  im  Kopfe  herumdrehte;  aber  mit  der  Zeit  nahmen 
die  unarticulirten  Massen  eloquenten  Geräusches  Form  und  Gestalt  in  Ohr 
und  Verständniss  an;  auch  die  stereotypen  Gestalten  der  Hauptredner  wur- 
den immer  klarer  und  zum  Theil  gar  hebe  Freunde,  so  dass  man  mich  und 
noch  einige  andere  Ausländer  als  Stammgäste  und  endlich  gar  als  thädge 


*)  Frandii  Orators  of  the  Age. 
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Kamp^^iofleen  an  den  disontirten  Tages-  oder  vielmelir  Nachtfragen  zu 
b^nditen  und  zu  be^üsaen  anfing.  —  £>a8  wird  Einleitung  und  Legitima- 
tion genug  sein,  um  mit  gutem  Gewissen  an  die  Sache  selbst  g^en  zu 
kitamen. 

Die  meisten  Londoner  Discussion-rooms  stecken  in  der  Ci^ ,  in  der  sich 
traditionell  auch  die  Haupt-Fabriken  bedruckten  Papiers,  d.  h.  die  Druckereien 
und  Redactionen  von  Leitungen ,  die  Buchhandlungen  und  Bücherverleger 
befinden,  also  auch  die  Zeitungsschreiber  und  das  stehende,  so  wie  das  lau- 
iende  Heer  der  Literaten,  um  nicht  der  Ungenauigkeit  bezüchtigt  zu 
werden,  bemerke  ich  nur  in  Parenthese,  dass  die  City  in  literarischer  Be- 
ziehung nicht  von  Temple-bar  begrenzt  wird,  sondern  sich  noch  über  einen 
Theil  des  Strandes  ausd^mt  und  zwar  namentlich  mit  den  literarischen  und 
Wochenblftttem.  Das  schwere  Geschütz  der  englischen  Presse  nimmt  den 
Baum  Ton  Temple-bar  bis  Patemoster-Kow  ein,  mit  dem  Times-office  in  der 
Ifitte.  Dies  nun  ist  auch  das  Gebiet  der  Discusrion-rooms,  deren  Zusammenhang 
mit  der  Presse  also  schon  topographisch  ausgedrückt  wird.  Sie  und  das 
Eneipenleben  der  Literaten  und  höherer  Pmlister  und  Jun^esellen,  die 
noch  etwas  Besseres  kennen  als  Geldmachen*  Die  unter  des  Tages  und  der 
Nacht  Last  und  Hitze  stets  arbeitende  Presse  streckt  und  dehnt  sich  hier 
imd  hält  zur  Erholung  stundenlange  Beden,  um  die  Ideen  und  Ereignisse 
des  Tagea  kritisdi  zu  überschauen  und  neuen  Stoff  für  die  nächste  Nummer 
kttvas  zu  discutireiu  Sie  sind  die  Freiheit  der  fireien  Presse,  die  sich  hier 
Ober  ihre  gedruckten  Schranken  lustig  macht  Man  muss  nftmlich  nicht 
riauben,  dass  die  Zeitungen  in  England  ohne  strenge  Censur  erscheinen. 
Erstens  ist  fast  keine  durdiaus  ^self-supportmg^  und  hat  desshalb  schon  aus 
azii&ren  Bücksichten   nur   eine  beschränkte  Sph&re   von  Gedanken  und 


rtheilen,  und  dann  arbeitet  sie  für  einen  gewissen  Kreis  von  Kunden,  für 
die  man  aussuchen  imd  zurecht  stellen  und  setzen  muss,  was  sie  am  lieb- 
rten  lesen.  Die  Widersprüche  der  Times  erklären  sich  bloss  aus  ihrem 
obersten  Bedactionsgrunasatze,  für  jeden  Tag  gerade  das  auf  den  Markt  zu 
bringen,  was  wahrscheinlich  die  meisten  Käufer  finden  wird.  ^  Dies  ist  um 
80  wörtlicher  zu  nehmen,  als  die*  Zeitungen  grösstentheils  in  einzehien  Num- 
mern verkauft  werden,  und  nur  ein  geringer  Theil  der  Leser  feste  Abon- 
nenten sind.  In  *Printing-hou8e-Square',  der  beinahe  ganz  von  der  Druckerei 
der  Times  auffüllt  wird,  herrschen  eben  so  wenig  politische  Grundsätze,  ^ 
wie  in  einer  KattundruckereL  Hiermit  mag  es  klar  geworden  sein,  was  es 
lieisse:  die  Discussion-rooms  sind  die  Freiheit  der  freien  Presse.  Jede 
Partei  q>richt  hier,  so  zu  sagen,  von  der  Leber  weg,  besonders  nach  11  Uhr, 
nach  dem  dritten  Glase  brandy  and  water.  Man  sagt  sich  gegenseitig  die 
empfindlichsten  Wahrheiten  und  schüttelt  sich  hinterher  die  Hände.  Sie 
smd  Parlamente  im  Kleinen.  Ueber^  steht  die  persönliche  Bücksicht  und 
H^ffichkeit  über  den  tiefsten  Klüften  und  höchsten  Zinnen  der  Partei,  wo- 
durch das  englische  Volk  in  allen  Schichten,  selbst  bis  in  die  niedrigsten 
herab,  seine  parlamentarische  Beife  und  Selbstbeherrschung  so  erfreulich 
kund  ßiebt. 

Idi  habe  fünf  Discussion-rooms  in  der  City  kennen  gelernt  Das  erste 
findet  man  auf  der  rechten  Seite  von  Temple-bar  hinunter  in  der  Fleetstreet, 
wo  so  viele  Beminiscenzen  an  alte  berühmte  Literaten  und  Gelehrte  noch 
m  dunkeln  Bierhäusem  fortleben,  im  'GtMsthofe  zum  grünen  Drachen',  wie 
man  Green-dragon-tavem  etwa  übersetzen  würde.  Ein  zum  ThdOi  bedruck- 
ter, zum  Theil  beschriebener  emgerahmter  Zettel,  der  zwischen  verschiedenen 
^iritualistischen  Flaschen  stets  am  Fenster  prangt,  verkündet  allen  Yorüber- 
gehenden,  was  nächsten  Montag  oder  Donnerstag  9  Uhr  der  und  der  Gentle- 
man in  Frage  stellen,  bdiaupten  oder  vertheid^;en  wolle,  und  ladet  sie  ein» 
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darch  ihre  G^egenwart  oder  durch  geistige  Theilndime  die  DiBCUSsion  zu 
fördern.  Nach  9  Uhr  füllt  sich  denn  auch  allmähli^  das  lange  Badc-parlour 
mit  allen  Sorten  von  Engländern ,  die  an  den  zahlreichen  kleinen  Tischen 
Platz  nehmen,  ihre  Thonpfeifen  stopfen  oder  eine  Cigarre  in  Brand  stecken 
und  sich  ganz  comfortabel  f&hlen,  wenn  der  vaiter  ein  Flftschchen  Brandy, 
eine  Kanne  frisches  Wasser  und  eine  Schale  Zucker  vor  sie  hingesteUt  hat. 
Der  Thür  gegenüber  befindet  sich  hinter  einem  Tische  der  erhöhte  Stuhl 
des  Chairman  und  dieser  selbst  bald  doppelt,  einmal  in  Fleisch  und  Bein, 
zum  zweiten  Male  in  Oel  und  Lebensgrösse.  Die  Verehrung  und  Dankbar- 
keit der  Stammgäste  hat  ihm  längst  dieses  Zeichen  der  Anerkennung  an 
einem  schOnen  Geburtstagsabend  gewidmet  Und  der  dite,  brave  Präsident, 
Mr.  Carpenter,  Verfasser  verschiedener  Brochuren  und  ehemaliger  Redactear 
von  Lloyds  Weekly  Newspaper  hat  das  auch  verdient.  Er  spricht  nicht 
nur  klar  und  lo^sch,  sonaem  auch  in  der  Aussprache  ein  so  metallreines, 
klangvolles  Englisch,  wie  ich  noch  nie  etwas  nur  annähernd  AehnHches  ver- 
nommen habe.  Sein  Talent,  die  Discussion  zu  leiten,  vor  dialektischen  Ab- 
wegen und  zugleich  gegen  Langeweile  wie  fliegende  Leidenschaft  zu 
schützen,  zuletzt  das  Ganze  kurz  zusammenzustellen  und  es  zur  Abstimmung 
zu  bringen,  ist  wahrhaft  bewundernswürdig. 

Ein  EQopfen  mit  dem  Hammer  schneidet  die  viden  Fäden  der  Privat- 
unterhaltung (ein  stilles  Murmeln,  das  nur  zuweilen  von  dem  lauten  Witze 
eines  unvermeidlichen  Irländers  unterbrochen  wird)  mit  Einem  Male  ab. 
Der  Chairman  verkündet,  was  diesen  Abend  die  Frage  sei  und  wer  sie  ein- 
führen und  begründen  wolle.  Dann  erhebt  sich  der  Held  und  vertheidigt 
sein  Thema  schon  von  vorn  herein  gegen  iJle  möglichen  An^ffe,  so  dass 
nicht  selten,  nachdem  er  seine  Stunde  lang  gesprochen,  eine  Pause  des 
Stillschweigens  entsteht,  als  verzweifle  Jeder,  dem  Manne  mit  Erfolg  etwas 
anzuthun.  Erhebt  sich  nach  etwa  5  Minuten  nicht  Jemand  freiwiSig,  00 
werden  Namen  von  < Rednern'  ausgerufen,  bis  sich  alle  in  Einem  Namen 
vereinigen,  so  dass  der  so  Au^foraerte  nicht  umhin  kann,  dem  allgemeiii 
tiefgefühlten  Bedürfhisse  abzuhelfen.  Gewöhnlich  ist  'Mr.  Low'  der  Mann, 
welcher  die  erste  Attacke  machen  muss.  Mr.  Low  ist  ein  alter  Maler  und 
tPhilosoph,  der  stets  eine  originelle  Auffassung  der  Sache  zu  finden  und  mit 
Namen  wie  Piaton,  Aristoteles,  Pythagoras,  Newton,  Locke,  Shakespeare  u.  s.  w. 
zu  Substanziren  weiss.  Oft  wird  er  mitten  in  seinen  Deductionen  durdi 
Zeichen  des  Missfallens  unterbrochen.  Sein  Gesicht,  das  einer  gebackenen 
Birne  ähnelt,  verändert  sich  dabei  aber  nicht  im  Geringsten.  Er  wundert 
sich  nur,  wie  man  seine  Behauptung  nicht  ganz  natürlich  finde,  und  setzt 
dann  die  Gründe  dafür  ganz  kaltblütig  und  ruhig  auseinander,  worauf  Alle 
zum  Zeichen  ihres  BeifaUs  mit  geballten  Fäusten  fürchterlich  auf  den  Tisch 
schlagen,  so  dass  nicht  selten  nette  geschliffene  Brandy -Fläschchen  den  Hab 
dabei  brechen.  Der  nächste  Redner  ist  nun  schon  leichter  gefunden.  Ge- 
wöhnlich ist's  Einer  aus  der  Menge  und  kein  bekanntes  Paradepferd  der 
Beredtsamkeit.  Er  erlaubt  sich  bloss  einige  Bemerkungen.  Dies  thut  wohl 
auch  ein  Dritter  und  Vierter,  die  der  Höflichkeit  wegen  auch  etwas  beifall- 
betrommelt  werden.  Aber  Alle  richten  sich  nun  gegen  Mr.  Hardt  oder  Mr. 
Mai,  die  beiden  Demosthenes  des  grünen  Dra<^en.  Sobald  sich  Letzterer 
erhebt,  wird's  links  neben  dem  Chairman,  in  dem  ^Irish  comer',  von  wel- 
chem schon  vorher  einzelne  unparlamentarische  Unterbrechungen  aui^g^i, 
besonders  lebendig.  Mr.  Mai  spricht  immer  mindestens  Va  Stunde  lan^  in 
Einem  Athem,  ohne  die  gerin^te  Interpunction  und  schöj^  selbst  dann  mcht 
Luft,  wenn  ihm  aus  dem  *  Irischen  Winkel'  ein  malitiös-witziger  Einwurf 
gemacht  wird,  sondern  nimmt  ihn  gleich  in  dinuelbm  Athem  mit  auf  und 
weis't  ihn  auf  Mne  derbe  Weise  zurück.    Jetzt  wächst  der  Aufruhr  in  den 
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Niedeffasdeiiy  imd  wenn  moh  lucht  Mr.  O'Brien  erhebt,  thnt's  doch  Mr. 
Hanley,  der  witzigste  Irlftnder  imd  dabei  Stenograph  des  Parlaments.  Mr. 
Mai  wird  vernichtet,  drei-,  vier-,  zehnfach  vernichtet  und  Alles  lacht  ilm 
ans  und  er  selbst  scheint  sich  mit  seinem  vollen  Gesichte,  rings  herum  der 
riinaendste  Vollmond,  am  meisten  dr&ber  zu  freuen,  wobei  er  Kuchen  aus 
dsrTaache  isst  oder  ein  ^welsh  rabbit'*)  verzehrt.  Nach  diesem  komischen 
Intermezzo  bleibt  noch  Mr.  Hardt  übrig,  der  Chrysostomos,  der  Ke'dner  par 
excellenoe,  der  in  Blnmen-  und  Bilderreichthum  logische  und  schwun^oUe, 
die  Perle  der  Discussion-rooms  überhaupt  Unter  emer  Stunde  thut  ers  aber 
sieht,  80  dass  nach  ihm  sich  selten  noch  etwas  Zusammenhängendes  sagen 
hast,  da  es  inzwischen  jedenfalls  12  geschlagen  haben  muss.  Aber  die 
'^Hrits'  der  Bede  und  des  Brandy  haben  die  Versammlung  so  aufgeregt, 
diSB  Yiele  sich  bemühen,  noch  etwas  zu  sagen  und  Keiner  auf  den  Andern 
bdren  will.  Hüchstens  kann  vom  ^Irish  comer'  aus  noch  ein  Witz  ange* 
bracht  werden.  Der  Antrag-  oder  Fragsteller,  welcher  das  letzte  Wort  hat, 
moss  sich  kurz  fassen,  sonst  spridit  er  unter  < fortlaufendem '  Beifatt.  Der 
Chamnan  Iftsst  abstiuunen  und  die  officielle  Discussion  ist  zu  Ende.  Nun 
setzen  sich  die  Kneiper,  die  sich  auf  Leben  und  Tod  bekämpften,  zusammen 
«nd  fangen  an  bis  4  Uhr  gemüthlich  zu  werden.  Man  *  kneipt'.  Es  giebt 
kpinen  passenderen  Ausdruck  in  deutscher  Sprache,  um  zu  sa^en,  dass  sie 
trinken  und  lustig  sind  und  sich  gegenseitig  schrauben  und  dab^  das  flüssige 
Privatdgenthum  so  wenig  respectiren,  dass  Jeder  trinkt,  woraus  er  wm. 
Dabei  hat  der  Subredacteur  des  Moming  Advertiser,  ein  braver,  vid  ver« 
traffender  Schotte  (der  seit  30  Jahren  keinen  Vormittag  gesehen  haben  soll), 
noch  die  Schwftche,  alle  Anwesenden,  die's  nicht  immer  <voll'  vor  sich  haben« 
■leuoliliiigs  mit  'Freihalten'  anzufallen,  Attentate,  die  mit  besonderem  Erfolg 
gegen  den  'Irish  comer'  verübt  werden. 

Der  'Irish  comer'  ist  der  Mqihisto  zu  dem  Faust  der  Discussionen, 
der  Narr  zum  Lear,  der  Saacho  Pansa  zum  Bitter.  Es  giebt  keine  Discus- 
sion-Booms  ohne  den  stets  witzigen,  stets  halbbetrunkenen  Irlinder.  Sie 
erscheinen  wie  Beamte,  wie  angestellte  Hofnarren,  die  in  unparlamentarischer 
Weise  mit  Witzen  Breschen  in  die  Reden  der  Langweiligen  schiessen  und 
die  zuweilen  erlahmende  Beredtsamkeit  wieder  in  Grang  bringen  müssen« 
Der  Gontrast  beider  Nationen  ist  so  scharf  und  schroff,  die  Verbindung  so 
unnatürlich  und  mit  so  viel  Stacheln  versehen,  dass  beide  Theile  stets  das 
gröeste  Interesse  haben,  mit  einander  zu  hadern.  Die  Tagesfri^  mag  sich 
um  die  Türkei  oder  um  Indien  oder  darum  drehen,  wie  man  Aberdeen,  den 
RoBsen»  absetzen  müsse,  der  Irlftnder  findet  stets  einen  Angriff  auf  sein  Volk 
darin,  und  viele  Redner  lassen  sichs  auch  nicht  nehmen,  mitten  in  Asien 
beilftufig  mit  auf  die  Irlftnder  zu  sticheln.  Die  im  'Irish  comer'  angestellten 
Sühne  Erms  sind  freilich  die  Krone  ihres  G^chlechts  und  halten  sich  stets 
innerhalb  der  Grenzen,  welche  die  Cavalierwaffen  des  Witzes  beengen. 
Ausserhalb  und  unterhalb  giebt's  in  der  B^l  Prügel,  wenn  beide  Nationen 
zosammenstossen.  In  Ermangelung  von  l^Kglftndem  zerschlagen  sich  dSe 
Gehen  unter  sich. 

Die  politischen  Discussionen  in  den  andam  Rftumen  sehen  im  Ganzen 
eben  so  aus,  nur  dass  der  in  Shoe-lane  ffrCsser,  etwas  burschikoser  und  he* 
w^er  ist,  da  hier  auch  Republikaner  das  Wort,  und  zuweilen  auch  wie  ächte 
Iriftnder  ihren  Gegner  an  der  Halsbinde  ei^eifen,  was  aber  bisher  immer  mit 
engliacher  Elraft  und  ^gentleness'  im  Keune  erstickt  ward.  Die  Discnssion- 
Abende  fidlen  hier  auf  Dienstag  und  Freitag  und  gehen  jeden  Sonnabend 
in  allgemeine  Harmonie,  in  Concert  und  Gesang  über.    BSnter  der  Pauls^ 


*)  Geröstetes  Brot,  mit  fancensTtig  aafgelö«tem  Sehnenk&se  and  Seat 


102  ATLANTIS.  BandU.No.4. 


Idrche  in  emem  Winkd,  der  ohne  speciellen  Führer  nieanals  zu  finden  ist, 
besteht  ununterbrochen  seit  1759  ein  drittes ,  sehr  grosses  Discussion-room, 
in  welchem  seit  beinahe  einem  halben  Jahrhunderte  alle  Abende  zweimal 
ungestört  die  Versammlungs-,  Denk-  und  Bedefreiheit  geübt  ward.  Welche 
Nation  der  Erde  kann  sich  eines  solchen  Winkels  rühmen?  Die  Stammgäste 
bestehen  hier  mehr  aus  PhiKstem,  die  also  Geschmack  an  dieser  ffeisti^n 
Erholung  haben  und  zum  Theil  noch  im  SOsten  Jahre  eben  so  wacker  trin- 
ken als  reden  können.  Eine  bloss  noch  aus  Gebein  bestehende  Menschen- 
ruine erz&hlte  mir,  dass  er  diese  Discussionen  hier  von  Anfang  an  alle  Wo- 
chen besucht  und  alle  die  Chairmen  gekannt  habe,  die  in  Lebensgrösse  noch 
von  den  Wänden  herabsehen  mit  lebendigen  Auffen  und  einem  Munde,  der 
noch  immer  sprechen  zu  wollen  scheint.  Idi  habe  in  diesem  verst^ten 
grossen  Saale  jedesmal  eine  Art  von  Andacht  empfunden.  Es  ist  ein  Ahnen- 
saal der  Bede-,  Press-  und  Versammlungsfreiheit. 

Auch  die  kaufia:iännische  und  £abricirende  Jugend  hat  ihre  besondem 
Bedesäle  und  oft  Oesangabende  dazwischen,  die  indessen  weiter  nichts  Be- 
sonderes bieten;  nur  dass  man  sich  hier  überall  überzeugt,  wie  die  Englän- 
der zu  ihrem  Vergnügen  Beden  halten  und  sinken  und  weder  Karten  noch 
sonst  ein  geistloses  Spiel  herbeiziehen,  um  aim  'die  Zeit  zu  vertreiben.' 
Zeit  yertreibenl  Wie  lächerlich  erscheint  das  dem  Engländer  in  derCityl 

Das  ^nzendste  Discussion-room  befindet  sich  ausser-  und  oberhalb  der 
City,  am  jBnde  von  Caledonian-Boad,  wo  die  Pairs  der  Presse,  die  Leit^ 
ortikelschreiber  aus  ihrer  besondem  Prachtstrasse  von  Villas  Brechts  von 
Camden  town)  discutiren  und  wo  man  sehr  oft  die  Entwürfe  zu  den  Jjeitartikdn 
des  nächsten  Tages  hören  kann.  Zwei  Deutsche,  welche  für  die  Times 
schreiben,  lassen  sich  hier  zuweilen  hören,  wie  überhaupt  Deutsche  in  den 
verschiedenen  Discussion-rooms  schon  mehrmals  ihr  Englisch  und  ihre  hö- 
here 'Kritik'  geltend  zu  machen  verstanden. 

Man  sagt  den  Discussions  nach,  dass  sie  hauptsächlich  von  den  Biervrir- 
then  ^halten  und  gepflegt  würden,  in  deren  parlours  sie  stattfinden,  und 
dass  me  Hauptredner,  wenn  nicht  Honorar,  so  doch  < freie  Zeche'  erhielten. 
Wir  können  das  weder  beweisen,  noch  widerlegen  und  wollen  diesen  Makel 
ruhig  auf  sich  beruhen  lassen.  Die  Bede-  und  Versammlungsfreiheit  kann 
sich  diese  Schwäche  schon  gefallen  lassen,  da  sie  hinlänglich  bewiesen  hat, 
dass  sie  auch  ohne  Protection  etwas  zu  leisten  vermag.*) 


CoiTes|»OBdeiix. 

London,  den  8»  Febraar. 
Das  Parlament  ist  am  81.  Januar  von  der  Königin  in  Person  erö&et  worden,  und  wir 
sind  nunmehr  aus  dem  Zustande  der  Ungewissheit  und  Yermutbungen  in  das  so  ergiebige 
und  erspriessliche  Crebiet  des  Kritisirens  getreten.     Niemand  hat  erwartet,  dass  es  dem 


*)  Um  zn  zeigen,  in  welchen  Sphären  sich  die  Discassionen  bewegen,  führen  wir  einige 
der  neuesten  Themata  an:  *WouId  it  be  politic  to  make  divoroe  equally  accessible  to  rieh 
and  poor?';  Ms  Üie  cholera  a  curse  er  a  blessiug?*;  *Are  the  Turks  llkely  to  be  Tictorioas?* 
Die  Gesellschaft  der  *Rumioators*  in  Shoelane  (Mittwochs)  und  die  '  Philosophical  Loungers* 
im  grünen  Drachen  (Dienstags  und  Freitags)  unterhielten  sich  über:  *The  substance  of  immor- 
talily  in  the  body*  —  'A  night  with  Bums'  —  *Secnlar  Education'  u.  s.  w.  Im  November 
machten  die  Discussionen  über  Southweirs  Confessions  of  a  Preethinker,  wegen  dei'en  er  der 
Immoralität  angeklagt  war,  Aufsehen.  Als  Regel  kann  man  annehmen,  dass  in  den  politischen 
Discossionsgesellschaften  kein  bedeutendes  Ereiguiss  der  Gegenwart,  insofern  es  England  be- 
rührt, und  in  den  philosophischen  keine  bedeutende  Erscheinung  der  Wissenschaft  und  Litera- 
tur Torübergeht,  ohne  Thema  wenigstens  Eines  Abends  geworden  lu  sein. 
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80  kkfat  gelingen  würde,  durch  die  geftiurlichen  Klippen  nnd  die  in  der  letsten 
höher  steigende  Brtadang  öffentlicher  Aufregung  und  Indignation  hindnrchso- 
Die  tOrloBehe  und  die  Prinz  Albert -Frage  schienen  wie  swei  schwere  Geschfltse 
drohend  auf  das  Cabinet  gerichtet;  nun  sind  sie  abgefeuert,  und  wen  sie  am  wenigsten  ge- 
troffen XU  haben  scheinen,  ist  das  Mtnisterium.  Das  Sonderbarste  ist  die  massenhafte 
S^wenkung,  die  jetzt,  da  die  Sachen  fftrs  Erste  erledigt  sind,  Ton  der  Presse  und  auch  Yon 
der  allgemeinen  Stimme  zu  Gunsten  der  siegreichen  Hofpartei  gemacht  worden  ist  Was 
frfther  Feigheit  und  Yerrath  an  der  nationalen  Ehre  genannt  wurde,  heisst  jetzt  nur  weise 
Ibssiguiig  und  besonnene  Politik  und  die  Anklagen  gegen  den  Prinzen,  die  Yor  Kurzem 
■odi  in  jedem  Munde  und  in  jedem  Blatte  waren,  werden  nunmehr  sch&ndliche  Yerlium- 
doBg  imd  beklagenswerthe  Missleitung  des  Volkes  genannt.  Der  Grund  zu  dieser  Um- 
waodlang  liegt  allerdings  grossentheils  in  der  Ungeschioktheit  und  dem  Mangel  an  Festigkeit 
nf  Seiten  der  Opposition,  aber  es  lisst  sich  nicht  leugnen,  dass  auch  das  Ministertum  durch 
•ein  mnthiges  und  entschiedenes  Eingehen  in  die  Anklagepunkte  ein  positives  Verdienst  an 
•einem  Siege  hat  Lo^  John  Russell  und  Graf  Aberdeen  haben  die  Anklagen  geg^n  den 
Prinzen  ni<dit  sowohl  widerlegt,  sondern  vielmehr  anerkannt  und  in  sofern  als  illusorisch 
bewiesen,  ids  die  ganze  Befflrchtung  und  Aufregung  des  Volkes  auf  mangelnder  Kenntniss 
des  SachTerh&ltnisses  beruhe  und  man  Dinge  für  unconstitutionell  angesehen  habe,  die  es 
dBcbaas  nicht  seien.  Das  steht  fest,  dass  die  Opposition  weder  im  Hanse  noch  in  der  Presse 
UnUUiglidi  mit  Kenntnissen  und  Facten  versehen  war,  um  ihre  Sache  durchzufechten,  und 
der  Moming  Advertiser,  von  dem  der  L&rm  ausgegangen  war,  muss  nun  noch  manchen 
•diümmem  Namen  dulden,  als  den  des  ^Pothouse  Journal*,  der  ihm,  als  dem  Eigenthum 
der  Londoner  Bierwirthe,  doch  am  Ende  von  Rechtswegen  zukommt 

Ehe  die  Gewitterschwüle  durch  jenes  parlamentarische  Blitzen  nnd  Donnern  gehoben 
werden  konnte,  hatten  sich  ziemlich  aufregende  Gerüchte  verbreitet,  dass  die  Verstimmung 
des  Volkes  gegen  den  Prinzen  sich  sehr  deutlich  bei  der  Eröffimngsfeierlichkeit  Luft  machen 
werde.  Es  sind  dies  ungegründete  Befürchtungen  gewesen,  wie  der  Erfolg  zeigte,  denn 
wenn  aoeh  einige  Berichte  von  Zischen  und  Murren  sprechen,  das  den  königlichen  Pracht- 
wagen empfangen  haben  soll,  so  scheint  das  doch  mehr  in  den  Phantasien  der  Berichterstat- 
ter gelegen  zn  haben;  wenigstens  haben  weder  ich  selbst  noch  meine  Freunde  etwas  der  Art 
besMrkt  Poliseimannschaft  und  Militär  waren  dlerdings  in  grösserer  Menge  aufgeboten 
ab  jemals  zuvor,  aber  diese  würden  Niemanden  an  freier  Aeusserung  persönlicher  Gefühle 
f^indert  haben,  wenn  die  Leute  wirklich  entschieden  und  klar  darüber  gewesen  wftren, 
wesshalb  sie  eigentlich  zischen  sollten. 

Die  Möglichkeit,  dass  aussergewöhnliche  Dinge  vorfallen  könnten,  zog  mich  natürlich 
eben&lls  nach  dem  Schauplatz,  und  da  Sie  wohl  fast  nur  über  die  politische  Seite  des 
Drama*8  zu  lesen  bekommen  haben,  so  darf  ich  Ihnen  vielleicht  Einiges  von  der  Inscenirung 
•dnldem,  in  der  sich  immerhin  der  nationale  Charakter  auch  kundgiebt  und  bisweilen  sogar 
treoer  als  in  den  inneren  Verhandlungen. 

Es  war  was  die  Londoner  *a  fine  day'  nennen,  d.  h.  es  regnete  und  schneite  nicht,  sah 
aber  wohl  so  aus,  als  ob  es  jeden  Augenblick  eins  oder  das  andere  thun  könnte;  doch  es 
Wieb  trocken,  was  in  Anbetracht,  dass  öffentliche  Feste  eigentlich  der  Regel  nach  verregnen, 
sehr  dankbar  anzuerkennen  war.  Der  Schauplatz  des  königlichen  Autegs  ist  sehr  günstig 
und  geeignet  die  Würde  der  Festlichkeit  zu  erhöhen.  Von  dem  Buckingham- Palast,  der, 
beüiofig  zn  erw&hnen,  jetzt,  nach  dem  neuen  Anstrich  ziemlich  königlich  aussieht,  zidit  sich 
der  Weg  durch  den  St  James'  Park  auf  breiter  mit  Linden  bepüanzter  Promenade,  der 
Mall,  die  Dr.  Johnson's  Lieblingsspaziergang  gewesen  ist  und  der  prachtvollen  Pall  Mall 
mit  ihren  EJubpal&sten  den  Namen  gegeben  hat,  durch  die  Horse  Guards  nach  Whitehall 
hin.  Letzteres  ist  von  allen  Strassen  Londons  vielleicht  die  an  grossartigen  geschichtlichen 
Erinnerungen  reichste.  Hier  war  der  alte  Palast  der  Stuarts,  von  dem  heute  nur  noch  die 
sdiöne  italienische  Fa^ade  des  Banqueting-Honse  steht,  eins  der  Meisterwerke  von  Inigo 
Jones;  hier  wurde  Carl  L  enthauptet  und  hier  wohnte  CromwelL  Nach  der  Themse  zn 
erQl&iet  sich  dann  jene  grossartige  Gresammtheit  gothischer  Gebftude,  mit  welcher  meines 
Wissens  sich  keine  zwmte  vergleichen  l&sst,  Westminster  Abtei  zur  Rechten,  Westminster 
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Hall  und  ^e  neaea  PariameiitohiiiAer  zur  LinkeiL  Nodi  sind  die  letxteren  niebt  Tolleade*, 
noch  stehea  die  Kraline  auf  den  hohen  normanniach  yiereekigen  ThOrmen,  die  grossen  Sand- 
steinblöoke  liegen  noch  umher  und  bilden  eine  Scene  nicht  un&hnlich  der  am  Kölner  Dom, 
und  die  frische  helle  Farbe  des  Gesteins  bedarf  erst  noch  einiger  Jahre  Londoner  Nebel- 
wetters, um  mit  der  altersgrauen  Umgebung  in  Harmonie  zu  kommen,  aber  nichtsdesto- 
weniger ist  der  Eindruck  der  massenhaften  gothisehen  Architektur  schon  jetzt  wunderyoli 
und  in  seiner  Art  einzig;  man  ist  wie  aus  dem  19.  Jahrhundert  hinweggezaubert  und  in  ein 
idealisirtes  Mittelalter  versetzt.  Hier  trägt  auch  wirklich  der  Nebel  und  das  Trübe  der 
Londoner  Luft  nur  dazu  bei,  das  ehrwürdige  und  grossartige  Ansehen  der  Structuren  zu 
erhöhen;  die  scharfen  Umrisse  werden  gemildert,  ein  weicher  Luftton  über  das  Ganze  ver- 
breitet und  die  an  sich  grossen  Dimensionen  noch  durch  das  Unbestimmte  der  Entfernungen 
vergrössert  Ich  war  überrascht,  als  ich  in  den  Memoiren  des  unglücklichen  Malers  Haydon 
den  Ausspruch  fand,  dass  er  Londons  Nebel  und  grauen  Himmel  liebe  und  oft  von  ihm 
begeistert  werde,  doch  hier  fühlte  ich  ihm'  nach.  Die  engUschen  Maler  haben  noch  sehr 
wenig  ^  weite  Feld  angebaut,  das  ihnen  London  bietet;  es  war  mir  z.  B.  auffallend,  in  der 
G-em&ldeausstellung  im  vergangenen  Sommer  kaum  ein  einziges  Bild  dieser  Art  zu  sehen; 
London  erwartet  noch  seinen  Canaletto,  es  verdient  ihn  aber  in  seiner  Art  gewiss  n^cht 
weniger,  als  das  sonnige  Venedig.  Doch  lassen  Sie  uns  zu  der  Festlichkeit  zurückkehren. 
Die  Zahl  des  versammelten  Volkes  schätzte  man  auf  100,000,  offenbar  sehr  niedrig, 
denn  die  Entfernung  vom  Buckingham- Palast  nach  dem  Parlamentshause  dürfte  nicht  viel 
unter  einer  englischen  Meile  betragen,  und  auf  diese  ganze  Ausdehnung  hin  zog  sich  der 
durch  ein  Spalier  von  Schutzmännern  und  Garden  freigehaltene  Fahrweg  wie  eine  hohle 
Gasse  durch  den  zusammendrängenden  Wald  von  Menschenköpfen.  Mit  Ständen  und  Fenstei^ 
platzen  in  Whitehall  wurde  natürlich  ein  einträgliches  Greschäft  getrieben  und  das  omamenten- 
reiche  Dach  von  Heinrich*s  VH.  Kapelle  an  der  Abtei  war  mit  Damen  und  Kindern  bekränzt. 
Man  hatte  so  viel  von  dem  Lärmen  gesprochen,  der  zu  erwarten  stände,  dass  die  allgemeine 
echt  en^sche  Lautlosigkeit  des  Volkes  doppelt  auffallend  war.  Der  Unterschied  zwischen 
einer  Londoner  Volksmenge  und  einer  Pariser,  Wiener  oder  Berliner  ist  wirklich  sehr  gross; 
sobald  hier  nicht  bloss  die  unterste  Klasse  des  Volkes  das  Terrain  für  sich  allein  hat,  son- 
dern eine  anständige  Gelegenheit  auch  die  mittlem  und  gebildeten  Klassen  mit  herbeizieht, 
so  übt  auf  der  Stelle  die  originelle  und  pedantische  Idee  von  ^Respectability*  ihren  Zauber 
auf  Alle;  sie  bringt  Anstand  und  Ruhe  mit  sich,  aber  auch  eine  allgemeine  Einschüchterung 
und  Langeweile;  keinen  Witz,  keinen  Scherz,  kein  Gelächter  hört  man,  ja  nicht  einmal  ein 
lautes  Wort  oder  eine  lebhafte  Unterhaltung.  Es  ist  gerade,  als  ob  sich  immer  Einer  vor 
dem  Andern  gcnire,  den  Mund  an&uthun,  ans  Furcht  etwas  Unrespectables  hervorzubringen, 
imd  ein  Freund,  der  mich  begleitete,  sagte  treffend,  alle  diese  Tausende  schienen  zu 
Thackeray*s  Newcomes,  jener  *most  respectable  family'  zu  gehören.  Die  Grebildeten  sind 
aus  Grundsatz  langweilig  und  die  defer  Stehenden  ahmen  ihnen  nach.  Die  zahlr^chen 
Ausländer  waren  fast  die  einzigen  lebhaften  Personen  in  der  Menge;  hier  eine  Gruppe 
lachender  Franzosen  mit  ihren  Frauen,  dort  ein  halb  Dutzend  schwarzhaariger  Slaven  oder 
Griechen  mit  ihrem  weichen  und  eleganten  Accent,  dazu  nicht  wenige  Asiaten  in  ihren 
Nationaltrachten,  dem  Turban  und  den  buntseidenen  weiten  Hosen.  Wenn  nicht  eiu  paar 
arme  veriaufene  Hnnde  gewesen  wären,  die  zufällig  mitten  auf  die  freie  Bahn  gekommen 
waren  und  durch  das  Pfeifen  der  Menge  zu  einem  komischen  Wettrennen  getrieben  wurden« 
so  wäre  die  andächtige  Langeweile  ohne  Unterbrechung  gewesen.  Man  hatte  vollkommene 
Müsse,  das  schöne  Volkslied  ^Bonnie  Annie  Laurie*  von  den  Life  Gruards  blasen  zu  hören, 
und  sich  die  riesenhaften  Gestalten  dies^  Truppe  anzusehen,  die  hier  dieselbe  Stelle  ein- 
nehmen, wie  die  Gardecuirassiere  in  Potsdam,  aber  nicht  so  paradehaft  uniformirt  sind;  die 
alten  grauköpfigen  Hatschiere  (Beefeaters)  mit  ihren  rothen  Wappenröcken,  ihren  Hellebar- 
den und  Schuhen  und  Strümpfen  sahen  so  frappant  aus,  als  hätten  wir  nicht  die  Königin 
Victoria,  sondern  die  jungfräuliche  Elisabeth  zu  erwarten,  doch  riss  uns  ein  zufällig  vorbei- 
fahrender Gefangenenomnibus,  construirt  nach  den  neuesten  pral^chen  Verbesserungen 
dies^  erfinderischen  Jahrhunderts,  bald  aus  der  Täuschung.  Wie  anders  mag  den  armen 
Passagieren  dieser  *Safe  Conveyance'  das  Glockengeläute  und  der  Donner  der  Kanonen 
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gcUngen  habenl  Uns  war  es  angSBciun,  denn  wv  mndea  mk  der  Zeit  des  Wsrtens  über- 
drftfsig.  Das  erste  Hurrahnden  nnd  TfleherschweolDeB  galt  aber  mohi  Ihrer  Mi^esti^ 
sondern  dem  tftrkisdien  Gesandten,  der  sieh  dankbar  nach  allen  Seiten  Temetgie  nnd  immer- 
hin diese  Kmdgebnng  als  eine  £rgftnsong  der  anf  seinen  Staat  beeüglidien  Stelle  in  der 
Thronrede  betrachten  durfte;  der  russische  Gesandte  erschien  ni^t,  so  w«nig  wie  der 
smerikanisdie,  der  seiner  Instruction  nach  keine  Hofuniform  tragen  darf  nnd  nicht  wie  der 
Senator  IHniglas  in  Petersburg  die  firlauboiss  bekommen  haette,  im  schwacsen  Frack  ¥u 
ertdieinen.  Nachdem  die  Lords  nnd  Gommoiis  theils  in  aristskratuiohen  Equipagen^  theiU 
in  gewdhnliehen  Cabs  und  Hansoms  und  Einige  sogar  su  Pferde  mit  dem  obligaten  Groom, 
sowie  die  Wagen  der  Peeresses  Yorbei  waren,  Tsrkftndeten  endlich  die  abf^ommenen  HiHe 
und  dnige  aatflattemde  TOcher  die  Ankunft  des  Holes.  Die  Deefeaters  Toran  au  Fusse, 
dann  etwa  ein  halb  Dutzend  yergoldeter  Cacossen,  jede  mit  6  Praehtpferden  und  3  bis  4 
lopf tragende  Roccoco -Bediente  hintenanf,  mktat  dar  von  Gold  «nd  pompöser  Gescbmack- 
loeif^ceift  strotsende  königliche  Wagen,  bespannt  mit  8  himmelblaa  deoodrten  IsabtUen; 
darin  die  Königin  weiss  gekleidet  und  mit  diamantener  Krone,  daneben  der  Pcina  Albert 
md  auf  dem  ROcksitz  die  königlichen  Kinder. 

Die  Thronrede  und  was  weiter  folgte ,  haben  Sie  in  den  politischen  BlÄttem  gelesen ; 
die  Mitglieder  des  Unterhauses  sollen  wie  unartige  Schutjungen  in  den  Saal  gestflrzt  und 
Aber  die  Bänke  gerannt  sein,  zur  nicht  geringen  Belustigung  der  Königin ,  sagt  man,  und 
zwei  sogar  über  den  Platz  einen  lauten  Lärm  begonnen  haben,  was  heute  dem  Punch  guten 
Stoff  zu  einer  Interpolation  der  Thronrede  darbietet. 

Neben  den  grossen  politischen  Fragen  hat  in  den  letzten  Wochen  nichts  anderes  ein 
aUgemeines  Interesse  gefunden,  Aller  Gedanken  sind  voll  dairon,  ob  ^er  Krieg  weiter  um 
ndi  greifen  werde  und  was  Englands  Theil  daran  sein  werde.  Das  Marinedepartement 
teifEt  eifrig  Maassregeln  die  Fbtte  zu  Termehron,  die  Bemannung  zu  vervollständigen  und 
eine  KOstenvertheidigung  zu  organisiren.  In  frappantem  Gegensatz  zu  dieser  Aufregimg 
steht  eine  neue  wissenschaftliche  Unternehmung,  die  auch  in  weitem  Kreisen  besprochen 
und  kritisirt  wir«^  Der  Preussische  Gresandte  Ritter  Bunsen  hat  nämlich  im  Tmssia  House' 
mehrere  gelehrte  Ck)nferenzen  abgehalten,  um  die  Aufstellung  eines  Universalalphabets  für 
alle  Sprachen  der  Erde  zu  berathen,  das  namentlich  von  den  Missionären  als  ein  dringendes 
Bedfhrfiiiss  dargestellt  wird.  Man  will  das  lateinische  Alphabet  zu  Grunde  legen  ^nd  alle 
vorkommenden  Tonschattirungen  durch  Cursivdruck  ausdiücken.  Die  hies^en  namhaften 
lingnisten  Ladiam  und  Wilson  haben  nicht  an  der  Conferenz  Theü  genommen,  dagegen  der 
Phjaiolog  Owen  und  der  ausdrücklich  dazu  hierher  berufene  Professor  Lepsius  aus  Berlin. 
Ich  habe  die  vorgeschlagene  Schrift  selbst  noch  nicht  gesehen  und  werde  Ihnen  erst  später 
Geaaaeres  darüber  mittheilen  können,  so  wie  auch  über  ein  mehrbändiges  Werk  über  (Ue 
Philosophie  der  Sprache  vom  £itter  Bunsen,  das  sich  bereits  unter  der  Presse  befindet 

Die  Sport -Literatur  hat  in  der  letzten  Woche  zwei  neue  Erscheinungen  geliefert: 
Beoards  of  the  Chase  and  Memoirs  of  celebrated  Huntsmen  by  Cecil  imd  Beminiscences  of 
a  finntsman  by  the  Hon.  G.  F.  Berkeley,  beide  voller  interessanter  Anekdoten  für  Jagd- 
Bebhaber.  Den  allgemeinen  Leser  ziehen  freilich  die  Berichte  der  grossen  englischen 
Nimrods  weit  mehr  an,  wenn  sie  ferne  Zonen  zu  ihren  Jagdrevieren  erwählen;  so  erschienen 
vor  Kurzem  Jagdgeschichten  aus  Ceylon,  die,  wenn  man  es  mit  der  Waidmanns  Wahrhaftig- 
keit nicht  zu  strenge  nimmt,  eine  sehr  unterhaltende  Leetüre  gewähren. 

Als  Neuigkeit  theile  ich  Ihnen  noch  mit,  dass  so  eben  wieder  römische  Ueberreste  in 
der  City  aufgefunden  worden  sind,  nämlich  in  Broad  Street  hat  man  bei  einem  Neubau  ein 
schönes  nnd  gut  erhaltenes  Mosaik  entdeckt 


New-York,  den  24.  Januar. 
Noch  einmal  und  zum  letztenmale  habe  ich  der  Industrieausstellung ,  zu  gedenken, 
welcher  die  zur  Austheilung  der  Prämien  ernannten  Juries  so  el^n  das  Epitaph  geschrieben 
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liabett.  Wie  in  ihrer  Gebart,  00  wmr  sie  auch  in  ihrem  Tode  ein  Hmnbag  Bnd  Cooseqaenz 
in  dieser  Besiehvng  nxmai  die  einzige  Eigenschaft,  welche  sie  vor  andern  ähnlichen  Unter- 
nehmungen Yonras  lultte.  Von  dem  Tage  an,  we  es  den  durch  den  Erfolg  der  Mfthe- 
maschine  and  der  Yacht  *  Amerika'  schwindlig  gewordenen  Yankees  in  den  Kopf  kam,  die 
Londoner  Weltausstelhmg  zvt  ^floggen',  bis  zu  dem,  wo  ein  Katalog  unter  dem  Titel  *Prft- 
mienrerzeiehniss '  encbien,'  war  die  ganze  Geschichte  des  Unternehmens  ein  beständiger 
Fortscturi^  von  ^Cailure'  z«  ^fiulare*.  Zuerst  konnte  man  keinen  guten  Bauplan  finden ; 
dann  als  man  sich  endlich  in  der  elften  Stunde  für  den  Ton  Carstensen  und  Gildemeister 
entschieden,  wurde  in  der  Eile  ein  Theil  des  Eisenwerkes  &lsch  gegossen;  das  gab  eine 
YerzOgening  von  Monaten.  Die  Eröffnung  des  Glaspalastes,  die  zum  1.  Mai  angesetzt 
war,  musste  auf  den  15.  JuK  yerschoben  werden;  Aussteller  und  Gäste,  die  zur  bestimm- 
ten Zeit  eingetroffen  waren,  reisten  toU  Erbitterung  wieder  ab.  Als  endlich  der  15.  Juli 
herankam,  war  das  Gebinde  weder  yon  aussen  noch  von  innen  Tollondet;  statt  einer  Aus- 
stellung der  Kunst  und  Indnstrieerzeugnisse  aller  Nationen  sah  man  nur  einen  wüaten 
Haufen  uneröffbeter  Kisten,  der  Niederlage  eines  grossen  Handlungshauses  ähnlich.  \¥ie 
die  Einweihungsceremonie  selbst  an  allerlei  widerwärtigen  Aeusserlichkeiten  und  ZufiÜiig- 
keiten  kläglich  yerpuffte,  davon  habe  ich  Sie  seiner  Zeit  schon  in  Kenntniss  gesetzt  Die 
Tausende,  welche  aus  dem  Innern  des  Landes  hierher  gekommen  waren,  um  die  Ausstellung 
in  ihrem  ersten  Glänze  zu  bewundern^  gingen  bitter  enttäuscht  wieder  nach  Hause  und 
verbreitet«!  fiberall  ihre  Missstimmung.  Die  Fresse  im  Lande  erging  sich  in  herben  Com- 
mentaren  und  schreckte  von  weiterem  Besuche  ab.  Dazu  kamen  anscheinend  unbedeutende 
Missgriffe  in  der  Verwaltung,  welche  die  Gereiztheit  der  öffentlichen  Meinung  steigerten. 
Die  Gesellschaft  gab  sich  alle  erdenkliche  MQhe  noch  so  Viel  zu  retten ,  als  sich  retten 
Hesse:  —  vergebens,  ihre  immanente  Taktlosigkeit  und  Geschmacksroheit  vereitelte  alle 
Mähen.  Sie  ffigte  an  den  Glaspalast  die  grosse  Bildergallerie  und  —  hängte  800  €re- 
mälde  darin  auf,  von  welchen  vielleicht  50  mehr  werth  waren,  als  die  Bahmen;  sie  räumte 
dem  plattesten  amerikanischen  Geschäftshumbug  einen  vornehmeren  Platz  ein,  als  den 
Meisterwerken  der  bildenden  Kunst  und  zog  sich  damit  RidiktÜ  und  Verachtung  zugleich  zu ; 
endlich  sah  sie  Ausstellern  und  Besuchern  nach ,  dass  sie  alle  Ecken  undv  TlHnkel  des  Aus- 
stellungsgebäudes mit  Adresskarten  und  marktschreierischen  Anzeigen  ffillten  und  machte 
den  Glaspalast  dadurch  zu  einer  ganz  gemeinen  Marktbude.  Das  beständige  Sinken  der 
Actien  gab  den  besten  Maassstab  ffir  den  Untergang  des  Unternehmens.  Bei  der  Ein- 
weihung noch  standen  sie  146;'  beim  Schlüsse  der  Ausstellung  hatten  sie  auf  der  Börse 
schon  keinen  Cours  mehr  und  wurden  unter  der  Hand  allenfalls  zu  40  oder  39  angenom- 
men; jetzt  finden  sie  selbst  zu  80  keinen  Käufer  mehr.  Kurz  und  gut,  die  Speculation  ist 
auf  einen  schmählichen  Bankerott  hinausgelaufen.  Die  Prämienliste,  welche  vorigen  Frei- 
tag veröffentlicht  wurde ,  setzt  dem  ganzen  verpufften  Schwindel  die  Krone  auf.  Solche 
Ignoranz,  so  tief  gewurzelten  Blödsinn ,  wie  die  Preisrichter  an  den  Tag  gelegt  haben, 
hätte  ich  selbst  in  Amerika  nicht  zu  finden  erwartet.  Die  Prämien  sind  mit  einer  solchen 
Verschwendung  vertheilt  worden,  dass  man  meinen  sollte,  kein  einziger  der  Aussteller  habe 
ohne  eine  davon  kommen  können.  Einigen  ist  es  doch  passirt  und  wem?  Was  sagen  Sie 
dazu,  wenn  Sie  hören,  dass  die  Hasenclevers'chen  Bilder  oder  Thorwaldsens  Apostel  nicht 
einmal  einer  'ehrenvollen  Erwähnung'  werth  befunden  wurden,  während  man  hiesigen 
Barbieren  f&r  falsche  Haarzöpfe,  einem  Schuster  ffir  glanzlederne  Stiefeln  und  einem 
Hemdennäherinnenvereine  fflr  ein  Hemd  die  höchste  Auszeichnung,  eine  silberne  Medaille, 
zusprach?!  Generalregel  bei  der  Preisvertheilung  war  offenbar:  die  Unfähigkeit  und  Un- 
tflchtigkeit  durch  Zuerkennung  von  Belohnungen  aufzumuntern.  In  einzelnen  Fällen  wurde 
dies  geradezu  ausgesprochen.  Nach  dieser  Erklärung  werden  Sie  es  auch  leicht  begreif- 
lich finden,  dass  mehr  als  die  Hälfte  aller  Prämien  im  Lande  blieben.  Von  den  silbernen 
Medaillen  gehen  nur  15  nach  Frankreich,  9  nach  England,  5  nach  Deutschland,  2  nach 
der  Schweiz  und  Italien,  dagegen  vier  und  siebzig  nach  den  Vereinigten  Staaten;  von  den 
bronzenen  bleiben  500  im  Lande,  154  gehen  nach  Deutschland,  15S  nach  Frankreich,  143 
nach  England  etc.  Die  Sivres-Porzellane  und  Gobelinteppiche  haben  nicht  einmal  eine 
kuptone  Medaille  erhalten. 
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1&  diaMD  frappaniao  Ziffem,  <ie  in  tbHm  «iaCMhen  LAptdantf  le  beredltr  nod  alt 
die  ▼«nifioirie  In^gnation  eiiMB  Jayeiial,  laaten  Si6  miek  für  imner  tod  der  Indostiiesat- 
stellong  Absdued  nelmieii.  Zwcr  steht  der  Glaspakst  noch  an  seiner  aken  Stelle  und  so 
viel  idi  ans  Zeüangsannoncen  ersehe,  enth&lt  er  anck  noch  eine  'exhibition  \  allein  wie  diene 
geneint  ist,  habe  ich  Ihnen  schon  in  meinem  letaten  Briefe  gesa^.  Sie  ist  nichts  nwfav  vnd- 
nichts  weniger  als  ein  kolossales  Anseige«  Institut,  eine  Mnstetesmminng  der  beliebten 
GtwchiJhspufft,  welche  im  amerikanischen  Handel  und  WaMel  eine  sehr  hei  vorragende 
Belle  spielen,  ohne  inzwis<^en  irgendwie  sich  dem  Ästhetischen  Gebiete  zn  nihem,  auf 
velehem  man  eine  ^Worlds  fSsir'  su  finden  erwartet  81%  wissen  wohl  kaum,  was  ein 
'ihtjP  ist?  So  lassen  Sie  sich's  knrz  erkliren.  Es  mit  einem  einsigen  Worte  zn  sag^ 
10  ist  «r  daa  Ideal  der  Annonce«  Allein  diese  Definition  wird  selbst  wieder  einer  wniteren  • 
bedOrfen.  Der  Puff  ist  eine  Anzeige  in  den  Bedaotionspahen  eines  Kalte»nnd.yon  der 
Bedaction  selbst  ausgehend.  Bm  dem  Ooean  ron  Inseraten,  welche  die  hiesigen  grdese^ 
ren  Zeitungen  enthalten  (das  Bdrsenorgan/Oourier  and  Bnqnirer',  dessen  Tier  Sdten  einen 
Ftachenramn  you  28  Qoadratfass  haben,  hat  20  davon  toII  Anzeigen)  ist  die  Chanoe  einer 
cBuelnen  Annonce  nur  gering  und  eine  kurze  Notiz  im  editoriellen  Thsäe  des  Blattes  hat 
nindestena  einen  zwanzigfadien  Werth,  weil  sie  einer  zwanzig&ch  grosseren  Zahl  Ton 
Lesern  in  die  Augen  fallen  wird.  Alles  Dichten  und  Trachten  der  Geschäftsleute,  wekbe 
sich  dem  Publikum  zu  prftsentiren  wtknschen,  ist  daher  auf  Erlangung  von  Pud  gerichtet 
mi  es  wird  dabei  eine  ganz  erstaunliche  Erfindungsgabe  an  den  Tag  gelegt  Bei  kleinen 
Bltttem  im  Lande  bedarf  es  derselben  nicht  Da ,  wo  der  Sprinter'  fQr  das  armseligste 
'Sehindhiderchen '  gilt,  dßB  durch  Abonnementszahlungen  in  Naturalien  als  Getreide,  Hob, 
Geflfigel,  Bnttor,  Speck,  ein  kOmmerliehes  Dasein  fristet,  braucht  der  ^  Slcrtkeeper'  nur  ein 
Fus  M^hl,  einen  Schinken,  ein  Paar  Flaschen  Wein  zum  Redacteur  (der  mit  dem  Dradcer 
eine  Person  ist)  zu  schicken,  um  gleidi  per  Leitartikel  in  den  siebenten  Himniel  hinauf« 
gepufft  sa  werden.  Die  meisten  deutschen  Zeitungen  (diejenigen  in  4-^5  grosseren 
Stidtmi  ausgenommen)  befinden  sich  in  dieser  Lage.  Ist  der  zu  preisende  Artikel  wiik-' 
lieh  gut,  so  gentigt  eine  reichliche  Probe  davon,  um  den  Paff  zu  erwiiken.  Ist  er  schlecht, 
•0  lilH  darum  der  Puff  nicht  weniger  glänzend  aus,  wenn  der,  dem  er  gilt,  seinen  Mann 
gehörig  zn  nehmen  wusste.  So  braucht  der  Redacteur  nur  eine  Flasche  Essig  mit  einer 
b  Pftmd  Note  umwickelt  zu  erhalten,  um  am  andern  Tage  der  Welt  zu  verkünden:  *  Gestern 
erhiehen  wir  von  Herrn  N.  N.  eine  Probe  des  ausgezeichnetsten  Rheinweins,  den  wir 
aOea  unsem  Lesern  als  etwas  hOehst  Vorzfigliches  empfehlen  kOnnen  etc'  Es  versteht 
mh  von  selbst,  dass  die  Leichtigkeit,  einen  solchen  Puff  zu  erlangen,  seine  Wirksamkeit, 
folglich  auch  seinen  Werth  fttr  den  Besteller  sehr  verringert  Das  aber  ^th«t  ihm  keinen 
Eintrag,  dass  jeder  Leser  ihn  schon  beim  ersten  Worte  als  Poff  erkennt  NatOrtich  wird 
das  darin  enthaltene  Lob  mit  einem  sehr  bedeutenden  'Gran' Salz'  genommen;  die  Haupt- 
mehe  bleibt  immer  die,  dass  die  Anzeige  und  Adresskarte  Oberhaupt  gelesen  wird.  Das  blosse 
idkgnnl werden  genflgt  einem  Publikum  gegenüber,  welches  in  seltenen  Fftllen  zwischen 
beririmt  und  berüchtigt  zu  unterscheiden  weiss.  —  Die  für  die  Zeitungsschreiber  schmach<* 
ToUste  Pnfferei  ist  die  der  Trinklokale  und  Bierbrauereien,  woran  die  deutschen  BHMter 
ftbetreich  sind.  Die  Kneipiers  brauchen  nur  ein  Fass  Lagerbier  auf  die  Zeitutigsoffiein  zu 
Mhiekeoy  um  einer  Anpreisung  ihres  ^kOstHchen  Getränkes*  gewiss  zu  sein. 

Doch  hinter  diesen  niedrigen,  wohlfeilen  und  in  demselben  Verhlltnise  auch  ziemlich 
werthloeen  Puffs  erhebt  sich  der  höhere  und  höchste.  Jener  ist  von  dem  ersten  nur  in  der 
Herstelhmgsweise,  dieser  in  der  Qualit&t  verschieden*  Der  höhere  Puff  ist  ein  solcher, 
welcher  in  den  bedeutenderen  Blättern  der  grossen  Städte,  namentlich  des  tonangebenden 
New-Tork  erscheint  Sie  begreifen  leicht,  dass  Zeitungen,  deren  jährlicher  Reinertrag  die 
Zinsen  eines  Kapitals  von  einer  oder  einigen  Ifillionen  repräsentirt,  nicht  leicht  durch 
Waarenproben  oder  kleine  Douceurs  zu  dem  schmutzigen  Geschäfte  des  Puff^ns  gewonnen 
werden  kOnnen.  Da  es  ihnen  aber  andererseits  unmöglich  ist,  die  zahllosen  Zumuthungen, 
welche  in  dieser  Beziehung  an  sie  gestellt  werden,  ganz  zurückzuweisen,  so  haben  sie  eine 
Art  von  Compromiss  angenommen.  Sie  bestimmen  nämlich  eine  Spalte,  welche  sich  unmit^ 
telbar  dem  (von  Gorrespondenzen,  Neuigkeiten,  Depeschen  etc.  gesonderten)  rein  redactlonel- 
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\tk  ThMl  4M  Bliftto  foJfcBaMt  m  MgMMmai«!  'bmiBeM-iioticM'  w«ldiM  d«r  antttiidlge 
Name  fOr  P«f •  ist.  Notbc»  werdes  sv»  doppelten  oder  dreifaicheii  Prate  der  gewöhn« 
lidi€A  Annonced  «nfgenomiMn.  Die  Ineeienten  tuchen  dieeelben  entweder  durch  «Uerlei 
mi  die  niohiBtfieifeoden  TAgeainterenen  bezflgiiche  Einleitangen  den  Leeem  echmaddiaft 
sn  jnadmi,  oder  sie  Terttecken  eich  nnt^  der  Maske  des  Redaolenrs  nnd  empfehlen  *unsem 
Lei9fm'  ^k  Emdrioglichste  dte  Waaren  oder  Qtiacksalben  des  N.  N.  Das  leistere  erweist 
Sioh  frnliok  in  den  meisten  FlUen  als  eine  sehr  ungeschickte  Kriegslist«  denn  der  Bedacteur 
retsst  selbst  die  tinsehendste- Maske  nnbarmhenig  herunter  nnd  paralysirt  das  angemasste 
^Wir^  durch  ein  darftber  gesetstes  ^ad9erii$emenl\  Nur  in  ^na  ausserordentlichen  F&lhm 
sohreibea  die  Badaetionen  der  grösseren  Zeitungen  selber  Pnffii  und  diese  haben  dann  auch 
einen  naschfttabharen  Werth  in  den  Augen  des  Geschftftsmannes.  Dergleichen  Puffs  erhal- 
ten Ton  Zeit  su  Zeit  die  Damen  Bnttkai  nnd  Mesalenyi  (Schwestern  Kqssuths)  wek^  auf 
Broadway  einen  PnSswaarenladen  haben.  Der  *  Herald',  der  auf  ihren  Bruder  die  gifUg* 
sSsa  Pfeile  absefaoss«  pnfft  sie  am  kräftigsten»  nn^  au  zeigen,  dass  seine  Opposition  keine 
persönliche  gewesen  sei,  •—  was  ihm  nun  freilich  Niemand  glaubt  und  eben  deswegen  am 
wenigsten«  weil  er  es  beweisen  wiM. 

Eine  Unterabtheilung  des  höheren  Puffs  besteht  in  den  editorielien  Hinweisungen  auf 
AflESigen  'm  einer  an4eren  Spalte  umeres  Bialles.*  Diese  ist  selbst  bei  nemlich  gut 
sitnhrten  Zeitangsn  nichts  Ungewöhnliches  und  erfCdlt  im  Grrunde  genommen  den  Zweck  just 
so  gut,  ak  tine  förmliche  Lobpreisung,  in  welcher  der  Leser  doch  nur  die  Paraphrase  einer 
GeschMtskarte  sucht  Das  System  der  stehenden  Anseigen,  das  in  dem  Umfange  wie  hier 
auf  dem  euioplisehen  Continent  .gar  nicht  bekannt  ist,  heiscli^  schon  hin  und  wieder  von 
dem  Herausgeber  einer  2ieitung  (der  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  Bedacteur  dieselbe 
Person  ist)  einige  Gre&Uigkeiten.  Diese  stehenden  Anaeigen,  die  des  Jahres  hindurch  oft 
mdireiPS  hundert  Thaler  einbringen,  sind  die  eigentliche  solide  Basis  fftr  die  Ezistenx  der 
2Seitungen,  da  das  Abonnementsgeld  oft  noch  nidit  einmal  die  Kosten  des  unbedruckten 
Pat>ier8  deckt  Das  ist  z.  B.  da*  Fall  bei  dem  Tribüne,  dessen  8  Seiten  einen  FUohenraum 
vxMi  24,  Quadratfuss  einnehmen  und  der  gleichwohl  nur  2  Cents  (10  Pfennig  preuss.)  d.  h. 
ein  Sechstel  der  gleich  grossen  Londoner  Times  kostete  trotz  des  hier  ungleich  höheren 
Arbeitslohnes.  Ganz  frei  von  Puffs  (oder  Püffen,  wie  mein  Freund  C.  J.  H.  in  Buffalo  sagt) 
sind  daher  auch  die  allerhöchststehenden  Blätter  nicht  Der  Tribüne  z.  B.,  so  wie  die  Daily 
Times  liefern  wenigstens  einmal  im  Jahre,  nämlich  m  Weihnachten  eine  Liste  derselben,  so 
lang  wie^  jene  Leporellos,  und  verarbeiten  dahin  ihre  sämmtlichen  stehenden  Inserate  nach 
Abtheihmgen  und  Bubriken.  Im  Grunde  genommen  liegt  das  Urbild  solcher  Puff  batterien 
in  den  Weihnachts- Spaziergängen  eines  berAhmten  Berliner  Feuilletonisten. 

Wenn  ich  mich  schliesslich  zu  den  höchsten  Pufis  wende,  so  betrete  ich  da  ein  aehr 
umfsnglreic^es  Gebiet  Hierher  gehören  zunächst  die  Literatur-  und  Kunstpuffs.  Becen« 
sionän  in  europäischem,  namentÜdi  in  deutschem  Sinne  giebt  es  in  dem  kritiklosen  Amerika 
nicht  und  Göthe  düif  te  hier  nur  selten  oder  nie  in  die  Lage  gekommen  sein ,  die  bekannte 
KjftaltverwünsohuBg  auszustossen.  So  viel&di  sioh  auch  schon  Blätter  wie  Herald,  Tribime, 
Times  bemAhst  haben,  namentlich  den  Kflnstlem  zu  beweisen,  dass  sie  durch  stereotype 
liobeserfaebungen  nur  verdorben  werden,  so  will  doch  das  Alles  nicht  ver&ngen.  Nach 
wie  vor  wird  eine  noch  so  gelind  tadelnde  Kritik  als  eine  persönliche  Beleidigung  angesehen, 
und  seitdem  dem  Opemdirector  Fry  von  der  Jury  $  10,000  Schadenersatz  fftr  derartige 
Besprechungen  im  Herald  zuerkannt  sind,  wagen  selbst  ^unabhängige'  Blatte  nicht  mehr, 
sich  zu  rühren.  Künstler  wie  Schriftsteller  wollen  gar  keine  Kritiken,  sie  wollen  nur  Puffs. 
Ss  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Kunstgeschmack  des  Publikums  —  so  weit  man  von  einem 
sotchen  hier  sprechen  kann  —*  unsäglich  dabei  leidet  Jedermann,  der  öffentlich  auftritt, 
betrachtet  einen  Puff  aU  eine  selbstverständliche  Nothw^idigkeit  Er  geht  nach  den  ver- 
schiedenen Zeitungsbnreaas,  liefert  sein  Quantum  Freibillets  ab  und  erwartet  dafür  am 
tf ordern  des  Tages,  an  dessen  Abend  seine  Vorstellung  stattfindet,  die  Gegenleistung  im 
Blatte  su  finden.  Sie  staunen?  Doch  es  ist  gsna  richtig.  Die  Lobpreisungen  müss^i 
allemal  der  ^peiformance'  ^rangehen,  sonst  verfehlen  sie  ja  den  Hauptaweck  und  der  ist: 
Ankkckung  des  PuUilcums.     Wenn  auweilen  grossen  Künstlern  gegenüber,  deren  Buhm 
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dmiai  fest  stritt,  der  Yenack  lu  einer  ordentüchen  kritMchen  Besprechung  gemacht  wnrde, 
90  kam  man  doch  bald  wieder  davon  ab.  Man  begegnete  da,  wie  z.  B.  bei  Henriette  Sontag 
dner  Miawloeen  Empfindlichkeit  und  Gereiztheit,  dass  man  mit  Ekel  wieder  zurücktrat  Ich 
babe  Ihnen  schon  früher  mitgetheilt,  wie  Madame  Sontag  sich  sogar  so  weit  vergass,  dass 
lie  den  ThürhOtern  Anweisung  gab,  einen  ihr  missliebigen  Becensenten  zum  Theaterlokale 
kiBaiiBzawerfen.  Jejmy  Lind  soll  die  einzige  gewesen  sein,  welcher  die  schablonenm&ssigen 
LoUiBdeleie&  missfielen.  Wenn  die  Fabel  wahr  ist,  so  bitte  sie  sich  ge&nssert:  die  ameri- 
kantschen  Puffis  h&tten  iast  noch  mehr  an  ihr  verdorben,  als  die  Berliner  Kritiken  an  ihr 
gut  genukdit  hätten.  Ein  specielles  Compliment  für  die  Herren  J.  Klein  und  Kossak,  aber 
wt>hl  weniger  auf  Louis  le  Grand  zu  beziehen.  ' 

Nicht  bloss  Oper,  Theater,  Concerte,  Bälle  u.  dergL  machen  Anspruch  auf  Puffs,  son- 
dern sogar  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe,  wobei  die  Freibillets  inmier  als  Voraussetzung, 
lesp.  als  MotiT  dienen.  Ein  Bedacteur  oder  Correspondent  einigermassen  grösserer  Zeitun- 
gen hat  —  wenn  er  Grebranch  davon  machen  will  —  s^hr  wohlfeiles  Reisen  in  Amerika. 
Selbst  die  Hotelbesitzer  machen  sich  eine  specielle  Ehre  daraus,  ihn  unentg^tlich  zu 
bewirtken,  fidls  er  in  seinem  nächsten  Berichte  eine  kurze  Erwähnung* ihres  'höchst  com- 
toitabehi  und  doch  wohlfeilen  Gasthauses*  einfliessen  lassen  wilL 

Dm  auf  soldie  Weise  fast  alle  Lebensgebiete  dem  Puff  anheimfallen,  so  darf  es  schliess- 
lich nieht  Wunder  nehmen,  wenn  das  Wort  auch  auf  Dinge  angewendet  ^ird,'  zu  denen  es 
pr  ni^it  passt  Jede  Erwähnung  des  Namens  in  einer  Zeitung  gilt  im  weiteren  Sinne  als 
Ptafi.  Ein  Folicisi,  der  bei  emer  Verhaftung  fimgirt,  ein  Arzt,  der  zu  einem  Verunglückten 
gchoH  wird,  ein  Ladenbesitzer,  b^  welchem  man  einen  vom  Sonnenstich  Betroffenen  unter- 
bringt,  werden  'gepuffL*  —  Wenn  eine  Miüzcompagnie  einen  Umzug  hält,  eine  Target- 
Coanpagme  (Seheibenschiessverein)  zum  Schiessstand  zieht,  so  defilirt  sie  vor  den  Fenstern 
der  ZeitxmgsbnreauB,  bringt  wo  möglich  eii^  Hurrah  für  die  Bedaction  ans  und  am  &>lgenden 
Tage  wird' der  'gallant  captain  N.  N.'  —  9^P^ff^*     Löschmannschaften  bei  Feuersbrünsten 

—  §efuffL  —  Dreimal  glücklich  der  Greschäftsmann,  bei  dem  für  einige  hundert  Thaler 
Waaren  gestohlen  werden,  denn  Tags  darauf  läuft  sein  Malheur  mit  genauer  Angabe  seiner 
Aditsse  durch  alle  Zeitungen  und  diese  Puffs  im  gelesensten  Theile  der  Blätter,  dem  Lokal- 
bericht, sind  ihm  dreimal  so  viel  werth,  als  der  Veriust  betrug.  Man  will  sogar  wissen, 
dass  mancJimal  *  smarte  Leute'  selbst  ihren  Laden  bestohlen  haben,  um  derartige  Puffis  zu 
bekommen.  Andere  ergehen  sich  zu  dem  gleichen  Zwecke  in  Abenteuerlichkeiten  aller 
Art,  wie  z.  B.  der  Hutmacher  Genial,  welcher  ein  Billet  zu  Jenny  Linda  Concert  mit  t  660 
bcakhe,  —  nicht  ans  Kunst^nthusiasmus,  sondern  aus  Greschäftsspeculation,  und  sich  eritiot, 
aaf  weine  eigenen  Kosten  eine  eiserne  Bogenbrücke  über  Broadway  bauen  zu  lassen  —  aus 
donselben  Chrnnde.  Die  werthvoUste  Sorte  von  diesen  Puffis  ist  diejenige,  die  nicht  für 
Ezcentricttäten,  sondern  für  wirklich  lobenswerthe  gemeinnützige  Unternehmungen  ver- 
aiMgt  wird.  Freilich  würde  man  solche  in  Deutschland  nicht  mehr  zu  diesem  eigenthüm- 
Ik^en  literatnrgenre  rechnen,  denn  dort  bilden  sie  oft  genug  den  Inhalt  von  Original- 
eovrespondeiusen.  In  diesem  Augenblicke  regnet  es  Puffs  von  der  angegebenen  Art  in 
fwgtischen  und  deutschen  Blättern  auf  den  bekannten  Lindenmüller  herab,  der  sidi  durch 
Imrichtong  einer  Armenspeisungsanstalt  allerdings  sehr  grosse  Verdienste  um  die  Stadt 
erworben  hat  Er  giebt  tagtäglich  3  Stunden  lang  jedem  Armen,  der  zu  ihm  kommt,  ein 
gsles  warmes  Mittagsessen,  aus  Fleisdi,  ^rot  und  Bouillonsuppe  mit  Hülsenfrüchten, 
Reiss  ete.  bestehend.     Durchschnittlich  hat  er  jeden  Tag  über  600  Gäste.     Durch  Beiträge 

—  meialeiis  von  Deutschen  —  sind  etwa  zwei  Drittel  der  Kosten  gec|eokt,  den  Best  trägt 
er  selbst.  Er  rechnet  jede  Portion  zu  4  Cents  an,  eine  Summe,  die  im  gewöhnlichen  Leben 
Ucr  keinen  grösseren  Werth  repräsentirt  als  ein  halber  Silbergroschen  in  Ihrer  Gegend. 
Bei  dem  unablässigen  Andrang  der  Immigration  haben  sich  Arbeitslosigkeit  und  der  bitterste 
Mangel  hier  zu  einer  Höhe  gesteigert,  welche  unsere  Zustände  mit  denen  grosser  euro- 
päischer Städte  in  Parallele  bringen.  Unter  solchen  Verhältnissen  war  die  Idee  Linden- 
«tllers  eine  sehr  glückliche  und  die  bedeutenden  Creldopfer,  welche  er  selbst  ihrer  Ans- 
fthnmg  bringt,  geben  ihn  gerechten  Anspruch  auf  das  Lob,  welches  ihm  von  allen  Zeitungen 
m  reichsten  Maaase  gespendet  wird.     Gleichwohl  gilt  dieses  Lob  in  den  Augen  von  Ge- 
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schütoconcunenleii  immer  nur  als  —  P^lfi  so  weit  geht  die  Ausdelinaiig  dieses  Begriffes. 
Und  da  man  sich  hier  einmal  gewöhnt  hat,  die  blanke  Uneigennützigkeit  für  eine  rarior  avia 
als  den  Vogel  Phönix,  zu  halten,  so  rechnet  man  auch  in  diesem  Falle  dCTti  Gepufften 
nach,  dass  er  darauf  speculire,  sich  ftkr  den  (nahe  beyorstehenden)  Fall  der  Annahme  eines 
Temperenzgesetases  durch  den  Landtag  zu  Albany  beim  amerikanischen  Publikum  beliebt  za 
machen,  somit  sich  den  Weg  zur  BegrQndung  eines  neuen  Geschäfts  zu  pflastern.  Es  wird 
eben  in  diesem  Lande  Alles  und  Jedes,  Wissenschaft,  Religion,  Kunst,  Phüantropie  auf  das 
Niveau  des  —  husiness  reducirt 


Philadelphia,  im  Jafiuar. 

Zwischen  den  Staaten  New-Tork  und  Pennsylvanien  hat  Ton  jeher  einige  Eifersucht 
und  Aniz90sität  stattgefunden,  die  sich  Torzüglich  in  der  Presse  der  beiden  Hauptst&dte, 
New- York  und  Philadelphia  Luft  machte.  Die  Organe  der  Stadt  der  Bruderliebe  pflegen 
die  Empire  City  gern  mit  dem  Namen  des  Neuen  Babels  zu  belegen  und  deren  'fastness  ' 
und  Gorruption  in  Politik  und  Sitten  zu  bekritteln,  wogegen  die  New-Yoricer  Presse  sidi 
an  der  Philisterei  und  dem  Klein-  und  Pfahlbfirgerthum  der  Quäkerstadt  zu  erholen  liebt. 
Thatsache  ist,  dass  Pennsylvanien  trotz  seiner  so  günstigen  Lage  als  Mittelstaat,  zwisdien 
dem  Atlantischen  Ocean  und  den  Seen,  den  östlichen  und  westlichen  Staaten  mit  einem 
Areal  von  46,000  DMeilen  und  einem  Boden  Ton  unermesslichem  Reiohthum  sich  aus^ 
dehnend,  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  dem  unermüdlichen  und  riesenhaften  Unter- 
nehmungsgeiste der  New -Yorker  hatte  ausstedien  und  auf  die  Seite  drängen  lassen,  und 
erst  neuerdings  wieder  entschiedene  Anstrengungen  im  Wettkwnpf  mit  New- York  gemadit 
hat.  Gleichwohl  soll  Pennsylyanien  den  traurigen  Ruhm  haben  zu  zeigen,  dass  es  auch  in 
Amerika  das  giebt,  was  die  deutsche  Sprache  so  bezeichnend  Pfahlbürgertkum  nennt,  weil 
dessen  Gharakteristicum  darin  besteht,  dass  «die  Weltansicht  nicht  über  die  WeichlnldspfiLhle 
des  lieben  Heimathstädtchens  hinausgeht.  Die  Staaten  New -York  und  Pennsylranien 
sind  im  Kriegszustände  befindlich,  der  Kriegsschauplatz  ist  das  kleine  Städtchen  Erie,  in 
der  nordwestlichsten  Ecke  von  Pennsylvanien  ^  Lake  Erie  gelegen,  und  der  Streitgegen- 
stand ist,  wie  schon  früher  in  diesem  Blatte  von  anderer  Hand  berichtet  wurde,  ob  das 
Städtchen  Erie  ein  Eisenbahnknoten  und  Hauptstapel-  und  Handelsplatz  oder  ein  ein&cher 
Stationspunkt  sein  soll.  Wir  kommen  auf  das  Nähere  nicht  noch  einmal  zurück.-  Genug, 
der  Krieg  zwischen  den  Arbeitern  der  Eisenbahn  und  (lem  souveränen  Volke  von  Erie  ist 
im  vollen  Gange,  es  ist  sogar  schon  Blut  geflossen  und  neuerdings  haben  sich  selbst 
die  Weiber  von  Erie  betheiligt  und  einige  Eisenbahnbrücken  zerstört;  trotzdem  zögert  die 
Bundesregierung  aber  immer  noch,  entschieden  einzuschreiten.  Es  ist  diese  ganze  Gesdiichte 
ein  richtiges  Stückchen  Spiessbürgerthum  und  Anarchie  .aus  der  grossen  Republik,  die 
jedoch  auch  wieder  ihre  Heilung  und  ihren  Nutzen  in  sich  selber  tragen.  Denn  es  ist  keine 
Frage,  dass  die  Spiessbürger  und  Anarchisten  endlich  in  diesem  Strdte  schmählich  unter- 
liegen werden,  auch  die  gute  Stadt  Erie  eine  erkleckliche  Schadenrechnung  zu  bezahlen 
haben  wird. 

So  wie  es  hier  Beispiele  von  Pfahlbürgerthum  und  Schildaer  Gemeingeist  giebt,  wird 
es  Ihre  Leser  auch  intessiren  zu  vernehmen,  dass  es  hier  selbst  noch  Reste  feudaler  Besüz^' 
verhällmsse  giebt,  deren  Abkunft  freilich  monarchischer  Art  ist  Bis  in  die  neuesten  Zeiten 
fanden  sich  in  den  östlichen  Staaten  bedeutende  Strecken,  welche  nicht  den  Ansiedlern 
gehörten ,  obschon  sich  aus  der  civilen  Anhäufung  des  Grundbesitzes  noch  kein  Erbpachts- 
oder ähi^liches  Yeriiältniss  entwickelt  hatte.  Sie  waren  oder  sind  noch  das  Eigenthum  alter 
Familien,  zum  grossen  Theile  von  Schenkungen  der  Monarchen  oder  ihrer  Günstlinge  her- 
rührend, oder  in  früherer  Zeit  angekauft,  wo  das  Land  noch  fast  werthlos  dalag.  Die 
Ansiedler,  welche  ihm  den  WerUi  erst  verliehen,  hatten  für  die  Eriaubniss,  deren  sie  dazn 
bedurften,  Abgaben  zu  zahlen  und  persönliche  Dienste  zu  leisten,  wie  die  Bauern  des 
^ttelalters.   Kein  Wunder,  dass  sie  sich  dagegen  empörten  und  hier  im  freien  Lande  keine 
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Lasten  tragen  wollteii,  deren  Beschwerde  selbst  jenseits  des  Meeres  anerkannt  und  beseitigt 
wurde!  Eine  Besitzung  dieser  Art  war  die  im  nördlichen  Thdle  des  Staates  New -York 
gelegene  Van  Rensselaor  Erbschaft,  die  den  grössten  Theil  mehrer  Cöonties  mit  Stidten  und 
Stadtbezirken  nmfasst  Die  Ansie^er  darauf  waren  der  Ansicht,  dass  sie  das  Land  durch 
3ire  Abgaben  bereits  hundertfiütig  bezahlt  und  das  beste  Recht  h&tten,  sidi  als  freie  Eigen- 
thflmer  za  betrachten.  Sie  yerwe^gerten  die  Abgaben  und  man  musste  sie  mit  Crewalt  ein- 
treiben. Das  war  unbequem,  Utotig  und  fahrte  zu  so  h&ufigen  Buhestörungen,  dass  sich 
der  Staat  endlich  entschloss,  dadurch  einzuschreiten,  dass  der  Besitzdtel  der  Rensselaer's 
geprüft  wurde.  Richter  Harris  hatte  sich  gegen  dessen  Grültigkeit  entschieden,  die  Court 
of  Appeals  stiess  jedoch  diese  Entscheidung  um,  un^  spradi  sich  mit  Einstimmigkeit  fOr 
&  Gfllti^eit  des  Besitzes  aus.  Von  Seiten  der  Anti-rraiter  war  frOher  sogar  Ablösung 
vergeblioh  angeboten  worden.  Neuerdings  ist  jedoch  die  Rensselaer*sdie  Herrschaft  in 
andere  Bände  übergegangen  und  die  neuen  Besitzer  finden  es  ^vortheilhaft,  ihr  Einkommen 
in  eine  regelmässige  feste  Capitalrente  zu  yerwandeln,  und  die  Ablösung  ist  wieder  in 
Verschlag  gekonmien,  fOr  welche  die  Besitzer  das  Capital  so  festgestellt  zu  sehen  wünschen, 
dass  die  6procentigen  Zinsen  der  alten  Rente  gleichkommen.  Dabei  soll  der  Bushel  Weizen 
zu  $  1  (der  Durchschnittspreis  w&hrend  der  letzten  20  Jahre  war  10  Shill),  die  vier  fetten 
Hflhner  and  eine  Tagesarbeit  mit  Gespann  zu  I  2.  50  gesch&tzt  werden.  Die  Ablösungs- 
■omme  für  eine  Farm  Ton  160  Ackern  würde  sich  demnach  suf  416  DolL  66  Cents  stell^L 
In  PennsylTanien  hat  die  Ablösung  bereits  stattgefunden. 

Aus  der  Botschaft  des  Gouverneurs  von  Pennsylvanien  an  die  diesjährige  Legislatur, 
&  in  diesen  Tagen  in  Harrisburg,  der  Regierungsstadt,  zusammengetreten  ist,  h^>en  wir 
finiges  von  allgemeinem  Literesse  heraus.  Sehr  erfireulich  für  Alle,  die  es  mit  dem  Staate 
wohlmeinen,  war  die  Erklärung  des  Grouvemeurs,  dass  er  künftig  allen  sogenannten  ^Omni- 
bus Büls'  (all  bills  which  contäin  laws  *  dissimilar  in  their  character  and  purposes^  sein 
Veto  entgegensetzen  werde.  Damit  die  Leser  erfahren,  was  eine  Omnibus  Bill  ist,  und  nicht 
etwa  glauben,  dass  von  einem  polizeilichen  Regulativ  fflr  Omnibusse  die  Rede  sei,  mögen 
de  wissen,  dass  dies  vielmehr  der  nicht  üble  Kunstausdruck  ftkr  solche  Gresetzvorlagen  sei, 
in  welche,  namentlich  gegen  das  Ende  der  Staats-  wie  der  Unionslegislaturen,  die  hetero- 
gensten G^setzvorschläge,  wie  Creti  und  Pleti  in  einen  Omnibus,  zusammengepackt  und 
dem  Govemor  oder  Präsidenten  zur  Grenehmigung  vor's  Haus  gefahren  zu  werden  pflegen. 
Diese  löbliche  Crcwohnheit,  die  allerheterogensten  Cresetze  in  einer  einzigen  Acte  zu  passiren, 
ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  zut  Mode  geworden,  und  da  auf  diese  Weise  einige  der 
abeardesten  Gresetzbestimmuogen  zur  Unehre  des  Landes  in's  Leben  getret^  sind,  und 
■tauche  der  schlauen  Parteiführer  die  Sehnsucht  der  verehrlichen  Senatoren  und  Repräsen- 
tanten nach  ihrer  Heimath  dazu  trefflich  zu  benutzen  verstanden  haben,  dass  sie  ihrerseits 
ihre  Privatwünsche  einer  Omnibus  Bill  anzuhängen  wussten,  so  ist  es  Zeit,  dass  dieser 
Missstand  von  der  Presse  bekämpft  und  von  der  Executivgewalt  in's  Auge  gefosst  wird.  — 
Eb^iso  erwähnt  der  Grovernor  einen  andern  offenen  'Schaden  in^  unserer  Gresetzgebung  in  der 
Erfassung  der  spedellen  Gesetze  für  die  Bestätigung  und  Autorisation  von  Corporationen 
za  gewerblichen  und  andern  Zwecken,  eine  Praxis,  die  bei  der  immer  wachsenden  Anzahl 
solcfaer  Corporationen,  die  gesetzgebenden  Körper  um  den  besten  Theil  ihrer  Zeit  bringt 
und  ausserdem  die  ergiebigste  Quelle  des  Nepotismus,  der  Bestechung  und  pfahlbürger- 
Bdien  Localvertretung  ist  Es  ist  kein  Zweifel  —  sagt  das  hiesige  Tageblatt  Public 
Ledger  —  dass  das  wahre  republikanische  Princip  in  Betreff  dar  Ertheilung  von  Charters 
(Coiporatäons- Bestätigungen)  verlangt:  allgemeine  Gesetze  zu  erlassen,  unter  denen  allen 
Personen,  welche  neue  Corporationen  fhr  Bergwerks-,  Manufiicturr  oder  andere  Zwecke  zu 
bilden  wünschen,  Genflge  geleistet  wird.*  Eine  andere  Stelle  der  Botschaft  empfiehlt  den 
G^etzgebern  in  Zukunft  den  städtischen  und  County-Corporauonen  (den  Städten  und  Graf- 
sdiaften'  als  politischen  Personen)  keine  Erlaubniss  mehr  zu  geben  zu  Unterzeichnungen  fOr ' 
neue  Eisenbahnen.  Auch  dies  findet  BeifaU  in  der  Presse,  weil  Niemand  mehr  zweifelt, 
dass  der  Bau  von  Eisenbahnen  in  den  Händen  politischer  Körperschaften  am  schlechtsten  auf- 
gebob^  ist,  und  auch  hierbei,  wie  mehrfoche  traurige  Belege  zeigen,  die  Bestechung  er- 
sdireckend  überhand  genommen  hatte. 
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Das  w&re  Einiges,  was  ans  lunächst  angeht  Was  die  allgemeinen  Interessen  der  Ver- 
einigten Staaten  betrifft,  so  wird  auch  in  der  gegenwärtigen  Congresssitsnng  die  Sday^i- 
frage,  diese  offene,  eiternde  Wände  der  Union,  wieder  nicht  verfehlen,  das  Blut  der  Parteien 
zu  vergiften  und  sie  zu  erbittertem  Kampfe  gegen  einander  zu  hetzen.  Es  Ateht  wieder  wie 
im  Jahre  1850  ein  heftiger  Sturm  bevor,  und  die  Lenker  des  grossen  Staatsschiffes  werden 
keine  geringe  Arbeit  haben,  es  glQcklich  durch  die  sc|^&umenden  Wogen  der  politischen 
Leidenschaften  und  zwischen  den  Klippen  des  Interesses  und  des  Princips  hindurch  in  den 
Hafen  der  geretteten  und  neubefestigten  Union  hineinzusteuem.  Wie  diese  unglücklicke 
Frage  trotz  der  feierlichen  Beschlüsse  der  beiden  grossen  Hauptparteien  vor  der  letzten 
Präsidentenwahl,  dass  alle  fernere  Agitation  für  immer  aufhören  solle,  wie  ein  böser  ruhe- 
loser Greist  immer  von  Neuem  durch  die  Hallen  des  Congresses  schleicht  und  die  Extreme 
zum  Kampfe  aufhetzt,  wie  dieser  immer  und  immer  wieder  so  zu  sagen  vom  Zaune  gebrochen 
wird,  zeigt  sich  eben  jetzt  wieder,  wo  der  nahe  bevorstehende  Sturm  sich  über  die  £r- 
ri<^tung  eines  Territoriums  Nebraska  erheben  wird.  Auf  dem  Ungeheuern  Areal,  welches 
sich,  beiläufig  260,000  ÜMeilen  gross,  unter  dem  Namen  Indian  Territory  westlich  von 
den  Staaten  AriLansas,  Missouri  und  Iowa  vom  84.  bis  48.  Grade  nördlicher  Breite  hinzieht 
und  im  Westen  von  Neu-Mexico  und  Utah  begrenzt  wird,  soll  ein  neues  Territorium  Nebraska, 
den  nördlichen  Theil  des  grossen  Landgebietes  umfassend,  gebildet  werden,  obgleich  daisu 
noch  kein  entsprechendes  Yerhältniss  weisser  Bevölkerung  vorhanden  ist  Dabei  giebt  es 
denn  aber  eine  treffliche  Veranlassung,  auf  das  sogenannte  Missouri-Compromiss  vom  Jahre 
1820  zurückzukommen,  was  der  seitdem  so  mächtig  vorgeschrittenen  Partei  des  Süden« 
im  Vereine  mit  einer  starken  Abtheilung  nördlicher  Demokraten  ein  Dom  im  Auge  ist. 
Durch  jenes  Compromiss,  das  bei  Gelegenheit  der  Aufnahme  Missouri's  in  den  Staatenverband 
nach  langem  und  heftigem  Kampfe  zu  Stande  kam,  wurde  zwar  die  Sclaverei  in  Missooii 
beibehalten,  aber  zugleich  beschlossen,  diese  für  alle  Zukunft  bis  zum  86^  80^  nördL  Breite 
unwiderruflich  zu  beschrftnken.  Im  Jahre  1850  aber,  bei  Gelegenheit  des  unglücklichen 
Gesetzes  über  die  Auslieferung  flüchtiger  Sclaven,  gewann  der  Süden  einen  anderweiten  Sieg 
durch  Anerkennung  des  Grundsatzes ,  dass  die  Entscheidung  über  Einführung  oder  Nicht- 
einfQhrung  der  Sclaverei  den  Congress  gar  nichts  angehe,  sondern  rein  Sache  des  Volkes 
eines  jeden  Staates  selbst  sei,  oder  mit  andern  Worten  zu  den  souveränen  Staats -Rechten 
gehöre. 

Diesen  Grrundsatz,  der  mit  den  Dogmen  der  demokratischen  Partei  überdnstimmt,  deren 
Devise  'stalle  Staatenrechte,  schwache  Centralregierung'  heisst,  wünschen  nun  die  Mftnner 
der  südlichen  Rechte  jetzt  bei  Bildung  des  Territoriums  Nebraska  ausdrücklich  anerkannt 
zu  sehen  und  verlangen  zu  diesem  Zwecke  förmliche  Aufhebung  des  Missouri-Compromisses, 
um  den  Sdavenhaltenf  bei  Eröffnung  des  neuen  Territoriums  die  gleiche  Chance  mit  den 
Einwanderern  aus  den  freien  Staaten  zu  geben.  Die  Freesoiler  behaupten  natürlich,  dass 
das  Nebraska  Territorium  schon  res  judicata  sei  und  der  Congress  kein  Recht  habe,  die 
Frage  wieder  zu  eröffnen.  Die  vom  Senator  Douglas  aus  dem  freien  Staate  Ohio,  der 
aber  SclavenbesUz  erheiralhel  hat,  vorgelegte  Bill  sucht  nun  in  der  Mitte  durchzusteuem, 
indem  sie  den  Fortbestand  des  Missouri  Compromisses  auf  so  lange  vorschlägt,  bis  das  neue 
Territorium  zur  Aufnahme  als  Staat  reif  sein  werde,  zu  welcher  Zeit  das  Volk  von  Nebraska 
allein  das  Recht  haben  aolle,  über  Einführung  oder  AusschliessifYig  der  Sclaverei  zu  ent- 
scheiden. Dagegen  hat  Sumner  (Freesoiler)  ein  Amendement  eingebracht,  welches  die 
ausdrückliche  Bestätigung  des  Actes  vqm  6.  März  1820  und  des  Verbotes  der  Sclaverei 
nördlich  vom  36^  29'  nördL  Br.  bezweckt  Der  Stellung  der  Parteien  in  Washington  Kun- 
dige glauben,  dass  die  Nebraska- Bill  beide  Häuser  passiren  werden  Aber  Sturm,  viel- 
leicht heftigen,  wird  es  absetzen.  Bereits  hat  sich  einer  der  Hauptsturmvögel  und  Unions- 
ritter von  1850,  der  Ex  -Senator  General  Foote  von  Mississippi,  über  die  erneute  Lebens- 
gefahr der  Union  vernehmen  lassen.  Bei  einem  Abschiedsschmause,  den  ihm  seine  Freunde 
am  17.  d.  M.  in  Washington  gaben  —  der  Honorable  geht  nach  Califomien  —  sagte  er, 
er  habe  die  Einladung  nicht  ablehnen  können ,  weil  man  ihm  zu  verstehen  gegeben  habe, 
dass  gewisse  Abschiedsworte,  an  eine  Zuhörerschaft,  wie  die  vor  ihm  gerichtet,  in  gewis- 
sem Maasse  zum  öffentlichen  Vortheile  gereichen  und  vielleicht  helfen  könnten,  das  ge- 
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MäbU  TMierlani  xu  retten  von  äem  Missge$chkky  ätu,  y>ie  er  ßrehte,  nicht  fem  sei. 
Die  IGsoen  der  Anweeenden  erfamerten  ihn  an  die  drohenden  Gefahren,  weldie  das  Land 
TOT  einigen  Jaliren  bestanden  habe,  als  es  durch  extreme  Parteiungen  bis  zo  seinem  Kerne 
erschflttert  worden.  Wenn  er  die  Nation  jetaet  f&r  sicher  halte,  wflrde  er  nicht  hier  sein, 
aber  die  Ueberzengnng  stitnde  fest  in  seinem  Gemütfae,  dass  das  Land  wiederum  in  Gefahr 
sei  —  sogar  in  grösserer  als  vor  4re%  Jahren,  Das  möge  wie  eine  ktüine  Behauptung 
erscheinen.  Wo  w&ren  die  Thatsadien?  H&tte  nicht  eine  grosse  Coiporation  nördlicher 
Parteigtnger,  j  Angst  in  New -York  versammelt,  den  Widerruf  des  SdaTenflftchilings- 
gesetzea  f&r  einen  der  Streitpunkte  .auf  Tod  und  Leben  bei  dem  Prftsidentenfeldnig  von 
185 €  Zu  erküren  vermocht?  Es  sei  behauptet  worden,  es  existii^  jetxt  keine  Free  Soil 
Orgmmsation  in  den  V.  St  Wisse  aber  nicht  Jedermann ,  dass  das  Ungeheuer  des  Free 
Soflismus  nodi  nidit  todt  sei,  sondern  nur  discrete  membra  habe,  die  wieder  susammen- 
^eAif^  and  zur  That  geweckt  werden  könnten?*  Auf  Sturm  also  mögen  wir  uns  gefasst 
■adien.  Möge  er ,  ohne  seine  Grrundvesten  zu  erschüttern,  die  Luft  des  Capitoles  rdnigen 
Ton  den  mephitischen  DOnsten,  welche  Selbstsucht,  Corruption,  Ehrgeiz  und  andere  unreine 
Leidenachaften  dort  auszuströmen  pflegen!  Doch  lassen  Sie  uns  auch  nodi  ehien  Blick  auf 
flioige  weniger  ernste  Gegeust&nde  werfen. 

In  diesen  Tagen  hatten  wir  Gelegenheit  eme  der  Hanptvertreterinnen  der  Frauen^ 
redite,  Miss  Lucy  Stone  von  New -York,  in  einem  Vortrage,  den  ^sie  hier  in  der  grossen 
Musical  Fand  Half  hielt,  zu  hören.  Ihre  ftussere  Erscheinung  ist  weder  schön  noch  nn« 
schön,  und  im  Ganzen  der  Eindruck  ihres  Auftretens  weniger  ungünstig,  als  der  anderer 
Emancipadaa ,  die  wir  zu  sehen  und  zu  hören  Grelegenheit  hatten.  Ihre  Suada  über  den  ihr 
fretfich  nach  allen  Seiten  gel&ufigen  Gregenstand  war  beträchtlich;  sie  sprach  in  unuiK 
ierbrodienem  raschem  Flusse  zwei  Stunden  lang.  Als  Ziel  der  Bestrebungen  ihrer  Partei 
stdHe  aie  die  Vernichtung  des  der  freien  Bewegung  der  Frauen  entgegenstehenden  Vorur^ 
Aeües  der  öffentlichen  Meinung  auf,  und  die  Berechtigung  der  Frauen,  sich  aller  derjenigen 
BichtoBgen  menschlicher  Thätigkeit  zu  bemJlchtigen,  wozu  sie  natürlichen  Beruf  in  sich 
fohlten.  Ein  guter  Theil  ihrer  Rede  drehte  sieh  um  die  finanzielle  und  geweibüdie  Be- 
freinng  des  Weibes.  Dass  in  dieser  Franenrechtsbewegung  manches  Wahre  und  Richtige 
enthalten  ist,  kann  der  Vorurtheilsfreie  nicht  in  Abrede  stellen,  die  Ezcentricit&ten,  die 
tich  jetzt  an  dieselbe  h&ngen,  werden  durch  fortgesetzte  Reibung  wohl  nach  und  nach  ab- 
geschliffen vrerden.  Die  gewerbliche,  finanzielle,  familiftre  und  sociale  Verbesserung  der 
Lage  der  Frauen  hat  ihre  gute  Berechtigung  und  steht  mit  der  weiblichen  Natur  nicht  in 
l^derapruch,  zur  aciiven  Theilnahme  am  politischen  und  öffentlichen  Leben  sind  sie  aber 
(fieser  Katar  und  ihrer  Consequenzen  wegen  nicht  bef&higt  Wo  die  Befreiung  mit  dem 
Wesen  des  Weibes  in  Einklang  steht,  da  sind  die  Frauen  übrigens  meistens  allein  im 
Stande,  die  Reform  ihrer  Verhältnisse  durchzuführen,  namentlich  hier  in  Amerika,  wo  sie 
etvaigea  Öffentliches  Vorurtheil  gegen  weibliches  Auftreten  im  Publikum  schon  so  ziemlich 
besiegt  und  einen  nicht  geringen  Theil  der  achtbarsten  Presse  auf  ihrer  Seite  haben.  In 
diese  wie  in  viele  verwandte  Materien  der  socialen  Zust&nde  kann  übrigens  das  wahre  Licht, 
dai  nötige  Maass  und  Verstftndnlss  nur  durch  die  naturwissenschaftliche  Erkenntniss  des 
Miefftsdien  gebracht  werden.  Anatomie  und  Physiologie,  die  täglich  wadisende  Einsicht  in 
das  innere  Wesen  des  Menschen  als  Nalurerzeugniss  ^  kann  und  wird  auch  allein  dem 
Weibe  ihre  richtige  Stellung  in  Staat,  Gresellschaft  und  Familie  anweisen.  Desshiüb  kann 
■an  sich  nur  freuen,  wenn  die  Frauen  sich  selbst  mehr  und  mehr  mit  den  thatsAohlichen 
wissenschaftlichen  Unterlagen  der  Erkenntniss  ihrer  Natur  vertraut  madiea. 

In  diesen  Tagen  ereignete  sich  auch  eine  romantische  Begebenheit  Ein  14jftbrige8 
Mideben  wurde  in  New -York  in  Mannskleidom  v^haftet  und  dann  von  ihrem  Pflegevater, 
ctBem  kinderlosen  wohlhabenden  Manne  aus  Philadelphia,  nach  «dieser  Stadt  zurückgebracht. 
Man  erfuhr,  dass  sie  das  uneheliche  Kind  vomehraer  und  reicher  Aeltem  in  England  sei, 
und  Lust  bekommen  hatte,  ihre  Mutter,  von  der  sie  noch  deutliche  Erinnerung  haben  soll, 
auf  eigene  Faust  in  England  aufisusuchen.  Zu  diesem  Zweke  hatte  sie  sich  ein  kleines 
Sümmchen  Geld  zusammengespart,  sich  m&nnliehe  Kleidung  verschafft  und  heimlich  nach 
New-Tork  begeben,  wo  sie  auf  Qrund  eines  selbstfabrieirten  gut  abgefassten  Empfehlungs* 
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briefet  sich  Arbeit  Terschaifeii  and  t^  lange  irbeiten  wt^ke,  bis  sie  das  Passagegeld  nach 
Eoropa  zosammengebracht  haben  wOrde.  Nach  ihrer  Yeihaftang  gab  sie  geecheidte  und 
kecke  Antworten  und  legte  grosse  Sorge  für  einen  Hund,  der  ihr  folgte,  an  den  Tag,  und 
den  die  Polizei  wohl  zu  Terpflegen  Terspreohen  musste.  Sie  mag  in  New-Yoric  wohl  auf  an- 
erwartete Hindernisse  gestossen  sein,  denn  sie  soll  ihrem  sie  abholenden  PflegeTater,  der 
sich  ihre  Wiedererlangung  das  beträchtliche  Sflmmehen  von  1000  DolL  kosten  liess,  nüi 
unrerhoUener  Freude  nach  Philadelphia  zurQckgefolgt  sein. 

Und  nun  zum  Schlnss  noch  eine  tragikomische  Geschichte,  deren  Moral  die  ist,  daas 
bei  manchen  Grelegenheiten  Sparsamkeil  zum  Verderben  Rohren  kann.  Ein  hiesiger  Deutscher, 
welcher  seit  mehr  als  20  Jahren  nicht  mehr  zu  den  *  Grünen*  gehört,  wurde  tot  unvordenk- 
licher Zeit,  nachdem  er  die  Freuden  und  Leiden  des  Ehestandes  genossen,  von  seiner  treuen 
Gattin  verlassen,  und  hörte,  gewiss  zu  seinem  grossen  Leidwesen,  so  lange'  nichts  mehr  von 
der  Holden,  dass  man  annehmen  darf,  die  Leidenschaft  der  ersten  Liebe  sei  bei  ihm  in  der 
Zeit  ziemlich  eikaltet.  Nach  den  Gesetzen  des  Landes  h&tte  nun  der  Mann  schon  nach 
Yerfluss  von  2  Jahren  seit  dem  Verschwinden  der  Grattin  auf  Trennung  seiner  Ehe  und  das 
richterliche  Zengniss  darüber  antragen  können.  Dies  unterliess  der  Unglückliche  aber 
aus  —  Sparsamkeil^  und  eine  ansehnliche  Reihe  von  Jfdiren,  die  seit  dem  Verschwinden 
seiner  thenren  Hftlfte  verflossen,  schien  seine  stille  Hoffiiung  zu  rechtfertigen,  dass  sie 
dahiH  verschwunden  sei,  von  woher  keine  Rückkehr  ist  Der  Mann  hatte  unterdessen 
seit  einigen  Jahren  ein  junges  Weib  genommen  —  denn  es  ist  nicht  gut,  dass  der  Mens<^ 
allein  sei  —  und  da  im  Laufe  der  Jahre  seine  Umst&nde  sich  wesentlich  verbessert  hatten, 
ualftngst  ein  Haas  in  hiesiger  Stadt  erworben.  Leider  aber  scheint  dieser  letztere  Umstand 
der  Zauber  gewesen  zu  sein,  der  die  verschwundene  Hälfte'  aus  dem  Reiche  der  Schatten 
zurückbrachte:  denn  achl  urplötzlich  tauchte  sie  wie  Banquo*s  Geist  wieder  auf  mit  An- 
rechten auf  Hers,  Hand,  Haus  und  Hof  des  theuren  Gatten,  denen  dieser  mit  keinem  Scheid- 
brief begegnen  kann,  so  dass  der  Unglückliche  zwischen  der  Anklage  auf  Bigamie  und  den 
wahrscheinlich  sehr  'bescheidenen*  Abfindungsansprüchen  seiner  ersten  H&lfte,  wie  der 
arme  Sünder  zwischen  Himmel  und  Erde  sdiwebt. 

Drum«  wenn  Dir  Deine  Frau  entlief, 

So  spare  nicht  —  den  Scheidungsbrief! 
Dean  ob  such  zwanzig  Jahr  vergehn. 

Droht  Dir  ein  schrecklich  "Wiedersehn! 
Und  nimm  auch  eine  Zweite  nicht 

Bevor  die  Erst*  im  Sarge  liegt! 


Utenriseke  Bespreeknigen. 

Ab  Art-Stidcit  In  liiich.     By  Alna  Itrj  lawitt.     In  iwo  voU.    London  1853. 

Es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wie  sich  die  Engländer  inuner  mehr  ftür  Deutschland  und 
deutsche  Cultur  interesairen.  Aber  es  ist  auch  endlich  Zeit,  die  alte  hoohaufigesamnielte 
Schuld  abzutragen.  Vor  dreissig  Jahren  noch  brachte  selbst  die  Edinburgh  Review  Artikel 
über  unsere  Literatur  voll  so  hoohmüthiger  Ignoranz ,  dass  man  nicht  weiss ,  ob  man  mehr 
drüber  lachen  oder  sich  Irgem  solL  Seitdem  ist  ein  Jung-England  aufgeblüht,  daa  steh 
ebenso  an  deutschem  Genius  begeistert  und  kr&ftigt,  wie  im  vorigen  Jahrhundert  unaere 
emporfliegende  Literatur  an  dem  englischen  Die  besten  Kr&fte,  Dichter,  Kritiker  and 
Philosophen,  vereinigen  sich  heute,  unser  geistiges  Wesen  dem  gebildeten  England  zu 
erschliessen  und  die  ungeahnte  reiche  Ernte  einzubringen.  Die  Kenntniss  unserer  Sprache 
ist  jetzt  hier  ebenso  Bedingung  feinerer  Bildung,  wie  die  Kenntniss  der  englischen  bei  uns. 
Selbst  die  Damen  halten  Deutsch  zu  lernen  ftlr  gleich  unentbehrlich  wie  Französisch:  und 
■eien  wir  gerecht,  es  ist  hierbei  ihre  Aufgabe  doch  ein  ganzes  Theil  schwieriger  als  unaere; 
abgesehen  von  der  grossem  Leichtigkeit  des  flezicMMlosen  Englischen,  haben  wir  noch  die 
bedeutende  Hülfe  der  verwandten  Idiome:  aber  was  hilft  alles  Latein  und  FranaOsiseh 
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dem  Ei^ftader,  wenn  er  sich  unsern  gothisekeii  SdiriftzOgen  nnä  Wort&rmen  nabt?  Zm 
unterm  Yortheil  ist  eine  reizende  Sirene  anf  unserer  Seite,  die  leise  die  schwerbeweglidieii 
eagltiohen  Hersen  fQr  uns  gewinnt,  es  ist  die  deutsche  Musik.  H&ndel  wollen  wir  nicht 
eianal  nennen ,  denn  den  haben  wir  ja  mit  den  Engländern  ftlr  Shakespeare  ausgetauscht, 
aber  auch  Mozart,  Weber  und  vor  Allen  Mendelssohn  Terehren  und  lieben  sie,  und  das 
'Gsrnan  Lied'  ist  ihnen  gar  unwiderstehlich. 

Miss  Howitt,  dne  Tochter  der  bekannten  Schriftstellerin  Mrs.  Mary  Howitt,  f&hrt 
is  den  Tortiegenden  Werke  Mfknchen  mit  seinen  Kunstwerken  in  die  en^ischen  Salons  ein. 
Sie  bat  Tom  Sommer  50  bis  51  in  Mfknchen  gelebt  und  ist  Kaulbachs  Schfilerin  gewesen. 
El  liegen  dem  Buche  Briefe  zu  Grunde,  in  denen  sie  ihre  t&glidien  EindrQdce  und  Er- 
leboisse  niedergelegt  und  in  die  sie  ausgeführte  Sdiilderungen  der  be<kutenderen  Kunst- 
verke  eingewebt  hat  Der  Stoff  wird  so  durch  Abwechslung  kflnstlerischef  Betrachtungen 
osd  Skizsen  des  Mflnchener  Lebens  ebenso  unterhaHend  wie  belebretid  fOr  ihr  Publikum. 
Die  Verfiwserin  spricht  in  der  Vorrede  die  Befthrchtung  ans,  man  werde  ihr  Torwei^,  sie 
hibe  Alles  zu  sehr  durch  *a  certain  couleur-de-rose  medium*  angesehen  und  vertheidigt 
lieb  damit,  dass  man  ihr  als  Kfinstlerm  dies  nadisehen  müsse.  Uns  wflrde  es  am  achleeh- 
tnten  stehen,  ihr  diesen  Vorwurf  zu  maehen,  nur  im  Vortrag  möchten  wir  hie  und  da  das 
Roeearoth  etwas  gespart  sehen.  Doch  hat  Miss  Howitt  eine  glOcklicbe  Gkbe,  lebendige 
kleine  Genrebilder  hinzuwerfen,  und  firisohes  poetisches  Gefbhl,  in  Feld  und  Stadt  dazu 
Motife  zu  finden.  Ihre  Skizzen  aus  dem  Münchener  Straasenleben»  ihre  Portraits  von 
den  origineUen,  ihr  so  auffallenden  Borgers*  und  Bauersleuten,  ihre  Schilderungen  des 
FMsions-Spiela  im  Oberammergau,  der  Bavaria- Enthüllung,  des  Künstler-  und  October- 
feeles  n.  dergL  sind  talentvoll  und,  wie  uns  scheint,  besser  gelungen,  als  die  mühsamen 
BaMhretbungen  der  grossen  Gem&lde  von  Kaulbach  und  Cornelius. 

Mancher  junge  englische  Künstler  dürfte  durch  Miss  H.*s  Buch  für  München  ge- 
I  werden,  denn  sie  hat  nicht  bloss  die  Fülle  des  dortigen  Kunstlebens  und  die  Reich* 

'  in  Malerei,  Sculptur  und  Architektur  dargestellt,  sondern  sie  hat  anch  den  heitern 
gtaekhchen  Ton  des  süddeutschen  Lebens,  deo  erfrischenden  Einflnss  der  nahen  Alpen, 
die  Sinnigkeit  deutschen  Gemüthes  anziehend  auszudrücken  gewusst 

Tk  A«eriemB  AlaaiM  miI  tcpesitery  ef  DsefU  iMwIedge^  for  ihe  Year  1834. 
BoHtm^  PhilHps,  Sampson,  &  Co.  1864.  pp.  352.  4  s. 

Ibrtoa's  Lllerarj  aid  Kdicattenal  Eegister,  for  1854,     New^York,  Charles  B.  Norion. 
18.54.  pp.  175.  U,  6d. 

Wenn  wir  diese  beiden,  sich  gegenseitig  gewissermassen  ergftnzenden  Kalender  als 
iebt  amerikanisch  bezeichnen,  so  wollen  wir  damit  sagen,  dass  sie  durch  und  durch  prak* 
tiieb  und  reich  an  vortrefflichem,  namentUch  statistischem  Material  sind.  Ihre  Ausstattung 
iit  iusserst  einfach,  wir  machten  sagen  unscheinbar ;  sie  bedürfen  keines  bunten  Beiwerks, 
don  sie  tragen  ihren  Werth  in  sich.  Der  American  Almanac,  der  grössere  und  bedeuten» 
doe  von  den  Beiden,  zerftlh  in  zwei  Ebupttheile,  n&mlich  einen  eigentlich  kalendarischen 
Qsd  astronomischen  (S.  1—95)  und  zweitens  ein  Staatshandbudi  der  Ver.  Staaten  nebst 
«nigea  Europa  beti^affenden  Anhängen.  Dieses  Staatshaadbuch  beginnt  mit  einer  Tabelle 
Ober  die  letzte  Prftaidaitenwahl  (S.  95),  mit  der  Aufz&hlnng  der  Beamten  der  Centjral- 
Regierung,  emem  Verzeichniss  der  Post-  und  Steuerbeamten  u.  s.  w.  Darauf  folgt  eine 
Oebersiefat  der  Armee  und  der  Marine,  der  Bechtsverwaltafig,  der  Gesandten  und  Conaaln; 
ein  Verzeichniss  der  jüngsten  Gesetze;  das  Budget  der  Ver.  Staaten  in  den  Jahren  1851  — 
1853  (8.  156 — 1^)  und  in  kürzerer  Fassung  für  den  Zeitraum  von  1789  —  1852;  Ta- 
bellen Über  Handel,  Schifffahrt,  Ein-  und  Ausfuhr;  über  den  Lauf  der  Posten  und  das  Brief- 
porto nach  den  verschiedensten  Ländern  der  Welt;  statistische  Angaben  über  Schul-  und 
Kb^enwesen;  über  die  Verwaltung  und  die  Finanzen  der  einzelnen  Staaten;  über  %laven, 
M&nzweseo,  Eisenbahnen,  Verkauf  der  Staatslftndereien ,  Verzeichniss  der  Mitglieder  des 
Staaten-  wie  des  Repräsentantenhauses  u.  s.  w.  Als  Anhänge  folgen  eine  Uebersicht  der 
^^Braplisehen  Staaten  «nd  ihrer  Souveräne,  sowie  ein  Amerioan  und  Foreign  Obituary.  Wir 
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I&lileii  freifichy  datt  ätr  Leser  mu  eiber  »oiehen  Auli&lilaog  des  InliaHe  kein  deutlicheB  BSd 
TOD  der  EinriditBDg,  der  Bnmchbarkeii  und  dem  Belchtham  des  Boehee  gewinnen  kann ; 
um  das  co  erretchen  mftssten  wir  Aneefkge  geben  oder  einzelne  Abaehniite  ausfOhrlich  be* 
sprechen  können.  Einen  grossen  Werth  erh&lt  das  Werk  namentlich  durch  seine  Znyer- 
lÄseigkeit;  es  ist  nicht  nnr  seit  dem  Entstehen  dieses  Almanachs  (das  Jahr  1854  bildet  den 
25.  Jahrgang)  nnsblAssige  Sorgfalt  auf  seine  Verbesserung  rerwendet  worden,  sondern  es 
beruhen  anck  alle  Angaben  auf  amtlichen  Quellen  und  die  Terschiedencn  Kapitel  sind  von 
den  betreffenden  Behörden  durchgesehen  worden.  Zu  bedauern  ist,  dass  der  letste  (7.) 
Censns  der  Vereim'gten  Staaten  noch  nicht  hat  berflcksichtigt  werden  können,  weil  die  amt- 
liche Ausgabe  desselben  noch  nicht  vollendet  ist.  Für  alle  diejenigen,  die  sich  fi&r  Stati- 
stik interessiren,  ist  dieser  Ahnanach  im  höchsten  Grade  empfehlenswerth,  ja  unentbehrlich, 
und  der  Terhältnissmässig  sehr  billige  Preis  sichert  ihm  die  weiteste  Verbreitung. 

Wir  wenden  uns  zu  Korton's  Literarj  Register,  f&r  dessen  Standpunkt  schon  die 
Vignette  auf  dem  Umschlage  bezeichnend  ist  In  einer  von  der  strahlenden  Freiheitsmatze 
gekrönten  Wage  liegen  nämlich  ein  Schwert  und  eine  Feder;  die  Schale  mit  der  Feder 
sinkt  tief  herab,  w&hrend  die  andere  in  die  Höhe  steigt  Der  eigentliche  Kaieader  wird 
auf  einer  einzigen  Seite  abgethan;  darauf  folgen  tou  S.  8 — 48  kurze  Schilderungen  eini- 
ger der  Torztlglichsten  Bibliotheken  Europas  und  Amerikas  mit  den  in  Holz  geschnittenen 
Abbildungen  des  Brkischen  Museums,  der  Frankfurter  Stadtbibliothek,  und  der  Königlichen 
Bibliotheken  zu  Berlin  und  München.  So  zu  sagen  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Buches 
bilden  die  vollständig  mitgetheilten  Verhandlungen  des  vom  15 — 17.  Sept  1858  zu  New- 
York  abgehaltenen  Bibliothekar-Congresses  (S.  49 — 94).  Diese  Verhandlungen  drehen 
sich  hauptsächfich  um  die  Smithsonian  Institution  zu  Washington  und  das  neue 
von  dem  Bibliothekar  derselben,  Prof.  C.  C.  Jewett  voigesohlagene  Katalogisirungs- 
sjTstem.  Professor  Jewett  lässt  nämlich  jeden  Titel  Stereotypiren  und  erhält  so 
eine  Masse  kleiner  Tafeln,  welche  er  alsdann  beliebig  in  Octav,  Quart  oder  Folio 
(die  beiden  letztem  Formate  zweispaltig),  in  alphabetischer  oder  systematuBcher  Reihen- 
folge zusammensetzen  und  abdrucken  lässt  Zwei  Vortheile  dieses  Verfahrens  springen  so- 
fort in  die  Angen,  1)  die  auf  diese  Weise  ermöglichte  vollständige  Correctheit  und  2)  die 
Möglichkeit  die  stereotypirten  Titel  auch  andern  Bibliotheken  zu  ihrem  Gebrauche  zu 
leihen.  Die  ersten  Kosten  dieses  neuen  Ver£shrens ,  meint  Professor  Jewett,  werden  aller- 
dings gross,  aber  die  daraus  entspringenden  Ersparnisse  und  Vortheile  noch  viel  grösser 
sein.  Mit  grossem  Bedauern  lesen  wir  Übrigens  auf  S.  62,  dass  in  Folge  von  Meinunga- 
verschiedenheiten  in  der  Verwaltung  der  Smithsonian  Institution  im  Jahr  1852  nur  1000 
Dollaris  und  im  Jahr  1853  wahrscheinlich  noch  weniger  zur  Vermehrung  der  Bibliothek 
dieser  grossartigen  Anstalt  verwendet  worden  sind.  Auch  der  Errichtung  von  Volksbiblio- 
theken hat  der  Bibliothekar-Congress  seine  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme  gewidoMt 
Darauf  folgt  (S.  95 — 110)  eine  ziemlich  vollständige  Statistik  der  Amerikanischen  Biblio- 
theken und  von  Seite  110 — 120  das  sogenannte  Eduoational  Register  d.  h.  einige  unzu- 
sammenhängende statistische  Notizen  Aber  das  Europäische  Schulwesen,  welche  einem  eben 
erschienenen  Werke :  Public  Education  in  Europe.  By  Henry  Barnard.  New- York,  Charles 
Norton  pp.  700  enlehnt  sind.  Es  wird  versprochen,  diese  Abtheilung  in  künftigen  Jahr- 
gängen zu  vervollständigen  und  namentlich  eine  statistische  Darstellung  des  Amerikanischen 
Schulwesens  auf  Grund  des  letzten  Census  zu  liefern.  Den  Schlnss  des  Werkes  bildet  ein 
sehr  zweckmässiges,  alphabetisches  Verzeichniss  der  wichtigsten  während  des  Jahres  1858 
in  Amerika  und  England  ersdiienenen  Bücher  und  als  Nachtrag  folgen  endlich  nodi  bei- 
nahe dreissig  Seiten  voll  *Advertisements.' 

SelfCtUis  from  Ihe  Poetry  of  leiurlch  leine,     Translated  by  Jshi  Ackerks,     London, 

John  Chapman.    18ö4.   pp,  66.  1  s. 

*  Heinrich  Heine,  heisst  es  in  der  Vorrede,  ist  einer  der  grössten  (most  illustriolto) 
Schiiftsteller  dieses  Jahriiunderts.  Als  Dichter  steht  er  an  der  Spitze  aller  seiner  Zeit- 
genossen; wenn  man  zugiebt,  dass  Witz  und  Laune,  Leidensdutft  und  Schwung,  Zartheit, 
Gefühl,  ein  feines  Ohr  für  melri^fche  Melodie,  ein  entschieden  eigent^Omlicher  Gebt  und  vor 
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AUem  die  lesle  Uebonattgmig,  das«  jetet  wie  vor  Altert  der  wahre  Dichter  ein  Seher  ist  — 
ein  Propket  und  Dolmetscher  der  G^egenwart  wie  der  Vergangenheit:  wenn  man  sogieU, 
dass  alle  diese  Eigenschaften,  in  harmonischer  Verbindung  und  concreter  Stftrke  einen 
grossen  Dichter  ausmachen,  so  ist  Heine  der  grösste  aller  seiner  Zeitgenossen,  insofern  er 
dieselben  in  ausgedehnterem  und  st&rkerem  Masse  besitet  als  irgend  ein  anderer  lebender 
deatscher  Dichter,  den  ich  je  kennen  gelernt  habe.  —  Die  folgenden  Gedichte  sind  nicht 
etwa  als  Heine's  beste  ausgewählt  worden;  er  hat  bessere  gemacht,  als  irgend  eins  der- 
selben. Sie  wurden  ein&u^h  gewählt,  weil  sie  mir  einer  Uebersetzung  ohne  Grewaltsamkeit 
und  grosse  Ungerechtigkeit  am  f&higsten  und  in  der  Hauptsache  charakteristisch  zu  sein 
sdiieaen.  Die  Mehraahl  seiner  besten  Gedichte  gleicht  den  kleinem  Gedichten  Göthe's  — 
wenn  man  sie  gemessen  und  yerstehen  will  muss  man  sie  deutsch  lesen.  Sie  lassen  sich 
mdit  ftbersetcen. —  Es  warde  hier  überflüssig  sein  auf  eine  Schilderung  von  Heine*s  pro- 
saischen Schriften  einzugehn.  Es  genüge,  dass  wenn  Heine  gross  als  Dichter  ist,  er  als 
Prosaiker  noch  grösser  ist  Sollte  der  gegenwärtige  Versuch  einigermassen  erfolgreich 
sein,  so  soll  eine  Probe  seiner  Prosa  folgen.* 

Abgesehen  von  allen  etwaigen  Meinungsverschiedenheiten  begrüssen  wir  diese  be- 
geisterte Aneikennung  unseres  deutschen  Dichters  mit  aufrichtiger  Freude.  Die  Engländer  ^ 
haben  in  diesem  Fache  noch  viel  nachzuholen,  wenn  sie  mit  uns  gleichen  Schritt  halten 
wollen.  Die  Uebersetzung  zeugt  nicht  nur  von  tüchtigem  sprachlichen,  sondern  auch 
dichteriachem  Vcrst&ndniss  und  giebt  den  Charakter  des  Originals  mit  Treue  und  Fluss 
wieder.  Weniger  zufrieden  können  wir  mit  der  Auswahl  sein ,  obwohl  der  Uebersetzer 
Soi^  getragen  hat,  aus  allen  Werken  Heiners  (Buch  der  Lieder;  Neue  Gedichte;  Deutsch- 
land ein  Wintermährchen;  Atta  Troll  und  Romanzero)  Proben  zu  geben.  Es  macht  sich 
ein  äieologischer  oder  eigentlich  anti- theologischer  Zug  in  der  Wahl  bemerklich  und  der 
Uebersetzer  scheint  die  Heine'sche  Rüstkammer  im  Interesse  der  von  dem  Chapman*BChen 
Verlage  consequent  vertretenen  Freidenkerei  ausgebeutet  zu  haben.  Den  Mittelpunkt  der 
iSammUmg  bildet  die  berüchtigte  'Disputation',  welche  der  Uebersetzer  durch  die  Bemerkung 
vertheidigt,  dass  sich  Luther,  Hütten  und  selbst  Melanchthon  einer  noch  starkem  und  ge- 
mänern  Sprache  bedient  hätten.  Doch  bittet  er  Herren  von  schwacher  und  Damen  von 
jeglicher  Verdauungskraft  sich  nicht  mit  dieser  starken  Kost  zu  befassen.  Die  schönen 
Liebeslieder,  die  Balladen  und  Romanzen  vermissen  wir  schmerzlich  und  bedauern,  dass 
Heine  so  einseitig  und  noch  dazu  von  seiner  am  wenigsten  liebenswürdigen  und  zweifel- 
haftesten Seite  in  England  eingeführt  wird,  üebrigens  können  wir  nur  wünschen,  dass  der 
Uebersetzer  seine,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  bereits  vollendete  Uebersetsnng  des  Atta  Troll 
bald  erscheinen  lassen  möge. 

£inen  sehr  spasshaften  Eindruck  machen  die  erklärenden  Anmerktmgen  auf  der  letzten 
Seite,  wo  es  u.  A.  heisst:  ^ Hengstenberg,  —  An  orthodox  champion,  with  more  ceal  than 
tatent*  'Rawmer.  — >A  Prussian  of  celebrity.*  ' Freiligralh.  —  The  next  best  living 
Gennan  poet  to  Heine ;  one  of  the  Schwabian  SchooL*  '  Mastmann.  —  A  Professor  of 
Latin  and  other  elegant  aocomplishments.* 

Schliesslieh  können  wir  noch  verrathen,  dass  John  Ackerlos  ein  *nom  de  plume*  und 
der  wahre  Käme  des  Uebersetzers  John  Stores  Smith  ist 


lisedki« 


—  Es  ist  im  Werke,  unter  dem  Namen  'Warton  Club*  eine  neue  Gesellschaft  zur 
Herinsgabe  von  Werken  zu  begründen,  'welche  sich  auf  die  alte  Literatur,  die  Geschichte 
und  Alterthümer  Englands  beziehen.'  Die  Statuten  sind  denen  der  Percy-Society  nach- 
geahmt und  die  Ausstattung  der  herauszugebenden  Werke  soll  gleichfieills  mit  der  der  Percy- 
Society  übereinstimmen.  Unter  den  zum  Druck  bestimmten  Handschriften  befinden  sich 
u.  A.:  The  Letters  and  Themes  of  Mary  Queen  of  Scots.  —  The  Journal  of  Nicholas  Stone*s 
Traveia  in  Italy  in  the  Time  of  Charles  L  —  A  CoUection  of  Handbills  and  Advertisements 
of  Pnblie  Ezhibitions  printed  before  ihe  Close  €i  the  XVH^^  Century. 
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—  Wnr  sind  tchon  die  Rieflenhaftigkeh  aller  llitwo  und  YoMHiiiMe  in  Amerikm  ge- 
wohnt; ee  ist  uns  aneb  nichts  Nenes,  dsss  diese  Biesenhaftigkeit  oftmals  ein  Enengniss  der 
aaserikanischen  Einbildong  oder  üebertreibang  ist.  Nichts  destoweniger  haben  alle  besfkg- 
liehen  Angaben  ein  immer  neaes  Interesse,  nnd  wir  verstamen  daher  nieht,  nnsem  Lesern 
die  nachstehenden  Notizen  tlber  Afmerikanischen  Büekerabsalz  mitsotheilen.  Der  Yerkaaf 
Ton  Macaalay*s  Essajs  (S  vols)  betr&gt  60,000  Bände.  Von  Miss  Aqoilar^s  Schriften  sind 
in  £wei  Jahren  100,000  B&nde  yerkaoft  worden.  Von  AL  Smith*s  Gredichten  wurden  in 
wenigen  Monaten  10,000  Exemplare  abgesetzt  Der  Verkauf  tob  Thackera/s  Werken 
soll  in  Amerika  ziemHdi  das  Tierfache  Ton  dem  in  England  betragen  nnd  der  von  Dicken*8 
Werken  zählt  fast  nach  Millionen  von  Bänden.  Auch  von  Bnlwers  letztem  Roman  sind  seit 
seiner  Vollendung  fiber  85,000  Exemplare  verkauft  worden.  Unter  den  amerikanischen  Sdirift- 
steilem  nimmt  in  Bezug  auf  Verkäuflichkeit  Washington  Irving  den  ersten  Rang  ein,  selbst 
Mrs.  B.  ätowe  nicht  ausgenommen ;  er  ist  in  mehreren  hundert  tausend  Exemplaren  verbreitet. 
Vom  Unde  Tom  sind  295,000  Exemplare  abgesetzt  worden;  von  Stephens*s  Reisen  in 
Aegypten  und  Griechenland  80,000  Bände;  von  desselben  Reisen  in  Tucatan  und  Central- 
Amerika  60,000  Bände;  von  Ghriswold's  Poets  and  Prose  Writers  of  America  (S  vols)  21,000 
Bände;  n.  s.  w.  Unsere  deutschen  Buchhändler  werden  nach  diesen  Zahlen  Amerika  wahr- 
scheinlich fCbr  das  gelobte  Land  erklären,  wo  Milch  und  Honig  fleusst. 

—  iki  den  Londoner  '  Auclioneers  of  Lüerary  Properly\  namentlich  den  Herren 
Puttick  &  Simpson  (191  Piccadilly)  und  den  Herren  S.  Leigb  Sotheby  &  John  Wilkinson 
(3  Wellington  Street,  Strand),  kommen  allwöchentlich  die  werthvollsten  literarischen  und 
Kunstwerke  zum  Verkauf.  So  haben  Puttick  &  Simpson  am  3.  Februar  eine  Sammlung 
von  Musikalien  und  am  8.  Februar  die  bedeutende  Bibliothek  des  Archidiakonos  Hill  ver- 
steigert Am  2 1 .  Febr.  kommt  die  Gemäldesammlung  des  Grafen  Macartney  und  im  März 
u.  A.  der  ganze  Vorrath  der  von  der  Shakespeare  Society  herausgegebenen  Werke  unter  ihren 
Hammer.  Sotheby  &  Wilkinson  versteigern  am  13.  Februar  die  Bibliothek  eines  ^ausge- 
zeichneten Gesandten  und  literarischen  Charakters'  (nichi  Ritter  Bunsen),  am  16.  Februar 
eine  Sammlung  englischer  und  fremder  Kupferstiche,  und  am  20.  Februar  die  ^seltenen  und 
schönen  Bücher  eines  bekannten  Sammlers.*  Es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  dass  die 
deutschen  Bibliotheken  und  Museen  hier  ihre  Agenten  hätten,  wie  die  Smithsonian  Institution 
in  London  und  das  Britische  Museum  in  Berlin  ihre  stehenden  Agenten  haben.  Vielleicht 
ist  es  4>ereits  der  Fall,  obgleich  wir  nie  etwas  davon  in  Erfahrung  gebracht  haben. 

—  Bei  Munray  erscheint  eine  neue  Sammlung  der  Klassiker  (Murray  Brüüh  ClassicsX 
die  sich  nicht  nur  durch  geschmackvolle  Ausstattung  empfiehlt,  sondern  anch  vermöge  äirer 
gediegenen  Behandlung  Anspruch  auf  literarischen  Werth  macht  Den  An&ng  machten: 
The  Works  of  Oliver  Goldsmith ,  printed  firom  the  last  Editions  revised  by  the  Author. 
Ediied  by  Peter  Cunningham,  in  4  Bänden,  von  denen  die  beiden  ersten  bereits  voriiegeo. 
Darauf  sollen  Gibbon's  Roman  Empire,  herausgegeben  von  Wm.  Smith ^  Pope's,  Addison*«, 
I>ryden*s,  Swift's  u.  A.  Werke  folgen.  Jeden  Monat  kommt  ein  Band  heraus.  —  Von 
einer  ähnlichen  schon  früher  in  diesen  BL  (I.  p.  199)  erwähnten  Sammlung:  Anaotated  Edition 
of  the  EngUflh  Poets  by  Robert  Bell  (John  Wm.  Parker  &  Son.)  sind  erschienen:  Poems  of 
the  Earl  of  Surrey  &c.  und  Poetical  Works  of  John  Dryden  VoL  1.,  det  Band  zu  2  s.  6  d. 

—  Die  Zeitungen  enthielten  vor  einigen  Tagen  folgende  Notiz:  'Anna  Maria  Jones, 
Verfasserin  der  ^  Gipsy  *  und  anderer  zu  ihrer  Zeit  populärer  Romane  starb  am  Dienstag 
(24.  Jan.)  in  No.  17.  SaUsbury  Place,  Bermondsey,  in  der  niedrigsten  Armuth.  Ihrer 
Leiche  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Armenbegräbniss  zu  Theil  werden.* 

—  Die  Zahl  der  während  des  Jahres  1853  im  Vereinigten  Königreiche  durch  die 
Post  beförderten  Briefe  betrug  411  Millionen,  d.  h.  31  Va  Millionen  mehr  als  im  Jahre 
1852  und  50  Millionen  mehr  als  im  Jahre  1851  (dem  Jahre  der  grossen  Ausstellung). 

—  In  der  Grafischaft  Edinburg  allein  werden  täglich  unge&hr  160  (engl)  Meilen 
Papier,  5  Fuss  breit,  fabrizirt,  und  man  berechnet,  dass  die  360  Papierfitbriken  in  Gross- 
britannien  täglich  ungeAhr  2,1 60  Meilen  Papier  hervorbringen. 
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—  Mr,  Dargan^  der  üntttmehmer  der  Doblioer  Gewerbeflasttellang^  bat,  wie  sieb 
jetzt  bei  der  Abreebnong  ergeben  bat,  20,000  £  daran  verloren.  Da  er  bekanntlicb  die 
am  angebotene  Ritterwürde  abgelehnt  bat,  bo  l&SBt  die  Königin  gegenwärtig  ibre  Büate 
für  Dm  aosfUiren. 

—  Alexander  Smilh  bat  trotz  zablreicber  Mitbewerber  das  Secretariat  bei  der  Edin- 
borger  Univerait&t  wirklieb  erbalten;  tlberbaupt  wird  er  in  Schottland  sebr  gefeiert,  und  die 
Gn&chaft  A3rrBbire  nimmt  ibn,  gleich  Bums,  mit  Stolz  als  den  Ihrigen  in  Anspruch.  Er 
«nrde  n&mlich  zu  Kilmarnock  1829  geboren.  Seine  Gedichte  haben  schon  die  dritte  Auf- 
kge  erreicht 

—  Man  Bcblftgt  die  gegenwärtige  Einwohnerzahl  der  incorporirten  und  nicht  incor- 
porirten  Districte  von  Philadelphia  heute  auf  500,150  Personen  an,  ein  Zuwachs  von  9 1,000 
Aber  den  Censos  von  1850. 

—  Grold  wurde  während  des  vergangenen  Jahres  im  Werth  von  9  58,878,552  in  der 
V.-St-Münze  zu  Philadelphia  niedergelegt,  2,807,272  mehr  als  im  Jahre  1852.  Geprägt 
wurden  im  verflossenen  Jahre  an  Gold:  51,888,882,  —  7,852,571  in  Silber  —  67,059  in 
Kupfer.  Der  Gesammtbetrag  des  amerikanischen  Goldes,  welches  seit  den  Entdeckungen 
m  Califomien  (1848)  der  Münze  und  ihren  Zweigetablissements  zufloss ,  wird  etwa 
21s  Millionen  betragen. 

—  Von  Macaulatfs  Critical  &  Historical  Essays  wird  von  den  Herren  Longman  eine 
Volksaasgabe  angekündigt,  die  in  sieben  monatlichen  Heften  zu  1  sb.  und  in  wöchentlichen 
liefenmgen  zu  1 Y^  ^  erscheinen  soll     Der  erste  Band  wird  am  28.  Februar  ausgegeben. 

■•Uiitys. 

(Household  Words.  Dec.  24.  1858.) 

Thby  come  to  us  but  once  in  life, 

The  holidays  of  Yule; 
When,  wild  as  captivet,  firom  the  cage, 

We  bounded  bome  from  sobooL 
Unshackled  by  the  dreary  task  — 

All  lessons  put  away; 
The  World  a  bright  revolving  mask 

Of  pantomime  and  play. 

Wbat  welcome  shall  we  ever  have 

Till  tbis  long  joumey  ends, 
Like  that  which  marked  the  merry  time 

From  sisters  and  from  friends? 
When  presents  given  and  received, 

Brougbt  beart  to  heart  in  view, 
/And  every  day  was  goldea-leaved, 

With  wonders  rieh  and  newl 

The  Christmas  sights,  the  Christmas  ligbts, 

The  Christmas  nights,  how  grand 
To  US  who  walked  the  glittering  laues 

Of  boybood's  fairyland; 
Remote  among  its  spangled  bowers 

Old  memories  parade, 
And  watch  the  gorgeous  bubbling  bours 

All  rise,  and  burst,  and  fiule. 
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We  will  Dot  sigh  to  see  them  pass  — 

To  know  them  was  enough; 
Nay>  Fatiier,  let  vlb  joy  that  we 

Were  made  of  sterner  stuff. 
Who  then  enjoyed  the  Yole  Log's  blaze 

In  retrospect  enjoys : 
So,  welcome  to  jour  holidays, 

My  meny  girls  and  boys. 

Be  blissfal  in  the  time  of  bliss, 

ünloosed  from  toil  and  school: 
They  come  to  you  bat  once  in  life, 

These  hoh'days  of  Yule. 
For  OS,  among  the  world's  dark  ways. 

Out  eyes  are  on  one  star, 
Beyond  which  shine  onr  holidays, 

Thoagh  dim ,  and  distant  far. 
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Das  britiseke  CabiMt 

m.    Rnisell. 

4)  Lord  John  BusseU^  dritter  Sohn  des  Herzogs  von  Bedford,  ist  am 
18.  Anffost  1792  geboren.  Er  hat  eine  kleine,  magere  Fi^r,  eine  dünne, 
immelodische  Stimme  und  eine  einförmige,  eckige  Gestikulation.  Seine  ftus- 
8(fe  Ersdieinung  ist  ein  wahres  Kapital  fQr  die  Zeichner  des  ^Punch'.  Er 
?erlieir»thete  sich  1835  mit  der  Wittwe  des  Lord  Ribblesdale  und  nach 
deren  Tode,  1841,  mit  der  zweiten  Tochter  des  Grafen  Minto. 

Sein  Ahnherr  William  Bussell  lebte  auf  einem  kleinen  Be|itzthum  an  d^ 
K&Bte  Yon  Dorsetshire  und  nahm  eines  Tages  einen  deutschen  F&rsten  freund- 
lieh Bxdy  der  in  der  N^e  Schiffbruch  gelitten  hatte.  Dßr  Gast  beredete 
eeben  Wirth,  ihn  an  den  Hof  Heinrich's  VIL  zu  begleiten,  und  der  König 
&nd  an  dem  Wesen  und  der  Unterhaltung  des  Landedelmannes  ein  solches 
Wohlgefallen,  dass  er  ihn  in  seinen  Hofstaat  aufnahm.  Seitdem  ist  die  Fa- 
milie Sossell  in  alle  wichtigen  Begebenheiten  der  englischen  G^schidite  ver- 
fiochten.  Bei  der  Einziehung  der  Klostergüter  fiel  ihr  Wobum  Abbey  mit 
andern  reichen  Ländereien  zu.  Ihr  Haupt  erhielt  die  Grafen-  und  1694  die 
Herzogswürde.  Unt^  Karl  L  war  der  Graf  von  Bedford  einer  der  Führer 
der  Parlamentspartei,  William  Russell  verfiel  mit  Algemon  Sidney  unter 
der  Bestaoration  dem  Henkerbeil,  und  der  Hass,  den  seine  Nachkonmien 
gegen  die  Stuarts  trugen,  machte  sie  bis  auf  unsere  Tage  herab  zum  Mittel- 
pimkt  der  Whigpartei.  Unser  Lord  John  ist  von  mehr  als  einem  Beobach- 
ter als  der  Letzte  der  Whigs  bezeichnet  worden,  eine  Weissagung,  die  wir 
nicht  auf  uns  nehmen  wollen. 

Den  Traditionen  der  Familie  gemäss  schickte  man  ihn  nicht  nach  Ox- 
ford oder  Cambridge,  beide  damals  Brutstätten  des  Torythums,  sondern  auf 
die  Umveraität  von  Edinburg,  den  Sammelplatz  aller  liberalen  Talente. 
Nach  Vdlendung  seiner  Studien  machte  er  die  grosse  Tour,  die  sich  aber 
m  jener  Zeit,  1M)9,  auf  Spanien  und  Portugal  beschränken  musste.  Alle 
tibrigen  Länder  des  Continents  waren  ge^n  englische  Waaren  und  en^li- 
Khe  Touristen  gesperrt  Er  hatte  daher  keine  Gelegenheit,  sich  in  pariser 
Salons  oder  von  pariser  Loretten  den  richtigen  Accent  beibringen  zu  lassen; 
jt)  als  er  im  vongen  Jahre  vorübergehend  das  Ministerium  des  Aeusseren 
verwaltete,  wurde  viel  darüber  gewitzelt,  dass  er  im  Verkehr  mit  den  frem- 
den Gresandten  einen  Dolmetscher  brauchen  werde.  Dieser  Mangel  seiner 
Büdang  ist  kein  unwesentlicher.  Wer  zwei  Sprachen  beherrscht,  ist  ein 
zwdfiidier  Mensch,  und  Russell's  schriftstellerische  Erzeugnisse  verrathen 
B4^  andern  Mängdn  eine  gewisse  Einseitigkeit,  Inselharagkeit,  die  auf 
eine  dürfdge  Bekanntschaft  mit  der  Literatur  und  dem  Geistesleben  anderer 
Völker  schliessen  lässt.  Vielleicht  ist  es  das  Bewusstsein  dieses  Mangels, 
dtt  ihn  bestimmt,  für  seine  Kinder  deutsche  Erzieher  zu  wählen.  Gleich- 
wohl ragt  er  durch  die  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  seiner  Schriften  nicht 
nur  über  alle  seine  CoUegen,  sondern  über  die  meisten  Sterblichen  hervor. 
Andere  haben  mehr  Bände  geliefert,  aber  wenig  sind  der  Namen,  die  sich 
in  80  verschiednen  Feldern  versucht  haben.  Unter  seinen  Landsleuten  wäre 
--  der  freundliche  Leser  wolle  beachten,  dass  wir  über  die  Qualität  der 
EReognisse  nodi  nichts  gesagt  haben  —  allenfalls  Bacon  neben  ihn  zu  stel- 
len, beschichte,  des  Morgemandes  wie  des  Abendlandes,  Jurisprudenz  und 
Theologie,  Dramatik  und  Lyrik,  Biographie,  Briefwechsel  una  Memoiren, 
Homer  und  Horaz,  sogar  Naturgeschidite  in  allen  ihren  Zweigen  sind  von 
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Lord  John  Bussell  angebaut  und,  auf  seine  Art,-  abgeerntet  Indem  wir  das 
bunte  Yerzeichniss  seiner  Schriften  —  das  zum  ersten  Male  zusammenge- 
bracht zu  haben  keine  kleine  Arbeit  und,  wie  wir  uns  schmeicheln,  kein 
kleines  Verdienst  ist  —  überblicken,  überkommt  uns  eine  Erinnerung  an 
Fixlein,  den  Quintus  Gymnasii,  der  alle  Werke,  so  er  zu  schreiben  gedachte, 
im  Voraus  binden  liess  und  mit  ihren  goldenen  Titeln  in  stattlicher  Seihe 
anf  sein  Bücherbrett  pflanzte.  Diese  Dintenseligkeit  setzt  natürlich  eine  an- 
gebome  Anlage  voraus;  aber  besondere  Verhältnisse  b^ünstieten  ihre  Ent- 
Wickelung.  Die  Whigs  waren  so  lange  ^out'  d.  h.  nicht  amBuckr,  dass  ihnen 
die  Zeit  lang  vnirde.  So  verfielen  sie  auf  die  Literatur,  zunächst  aufs  Bo- 
manlesen.  Dann  fingen  die  jüngeren  an  selbst  Stjlübungen  drucken  zu 
lassen.  Ist  es  doch  ein  so  süsses  Gefühl,  das  erste  Zeugniss  schwarz  anf 
weiss  in  der  ^and  zu  haben,  dass  man  das  Bürg^recht  der  gelehrten  Be- 
publik erworben  hat.  Die  alteren  konnten  ihre  Gegner  im  Parlament  mit 
Abstinunungen  nicht  zwingen;  so  schlugen  sie  die  Landedelleute  mit  klas- 
sischen Citaten  todt  Sheridan  donnerte  einmal  etwas  in  unbekannten  Zun« 
gen,  was  er  für  eine  Stelle  aus  Demosthenes  ausgab,  was  aber,  wie  er  sp&ter 
Kannte,  ein  Sprüchwort  in  Irisch  war. 

Obstupuere  omnes  (venatores  yulpium)  intentique    ora  tenebant. 

Fox  machte  es  vollends  Mode,  geistreich  zu  sein.  Er  hatte  in  Paris  so  lange  in 
guter  Gesellschaft  gelebt  und  schlechter.  In  Holland  House  citirte  man 
Voltaire  und  machte  italienische  Verse.  Das  Mäcenatenthum  hatte  auch 
seine  sehr  praktische  Seite.  Alle  jungen  Federtalente  gingen  nach  Holland 
House  und  waren  Whig,  und  wäirend  die  Tones  auf  der  Schatzkammer- 
bank  Seide  spannen,   mussten  sie  in  der  Presse  erschrecklich  Haare  lassen. 

Lord  John  Bussell  also  schrieb  auch,  imd  die  Gutmüthigkeit,  die  man 
an  ihm  rühmt,  gestattete  ihm  nie,  den  Messkatalog  neun  Jahre,  wie  Horaz 
will,  schmachten  zu  lassen.  Walter  Scott  hatte  es  au&ebracht,  angebliche 
Manuscripte  Anderer  herauszugeben.  Lord  John  Busseu  konnte  das  auch. 
Er  liess  einen  sehr  vergesslicben  Miether  ausziehen  und  fand  in  dem  Schreib- 
tisch ein  zurückgelassenes  Heft.*)  Was  sagt  der  Leser  zu  dem  Beichthum 
der  Erfindung?  Das  Buch  ist  darnach.  Alles  gewöhnlich,  ausgenommen 
eine  ^anz  ungewöhnliche  Masse  von  Widersprüchen  und  Inconsequenzen, 
ein  sehr  bedeiälicher  Fehler,  der  sich  denn  auch  an  späteren  Sachen  findet 
und  auch  in  seiner  staatsmännischen  Thätigkeit  einem  aufmerksam«!  Beobach- 
ter nicht  entgeht.  So  stossen  wir  dieich  in  d^  folgenden  Werke,  einer 
Lebensbeschreibung  Lord  William  Kussells**)  auf  fönende  Charakterschil- 
derung: *Er  war  ein  milder  und  talentvoller  Christ  Wenn  wir  gestehen 
müssen,  dass  er  eine  hefdge  und  nicht  zu  rechtfertigende  Animosität  gegen 
die  Katholiken  zeigte,  so  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  sie  aus  politischen 
Gründen  entsprang.'  Ueber  das  Buch  wissen  wir  nichts  weiter  zu  sagen, 
als  dass  wir  wünschten,  Lord  John  möchte  eine  der  Lebensbeschreibungen 
aus  Vamhagen's  Meisterhand  gelesen  haben.  Sein  drittes  literarisches  Eond- 
lein  ist  eine  Geschichte  der  bntischen  Verfassung  in  zwei  Bänden.  ***)  Nach 
der  Vorrede  ist  das  Werk  untemonmien,  um  zwei  wichtige  Wahrheiten  ein- 
zuschärfen: 1)  dass  die  festländbchen  Begierungen  einer  Wiedergeburt  be- 
dürfen, ehe  ihre  Unterthanen  tugendhaft  und  glücklich   werden  köimen,   2) 


*)  Essays  of  Life  aud  Characler  by  a  Geutleroau  who  left  his  Lodgings.  Edited  by  Jo- 
seph Skellel.     London.  1818. 

**)  Life  of  William  Lord  Russell  witii  soine  Account  of  Ihe  Times  in  which  he  lived. 
London.  1819.  2  Vols. 

***)  An  Essay  on  the  Hislory  of  the  English  Government  and  Constitution  from  the  Reign 
of  Henry  VII.  to  the  present  time.     London.  1821—23.  2  Vols.  ^ 
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dsss  Eiifffotid  Dank  Beiner  Verfassung  besser  daran  ist  Anstatt  aber  die 
beiden  j^ragen  in  diese)*  Reibenfolge  zu  behandeln,  erörtert'  der  Verfasser 
im  ersten  Bande  die  zweite,  *weil  me  Erörterung  gerade  jetzt  einigen  Nutzen 
stiften  dürfte/  Dasser'von  seinem  ursprOnglichenPlane  abgewichen,  ist  we- 
niger wundersam,  als  dass  er  nicht  lieoer  diesen  Plan  ganz  unerwähnt  ge- 
k»en  und  anstatt  das  Licht  *of  our  glorious  Constitution'  durch  den  Schatten 
der  festländischen  Zustände  zu  heben,  gleich  den  umgekehrten  Process  an^ 
gekündigt  hat.  An  dem  Werke  ist  nichts  eigenthümlich.  Die  Auflassung 
ist  die  Ton  den  Whigs  in  der  Revolution  praktisch  durchgeführte  und  seit- 
her luunentHch  von  JSlackstone  theoretisch  entwickelte  von  der  Allmacht  des 
Parbiäentes,  populär  ausgedrückt  in  der  bekannten  Redensart:  das  Parla- 
ment kann  Alles,  nur  nicht  eine  Frau  zu  einem-  Manne  machen.  Mit  wel- 
cher Sorgfalt  die  Thatsachen  behandelt  sind,  zeigt  folgende  Probe:  *Im  Jahre 
1050  rüstete  der  mächtige  Wilhelm  eine  Flotte  gegen  Irland  aus  und  be- 
siegte an  der  Küste  jenes  Königreichs  das  Heer  Eduard's  des  Bekenners.' 
Dazu  macht  die  zweite  Ausgabe  folgende  naive  Note:  *  Nicht  gegen  die  Ir- 
länder,  sondern  ^gen  die  Angelsachsen  war  die  Expedition  gerichtet.  Der 
angegriffene  König  war  Harold,  nicht  Eduard.  Ich  fürchte,  dass  auch  Die 
Jahreszahl  unrichtig  ist.'  Lord  John  mag  also  den  berühmten  Bericht  jenes 
berliner  Polizeibeamten  als  Plagiat  vindiciren.  Folgt  Don  Carlos  oder  die 
Verfolgung.*)  Als  *  milde  %  wenn  auch  nicht  talentvolle  Christen  wollen  wir 
Ober  diesem,  wahrscheinlich  in  Spanien  concipirten  Drama  so  schnell  als 
W^licb  den  Vorhang  wieder  fallen  lassen,  was  um  so  weniger  Schwierigkeit 
hat,  als  er  im  eigentlichen  Sinne  wohl  nie  dai^öber  aufgegangen  ist.  Das 
StIIek  ist  ohne  afie  BOhnenkenntniss  geschrieben  und  unsers  Wissens  -  nie 
auf  düe  Bretter  gekommen.  Ob  irgend  jemand  ausser  den  Recensenten  es 
m  £nde  gelesen,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Die  Aufgabe  ist  doppelt  peinlich 
Ar  den  Deutschen,  der  nicht  bloss  durch  die  Hohlheit  des  Stückes,  sondern 
noch  durch  das  sehr  sichtbare  und  sehr  unglückliche  Bestreben  beleidigt 
wird,  die  getragene  Sprache  Schiller's  nachzuahmen.  Die  Armuth  an  Ge- 
danken sucht  der  Vermsser  durch  einen  Reichthum  an  Wörtern  zu  ersetzen, 
xund  auch  dieser  Reichthum  ist  so  dürftig,  dass  die  Wiederholungen  geradezu 
onsosetehlich  werden.  Ein  Gefühl  davon  muss  Lord  John  woht  selbst  ge- 
habt haben;  jfdes  zehnte  Wort,  nach  einer  ungefilhi-en  Schätzung,  ist  ge- 
sperrt gedruckt.  Aber  ein  Humor  ist  An  dem  Stück.  Es  schliesst  mit  ein 
Gar  Zeilen,  die  Lord  John  nicht  besser  hätte  finden  können,  um  sie  als 
Otto  voranzusetzen: 

May  llils  snd  story  rest  for  ever  secret. 

Vain  hope!  in  one  short  day  I  havc  deslroyed 

My  peace  of  conscienee  and  my  hope  of  famel 

Welcher  Kobold  der  Zufall  isti  Uneinffedenk  der  Warnung  des  ^Gentle- 
Hien,  der  ausgezogen',  dass  man  nicht  didce  Bücher  über  Nichts  schreiben 
«olle,  brachte  Loni  John  1824  die  *Memoirs  of  the  Aflfairs  of  Europe  firom 
the  Peaoe  of  Utrecht'  in  zwei  wohlbeleibten  Quartbänden  zur  Welt.  Es 
i^  nicht  zu  begreifen,  was  ihn  bewogen,  diese  wassersüchtige  Geschichte  zu 
schreiben,  es  sei  denn  dass  er,  wie  der  alte  Babener  von  jemandem  erzählt, 
Yon  den  ungesunden  Säften  geplagt  war,  die  nur  durch  den  Federidel  los 
zu  werden  sind.  Das  Baisonnement  ist  schülerhaft;  der  Styl  beweist,  dass 
Lford  John  die  Lücken  und  Fehler  der  < gelehrten'  Bildung  auch  in  seinem 
32sten  Jahre  nicht  beseitigt,  ja  nicht  einmal  erkannt  hatte.  Wir  meinen  mit 
gelehrter  Bildung  die  lateinische  und  griechische  Abrichtung,  in  der  Stock- 
philologen sich  gefallen,  die  kräfügen  Geistern  zur  Bildung  verhelfen  kann. 


*)  Don  Carlos  or  Persecntioii.    ATragedy  in  5  acts  and  verses.    London.  1822. 
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aber  das  Verderben  mittdmäseiger  Köpfe  ist  Wir  erinnern  uns  gewiasar 
gelehrten  Schulen  in  Deutschland,  auf  denen  man  noch  vor  zwanzig  Jahren 
aus  den  lateinischen  und  griechischen  Classikem  deutsch  sdireiben  lernte. 
Die  krystallene  Gredankenklarheit  Plato's,  der  keusche  Styl  des  Tacitus^  spra- 
chen das  jugendliehe  Alter  wenig  an.  Was  wir  uns  aus  den  Alten  am 
leichtesten  annahmen,  waren  die  Bilder.  Wir  spickten  unsere  deutsdieBi 
Aufsätze  mit  Gleichnissen.  Genau  so  schreibt  Lord  John  und  er  weise 
dazu  nicht  einmal,  was  ein  Primaner  wenigstens  *yon  seinem  Lehrer,  wenn 
nicht,  aus  eignem  Gefbhle  wissen  muss,  dass  man  nicht  zu  schnell  aus  einer 
Metapher  in  die  andere  fallen,  dass  ntan  durch  denselben  Gredankengang 
dasselbe  Grundbild  festhalten  soll.  In  seiner  Einleitung  zu  dem  genannten 
Werke  findet  sich  eine  Stelle,  die  in  die  Mustersammlungen  fehlerhaften 
Styles  gehört  Innerhalb  eines  Absatzes  von  zwanzig  Zeilen  lesen  wir:  die 
Reformation  war  ein  ^unterirdisches  Feuer';  dieses  Feuer  wird  zu  einem 
^mächtigen  Hebel',  zu  dem  sich  in  der  französischen  Revolution  ein  zweiter 
gesellt;  und  diese  beiden  Hebel  bilden  zwei  'hervorra^nde  Punkte  in  der 
geschichtlichen  Landschaft!'  —  Einige  Jahre  später  brach  def  griechische 
Aufstand  aus.    Lord  John  Russell  las  allerlei  über  die  Türkei  und  verkOr- 

Erte  seine  Lesefrüchte,  diesmal  nicht  in  Quart,  sondern  in  Duodez,  in  einem 
isay  über  die  Türkei.*)  Auf  der  ersten  Seite,  die  wir  aufschlng^i,  fid 
uns  der  mit  den  Ohren  an  die  Ladenthür  genagelte  Bäcker  in  die  Augen, 
und  ähnlichen  alten  Bekannten  begegneten  wir  durchweg.  Gleichwohl  und 
so  sonderbar  es  klingen  niag,  müssen  wir  diese  kleine  Broschüre  fbr  s^i# 
bedeutendstes  Werk  erklären.  Er  hat  darin  mehr  gedacht  als  in  irgend 
einem  andern  und  ist  daher  zu  selbstständigen  Resultaten  gelang  die  um  so 
anerkennenswerther  sind,  wenn  man  sich  die  Zeit  mit  ihrem  Gnechenschwin- 
del  und  dazu  die  Anschauungen  vergegenwärtigt,  ^n  denen  Lord  John  auf- 

g ^wachsen  war.  Wenn  heute  Girardin  schreiben  kann,  die  Türkei  sei  dm 
espdtismus,  werde  aber  wahrscheinlich  mit  Ueberspringung/  der  parlamen- 
tarisdien  R^erungsform  in  die  wirthschaftliche  Entwickemng  übergehen, 
und  wenn  dieser  Satz,  der  so  viel  Unrichtigkeiten  wie  Wörter  enthält,  be- 
wundert und  beklatscht  wird,  so  muss  man  es  Lord  John  hoch  anredmen^ 
dass  er  sich  damals  schon  über  die  Vorurtheile  der  christlichen  Theologen 
zu  erheben  und  den  Koran  in  seiner  constitutionellen  und  qulturgeschiät- 
liehen  Bedeutung  so  zu  würdigen  wusste,  dass  boshafte  Kritiker  ihn  beschul- 
digen, mit  zu  lebhaftem  Interesse  nach  Muhamed's  Paradiese  geschielt  zu 
haben.  Die  kleine  französische  Revolution  begeisterte  ihn  zu  einer  Abhand- 
lung über  die  grosse.**)  Er  ist  gnädig  gegen  die  Türken  gewesen;  seien 
wir  gnädig  gegen  ihn,  schwei^n  wir  über  dieses  Exercitinm,  das  mit  Bru- 
tus anfängt.  Seitdem  hat  er  sich  auf  das  *  Ediren 'celegt  Sein  Name  steht 
als  Heransgeber  auf  dem  ziemlich  unbedeutenden  Briemechsel  seines  ziem- 
lich unbedeutenden  Vorfahren,  des  vierten  Herzogs  von  Bedfbrd  ***),  auf  den 
Denkwürdigkeiten  von  Foxf),  an  denen  sich  schon  Fox's  Neffe,  Lord  Hol- 
land, und  Mr.  Allen  versucht  haben,  und  auf  Moore's  Nadilass-ff)  Mit 
dem  Inhalt  dieser  Werice  haben  wir  natürlich  hier  nichts  zu  thun.  Ueber 
Russell's  Auswahl  und  Behandlung  ist  viel  Bitteres  gesagt  worden,  wir  glau- 
ben, zuviel.    Der  Zeitfolge  nach  hätten  wir  eine  anaere  ^Herausgabe'  früher 


*)  The  Establishment  of  the  Turks  in  Europe.    An  bistorical  Discourse.     London  1828. 

♦♦)  The  Causes  of  the  French  Revolution.     London.  1832. 

***)  Correspondence  of  John  IV.  Düke  of  Bedford.     London.  1842. 

f)  Memorials  and  Correspondence  of  Chas  Jas  Fox.     London.  1853.     Mehrere  Bfinde. 

ff)    Memoirs,   Journal  and  Correspondence   of  Thomas  Moore.    London.    Bis  Jetii  sechs 
Bände. 
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erwilnffli  mftsBen.  Wir  steUen  sie  zuletzt»  weil  wir  eine  Probe  der  Rofisell'* 
■dien  Zuthat  daraus  geben  wollen.  Eine  'Honourable  Mrs.  Grove'  hatte 
ein«!  'Naturkalender' *)  entworfen ,  yielleicht  entlehnt  von  Linn^'s  Blu- 
inefluhr  In  Upeala,  das  heisst  Abbildungen  der  Naturerzeugnisse,  die  sich  in 
£ngland  von  Monat  zu  Mcmat  dem  Spaziergänger  dartneten,  begleitet  von 
kin^n  Beacltrelbungen.  Die  colorirten  Kupfer  sowie  der  Text  waren  aus 
BatuTgceduchtlichen  Werken  entnommen,  hfttten  wenigrtens  am  einfeichsten 
duraos  entnommen  werden  können.  Das  ganze  Unternehmen  sieht  so  ans^ 
ak  ob  es  darauf  berechnet  wäre,  der  Ar»tokratIe  eine  Gelegenheit  zu  geben, 
der  YerEEWserln  eine  Unterstützung  zukommen  zu  lassen.  Es  wäre  sonst 
schwer  zu  begreifen,  dass  Lord  John  seinen  Namen  zu  diesem  Bilderbuche 
heig^eben.  Natürlich  musste  er  eine  Vorrede  schreiben,  und  sie  giebt  uns 
Ton  Tielen  Selten  seines  Wesens  ein  so  treues  und  lebendiges  Daguerreotyp, 
dass  wir  sie  beisetzen. 

•Nehmet  wahr  der  Lilien  auf  dem  Felde,  wie  sie  wachsen;  sie  arbeiten 
oiehi,  so  sf^innen  sie  nicht.  Ich  sage  ench  aber,  dass  anch  Saioroo  in 
aller  seiner  Herrlichkeit  nicht  ist  bekleidet  gewesen,  als  der  eins. 

Lucas  12,  27. 
Vorrede. 
Dies  Werk  hat  den  Zweck,  getreue  Darstellungen  der  gewöhnlichen 
Pflanzen,  Vogel  und^Insecten  zu  geben,  die  uns  während  jedes  Monats  In 
die  Augen  fallen.  —  Die  Beschfi&guag  mit  der  Naturgeschichte  Ist  dem 
£relehrten  eine  ernste  Arbeit,  dem  vxeschäftsmanne  eine  angenehme  Erho- 
lung, dem  Massigen  eine  erfreuliche  Beschäftigung.  •—  Weni^  Himmelstriche 
bieten  so  viel  Gelegenheit,  die  unenQlIche  Mannigfaltigkeit  der  Naturer- 
zeugnisse zu  beobachten,  als  der  unsrige.  Es  Ist  selten  ein  Sommer  so  helss, 
oder  ein  Winter  so  kalt,  dass  nicht  die  Böse,  der  Ooldfink,  die  Stechpalme, 
das  Bothkehlchen  den  flOchtl^ten  Beschauer  anregen,  zu  bewundem,  zu 
beolmchten,  nachzudenken.  Wie  die  Pflanze  ihre  Blätter  treibt,  ihre  BlOthen 
entfaltet,  wie  der  Yogel  sein  Nest  baut,  dlevGestalt  der  Raupe  und  die 
Farbe  des  Schmetterlings,  das  Alles  ist  Stoff,  das  gedankenlose  Kind  zu 
belehren  und  das  ernste  Alter  zu  imterhalten.  —  Ist  unser  Klima  g&nstig 
fär  die  Naturbeobachtimg,  so  hat  unser  Volk  in  allen  Classen  einen  Sinn 
filr  das  Landleben,  den  keine  städtische  Gewöhnung  zerstören  kann.  — 
Mllton  sagt  uns  das  In  einem  seiner  schönen  Gleichnisse.  (Folgt  ein 
längeres  Citat)  —  Einem  Schriftsteller  unserer  Tage,  der  viel  von  Fleldlnff's 
Geist  und  nichts  von  seiner  Bohheit  hat,  Ist  es  nicht  entgangen,  wie  die 
Liebe  för  ein  Stückchen  Natur,  ein  Stückchen  Land  auch  in  der  Schreib- 
stube vorbricht,  die  weit  entfernt  von  Feld  und  Bach  tief  in  dw  Hauptstadt 
liegt.  Eine  ähnliche  Sehnsucht  Aach  dem  Freien,  bewahrt  unter  ganz  ent- 
gegengesetzten Gewohnheiten,  Ist  an  den  Spinners  und  Webern  unserer 
SianuSusturstädte  zu  beobachten.  Nichts  Ist  gewöhnlicher,  als  dass  sie  in 
engen  Gassen  und  unter  dQstern  Schornsteinen  die  Hoffnung  nähren,  der- 
einst eine  niedliche  Cottage  zu  besitzen  mit  einem  Garten  und  ein  paar 
Ruthen  Grasland,  wo  die  Nachtigall  durch  die  Nacht  schmettert  und 
Der  Hagedorn  das  Liillclieu  würzt,  das  in  ihm  wühlt. 
Da  ich  die  Nachtigall  erwähnt  habe,  so  mag  ich  oen  Leser  an  den  köst^ 
lidien  Brief  von  Fox  erinnern,  in  dem  en gegen  männigUch  behauptet,  der 
Gesang  der  Nachtigall  sei  erheiternd,  und  Lord  Grey  bittet,  die  halbe  Odyssee 
durchzulesen,  um  eine  Stelle  zu  finden,  die  er  vergessen  habe.  Hier  sind 
sdne  Worte: 


*)     Hon.    Harriet   Orove,   The  Calendar   of  Natnre   or   the    Seasons  of  England.    'Edited 
wiUi  a  Prelkoe  by  Lord  John  ftaatell.    Loadot.  1849— dO.    4  Vols. 
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^Ich  kann  die  Stelle  in  der  Odyssee  nicht  finden,  in  der  Pendope's 
Unruhe  mit  der  Nachtigall  verglichen  wird;  aber  ich  weiss  gewiss,  dass  sich 
das  Gleichniss  nur  auf  die  Unruhe  und  Sastlosigkeit  bezieht«  Wenn  Sit 
die  zwölf  letzten  Bücher  durchlesen,  müssen  Sie  darauf  stossen ;  und  ich  bin  üb^*- 
zeugt,  Sie  werden  sich  belohnt  fühlen,  Sie  mögen  die  Stellen  finden  oder  nicht.' 

Wie  Fox  solche  Freuden  liebte,  geht  auch  aus  einer  Antwort  hervor, 
die  er  gab,  als  Jemand  bemerkte,  wie  angenehm  es  sei,  im  Sommer  mit 
einem  Suche  in  den  Garten  zu  gehen.  *Ja,'  antwortete  er,  *oder  ohne  ein 
Buch.'  Es  war  allerdings  in  Fox's  2^it  nicht  Sitte,  dass  Staatsmänner 
durch  die  Strassen  gingen,  wie  Lorenzo  in 'Florenz  that,  und  sangen: 

^  Ben  venga  Maggio 

El  gon/alon  selvaggio. 

Aber  auf  unsere  gelassene,  schweigsame  Weise  lieben  wir  das  Land, 
seine  Bilder,  seine  Klänge,  trotz  einem  Toskaner,  # 

Ich  fürchte,  diese  Vorrede  wird  dem  Leser  wenig  Aufschluss  über  das 
Buch  geben,  da  ich  aber  den  Gedanken  des  Untemenmens  angeregt  habe, 
so  bin  ich  es  mir  selbst  schuldig,  meine  guten  Wünsche  für  seinen  Erfolg 
auszusprechen.     Auch  sind  solche  Worte  nicht  ohne  eine  höhere  Bedeutung. 

Qni  non  palazzi,  non  tealro,  o  loggio  etc. 
(Längeres  Citat  aus  Palmrcha's  zehntem  Sonnelt.) 

Die  aufregenden  Geschäfte  und  die  aufregenden  Vergnügungen  der  Welt 
benehmen  und  erhitzai  den  Geist;  4ie  Betrachtung  der  Natur  führt  zu  Hei- 
terkeit und  Sinnen,  Glückseligkeit,  die  vergebens  anderswo  gesucht  ist^ 
kommt  ungesucht  unter  den  Blumen^  im  Widerhall  des  Thaies.  Die  Schö- 
pfung um  uns,  Zufriedenheit  in  uns,  erheben  wir  das  Herz  zu  dem  Schö- 
pfer und  Wohlthäter  Aller.'  — 

Eine  liebenswürdige  Natur,  aber  kein  grosser  Geist,  der  das  geschrie- 
ben hat.  Es  wandeln  uns  pädagogische  Gelüste  an,  wenn  wir  Lom  John*s 
Schriften  lesen.  Wir  möchten  zu  den  Eingangsbetrachtungen  Satis  bene 
schreiben,  aber  den  kleinen  Riselhans  doch  daraiu  aufmerksam  machen,  dass 
die  Comtoiristen  und  Weber  und  Spinner  sich  nach  dem  Lande  s^nen, 
wahrscheinlich  nicht  ti'otz,  sondern  wegen  des  räucherigen  Steingefängnisses, 
in  das  sie  gebannt  sind.  Und  wie  prächtig  Fox  sich  zwischen  Homer  und 
Petrarcha  ausnimmt!  Lord  John  ist  so  sehr  Whig,  dass  er  die  Feder  nicht 
ansetzen  kann,  ohne  ein  Wort  des  Tributes  für  das  grosse  Idd  der  Partei. 
—  Er  soll  auch  ein  Stück  der  Odyssee  übersetzt  haben,  ja  es  ist  uns  ein- 
mal ein  Gerücht  von  einer  Bearbeitung  des  Horaz  zu  Ohren  gekommen. 
Beides  haoen  wir  indessen  nicht  näher  feststellen  können.  Ueber  seine  Ge- 
legenheitsgedichte hat  er  selbst  folgend^  Urtheil  Moore's  drucken  lassen 
(Memoirs  Vol.  V,  p.  316):  *Vor  einigen  lochen  hatte  ich  einen  Brief  von 
Lord  John  Russell  au^Wobum  Abbey.  Er  schickte  mir  einige  Verse,  die 
er  auf  den  Herzog  von  Newcastle  und  Lord  Kenyon  gemacht  hatte;  recht 
gut,  wenigstens  die  ersten  zwanzig  Zeilen;  aber  dann  fällt  er  mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Nachlässigkeit  in  Reimerei  und  verdirbt  einen  guten  Gedanken 
und  eioen  lebendigen  Anfang  durch  einen  ganz  unwürdigen  Schluss.' 

Wir  kommen  zu^Lord  John  Russell,  dem  Staatsmann.  Themistokles 
(oder  war  es  Perikles?)  sagte,  die  Flöte  zu  spielen  verstehe  er  nicht,  aber 
einen  kleinen  Staat  gross  zu  machen;  und  er  hielt  Wort.  Der  Graf  West- 
moreland  spielt  eine  vortreffliche  Geige  und  hat  die  beiden  Wiener  Noten 
setzen  helfen.  Es  ^ebt  grosse  Staatsmänner,  die  nichts  ^chneben  haben» 
und  Gesetze  oder  vertrage  brauchen  nicht  elegant  stylisirt  zu  sein*  Aber 
wenn  ein  Schriftsteller,  dessen  Werken  es  an  eigen thümlichen  Gedanken, 
sogar  an  Klarheit  und  an  Logik  fehlt,  sich  an  Staatsgeschäfte  macht,  so 
spricht   alle  Vermuthung   dageg^,    dass  er  im  Lärm  der  Ereignisse»    im     ^ 
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Kampf  des  Lebens,  im  Widerstreit  der  Meinongen  die  EigenBchafftem  ent- 
wiekeki  werde,  die  er  in  stiller  Sammlung  nicnt  auürobringen  yermochte. 
Unzweifelhaft  sind  auch  in  Lord  Johns  politischem  Wiricen  dieselben  SdiwA*- 
chen  zu  erkennen,  die  sich  in  seinen  Scnrifien  so  stark  ausprägen,  mangel- 
bafte  Beherrschung  des  Steifes,  Uebereilung,  daher  Inconsequenz,  Einseitig- 
keit, daher  mannigfaches  Fehlschlagen.  Aber  sei  es,  dass  die  Fähigkeiten 
seiner  Sifitarbeiter  seine  Mängel  glücklich  ergänzt,  dass  die  gesunde  Luft 
des  englischen  Staatslebens  semen  unvollkommenen  Schöpfungen  au%eholfen, 
j  id  es,  dass  er  in  der  Politik  mit  weniger  zahlreichen  und  weniger  gefihr- 
I  Heben  Nebenbuhlern  zu  thun  hat,  oder  dass  wir  in  der  Politik  unwillkfir^ 
lieh  eine  mildere  Beurtheilung  anlegen:  das  Resultat  ist  unerwartet  günstig. 
Der  Muth,  Dinge  zu  unternehmen,  deren  Schwierigkeiten- man  nicht  einmal 
kennt,  wird  in  der  Literatur  selten,  häufiger  in  der  Politik,  am  häufigsten 
allerdings  auf  dem  Schlachtfelde  zu  Erfolgen  fahren.  Und  an  Muth  des 
Entschlusses  hat  es  unser  Held  nicht  fehlen  lassen.  Von  allen  Witzworten, 
die  Sydney  Smith,  der  geistreiche  D^an  von-  St.  Paul's,  gesagt,  ist  keins 
00  oft  citirt  als  das:  Russell  werde  das  Commando  einer  Flotte  übernehmen 
and  einen  Steinschnitt  machen,  mit  fünf  Minuten  Frist. 

Seine  Jungfemrede  hielt  er  1817  gegen  die  von  Castlereagh  vorgeschlagene 
Ausnahmemaassregeln.  Sie  feierte  natürlich  die  Habeascorpus-Acte;  und 
diese  mit  der  Magna  Charta  sind  die  ganze  Zeit  her  seine  Steckenpferde 
geblieben  auch  bei  Veranlassungen,  zu  denen  sie  weniger  passten.  Zu  seiner 
besondem  Domaine  erwählte  er  sich  sehr  bald  die  Palamentsreform.  Seit 
der  Herzog  von  Richmond  1780  dem  Oberhause  einen  Antras*  auf  allgemei- 
nes Stimmrecht  und  jährliche  Neuwahlen  vorgelegt  —  arkadische  Erinnerungl 
—  hatten  die  Whi^  die  Parlamentsreform  zu  ihrem  *  trade'  gemacht  und 
Popularität  dafür  emgetauscht.  Dass  es  den  Führern  nie  recht  ernst  gewe- 
sen, dafür  sprechen  viele  Anzeichen.  Aber  Lord  John  war  noch  kein  Führer, 
als  er  das  Geschäft  anfing,  und  seine  ersten  Vorschläge  waren  so  massig, 
toldie  ^cobbles',  Altflickereien,  wie  Ck)bbett  sie  nannte,  dass  man  ihm  keine 
Unauirichtigkeit  zuzutrauen  braucht.  Die  Gerechtigkeit  erfordert  es,  daKs 
wir  der  Vorrede  zum  Naturkalender  seine  berühmte  *  Lampenrede'  gegen- 
überstellen.  Im  Jahre  1819  handelte  es  sich  darum,  ob  man  dem  Wahl- 
flecken Old  Sarum,-  der  aus  einer  unbewohnten  Burgruine  mit  einer  Wärter- 
hse  bestand,  seine  zwei  Abgeordneten  nehmen  und  an  Manchester  geben 
soUe,  das  gar  nicht  vertreten  war.  Die  Tories  versicherten,  dass  der  Ein- 
sturz von  Thron  und  Altar  die  immittelbare  Folge  sein  werde.  In  dieser 
Debatte  sprach  Lord  John  also:  ^ 

^Old  Samm  existirte,  als  Sq^rs  und  die  grossen  Mähner  der  Revolu- 
tion unser  Regierungssystem  grOnMten.  Rutland*)  schickte  so  viel  Mitglie- 
der wie  Yorkshire,  als'  Hampden  sein  Leben  in  dem  Kampfe  fQr  die  Ver- 
fassung verlor.  Wollten  wir  die  Gh-undsätze  unserer  Verfassung  ändern,  so 
würden  wir  die  l'horheit  des  Dieners  in  der  Geschichte  von  Aladdin  be- 
gehen, der  sich  täuschen  Hess  durch  den  Ruf:  neue  Lampen  für  die  alten I 
Unsere  Lampe  ist  verrostet  und  bestaubt,  aber  sie  hat  eine  magische  Kraft. 
Sie  hat  eine  lachende  Landschaft  geschafi'en,  nicht  erdrückt  von  Palästen, 
aber  bedeckt  mit  bescheidenen  Wohnstätten,  an  jedem  Herde  ein  freier 
Mann,  gleich  vor  dem  Gesetz  dem  Mächtigsten  des  Landes.  Sie  hat  die 
^G^werbthätigkeit  und  ihre  tausend  Schörrfungen  ins  Leben  gerufen.  Auch 
wenn  Mtoner  noth  thaten,  unser  Land  zu  vertheidigen  und  zu  verherr- 
lichen, haben  sie  nicht  gefehlt  Redner  erster  Grösse  beleuchteten  die  Frage, 
ob  Kri^  ob  Frieden.    Helden  gewannen  uns  Lorbeeren  im  Felde,  sohleu- 

*)Eo1teid  die  kieiaste,  .Yoikakire  die  grösete  Grafsobaft. 
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derteii  usaere  Blitee  über  das  Meer.  Im  Frieden  weihteii  die  glinzen^bten 
Talente  sieh  den  Fragen  innerer  Politik,  an  denen  das  Gedeihen  des  Volkes 
hftngt.  Und  ein  Geräth,  das  uns  so  wunderbare  Dienste  geleistet,  seilten 
wir  g^n  ein  Dlattirtes,  knistergoldnes  Spielzeug  neuer  Fwrikanten  hinge- 
ben? Nein,  soldein  der  verbliel^e  Schatz  unserer  Verfassung  ist,  ich  will 
ihn  nicht  in  das  Ead  werfen  auf  die  Aussicht  hin,  in  der  Lotterie  der  Um- 
wälzung einen  Gewinn  zu  ziehen.' 

Macaulay  hat  diese  Aladdinslampe  seitdem  so  oft  gebraucht,  dass  sie 
leidlich  abgest&ubt  sein  muss.  Die  Julirevolution  brachte  die  Whigs  endlich 
wieder  an  das  Buder,  aber  zugleich  in  die  Nothwendigkeit,  ihre  Eeform- 
verheissungen  wahr  zu  machen.  Bussell  wurde  von  seiner  Partei  anser- 
sehen,  die  Beformbill  zu  entwerfen  und  einzubringen.  Heute,  nach  zwan»g 
Jahren,  am  Vorabende  einer  neuen  Beformbill,  mögen  wir  schon  ein  unbe- 
fangenes und  erschöpfendes  Urtheil,  wenn  nicht  über  das  Werk,  doch  über 
den  Werkmeister  sprechen.  Mit  einer  kleinen  Abfindung  war  nichts  auszu- 
richten. Das  Beispiel  Frankreichs  und  der  materielle  Nothstaod  hatten 
eine  Aufr^un^  erzeugt,  mit  der  nicht  zu  scherzen  war.  Die^  Ver- 
tretung war  im  hödisten  Grade  unzweckmässig,  besonders  den  ge- 
steigerten Anforderungen  ge^nüber,  welche  die  moderne  Anschauung 
an  den  ^ Staat',  d.  h.  an  die  Centralgewalt  macht.  Je  mehr  der  Staat 
in  Verhältnisse  eingreift,  die  sonst  den  örtlichen  Verbändai  oder  der 
individudlen  Willkür  überiassen  waren,  desto  gründlicher  wird  das  Verhm- 
ffen  nach  einem  gerechten,  alle  Interessen  vertretenden  Wahlsystem.  So 
hnffe  die  Steuern  vom  Unterhause  nur  bewilligt,  aber  von  den  Hunderten 
und  den  Städten  repartirt  wurden,  so  lange  der  Kreis  der  parlamentarischen 
Gesetzgebung  ein  sehr  beschränkter  und  eine  centrale  Verwaltung  so  gut 
als  nicnt  vonianden  war,  kam  in  der  That  auf  eine  arithmetische  raer  geo- 
metrische Vernunft  in  der  Vertheilung  der  Wähler  und  der  Abgränztlng  der 
Bezirke  nicht  viel  an.  Seit  aber  die  Thäti^eit,  namentlich  die  gesetzge- 
bende, der  localen  Verbände  mehr  und  mehr  verschwunden  und  die  ganz 
unhistorische  Theorie  von  der  Allmacht  des  Parlamentes  au%enommen  war, 
wuchsen  die  beiden  Vorstellungen  gleichmässig  mit  einander  auf,  das  Par- 
lament fEkr  Alles  verantwortlich  zu  machen  und  ein  Stück  Antheil  am  Par- 
lament fSr  Jeden  zu  begehren.  Die  aus  den.  geistigen  Kämpfen  der  nord- 
amerikanischen Bevolution  erwachsene  Beformbewegunff,  deren  bester  Typus 
Cartwrtgkt  i^t,  mit  ihrem  *aus  der  Bibel,  der  Vernunft  und  der  Verfassung' 
her^Ieiteten  alicemeinen  Stimmrecht,  war  die  logische  Folge  der  Bevolution 
von  1688,  die  tule  Gewalt  im  Unterhause  concentrirt  hatte.  Das  war  Despo- 
tismus,* imd  der  sollte  dadurch  in  Fre^A  verwandelt  werden,  dass  Jeder 
ein  Stüc]^  Despot  werde.  Davon  wollte  Sffisell  nichts  wissen;  von  dsm  Putz- 
pulver wäre  seine  Lampe  zu  sehr  angegriffen  worden.  Er  ^  stand  auf  dem 
^  alten  Wagen  der  Verfassung',  wie  Brougham  aus  Bacon  citirt  hatte.  So 
sagte  er.  Aber  ob  er  es  in  seiner  Beformbill  auch  getha!^  hat?  Die  Frage 
läMt  sich  nur  bejahen,  wenn  man,  sehr  willkürlich,  unter  Verfassung  den 
Zustand  versteht,  der  sich  1688  gebildet  hatte.  Es  ist  ein  Irrthum,  freilich 
ein  weitverbreiteter,  dass  die  Verzerrung  des  Wahlsystems  allein  durch  den 
Ablauf  der  Zeit,  durch  das  Verfallen  und  Aufblühen  von  Städten  entstan- 
den sei  Sie  war  die  Folge  zweier  Verfassimgsverletzungen.  Die  alte  angel- 
sächsische Verfassung  war  gleich  bewundernswürdig  in  der  eisernen  Festig-^ 
kek  ihrer  Prindpien  wie  in  der  unbeschränkten  Elasticität  der  Anwendung. 
Wäre  m  rein  erhalten  worden,    wären    alle   ihre  Wächter  treue  Wächter 

Siwesen,    so   würden   sich  die  Missverhältnisse  nie,    wenigstens  nie  in  dem 
rade  und  der  Masse,  -entwickelt  haben.    Nach  der  alten  Verfassung  hatte 
^"^r  König  das  Becht,  wenn  er  ein  Pariament  berief,  die  Städte  «i  bestim- 
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iy  die  Vertreter  sdhioken  sollten,  während  die  Vertretusg  des  stabi- 
D  iJkndlichen  Elem^tes  ein-  '  fbr  allemal  auf  zwei  Ritter  f&r  die 
Ghni£schaft  bemmmt  war.  Selbstveratanden  war  dabei  die  Pflicht,  zweck- 
wäBOg,  im  Siime  seines  hohen  Amtes,  im  Bewusstsein  seiner  schweren 
Yenntwortongy  zum  allgemeinen  Besten,  zu  verfahren.  So  blieb  die  städti- 
sche Vertretung  stets  im  Einklang  mit  den  Verhältnissen.  Aber  die  Stuarts 
T^gassen  auch  darin  ihre  Pflicht  Sie  beriefen  eine  Masse  kleiner  Städte, 
nicht  weil  sie  der  besonderen  Vertretung  werth  waren,  sondern  weil  sie  unter 
dem  Einfluss  königlicher  Beamten  standen.  In  Com  wall  nanientlich,  wo  die 
Tielen  kön^lichen  Hüttenwerke  der  Regierung  einen  ausgedehnten  örtlichen 
Einfluss  gaben,  erhielt  jedes  Nest  einen  Abgeordneten,  wenn  nicht  zwei. 
Das  war  die  erste  Sünde.  Sie  sollte  ^t  gemacht  werden  durch  eine  zweite. 
Das  Pariament  setzte  es  dur^h,  dass  oie  Krone  nicht  mehr  berufen,  sondern 
die  Vertretui^  bleiben  solle,  wie  sie  war.  Bis  hinter  diese  Neuerungen 
«zurückgehen'  wdlte  Russell  auch  nicht  Er  hatte  also  für  seine  Reformbili 
kdn  verfassungsmässiges  Princip.  Man  strich  nach  Gutdünken  eine  Anzahl 
kleiner  Boron^hs  und  berief  eine  Anzahl  grosser.  Man  kann  also  jetzt  gar 
Bichts  einwenden,  wenn  die  Reformer  sagen,   man  habe  damak  nicht  genug 


Mit  noch  grösserer  Willkühr  verfuhr  man  bei  dem  Census,  bei  der 
Festsetzung  der  Grenze  des  persönlichen  Wahlrechts.  Allerdings  war  aber 
hier  noch  weniger  ohne  Willkühr  durchzukommen.  Nach  der  alten  Ver- 
&BBUiig  und  bis  zur  Reformbill  wählten  auf  dem  Lande  nur  die  Eigen- 
thümer,  Freeholders.  Die  Beschränkung  hatte  ihren  guten  Grund,  so  lange 
das  Ufefanswesen  noch  bestand.  Wer  ein  schlechteres,  unvollkommeneres  Be- 
atzrecht  hatte,  der  hatte  einen  Lehnsherrn,  und  war  in  diesem  vertreten. 
Der  Greist  des  Lehnrechts,  das  Verhältniss  segenseitiger  Treue  war  längst 
entwichen,  dann  auch  die  Form  zusammengefaUen.  Die  kleinen  Eieenthfimer, 
die  Macanlay  im  siebzehnten  Jahrhundert  auf  160,000  oder,  mit  Einschluss 
ihrer  Familien,  auf  den  siebenten  Theil  der  Bevölkerung  veranschlagt  (Ge^ 
schichte  I,  3)  waren  durch  einen  wirthschaftlichenProcess,  über  den  unseres 
Wissens  keine  Data  gesammelt  sind,  auf  eine  ganz  geringfügige  Zahl  zusam- 
mengeschmolzen. In  den  Städten  war  das  W^drecht  in  der  Kegel  mit  dem 
Gemeindebü^rrecht  verbunden,  und  dieses  hatte  sich  allerdings  durch  den 
Ablauf  der  &it,  durch  die  Veränderung  der  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
ganz  verschoben,  weil  es  mit  Zünften  und  Innungen  zusammenhing,  die  ihre 
gewerbliche  Bedeutung  verloren  hatten.  Russell  schlug  also  durch,  willührlich, 
wie  immer  geschehen  muss,  wenn  es  dch  um  Grenzen  mnerhalb  continuirlicher 
Zahlenreihen  handelt  Es  lässt  |ich  nicht  beweisen,  mit  welchem  Alter 
die  Mündigkeit  anfangen  muss.VSo  lässt  sich  nicht  beweisen,  welcher 
Census  ri<3itig  ist  Man  gab  in  den  Städten  allen  Miethem  das  Wahl- 
recht, die  wenigstens  10  ä  Jahresmiethe  zahlen.  Für  das  Land  wurde 
eine  Scala  eingeführt:  je  schlechter  das  Besitzrecht,  desto  höher  der  Cen- 
flos.  Der  von  Jahr  zu  Jahr  sitzende  Pächter  muss  mindestens  50  £  Pacht 
zahlen,  um  Wähler  zu  sein.  —  Dieses  Gebäude  soll  jetzt  vergrössert  oder 
—  verkleinert  oder  doch  gereinigt,  kurz  verändert  werden.  Es  ist  schon 
wied^  Staub  und  Rost  an  der  Lampe,  aber  nicht  der  verschönernde  der 
Jahrhunderte.  Die  Reformbill  hat  me  innere  Entwicklung  Englands  auf 
einen  Holzweg  j^ührt.  Man  weiss  nicht  vorwärts,  noch  rückwärts.  Die 
Inconsequenz,  die  von  den  Engländern  so  gepriesene  Beschäftigung  mit  einer 
Sache  haben  sich  schnell  gerächt  Näher  die  Situation  zu  beschreiben,  liegt 
ausser  unserm  Zweck.  Wahrscheinlich  erhält  der  Leser  in  den  englischen 
Pariamentsdebatten  gleichzeitig  mit  diesen  Blättern  einen  reichen  Commen- 
tacr.    Der  Ausweg  hegt  klar  und  offen  da,  <  erleuchtet  vom  Glänze  des  Ge- 
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ieSben^  Das  Mmimum  der  Centralverwahan^  das  mit  der  Erhaltung  der 
Nationalemhrit  und  mit  wiricsamer  Action  mum  aussen  vereinbar  ist,  mms 
die  Begel  sein,  nach  der  wir  die  YerOassmig  ausixen.'  Das  sdireibt  Pieree 
in  sein^  letzten  Botschaft.  Das  ist  die  reine,  na<£  Amerika  abgelegte  und 
und  in  dem  jungfirftulichen  Boden  zu  solchem  Riesenbane  ttwadisene  angel- 
sächsische, deutsche  Yerfiassung. 

Wie  der  December  fbr  Palmerston,  so  ist  der  November  fOr  Rnssdl 
dn  verhängnissvoller  Monat.  Wenn  der  Novembemebel  über  England  la- 
gert, pfl^en  ihm  neue  Lichter  aufzugehn.  Im  November  entdeckte  er,  dass 
die  Ex>mz6lle  abgeschaM  werden  mOssten  —  -er  war  damals  'out'  und  die 
Protectionisten  *in'.  In  einem  andern  November  eikannte  er,  dass  der  Pu- 
seyismus  ^e  ^ Mummerei'  sei.  Und  doch  hatte  Lord  John  sich  von  seiner 
jungen  Frau  h&ufig  nach  St  Bamabas  f&hren  und  vor  einem  'pair  of  huge 
candle-stidks',  dem  Gegenstände  des  äussersten  Abscheues  fbr  jeden  guten 
Protestanten,  sich  von  dem  vielbe«>rochenen  Bennet  süsse  Ketzerei  erz&hl^i 
lassen.  Die  bdden  Novemberbriete,  an  ein  Meeting  in  Edinburg  imd  an 
den  Bischof  von  Durham,  nehmen  n&chst  der  Reformbill  in  seiner  politischen 
Literaturgeschichte  die  erste  Stelle  ein.  Dass  sein  Kampf  gegen  Bom  mit 
der  lahmen  Titelbill  endete,  ist  weniger  ein  Vorwurf,  als  dass  er  den  Kanqpf 
mit  dem  feurigen  Duriiambriefe  b^ann« 


Das  huA  iwisdmi  itm  ffissisnpin  ui  deM  StUlei  Heere  ml  das 
Project  iet  Paeiie-EisipbalDi. 

Das  ffrossartige  Werk  einer  Eisenbahn  -  Verbindung  des  atlantischen 
Oceans  mit  dem  stillen  Meere,  von  dem  der  Kriegssecretair  der  Vereinigten 
Staaten  mit  Becht  behauptet,  dass  kein  anderes  Werk  f&r  künstliche  Com- 
munication,  welches  jemals  existirt  habe,  sich  mit  demselben  in  Bezug  auf 
seine  Ausdehnung  und  die  physischen  Schwieri^eiten  seiner  Ausf&hrung 
vergleichen  lasse,  nimmt  jetzt  so  sehr  das  allgemeine  Interesse  in  Nordamerika 
in  Anspruch  und  verspricht  in  seinen  Wirkungen  von  solcher  Bedeutung 
fhr  die  ganze  civilisirte  Welt  zu  werden,  dass  wir  voraussetzen  dürfen,  eine 
Uebersicnt  (iber  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  Angelegenheit  werde  auch 
in  dem  Leseriareise  dieser  Zeitschrift  mit  Theilnahme  gelesen  werden.  Wir 
betrachten  diesen  Artikel  zugleich  als  eine  Einleitung  fbr  künftige  Mitthei- 
lungen  über  denselben  Gegenstand,  we^e  von  Zeit  zu  Zeit  fo^en  sollen, 
wenn  sich  Wesentliches  in  den  Verhältnllen  ändert. 

Zunächst  ist  es  nothwendig,  ein  Bild  von  dem  Lande,  welches  östlich 
vom  Mississippi-Strom  und  westlich  vom  stillen  Meere  b^^nzt  wird,  zu  ent- 
werfen, denn  nur  auf  dieser  Strecke  ist  die  fragliche  Eisenbahn  noch  zu 
vollenden,  während  vom  atlantischen  Meere  bis  zum  Mississippi  mehrere 
Bahnen  schon  vollendet  sind  oder  in  Kurzem  vollendet  sein  werden.  Eine 
genaue  lud  ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  von  der  Grestaltnng  und  phv- 
Bischen  Beschaffenheit  dieses  Landes  zu  geben,  ist  freilich  bei  der  noch  sehr 
unvollkommenen  Kenntniss,  welche  wir  von  der  Geographie  desselben  besitzen, 
schwerlich  ii^nd  Jemandem  möglich,  aber  von  der  allgemeinen  Formatioii 
der  Oberfläche  dieses  Landstrichs  lässt  sich  wohl  ein  im  Gunzen  richtiges 
Bild  entwerfen,  welches  zu  thun  wir  hier  versuchen  wollen. 

Das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  zwischen  dem  Mississippi  und  dem 
stillen  Ocean  erstreckt  sich  von  Norden  nach  Süden  üb^  fast  24  Breiten- 
grade und  von  Osten  nach  Westen  über  ungefthr  35  Längei^rade.    In  der 
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ICtte,  wo  die  Bocky-Moontaias  das  OeUet  in  zwei  ademlidi  gleidie  Hüften 
theüen,  ist  die  Entfernung  der  südlichen  und  nördlichen  Qrenze»  also  vom 
Rio-Grande,  wo  er  die  Grenze  von  Mexico  berührt ,  bis  zum  Lake  of  the 
Weodfl  oder  bis  zu  dem  Grenzort  Pembina,  jedoch  nur  etwa  1400  englische 
Meilen,  während  dieXänge  des  Landes  vom  Mississippi  bis  zum  Aussersten 
Vorsprun^  des  Landes  in  Californien  ungefähr  2,100  solcher  Meilen  beträgt 
Der  Quadrat-Inhalt  wird  nahe  an  ^,700,000  DMeilen  betragen.  Es  ist  also 
50  mal  so  mross  wie  En^and  mit  Wales,  oder  25  mal  so  gross  wie  die 
preussische  Monarchie;  Staaten  von  der  Grösse  von  Missouri  lassen  sich  40, 
oder  von  der  Grösse  von  New- York  60  daraus  bilden. 

Die  ostliche  oder  Mississippi -Grenze  erhebt  sich  nur  wenig  über  dem 
Meeresspi^el,  denn  in  der  Mitte  des  Laufes  dieses  Stromes  betrl^  die  Höhe 
des  Landes  über  dem  Meere  nur  wenig  mehr  als  400  Fuss,  oberhalb  der 
St  Anthony -Fälle  durchschnittlich  900  bis  1000  Fuss.  Auch  die  westliche 
Grenze,  die  Küste  des  stillen  Meeres  ist  natürlich  nur  wenig  über  dem  Spie- 
gel des  Oceans  erhoben.  Dagegen  ist  die  Südgrenze  von  San -Diego  am 
stillen  Meere  längs  dem  Gila -Flusse  und  weiter  östlich  durch  Texas  schon 
ansehnlich  hoch  und  erhebt  sich  namentlich  in  der  Mitte  dieser  Grenzlinie, 
also  zwischen  dem  Rio-Grande  und  dem  Gila-Fluss  zu  einer  absoluten  Höhe 
von  4500  Fuss,  die  Nordgrenze  aber  ist  noch  höher  gelegen  und  mag  dort, 
wo  die  Rocky -Mountains  sie  treffen,  am  Fusse  dieses  Gebirges  noch  1500 
bis  2000  Fuss  höher  sein. 

Der  höchste  Theil  des  Landes  befindet  sich  aber  in  dessen  Mitte.  Zö^e 
man  auf  dem  halben  Wege  von  San -Francisco  nach  St  Louis  eine  Lime 
von  Süden  nach  Norden,  so  würde  dieselbe  etwa  foleendermassen  laufen: 
von  EU -Paso  an  der  Südgrenze  von  Neu -Mexico  bei  Albuquerque  vorüber, 
dann  nahe  am  Coochatope-Pass  vorbei,  durch  die  drei  Parks,  darauf  fferade 
durch  das  Medicinebow-tjrebirge,  über  den  Sweetwater-Fluss  ein  wenig  öst- 
lich vom  Süd-Pass  und  endlich  über  den  Yellowstone-  imd  den  Missouri- 
Fluss,  etwa  150  Meilen  unterhalb  der  Missouri-Fälle,  und  so  an  die  britische 
Grenze«  Auf  dieser  Linie  nun  ist  das  Terrain  regelmässig^  ansteigend  von 
El -Paso  bis  zum  Süd -Park.  Die  absolute  Höhe  von  El -Paso  ist  nämlich 
nur  3,800  Fuss,  die  von  Albu(]^uerque  4,813,  die  von  Santa-Fe  7,047,  die 
vom  Coochatope-Pass  wahrschemlich  gegen  9000,  die  von  den  Quellen  des 
Arkansas  9,480  imd  die  von  Süd  «-Park  sogar  11,200  Fuss.  Von  hieraus 
aber  senkt  sich  wieder  das  Terrain  nach  Norden  zu,  denn  der  Nord -Park 
hat  nur  mehr  ungefähr  9,000  Fuss  Höhe,  das  Medicinebow- Gebirge  7,995 
FuM  und  der  Süd-Pass  ist  noch  etwa  50  Fuss  niedriger.  Weiter  nördlich 
senkt  sich  die  Basis  des  Gebirges  noch  mehr,  denn  die  G^birgs- Pässe  der 
Bod^'-Mountidns  an  den  QueUen  des  Missouri  sind  nach  den  neuesten  Er- 
iorschungen  des  Gouverneurs  Stevens  um  mindestens  1000,  vielleicht  der 
niedrigste  um  2000  Fuss  niedriger  als  der  Süd-Pass« 

^ellt  man  sich  nun  auf  den  höchsten  Punkt  jener  vorhin  bezeichneten 
Lime,  also  auf  die  Höhe  des  Süd -Parks,  und  wendet  sich  naph  Osten,  so 
hat  man  eine  ungeheure  geneigte  Ebene  vor  sich,  die  vom  Mississippi  aus 
allmälig  hinanstdgt  und  in  den  Pässen  durch  die  Rocky-Mountains,  also  im 
Nord-  und  Süd-rass,  in  den  Pässen  durch  die  drei  Parks,  den  Pässen  west- 
lich von  Albuquerque  u.  s.  w.  eine  durchschnittliche  Höhe  von  6  bis  7000 
Fuss  erreicht  Auf  dem  Kamm  dieser  Hochebenen  reichen  dann  die  Berg- 
smtzen  noch  6  bis  7000  Fuss  höher,  aber  dies  ist  f&r  die  Ueberschreitung 
ma  G^irgs  irrelevant;  die  Pässe  entscheiden  hier  allein,  da  diese  nichts 
sind  als  die  Fortsetzungen  der  Ebenen,  welche  sich  durch  Oeffiiuagen  des 
G^birgs  nach  der  Seite  des  anderen  (hier  westlichen)  Bco^bhangs  erstrecken* 
Zu  beachten  is^,   dass  die  weit  südlich  und  wahrscl^eimich  auch  die  weit 
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nOtdEA  gde^enen  Piwe  aof  der  vorgezeiclm^en  Linie  r^lmissi^  siedriger 
sind,  ab  die  in  der  Mitte  Uzenden,  wo  die  allgemeine  Eriiebong  des  Bodens 
die  gröeste  ist 

Auf  der  ganzen  nach  Osten  und  theilweise  nach  Süden  abfallenden^ge- 
neigten  Ebene  finden  sich  nur  wenige  isolirte  Berge  und  kleine  Ber^gnippen; 
«e  ist  im  Allgemeinen  jplatt,  einförmig  und  sich  ganz  allmälig  herabsenkend; 
nur  in  Texas  ist  der  AbÜEdl  stufenförmig;  die  höchste  der  Stufen,  welche  sich 
an  die  Gebirge  lehnt,  die  neben  dem  Pecos-Flusse  hinstreichen,  ist  unter  dem 
Namen  Llano  Estacado  (ausgepfählte  Ebene)  bekannt  Abgesehen  aber  von 
dieser  Stufenbildung  in  Texas  zerfUlt  die  ganze  Ebene  vom  Mississippi  bis 
zum  Fu§s  der  Bocky-Mountains  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Abschnitte. 
Der  erste,  niedriger  gelegene,  erstreckt  sich  vom  Mississippi  5  bis  600  Meilen 
westwärts,  ist  sehr  fruchtbar  —  imd  bietet  für  den  Eisenbahnbau  keinerlei  Hin- 
.demisse  dar;  die  Steigung  würde  nur  4V2  bis  5  Fuss  per  Meile  betraffen  — 
und  im  Süden  vielleicht  nur  27^  bis  3  Fuss.  Der  zweite,  höher  g^egene 
Abschnitt,  welcher  bis  ari  die  Bockv-Mountains  reicht,  ist  dagegen  grössten- 
theils  völlig  unfruchtbar,  weil  entblösst  von  allem  Wasser  und  von  allem 
Holze«  Dieser  Streifen  hat  eine  Bi-eite  von  200  bis  300  Meilen  und  bildet 
ein  CEist  eben  so  grosses  Hinderniss  för  den  Eisenbahnbau,  wie  die  wildesten 
Gebirgs-Gegönden,  obgleich  die  Steigung  nicht  viel  bedeutender  ist,  ab  auf 
der  unteren  Ebene.  Die  ganze  Ebene  hinab  fliessen  der  Missouri  mit  mehre- 
ren grossen  und  vielen  kleinen  Nebenflüssen,  femer  der  Arkansas  in  seinen 
verschiedenen  Armen,  derEed-Biver  und  der  Bio-Grande  del  Norte,  welche 
alle  ihren  Ursprung  in  den  Bockj-Mountains  oder  in  der  Nähe  ihres  Fusses 
haben  und  von  denen  der  kürzeste,  der  Bed-Biver,  über  1500  Meilen  ^ßng* 
ist.  Aber  alle  diese  Flüsse  sind  seicht,  mit  Ausnahme  ihres  untern  Laufs 
zur  Schiffiahrt  gar  nicht  oder  wenig  und  nur  in  der  wasserreichen  Jahres- 
zeit geeignet.  Längs  ihren  Ufern  laufen  jetzt  grösstentheils  die  Beiserouten, 
weil  man  dort  Wasser  und  noch  am  ersten  Gras  "und  etwas  Holz  findet, 
doch  muss,  vorzüglich  in  der  südlichen  Hälfte  der  Ebene,  das  Ufer  oft  ver- 
lassen werden,  weil  es  zu  beiden  Seiten  schroffe  Felswände  bildet  und  diese 
Schluchten  (spanisch  cafiones  genannt)  nicht  einmal  einen  Fusspfad  längs 
dem  Flusse  übrig  lassen,  welcher  selbst  zu  seicht  und  zu  häufig  durch  Strom- 
schnellen unterbrochen  ist,  um  mit  Fahrzeugen,  sei  es  auch  nur  mit  Canoes, 
befahren  werden  zu  können. 

Wendet  man  nun  den  Blick  vom  Süd-Park  aus  nach  Westen,  dem  sdUen 
Meere  zu,  so  zeigt  sich  ein  ^anz  anderartiges  Bild.  Auch  hier  senkt  «ch 
freilich  das  Terram  bis  auf  eme  Entfernung  von  etwa  800  Meilen,  wo  es 
auf  ein  bedeutendes  Gebirge,  die  Sierra-Nevada,  stösst  Am  östlichen  Fuss 
dieser  Sierra  ist  die  'absolute  Höhe  des  Terrains  noch  4000  Fuss.  Aber  der 
ganze  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Gebiigsketten,  den  Bocky-Moun- 
tains und  der  Sierra-Nevada,  bildet. nicht  eine  Ebene,  sondern  gehört  dem 
Grebirgs- Systeme  an,  welches  die  Fortsetzimg  der  Andes  ist.  Der  Mnze 
gegen  800  Meilen  breite  Landstrich  ist  angeftdlt  theils  mit  einzelnen  Sero- 
gipfeln, theils  mit  Bergketten  und  Höhenzügen,  die  in  verschiedenen  Bi<m- 
tungen  laufen  und  zwischen  welchen  häufig  Hochthäler  liegen,  von  denen  das 
Salzsee-Bassin  das  bekannteste  ist  und  eine  absolute  Höhe  von  4,100  bis  4,200 
Fuss  hat  Durch  dieses  Bergland  eine  gute  Eisenbahn -Boute  zu  finden-,  ist 
äusserst  schwierig;  jedoch  scheint  es  nach  den  neuesten  Berichten  vbn  Gou- 
verneur Stevens,  Expedition,  dass  ganz  im  Norden,  im  jetzigen  Wadiingtoh- 
Territonum,  eine  einigermassen  günstige  Linie  ausgemitteft  werden  kann. 
Femer  ist  nach  mehreren  übereinstimmenden  Berichten  im  Süden,  von  Albu- 
querque  an  und  südlicher,   das  Terrain  bis  an  die  Sierra-Nevadft  bedeutend 
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gOpa/dgetj  mber  es  atettt  aek  hier,  wie  wir  sogleicli  sehen  werdra,  ein  uideies 
Hinderniss  in  den  Weg.  ' 

So  schwierig  es  sein  mag,  sich  durch  die  so  eben  beschriebene  ^bro- 
chene  Gregend  hindurch  zu  aAeiten,  so  bleibt  doch  das  grösste  Hinderniss  die 
Ueberschreitung  der  Sierra-Nevada,  eines  Gebirges,  dessen  östliche  Basis,  wie 
schon  erwidint,  lOOO  Fuss  über  dem  Meere  gelegen  ist,  während  dasselbe  westlich 
in  die  Thäler  des  Sacramento  und  San-Joaquin  hinabsteigt,  die  nur  wenige 
hundert  Fuss  über  dem  Niveau  des  stillen  Meeres  erhaben  sind.  Ist  diese 
Barriere  überschritten,  so  gelangt  man  in  eins  der  beiden  genannten  Thäler, 
die  mit  einander  verbunden  una  zusammen  500  Meilen  lang  sind  bei  einer 
Breite  von  50  bis  100  Meilen.  Die  Thäler  sind  freilich  von  der  Meeresküste 
Doch  durch  das  Küsten-Gebirge  (Coast-Range)  geschieden,  aber  beif  e  Flüsse, 
welche  das  Thal  oder  die  beiden  zusammenhängenden  Thäler  bilden,  der  Rio- 
Sacramento  und  der  Rio -San-Joaquin  ergiessen  sich  in  die  Bay  von  San- 
Francisco  und  gewähren  längs  ihrem  Laufe  bequeme  Eisenbahn-Routen  nach 
dem  Hafen  von  San -Francisco. 

E^  handelt  sidi  also  nur  noch  darum,  wo  und  wie  die  Sierra-Nevada 
mit  einer  Eisenbahn  zu  überschreiten  ist,  eine  Sache,  die  dadurch  noch 
schwieriger  wird,  dass  das  Gebirge  sehr  geschlossen  ist  imd  nur  wenige  Pässe 
gewährt.  Aber  auch  abgesehen  hiervon  meibt  es  immer  eine  grosse  Au%abe> 
eine  Höhe  von  mindestens  5000  Fuss,  auf  einer  so  geringen  Entfernung  wie 
die  Breite  der  Gebirgskette  ist,  bis  auf  einige  hundert  Fuss  mit  einer  Eisenbahn 
hinabzusteigen.  Bis  vor  wenigen  Jahren  ^t  fbr  den  besten  Pass  der  Salmon- 
Trout-Siver-Pass,  welcher  auf  dem  Wege  ygol  Humboldt-Fluss  im  grossen 
Bassin  den  Sahncm-Trout-l^ver  hinau&eht  und  dann  durch  das  Thal  des 
American-RiTer  nach  dem  Sacramento-Thal  fbhrt.  Dieser  Pass  hat  aber  eine 
Höhe  von  7,200  Fuss  und  ist  sehr  schwer  zu  passiren.  Seitdem  wurde  nun 
der  Walker's  Pass  im  Süden  der  Sierra  entdeckt  und  allgemein  zugegeben, 
dass  er  dem  erstgenannten  Passe  weit  vorzuziehen  sei,  weil  er  sowom  nie- 
driger als  auch  bequemer  sein  solL  Es  führt  dieser  Pass  an  den  Tulare-See 
und  von  da  an  den  San-Joaquin-Fluss.  Auf  diesen  Punkt  richtete  man  nun 
alle  Eisenbahn-Projecte,  deren  Direction  nicht  zu  sehr  nordlich  lief,  und  auch 
in  San-Francisco  und  im  grössten  Theil  von  Califomien  war  man  entschieden 
fikr  die  Legung  der  Eisenbahn  durch  Walker's  Pass.  Plötzlich  aber  sind  alle 
diese  schonen  Aussichten  zu  nichte  geworden.  Eine  der  vcm  der  General- 
Regierung  ausgesandten  Erforschungs-Expeditionen  hatte  die  besondere  Auf- 
gabe  von  San-Francisco  aus  das  Terrain  für  eine  Eisenbahn  bis  durch  den 
Walker's  Pass  zu  untersuchen  und  dann  mit  der  Expedition  des  Lieut^mnt 
Whipple,  welcher  von  Albuquerque  aus  derselben  entgegenkommen  sollte, 
siffiammenzutreffen.  Die  Leitung  dieser  Expedition  durch  den  Walker's  Pass 
war  dem  anerkannt  geschickten  Ingenieur-Lieutenant  Williamson  übertragen, 
welcher  diese  seine  Aufgabe  bereits  vollendet  hat.  Nach  dem  neuesten  iBe* 
richte  des  Eriegssecretairs  an  den  Congress,  in  Bezug  auf  die  Pacific-Eisen- 
bahn,  ist  aber  das  unerwartete  Resultat:  cUtss  der  Walker's  Petes  fär  eine 
Eieenbahn  %mpr(xcUcahei  ist.  ^Neue  Berichte  von  Lieut.  Williamson',  sagt  der 
Kri^^ssecretair,  '  stellen  die  ThaUaehe  fest^  dass  der  Walker's  Pass  für  eine 
Eisenbahn  unpracticabel  ist.'  Diese  Ausdrucksweise  gestattet  keinen  Zweifel 
über  die  Richtigkeit  der  Thatsache.  Es  fragt  sich  nun,  wie  ist  über  die 
Sierra-Nevada  zu  kommen,  welche  Route  man  im  üebr^en  auch  wählen 
mag?  imd  diese  Frage  ist  zur  Zeit  nicht  zu  beantworten.  Sollten  nicht  noch 
neue  passable  Pässe  aufgefunden  werden,  so  würde  das  Gebirge  entweder 
ganz  mi  Süden  oder  ganz  im  Norden  umgangen  werden  müssen,  wfts  beides 
sdne  grossen  Uebdsttade  hat. 
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Ntch  dieser  Daratellimg  der  Terrnn-^Yerhältiiisse  wollen  wir  eine  Ueber- 
sieht  der  wichtigsten  bisherigen  Projecte  f&r  die  fragliche  Eisenbahn  geben 
und  einige  Bemerkungen  über  den  Werth  und  den  muthmasslichen  Erfolg 
derselben  hinzufügen.  Alle  Pläne ,  die  gemacht  sind,  zu  berüduichtigen,  ist 
uns  nicht  möglich^  denn  es  sind  ihrer  unzählige  und  darunter  die  aUer- 
abenteuerlichsten. 

1.  Das  früheste  und  vorzüglich  von  den  Bewohnern  der  nordlichen  Staa- 
ten der  Union  begünstigte  Project  ist  das,  die  Bahn  vom  Michigan -See 
(Chicago)  oder  von  einem  Ort  in  gleicher  Breite  am  Mississippi  längs  dem 
Platte-Kiver  durch  den  Süd-Pass  zu  führen  und  jenseits  der  Rocky-Mountains 
einen  Zweig  nach  der  Mündung  des  Columbia -Flusses,  einen  anderen  nach 
San-Fraf^isco  zu  bauen.  Dieser  Plan  ist  zuerst  von  Whitney  in  New-Yoik 
aufgestellt  und  scheint  das  für  sich  zu  haben ,  dass  er  im  Ganzen  die  jetzige 
besuchteste  Reiseroute  beibehält.  Er  basirt  aber,  wenigstens  für  die  Strecke 
jenseits  der  RocW-Mountains,  auf  keinen  Terrain-Untersuchungen  und  schwrfbt 
desshalb  in  der  Luft.  Auch  sind  die  südlichen  und  die  Central-Staatenr  gegen 
diesen  Plan  eingenommen,  weil  die  Bahn  für  sie  zu  nordlich  liegen  würde. 
Von  den  grösseren  Mittelland -Städten  wird  Chicago  durch  dieses  Project 
begünstigt  und  New- York  hat  dasselbe  Interesse,  weil  es  durch  diese  Roinb 
(oder  eine  noch  nördlichere)  am  leichtesten,  sich  im  Alleinbesitz  des  grossen 
Handels  behaupten  könnte. 

2.  Oberst  Benton  von  Missouri  kämpft  dagegen  mit  einem  ziemlich  zahl- 
reichen Anhange  für  eine  Bahn  von  St.  Louis,  oder  da  die  Bahn  bis  zur 
Mündunff  des  Kansas-Flusses  bereits  von  einer  Corporation  gebaut  wird,  von 
Independence  oder  Kansas  aus  den  Kansas -Fluss  und  dann  den  Arkansas 
hinauf  nach  einem  der  Pässe,  die  südlich  vom  Süd-Pass  an  den  Quellen  des 
Arkansas  liegen  tmd  unter  welchen  er  besonders  den  Coochatope-Pass  em- 
pfiehlt. Von  dort  wollte  er  in  neuerer  Zeit  die  Bahn  nach  dem  Walker's 
Pass  dirigiren,  weil  er  denselben  am  leichtesten  für  eine  Eisenbahn  zu  passiren 
hiek.  Der  Weg  bis  über  die  Rocky- Mountains  würde  sich  wegen  seiner 
centralen  Lage  empfehlen,  aber  der  Coochatope  st  zu  hoch,  zu  schwer  zu 
passiren  und  zu  senr  dem  hohen  Schneefall  ausgesetzt.  Dies  ist  wenigstens 
eine  sehr  verbreitete  Meinung.  Beale,  Superintendent  der  Indianer- Angele- 
genheiten in  Califomien,  bat  kürzlich  den  beschriebenen  Weg  gemacht  und 
sich  für  die  Route  ausgesprochen,  aber  Beale  reiste  ohne  gehörige  Instru- 
mente, nm  Höhenmessungen  anzustellen,  und  war  auch  wohl  nicht  Ingenieur 
genug,  um  die  Practicabiutät  einer  Eisenbahn  selbst  zu  beurtbeilen,  und  hatte 
keine  technisch  gebildete  Begleiter.  Ihm  entging  daher  auch,  dass  Walker's 
Pass  nicht  von  einer  Eisenbahn  zu  passiren  sei.  Um  die  PracUcabilität  des 
Coochatope -Passes  und  die  Grundlosigkeit  des  von  dem  hohen  Schneefall 
hergenommenen  Einwandes  nachzuweisen,  ist  Benton's  Schwiegersohn,  Oberst 
Frömont,  der  bekannte  Reisende,  im  Spätsommer  d.  J.  mit  einer  starken 
Begleitung  dorthin  abgereist,  um  auf  dem  Gebirgskamm  in  der  Gegend  dea 
Coochatope  zu  überwintern.  Würde  das  Experiment  aber  auch  ein  günstiges 
Resultat  nahen  und  Frost  und  Schnee  sich  nicht  in  so  grosser  Stärke  zek^eui 
wie  Manche  vermuthen,  so  wird  doch  wohl  schwerlich  diese  Balm  genaut 
werden,  wenn  nicht  noch  in  der  südlichen  Sierra -Nevada  ein  Pass  für  die 
Eisenbahn  angefunden  wird. 

3.  Ein  anderer  vielbesprochener  Plan,  der  viele  Freunde  hat  und  von 
dem  Congress-Repräsentanten  Gwinn  von  Californien  befürwortet  wurde,  ist 
der:  vom  Mississippi  aus  zwei  Bahn-Arme  an  den  Arkansas  zu  führen,  den 
«tnen  von  St*  Louis  aus  über  Springfield  und  Neosho  in  Missouri  (bis  wohin 
die  Bahn  schon  von  einer  Gesellschaft  gebaut  wird  unter  dem  Namen  der 
South-west  brauch  of  the  Pacific-Rail-RoM)  bis  m  dem  lu  wäUenden  Punkte 
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am  AAttaBBSy  und  den  aDderen  von  MemphiB  m  Tonneaflee  aus  aaeh  dem- 
selben  Punkt ,  dann  von  dort  aus  als  Eine  JBafan  den  Arkansas  und  den  Ca^« 
nadian-Biver  hinanf  naeh  Albuqtierque  in  Neu-Mexicx),  weiter  von  dort  durch 
einen  der  ziemlich  niedrigen  Gebirgspässe  in  der  Sierra -Madre  nach  der 
Sierra-Nevada,  und  zwar,  wie  biriier  oie  Meinung  war,  nach  dem  Walker's 
Pass.  Die  Boute  würde  d^i  Yortheil  der  centralen  Lage  haben  und  zugleich 
den  tiefen  Schnee  vermeiden,  da  in  dieser  südlicheren  Gegend  auf  dem 
Gdbirge  wenig  Schnee  fallen  und  fast  nie  längere  Zeit  li^en  bleiben  soll. 
Den  nördlichen  Staaten  ist  diese  Linie  freilich  schon  zu  südlich;  dennoch 
würde  dieselbe  wahrscheinlich  die  meisten  Aussichten  auf  Erfolg  haben,  wenn 
mcfat  die  neuentdeckte  Unwegsamkeit  des  Walker's  Passes  den  Plan  wenig- 
d^nd  in  so  weit  zu  nichte  machte,  als  er  die  ßoute  jensdts  des  Gebirgs 
(Socky-Mountains  oder  Sierra-Madre)  betrifft« 

?  4.  Ein  viertes  Project  endlich  will  eine  Bahn,  die  bei  San -Diego  am 
n  den  Meere  (in  Califomien)  ihren  Anfang  nehmen,  dann  den  Colorado  über- 
•chreiten,  den  Gtla-Fluss  hmanstei^n  und  so  nach  El-Paso  geführt  werden 
» 'L  Von  da  würde  sie  dann  mit  einem  Arme  nach  einem  Hafen  von  Texas 
(tnalveaton),  und  mit  einem  zweiten  Arme  an  den  Mississippi  (Memphis  oder 
jsa  südKcher  gelegenen  Platz)  zu  leiten  sein.  Diese  Route  hat  technisch 
^ofarsclieinlich  die  geringsten  Schwierigkeiten,  da  sie  die  höchsten  Gebirge 
mid  namentlich  die  Sierra-Nevada  vermeidet;  dagegen  stehen  ihr  andere 
Wichtige  Bedenklichkeiten  entgegen.  Einmal  n&mlicn  würde  diese  Bahn  nicht 
in  ihrer  ganzen  Länge  auf  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  bleiben 
kinnen,  sondern  würde  theilweise  über  mexicanisches  Gebiet  geführt  werden 
müssen;  zweitens  würde  ihre  Lage  eine  so  sehr  südliche  sein,  dass  nicht  nur 
alle  atlantischen  und  nördlichen  Staaten,  sondern  auch  fast  alle  mittleren 
Staaten  ^egen  diese  Bahn -Richtung  sind. 

Es  ist  daher  kein  Bahn -Project  vorhanden,  welches  die  Wünsche  des 
erössten  Theiles  der  Union  einigermassen  vereinigt  und  zugleich  practicabel  ist. 
Indessen  •  wird  sich  noch  Vieles  an  den  bisherigen  Ansichten  ändern  müssen, 
wie  schon  das  Beispiel  desi  Walker's  Passes  gezeigt  hat  Es  liegen  nämlich 
offenbar  noch  keiüeswegs  haffeichende  Data  über  das  Terr^,  die  klimati- 
schen Verhältnisse,  die  Qualität  des  Bodens  u.  dgL  m.  vor,  um  ein  gründ- 
liches Urtheil  über  die  Vorzüglichkeit  dieser  oder  jener  Linie  f&Uen  zu  können. 
Die  Frage  ist  noch  nicht  spruchrcSf. 

Um  die  Frage  mehr  vorzubereiten,  bewilligte  der  Congress  in  seiner 
Tori^en  Session  (IS^^as)  150,000  Dollars,  um  das  Land  in  Bezug  auf  die 
Pacific-Bahn  näher  erforschen  zu  lassen.  Dem  Präsidenten  und  seinem  Ca- 
binet  blieb  es  natürlich  überlassen,  alles  Einzelne  nach  eignem  Gutbefinden 
anzuordnen.  Die  Re^erung  sandte  nun  im  Frühsommer  fünf  verschiedene 
Expeditionen  aus,  die  sämmtlich  mit  wissenschaftlich  gebildeten  Männern, 
den  besten  Instrumenten  u.  s.  w.  wohl  ausgerüstet  wurden.  Das  erste  Corps 
hatte  die  Angabe,  unter  dem  Befehl  des  Gt)uvemeur  Stevens  vom  Washington- 
Territorium,*  von  St  Paul  in  Minnesota  ausgehend,  das  nördlichste  Gebiet 
ZQ  untersuchen  und  über  einen  der  Pässe  an  den  Quellen  des  Missouri  und 
durch  das  Washington- Territorium  nach  Puget- Sound  am  stillen  Meere  zu 
gehaa.  Ein  zweites  Corps  unter  der  Führung  des  Capitain  Mac  Clellan 
sollte  dasselbe  Gebiet  in  entgegengesetzter  Richtung  vom  Puget- Sound  aus 
untersuchen.  Nach  den  bis  jetzt  eingelaufenen  vorläufigen  Berichten-^  über 
diese  beiden  sich  die  Hände  reichenden  Expeditionen  ist  das  Resultat  ihrer 
Untersuchungen  recht  günstig.  Stevens  traf  bis  an  die  Rocky -Mountains 
nirgends  sehr  grosse  Terrain-Schwierigkeiten,  nur  eine  Strecke  von  acht  Ta^ 
mirschen  war  von  allem  Holz  entbk^t,  so  dass  ihm  kein  anderes  Matenal 
zum  Feuermachen  zu  Gebote  stand,  sJs  getrockneter  BuffiJo-Dünger  (von 


136  ATLANTIS.  BAiidILMo.5. 


den  Jigern  mid  Reisenden  in  diesen  EinOden  boiB  de  vadies  genunt).  In 
den  Rc^kj^Moontaans  sdbst  traf  er  mit  dem  Vortrabe  des  Mac  CleUan'sokea 
Expeditionseorps  zusammen ,  welches  von  dem  Lientenant  Saxton  geführt 
wurde.  Dieser  berichtete,  dass  mehrere  gute  Pässe  durch  das  Gebii^  fahr- 
ten und  dass  der,  durch  welchen  er  selbst  gekonmien,  nach  seiner  oEerfllcfa- 
liehen  Messung  Ober  2000  Fuss  niedriger  sei,  als  der  Süd-Pass,  sowie  dass 
vom  Fusse  der  Rocky -Mountains  nach  Puget- Sound  eine  passable  Ronte 
gefunden  sei.  Stevens  wollte  nun  mehrere  Pässe  und  die  fernere  Route  näher 
untersuchen,  hatte  aber  nicht  Zeit,  dasselbe  in  Bezue  auf  einen  nördlidier 
gelegenen  Pass  zu  thun,  welcher  an  den  Quellen  des  Marias-Flusses  li^  und 
3mi  ak  sehr  wegsam  beschrieben  wurde.  So  gönstig  diese  Berichte  hüten, 
so  sind  sie  doch  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  denn  es  ist  zu  natürlich,  dass 
jeder  Erforscher  geneigt  ist,  seine  Route  fCLr  gut,  wenn  nicht  f&r  die  beste 
zu  halten.  Nur  positive  Facta  und  bestimmte  Zahlen,  welche  erst  die  spe- 
ciellen  amtlichen  Berichte  bringen  werden,  können  hier  entscheiden.  Jeden- 
falls wird  aber  diese  bisher  unbeachtet  gelassene  Route  klkiftig  sehr  mit  in 
Betracht  kommen. 

Die  dritte  Expedition  imter  Capitain  Gtmnison's  Führung  hatte  die  Auf- 
gabe, die  Route  in  der  Nähe  des  Sosten  Breitengrades  zu  untersuchen,  also 
den  Kansas-  und  Arkansas-Fluss  hinaufizugehen,  dann  längs  dem  Huerfano- 
Fluss  nach  dem  Coochatope  oder  einen  anderen  guten  Pass  in  der  Nähe  und 
von  dort  durch  die  bergigen  Gegenden  des  Grand-  und  Green-River  und  von 
dort  westlich  nach  den  Vegas  de  Sta  Clara  und  dem  Nicolet's-River  im  grossen 
Bassin,  von  wo  er  wieder  nördlich  nach  dem  Salzsee  gehen  sollte.  Die  Rie- 
gierung  hielt  es  für  überflüssig,  dieses  Expeditionscorps  noch  weiter  westlich 
zu  dingiren,  weil  sie  erfahren  hatte,  dass  die  Mormonen  ein  Eisenbahn- 
Survey  vom  grossen  Salzsee  nach  Walker's  Pass  aufiiehmen  liessen  und  dieses 
für  die  Regierungs-Route  zugleich  gebraucht  werden  konnte.  Gunnison  drang 
mit  seinem  Corps  durch  den  Pass  del  Sangre  de  Christo  in  das  Utah-Gebiet 
ein  und  gelangte  glücklich  an  den  Sevier-  oder  Nicolet's-Fluss,  wurde  hier 
aber  mit  einer  Abtheilung  von  12  Mann  am  26.  Octbr.  v.  J.  von  einer  star- 
ken Bande  von  Utah-Indianern  überfallen  und  mit  8  Anderen,  worunter  zwei 
Deutsche,  der  Topograph  Kern  und  der  Botaniker  Creutzifeld,  ermordet. 
Zugleich  raubten  oie  Indianer  die  sämmtlichen  Instrumente,  die  Zeichnungen 
und  sonstigen  Aufzeichnungen  Gunnison's  und  seiner  Begleiter.  Dieses  trau- 
rige Ereigniss  wird  wahrscheinlich  den  Hauptzweck  dieser  Expedition  ver- 
eitelt haben,  denn  wenn  auch  das  ganze  Corps  aus  gegen  dreissig  Mann 
bestand,  also  noch  Leute  genug  übrig  geblieben  sind  (welche  wahrsöneinlich 
in  der  Salzstadt  überwintern),  so  sind  doch  die  werthvoUsten  Papiere  und 
Instrumente  verloren,  und  es  fehlt  dem  Corps  an  einem  hinreichend  gebildeten 
Ingenieur,  um  verlässliche  Resultate  zu  gewinnen. 

Das  vierte  Corps  unter  Ingenieur-Lieutenant  Whipple  hatte  die  Angabe, 
in  der  Nähe  des  35sten  Breitengrades  eine  Eisenbann- Linie  aufzusuch^i. 
Es  hatte  im  Thal  des  Canadian-River  hinaufzugehen,  die  Gebirge  im  Osten 
vom  Rio  del  Norte  südlich  zu  umgehen  und  &nn  in  der  Nähe  von  Albu- 

äuerque  an  den  ebengenannten  Fluss  zu  gelangen.  Von  da  sollte  Whipple 
urch  die  Sierra-Madre  und  die  Gebirge  westlich  vom  Lande  der  Zuni  und 
Moqui  nach  dem  Colorado  und  weiter  nach  dem  Walker's  Pass  gehen.  Das 
fünfte  Corps  unter  Lieutenant  Williamson  stand  mit  dem  vierten  so  in  Ver- 
bindung, dass  Williamson  die  Bahn  von  San-Francisco  nach  dem  Walker's 
Pass  vermessen  und  diesen  Pass  selbst  genau  untersuchen  sollte.  Whipple 
hatte  seine  Aufgabe  nach  den  letzten  Bmchten  bis  Albu^uerque  gdöet  imd 
war  mit  der  Linie  bis  dahin  zufrieden,  avisser  dass  ihn  die  Wüste  vor  dem 


Fona  der  Gk1>]ige  bedenklich  machte;  Williamson  hat  dagegen  den  nngOn- 
stigen  Bericht  von  der  Unpracticabilitftt  des  Walker's  Paases  eingesandt 

Endlich  hat  die  B^erong  noch  kürzlich  (vielleicht  erst  naä  Empfang 
dtf  Berichte  über  den  Walket*8  Pass?)  öiü  Survey  für  die  noch  weniger 
bekannten  Partien  der  südlichsten  Linie  (Ifngs  dem  Gila-Fluss  u.  s.  w.)  an- 
geordnet md  tu  diesem  Zwecke  den  Capitain  Pope  und  den  Lieutenant  Parke 
soigeBaiidt.  Da  ein  Theil  dieser  Linie  in  das  mezicanische  Gebiet  Wlt,  so 
BUBSte  fikr  diese  Vermessungen  erst  die  £rlaubniss .  der  mexicamsckeu  Be- 
gierung  con^eholt  werden ,  welche  diese  jedoch  bereitwillig  ertheilt  hat* 

Nach  meser  Uebersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Sadie^  fast 
iDein  von  dem  Gesichtspunkte  aus^  wie  die  Eisenbahn  zu  lociren  sei»  ist  ^ 
nicht  daran  zu  denken»  dass  der  Congress  in  seiner  gegenwärtigen  Session 
zu  einer  Entscheidung  gelangen  wer^  Die  Fra^e  ist  in  der  That  noch 
nicht  xur  Entsoheiduibg  reif.  Sollten  auch  die  amtlichen  Berichte  von  Stevens» 
Mac  CleUan,  Whipple  und  Williamson  im  Februar  1854»  als  dem  festge- 
aetzten  Tennin»  dem  Congresse  vorgelegt  werden  können»  was  doch  nicht 
einmal  wahrscheinlich  ist;  so  fällt  jedenÜEifls  Gunnison's  Bericht  aus  und  dieser 
ist  schwerlich  anderweitig  zu  ersetzen.  Zwar  ist  der  Superii^tendent  Beale 
unge&hr  in  derselben  Biditung  gereist,  welche^  Gunmson  emhalten  sollte^  und 
ein  Bereiter  von  Beale ,  G.  H.  Heap»  hat  sein  l^ise- Journal  veröffentlicht. 
Aber  m  demselben  ist  z.  B.  von  keiner  einzigen  fiöhenmessung  die  Bede 
und  ohne  solche  kann  man  eine  Eisenbahn -Boute  in  schwierigen  Terrains 
doch  unmöglich  beurtheilen. 

Von  aflem  Geographischen  und  Technischen  abgesehen ,  sind  aber  auch 
die  Interessen  der  verschiedenen  Theile  der  Union  so  entgegengesetzt  oder 
dauben  es  wenigstens  zu  sein,  dass  an  eine  Einigung  in  dieser  Con^ess^ 
Session  nicht  zu  denken  ist.  Nicht  einmal  die  Prälimmar- Fragen  sind  be- 
seitigt Während  man  von  der  einen  Seite  der  Generalregierun^  das  Becht 
bestreitet,  selbst  Eisenbahnen  durch  die  Territorien  zu^bauen,  behauptet  man 
andererseits,  dass  es  constitutionswidrig  sei,  vom  Congresse  aus  eine  Gesell- 
sdiafi  zu  incorporiren,  die  den  Bau  einer  solchen  Bahn  übernehmen  möchte. 
Dass  diese  Form -Fragen  im  Angesichte  der  Nothwendigkeit  des  grossen 
Werkes  eine  günstige  Erledi^unff  finden  werden,  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
aber  ihre  Yer&ndlung  und  die  Kegulirung  anderer  Nebenfragen  wird  leicht 
so  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  dass  man  sich  glücklich  schätzen  kann, 
wenn  der  nächste  Con£p*es8  (im  Jahre  18^%^)  zu  emer  definitiven  Entschei- 
dung der  Hauptsache  kommt 

Es  ist  unserer  Ansicht  nach  sehr  zu  bedauern,  dass  dieses  für  die  ganze 
UnioD  80  ausserordentlich  wichtige  Werk  so  langsam  gefordert  wird«  Die 
Terrain -Untersnchuiu^  hätten  schon  vor  Jahr^i  begwmen  werden  sollen^ 
denn  eine  einmalige  Reise  dureh  das  Land,  wie  die  verschiedenen  £xpedi<- 
ticn8-C<»ps  sie  diesen  Sommer  gemacht  haben,  können  unmö^ieh  genügen, 
das  anagedefante  Teirain  gehörig  kennen  zu  lernen.  So  erkl&rt  z«  B^  &>u- 
vemeor  Stevens,  dass  der  Pass  an  den  Quellen  des  Mmias-Biver  nothwendig 
.«ntersodit  werden  müsse,  weil  er  vielleicht  den  besten  Uebergangspunkt  im 
den  nördlichen  Bocky-Mountailis  darbiete,  dass  er  aber  tdcht  Zek  gehabt 
habe,  denselben  auf  seiner  Hinreiee  nach  Puget^Sound  zu  besuchen«  Er  be^ 
absiehtigt  diese  Untersuchung  auf  der  Bücbreise  vorzun^men,  weldie  erst 
im  nftchsten  Sommer  erfolgen  kann,  so  dass  sein  Bericht  erst  im  Winter 
18^/m  in  Washington  eintreffen  wird«  —  Hoffentlich  wird  der  jetzige  Oon»- 
grees  soldie  Maassregeln  treffen,  dass  wenigstens  dem  folgenden  Co^gifesse, 
welcher  seine  Sitaungen  im  December  18&4  beginnt,  alle  nothwendigen  Ma- 
feerkili«i  gesammrit  vorgelegt  werden  könnoi,  welche  zor  gründEehen  BenF> 
^^'  '^—-  4af  versohiedeBeil  PA>ieets  unentbeludich  sind« 
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LoDdooy  den  21.  Febratr. 

Hau  Tenöbnt  sich  immer  mebr  mit  des  Eail  of  Aberdeen's  Politik,  'da  er  bei  allen 
seinen  friedaeligen  Worten  doch  nun  offenbar  kr&ftige  Anstalten  znm  Handeln  trifft  Er 
strebt  damadi,  zu  gleicher  Zeit  den  doppelten  Rnhm  höchster  M&ssigong  und  Energie  da- 
Tonzotragen.  Wfthrend  in  beiden  H&usem  kein  €restftndniss  von  der  ministerialen  Seite 
zn  erlangen  ist,  dass  Krieg  nnyermeidlich  geworden,  werden  draossen  die  ROstongen  mit 
einem  Eifer  betrieben,  als  wenn  der  Feind  nicht  einige  600  Meilen  weit,  sondern  dicht  tot 
den  Thoren  wtre.  Die  Armada  zu  Spithead  zfthlt  80  Schiffe  mit  2220  Kanonen,  die  gros- 
sere H&lfte  davon  Schraubendampfer,  darunter  der  Riese  aller  Linienschiffe,  der  'Duke  of 
Wellington*  mit  181  Kanonen.  Diese  letzte  Erfindung  der  Schiffsbaukunst,  der  ^Screw- 
propeller,*  hat  den  Schiffen  alle  jene  malerische  Schönheit  zurückgegeben,  die  ihnen  die  un- 
förmlichen R&derk&sten  geraubt  hatten.  Ja  mehr,  denn  es  streift  an  das  UebematOrliche, 
ein  gewaltiges  langgestrecktes  Fahrzeug  mit  eingerefften  Segeki  die  Wellen  durchschneiden 
zu  sehen,  ohne  dass  irgendwo  die  arbeitende  Kraft  zu  erblicken  ist,  es  ist  die  Fabel  Tom 
Fliegenden  Holl&nder  wirklich  geworden.  Die  Bemannung  der  Flotte  schreitet  au£i  Er- 
freulichste Tor  sich,  es  ist  eine  grosse  Begeisterung  Aber  die  Seeleute  gekommen,  an  dieser 
stolzen  und  nationalen  Expedition  theilzunehmen.  Ebeniso  eifrig  dr&ngen  sich  Freiwillige 
zum  Landdienst;  die  bestimmte  Zahl  Ton  20000  Mann  ist  nahezu  toU.  Die  Irländer  lassen 
sich  durch  keine  Priester  abhalten,  die  auf  den  schnöden  'Saxon  Shilling'  schimpfen  und 
eilen  den  Werbern  in  Massen  entgegen.  Auch  die  Londoner  haben  schon  eine  lebende 
Illustration  zu  den  t&glichen  Kriegscolumnen  der  Zeitungen  zu  sehen  bekommen.  Letzten 
Dienstag  marschirten  zwei  Batullone  Coldstream  Guards  von  hier  nach  Chichester  ab,  yon 
wo  sie  weiter  nach  Malta  und  Constantinopel  gehen  werden.  Grosse  Menschenmassen 
hatten  sich  am  Trafalgar  Square  yersammelt,  um  die  b&rmatzigen  Grenadiere  aus  der  Ka- 
serne abziehen  zu  sehen.  Taschentücher  flatterten  zu  Tausenden  und  die  ^Cheers*  nahmen 
kein  Ende.  Man  sah  deutlich,  dass  die  kalten  Engl&nder  schon  einigermaassen  warm  ge- 
worden sind,  nur  ist* s  immer  noch  auf  einem  niedrigen  Grad,  noch  durchaus  nicht  Hitze  zu 
nennen.  Doch  allen  Anzeichen  nach  ist  die  öffentliche  Theilnahme  reissend  im  Steigen  be- 
griffen. Punch  hat  das  treffendste  Bild  daft&r:  Aberdeen,  der  den  Britischen  Löwen  halten 
wiU.  Es  hilft  dem  guten  Earl  Nichts,  mit  beiden  Händen  die  M&hne  zu  fassen  und  sich  zu- 
rückzustemmen.  Der  Löwe  will,  und  er  ist  der  Stärkere;  ist  er  einmal  im  Laufe,  dann 
wehe  dem  Bären,  er  dürfte  doch  schlecht  davon  kommen! 

Ln  Kent-Boad,  wo  die  Garden  auf  ihrem  Wege  nach  der  Eisenbahnstation  New-Gross 
antlang  marschirten,  sollen  Tiele  rührende  Abschiedsscenen  TorgdLommen  sein  und  auch 
em  sduf  heiteres  Litermeezo,  nämlich  eine  allgemeine  Beschlagnahme  sämmtlieher  Apfel- 
sinen, deren  man  in  der  Eile  habhaft  werden  konnte;  das  war  das  letzte  Liebesgescheak  an 
die  Scheidenden,  und  in  männlidier  Fastung  schlürften  sie  den  süssen  Saft,  während  ihre 
danebenstehenden  Mütter  und  Geliebten  ihre  bittersten  Thränen  yeigossen.  Morgen  sidiiffiBo 
sie  sich  ein,  und  wer  kann  sagen,  was  ihnen  berorstditl  loh  bin  sonst  nicht  eben  dn-* 
genommen  für  die  englischen  Soldatoi;  wie  man  sie  hier  in  London  zu  sehen  bekommt,  sind 
sie  durchaus  nicht  bestechend.  Offiziere,  wie  Sie  wissen,  zeigen  sich  ausser  Dienst  nie  in 
Uniform,  und  Londons  Strassen  entbehren  daher  eines  Elements,  welches  den  Promenaden 
unserer  martialischen  Capitalen  des  Continents  so  viel  bunte  Abwechslung  und  Lebhaftig- 
keit giebt  Die  Private  Soldiers,  an  deren  bunten  Jacken  in  allen  Stadttheilen  kein  Mangel 
ist,  können  jenen  Yerinst  nicht  ersetzen.  Es  sind  zwar  fast  alle  ausserordentüdi  lange 
und  wohlgebaute  Gestalten,  aber  merkwürdiger  Weise  geht  dordi  alle  ein  entschiedener 
Zug  Ton  Carrioatur.  Sie  sind  unbedingt  die  grössten  Zieraffen,  die  man  hier  sehen  kann; 
sie  stechen  die  an^blasenen  Sw^  der  Citj-  aus,  die  Mr.  Newoome's  GmndsatE  befsigeB: 
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*I  Wte  ihe  nkap  out  af  «Bkop-hoors,'  nnd  denen,  bo  sehr  sie  den  *Lord*  äffftotiren,  doeh  immer 
die  Elle  nrRookteflolielieriiisdeht:  j«  selbst  nnter  den  Gecken  der  aobs  in  Pafi-Mall  findet 
man  kdne  gelungneren  Nanron  toU  gesehmackloser  Eitelkeit,  als  nnter  diesen  Sölmen  des 
Msrs.  Fast  jeder  Soldat,  dem  ich  in  der  Strasse  begegne,  erinnert '^midi  daran,  welch  ein 
wlhigbiot  Mangel  an  Ästhetischem  Geftkhl  dnrdi  den  angelsidisischen  Stamm  geht  Der 
•  Fase  lange  Körper  sieht  gewöhnlich  wie  in  der  Mitte  dorchgeschnitten  ans,  das  obere 
SlAek  ist  die  flammend  rothe  oder  kindisch  scheckige  Jacke,  das  untere  die  4  Fnss  langen 
•ckwancen  Beinkleider.  Der  Backenbart,  schon  an  sidx  hftsdich  nnd  an  die  Chimpanse  er* 
iBMEDd,  ist  mögliehst  ins  Breite  gesogen  nnd  gliast  wie  das  bis  in  den  Nacken  gescheitdite 
Haar,  das  an  beiden  SchUf en  sorglUtig  bis  an  die  Aisgen  gedreht  wird.  Die  M^tee  ohne 
Sdnrm  mtmt  gans  unglanbüdi  schief,  nnd  hat  ein  «mtltzes  Sttmnband  lose,  nicht  etwa  nnter 
dem  Kinn,  sondern  unter  der  Nase  hingen.  Waffen,  Bandelier,  Epauletten  und  was  sonst 
iifend  ein  krütiges  martialisches  Ansehen  giebt,  fehlen;  statt  dess^  fOhr^  sie  ein  dOnnes 
ipaniachea  BAfarchen  in  der  Hand,  ftbr  dessen  Gebrauch  ich  keine  Eiklärung  habe.  Alles 
nsammen  eelien  sie  mdur  wie  anfgeschossene  Jungen  oder  Jockey's  aus,  als  wie  Militärs. 
]lan  komnrt  dasu,  dass  sie  in  den  meisten  Fftllen,  wo  man  sie  sieht,  den  Easemenspmch: 
'Walk  the  street  as  if  it  were  your  own,'  in  ganz  origineller  Weise  befolgen.  NAmlich  von 
dw  DimniOTiing  an  ist  dk  grössere  Zahl  regelmissig  betrunken,  und  sie  lavken  auf  dem 
Trottoir  *rüber  und  "nfiber,  dass  es  ganz  gefUirlich  aussieht  Wenn  solch  ein  Brobdignag 
nodi  eine  ellenhohe  BArenmütze  aof  dem  Kopfe  hat  und  plötzlich  vom  Böcken  her  neben 
Einem  anftaacht,  ao  erschrickt  man  bisweilen,  als  ob  ein  Kirchthorm  in*t  Bchwanken  kAme 
und  Einem  aof s  Haupt  fallen  wollte.  Das  englische  Militirwesen  ist  noch  wesentlich  Toa 
mttelalterliehem  Lanzknechtgeiste  durchdrungen  und  einer  der  auffallendsten  Beste  froherer 
Znstftnde,  wie  sie  eben  nur  in  dem  zugleich  consenratiTen  und  progressiven  England  neben 
den  hödiaten  Blütheu  modernen  Greistes  sich  jeihalten  und  audi  schadlos  fortbestehen  konnten* 

Doch  dieselben  Soldaten,  die  in  der  Unth&tigkeit  des  Friedens  fOr  die  Strassen  Lon- 
dons fast  zur  ^nuisance'  werden,  erscheinen  ganz  anders  in  unsem  Augen,  sobald  ihr  Beruf 
nm  Ernst  wird,  wie  jetzt,  und  auch  ihr  Aussehen  yer&ndert  sich  aufs  Vorthcolhafteste,  so« 
bald  sie  die  Feldaniform  amdehen  und  mit  den  WafBen  in  der  Hand  aufmarschiren. 

Bä  der  Einschreibung  der  Freiwilligen  hat  sich  das  beklagenswerthe  Factum  gezeigt, 
dass  in  den  grossen  Fabrikdistricten,  Manchester,  Torkshire  u.  s.  w.  nur  ein  geringer  Theil 
-nm  den  sich  meMmden  jungen  Minnem  fftr  dienst&hig  befunden  wurde.  Die  unnatfirliche 
Lebensweise  hat  die  Race  niedergedröckt;  selbst  bei  Herabsetzung  des  Maasses  waren  die 
Meisten  nodi  nicht  gross  genug,  und  die,  welche  das  erforderliche  Maass  hatten,  der  Mdir- 
sihl  nadi  zu  schwächlich  und  krftnklich.  Ich  darf  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  rergessen 
a  erwihnen,  dass  die  grosse  Calamit&t  der  Strikes  seit  meinem  letzten  Briefe  wenigstens 
fcnnell  in  ein  neues  Stadium  getreten  ist  Preston,  der  Mittelpunkt  des  Kampfes,  wurde 
Tor  14  Tagen  fiberrascht  durch  ein  Placat  der  *  Vereinigten  Fabrikherren*:  sie  wollten  aus 
gutem  Willen  dem  allgemeinen  Elend  ein  Ende  machen  und  ihre  Fabriken  wieder  eröfiien, 
and  zwar  unter  den  Bedingungen  vom  vergangenen  4.  November.  Dies  ist  zwar  ein  schwa- 
dies,  aber  immerhin  ein  principieües  Nachgeben;  es  war  offenbar  die  geflhrlichste  Waflb, 
die  den  Brotgebem  noch  zu  Gebote  stand,  und  musste  geeignet  erscheinen,  einen  Zwiespalt 
wter  der  Union  der  Arbeiter  unvermeidlich  zu  machen.  Dennoch  ist  auch  dies  letzte  Mittel 
fddgescdilagen:  die  Versammlung  der  letzteren,  die  grösste  und  begeistertste,  die  noch  ab- 
gdialten,  beschloss  entschieden,  nicht  zu  arbeiten,  so  lange  nicht  ihre  ursprflngUchen  For- 
derungen angenommen  würden.  Dennoch  fanden  sich  in  den  verscl^edenen  Fabriken  zu- 
sammen ungefihr  2000  Arbeiter  ein;  aber  man  muss  befOrchten,  dass  daraus  kein  Schluss 
aaf  i^eicfae  Nachgiebigkeit  der  grossen  zurftckstehenden  Majorit&t  gemacht  werden  kann. 
Die  Union  ist  im  Gegentheil  nun  stärker  als  vorher,  denn  sie  hat  nun  weniger  Leute  zu  er- 
bahen,  und  die  Capitalisten  haben  den  letzten  Trumpf  ausgespielt,  den  sie  in  der  Hand 


Wekh  ein  Gegensatz  ist  diese  unbeugsame  Hartnäckigkeit  des  '^mUens,  dieser  Mnth 
des  Lttdens  und  der  Entbdnrung  ftkr  ihre  Bechte,  zu  der  beklagenswerthen  leiblichen  Dege- 
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UMwUiOn  dieser  VoHrtHlMto.  Dm  IfiliacmMM  iMg  Ante  fehlei^  tbdr  dai  gekt^  M««^ 
^  ttid  sm«  Tollen  IfitgeaoBS  der  Mensehenrodita  befthigt,  diea  hat  ihseii  durch  ktmb 
STiederdrAckaiig  des  Fabnk-Sklaveald>eQ8  genabt  werden  kOttnen. 

Ich  kOnnle  hier  ahsdiliessend  die  lociale  Enghendf^eit  der  sogenannten  BcforaibiU 
heiprechen^  die  non  endlidi  Lord  John  BuieeU,  nnehdem  er  tidi  zwei  Jahr^Zeit  giancn— ira» 
aas  Licht  gefancht  hat  Doch  ich  hin  übeiceagt,  die  politischen  Blfttter  haben  Thnm  daron 
mat  G6nQge  berichtet.  Die  BiU  hat  keine  historische  Bedeotong;  dass  der  schamlosen  üa- 
gereehtigkeit  des  'Botten  Boioogh  Sjsten'  ein  Hieb  m^r  beigdiracht  ist,  ftsdet  NioMand 
besond^m  Dankes  werth,  es  war  ein  Postulat  gemeinen  Rechtes  nad  gesimden  llensebeii- 
Tsrstaades.  Uebrigens  sind  nur  kleine  Verbesserangen  Torgebraoht;  die  Ansdehnnng  den 
W«Ureehits  sch&tten  die  gOnstigsten  Bevechaangen  auf  etwa  600,000  neue  Wählen.  Dies 
ist  fireilieh  betrichtUch  im  YerhAltniss  zu  der  bisherigen  Zahl  von  einer  Million,  aber  es  ist 
nabefriedigend,  wenn  man  an  die  mehrare  Millionen  noch  immer  aosgeschlossoner  Staala- 
bOrger  denkt  Die  Massen  k$nn  also  die  Bill  nur  wenig  interesaiien,  dagegen  die  Baütiker 
yon  Fsdi  hat  sie  fdr  atch  durch  die  Greschioklichkeit  des  AirangeB^ents.  Lord  Joha,  sagt 
ein  Wochenblatt,  gleicht  einem  Jongleur,,  der  die  Suppenteller  nnr  »m  Balaaoirea  and 
M»4e^on  KnaststOcken  benntst;  wer  seinen  Magen  gut  gelQllt  hat,  wird  ihn  bewondem  aad 
lobm,  d»ch  mancher  Hnagrige  wOasoht  wohl  einen  ptaktischerea  Gebsanoh  von  den  Xsttem 
gemacht  m  sehenr 

Als  ein  gutes  Bagout  enth&lt  die  BiU  etwas  Sdimackhaftes  fOr  jeden  Gaumen.  Die 
wissensdiaftliche  Welt  findet  auch  ihr  Theil  darin.  Jeder  auf  einer  engUschen  ünltersität 
PromoTirte  erhJÜi  das  Wahlrecht;  dies  klingt  nach  Etwas  und  ist  im  Grunde  Nidits,  denn 
schon  Torher  mOgen  wohl  wenige  Doctoren,  A.  M.8  und  A.  B.s  im  Vereinigten  Königreiche 
gewesen  sein,  die  nicht  durch  eine  Rente  von  10  £  oder  ein  ^Fortj-shilHng  Freehold'  einen 
Pkte  in  der  Wahlerfiste  gefunden  hfttten.  Ansprechender  ist  die  Verleihimg  eines  Ter- 
treters,  im  Untorhause  an  die  London  University.  8ie  wissen,  dass  diese  UmversitU  im 
abgesprochenen  Gegensatze  zu  dem  hochkirchlichen  King's  College  -steht  und  die  pro- 
gressivste derartige  Institution  in  England  ist 

Wende  ich  mich  nun  zum  rein  WissenscfaaiUichen,  so  kann  i^  andl  da  der  PoKtik 
nicht  ganz  entgehea  nirgends  durchdringen  sich  beide  Eiemente  inniger  als  hier;  England 
ist  in  dieser  Beziehung  das  einzige  Land  in  unserer  Zeit,  das  mit  Griechenland  ond  Rom 
siich  einigermaassen  Tergleichen  kann.  Scheinbar  kann  Nichts  femer  liegen  ¥on  den  poli- 
tischen Tagesfrageo,  als  etwa  die  NiniTitische  Archftologiie,  und  dennoch  fohlt  anch  sie  jenen 
Einfluss.  Mr.  Layard,  vielleicht  jetzt  der  popidArste  Name  unter  den  englischea  Gelehrten, 
hält  unnütze^  wenn  anch  talentvolle  Reden  im  Unterhause,  statt  im  Britischen  Museum  die 
assyrischen  Marmozplatten  zu  studiren,  und  findet  in  der  That  Birer  Mi^estftt  Mioister  noch 
viel  untractabler  als  die  geflftgelten  Stiere  in  Salmanassar^s  FaUsten.  Der  Lordmayor  tkber- 
reichte  ihm  neulich  das  Diplom  eines  Ehrenbürgers  der  City  von  London  in  einem  reichen 
und  geschmackvollen  Kästchen  im  assyrischen  Geschmack.  Mr.  Layard  dankte  «nd  be* 
klagte,  er  werde  jene  geliebten  Gegenden  schwerlich  wiedersehen,  da  er  nun  die  politische 
T^aafbehn  betreten  habe.  Ebenso  schreibt  Colonel  Rawlinson  von  Bagdad,  er  habe  sn  "viel 
Diplomatisches  seit  den  jflngsten  Verwickelungen  zu  thun  gehabt,  um  grossen  Fleiss  anl  die 
Bntaifferung  der  Keilschriften  verwenden  zu  können.  Das  ganz  unvergleidüiche  Interesse, 
wdches  die  assyrischen  Entdeckungen  in  England  hervorgerufen  haben,  erklärt  sich  weit 
mehr  aus  der  religiösen  Richtung  des  Volkes,  als  aus  höherer  wissenschaftlicher  Bildung. 
Sie  wissen  wie  die  Elgin  Marbles  hier  Jahre  lang  unbeaditet  und  finichtlos  lagen,  ehe  man 
ihren  Werth  erkannte.  Für  das  Verstindniss  klassischer  Schönheit  fehlte  das  Organ. 
Die  Niniveh  Marbles  aber  sind  eine  Illustration  des  AUen  Testaments  und  so  fiiaden  sie 
ihren  Weg  zur  Popularität  mit  Eins. 

Man  beabsichtigt  die  Gründung  einer  Palästinischen  Archäologischen  Gesellschaft  die 
ganz  in  jener  Richtung  wirken  solL  Der  Prospect  spricht  von  wundervollen  Dingen,  die 
imin  möglicherweise  finden  wflrde,  z.  B.  den.  ägyptischen  Särgen  der  Pataarchei^  in  Hrinvn 
ui^  S^c^em,  der  Buqdesliu^  die  Ten  Jere^niad  irgendwo  verstcic]^  wiirden  u«  Sf.iv;,    Da  die 
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i  bMU*<iwto  8yfo*Awiltiaofce  Q»$elMkait  iat  cUtgdbe  Gebk»  belMuit^  to  iil^g  die 

einee  sweitan  Y«raiiet  kaam  di^  Kothw«iidigk«it  abcoBebea. 
Are^ftolofia  itt  eine  WiMonscbalt,  «a  der  der  eagliBclie  Natiotuddutfakter  eine  eni- 
ft  Afffiwittt  mid  HjoMigpag  ha»;  vielleiolit  iet  d«r  Name  Axcb&olog  ein  wenig  sa  ftola, 
«id  ick  floUte  lieber  sagea  Antiquar^  denn  ee  i»4  wdit  Tiel  lusloniDhes  oder  ftsthetiichee 
flf  en>  m  der  Miachisii^  dagegen  ein  gyt  Tbeil  CuriMiatenkriUnereL  Pie  PerrQdcen  in 
den  Geridileböfoi,  die  MAnohdbittepi  und  nanenlosiMi  Koplbedeclnmgen  der  Uniyersit&ts^ 
■itglieder  in  Oxford  nnd  Cambridge,  die  •chaurig  verstümmelten  französischen  Phrasen  in 
d»  geiliMWillssprsiiliOi  nnd  "ffielea  Andere  wird  mit  entschiedener  aodqiuurischer  Liebhaberei 


Mmi,  ifli  in  wisseosehaltliohen  Krdsen  sehr  ao^bfadit  gegen  die  Yenraltuag  def 
Mn^enmat  daaa  sie  sieh  weigere«  die  aosgeieichnete  Fanssett*sche  flanimhiny 
AhetMiltoer  mmVinfen.  Diese  Sammlung  werd  vor  drca.  100  Jahnen 
TOtt  dena  JRev»  Bryan  Faieaset  mit  grosser  Mühe  «nsammenj^ht»cht»  enthilt  die  Aemdte  aas 
OBgoaiur  800  aagelaftohsischen  Grfibem  und  ist  unbedingt  die  reichhaltigstB  ihrer  Art 
Dm  MnaeMWi»  wl^hrend  ee  iCar  giiechisehet  aseytisehe  und  AUerthOmer  «aller  ieraer  Nationen 
wie  Teneende  anigewapdt  hat»  ist  au  geizig,  diese  sozusagen  Taterl&ndischen  Schutze  mit 
wemgen  Hfwidertea  m  erwerben,  und  zieht  es  ¥or,  die  FAcher  für  Bcitise)ie  AntiqniUUea* 
wie  Mehev  halb  leer  stebra  zn  laeseik*) 


New-York,  7.  Februar  18A4. 

Sie  ktenen  Ihrem  Correspondenten  nicht  TorwerÜBu,  daas  er  Sie  viel  mit  den  labjxinthi- 
sahen WiirsaleaderamerikanischenParteipolitikgeplagt  hAtta  Zum  Verst&ndniss  unserer lau- 

1  Tagesfragen  gelUbrt  eine  eo  umfassende  Bekanntschaft  mit  sachlichen  Details  auf  der 
mit  Peradnlichkeiten  auf  der  andern  Seite,  das«  et  beim  besten  Willen  unmiglicb  sein 
wtrde,  in  dem  engenBaume,  welcher  mirzurVerfiOgung  steht,  denLesemein  nur halbwegB  ge- 
aA^endea  Büd  zu  liefern.  Nur  bei  grossen  ^brennenden'  Prinoipieniri^en  gruppiren  sich, 
die  Coeioht^nnkte  enger  zusammen»  so  dass  aach  der  unserem  Leben  ferner  Stehende  eine 
Aaeehaonag  daTon  g^minnen  kann»     Solch  eine  Frage  ist  gegenwirtig  an  der  Tagesord- 

,  uad  da  sie  die  öffentliche  Meinung  mit  Ausschinas  aller  andern  untergeordneten  Li- 
t  in  Anspr^h  nimmt»  so  werden  Sie  es  Ihrem  Gorreiq[>ondenten  nachsehen,  wenn  er 
sidi  heute  Toczngsweise  mit  ihr  beachälügifc. 

£a  handelt  sich  um  die  Constituirung  des  Territoriums  Nebraska.  Mit  dieser  Ankün* 
digoag  werden  Ihre  Leser  freiUch  just  so  weit  sein  als  vorher.  Um  yerst&ndlioher  zu  reden», 
Alge  idi  also  gleich  hinzu,  dass  das  punctum  saliena  dabei  die  Frage  der  EinftUimng  oder 
daa  Aoaschlnsses  der  Negersklaverei  in  einem  neuen  Territorium  der  Vereinigten  Staaten 
iat.     Doch  das  bedarf  nun  einer  weiteren  Auseinandersetzung. 

Eine  UnUavuchnng  über  die  Berechtigung  odei;  die  Yortheile  und  Naohtheile  der 
HegeraklaTerei  in  abetracto  gehört  nicht  zu  dieser  Auseinandersetzung,  denn  dabei  könnte 
BMa  aar  Eulen  nach  Athen  tragen.  ,  Was  hülfe  es  anch ,.  wenn  man  zum  hundertsten  und 
taaaemdsten  Male  die  Gleichberechtigung  aller  Menschen  bewiese?  Keine  andere  Lösung 
der  Sklayenirage  gehört  ins  Bereich  der  Möglichkeit,  als  eine  praktische,  welche  von  den 
gegebenen  Voranssetsuagen  anageht.  Oekonomische,  nicht  philosophische  Nothwendig- 
kaitea  werden  hierbei  entscheidend  sein,  wie  sie  es  anch  bei  der  britischen  Wilberfordrten 
PhOaBtrofMe  waren.  England  weiss  sehr  gut,  daas  es  durch  die  Aufhebung  der  Neger* 
sklavera  seine  westindischen  Colonieen  minirt  hat  und  es  weiss  auch,  warum.  Es  geschah, 
nss  man  ein  Stück  Speck»  nach  dem  die  Batten  lüstern  sind,  mit  Arsenik  bestreut  John 
Bull  wollte  dem  Bruder  Jonathan  auf  immer  den  Appetit  nach  Jamaica  verderben  und  die 
wosiiadischen  Inseb  wie  einen  schwarzen  Pestcovdon  um  die  ^mamfesi  desiin^i'  der  Yer. 
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aiiaton'  skheii.  Ans  den  nlmlkiieii  Gnmde  triid  jetet  auf  BBnflflstgnnigca  Bof^Mida  mi 
Caba  das  System  der  temporiren  SUftverei  (sjstem  of  i^rmticesUp)  darchgefthrl  Weiim 
ja  nodi  eine  argloee  Seele  aa  dieAi^ricbiigkeit  der  brilischen  Philanthropie  gknibea  wollte, 
so  würde  idi  sie  aof  den  BchmacliTc^en  Sklayenhandel  yerweisen,  den  England  im  stÜlen 
Meere  mit  den  nnglüokseligen  cliinesisehen  KnUs  treibt  Die  Gftnel,  welche  gegoi  dies« 
armeo  GesehOpfe  som  Beispiel  aof  den  pemaaisdien  Gnaoo-Insela  (Ohtn<^as  und  Lobos) 
Terflbt  werden,  lassen  die  schwftrzesten  Onkditom^reien  weit  hinter  sich  snrOdc  —  Dodi 
dasbeiUofig. 

Ein  sehr  wesentliche  Umstand  ist  bei  Benrtheilnng  unserer  Negersklarerei  nidit  ausser 
Acht  zu  lassen,  nftmlich  die  Exclosirit&t  der  angelsicfasischen  Race.  In  dem  bornirtaB 
Baeenstolz  der  Angelsachsen  Usst  sich  mit  allen  philosophischen  Katapohra  der  Weh  keine 
Busche  schiessen.  Aach  dem  strengsten  Abolitionisten  (mit  sehr  wenigen  AnsnahsMo) 
gilt  die  absolute  Inferiorität  des  Aethiopiers  als  nnerschatterlidie  Thatsache.  Kein  Tonssaiat 
l'Oovertnre,  kein  Alexander  Damas  kann  ihn  Tom  Gegentheä  abersengen.  So  lange  der 
Neger  nur  ein  Object  seiner  abstracten  Theorien  ist,  l&sst  er  ihn  sich  gern  gefidlen,  doch 
Wehe  dem  Armen,  wenn  er  praktischen  Gebrauch  von  der  ihm  demonstrirten  Giei^heit 
machen  wollte.  Wt  einem  yemicfatenden  Blick  nnd  einem  von  Yeraohtong  strotienden 
'nigger'  wird  er  in  seine  untergeordnete  Sph&re  zurOekgedonnert.  Daher  denn  auch  der 
namentlich  jenseits  des  Meeres  wohl  zu  beherzigende  Umstand,  dass  die  Lage  des  hma 
Negers  in  den  Ver.  Staaten  im  Durchschnitt  bei  weitem  elender  und  jämmerlicher  ist,  mls 
die  des  Sklaven.  Er  tritt  niemals  aus  der  Pariahkaste  heraus.  In  allen  gesellschaftlichen 
Beziehungen  steht  er  hintenan  und  der  Vollblut -Angelsachse  stellt  ihn  wohl  kaum  eine 
Stufe  höher,  als  den  Affen.  Die  politischen  Rechte  werden  ihm  £ut  ganz  yersagt,  denn  in 
s&mmtlichen  Staaten  bis  auf  einen  ist  sein  Stimmrecht  an  einen  ziemlich  bedeutenden  Census 
gekttOpft«  Durchgangig  ist  in  denjenigen  Staaten,  wo  die  abolitionistische  Theorie  die 
meisten  Anh&nger  hat,  die  geseUschafUiche  Unterdrückung  des  Negers  am  st&rksten.  Um 
einen  eklatanten  Beleg  anzufahren,  so  wurde  vor  einigen  Wochen  im  Senate  von  Ohio  ein 
'flurbiger'  Berichterstatter,  dessen  Abstammung  von  Negern  obenein  so  entfernt  war,  dass 
man  ihn  allgemein  fOr  einen  Weissen  gehalten  hatte,  cum  infamia  aus  dem  Sitzungslokale 
verfagt,  sobald  sich  herausstellte,  dass  er  ein  ^gger'  war.  K&me  Alezander  Dumas  nach 
Amerika,  der  noch  ein  volles  Viertel  Negerbhtt  in  seinen  Adern  hat,  so  h&tte  er  sieh  sehr 
in  Acht  zu  nehmen,  um  nicht  ein  gleiches  Schicksal  zu  haben.  —  Umgekehrt  ist  in  den 
SUavenstaaten  die  sodale  Grenzscheide  zwischen  den  Racen  bei  Weitem  nicht  so  «naber^ 
steigüdi.  Da  dort  der  Gedanke  an  die  M6gfichkeit  dner  politischen  Gleichstdhmg  der 
Neger  den  Weissen  nicht  im  Traume  beifIlUt,  so  haben  sie  nicht  dieselbe  Veranlassung  zur 
atisdracklicheu  Hervorkehrung  des  Racenstolzes ,  wie  die  in  den  nördlichen  Staaten«  Sie 
wissen,  die  Kluft  zwischen  ihnen  und  den  Schwarzen  ist  so  gross  und  sichert  sie  so  sehr 
gegen  Missdeutungen,  dass  sie  sich  andererseits  auch  in  dem  geselligen  Verkehr  mit  ihnen 
ganz  unbefimgen  geben  darfen.  Nur  in  den  Sklavenstaaten  findet  sich  daher  zuweilen  eine  Art 
von  vertraulicher  Ann&herung  zwischen  den  beiden  Racen.  Wenn  man  annimmt,  dass  der 
Racenstolz  des  Angelsachsen  eine  ihm  integrirende  Eigenthamlichkeit  ist,  deren  er  niemals 
ledig  werden  wird,  so  dOrfte  man  sich  in  der  That  versucht  iOhlen,  zu  behaupten,  dass  die 
Sklaverei  Ar  die  Neger  in  den  Ver.  Staaten  der  wanschenswerdieste  Zustand  sei.  Immer 
vorausgesetzt  dabei,  dass  sidi  diejenigen  Zage  aus  dem  Institute  entfernen  Hessen,  weldie 
nicht  bloss  die  abstracte  Gleichheitsidee,  sondern  das  menschliche  Geltlhl  verletzen.  Denn 
an  eine  solche  Gleichstellung,  wie  sie  den  Negern  z.  B.  in  Deutschland  und  in  Frankreidi  gern 
und  willig  eingerftumt  wird,  ist  hier  ein  fftr  alle  Mal  nidit  zu  denken.  Sie  werden  bemerken, 
dass  selbst  *  Tante  Heulmeier  \  wie  Mad.  Stowe  von  einem  hiesigen  Blatte  mit  bdiebter 
Derbheit  genannt  wird,  ihr  'beau  ideal'  von  einem  Neger,  den  (beiläufig  fkst  weissen)  George 
Harris,  schliesslich  nach  Liberia  hinaber  spedirt  Sie  sah  keine  Möglichkeit,  ihn  auf  ameri- 
kanischem Boden  unterzubringen. 

Nach  diesen  Bemerkungen  werden  Sie  es  verstdien,  wenn  idi  Ihnen  sage,  dass  die 
^Sklavenfirage',  auch  wenn  bei  ihrer  Erörterung  noch  so  viel  theoretische  Raketen  und 
Pktspatrontti  verpufft  werden,  hier  in  Amerika  niemals  eine  aädore,  ab  eine  ök^mmitek^ 
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dei  mrd.  Vicgmm»  w«Mim  M  B«grüiidiiiig  der  ÜMon  ihr  nOcfakigsteff  «od  biBliettdfkr 
Statt  war,  ut  darek  die  NegeraUaYerei  ▼€M«ngt  vad  rerh»&t%  worden,  ab  vfae  es  iri»  80- 
doB  and  G^mortbA  mk  Fever  nad  Sehwefel  beregnet  £•  ninuni  jetet  laBezng  auf  BevOl- 
ent  die  eeohate  and  in  Beiag  eaf  den  Geaammlwerth  seinea  Beaitcea  eine  aoeli 

Stalle  ein.  Anderenetia  aimnit  man  an,  daaa  tCst  gewiiae  Arien  dea  Ackerbaaea, 
Zneker*  nnd  fieia^CoHar,  die  Kegerarbeit  nieaMda  dnrob  die  dea  Weissen  ersetit; 
Verden  kann«  Eine  kleine  dentadieCcdenie  inTezaa,  an  welcher  n.  A.  dieHm.Degener  ans 
Deaana  md  Behr  «ai  Kdlhen  gdiOren,  aneht  swar  jetat  das  Gegentheil  an  beweiaen,  indem 
me  den  Baomwollban  ohne  Negerarbeit  wßt^  dem  beaten  Erlolge-TersadU  haA.  Wie  immer 
ea  aich  daauft  ve^altey  gewiaa  iat,  daaa  in  den  nöriUchm  Staaten  sieh  die  freie  Arbeit  pro- 
fitabler erwiea,  ond  nur  diesem  umstände  ist  die  hier  erfolgte  Absehaflbng  der  Sklayerei 
sQsnadireiben«  In  den  sfldlichen  strftnbt  aidi  einerseits  die  Annahme,  dass  die  Neger- 
aklaTerei  Ökonomische  Nothwendigkeit  sei,  andererseits  die  Besorgi^iss  Tor  dem  grossen 
momentanen  Verloste,  endlich  der  durch  die  Einsehr&nknng  der  Concnrrenz  erzeugte  Schlen- 
drian und  com  Theil  andi  die  schon  festgewurzelte  aristokratische  Gesimreng  gegen  solche 
MaasaregeL  —  Dass  bei  der  Grundverschiedenheit  des  ganzen  staatlichen  und  Okonomisdien 
Organiamua  in  den  beiden  Theilen  der  Union  ernste  Conflicte  unyermeidlich  sind,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache;  dass  sie  gelegentlich  sogar  zu  einem  Zerfall  des  Bundes  in  zwei  ge- 
sonderte Körper  führen  können,  ist  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich.  Allein  im  Hinter- 
gnmde  eines  solchen  Zufalles  würde  ein  auf  festere  und  solidere  Grundlage  errichteter 
Bond  stehen,  ala  der  gegenw&rtige  ist.  —  Bis  jetzt  hat  man  die  rorkommenden  Conflicte 
durch  Compromisse  zu  heilen  gesucht,  mit  deren  yielgerühmter  *  Endgültigkeit'  es  freffich 
dieselbe  Bewandtniss  hatte,  wie  mit  den  ewigen  Friedensschlüssen. 

So  lange  daa  ursprüngliche  Gebiet  der  Ter.  Staaten  sich  nicht  yergrOsserte,  war  die 
ganze  Sklavenfrage  eine  ungemein  ein&che.  In  ihren  ersten  Anfllngen  war  die  Union  be- 
kanntlich ein  sehr  loser  Staatenbund,  während  sie  sich  seitdem  Schritt  yor  Schritt  dem  Be- 
griffe eines  Bundesstaates  gen&hert  hat  Damals  also  erkl&rte  man  einfach,  dass  die  Keger- 
sklaTerei  ein  'eigenthümliches  Institut'  einzelner  Staaten  sei,  mit  dem  die  Bundesregierung 
nch  gar  nicht  zu  befessen  habe.  Sie  blieb  em  ihr  alle  Mal  den  Einzelgesetzgebungen 
Überlassen.  Die  Bundesregierung  war  zu  jener  Zeit  ein  reines  Abstractnm ,  ohne  concreto 
Unterlage.  Das  änderte  sich  aber  mit  der  Erwerbung  yoif  Grebietstheilen,  welche  noch  nicht 
daa  hinlängliche  Bevölkerungsmaterial  hatten,  um  souyeräne  Staaten  zu  bilden  und  die  so- 
mit  ala  *  Territorien'  unter  der  Oberhoheit  des  Bundes  als  solchen  standen.  Für  diese  Ter- 
ritorien hatte  die  Bundesregierung  die  heikle  Frage  zu  lösen,  welche  yordem  den  Einzef- 
staaten  überlassen  war.  Zwar  im  Anfinge  erwuchsen  daraus  noch  keine  Störungen.  Un- 
mittelbar nach  dem  Eeyolutionskriege  gegen  England  war  die  Erinnerung  an  die  Motiye 
deaaelben  (zu  denen  auch  die  Einführung  der  Sklayerei  durch  England  gehörte)  noch  zu 
lebendig,  als  dass  man  die  Sklayerei  mit  günstigen  Augen  hätte  ansehen  sollen.  Selbst  die 
PoüAer  des  Südens  waren  mit  dem  Status  quo  als  Uebergang  zu  einer  allmäligen  Beseite 
gung  dea  Institutes  zufrieden  und  die  ursprüngliche  Politik  der  damaligen  Staatsmänner 
war  also  die:  Unter  keinen  Umständen  eine  weitere  Ausdehnung  der  Sklayerei  So  wurde, 
als  Virginien  das  sogenannte  nordwestliche  Territorium  (die  jetzigen  Staaten  Ohio,  Indiana 
und  HÜBoia)  an  die  Boodearegierang  abtrat,  yon  dieser  ausdrüekfich  bestinunt,  dasa  in  die- 
aeaa  Tenritorinm  die  SkUrreret  für  alle  2Seiten  yerboten  sdn  solle. 

Allein  aUmälig  trat  An  bedeutender  Umaehlag  in  den  Ansehannngen  ein«  Ln  Süden 
gew^tknte  man  sich  so  an  die  peemliar  iksHluHon^  daaa  man  an  ihre  UnentbdirKchkeit  an 
^Uben  begann.  Sobald  man  sie  ab  etwaa  Danemdea  anaab,  mnsste  man  daranf  ausgehen, 
die  epeciftsehen  Interessen,  wekhe  sie  tragen,  zu  kräftigen  und  daa  konnte  am  wirksamaten 
dordi  die  fiinfllhmng  neuer  Sklayenstaaten  in  die  Union  geschehen.  Es  bildete  sich  jetat 
eine  Art  yon  Gkiobgewicblstheorie  heraus,  darauf  hinauageheod,  daaa  die  Interessen  des 
Nordens  und  dea  Südens  in  der  Bnndesregierttng  sich  die  Wage  haken.  Die  Bnndea- 
TerfiMaong,  weldie  jedem  Staate  ohne  BAefcaicht  auf  seine  Einwohnerzahl  im  Senate 

^ZeU  wpü  VerlKefteni  giebt,  begünaögte  und  erleichterte  aolehe  Strebongen« 
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ten  jetet  mwt  Anmtm,  «ftr  j«d«n  n0«itt%«MiiiMiiai  *IMm  Mit'  Mihr^fMU  OdmiMtüä 
ia  di«  ÜMOn  m  bringcNL  -^  Im  Jahre  180S  trorde  Ton  Fnakreidi  da«  gns«  grocteOebiai 
^w««tfieh  tom  MistMuppi  bis  nach  der  dattuds  spaniaelieo  Gtrase  angakoaft  Dar  bei ' 
grdaato  Thafl  deaaelbeo  hatte  mm  nonuiicll  nater  frantöaiacber  Herrachaft  geataaden 
war  ▼«IKge  WOatettei.  Nor  der  attdlicliate  Tbeil  hatte  aehmi  die  Eienoeate  ni  einer  i 
Hdien  Gemehiachaft  in  aieh  «ad  wurde  im  Jahre  1905  ab  Staat  Looialana  ia  dea  Boad  i 
fekaaen.  Da  miter  fraaxOftaehen  Regime  die  Sklarerei  aicfat  bleas  rechtHehi  aoadam  i 
flMtiaob  dort  beataadea  hatte,  so  gfambte  noh  die  Bandesregierang  nicbt  beltigl,  hieria  eiae 
Aeaderoag  TorzuoehmeD,  am  so  weniger,  ala  in  dem  Kaafrertrage  aasdrikeküdi  itipalirt. 
war,  dasa  die  Bewohner  des  Gebietea  in  ihrem  Etgeathom  gesehotat  werdea  soUea.  «*-  Aas 
gleichem  Grande  wurde  gegen  die  Bdbehaltoag  der  Sklaverei  ia  dem  nm  Spaaiea  gekaaftea 
ilorida  keine  Eiaweadung  geaiacht. 

Im  Jahre  1819  meldete  sich  das  Territorium  Missouri,  welches  aus  dem  vormals 
französischen  Grebiete  gebildet  war,  zur  Aufnahme  als  Staat  in  die  Union»  Es  legte  dem 
Coagresse  seine  Verfassung  vor,  durch  welche  nicht  bloss  die  Negersklaverei  in  strengster 
Form  eingeführt,  sondern  auch  freien  Farbigen  Niederlassung  und  Aufenthalt  im  Staate 
untersagt  wurde.  Dagegen  erhob  sich  ein  allgemeiner  Schrei  der  Entrüstung.  'Wir  wollen 
keine  neuen  Sklavenslaaten  mehrl*  hiess  es,  und  wirklich  lehnte  der  Congress  die  Aufnahme 
Missouris  ab.  Im  folgenden  Jahre  wurde,  hauptsächlich  durch  die  Bemühungen  Henry 
Ciay\  der  sich  dadurch  trotz  seiner  Jugend  sofort  den  grossen  Staatsmännern  des  Landes 
anreihete,  ein  ComprowUss  zu  Stande  gebracht,  in  welchem  der  Norden  und  der  Süden  sich 
gegenseitig  Conoessionen  machten.  Die  Bestimmungen  waren:  Missouri  wird  als  Sklaven- 
Staat  in  die  Union  aufgenommen,  nachdem  es  die  Klausel  in  Betreff  der  freien  Farbigen  aus 
seiner  Verfassung  gestrichen;  dafür  wird  aber  weiter  bestinmit,  dass  in  allem  übrigen  vor- 
mals französischen  Gebiete  nördlich  von  36  ^  30^  nördlicher  Breite  die  Sklaverei  für  immer 
verboten,  südlich  von  dieser  Linie  aber  erlaubt  sein  soll,  falls  die  Bevölkerung  der  dort  zu 
organiairenden  Staaten  sie  wünscht  Dies  ist  das  berühmte  Missouricompromiss,  dass 
34  Jahre  lang  unangefochten  in^raft  bestanden  hat.  Auf  Grund  desselben  wurde  einer- 
aeito  Aikansas  als  Sklavenstaat  und  Iowa  als  freier  in  die  Union  aufgenommen,  weil  beide 
aus  vormals  französischem  Gebiete  bestanden,  jenes  aber  südlich,  dieses  nördlich  von 
der  festgeseteten  Theüungslinie  lag.  Ebenso  wurde  Minnesota  als  *  freies'  Territorium  or- 
Ipanisirt  —  Was  nun  noch  von  dem  vormals  französischen  Gebiete  Übrig  ist,  ist  der  von 
Minnesote,  Iowa,  Missouri  und  Arkansas  im  Osten,  Texas  im  Süden,  Neu-Mexico,  Califor- 
nien  und  Oregon  im  Westen  begrenzte  Theil,  der  mit  Ausnahme  des  südlichsten  für  die 
Indianer  reservirten  Zipfels  nördlicher  von  der  Theilimgslinie  liegt,  dem  Missouricompromiss 
zufolge  also  auf  immer  von  der  Sklaverei  befreit  sein  müsste.  Allein  hier  tritt  nun  eben 
die  Eingangs  erw&hnte  Nebraskafrage  ein.  DuVch  den  Senator  Douglas  von  Illinois  ist 
dem  Congresse  eine  Bill  zur  Orgamsirung  der  Territorien  Nebraska  und  Kanzas  (aus  jenem 
Restetücke)  vorgelegt  worden,  welche  das  Verbot  der  Sklaverei  als  durch  die  Compromiss- 
massregeln  von  1850  beseitigt  erklärt,  mit  anderen  Worten  diese  beiden  umfangreichen 
Territorien  (zusammen  11  mal  so  gross  als  New-Tork)  zu  zukünftigen  Sklavenstaaten 
bestimmt 

Hier  atoaaea  wir  alao  aof  eia  aeaes  Compromiaa,  weMes  angeblieh  mit  den  TOB  18S0 
im  Widerspruch  stehen  solL  Sehen  wir  zu,  wie  es  sieh  damit  verhält.  Daa  Ck>BipiK>miaa 
▼okt  186^,  dessen  wohl  aneh  ia  deatschen  Zeitungen  manchmal  ^gedaefat  wird,  ohne  daaa 
awa  den  Binn  und  Ursprung  deaaelben  keaat,  becieht  aieh  ia  fthnheher  Weise  auf  die  vaa 
Ifodoe  erworbenen  Grsbietstheile  der  Unioa,  wie  daa  von  1 8S0  auf  die  verasris  fraBadai* 
aehea.  Eigentlich  beatdit  das,  waa  man  unter  dem  gemeiaaamea  Naaaen  dieaea  €«aipffo> 
ndssea  begraifibr  aua  fünf  versehiedenea  Creaetsen,  deren  einea  daa  berttohtigte  Sklavealüng- 
geaets,  wekfaea  ia  dem  Boaume  der  Mad.  Stowe  dea  Laagen  aad  Breiten  erilatert  wird, 
fia  hatte  aidi  in  Folge  der  Frage  Über  die  Orgaaiainmg  der  eroberten  Gahiete  «na  ibrobt- 
hare  Agitation  der  ffldavenfrage  erhoban,  wdche  die  Existent  der  Union  aelbai  sa  gi^ 
Daa  Omait  DmwM  WekMmr$  find  wie  ISSO  daa  fioörj  Okija  daa 
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firiHidiluiMe  der  Soden  die  Ansicht  aofigettellt,  das«  die  Theilungslinie  Toa  1820 
ee  %ee  bia  nach  der  KOate  dea  stUlen  Meerea  förtauaetsea  sei.  Denn  indem  man  sie»  biesa 
ea»  lS2a  nor  Ar  daa  ebemaJa  fraiwöaische  Gebiet  aog,  meinte  nmn  dies  so,  dasa  sie  übeiv 
baapi  bia  an  die  weetlicbste  Grenae  der  Vc^r.  Staaten  reichen  aolle,  welche  damalß  mit  der 
jflDea  G«bietea  aoaammeoftel  Piea  Toransgeaetat,  wftre  ein  Theil  Ton  Califbmien  aOdlicb 
lea  der  Tbeflnngslinie  geJaUen  und  httte  somit  der  Skli^Terei  o0iQn  stellen  mOasen..  Nni» 
katfee  aieb  aber  beretta  nach  Califeraiea  ein  atarioer  Auswanderongsstrom  Ton  den  i»ördUchen 
ünioiiflataaten  eigosaen  nad  ea  aeigten  sich  dort  keine  Sympathieen  iUr  das  *  eigenthümliche 
laatitiit.'  So  achbas  man  denn  einen  Handel.  Der  SOden  gab  ^  vermeiiitlichea  Becht 
aof  Einfikhnmg  der  Sklaverei  in  einen  Theil  von  Galiforoien  auf;  daftlr  ward  bei  Organisi- 
:  der  Territorien  Utah  and  Neo-Mexico  beatimmt,  daas  in  beiden  die  Frage  Aber  £ki'* 
der  Sklaverei  ganz  dem  Ermessen  der  Bevölkerung  anbeimgestellt  werden  sollte; 
d.  b.  mam  ecdffiiete  sie  den  SklaTenhaltem.  Sodann  wurde  bei  Eegulirung  d^r  Grenaen 
von  Tescaa  noch  einmal  aasdrOoklich  bestätigt,  was  schon  bei  Aofiiahme  dieaea  Staate^  in 
fai  Bond  atiiralirt  war,  dass  deraelbe  je  nach  dem  Willen  seines  Volkes  in  weitere  (SkU^ 
veB-)Staaten  und  awar  bis  au  5  zerlegt  werden  könne,  und  endlich  gab  man  dem  SOdea 
sb  fetten  Markknochen  (rejouissance)  das  ^fugüive  slave  latD\  welches  die  Bewohner  der 
BfcdlicheD  Staaten  au  Sklayenf^gem  Ittr  die  der  sQdlichen  macht 

Der  aoaaerordentlichen  Aufregung,  welche  dem  Abschluss  dieses  Compromissea  yor* 
saagegangen  war,  folgte  eine  allgemeine  Erschlaffung  der  öffentlichen  Meinui^,und  die  um» 
fMaenden  materiellen  Betrachtungen  und  Speculationen  9  welche  die  Entdeckung  der  oali* 
iBmiadien  Goldschätze  an  die  Hand  gab,  trugen  das  ihrige  bei,  um  die  weitere  Erörterung 
der  leidigen  Sklayenfrage  unschmackhaft  erscheinen  zu  lassen.  Ausserdem  ergab  die  Eat- 
wick^mig  der  eoropAischen  Ereignisse  neue  Gesichtspunkte  aioh  f&r  die  amerikanijMhe 
Folctik  Och  erinnere  an  die  Kossnth'aohe  Interrentionslehre)»  iwd  endlieh  war  die  Länder» 
gier  dnroh  den  gllksklichen  Fund,  den  man  an  Califomien  gemiieht  hatte,  üb^  die  GebOhr 
gsifchliit  worden,  so  dasa  die  angenehmen  Trftume  yon  der  ^manifeat  destiny*  (wehge* 
sebiehtliclien  Bestimmung)  der  Vereinigten  Staaten  der  öffentlichen  Meinung  reiche  Nahrung 
geben.  Unter  solchen  Umständen  fand  es  allgemeinen  Anklang,  dasa  die  verachiedenen 
politiaeben  Parteien  das  Compromiss  von  1850  als  endgültige  (final)  Beilegung  der  Skla- 
vcttfirage  erklärten*  Whiga  wie  Demokraten  wetteiferten  untereinander  in  der  Energie 
dieaor  Erklärung  und  diese,  die  auch  nicht  den  leisesten  Vorbehalt  dabei  machten,  trogen 
den  Sieg  dayon.  Die  aUgemeine  Stimmung  des  Volkes  zeigte  sich  als  eine  völlige  Indiffs* 
renz  gegen  die  Sklavenfrage.  Man  wollte  keine  weitere  Agitation  derselben,  woUte  sich 
bei  dem  getroffenen  Abkommen  beruhigen.  Auch  derjenige  Theil  der  demokratischen  Partei, 
-weldier  vorher  heftig  gegen  die  Sklaverei  angekämpft  hatte  (doch  freilich,  aiobt  ans  prin<- 
^aellen  (erfinden,  sondern  um  dem  persönlichen  Ehrgeize  des  Führers,  van  ßHre%  GenQge 
sn  tluin)»  sehloiss  seinen  Frieden  und  stellte  sich  auf  die  'PkUform'  (Parteiprogramm), 
weldie  die  demokratische  Nationaleonvention  1852  zu  Baltimore  erriditete.  —  Die  Wahl 
dea  Priaidenten  Pierce  mit  einer  Ungeheuern  Mi^rität  war  daa  Ergdbniss  dieser  Stimmung. 
Piecee  war  ein  gänzlich  unbedeutender  Winkeladvokat  in  einem  kleinen  entlegenen  Städt- 
chen TOB  New-Hampshire,  der  yor  zehn  Jahren  einmal  ala  Abgeordnete  im  Uon^^resse  ge- 
seaefin  batte.  Er  war  ala  politische  Persönlichkeit  vollkommen  unbetheiligt  an  den  Wirren» 
welehe  dem  Gompromisse  von  1850  vorangingen;  bei  ihm  durfte  man  also  die  nöthige  In- 
^pffsrenz  in  Bezug  auf  die  Sklavenirage  voraussetzen.  Seine  Unbekanntheit  war  seine  beste 
Easi^l^lnng*  Man  wollte  eben  Niemanden  zum  Präsidenten,  der  sich  auf  eine  oder  die 
andere  Weiae  beim  Compromiss  —  compromittirt  hätte,,  und  Pierce  traf  auch  die  Stimmung 
dea  Yolkea,  indem  er  in  seiner  Antrittsrede  den  Aocent  von  der  Sklavenirage  weg  auf  die 
Fragen  nnaerer  auswärtigen  Politik  verlegte.  —  Oft  genng  habe  ich  gelächelt,  wenn  ich  in 
denUdien  Blättern  lange  Betrachtungen  Ober  die  ungeheure  Bedeutung  der  Wahl  eines 
Dnni9kra$en,mm  Präsidenten  der  Ver.  Staaten  fisad.  Die  Heiren  Demokraten  in  Europa 
,  wenn  aie  nnv  halbwegs  die  Nase  in  amerikanische  Politik  steckten,  erfshaen  haben, 
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geteilt  kstt^  m  deienmiiirtesteo  die  AgitiitioB  Ar  Ärnfk^mmg  der  SklmverM  ab  mmtuU- 
kmß  efUMe;  wikreod  der  Cendidai  der  Whigpertai  (Gen.  Beott)  m  dem  Verdadite  etend, 
WUidi  dfeee  AfiMioasii  begfbittigen.  —  AllerdiBge  lasee  moi  läeibei  aieht  MMer  Aehft, 
deee  die  AgiMaon  gegen  die  SkkTerei,  wie  ne  bisher  ta  den  ttMUoAm,  Staaten  betriebMi 
worden  war,  gerade  den  firft^  hatte,  den  Süden  aaitnreteen  «id  ihn  aar  Verwchärfimg  der 
SUaferei  an  beatinunea.  Ee  iat  völlig  onheswe^tt,  daaa,  wenn  die  Frage  gar  ni<At  agiliri 
wird,  wenigatena  einige  der  sOdHcben  Staaten  aefar  bald  dareh  nationaMconoauaehe  Beweg* 
grflnde  aar  Anihebaog  der  ffldaTerei  gebraefat  werden  würden,  wie  denn  a.  B.  thataIcUieli 
Kentodcj  aehon  damit  beaehiftigt  war,  ala  die  Agitation  eintrat,  umI  aofort  alle  gnten  Vor* 
altae  in  den  Bnamen  fielen. 

Weldie  einzelne  Parteireroln^nen  im  Lanfe  dea  letaten  Jahrea  die  SkkTealragn 
fitf^wiKg  wieder  ina  Leben  riefen,  daa  aaaeinanderaiiaetaen,  würde  miefa  an  weit  flüiren.  Q«-> 
nog,  daa  BeanHat  Ton  alle  dCTi  liegt  jetat  ia  der  Kintaa»  nnd  Kebraakabtll  Tor,  weldie  aeit 
aefat  Tagen  im  Coogresae  an  Washington,  doch  nodi  lebhafler  in  allen  politiachen  Yereinen, 
in  ToIkaTeraammlattgen,  Zeitangea,  Fhigachrüten  etc.  debattirt  wird.  Der  Chrond ,  tad 
wddien  aidi  Herr  Donglaa,  der  Urheber  der  Bill,  stellt,  ist  dieser:  daa  Compromiss  iron 
1850  stallte  den  Orandsate  auf,  dass  in  allen  Territorien  and  Staaten  ^  Frage  über  ^b- 
führang  der  Sklavefei  Ton  der  Eatadieidnng  des  Volkes  abhängen  solle,  welchem  sonaoh 
die  Tollste  SouTerinit&t  in  dieser  Besidiong  gewährleistet  ward.  Dieser  Grandsata  hebt 
Ton  seibat  die  Stipalalionen  des  Missowikompronusses  anf ,  in  weldiem  der  Gongreaa  im 
Vorans  fftr  ein  gewisses  Territoriom  cKe  Sklaverm  rerbot.  Der  Grandsata,  dasa  dieae  ein 
rein  lokales  Institat  sei,'  mit  welchem  die  Geaetagebang  des  Bundes  als  solchen  Kidrts  an 
schaffen  hat,  war  durch  das  Missonricompromiss  Terletat  worden,  folglich  dieses  migültig. 
Ansserdem  sagen  die  Pofitiker  ans  dem  Süden:  Wir  yerlangen  Nichte,  ab  Töllige  Glei^* 
hat  Die  Territorien  sind  gemeinaamer  Besita  des  ^ofuen  Volkes;  also  mnss  es  aach  den 
sUaTenhaltenden  Bewohnern  der  südlichen  Staaten  gestattet  sein,  sich  dort  mederaakasen 
nnd  der  Band  moss  sie  in  9iren  Ei§€nlKmmsrechien  beschütsen.  —  Diesen  Argninentan 
stellen  die  Feinde  des  Projectes  entgegen:  *Das  Compromiss  Ton  1850  hat  gar  nidii  eineft 
allgemeinen  Reditagrnndsata  an^geatellt,  sondern  nnr  spedelle  Bestinmrangen  in  Besag  anf 
spedelle  Gebiete  getroffen*  Dadoneh  können  aaderweite  speoieUe  Bestimmongen  in  Beang 
anf  andere  Gebiete  nicht  akerirt  werden.  Das  Compromiss  Ton  18S0  beaog  sieh  nnr  anf 
das  ehemalige  Louisiana,  das  Toa  1850  nur  auf  ehemals  mezikanMcbe  Gebiete;  beide  kün- 
nen  also  gans  gut  nebeneinander  bestehen.  Femer  mag  es  zwar  zugestanden  werdeni  daaa 
die  Einaelstaaten  in  sich  sonrerftn  sind  und  ausschliesslich  über  die  SklsTenfrage  bei  sich 
zu  bestimmea  haben;  anders  aber  ist  es  mit  den  Territorien.  Diese  sind  noch  keine  son* 
rerine  Staatagemeinschaften,  sondern  nur  Tom  Bunde  als  solchem  regierte  ProTinzen,  nnd 
somit  war  die  Bnndesgesetzgebung  Tollkommen  befugt,  über  das  (ehemals  fhmsösische)  Ter» 
rftorinm  die  Bestimmungen  «ron  1820  an  treffen. 

Wie  Ich  gleich  zu  Anfang  erwfthnte,  ist  und  bleibt  die  Hauptfhige  bei  alle  Dem  ein« 
rein  ökonomische  und  zwar  eine  soldie,  die  auch  das  Interesse  der  Einwanderang  sehr  nahe 
berührt.  Jfl'ebraska  und  Kansas  sind  diejenigen  Gkbiete,  auf  weldie  sich  im  Verlauf  weniger 
Jahre,  wenn  in  Wisconsin  nnd  Iowa  die  dichter  gewordene  Berölkerung  den  Werth  dea 
(jrrandeigenihuips  bedeutend  gesteigert  haben  wird,  der  Hanptotrom  der  Auswanderung 
richten  würde.  Geht  die  Nebraakabill  durch,  so  ist  dem  Biesengange  der  Entwiekehing 
nnserer  Republik  ein  Hemmschuh  angelegt,  der  sie  leicht  zu  Falle  bringen  könnte.  Daa  bei- 
spiellos rasche  Emporblühen  der  nördlidien  und  westUohen  Staaten  unserer  Unson  war  ^ 
welches  die  Augen  aller  Welt  auf  die  amerikanische  Bepublik  lenkte.  Hier  zeigte  sich  die 
Allgewalt  der  Prindpien,  auf  welche  sie  begründet  ist.  Im  Zeitraum  weniger  Jahrsehata 
schuf  die  fireie  Arbeit  freier  Minner  m&chtige,  blühende  Staaten ,  wo  zuror  nur  die  TUare 
des  Waldes  oder  vereinzelte  Indianerbaaden  die  Wildniss  belebten.  *Naeh  Westen  drang 
der  Stern  der  Herrschaft  vor.'  Schon  hatte  man  sich  mit  dem  Gedanken  Tertraot  geaMwht, 
dass  in  niciht  allznferner  Z4t  der  ganze  nördliche  Theü  der  Union,  ron  dar  Küste  dea 
adantisehen  bis  an  der  des  stillen  MeeveS)  eine  naanterbrochene  Kette  i 
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teitwi  aen  werd%  w«klie  niH  Du^om  Uebergewicbte  idUiesslicli  dtnPiahl  ans  dem  ritiflcb^ 
der  Union  treiben  wflrden,  welcher  die  Lebenskraft  der  südlichen  Staaten  hemmt  und  nie- 
dndrflckL  —  Doch  alle  diese  Hoffiiangen  würden  dorch  die  Douglas*Bche  BlU  zerschmettert 
Der  freie  Arbeiter  schent  zurück  vor  der  Concnrrenz  mit  dem  Sklaven.  Die  An^ 
würde  (wie  in  Alabama,  Mississippi,  Floridai  selbst  Texas)  nur  langsam  vorwärts 
,  md  die  Cultur  des  Landes  um  viele,  viele  Jahrzehnte  hinausgeschoben  werden.  Der 
Eisenbahn  nach  dem  stillen  Meere  würde  unter  solchen  Umständen  fast  un- 
Eiae  Bahn,  an  deren  Boute  so  wenig  Verkehr  Statt  f^de,  als  in  den  südlichen 
SklavenatMiteih  könnte  nioht  profitabel  sein^  und  wenn  sie  dennoch  durch  ungeheure  Opfer 
der  BvndaRegierang  an  Stande  gebracht  würde,  so  böte  sie  keine  der  Höhe  dieser  Opfer 
«itspreobenden  Vortheile.  —  Endlich  übersehe  man  nicht  die  ungeheure  geographische 
Btdeytnng  der  gemachten  Fropoaition.  Wenn  Nebraska  und  Kanzas  der  NegersUaverei 
irtffiMt  werden,  so  sind  die  ganzen  freien  Staaten  im  Osten  auf  immer  abgeschnitten  von 
da  teten  Staaten  am  stillen  Meere,  und  es  ist, ein  Keil  mitten  in  die  Bepublil^  hineinge- 
tnebeo,  der  ihr  tetes  Znsaouneahahen  auf  die  Dauer  schlechterdings  unmöglich  macht. 


Utenrisdie  BeqiMdiiigeM« 

Part  the  frsl.    By  ihe  Author  of  Uhe  Roman\    Lond<m^  Smith,  Eider  jf  Co. 
1854.    pp.283. 

£a  ist  uns  selten  ein  Buch  so  sdiwer  durchzulesen  gewesen  wie  dieses ,  und  wenn  es 
«nbegveiflicher  Weise  bei  der  englischen  Lesewelt  Aufsehen  erregte,  würden  wir  kaum 
dsr  Mühe  werth  halten,  es  zu  bespreohen.  Die  Londoner  Blatte»:  bringen  fast  durchgäx^pg 
Jsag»  Ansttgen  darüber;  der  Critic  in  destatischer  Lobpreisung,  ab  wäre  es  das  Werk  eine» 
■eaen  Apoetela  der  Poesie  toU  unerhörter  Schöpfungskraft  und  als  wäre  ee  nur  billig ,  .die 
etvaigea  kkinea  Schattenseiten  des  Werks  zu  verzeihen;  die  andern  sind  zwar  nüchterner 
uad  lieben  an,  dass  ^Balder'  von  Anfang  bis  Ende  nicht  weniger  Mängel  habe,  als  das  be- 
kiBBte  fehlerhafte  Boss,  dass  es  schief,  kindisch,  langweilig,  dunkel  und  verschwommen 
ist,  bduuipten  aber  nichtsdestoweniger,  dass  eine  mächtige  und  reiche  Phantasie  darin 
Wake  und  ihre  gUnzenden  Bilder  leicht  und  üppig  hervortreibe  wie  eine  Pflanze  ihre  Blätter 
■od  Bfaltea.  ^Beider'  ist  die  Carricatur  eines  philosophischen  iGredichts,  gleichsam  die 
steflographirte  und  in  bLmk  verse  redigirte  Phantasie  eines  im  Nervenfieber  liegenden 
Didbtera  und  zwar  eines  romantischen  vom  besten  Schlage.  Der  Held  ist  Balder;  seine 
Heldenthaten  sind  ein  unaufhörlicher  Wort-  und  Bilderschwall;  er  ist  ein  grosser  Dichteiv 
d,  h.  er  sagt  es;  er*hat  ein  grosses  Weltepos  gesehriebep  und  das  muss  wahr  sein,  denn 
wiedemm,  er  sagt  es  selbst.  Die  Scene  ist;  A  Study,  Balder  solus;  da  sind  wir  mit  ihm 
fjngnachloisen  und  müssen  in  Perioden,  die  uns  auch  den  längsten  Athem  benehmen,  die 
ftiHMonacblifhen  Eläoge  seiner  glockenreinen  Dichterseele  vernehmen,  die  uns  bald  mit 
ihrer  wesenlosen  Süsslichkeit  so  *sick*  machen,  wie  jene  gläsernen  Glockenspiele  auf  den 
Ilenifledaiapfbooten.  Was  nnr  im  Himmel  und  auf  Erden  mit  langen  Dichterarmen  erfasst 
wmdma  kann,  muss  Bilder  hergeben,  um  die  unsäglich  tief^  Gedanken  über  Leben  und 
Ted,  Katar  und  Liebe  and  wer  weiss  was  auszudrücken.  Die  stehende  Abwechslung  fOr 
disse  Soene  wird  ebenso  dramatisch  wie  romantisch  folgendermaassen  arrangirt:  The  vacaat 
stady.  TkroBgh  the  half  open  door  is  heard  the  voice  oi  Amy.  Das  klingt  verführerisdi 
uad  anfangs,  denn  wie  gesagt  diese  beiden  Soenen  wechsebi  etwa  20mal  ohne  Unter-« 
tteehnag  aüi  ewsnder  ab,  anfangs  hoffiten  wir  wirklieh  immer,  Amy  werde  mit  irgend  einem 
naftnltigen  Wort  den  Zanber  lösen,  aber  weit  gefehlt  Amy  singt  Lieder,  meist  Schlaf« 
lisder  ftr  ünr  Kindchen,  das  sie  durch  die  erste  Häl^  des  Gedichts  fortwährend  wiegt,  was 
pK  Mehfc  unwichtig  ist,  denn  die  süssten  Töne  dringen  vereinigt  durch  die  offene  Thür  in 
dw  Sindy  nnd  erhöhen  die  Bomantik  nicht  wenig.  Diese  ^eder  finden  einige  Kritiker 
TCBdorvoUy  Aiaf  poetisch,  natüsUoh  und  mtasikalisch;  wir  können  uns  leider  nicht  mit  freuen, 
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wir  finden  Ble  knuik]iaft|  mffectirt  naiv  imd  benemstirsprfknglidi,  km  in 
Metren  ganz  ebenso  impotent,  wie  es  der  Best  des  Gedicbts  in  Jamben  ist 

Einige  sprechen  von  einer  Fabel,  die  im  'Balder'  sein  soll,  wir  fiuiden  keine,  dodi  ist 
wohl  möglich,  dass  wir  den  Wald  vor  Bäomen  nidit  gesehen  haben.  Es  ist  wahr,  Balder 
hat  eine  confnse  Idee,  dass  er  den  Tod  kennen  mOsse,  am  gans  dar  grOsste  Diohter  der 
Welt  zu  sein;  das  Kind,  das  erst  gewiegt  ward,  stirbt  aneh  nach  dnigen  Tausend  Versen, 
Ämy  wird  darflber  wahnsinnig,  wobei  sich  denn  manche  ihrer  pialoge  Tiel  natftriicher  ans- 
nehmen,  nnd  schliesslich  mordet  Balder  seine  Amy  ans  der  sublimen  Verraekthett,  so  den 
Tod  kennen  an  lernen,  aber  das  Alles  ist  nur  Nebensache,  nnd  wir  zweifeln  nidit,  der  Yei^ 
fuser  selbst  will  es  anch  nur  dafikr  gehalten  wissen;  das  wahre  Object  war  ihm  das  prism»> 
tische  Farbenspiel,  das  der  Reflex  der  Welt  in  der  titanischen  Dichterseele  erzeugt  In 
den  H&nden  einer  gesunden,  plastischen  Dichtematur  wttrde  auch  dies  Object  immeihin  eia 
gutes  Gedicht  geben  können,  obschon  die  wahren  Dichter  am  sdtensten  aaf  solche  Selbst- 
anatomie ter&llen,  aber  in  dem  Verfasser  ist  weder  Gesundheit  nodi  auch  die  geringste 
Spur  YOn  gestaltender  Kraft,  wie  onsenn  Urtheil  nach  gerade  die  Lieder  am  besten  be- 
weis^i,  und  darum  wird  das  Ganze  nur  em  ohrenbetäubendes  Gddingel  <^me  Taot  nodi 
Melodie. 

Des  VerÜMsers  firOheres  Weik  'the  Roman'  wird  yon  den  Verehrern  des  Balder  aooh 
gdobt;  wir  haben  es  uns  noch  nicht  Terschitfen  können  nnd  sind,  offen  gestanden,  nadi 
dieser  Erfahrung  nicht  sehr  begierig  darauf. 

Büdmngs. Halle  im  Siime  und  Geiste  unserer  ZeiL     Fünfler  Band:  BM||tirii  irtiUii'i 
LebenundSchriflen.  Fon  ThMdhr iiprecht  Leipxig.  OtioWigand.  1863,  274.  8. 

Weder  Franklin  noch  seine  Werke  bedflrfen  der  immer  zweideutigen  Anpreisung  einea 
Uebersetzers.  M&nner  wie  er  können  der  Lobrede  und  aller  Denkmäler  um  so  mehr  ont« 
behren,  je  würdiger  sie  ihrer  sind.  Eben  desshalb  legen  wir  dem  an  sich  ganz  gut 
geschriebenen  Vorworte  des  Herrn  Ruprecht  keine  besondere  Wichtigkeit  bei  D«anselben 
folgt  zun&chst  jenes  Bruchstück  einer  Autobio^phie,  die  Franklin  in  seinen  sp&tem  Jahrm 
selbst  aufgesetzt  hat  und  die  gewiss  zu  den  anziehendsten  und  lehrreichsten  Aufsiteen 
gehört,  die  je  aus  seiner  Feder  geflossen  sind.  Die  voriiegende  Uebersetsung  zttchnet  sich 
zwar  Yor  den  yon  Gottfried  August  Bürger  (Beriin,  1 7  9  S)  und  von  G.  Schatz  (Weimar,  1794) 
herausgegebenen,  die  wir  Tergleichen  konnten,  durch  stjlistische  Glitte  aus,  bitte  aber  hier 
und  da  durch  eine  Notiz  wohl  noch  eriintert  werden  können.  Dieser  Biographie  folgt 
eben  so  wie  in  der  Schatzischen  Ausgabe  Dr.  Stnber's  etwas  skitzzenhafto  Fortsetrang  dieser 
Biographie.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  von  dem  Enkel,  William  Temple  Franklin,  dem  der 
Grossrater  in  seinem  letzten  Willen  seine  Handschriften  vermacht  hatte ,  keine  würdigere 
und  YoUst&ndigere  Erginzung  dieser  Biographie  erschienen*  ist  Dr.  Stnber  ist  öfters  zu 
sehr  Panegyrist  und  es  würde  der  Wahrheit  genützt  und  dem  Ruhme  Franklins  keines- 
wegs geschadet  haben,  wenn  einige  Bemerkungen  hierauf  hingewiesen  bitten.  So  heisst  ea 
z.  B.  S.  97:  'Das  Franklin'sche  (elektrische)  System  wurde  allgemein  angenommen,  wo  die 
'V^senschaft  blüht/  was  doch  bekanntlich  nie  geschehen  ist  Nach  Stuber^s  Biogn^hie 
giebt  der  Heransgeber  zunichst  die  charakteristische  Grabschrift,  welche  Franklin  selbst 
mehrere  Jahre  Tor  seinem  Tode  verfasst  hat  nnd  die  wir  im  Original  mitzutheilen  uns 
erlauben.  Sie  lautet:  The  Body  of  Benjamin  Franklin,  Printer,  (Like  the  coyer  of  an  old 
Book,  Its  Contents  tom  out,  And  stript  of  its  lettering  and  gOding)  Ldes  here  food  for  Worms; 
Tet  the  work  itself  shall  not  be  lost,  For  it  will  (as  he  belieyed)  appear  once  more  In  a  new 
*  And  more  beautiful  edition,  Gorrected  and  amended  By  the  Author. 

Einem  Auszüge  aus  Franklin*s  letztem  Willen  folgen  darauf  86  kleinere  Aufiiitce 
humoristischen,  moralischen  und  wissenschaftlichen  Inhalts.  Es  könnte  nach  einer  im  An- 
hange hingeworfenen  Bemerkung  fast  scheinen,  als  ob  hier  die  zuyersichtiich  yon  Franklin 
herrührenden  Essays  yollstindig  gegeben  sein 'sollten.  Dies  ist  indess,  wie  schon  aus  4e» 
Bogenzahl  des  yorliegenden  Bandes  hervorgeht,  keineswegs  der  Fall  Wir  yennisaen  yirf- 
mehr  auch  einige  unbestritten  ichte  AuMtze,  z.  B.  den  sdiönen  aUegoris^en  TrmaL     Bin 
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ToUsOodige  Anflihlimg  der  Werte  Fnmklin's  wire  hier  wohl  am  rechten  Platae  g(BweB«L 
Obgleich  uns  fUmmach  das  ganxe  Buch  nicht  den  Eindruck  des  Fertigen,  AJbgesehlossenen 
—dtt,  so  geben  wir  doch  gern  sa,  dass  man  in  dieser  Beziehnng  an  dasselbe,  ab  einen 
TheQ  eines  gr<Vssem  Unternehmens,  dem  es  sich  unterzuordnen  hatte,  nicht  an  hdbe  An* 
qrtdie  machen  dail  Wir  bemerken  noch,  dass  sich  aoeh  in  dem  eben  erschienenen  Hand- 
badi  der  Nordamerikanischen  Literatur  von  Professor  Dr.  L.  Herrig  (S.  108  —  109  n.  89iB 
—  40$)  eine  Charakteiisitk  FMmklin's  sowie  Musterstfteke  ans  semmi  Schriften  befinden. 
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—  Man  bereitet  die  Heransgabe  einer  neuen  Zeitschrift  vor,  die  troti  der  Hunderte 
jeder  Art,  ^  schon  ezistiren,  den  Vorzug  u]^>estreitbarer  Originalit&t  haben  wird,  nimlich 
ein  Magarin  fOr  Blinde«  Zur  Deckung  der  bedeutenden  Kosten,  welche  der  Druck  von  er- 
habenen Buchstaben  verursacht,  ist  schon  ein  betrftchtlicher  Fond  zusammengebradit,  und 
die  nhlreichen  Blindem'nstitute  haben  ihre  Unterstützung  zugesagt- 

—  Die  Tagesblfttter  theilen  mit,  dass  die  Directoren  den  neuen  KrystaDpalast  in 
Sydfnham  im  Mai  zu  er6£hen  beabsichligen.  Der  Königin  Geburtstag,  34.  Mai,  ist  f&r  die 
Feieriichkdt  bestimmt  worden. 

—  Ein  neues  Rettungsboot  ist  vorige  Woche  in  London  probirt  worden,  das  alle 
frCkheren  Erfindungen  dieser  Art  übertriffiL  Mit  Gewalt  umgeworfen,  schl&gt  es  auf  der 
fltstte  wieder  in  die  redite  Lage  zurOck,  und  treibt  das  eingeströmte  Wasser  mittelst  selbst- 
wiikender  Kippen  binnen  einer  halben  Minute  aus.  Es  ist  2  7  Fuss  lang  und  kostet  1 50  f. 
Die  Schiffbruchgesellschaft  hat  schon  versdiiedene  gefthrlidie  Stellen  an  den  Küsten  mit 
denrtigen  Booten  versehen. 

—  Im  Jahre  liB58  sind  folgende  enonne  Summen  Geldes  gepxftgt  worden:  In  der 
Londoner  Münze  12,668,009  f ;  in  Frankreich  14,101,120  ^  und  in  den  Vereinigten 
Staaten  11,961,702  ;f.  Die  drei  Hanptmünzen  der  Welt  lieferten  also  für  das  eine  Jahr 
snsammoDi  88,725,881  ^  neuen  Geldes. 

—  Die  Kohlenlager  Nordamerika«  sind  unermesslich.  In  New-Scotia  und  New-Bruns- 
wick  deckt  das  Kohlenfeld  nahe  a^  10,000  DMeilen.  Im  südöstlichen  Theil  von  Massa- 
drasaets  und  in  Bhode  Island  ist  eine  Lagerung  von  &st  500  DM.  Das  grosse  Apalachi- 
sdie  Kohlenlager,  von  New-York  bis  Alama  sich  ausdehnend,  ist  7  20  Meilen  lang  und  deckt 
&st  100,000  Dm.  Das  von  Indiana,  850  Meilen  lang,  umfasst  55,000  DM  In  Midiigan 
ist  ein  anderes  150  Meilen  lang,  welches  12,000  PM.  deckt  Die  Missouri-  und  Iowa- 
Kohlenfelder  umfassen  50,000  DM.  und  die  Summe  aller  in  den  Vereinigten  Staaten  be- 
Itaft  sidi  anf  mehr  als  225,000  DM 

—  In  der  Legislatur  des  Staates  New- Jersey  ist  auf  eine  geologische  Aufnahme  des 
Staates  eintragen  worden,  welche  in  Sectionen,  für  jede  Township  eine,  vorgenommen  und 
■nt  Karten,  Aufrissen,  Beschreibung,  überhaupt  Allem  ausgestattet  werden  soll,  was  noth- 
wendig  sei  zu  vollständiger  Kenntniss  *  aller  Felsen,  Minerale,  Erze,  Sand-,  Thon-,  Mergel-, 
Torf- Arten,  Fossilien  und  anderer  Substanzen,  welche  für  das  Volk  der  verschiedenen 
Townahips  des  Staates  werthvoll  sein  könnten.'    * 

—  Die  Einnahmen  des  Staats-Sclüitz-Amte9  (State  Treasury)  im  Staate  Pennsylvanien 
betrugen  im  verfiossenen  Jahre  5,952,474  I,  die  Ausgaben  4,184,048  I,  die  fimdirten 
Staataachnlden  belaufen  sich  auf  40,272,285  I,  wobei  denn  noch  eine  Summe  von 
1,218,4S8  I,  in  Umlenden  Schulden  (fioating  liabilittes)  besteht  Zur  Y^besserung  öffsn^ 
licfaer  Werke  wurden  in  den  letzten  zwei  Jahren  2,148,915  $  verausgabt,  eine  halbe  Mil- 
fion  floss  dem  Tilgungsfond  zu.  Die  G^chftftsthfttigkeit  der  öffentlichen  Werke  wuchs 
gegen  frühere  Jahr^  um  20  Proeent,  aber  in  Fdge  der  Beduction  der  Zölle  gew&hrte  dies 

.  entsprechenden  Znwaehs  der  Einnahmen. 


IM  ATLMimL  l«alILH».0L 


■^  Die  WMMn-BMte  FUUidelpUiini  'm  abgelMdflMi  Jakre  h^tng  I  ll,9tMt«, 
foat  weldie  5,487,018  oder  iVs  MiUioiieB  mehr  eis  im  Jehie  185f  aa  ZOUen  heaMt 
imrdeiL  Der  Werth  der  von  hier  neoh  dem  Auslände  gefohrten  Weeren  wird  anf  6,171,581 
angegeben,  1  Iffllion  höher  als  im  TOrhergehenden  Jahn.  Nadi  San  Fraocisoo  wurden  filr 
9,S14,tlO  an  Werth  rerführt 

-^  In  Boston  ist  das  Aosmlen  yon  Zeitangen  in  den  Strassen  am  Sonntag  dordi  die 
Behörden  «atersagt  worden. 

'—  Die  Sehweinesehladhte-Saison  in  LootsiriUe  ist  su  £nde.  407,088  ist  die  Zahl  der 
vnglAddichen  Opfer  ans  dem  Bflsselgeschlecht  Die  Ansahl  der  in  dieser  Saison  am  ge- 
nannten Plalie  Terpadcten  IndiTiduen  abertrifft  die  des  rorigen  Jahres  nm  mehr  ab  100,000. 

larie,  geh  md  nifdas  Tkk  wmA  Ims. 

(Naeh  Charles  Kingtl^f.) 

^Marie,  geh  ond  rof  das  Tieh  nach  Hans, 

und  mf  das  YUitk  nach  Hans,  ^ 

/  tJnd  mf  das  Vidi  nach  Hans, 

Qaer  aber  die  DOne  Yon  Dee*  — 

Der  Westwind  blies  mtt  wfidem,  nassen  Braus, 
Und  ganz  allein  ging  sie. 

Gekrochen  kam  die  Fiat  herauf  den  Sand, 

und  Ober  nnd  aber  den  Sand, 

Und  nm  und  nm  den  Sand, 

Wohin  mir  reidit  der  Büdt^  "' 

Der  fifthle  Nebel  kam  nnd  barg  das  Land, 

Und  nie  kam  sie  sorack. 

Oh  isfs  em  fang,  ist's  Fisch,  ist*s  schwimmend  Haar — 

£äne  Fledite  goldnes  Haar, 

Ertnmk'nen  Mägdleins  Haar, 

Das  ans  den  Netzen  lugt? 
Eines  Safanens  Bdrappe  bfitzte  nie  so  klar 

Za  Dee  noch  in  der  Bncht  ' 

Sie  ruderten  üe  durch  der  Brandang  Brans, 

Der  leckenden  Brandung  Braus, 

Der  gierigen  Brandung  Braus, 

Zu  3irem  Prab  am  Strand; 
Doch  hört  der  Fischer  noch,  wie*s  Vieh  sie  ruft  nach  Hans, 

Zu  Dee  queraber  den  Sand. 

K.B. 
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_  _  „  fn  der  dritten  diesjährigen  Nummer  der  Atlantis  werde  ich  wegen  meiner 
BeortheUung  der  Freiligralh^schen  Uebersetzung  Tenny80u*scber  Gedichte  (im  Mag.  d.  Lit  d. 
Aul.  1853,  N.  155  und  150)  aufs  heftigste  angegriffen.  Mein  ungenannter  Gegner  wideHegt 
licht  das,  was  ich  im  Allgemeinen  sage,  sondern  sucht  nur  durch  Aufdeckung  eines  einzelnen 
Inthums  meine  Kritik  zu  entkräften.  Mein  i^Hauptbeweis,*'  wie  er  ihn  nennt,  gegründet  auf 
Herrn  Freiiigraths  mehr  als  freie  Uebersetzung  Ton  Mariana  in  the  South,  soll  dadurch  in 
sich  zusammenfallen,  dass  es  —  wie  ich  schon  aus  Herrn  Freiiigraths  Vorrede  hätte  lernen 
köanen  —  zwei  verschiedene  Redactionen  jenes  Gedichts  gebe,  eine  filtere,  die  der  IJebersetzer 
n  Grunde  legte,  und  eine  spatere,  die  ich  y,leichtsinnig*'  und  y,aus  gröbster  Unkenntniss  der 
Thitsachen''  bei  meiner  Recension  vor  mir  hatte. 

Indem  ich  über  den  Ton,  in  welchem  der  Ungenannte  von  mir  au  sprechen  sich  nicht 
ttbeat,  kein  Wort  verliere,  erwiedre  ich  zunächst,  dass  die  Mariana  in  the  South  keineswegs 
Beinen  Hauptbeweis  ausmacht.  Eber  könnten  die  aus  Locksley  Hall  angeführten  Stellen  so 
genannt  wenien,  tbeils  weil  ich  bei  ihnen  die  Hertzl>ergsche  Uebersetzung  zur  Vergleichung 
Bitgetheilt  hälfe,  tbeils  weil  Locksley  Hall  ohne  Zweifel  zu  den  besten  Sachen  des  Herrn 
FreUigrath  gehört.  Wer  mir  in  der  Beurtheilung  des  letzteren  Leichtsinn  oder  gar  die  Absicht 
TOfwirfl,  das  Publikum  irre  zu  fuhren,  dem  könnte  ich  leicht  beweisen,  dass  ich  mit  ihm  im 
Gegentheil  sehr  schonend  verfahren  bin.  Andere  von  mir  nicht  angefilhrte  Gedichte,  z.  B. 
Udy  Clara  Vere  de  Vere,  hätten  mir  viel  reichlicheren  Stoff  zu  einer  „vernichtenden  Kritik** 
geliefert.  Ich  wüaste  wirklich  nicht,  was  ich  fär  ein  Interesse  dabei  haben  sollte,  Herrn  Freilig- 
nth  zu  „vernichten^.  Es  war  mir  ein  einfaches  sittliches  BedOrfniss,  einer  Unwahrheit,  die 
■ir  von  allen  Seiten  entgegenseballte ,  einmal  öffentlich  zu  widersprechen.  Vielleicht  hätte 
^  in  noch  glimpflicherer  Weise  geschehen  können  —  ich  will  es  zugeben  —^  aber  meine 
Ueberseugung  kann  ieh  nach  dem,  was  mein  Gegner  gegen  mich  vorbringt,  nicht  ändern. 
Viehnehr  wiederhole  ich  es  hier,  dass  der  Uebersetzer-Rubm  des  Herrn  Freiligrath  —  wenig- 
•tens  in  Bezug  auf  Tennyson  —  völlig  unverdient  und  falsch  ist.  Ich  behaupte,  dass  jeder 
geschmackvolle  Kenner  des  Englischen  nach  reiflicher  Prüfung  mir  Recht  geben  und  mit  mir 
Qie  Hertsberg^sche  Arbeit  weit  über  die  seines  renommirteren  Vorgängers  stellen  wird.  Herr 
Hertzberg  schenkt  ans  den  Wein  des  Dichters  rein  ein,  Herr  Freiligrath  giebt  ihn  ooa  verflUscht, 
Wld  mit  Spkitoa  und  bald  mit  Waaaar  vwraatat. 
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Wi«  nun  ipecUll  '<(«•  Oe^loht  Mariann  in  tbe  South  betrifll,  so  bitte  mein  Gegner  am 
klügsten  gethan,  den  Text  der  angeblichen  älteren  Redaction  mitsntheilen.  Idi  begreife  io 
der  That  nicht,  wamm  er  es  nicht  gethan.  Er  mnsste  den  Text  doch  kennen  nnd  haben,  — 
wie  konnte  er  sonst  mit  soleher  Verachtung  von  meiner  Ignorans  sprechen?  Ich  erwarte  mit 
Bestimmtheit,  dass  er  seine  Artigkeiten  gegen  mich  durch  baldigste  Veröffentlichung  Jener 
Lesart  vollstindi^  machen  wird«  IHe  älteste  mir  sn  Gebote  stehende  Ausgabe  des  Tennyson 
ist  die  zweite  Ton  1843.  Sie  ist  drei  Jahre  älter  als  Herrn  Freiligraths  Uebersetsnng  nnd 
giebt  doch  schon  den  späteren,  allgemein  gangbaren  Text  der  Maiiana.  Ich  will  nicht  gerade 
sagen,  dass  ieh  die  ältere  Redaction  f&r  einen  blossen  Mythus  hielte ;  aber  wenn  Herr  Freiligralh 
auch  dies  eine  Gedicht  besser  übersetzt  haben  sollte  als  ich  glaubte,  muss  es  mich  doch 
wundem,  dass  er  uns  statt  der  Tom  Dichter  längst  getroffenen  Verbesserungen  lieber  die 
sinnverwirrende  Reimerei  aufgetiseht  hat,  die  er  uns  zum  Besten  giebt  Ich  bin  sehr  begierig, 
diese  Streitfrage  ins  Klare  gebracht  zu  sehen. 

So  gleichgültig  es  nach  dem  Gesagten  ist,  will  ich  doch  gern  eingestehen,  dass  ich 
Herrn  Freiligraths  Vorwort  nicht  gelesen  hatte,  als  ich  meine  Recension  schrieb.  Ein  Freund, 
den  ich  mit  Angabe  meines  Grundes  bat,  mir  die  ^Englischen  Dichter^  zu  leihen,  schickte 
mir  aus  seinem  noch  ungebundenen  Exemplar  nur  die  Bogen  zu,  welche  die  Tennysoo'schen 
.Gedichte  enthielten.  Ich  habe  allen  Grund  mich  zu  freuen,  dass  der  dadurch  entstandene 
Schaden  nicht  grösser  ist. 

Schliesslich  erkläre  ich  meinem  Gegner,  dass  ich  weitere  anonyme  Angriffe  von  seiner 
Seite  nicht  beachten  werde.  Er  mag  sich  damit  entschuldigen  wollen,  dass  die  Atlantas  auch 
sonst  nicht  die  Namen  ihrer  Mitarbeiter  angiebt  Dasselbe  gilt  vom  Magazin  d.  Lit.  d.  Ausl.; 
nlditsdestoweoiger  hätte  ich  es  für  unehrenhaft  gehalten,  in  der  Weise,  wie  ich  es  that,  gegen 
Herrn  Freiligrath  anders  als  mit  offnem  Visir  aufzutreten.  Auch  würde  ich  mich  nicht 
unterstanden  haben,  über  Uebersetzungen  so  scharf  zu  urtheilen,  wenn  ich  nicht  selbst  auch 
Uebersetzer  wäre.  Statt  mich  mit  Schmäliworten  anzugreifen,  möge  mein  Gegner  sich  lieber 
die  Mühe  geben  zu  untersuchen,  in  welchem  Grade  ich  zu  einem  Urtheil  über  dergleichen 
Arbeiten  befugt  und  befähigt  bin.  Dann  möge  er  mir  dieselben  Vortheile  zu  ehrlichem  Kampfe 
bieten,  die  ich  ihm  geboten  habe,  und  mir  offen  zeigen,  wie  weit  sein  eigenes  Wissen  und 
Können  geht. 

Nach  dem,  was  er  mir  bisher  davon  bewiesen  hat,  kann  ich  ihm  nur  rathen,  auf  seia 
Wissen  nicht  allzusehr  zu  pochen,  und  ehe  er  etwas  über  Poesie  dnieken  lässt,  sich  erst  über 
die  Elementarbegriffe  der  Metrik,  nnd  namentlich  über  den  Unterschied  von  itrophe  nod 
Vers  zu  unterrichten. 

DAHZia,  den  10.  Febr.  1854.  M,  Schmdi. 

— -  Zu  der  uns  von  der  Red.  d.  B1.  milgetheilten  Entgegnung  des  Herrn  Dr.  AI.  Schmidt 
haben  wir  nur  wenige  Worte  hinzuzufügen.  Wir  sind  Hm.  Schmidt  sehr  verbunden,  dass 
er  'die  ältere  Redaction  von  Mariana  in  tbe  South  nicht  gerade  für  einen  Mythus  halten  will.* 
Dieselbe  steht  in  der  Ausgabe  von  1833»  während  sich  die  zweite  in  sämmtlichen  Ausgaben 
seit  1842  befindet,  und  haben  wir  der  Red.  d.  Bl.  eine  Abschrift  derselben  zugestellt    Ob  F. 

tut  daran  gethan  hat,  die  ältere  Bearbeitung  zu  übersetzen,  ist  eine  Frage,  welche  nicht  zur 
ache  gehört.  H.  Schm.  meint,  viel  eher  als  M.  i.  the  S.  könnten  die  Stellen  aus  Locksley 
Hall  für  seinen  Hauptbeweis  gelten.  Wir  haben  dieses  Gedicht  nicht  verglichen  und  wissen 
also  nicht,  ob  es  nicht  gleichfalls  vom  Verf.  überarbeitet  worden  ist  —  auf  keinen  Fall  genÜ- 

Sen  aber  die  daraus  angeführten  Stellen,  Freiligrath  für  einen  'gelinde  gesagt  mittelroässigen 
ebersetzer  *  zu  erklären.  H.  Schm.  gesteht  ein,  dass  nur  diejenigen  Bogen  aus  F.*s  Englischen 
Gedichten  (die  er,  beiläufig  bemerkt,  mit  merkwürdiger  Consequenz  nie  beim  rechten  Namen 
nennt)  seiner  Beurtheilung  zu  Grunde  gelegen  haben,  welche  die  Tennyson'schen  Gedichte  ent^ 
halten.  Diese  haben  ihm  genügt,  nicht  um  über  eine  einzelne  Uebersetzung  F/s,  sondern  um 
über  den  Uebersetzer  F.  den  Stab  zu  brechen;  F.*s  zahlreiche  übrige  Ueber^tzungen  (z.  B. 
Venus  und  Adonis,  die  Gedichte  von  Mrs.  Hemans,  so  wie  die  Uebersetzung  Victor  Hogo'a) 
werden  mit  keiner  Sylbe  erwähnt.  Die  Beurtheilung  und  Benennung  eines  solchen  Verfahrens 
überiassen  wir  jetzt  getrost  unsem  Lesern.  Noch  Ein  Bedenken  können  wi^  jedoch  nicht  unter- 
drücken. Hr.  Schm.  führt  in  seiner  Kritik  die  sämmtlichen  Ueberschriflen  der  von  F.  über- 
setzten Tennyson*schen  Gedichte  —  und  zwar  englisch  —  an.  lässt  aber  das  in  den  neuem 
Ausgaben  Tennyson*s  fehlende  Lied  (I'the  glooming^  light  of  Middle  Night  Ac.  Poems  by 
A.  T.  1830  p.  65,  F.*s  Englische  Gedichte  p.  346)  aus.  Wie  geht  das  zu,  wenn  er  die  betref- 
fenden Bogen  aus  F.  vor  sich  hatte? 

—  Wir  haben  es  für  unsere  Pflicht  gehalten,  die  Entgegnung  des  Herrn  Dr.  Schmidt 
trotz  ihrer  Länge  nebst  der  Antwort  unseres  Mitarbeiters  abzudrucken,  bedauern  aber,  nunmehr 
keinen  Raum  weiter  zur  Erörtening  dieser  Frage  zu  haben.  Aus  demselben  Grunde  können 
wir  auch  das  uns  von  unserm  Mitarbeiter  übergebene  Ms.  nicht  zum  Abdruck  bringen,  stellen 
es  aber  Hr.  Dr.  Schmidt  gern  zur  Verfugung.  Die  Redaction. 

Onok  und  Ytrliff  von  GtobrAdtr  Ksts  In  Dsssso.  BtraBSfsber  Dr^  Kiil  Blae  in  DesMa. 
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iie  IMeitug  N^rd-Amerikas  für  die  Coltw^escluchte  der 

MenseUieit. 

(Dritter  Artikel.) 

Bei  niMerer  Betrachtung  der  Bedeutung  Nord- Amerikas 'fOr  die  Cultur- 
mdiiohte  der  Menschheit  gebührt  der  Sklaver^age,  der  wir  eben  nnr  im 
Vorbeigehen  einige  Blicke  zuwarfen,  eine  genauere  Beleuchtung,  denn  un- 
zweifelnaft  ist  sie  eine  der  wichtigsten  Fragen  f&r  N.-A.  selbst  und  desshalb 
mdi  filr  dessen  Bedeutui^  in  der  Cultureeschicfate  der  Menschheit. 

Das  Vorhandensein  von  weit  über  3  Millionen  Sklaven,  deren  Erziehung 
zu  Menschen,  mit  Ausnahme  der  plumpsten  christlichen  Dogmatik,  fast  überaU 
gesetzfich  untersag  ist,  gegenüber  einer  nur  wenig  über  das  Doppelte  an- 
steigenden freien  ISevOlkerung  (in  den  Sklavenstaaten),  verstärkt  durch  eine 
halbe  IfiUion  freier  Farbiger,  durch  alle  Staat^i  vertheilt,  mehr  oder  minder 
im  Zustande  politischer  und  socialer  Parias,  ist  und  bleibt  eine  Thatsache, 
die  wohl  geeignet  ist,  die  Blicke  des  amerikanischen  Patrioten  in  die  Zukunft 
Kinee  Vaterlandes  einigermaassen  zu  trüben.  Die  Sklaverei  werde  aufrecht 
erhalten  oder  abgescham,  sie  wird  immer  der  Pfahl  im  Fleische  des  jungen 
Staates  sein,  die  Eiterbeule,  die  seine  besten  Säfte  zu  vei^giften  und  seme 
E[rftÄe  zn  verzehren  droht.  Dass  die  Sklaverei  nicht  urplötzuch  durch  einen 
Act  der  ünions^esetzgebung  abgeschaffit  werden  kann,  ist  leicht  begreiflich, 
wdl  dies  —  selbst  wenn  der  Congress  gesetzliche  Macht  dazu  hätte  —  der 
totalen  Desorganisation,  dem  völligen  Ruin  der  südlichen  Staaten  gleichkom- 
men, eben  desshalb  aber  auch  in  aer  übrigen  Union  die  verderblichsten  und 
tie&ehendsten  Wirkungen  äussern  würde.  —  Dass  diese  Maassregel  in  den 
en^schen  Colonien  omie  dauernde  Nachtheile  für  das  Mutterland  ausgeführt 
werden  konnte,  be^ift  sich,  wenn  man  erwägt,  dass  sich  dieses  durch  die 
Emancipation  der  Sklaven  keinerlei  unmittelbare,  so  zu  sagen,  persönliche 
Bfirde  auflegte.  Eben  so  wenig  beweist  dafür,  dass  die  gesetzliche  Aboli- 
tion in  den  östlichen  uhd  Mittelstaaten  der  Union  ausfahrbar  war,  wo  ein- 
mal die  Anzahl  der  Sklaven  sehr  gering,  sodann  die  klimatischen  und  Ar- 
bdtsverhältnisse  gänzlich  verschieden  waren,  tmd  wohin  sich  der  Hauptstrom 
der  einwandernden  Arbeitskraft  richtete.  Eine  sofortige  Emancipation  der 
Sidaven  in  den  jetzigen  eigentlichen  Sklavenstaaten  oagegen  ist  eine  Chi- 
märe überspannter  Abolitiomsten  oder  deutscher  Humanitäts-I^rincipien-Beiter, 
die  sich  nur  nicht  als  Politiker  geriren  sollten,  denn  der  Politiker  verfolgt 
das  Erreichbare.  Ueber  diesen  Punkt  hat  denn  auch  die  Mehrheit  des  ame- 
rikanischen Volkes  längst  entschieden.  Als  die  Abolitionspartei  eine  immer 
wachsende  Thätigkeit  entwickelte  und  diese  bis  in  das  Ls^er  des  Feindes 
sdbst  hineinzuspielen  anfing,  erhob  sich  der  Süden  zur  Vermeidigung  seiner 
^constotionellen  Rechte',  forderte  deren  gesetzlichen  Schutz  durch  die  Ver- 
eins-Regierung, und  machte  diesen  Schutz,  oder  Losreissung  von  der  Union 
mm  Feldgescnrei  der  südlichen  Partei  im  Süden  wie  im  Norden.  Es  war 
weder  mit  diesem  Schutz  noch  mit  dieser  Losreissung  so  /cmst  gemeint, 
der  Süden  wollte  nur  die  Unionsgesetzgebung  zu  einer  prindpieUen  Aner^ 
heimumff  der  Sldaverei  treiben.  Der  Coup  gelang,  die  Männer  des  Compro- 
misses,  den  gebildeten  Neu-Engländer  Daniel  Webster  an  der  Spitze,  setzten 
1851  das  G^etz  über  die  Venolgun^  flüchtiger  Sklaven  durch,  und  zahl- 
reiche Unionsmeetings,  hauptsächüch  in  den  Mittelstaaten,  in  denen  man  das 
Volk  mit  dem  Popanz  der  Auflösung  der  Union  schreckte,  zogen  das  Ge- 
wicht der  Volksmeinung  auf  die  Seite  dieses  traurigen   Gesetzes,   das   nicht 
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nur  die  Yerems-R^erung,  sondern  sogar  jeden  einzelnen  Bürger  znm  Mit^ 
schuldigen  der  greulichsten  Frevel  gegen  menschliches  Grefbhl  und  Menschen- 
würde macht. 

Mit  diesem  Gesetze  in  der  Hand,  dessen  unmenschliche  Satzungen  und 
Folgen  durch  die  trefflichen  Darstellungen  in  Uncle  Tom's  Cabin  Gremeingnt 
der  ganzen  LfCsewelt  geworden  sind,  brauchen  wir  uns  nach  anderen  Belegen 
dafür  nicht  umzusehen,  dass  auf  einem  faulen  Baume  keine  guten  Früchte 
wachsen  können»  und  wenn  wir  behaupten,  dass  der  Greist  der  Frttheit  und 
Humanit&t  seit  der  Gründung  der  Union  keine  Fortschritte  gemacht  habe, 
dass  die  öffentliche  Meinung  ^t  Washmgton  und  Jefferson  (beide  selbst 
Sklavenbesitzer)  der  Abschiäung  der  Sklaverei  nicht  günstiger,  sondern  un* 
^nstiger  {^worden  sei,  so  können  wir  uns  mit  Recht  darauf  berufen,  daae 
m  einem  ^ien  Lande  mit  dem  allgemeinsten  Stimmrecht  die  Gesetzaebung 
der  Maassstab  der  Gesittung  und  öffentlichen  Meinung  ist  Ee  ist  nicht  un- 
sere Schuld,  wenn  ^e  Parallele  zwischen  der  Zeit  der  Entwerfung  der  Con- 
stitution der  Vereinigten  Staatai  und  dem  Congresse  von  1851  nicht  xu 
Grünsten  der  64  Jahre  spätem  Greneration  ausfällt.  Bei  jener  Gelegenk^ 
wurde  theils  aus  Schamgefühl,  theils  aus  gesetsgeberisoher  Weisheit,  theila 
weil  die  besten  Männer  der  Nation  (selbst  Sklavenhalter)  glaubten,  die  Skla- 
verei könne  sich  von  selbst  kein  Jahrzehnt  mehr  halten^  sosar  das  Wort  in 
der  grossen  Urkunde  menschlicher  Freiheit  und  Selbstbestimmung  vermie* 
den;  —  der  Congress  von  1851  erklärt  jeden  B&rger  f&r  einen  Mtrafbaren 
VerbreeheTf  der  von  dem  competenten  Beamten  dazu  angefordert,  seine  thA- 
tige  BeihOlfe  zur  Wiedererlangung  eines  flüchtigen  Sklaven  auf  freiem  Boden 
versagt!  Unzweifelhaft  ist  dieser  v<m  den  Gegnern  treffend  das  iSüUavtft»- 
joadaeeetz  genannte  Congressact,  an  dessen  Erb^ung  übrigens  der  extremen 
Aboutionspartei  keine  fferinee  Schuld  beizumessen  ist,  eines  der  interessant 
testen  Actenstücke  in  der  Geschichte  der  Union.  Es  ist  ein  deutliches  Zeng- 
niss  der  überwiegenden  Macht  des  Südens  in  der  Vereinsgesetzgebung,  giebt 
ein  Bild  der  meäwürdigen  Extreme,  welche  das  Band  der  Union  umschlingt, 
imd  spiegdt  den  Stand  der  öffentlichen  Meinung  in  Betreff  der  Sklavenfrage 
ab.  Sanguinisch  wäre  es  jeden&dls  im  Angesicht  einer  solchen  Thatsache,  mn 
das  baldige  Ende  der  Sklaverei  in  den  Yereini^n  Staaten  zu  glauben,  und 
wer  auch  nur  einmal  den  gerichtlichen  Yerhanalungen  über  das  vom  Gesetz 
geschützte  Eigenthum  eines  Menschen  an  einen  Anderem  beigewohi^,  und 
die  völlige  Theilnahmlosigkeit  beobachtet  hat,  mit  welcher  ein  solches  £r^ 
eigniss  an  dem  grösseren  Publikum  vorübergeht,  der  kann  von  solchen  hu- 
manen Träumereien  nicht  weiter  belästigt  werden.  Wir  wollen  damit  nicht 
den  Stab  gebrochen  haben  über  die  humanen  Gesinnungen  einer  betrachte 
liehen  Quote,  vielleicht  der  Mehrheit  der  amerikanischen  Bevölkerung.  Die 
Popularität,  welche  der  Roman  der  Frau  Beedber-Stowe  und  dessen  viel- 
facne  Um-  und  Nachbildungen  auf  der  Bühne  erlangt  haben,  bürgt  dafür, 
dass  das  amerikanische  Volk  noch  nicht  verlernt  hat,  die  mensehliehen  Leiden 
und  Freuden  auch  der  unterdrückten  Race  als  berechtigt  anzuerkennen« 
Alldn  es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  eine  Institution,  wie  die  Skla-r 
verei,  schon  an  und  für  sich  durch  ihr  blosses  Beetehen,  zumal  aber  wenn 
sich  an  dessen  Fortdauer  so  wichtige  Interessen  knüpfen,  wie  dies  in  Nord-Ame- 
rika der  Fall  ist,  im  Laufe  der  Zeit  nicht  verfehlen  könne,  einen  bleibenden 
demoralisirenden  Einfluss  auf  den  Yolkscharakter  zu  üben.  Wir  wollen  nicht 
annehmen,  dass  die  Gewöhnung  an  den  Anblick  einer  im  Eigenthume  be- 
findlichen Bace  das  Gefühl  für  die  persönliche  Freiheit  selbst  zurücksetzen 
könne,  vielleicht  möchte  dieses  durch  den  Anblick  des  Gegentheils  an  cyiner 
untergeordneten  Bace  sogar  erhöht  und  gestfirkt  werden.  ^Udm  die  Buma- 
fiüät  der  Gesinnung  muss  durch  eine  solche  Institiition  und  nameutUok.  durch 
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GofleUe,  wie  das  SUaTenjagd^esetz,  und  die  durch  dasselbe  berrorgenifenen 
I  Soenen  Uuti^n  Kampfes  ma  lotederischer  Y^olgung  abgestompfib  und  das 
j  Gefbhl  &r  (rerechtigkcat  im  Volke  beeinträchtigt  werden,  wenn  es  sieht,  wie 
Bttreer  criminell  verfolgt  und  nach  dem  Gesetze  bestraft  werden,  bloss^weil 
sie  der  menschliGken  Regung  ihres  Herzens  folgten.  Die  Amme  des  Men* 
•eben,  die  Gewohnheit,  verblendet  sdn  Auge  und  verhärtet  sein  G-^Gdil  leicht 
geraoi  den  Eindruck-  der  unnatürlichsten  Verhältnisse,  und  die  Schrecken  der 
waverei  verbergen  sich  selbst  dem  Mensohed&eonde  tmter  dieser  Einwir- 
'  kong  und  hinter  dem  Anschein  gesetzlicher  Sanction  oder  patriarchalischer 
thtestftmentarischer  Zustände.  Ein  zweiter  grosser  Nationalnachtheil  des 
Fortbesta&des  d^  Sklaverei  kt  die  sociale  H^abwfirdimmg  der  Handarbeit^ 
telbet  der  häusHdien,  weldie  anstatt  von  freien,  gleichberechtigten  Mitbür- 
gern verriditet  und  dadurch  geadelt  zu  werden,  unter  den  Hänäen  der  ver- 
alteten, imEigenthum  befinwchen  Eace  nothwendig  ebenfalls  der  Verach- 
tung «nheimfibllt  In  ursädblichem  Zusammenhange  damit  steht  die  Bildung 
ÖDtf  foulen,  die  Arbeit  imd  den  Arbeiter  verachtenden,  K^nuassüchtieen  und 
daher  lasterhaften  Aristokratie,  die,  über  das  Wohl  des  Allgemeinen  hinweg- 
sehend,  zuletzt  kein  höheres  2^el  kennt,  als  die  Erhaltung  aer  ihr^n  Egois- 
mus entsprechenden  Zustände,  und  der  zu  diesem  Zwecke  alle  Mittel  recht 
sind.  Wie  weit  diese  Folgen  der  Sklaverei  sich  in  der  Union  schon  fühlbar 
maclieD,  lassen  wir  vorläufig  dahingestellt  sein,  wir  weisen  nur  darauf  hin, 
dass  diese  Folcen  eines  so  widerrechtlichen  Institutes,  namentlich  sobald  es 
gese^Bch  imerkannt  worden,  auf  einer  gewissen  Natumothwendigkeit  zu  be- 
ndien schönen,  und  machen  wiederholt  auf  das  Uebergewicht  aufinwksam, 
wciehes  die  Partei  der  südlichen  Becdite  bereits  in  der  Unionsgesetzgebung 
erlangt  hat,  weldie  Summe  entehrender  Anklagen  bereits  gegen  £e  Mitglieder 
dieser  Gesetzgebung  erhoben  wurde,  und  bis  zu  welchem  Grade  der  Miss- 
achtnng  der  gesetzgebende  ^  Körper  der  Nation  bei  'den  Unabhängigen  im 
Tdke  bereits  gedi^n  ist. 

Bei  alledem  ist  die  sofortige  Abschafiung  der  Sklaverei,  wie  die  Sachen 
jetzt  stehen,  nicht  nur  eine  Sadie  der  Unmöglichkeit  geworden,  sondern 
würde  auch  in  der  That  der  grösste  politische  Fehler  sein.  Denn  sie 
würde  nicht  nur  die  Buhe  und  ^^nheit  der  Uni(m  gofUirden,  sondern  deren 
Qebiet  mit^  einem  gefährlichen  Proletariat  von  mehr  als  3  Millionen  halbver- 
tUert^r  Farbiger  l)elasten,  weil  mit  dem  Eigenthumsrechte  des  Herren  ^ 
natürlich  auch  seine  ^setzliche  Verpflichtung  zur  Ernährung  des  Sklaven 
nfhörte.  Hierin  ist  die  ztvehe  Seite  des  Dilemmas  gegeben.  Gesetzt  die 
flcrfartige  oder  allmälige  Emancipation  der  Sklaverei  wäre  ausführbar,  welche 
poUtuehs  und  sociale  Stellung  sollte  den  emandpirten  Farbigen  zugestanden 
werden?  Soll  man  ihnen  dus  voUe  Bürgerrecht  verieihen?  Dies  ist  zwar 
aosfikkrhar,  denn  politieche  OleiehiteUung  lässt  sich  peeetzUeh  decretvrenj  aber 
iit  es  rathMoml  Lässt  es  sich  mit  der  gesetzgeberischen  Weishdt  vereini- 
gen, einfir  intellectueU  imd  physisch  untergeonlneten  Kace  gleidie  Betheili- 
gong  an  der  Gesetz^bui^  imd  Verwaltung  des  Staates  einzuräumen  ?  Und 
sdbst  wenn  dies  mdit  bedenklich  erschirae,  selbst  wenn  dies  keine  De- 
tmarmaxg  der  Gesammthek  enthielte,  was  wäre  damit  im  Wesentlichen  ge- 
wonnen? Hat  die  gesetzliche  Gleichstellung  etwa  die  sociale  in  ihrem  nom- 
wendigen Gefolge?  oder  kann  die  eodale  Gleidlistellung  auch  gesetzlich 
ansgesinochen  werden?  Es  ist  unschwer  einzusehen, .  dass  von  der  socialen 
Kluft,  wdche  naiüitUcher  Weise  zwischen  der  weissen  und  schwarzen  Bace 
bestäit,  durch  polkisdie  GleichstelluB|^  Beider  auch  nicht  eine  Spanne  breit 
aoAgefidlt  werden  würde^  aus  dem  einfachen  Gh*unde,  weil  sich  die  Naifur 
m»t  »magen  lässt  Wir  bdiielten  also  in  jedem  Falle,  man  ^ebe  den 
— ncipitten  Sklaven  polidsdhe  Beohte  oder  nicht,  eine  farbige  Pana-Elasse 
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von  StaataaBgehön^^i,  die  sich  in  eiser  auf  dem  Prindpe  deim^ratiflclier 
Freiheit  und  Oleicmieit  beruhenden  Bepublik  von  keiner  Seite  besehen  ^t 
ausnimmt.  Auch  ist^  von  dem  Zustande  und  der  socialen  Stellung  der  freien 
Farbigen  in  den  freien  Staaten  zu  schliessen,  wenig  Aussicht  vorhanden, 
dass  im  Falle  gesetzlicher  Abolition    die  öffentliche  Meinung  den  Emanci- 

firten  ii^nd  welche  politische  Gleichstellung  zugestehen  ¥^rde.  Im  Staate 
^ennsylvanien  besassen  vor  der  Bevision  der  Verfassung  desselben  die  freien 
Farbigen  das  Stimmrecht  aus/ dem  einfachen  Grunde,  weil^die  Verfassung  sie 
nicht  ausdrücklich  ausschloss,  und  daher  der  Grundsatz,  dass  'Alles  erlaubt, 
was  nicht  ausdrücklich  verboten',  durchschlug.  Bei  der  Bevision  der  Ver* 
fassung  (wir  denken  in  den  40er  Jahren)  wurde  es  ihnen  ausdrücklich  ^e^ 
normnen  durch  dessen  Beschränkung  auf  die  Weissen,  haupts&chhch  wi^er  in 
Folge  verkehrter  Manöver  der  A^litiönisten ,  die  eine  ausdrüddiche  Aner- 
kennung des  Stinunrechts  der  freien  Farbigen  durchsetzen  wollten. 

Dies  ist  das  erosse  und  zur  Zeit  noch  nicht  lösbare  Dilemma»  in  wdchem 
die  grösste  BepubUk,  die  die  Geschichte  kennt,  leider  durch  die  traurige 
Thatsache  der  Sklaverei  befangen  ist.  Es  eftbe  ge^en  dieses  Uebel  uvec  ein 
Badikalmittel,  und  das  w&re  die  Entfernung  tdler  Farbigen  aus  der  Union  und 
d^en  Ersetzung  durdi  weisse  Arbeiter.  ABein,  abgesehen  von  der  Abneigung 
der  Hauptbetheiligten  gegen  diese  Auskunft,  ist  dies  einzige  Badikalmittel  w^en 
der  Anzahl  der  Farbigen  unausführbar,  und  die  voigeschlagene  und  zum  Theil 
begonnene  Ueberführung  der  schwarzen  Bace  nach  dem  Negerstaate  Liberia 
kann  fOr  nicht  mehr  ab  eine  zum  Besten  Einzelner  gereichende  Chimlb^  er- 
klärt werden.  Durch  wen  sollen  nach  den  Plänen  der  Philanthropen  ^  die 
nervigen  Arme  der  Afrikaner  in  den  senkrechten  Strahlen  der  mittägigen 
Sonne  ersetzt  werden?  Durch  die  Einführung  asiatischer  Coolies  als  ^betex* 
Arbeiter  könnte  wohl  dem  Mangel  an  Arbeitskräften  für  den  BaumwoUen- 
imd  Zuckerbau  abgeholfen  werden,  aber  in  allen  anderen  Beziehungen,  poli- 
tisch und  social,  "v^irde  diese  Veränderung  doch  nichts  als  ein  reiner  Tauseh 
des  Namens  sein,  denn  die  Coolies  od^  Chinesenproletarier  würden  gerade 
so  gut  wie  die  freigelassenen  Neger  und  deren  Nachkommenschaft  eine  po- 
litisch-sociale  PariaMasse  bilden,  oei  der  man  nicht  einmal  den  Vortheil  hätte» 
mit  ihrer  Natur  und  ihren  Charaktereigenschaften  durch  Jahrhunderte  lange 
Bekanntschaft  vertraut  und  ausgesöhnt  zu  sein!  So  ständen  wir  denn  wahr- 
haft rathlos  vor  diesem  sehwarzen  Dilemma!  Doch  ndn!  Was  *kein  Ver- 
stand der  Verständigen  sieht,  das  übt  in  Einfalt  ein  kindlich  Gemüthl  —  Die 
Nuss,  die  noch  für  die  besten  Zähne  zu  hart  war,  die  knacken  die  kräfügen 
Elinnladen  —  deutadher  Philosophen  l  Die  Lösung  des  Problems  der  Sklave- 
rei in  den  Vereinigten  Staaten  finden  wir  in  einem  Büchlein,  welches  zwei 
Deutsche,  Namens  Theodor  Pösche  und  ^arl  Gröpp,  in  ideeller  und  formeUeir 
Partnerschaft  unter  dem  Titel:  The  New  Bom^  or  the  United  States  of  the 
World,  erst  in  diesem  Jahre  bei  Putimm  in  New-York  haben  erscheinen  las- 
sen. Der  Name  der  Verlagsfirma  veroürgt^  dass  die  Schrift  nidit  ohne  Ver- 
dienst und  Interesse  ist,  allein  Sinn  und  das  G^gentheil,  gesunde  Ansichten 
und  krankhafte  Phantasien,  Praktisches  und  HyperideeUes,  Besultate  der  Wis- 
senschaft und  Auswüchse  der  Einbildungskraft,  sind  darin  zu  einem  Gtmzen 
verwebt^  wie  nur  deutsche  Ideologie  es  zu  Tage  fördern  konnte.  In  dem 
Abschnitte  ^black  question'  sagen  die  Verfasser  Über  misere  Fra^  iumJi  voi>- 
gändger  Bezugnahme  auf  die  von  der  heutigen  Wissenschaft  adopturte  Ba- 
centheorie  wörtlich  Folgendes:  ^Das  Mittel  ist  gefunden,  nicht  in  gouv^memen- 
talen  Th^rien,  sondern  in  den  Vorkehrungen  der  Natur  selbst.  Es  ist  ein 
tiefer  instinctiver  Abscheu  vor  Amalgamation  im  amerikanischen  Volke;  er 
ist  nur  der  Ausdruck  des  natürlichen  Gresetzes,  dass  eine  höhere  Ordniu]^ 
von  Wesen  nicht  verschlechtert  werden  darf  durdi  die  Miff^^»g  mit  dner 
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■iedeten.  Dies  geeohiiälit  dnreh  die  Yereiaignlig  de»  Mcmm€$  der  fdedeten 
Bace  mit  dem  Tf^ibe  der  hökermf  da  dM  £i  a&t  Letsleree  auf  diese  Weke 
'gefibiyt'  wird.  Die  Natur  selbst  soll  gegen  diese  Sehmach  kämpfen.  Aber 
in  dem  Falle,  wenn  ein  weisser  Mmm  mit  einem  eckuHKrzen  Weibe  zu  thun  hat, 
wird, das  Ei  v^essert,  und  dieser  Process  soll  nicht  wenige  befördert,  wer- 
den durch  die  yorherrschende  Ne^ung  der  fsurb^on  Weiber  (för  weisse  M&n- 
ner)  als  begflnstigt  (sicl)  durch  die  öjentUche  Meinung  Cl)  unter  den  Weissen. 
Die  Frfichte  desselbm  gewinnen  in  jedem  Falle  fortwährend  Bod^  und  die 
reine  schwarze  Bace  w£d  dünner«  Dieses  Oesetz  wird  sofstrei^  beobachtet, 
dass  da,  wo  die  £Eurbiffe  Bace  am  zahlreichsten  ist,  alle  Grade  oer  Mischung 
senaa  bezeiehnet  werden,  tmd  während  die  Kreuzung  der  niederen  Gbittong 
dordi  die  h6here  flrei  und  erlaubt  ist,  das  Um^ekeh^  von  allen  Farben  all- 
gemein Yemrthdlt  wird.  Der  so  b^^onnene  rrozess  des  Weieeene  (white 
wadiing,  mit  dem  Doroelsinne  yob  weiss  waschen  und  weiss  anstreichen) 
wird  nach  und  nach  M$  Spuren  der  echwarzen  Race  verunsoheHf  welche  nichi 
Tortketlhafter  Mischung  mit  d»  weissen  fthig  sind.'  Da  die  Yer&sser  aber 
dodi  Termuthen,  dass  diese  Veneieehunff  des  Negerechwarz  moht  so  mr  geschwind 
▼on  Statten  geben  werde,  so  sprechen  sie  sich  inzwischen  ffir  Emwicipation 
und  Bürgerrechtsertheilung  an  die  Sklaven  aus,  welchen  hauptsächlich  nur 
dM  y orurtheil  entg^enstände,  dass  die  schwarze  Bace  der  weissen  von  Natur 
gleichstehe,  und  dass  der  emandpirte  Sklave  die  Stdkmff  des  Herrn  usurpiren 
und  die  Tödrter  der  Weissai  hdrathen  könne«  Die  Sdiwarzen,  deren  Arbdt 
durdi  Chinesen  und  Goolies  ersetzt  werden  müsse,  würden  überall  ihre  n»* 
türfiche  Position  als  Barbiere,  KeUner,  Lastträger  und  Kutscha  der  Mensch- 
hat  finden.  ^£s  gidbt  keine  grössere  Sophisterd  — -  damit  schliesst  die  black 
qoestion  -—  als  die  Affeetatton  (1)  von  Mideid  für  den  Neger  im  Norden: 
JSin  Sklave  ohne  HermK  Da  er  kdnen  Herrn  hat,  sie  ihm  aufzul^en,  so 
wird  ihm  seine  Sklaverd  von  seiner  dgenen  Neigung,  mit  anderen  Worten 
seiner  IVeiheit  angelegt  Die  öflentliche  Meinung,  welche  ihn  abhält  in  an- 
dere Sphären  einzutreten,  ist  wdt  feet^  in  seiner  dgenen  Brust  gewurzelt,  (?) 
als  in  der  seines  weissen  Sfitbürgers;  alle  ehrgeizigen  Individuen  unter  ilmen 
haben  das  Sd  ihres  Ehrgeizes  mit  nicht  mmr  Schwierigkdt  «reicht,  als 
Aem  Weissen  zufidlt.  Die  schwarze  Bace  der  frden  StaiUen  ist  in  der  That 
riOcklicher  als  die  weisse  (I).  Die  Aufgabe  der  Erstem  ist  gethan,  während 
aie  Letztere  die  ihrige  noch  zu  erfüllen  hat.  Im  klaren  Begreifen  der  so^ 
dalen  Inferiorität  des  Negers  haben  wir  die  sichere  Gewähr  seiner  poMtisdien 
Erldsongl' 

Die  hier  voiceeehlagene  Lösung  der  'schwarzen'  Frage  durch  den 
Weiasun^qprocess  der  ganzen  schwarzen  Bace,  mittelst  Befrachtung  des  sdhwar« 
zen  Wabes  durch  den  wdssen  Mann,  wobei  die  Yer&sser  des  'neuen 
Borns'  nur  versessen  haben,  zugldch  die  Entmannung  aller  schwarzen  Männer 
zu  empfehlen,  oedarf  wohl  kaum  einer  ernsten  Widerlegung,  zumd  wenn  wir 
zur  Charakteristik  des  'neuen  Boms'  noch  hinzirfügen,  dass  dessen  Bomulus 
und  Bemus  nicht  nur^  Canada,  Mexico,  Cuba,  Centrd-Amerika  und  das 
Bestehen  des  südamerflomischen  Continents  der  Vereinigten  Staaten  in  der 
Kürze  annectiren,  sondern  auch  die  Bagatelle  der  übr^n  4  Wdttheile  in 
die  Union  au&enommen  haben  wollen,  so  wie,  dass  Herr  Theodor  Pösche 
ausserdem  und  nebenbei  auch  das  Problem  der  LuftochiflGfahrt  gdöst  zu  ha« 
ben  behauptet  Die  Leser  sehen,  mit  welcher  Zuverdcfat  sich  die  deutsche 
Idealität  der  amerikanischen  Pditik  bemächtigt!  Um  unsere  Ansidit  über 
die  Sklavenfirage  kurz  zusammenzufassen,  bemerken  wir,  dass  wir  diesdbe 
nach  dem  pofitisehen  Kunstaasdruck  durchaus  ffar  eine  offene  Drape  ansehen, 
deren  Löeimg  noch  weit  entfernt  ist,  die  die  Keime  bedenkhcher  Ver- 
widgfthiagen  und  vidkidit  vetderbUoher  Kämpifo  m  ddi  trägt  und   bis  zu 
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il»6r  demiiBtige&  Lösmig  den  m  ihrer  Natmr  Uzenden  eoRunparenden  Em* 
floBS  auf  den  •merikannehen  Volksdiaraktor  und  die  socialen  ZnstAnde  der 
jungen  BepuUik  za  ftnasern  nicht  verfehlen  witd. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  Jeder  rieh  sdbst  erzieht  nnd  vom  Lthen  mehr  ak 
von  nat&rtichen  oder  bestellten  Erziehern  erzogen  wird,  so  ist  dies  dc^pelt  wahr 
in  Amerika,  wo  nach  europftischen  imd  speciell  deutschen  Begriffen  die  Adu»- 
liehe  wie  die  öfeiüUcfye  Ef^hung  viel  zu  wünschen  übrig  l&»9t  Ein  witzigor 
Kopf  behauptete:  der  ereU  Stand  in  Amerika  seien  die  Kinder^  und  wenn 
man  den  Gtad  der  Unabhängigkeit  betrachtet,  dessen  die  grosse  und  kleine 
Jugend  hier  geniesst,  so  ist  man  geneigt,  dies  fbr  mehr  als  ein  Witzwort  zu 
haken.  Nach  dem  Urtheile  aller  Nichtamerikaner ,  die  Grdegenheit  hatten, 
die  amerikanische  Erziehung  in  und  ausser  dem  Hause  kennen  zu  lernen, 
ist  daren  leitender  Grundsatz  —  so  weit  dabei  überhaupt  von  Grundsätzen 
die  Bede  ist  —  das  Laisser  allar  und  Laisser  faire,  und  schon  mancher  wohl« 
geschulte  deutsdie  Pädagog  verbrannte  sich  Mund  und  Finger  bei  vei^b- 
Sehen  Be£onnbestrebungen  nach  deutschen  S;7Stemen.  Die  haudiche  Erziemmff 
soll  auch  in  den  bessern  Familien  gleich  Null  sein,  und  Nasewdsheit  und 
Frühreife»  Arro^mz  und  Dünkel  der  Buben  und  Mädchen  ist  die  natürliche 
Folge  davon.  Das  Yerhldtniss  zwischen  Aeltem  und  EIndem  ist  ein  weni^ 
ffer  gemüthliches,  was  sich  schon  in  der  Sprache  ausdrückt,  in  welcher  der 
Yata:  seinen  Sohn,  sobald  er  laufen  und  sprechen  kann,  mit  Sie  anredet, 
und  jedes  Schulmädchen  das  Prädikat  Miss  eriiält  Es  steht  diese  Erseht 
nung  wieder  in  ursächlichem  Zusammenhange  mit  der  durch  den  GrnndMtz 
des  Self-govemment's  aussebildeten  absoluten  Selbständigkeit  des  Indivi- 
dunms»  und  die  amerikanisene  Erziehung  oder  vielmehr  Ni<£t»rziehung  beruht 
auf  der  Annahme,  dass  schon  das  Ejnd  ein  zur  Selbständigkeit  bestimmtee 
Individuum  ist,  das  sein  eigenes  Eeehtsgebiet  besitzt,  dessen  Beeehtärthm^ 
durch  fremde  Bechtsgebiete  es  nur  durch  £e  Praxis,  d.  h.  das  Leben  mit 
und  unter  Anderen  zu  lernen  hat  Natürlidi  ist  dies  geemiet,  das  Band  zwi« 
sehen  Aekem  imd  Kindern,  welches  wesentlich  auf  das  Gefühl  d^  Abhän- 
jriglceit  der  Letzteren  von  Jenen  gegründet  ist,  zeitiger  zu  lodcem  und  eine 
Sibdification  der  engsten  Yerwandschaftsbeziehungen  hervorzubringen,  die 
nach  dem  Zeugnisse  von  Amerikanern  sdbst ,  nicht  jene  Innigkeit  und  Le- 
bensdauer haben,  wie  sie  dieselben  Verhältnisee,  z.  B.  in  Deutschland,  charak- 
terisiren,  worauf  auch  die  im  ersten* Abschnitt  berührte  Neigung  des  Ame- 
rikaners, sich  anderswo  als  in  der  Heimath  niederzulassen,  hindeutet. 

Daher  thun  eigentlich  schon  die  Kinder  in  Amerika,  was  ihnen  beliebt, 
und  Knaben,  die  das  Haus  ihres  Vaters  auf  eigeie  Faust  verlassen,  sind  hier 
häcrfger  ab  irgendwo,  und  zwar  ohne  desshalb  unbedingt  in  die  Kategorie  der 
mauvais  sujets  zu  gehören.  Wir  erinnern  uns  vor  einigen  Jahren  in  den 
Blättern  gelesen  zu  haben,  wie  ein  Knabe  von  etwa  4  Jahr^  das  Haus  sei- 
ner Aeltem  in  einem  Städtchen  in  der  Umgeffend  von  New- York  veriassen 
und  sieh  auf  den  Dampfzug  nach  New-Yoik  begeben  hatte,  und  erst  kurz 
v<x  dieser  Stadt  auf  d^  Fähre  über  den  Hudson  von  einem  Freuaife  seines 
Vaters  ericannt  und  nach  Hause  zurückgebracht  wurde.  Er  hatte  in  New- 
York  seinen  Vetter  od^  irgend  welchen  anderen  Verwandten  aufsuchen  wol- 
len» Die  Knaben  schon  haben  ihre  eignen  Vereine,  Clubs,  Versanunfam^en, 
ihre  Temperance-  und  andere  Orden  mit  Insignien,  snielen  die  politiscken 
Parteikämpfs  mit  allen  Formen  im  EQeinen  durch,  una  zur  Zeit  der  Wahlen 
oder  anderer  bewegter  Zeiten  irt  es  nichts  Ungewöhnliches,  Kjiabenprocee- 
sionen  mit  Musik  imd  fliegenden  Fahnen  mit  Insdhünften  auf  den  Strassen 
zu  begegnen.  Das  berühmte  Nadonal-Erinnenmgsfeet  des  4c  Juli  ist  haupt- 
sächlich ein  Fest  für  die  Knaben,  die  nicht  nur  an  diesem  Tarn,  sondern 
8  Tage  vor  und  nach  dem  4»  Juli  in  der  Ihat  das  auaschlieaeUne  BcgiaMot 
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i&  der  Stadt  sa  ffthren  sdieineiii  und  ihre  Satafnalkn  mit  Feuerwerk  mkA 
Sekeiterhaofen  «of  aHen  SUassen  ungehindert  begehen.  £0  erecheiDeQ  zwar 
alljülirlich  die  herg^Ncachten  obrigkeitiiohen  Straseenanaehltoe  gegen  Crackers, 
Fireworka  und  Bonfirea  —  aber  mit  geringem  Erfolge  —  denn  ee  ist  Fourth 
rf  Jv\j,  und  der  erste  Stand  macht  ja  nur  seinem  ratriotismus  Luft! 

Eancn  Beweis  für  die  Selbstta^keit  der  amerikanischen  Jug^d»  und 
wie  dieae  ihre  politieche  Schule  in  Zeiten  durchl&uft,  liierten  unter  Andenn 
mch  TOT  einkren  Jahren  die  New-Yoiker  Zeitisngsfunaen  (Newfr-boTs).  Die 
P£Biffen  New-loorks  empörten  sieh  über  den  mit  GeacArd  Terbundenen  Ge* 
•chütabetrieb  dieser  .Jun^n  am  Sonntag,  und  machten  Anataken,  ihnen  das 
Handwerk  asu  legen.  Die  Juneen  aber  machten  sofort  yom  Associations* 
reckte  Gebrauch,  beriefen  ein  Indignation-Meeting»  erwfthlten  ihre  Präsidenten, 
Vieeprftflidenten  und  Sekretäre»  fassten  ihre  Resolutionen  mit  Whereaa  und 
ReaolTed,  «nd  sdilugen  mit  HoUe  des  liberalen  Theiles  der  Presse  die  Pfaffen 
l^toUich  aus  dem  Felde. 

Die^  nach  europäischen  Schicklichkeitsbegriffeii  anstössige  Selbständiff- 
kdt  der  jungen  Damen,  welche  auf  ihre  Hand  und  ohne  Yorwissen  der  AeT- 
tem  Beauehe  emj^angen»  wann  und  von  wem,  und  au^hen  wohin  und  mit 
wem  sie  wollen,  ist  bekannt  genüge  weniger  aber  vielleicht,  dass  dabd  die 
SfiokBieht  der  Mfttter  soweit  ausgedehnt  wird,  dass  sie  nicht  nur  nicht  hean* 
qMrodien,  den  Besuchern  oder  Beaux  ihrer  TOcbter  voraestellt  su  woden, 
sondern  disoret  genug  sind,  wenn  ein  Besuch  fbr  das  Fräofein  angemeldet 
wird,  das  Parlour  zu  verlassen  und  uch  zurückzuziehen.  So  ^diocki^i;'  dies« 
Sitten  für  nicht  amerikanische  Ideen  von  Schicklichkeit  sow<dd  als  von  Ge« 
mfltUichkeit  des  Verhältnisses  zwischen  Mutter  und  Tochter  sein  mOgen,  so 
gewiss  ist  es  doch  auch,  dass  sie  einem  selbständigen  Volke  entsprungen  dud» 
and  ein  selbständiges  Volk  fortsetzen^  ein  Volk,  vom  welchem  die  Souoerm^ 
nitäi  des  hidmduums  bis  in  das  Verhältniss  zwischen  Mutter  und  Tochter 
ImMrai  anerkannt  und  geachtet  wird.  Auch  hören  wir  manchen  Leeer  im 
Oäste  die  Frage  an  uns  richten:  ob  solche  Freiheit  und  Selbständigkeit 
mager  unerfahrener  Mädchen  nicht  häufigem  Missbrauch  unterlieg,  und 
FamiIien-»Trauers|^iele  nicht  häufiger  seien  als  in  Europa?^  Wir  glau- 
ben diese  Fragen  zuversichtlich  mit  Nein  beantworten  zu  kennen.  Ohne  be* 
haapCeii  zu  wollen,  dass  im  Granzen  die  Sittlichkeit  der  grossai  Städte  Ame* 
rikas  auf  einer  beträchtlich  kodieren  Stufe  als  in  d^ien  der  alten  Welt  stehe 
(s.  da^Kon  wdter  unten),  dass  nicht  auch  hier  der  Ei^eweihte  Stoff  genug 
Cur  eine  Chronique  scandaleuse  von  New-Y(Nrk,  Phibdelphia,  Boston  etc» 
sammeln  könnte,  müssen  wir  doch  die  Uefoerzeugung  aussprechen,  dass  die 
Freiheit  in  der  Regel  ihr  Mnass  in  sieh  selbst  trä^t  —  *  Vor  dem  Sklaven, 
wenn  er  die  Kette  bricht,  vor  dem  freien  Menschen  erzittere  nicht  I'  -^  und 
daes  die  jungen  Damen  uif  dieser  Seite  des  Wassers  von  Natur  so  gewitzigt 
und  ao  entschiedene  Verehrerinnen  des  heiligen  Bundes  der  Ehe  sind,  dass 
Omen  der  AUvater  Mephisto-Gothe  sein:  <Ihr  armen,  armen  Dinger,  Thut 
keinem  Dieb  Je  was  zu  lieb.  Als  mit  dem  Rmg  am  Fingerl'  kaum  zuzurufen 
gdNnaucht  hätte!  Dabei  wird  ihre  Tug^d  wesentlich  unterstützt,  und  der 
UnCemdimungsgeist  der  jungen  Männer  in  Schach  gjehalten  durch  die  Leich- 
tigkeb  der  EheschliesBung  und  die  mehr  als  unparteiliche  Hülfe,  welche  Üa^ 
ff»den  Verlassenen  bei  den  Grerichten  zu  Theil  zu  werden  pflegt.  Wir 
nmimen  jedoch  .auf  diesen  G^nstand  noch  einmal  zurück,  und  knCkpfen  bei 
dem  verlassenen  Thema  der  J&ziehung  wieder  an. 

Was  wir  aber  von  der  -Erziehung  in  der  Familie  sagten,  leidet  aioch 
anf  die  Schule^  die  ü£Eentlicben  wie  Privatanstalten,  Anwendung  Hier  ist 
der  Unterricht  in  bestimmten  Fächern  imd  in  hergebrachter  Form  das 
Bompt'  oder  vielmehr  einmge  Augenmerk;  von  einer    Volhsergiekamg  ist  noch 
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pst  keine  Bede,  Mmentlich  ist  die  eine  Seite  all«r  Endehmig,  die  h9i^er^ 
Uehe,  »ach  in  den  Offisntlichen  Anstalten  noch  so  total  Yemadiliseigt»  da« 
selbst  in  einem  Institote,  wie  das  berühmte  Girard  Coline  in  PhÜMelphia, 
auf  dessen  Grrftndunj^  iu)d  Dotirung  Millionen  verschwendet  wnntei,*)  nur 
einige  ganz  erbirmkche  Vorrichtungen  fiOr  Gymnastik  und  ein  Lehrer  daflkr 
gar  nicüQt  m  finden  sind.  Der  Unterricht  in  den  öffentlichen  Schul^i  ist  wohl 
aurchschnittlich  tüchtigen  nnd  für  ihr  Fach  Yorffebildeten  Lelurem  und  Leh- 
rerinnen (f&r  die  unteren  Klassen  der  Y  olksschmen  zieht  man  mastois  Letz- 
tere vor)  anvertraut,  Iddet  aber  ebenfalls  unter  der  Maxime  des  Laisser  aller, 
und  ausserdem  an  dem  hölzernen  Mechanismus  der  Katechismusform  aller 
Lehrbücher.  Dass  diese  Eselsbrücken-Methode  das  Lehren  zum  Handwerk, 
das  Lernen  zur  reinesi  Ged&chtnissübung  herabwürdigt,  bedarf  keiner  Aus- 
führung. Und  wie  die  Fragen  imd  Antworten  zum  Theil  redigirt  sind,  dar 
für  ma^  zum  Beispiel  dienen,  dass  wir  in  einem  zu  Denkübungen  bestunnir 
ten  Lehrbuche  Fragen  und  Antworten  wie  die  Folgenden  fuiden:  Fr.:  What 
is  transitory?  Antw.:  What  is  in  the  State  of  transition. 

An  nodi  grösseren  Mängdn  müssen  nothwendig  die  Privatanstalten  lei- 
den. Denn  da  bei  ihrer  Gründung  und  Führung  nur  auwmhmswdse  voff^ 
,  wiegende  Neigung  imd  Talent  für  das  pädagogische  oder  Lehrfach  entsohei- 
den,  sondern  die  Errichtimg  einer  Boarding  school  glei<^  anderen  G^eschAfis- 
zwdgen  angegriffen  wird,  so  ist  dabei  dem  ^humbug'  Thür  und  Thor  geöffiiet, 
und  die  Erzidun^  ^iner  möglichst  gössen  Anzahl  von  Zöglingen  das  Haupt- 
augenmerk des  oder  der  Unternehmer,  um  so  mehr,  als  kein  geringes  An- 
la^kapital  dazu  nöthig  ist  Natürlich  ist  dieser  Zweck  tan.  Beatea  zu  er- 
reichen, wenn  auf  dem  Lehrplane  wie  auf  einem  guten  Speisezettel  möglicbst 
viele  Ldff^qgensttode  und  mit  möglichst  gelehrten  und  anspruchsvollen  Na- 
men verzeidmet  mnd,  zugleich  aber  möglichst  wenige  Lehrer  für  die  nna^ 
nifffacli^ten  Lehrftcher  angestdlt  werden,  und  zwar  solche,  die  nicht  durch 
almiemste  und  gewissenhäite  Auffassung  ihres  Berufes  den  jungen  Herrai 
und  Damen  das  Leben  allzu  sauer  machen.  Da  ist  es  denn  ganz  gewöhnlich, 
dass  der  Ldirer  üb^  Gegenstftnde  vorträgt,  von  denen  er  meht  um  ein  Haar 
mehr  versteht,  als  seme  Schüler,  ja  dass  man  den  Leh|pm  bei  ihrer  An- 
stellung geradezu  unter  den  Fuss  giebt,  dass  man  allzugrosse  GtündUchkai 
von  ihnen  weder  erwarte  noch  wünsche.  Wie  manchen  Lehrer  lernten  wir 
sdion  kennen,  der,  von  deutscher  Gewissenhaftigkeit  und  Begeist^img  für 
seinen  Beruf  erfüllt,  mit  seinen  deutschen  Phantasien,  dass  die  Kinder  nicht 
nur  dem  Unterricht  beiwohnen,  sondern  anch  etwas  lernen  sollten,  und  ixüJt 
seinem  Bestreben,  die  allzu  unabhängige  Jugend  zu  disciplinirai,  nach  kurz^ 
Zeit  sich  bitter  enttäuscht  sah,  mnd  entweder  aus  Ueoerdruss  das  ganze 
Lehrfach  au%ab,  oder,  wenn  er  praktisch  genug  war,  sich  bald  zu  amerika^- 
nisiren,  sich  gewöhnte,  seine  Lehrvorträge  unb^ümmert  um  das  Lernen  od^ 
Nichtlernen  der  Einzelnen  abziüialten,  und  im  Uebrigen:  es  gehen  zu  lassoti, 
wie's  Gott  gefällt.  Bei  der  Herrschaft  des  Sel^ovemment  auch  in  dies^ 
Sphäre  —  wonach  man  es  den  Schülern  anheim  giebt,  ob  sie  etwas  lem^i 
wollen  oder  nicht  —  und  bei  dem  Unterricht  nach  vorgeschriebenen  kate- 
chismnsartig  eingerichteten  Lehrbüchern,  wäre  das  Schulmeistern  hier  durdi- 
schnittlich  ein  ziemlich  bequemes  Geschäft,  wenn  nicht  eben  dem  einzelnen 
Lehrer  der  Zahl  der  Unterrichtsiächer  wie  der  Unterrichtsstunden  nach  viel 
zugemuthet  würde.  Sich  ausserdem  auch  etwas  allzuwarm  des  pädwc^isohea 
Theiles  anzimehmen,  ist  immerhin  nicht  rathsam.  Erst  in  diesen  Tagen  be- 
riditeten  die  Zeitungen,  dass  ein  Zögling  in  einer  renommirten  Privatanstalt 
einen  der  Lehrer  todtgeschossen  habe,  weil  er  von  diesem  wegen  einer  Ijfkgt 


*)  Die  GebSude  allein  kosteten  nahe  an  swd  Millionen  Dollars. 
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gestraft  worden  war.  So  wenig  diese  Art  md  Wdse,  Unterricht  und  Er- 
ndhong  ca  betreiben,  nach  dcmi  Gtesohmacke  deutscher  Erziehungakfinstler 
and  Scnnknonarchea  sein  mae,  so  können  wir  doch  nicht  umhin  zu  behaup- 
ie^f  daes  die  Ergebnisse  dersäben,  wenigstens  fbr  Amerika,  nicht  ungünstig 
sind  und,  die  ttbrigoi  Yerhiltnisse  in  Anschlag  gebracht,  den  Vergleich  mit 
^  Deotschlaiid  wohl  audiaken  —  wobei  .wir  natürlich  von  der  eigentlichen 
Cultur  der  Wissenschaften,  wie  sie  die  europäischen  Universitäten  reorftsen- 
tiren,  absehen.  Dass  in  Ainerika  das  Volk  durehschnitiUch  auf  einer  hohem 
Büdun^stufe  steht  als  in  Europa,  DeutschlaOdd  ni<^t  ausgenommen,  ist  ausser 
alUm  Zwsifdy  und  veTSchiedene  oben  angeftihrte  Thatsacnen  werden  dies  be* 
reits  eriftutert  haben.  Wir  hoben  ausdrficklieh  hervor  dmrehsefmittUchy  damit 
andeutend,  dass  Ameifta  sich  allerdings  nidit  solcher  Spitzen  der  Bildung 
rCkhmen  kann,  wie  die  alte  Weh,  dass  aber  das  Niveau  der  Volksbildung  hier 
höher  steht,  als  dort  Nun  wollen  wir  zwar  unseren  Lesern,  wenn  sie  auch 
Amerika  nur  aus  Heine  kennen  sollten,  als  das  Land  'das  bewohnt  von 
Oleichheitrf^dn,  Wo  sie  ohne  Spm^apf  speien.  Wo  sie  ohne  Ednig  kegeln,' 
nicht  sumuthen,  zu  glauben,  dass  der  Amerikaner  seine  höhere  Bildungsstufe 
dmrh  Feinheit  der  äusseren  Sitte  kund  ^be,  und  müssen  uns  gefiiDen  las* 
seil,  dass  man  uns  das  Hut  auf  dem  Kopfe  Behalten,  das  Tabaksjauohe  Speien 
und  das  Stiefelsohlen  gen  Himmel  Strecken  als  Gegenargumente  voirQcke. 
Wir  wollen  sogar  freiwillig  zugeben,  dass  der  Amerikaner  auss^  diesen  weit- 
beHÜimteii  Kundgebungen  des  souveränen  Egoismus  sich  noch  mancher  an« 
deren  Vemachlässimng  von  Roduichten  schuldig  macht,  welche  in  Europa 
znm  guten  Ton  senören,  müssen  aber  nichtsdestoweniger  bei  unserer  Be- 
hattptnn^  einer  ^rchsclmittfieh  höheren  Bildungsstufe  stehen  bleiben.  Es^ 
lasse  ^ch  eine  solche  eigentlich  schon  a  priori,  bei  einer  po/t^iecA /r^'en  Nation 
voraussetzen,  und  durch  den  Gegensatz  erweisen,  der  in  der  Bildungsstufe 
des  Volkes  in  despotiseh  regierten  Ländern  hinlänglich  illustrirt  ist;  der  durch- 
sehnittlich  h<riiere  Bildungsgrad  eines  fireien  Volkes  zeigt  sich  aber  auch  dem 
ttufinerksamen  Beobachter  in  der  That  überall,  wo  er  sein  Auffe  hinrichtet 
um  wieder  bei  der  Juamd  anzufangen,  so  giebt  es  trotz  deren  Nichterziehunff 
und  der  &st  schratdcenlosen  Nachsidit  des  Publikums  gegen  die  Kinder  und 
trotz  dem  Mangel  eines  Schulzwanges,  doch  in  keiner  der  grossen  Städte 
Amerikas  eine  solche  Brut  von  Ghmenbuben,  wie  sie  jede  audi  weit  kleinere 
Stadt  Europas  aufzuweisen  hat,  und  ausser  dass  die  amerikanische  Jugend 
sof  den  Strassen  ihren  Spielen  mitunter  so  nachgeht,  als  wären  die  Strassen 
nur  eben  fbr  ihre  Spiele  vorhanden,  findet  man  mehr  Sitte  und  Rücksicht 
unter  ihr,  als  irgendwo.  Die  öfifentUchen  Plätze,  Gebäude  und  Anlagen,  die 
Mauern  der  Häuser  und  Gärten  u.  s.  w.,  alle  diese  Gegenstände,  die  .  in 
Dei:rt8<^land  so  gewöhnlich  die  Opfer  des  Muthwillens  der  Strassenjugend 
sind,  zeigen  hier  keine  Spur  solcher  Unbill,  trotz  der  grösseren  Freiheit  der 
Eind^.  Noch  nie  fanden  wir  z.  B.  den  neuen  Anstrich  einer  Wand  oder 
Mauer,  die  der  öffentlichen  Discretion  überlassen  sind,  verschmiert  oder  be- 
sudelt, und  an  Unääthereien,  wie  sie  in  deutschen  Städten  jede  Wand  und 
Mauer  vor  den  Augen  der  Frauen  und  Kinder  bedecken,  ist  hier  ^  nicht 
za  denken.  Die  Achtung  des  Amerikaners  für  fremde  Rechte  ist  m  dieser 
Beziehung  so  gross,  dass  trotz  des  Unwesens,  welches  in  gewerbreichen 
Soidten  mit  Anschlagzetteln  getrieben  wird,  und  trotz  der  verLältnissmässig 
beschränkten  Räumlichkeit  dttfQr,  wir  uns  kaum  eines  einzigen  Beispieles  ent- 
sinnen, wo  die  Worte  *post*  oder  'fast  no  hüls'  nur  auf  emem  kleinen  Tä- 
fdchen  an  der  einen  Ecke  eitoer  langen  Mauer  angebracht,  dieselbe  nicht  in 
3urer  ganzen  Ausdehnung  vor  dem  Ankleben  von  Zettdn  geschützt  hätte.  Es 
ist  dies  in  der  That  überraschend  für  den  Fremden,  aber  gewiss  ein  schla^ 
gender  Beweis  für  ein  tief  im  Volke  wurzetedes  Gefühl  für  Ke<^t  und  öffent* 
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liclieD  Aneiand.  Ueberfaaupt  wird  dleaesr  weit  Kvnpriöser  beobtUdbiet,  alt  in 
europäischen  St&dten.  Lautes  Zanken,  Schreien,  findien  gehurt  auch  in  den 
belebtesten  Strassen  zu  den  seltensten  Vorkommnissen;  Knisdi^y  Kiurrenleute, 
PacktrSger,  Ablader,  Bauleute  u.  s.  w.,  machen  alle  ihre  Geschäfte  mit  der 
^rdssten  Buhe  ab,  und  selbst  bei  ColUsionen  von  Wagen  und  Verstopfung 
der  Passage,  wie  sie  in  den  Haiq)tv.eikehrstrassen  nicht  sdten  Yorkommen,^ 
geht  Alles  still  und  mit  Anstand,  und  gewöhnlich  ohne  alle  polkeiliehe  Ein-** ' 
misdning  vor  sich;  Jeder  ergiebt  sich  nihi^  in  das  für  den  Auffetiblick  Un* 
vermeiduche,  und- Einer  wartet  ^^eduldig,  bis  ihm  der  Andere  Iwx  gemacht 
hat  Die  Prostituirten  machen  sich  bei  ihren  abendlichen  Geschäftsgängen 
wenig  oder  sar  nicht  auffallend  bemerklidi,  und  der  Anblick  zärtlich  ver* 
schlungener  Liebespaare,  .wie  ihn  namentlich  deutsche  Gamisonsstädte  auf  je- 
der Strasse  und  jedem  öffentlichen  Platze  gewähren,  ist  hier  gänzlich  unb&* 
kannt.  XJnbedingt  sind  dies  Allee  Zicichen  eines  grösseren  Anstandsgefühles 
im  Volke.  Und  auch  die  Scenen  von  Lärm  und  Gewaltthat,  weldie  das 
Bowd3rthum  in  den  grösseren  Städten  Amer&as  erzeugt,  heben  diesen  Schluss 
nicht  auf.  Dass  eine  solche  Freiheit  des  Indiyiduums,  wie  sie  hier  geboten 
ist,  in  den  Abzugskanälen  aller  bösen  und  schädlichen  Säfte  des  ganzen  LajsH 
des,  welche  ausscärdem  noch  durch  die  Hefe  der  Einwanderung  gespeist  wer- 
den^  zu  einigen  Auswüchsen  führen  müsse,  ist  begreiflich;  femt  es  doch  auch 
den  Hauptstädten  Europas  an  diesen  Eiterbeulen  nicht  Dass  die  Aeusse- 
rungen  dieser  Auswüchse  in  Amerika  den  Charakter  der  Gewakthätiriceit 
tragen  und  amerikanische  Volksexcesse  gleich  mehr  ins  Grosse  gehen, li^^ 
theils  daran,  dass  es  den  überkräftigen  Edementen  der  amerikanischen  Jugend 
wirklich  an  Gelegenheit  sich  auszutoben  mangdit  (wesshalb  die  Bowdy-Com- 
pagnien  sich  sehr  häufig  aus  dem  Schoosse  der  besten  Familien  reKtutiren 
soUetf),  theils  an  der  Leidenschaftlidikeit  und  der  Neigung  zum  Exoeaee^ 
welche  im  amerikanischen  VolkschanA:ter  liegt,  theils  an  dem  Vorschub,  wel- 
chen die  politische  Parteiorganisation  und  die  oisherige  Einrichtung  der  Feucr- 
lösehanstalten  dem  Bowdythum  geleistet  haben.  Und  endlich  vergesse  ronn 
dabei  nicht,  wie  viel  von  diesem  Uebelstande  und  von  den  ungünstigen  Daten 
der  amerikanischen  Criminalstatistik  auf  Bechnung  der  fremden  Ankömm- 
linge zu  stellen  sein  mag,  unter  denen  sich  namenUidi  fiiüier  der  Auswurf 
aller  Länder  befand,  der  noch  dazu  hauptsächlich  in  den  grossen  Städten 
hängen  blieb.  Nach  einer  uns  vorliegeuitsn,  dem  siebenten  Census  entncon- 
menen  statistischen  Notiz  betrug  die  Anzahl  der  Ende  Juni  1850  in  den 
Vereinigten  Staaten  wegen  Verbrechen  Verurtheilten  ungefähr' 27,000,  wovon 
13,000  Eingeborene  (mit  Einschluss  der  farbigen  Verbrecher),  und  14,000 
Fremde  waren  I  Ziffern,  die  gewiss  zu  Grünsten  der  eingeborenen  Bewohnet 
des  Landes  sprechen  upd  ausser  Zweifel  stellen,  welche  Last  Amerika  al$ 
Zugabe  der  fbr  dasselbe  so  werthvollen  Einwanderung  zu  übernehmen  hati 

Wohl  nicht  mit  Unrecht  wird  häufig  als  Maassstab  f&r  die  Bildungsstufe 
einer  Nation  die  SteUung,  welche  das  weibliche  Ge$chlecht  in  derselben  ein- 
nimmt, betrachtet.  Geschichtliche  Thatsaohe  ist,  dass  je  unoivilisirter  eine 
Nation,  eine  desto  niedrigere  und  verachtetere  Stellung  dem  weiblidien  Gre- 
schlechte  von  ihr  angewiesen  ist,  während  wir  Ansehen,  Ortung  und  Bildung 
der  Frauen  steigen  sehen,  ie  höher  ein  Volk  sich  auf  der  Staffel  der  Civili- 
sation  hebt,  und  namentlich  scheint  die  Stellung  d^  Frauen  im  Staate  mit 
dem  Maasse  der  politischen  Freiheit  eines  Volkes  in  genauem  Zusanunen- 
hange  zu  stehen.  Die  Sqwxw  des  Indianers,  die  Skl^nn  des  Serails,  die 
rechtmässige  Ehefrau  des  römischen  BOigers,  die  Freundin  des  Perikles,  die 
vom  Minnesänger  gefeierte  Geliebte  ^  die  geistreichen  Hetären  des  Sifecle  de 
Louis  XIV.,  die  TVortführerimien  in  den  Salons  der  französischen  Bevolution, 
die  präffeloergnügte  ^tau  des  Bussen»  sind  gewiss  benditensweithe  2^eiohen 
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des  Standes  der  BiMmig  imd  Sitte  det  betreffenden  Nataenen  und  Zeiten. 
Und  80  18t  die  TielbesprodMtie  bew^rxugte  ßtdhmg  der  Frauen  in  Amerika 
jedoifidk  aooh  diarakteiistiflch  fBor  die  junge  Nation.  Doch  müssen  wir  bei 
Bemitznng  dieses  Argumentes  mit  Voiraoht  au  Werke  ^ehen.  Nacb  unserer 
Ueberzeuffung  ist  in  dieeer  Hingioht  nidit  selten  zu  viel  Rühmens  gemacht 
worden.  Das»  die  Frauen  nach  der  amerikaniBclien  Volksineinung  zu  einer 
gewij^n  beyorsu^n  Stelltkng  ^echtigt  sind,  und  sich  dies  in  mancherlei 
rrivile^en  ausspruätt,  die  sie  in  Eun^  nicht  gemessen,  ist  nicht  zu  bezwei- 
£^.  Allein  wir  sind  der  Meinung,  dass  diese  Privilegien  ziemlich  äusser- 
hcher  und  zum  Theil  trivialer  Natur  sind,  und  dass  die  viel  gerühmte  bevor* 
ragte  Stellu^  der  Frauen  sich  weniger  auf  das  QeechleclU  als  swchee^  als  auf  die 
Klasse  der  £adies  erstreckt,  die  fr^lich  bei  dem  allgQmeinen  Wohlstand  und 
dem  niT^Hrenden  Einfluss  politischer  Gleichheit  weit  ausgedehnter  ist  als 
tnderwSrts.  Belege  für  diese  unsere  Behauptung  finden  wir  in  dem  sehr 
hinfigen  Yorkommen  des  Verbrechens  der  Qewali  g^n  Frauen,  in  den  La- 
m^itationen  dar  Emandpationsportei  über  Unterdrückung  und  Sklaverei  des 
Weibes,  die  doch  auf  exnwem  Grunde  berul^n  müssen,  und  in  verschiedenen 
Udnen  Zügen,  die  wir  sdbst  beobachteten.  Die  Damen ^  welche  in  fu^io« 
iiabler  Toiktte  in  der  ersten  Klasse  der  Dampfwa^n  und  in  den  Staatska- 
ifltai  der  Dampfboote  reisen,  werd^Ei  allerdings  wie  ein  direct  vom  Himmel 
aerabgesti^enes  Gksdiledit  hölierer  Wesen  verehrt  und  behandelt,  und  wohl 
don  mftnnhchen  QeschÜpf^  das  beglückt  genug  ist,  in  Begleitung  einer  Lady 
XU  reisen.  Denn  wftbrend  das  niedere  Mannsvolk  an  den  ver^eMoeeenen  Thü^ 
ren  der  Speisesäle  der  Hotels  und  Dampfer  mit  ängstlicher  Gierde  harrt, 
kaben  sieh  diese  dem  be^ückteren  Geschlechte  und  dessen  männlichen  An" 
kSmgedn  schon  lange  vorher  geüffiiet,  und  die  unglücklichen  Ladylosen  wer- 
den erst  dann  zugelassen,  nadidem  alle  Damen  mit  ihren  Begleitern  die 
besten  Plätze  eingenommen  und  die  ersten  Ldffel  Suppe  zum  Munde  geführt 
haben»  Auch  in  Theatern,  Conoerten  oder  anderen  üff^tlichen  Orten,  wo  Jeder 
^eidi  dem  Andeten  seinen  Platz  bezahlt  hat,  muss  der  einzelne  Mann  nicht 
nur  jeder  Dame,  sondern  auch  derem  Be^eit^  seinen  Platz  abtreten,  und 
Biemalfl  ist  ein  überfiUlter  Omnibus  so  besetzt,  dass  nicht  noch  für  eine  Dame 
Pfartz  zu  finden  wäre.  Kann  hier  nicht  dadurch  Sath  geschafil  werden, 
dass  man  ach  gegenseitig  auf  den  Schooss  nimmt  (oft  sahen  wir  Damen 
ohne  UmBtftnde  si<m  den  Herren  auf  den  Schooss  setzen),  so  trifft  den  der 
Iliüre  nächsten  Herrn  das  Loos*  des  Aussteigens.  Dagegen  sahen  wir  auf  den 
die  Nacht  dur<^  gehenden  Dampfbooten  für  den  Comlort  deijen^en  Frauen, 
deren  Umstände  innen  nicht  erlaubten,  Plätze  in  der  ersten  Kajüte  und  ein 
State-room  für  die  Nacht  zu  bezahlen,  auch  nicht  die  gerinffste  Veranstaltung 
getroffen,  welche  one  besondere  SAcksicht  für  das  Gesdolecht  angedeutet 
hätte.  Sie  mussten  sich  die  ganze  kalte  Nacht  hindurch  auf  dem 
ziemlich  ofEenen  Vorplatze  im  Mmeldeck  aufhalten,  und  sich  auf  Koffern, 
Kieten  und  Ballen  Lagerstätten  bereiten,  so  gut  es  eben  ^ng^  Auch  die 
schmähliche  Art  und  Weise,  in  welcher  neuerdings  die  Frauenconrentionen 
mdit  nur  in  New-York,  sondern  aaoh  in  Clereland  gestört  und  geradezu  un- 
müglieh  gemacht  worden  sind,  bew^st  nicht  für  eine  bevorzugte  Stellung 
des  CteeehUehtez  als  solchen,  und  muss  sdbst  die  gerechten  Gegner  der  Eman- 
eipationsbewegung  schon  w^n  der  höchst  undemokratisohen  Beschränkung 
wt  SedefreiMit  empören.  Wer  daher  hinten  die  Coulissen  schaut,  den  wiU 
es  hSofi^  bedftnken,  als  wenn  «ch  die  viel  gerühmte  hohe  Stellung  der 
Frauen  m  Ameri^  hauptsäeUich  um  an  sich  zicmolich  werthlose  AeusserUdi^ 
ketten  drehte,  die  noeh  mehr  an  Werth'und  Bedeutung  verlieren,  wenn  sie 
wAa  aus  freier  Bewegung  gewährt,  sondern  wie  hier,  iJs  von  der  Sitte  ge* 
fardeitea  hefgefaiaofates  Kedit  in  Anspruch   und  ohne  Dank  hingenommen 
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warden.  Auch  b60olirfti^eii  siek  die  PrivS^nen  der  Fkrauen  lediglidi  \m£ 
die  weiise  Raeey  imd  vor  Allen  die  amerikanisdien  ^Damen  haben  einen  wah- 
ren ^hornn-'  vor  allem  Cetrbigen  Blute  bis  ins-  hundertste  Glied.  Keine  «colou- 
red  Lady',  wenn  sie  auch  in  Sammet  und  Seide  einha^ht,  wird  in  einem 
Onmibus  oder  auf  dem  ersten.  Platze  der  Dampf  wagen  und  Boote  zugdassen« 
noch  kann  sie  im  Theater  auf  irgend  einem  anderen  Platze  als  in  einer  für 
die  Farbigen  bestimmten  abgesonderten  Lrae  erscheinen.  Nur  dn  farbiges 
Kindermädchen  wird  durch  das  weisse  ^baby'  zum  Eintritt  in  die  Gesell- 
schaft der  Weissen  lesitimirt.  Dass  die  Verfechter  und  Yeifechterinnen  Aex 
Buchte  der  Frauen  dimer  einigen  Grund  des  KJunpfes  f&r  das  Gesddeckt  als 
solches  haben,  ist  nicht  zu  leugnen,  nur  l^en  sie  nach  unserer  Meinui^  deo 
Nachdruck  auf  den  unrechten  Tleck.  Auch  müssten  bei  einer  grösseren  so- 
cialen undpolitischen  Gleichstellung  der  Frauen  gerade  jene  Privaten  als 
scdche  in  W egfidl  kommen. 

Das  in  der  amerikanischen  Nationalitftt  liegende  vorherrsdiende  Strd^en 
nach  Selbständigkeit  ist  auch  im  weiblichen  Gesohlechte  aura^prigt  —  wie 
wir  schon  oben  berfihrten  —  und  dieses  in  Yeri>indung  mit  &n  den  jungem 
Damen  angeborenen  und  anerzogenen  Ansprüchen  ihrer  Ladyschaft,  ma^ 
hier  wohl  häufiger  als  anderwärts  zu  Dem  führen,  was  der  Volkswitz  nut 
dem  Namen  des  Pantoffelr^mentes  bel^  hat  Hören  muss  man  die  Be- 
hauptung, dass  die  Amerikaner  unter  dem  Pantoffel  ständen,  wenigstens  ofi;, 
und  eine  Ahnung  dayon  drängt  sich  dem  Nichtamerikaner  auf,  wenn  er  so 
manche  häusliche  Dienste  auch,  in  wohlhäbigen  Umständen  yon  Männern 
yerrichtet  sieht,  die  diese  in  Europa  lächerlich  machen  würden.    Ein  wohl- 

fdkleideter  Gentleman  oder  ein  alter  ehrwürdiger  Quäker  mit  einem  Markt- 
orbe  am  Arme  spielt  eine  nach  unseren  Begriffen  komische  Figur,  und  es 
erscheint  unserer  Phantasie  als  nothwendiges  G^enstüek  dazu:  die  emanci- 
pirte  Frwi  in  Inexpressibles  (auch  Unmentionables  genannt).  Wir  geben 
aber  bereitwillig  zu,  dass  ein  solcher  Sprung  der  Phantasie  gewagt  ist,  dass 
hier  das  Sprüchwort  «ländlich  sittlich'  durchschlägt,  und  solche  einsebeZüge 
auf  wirklich  naiyen  patriarchalischen  Zuständen  beruhen  können.  Wenn  eine 
beyorzugte  Stellung  der  Frauen  nicht  bloss  im  geselligen  Leben,  sondern 
auch  in  Haus  und  Familie  als  Begel  bestehen  sollte,  was  wir  nicht  zu  enC^ 
scheiden  unternehmen,  so  würde  &zn  der  Unterschied  in  der  Erziehung  der 
männlichen  und  weiblichen  Jugend  wahrscheinlich  wesentlich  beitragen  und 
den  Erklärungsgrund  dafür  abgeben.  Es  unterii^  keinem  ZweüEel,  dass  das 
weibliche  Gescmedit  in  Amerika,  namentlich  in  den  wohlhabenderen  Klassen, 
durchschnittlich  eine  allgemeinere  Bildung  eriiält,  als  das  mtonHche,  auf  die 
Erziehung  der  weiblichen  Jugend  mehr  Sorgfalt  und  Zeit  yerwendet  wird, 
als  auf  die  der  männlichen.  Bei  den  Knaben  ist  das  Hauptangenmeik,  sie 
sobald  als  möglich  zu  Business -Menschen  ^oder  eigentlich  Awohinen)  zu 
machen,  der  Schul*Unterricht  wird  daher  möglichst  beschleunigt,  um  so  mdir, 
als  es  gewöhnlich  ist  —  in  Folge  des  Mangels  an  Arbeitskräften  —  schon 
dem  Lehrlinge  einen  angemessenen  Grdbalt  zu  ^eben.  Ist  ein  Knabe  aber 
emmal  zu  irgend  einem  bestimmten  Wirkungskreis  in  Handel  oder  Gewerbe 
übelgegangen,  so  ist  nattriich  yon  Fortbildung  im  allgemeineren  Sinne  nur  no<^ 
bei  denen  die  Bede,  die  yon  Hause  aus  einen  ^bhafteren  Bildungstrieb  besitzen. 
Diese  haben  dann  in  Apprentices-Keading-Booms,  lita*ariBchen  G^seOseliaften 
für  junge  Leute,  öffenthchen  Bibliothek^  und  anderen  Lwtituten  der  Art,  f&r 
wdche  gewöhnlich  sehr  liberal  gesorgt  wird,  (M^nheit  zur  Fortbildung, 
bei  welcher  auch  die  Allgemeinheit  des  Zeitongsl^ens  und  die  Yidsdti^eit 
der  Tagespresse,  als  midielfendeB  Moment  nicht  zu  übersehen  ist  Die  BS- 
düng  der  Mädchen  ist  aber  yon  Hause  aus  dadurch  b^r^stigt,  dass  bei  ihnen 
auf  keinen  bestimmten«  Beruf  losgearbeitet  wird,  als   faöohstens  den  LeKr- . 
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bcraf  aeflwt,  «ad  beetiiiimte  AkersblrBiicheii  für  ibren  Untehiolit  mohA  h^e- 
iNmobt  smd,  Tiefaiiehr  Sohalm&defaen  von  18 — 30  Jf^uren,  die  sich  von  der 
Schulbank  hinweg  veiheiratheii»  nichts  UngewöhnKehes  sind.  Da  n«n  die 
Ldüg^enstinde  aach  bei  den  Mädchen  ziemlidi  ausgedehnt  sind^  und  nicht 
sehen  die  alten  Sprachen,  Astrononaöe  xjl  s.  £  umfassen,  audi  die  äkeren 
SchOlmnnen  gewöhnlieh  mm  Uirterricht  der  jüngeren  mit  verwendet  werden» 
90  wftre  es  wäl  edklftEÜchy  wenn  in  Amerika  me  Fraueo  geUldeter  wären 
sb  die  Männer,  zmnai  ihnen  ajBch  als  Hausfrauen,  wenn  sie  sich  nur  in 
einigermaaeeen  behaglicher  Lage  befinden,  viel  mehr  Zeit  für  geistige  Be^ 
fldiäftigangen  übrig  oleibt  als  den  Männern,  die  den  gfuisen  Tag  rom  Busi- 
seas  imd  Mone7Haialdng  in  Anspruch  genommen  sind.  Wenn  diese  dabei 
unter  den  PantofiEel  konunen,  sogesdueht  ihnen  nur  was  ihnen  gebührt, 
denn  die  Bildung  soU  herrschen.  Die  unverhiltnissmässig  grosse  Anzahl 
von  Didbterinnen  und  Schrifbtellerinnen,  welche  die  junge  amerikanisdie 
Literatur  au£Kuweisen  hat,  und  das  unvedcennbare  Talent,  durch  das  sich 
Einige  darunter  ausiseiclmen,  giebt  einen  Bel^  für  die  gdstige  Begsamkeit 
der  Amerikanerinnen.  Freilidi  reifen  die  Früdite  dieser  weibüdien  Bildung 
£Mt  ohne  Ausnahme  auf  einem  Felde,  dessen  üppige  Cultnr  wir  eben  nicht 
m  den  grOssten  Errungaischaften  des  •  m^uchlicnen  Geistes  zu  rechnen  ge- 
ne^  sind,  und  wenn  die  Bestrebungen  der  Emancipationspartei  hauptsädi* 
Kdi  auf  Erweiterung  der  praktiachen  Wirksamkeit  der  Frauen  gerichtet  wä- 
ren, kdnnte  nuin  flmen  mdir  Beifall  zollen.  Denn  wer  wollte  sdiie  Töchter 
lidit  lieber  auf  dem  Fdde  gewerUicher,  reeller,  werthsdiaffender  Thätigkeit 
beschäftigt,  als  mftssige  G-efSblspoesie  und  blasirte  Novelfistik  anbauen  sehen? 
Daas  beides  yerdn^  werden  kfum,  und  dann  ein  recht  liebenswürdiges  JSiT" 
sebniss  Hdert,  zeigt  das  Beispiel  der  Fabrikarbeiterinnen  von  Lowell,  Mass., 
die  ihren  eigenen  literarischen  Club  und  ihre  selbstredigirte  Zeitung  besitzen. 
Dass  im  Gimzen  das  weibliche  Greechlecht  eine  Stufe  höh^  steht  als  in  Eu- 
ropa und  sich  dessen  wohl  bewnsst  tmd  von  grösserem  Selbstgefühl  durchg- 
erungen ist,  lehrt  schon  der  Augenschein,  und  zu  wünschen  wäre  vielleicht 
nur,  dass  dieses  G^ÜU  höherer  Würde  weniger  häufig  in  Prätension  und 
Hocfamuth  überginge,  von  denen  auch  der  Augenschein  zeugt  Die  newjor- 
ker  Dame,  die  dnem  unserer  Freunde  mit  stdizem  Selbstbewusstsein  sagte: 
^We  are  Üie  Queens  of  this  country',  und  als  diese  Versicherung  ein  Lächeln 
auf  sein  Gesicht  rief^  mit  verdoppdtem  Nachdrucke  wiederholte:  ^Indeed,  Sir, 
we  are  the  Queens  of  this  country',  wusste  wohl,  was  sie  bm^.  Die  Bür« 
gerinnen  dieses  Freistaates  scdureiten  in  der  That  einher  wie  Königinnen,  und 
es  ist  eine  Bemerkung,  die  man  aus  dem  Mimde  europäischer  Beobachter 
nicht  sehen  hören  kann,  dass  die  ^Frauen  in  diesem  Lande  *vorMhmer'  aus- 
sehen als  die  Männer.  Wenn  diese  Vomehmkeit  sich  überall  tiefer  als  auf  die 
Oberfläche  erstreckte,  würde  sie  als  eine  erfreuliche  Erscheinung  der  neuen 
Wek  zu  begrüssen  smn,  denn  das  Weib  ist  der  kemtragende  Theil  der 
Menschheit,  und  die  MöUer  gehören  zu  den  wichtigsten  Functionären  eines 
Freistaates.  Allein  freilich  offenbart  sich  jene  ^^Vornehmheit'  d^  Frauett 
Amerikas  zunächst  und  gemeiniglich  in  einer  nngefesselten  Liebe  zu  Putz 
Hnd  Luxus.  Der  Eleiderhixus,  den  die  hiesige  Frauenwelt  treibt,  grenzt 
theilw^se  ans  Unglaubliche  und  erstreckt  sich  nach  Yeriiältniss  bis  m  die 
dienende  Klasse  herab  —  und  wer  von  den  Narrheiten  der  haute  vol^  New* 
yorks,  von  den  An&ngen  der  amerikMiisch^i  Geld*  und  Geburts-Aristokratie 
eine  ereötzUche  Anschauung  gewinnen  will,'  dem  empfehlen  wir  die  trefflich 
sesehriebenen  sahrrisdien  Säudetmigen  aus  dem  High  Life  der  Mrs.  Potiphar, 
Miss  Pettitoes,  ACnet^ra  Tattle  und  Consorten  in  Putmun's  Monthly  Magazine 
^  die  dtti  Vezfasser,  einen  jungen  Mann^  Nwnens  Curtis»  sdion  lun  eine 
reiche  Braut  gehcacfai  haben  sollen.    Zu  deni  Luxus  und  der  Art  und  Weise 
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dieser  Qciee&s  of  America^iebt  jene  Andcdote  eise  feine  ZUtuizatian»  -vrddiie 
erzählt,  das«  eine  dieser  ^ni^innen,  die  ohne  Wissen  des  Herrn  GemaUs 
fbr  ihr  Bondoir  einen  Spiegel  nkr  500  Dollars  gekauft  hatte,  als  der  Gestrenge 
sich  nnnobler  Weise  weigerte,  die  Rechnung  fbr  diesen  Wirthsdiaftskauf 
seiner  Gebieterin  zu  honoriren,  vor  dessen  Ai^en  mit  beiden  Füssen  in  die 
kostbare  Spiegebeheibe  sprang  und  sie  zertrOnnBerte.  Und  wie  mit  den 
*nobehi  Passionm*  iee  < besten  Gesellschaft'  wenigstens  nicht  immer  die  ent^ 
spreehende  Bildung  Hand  in  Hand  seht,  d^f&r  liefert  eine  andere  Anekdote 
aen  Beleg,  die  Tor  Jahr  und  Tag  äwr  Newyork  Dajlj  Tribüne  verrieth.  In 
NewTork  befindet  sich  seit  mdireren  Jahren  eine  Gallerie  Düsseldorfer  Ge- 
mftlde,  welche  in  einer  der  Frauen-Gesellschafiten  Gegenstand  kunstenthusiasti- 
scher ErOrterune  war.  Eine  junge  Dune,  die  sich  dabei  durch  Kunstkenne|^ 
Schaft  vorzüglich  auszeichnete,  ^und  an  diesem  Gemftide  das  <Cok>rit',  an 
jenem  die  ^Composition',  an  einem  anderen  die  ^Idee',  an  einem  Yierten  die 
*2ieichnung'  pries,  und  sich  in  Helldunkel,  Mitteltönen,  Incamat,  mnniger 
Auffassung  und  anderen  Phrasen  der  ^  Kunst  in  2  Stunden  ein  Kunstkenner 
zu  werden'  erging,  sdiloss  ihre  kritische  Tirade  damit,  dass  sie  yersicherte, 
'aber  das  Meiiwürdigste  bliebe  doch,  wo  dieser  Mr.  DuBsddiOff  die  Zdt  her- 
genommen habe,  alle  diese  schOnen  Bilder  alUin  zu  malen!  Wir  wfthlten 
aber  absichtUeh  die  Ausdrücke:  noble  Pasnonm  und  entsprechende  Bildung — 
denn  an  und  für  sich  würden  wir  es  fbr  keinen  Maiiffel  in  der  Bildung 
amerikanischer  Frauen  ansehen,  wenn  sie  nichts  von  der  düsseldorfer  Schule 
der  Malerei  wüssten;  aber  die  Hohlheit  derjenigen  Klasse  der  amerikanisdien 
Bevölkerung,  die  sich  im  Nachäffen  der  Aristokratie  Europas  geftült,  die 
kein  Stück  dar  Toilette  zu  tragen  beHebt,  das  nidbt  direct  von  Paris  kommt^ 
die  Ton  Leidenschaft  für  den  i>lumpen  Luxus  besessen  ist,  ohne  Geschmack 
xmd  Kunstsinn  zu  besitzen,  wird  durch  Anekdoten,  wie  die  eben  erzählte, 
treffend  charakterisirt  Die  hiesige  Frauenwelt  zeichnet  sich  speciell  durch 
Mangd  an  Farbensinn,  d.  h.  Geschmack  in  d^  Wahl  und  Zusammenstellung 
der  Farben  der  Kleidung  aus.  Zwar  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  hin  und 
wieder  nicht  bloss  reichen,  sondern  wahrhaft  geschmackvollen  Toiletten  be- 
g^net,  —  dies  Begegnen  ist  wörtlich  zu  nehmen,  da  die  Strasse  der  Haupt-» 
ort  lür  Kleiderschau  ist,  während  in  Theatern  und  Conzertsälen  keine  beson- 
dere Toilette  entwickelt  wird  —  allein  derartige  Toiletten  mögen  hauptsäch- 
lich solchen  Damen  angehören,  die  durdi  die  hohen  Schulen  der  Mode  in 
Europa  selbst  gdaufen  sind.  Denn  die  ächte,  von  Europa  unbeleckte  Native 
American  Lady  hat  eine  aufiGEdlende  Wahlrerwandsohaft  mit  dem  Sti^Utz, 
und  trägt  nicht  selten  alle  Farben  der  Palette  an  sich.  Ein  grünes  lÜeid, 
rothes  '^ch,  blauer  Hut  mit  rosa  Band  und  etwa  gelbe  Schuhe  in  schreien- 
der Harmonie  an  ein  und  derselben  Schönen  prangen  zu  sehen,  ist  nichts 
Unerhörtes.  Ist  dies,  fragten  wir  uns,  als  wir  einer  solchen  Farbenpracht 
zuerst  begegneten ,  ist  dies  das  Erbtheil,  das  der  Ureinwohner  dieses  Landes 
dem  neuen  Anbauer  hinterlassen  hat?  ist  »dies  die  ErfüUung  des  Fluches, 
den  die  arme  von  ihren  Jagdsründen  vertriebene  Bothhaut  gegen  den  gUk^^ 
Hdiem  Eandringling  geschleudert  hat?  Denn  wojetzt  die  Neu-Eömerin  in 
ihrem  bunten  Farbenschmuck  an  den  Ufern  des  Euidson  und  Delaware  ein- 
herstolzirt^  da  schwärmte  vor  wenig  Jahrzehnten  noch  die  fedei^esclmiüdLte, 
blechbehangene  Squaw  des  Indianerhäuptlings  umher;  —  vidleicht  liegt  die 
Neigung  zu  bunten  Farben  in  der  hellen,  diuchsichtigen,  der  Darstellung  der 
Farbe  besonders  günstigen  Atmosphäre,  der  ja  auch  die  amerikanischen  Da- 

Senreotype  ihre  grosse  Klarheit  und  Sdiärfe  verdanken  I  Ein  grosser  Theil 
9  so  aufßülig  zur  Schau  getragenen  Ungesehmacks  mag  fre£ch  der  die- 
nenden Klasse  zur  Last  falfen,  die  man  wenigstens  im  Sonntagsstaate  von 
der  bedientem  nicht  leicht  untersebeiden  kann,  die  sieh  aber  fmt  aosschlieoa« 
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Kdi  iäetm  keine  Bngeborene  giefct  sieli  gern  xum  Diesen  l^r)  am  der 
deutschen  und  irliadisohen  Emwanderong  rdorutirt  Sie  wfirden  erstuluieii 
ftber  die  Metamorphose,  welehe  im  Lattfe  weniger  Monale  mit  dec  Irltaderin« 
die  irielleieht  in  Lmnpen  ankam,  oder  mit  der  pftlzisohen  und  oberhessiscken 
Kuhmagd  in  dresem  Lande  der  Wunder  YOi^^t  Dodb  dtobra  wir  bei 
alle  dem  nicht  irre  za  gehen,  wenn  wir  einen  aneeborenen  Mangel  an  Ge* 
srfimadc  and  Kunst-  namentüeh  Farbensinn  bei  den  Amerikaneni  vcaraus* 
setJBen,  ja  noch  einen  Schritt  weit^  gehen,  imd  behaupten,  dass  Ameiika 
Oberhaupt  kon  Boden  fClr  die  Kunst  ist  und  yidleicht  nie  sein  wird. 

Ä  ö. 


Agassii'  MterUstorische  Pttsdniugm. 

Der  berühmte  Zool(^  L.  Agassiz,  Professor  der  Geologie  imd  2iOologie 
an  der  Universität  zu  Cambridge  bei  Boston,  ist  schon  seit  mehreren  Jahren 
nnl  den  Vorarbeiten  zu  einem  neuen  grossen  Werke  beschäftigt,  wekhes  eise 
mflglidist  Yollstftndige  Naiurff4$chiekte  der  Itsehe  in  dm  Vereinigtm  Staaim 
von  Nordamerika  enthalten  soll.  Um  sich  das  Material  zu  diesem  Wei^e  so 
omfaneneich,  wie  nur  irgend  thunlich,  zu  yersohafien,  hat  dieser  Gteldute 
ersten  Kanges  wahrhaft  grossarti^  Anstalten  getroffion*  Nicht  nur  er  selbst 
▼erwendet  einen  grossen  Theil  seiner  Zeit  auf  Reisen,  um  persönlich  natur- 
faistiMriBche  und  besonders  ichthyologische  Sammlungen  zu  madien,  scmdern 
er  Iflsei  auch  eigene  Sammler,  grüsstentkeik  auf  seine  eigenen  Kosten,  die  in 
io<dogischer  Beoiehung  interessanteren  und  noch  weniger  durchsuchten  Gei- 
genden des  Westens  bereisen  imd  bringt  auf  diese  Weise  in  seinem  Special* 
Fache  wissenschaftliche  Schätze  zusammen,  w»  sie  wahrscheinlich  noch  keim 
Bfaeeum  aufimweisen  hat,  viel  weniger  ein  Privatmann  besitzt  Im  FrAbUng 
ItöS  bereiste  Agassiz  einen  Theil  der  südlichen  Staaten  und  den  Mississippi* 
Strom  aufwärts  bis  St  Louis.  Hier  entdeckte  er  acht  und  in  Mobile  sechs 
neue  Spedes  von  Fischen  an  einem  einziffen  Twe.  Am  Osage-Fluss,  dem 
crössten  Nebenfluss  des  Missouri  innerhalb  des  Gebiets  des  Staats  Missouri, 
hat  A.  im  letzten  Sommer  einen  jungen  Naturforscher  beschäftigt,  welcher 
d>eo£alls  mehrere  neue  Gattungen  imd  Species  von  Fischen  und,  wenn  kh 
sieht  irre,  auch  von  Beptilien  aufgefunden  hat.  Mit  solchei^  Erfolgen  aber 
noch  nicht  zufrieden,  hat  A.  kürzlich  ein  Rundsehreiben  an  sehr  viäe  Män^ 
n^  in  den  Vereinii^  Staaten,  von  welchen  er  auf  diäti^  Unterstützung 
mner  wissenschafthohen  Zwecke  helfen  zu  dürfen  ^aubt,  enassen  und  <krin 
m  der  KUrze  den  Plan  seines  Werkes  mitgetheilt  und  beschrieben,  auf 
wekhe  Weise  man  ihm  durch  Sammlung  von  Fischen  imd  Merkwürdigketten 
SOS  anderen  Bj9reichen  der  Zoologie  imd  Paläontologie  zu  Hülfe  kommen 
ktene. 

Ein  Hauptaugenmerk  hat  A.  auf  die  geographische  Verthdlunir  der 
Fisdie  in  den  verschiedenen  Gewässern  gerichtet  Er  wünscht  desshaSb  ab^ 
gesonderte  Sammlungen  von  wo  möglich  aUen  Fischarten  in  jedem  Grewässer 
—  Bay,  Einfahrt,  Strom,  Fluss,  Bach,  See  oder  Teich  —  anzulegen  und  ist 
daher  auch  bemüht,  die  schon  bekannten  Arten,  die  doch  in  den  versdiie* 
(Ic&eu  Gewässern  lÄufig  dnige  Verschiedenheiten  haben,  zu  sammeln  und 
ijrstematisch  zu  ordnen.  Dass  ein  Lebensalter  nicht  ausreichen  kann,  diese 
wissenschaftliche  Idee  vollständig  in  Ausführung  zu  bringen,  versteht  sich 
von  selbst,  auch  dann  nicht,  wenn  der  Urheber  derselben  von  alletn  dazu 
Befthigten  im  ganzen  Lande  kräftig  unteorstützt  wftrde«  Dies  ist  um  so  mehr 
der  Fally  da  schwerlich  irgend  eine  andere  Klasse  des  Tluerreichs.so  vieb 
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Gattungen  «bd  Arten  aufzuweiaen  hftt,  und  die  Verbratun^  der  Fisckaiieii 
htafig  sehr  enge  geographische  Grenzen  hat.  Die  Fische  ^sselben  Flusses 
z.  B.  gehören  regehiässig  ganz  verschiedenen  Arten  an,  so  dass  der  obere 
Lauf  9  der  mittlere  Lauf  und  d^  untere  Lauf  eines  und  desselben  Flusses 
abgesondert  vt>n  anander  betrachtet  und  behandelt  werden  m&ss^i.  Endlich 
wira  eme  voUständige  Sammlung  und  Untersuchung  der  Fischart^i  dadurch 
erschwert)  dass  man  im  gemeinen  Leben  Fischen»  die  sogar  ranz  verschie- 
denen Guttungen  angehören,  dieselbe  Benennung  giebt,  wodurch  der  Minder- 
kundige veranlasst  wird,  sich  t&uechen  zu  lassen.  A.  versichert,  dass  man 
hier  in  Amerika  häufig  zwei  verschiedene  Fische,  z.  B.  Bars  (perch),  oder 
auch  Sonnenfisch  (sunmh)  nenne,  die  sich  in  der  That  nicht  ähnlicher  wären, 
wie  ein  Bothkehlchen  und  eine  Ejähe.  Endlich  weist  er  auf  die  Nothwen- 
diffkeit  hin,  von  jeder  Species  junge  und  alte,  und  männliche  und  weiblidie 
Individuen  (die  nftwifig  aueh  der  äussern  Gestalt  nach  sehr  verschieden  and) 
zu  untersuchen^  um  eine  vollständige  Kenntniss  der  Eigenthümlichkrit  der 
Species  zu  ffewinnen,  sowie  auch  die  Qualität  des  Wassers,  in  dem  die  Thiere 
l€l>eD,  der  Grund  desselben  (ob  sandig,  schlammig  u.  s.  w.),  die  Temperatur 
des  Wassers,  die  Höhe  des  Gewässers  über  dem  Meeresspiegel  etc.  ffekamit 
sein  müsse,  um  die  nöthieen  Verffleidiuiigen  mit  andern  Species  anstdkn  zu 
können.  ^-  Es  wird  sich  von  diesem  Werke,  auf  dessen  Vollendung  das 
sachkundige  Publikum  freilich  wohl  noch  einige  Jahre  wird  warten  müsMo, 
gewiss  etwas  sehr  Bedeutendes  erwarten  lassen;  es  wird  der  gec^raphischen 
Naturgeschichte  anderer  Länder  zum  Muster  dienen  können. 

Dass  Agassiz  in  neuester  Zeit  wieder  eine  bedeutende  Anzahl  wissen* 
echafilioher  Entdeckungen  in  seinem  speciellen  Fache  gemadbt  hat,  versteht 
sich  fast  von  selbst  Auf  eine  der  merkwürdigsten  hier  ausdrücklich  auf* 
merksam  zu  machen,  köni^^n  wir  uns  nicht  versagen.  Sie  ist  in  dem  neuesten 
Hefte  von  SUlimans  American  Journal  of  Science  and  Arte  (Novbr*  1853)^ 
der  vorzüglichsten  wissenschaftlichen  Zeitsdhrift  in  Amerika,  mitgetheilt  und 
wir  geben  daraus  nachstehenden  Auszug. 

Agassis  erhielt  im  J.  1852  von  einem  Herrn  Jackson,  welcher  bei  den 
Werften  d^  Yereinigten-Staaten-Marine  angestdlt  ist  und  gerade  von  Cali- 
fioraien  zurückgekehrt  war,  ein  Scheiben,  worin  dieser  ihm  mittheilte,  er 
habe  in  der  San  Salita-Bay  in  Califomien  einen  Fisch,  wib  er  fflaube  von 
der  Familie  Peroa,  gefiangen,  der  lebendige  Junge  im  Baudie  gäabt  habe. 
Es  schien  dies  A.  so  unwahrscheinlich,  dass  er  kaum  daran  zweifdte,  es 
walte  hier  ein  Irrthum  ob;  er  bat  indessen  Herrn  Jackson  doch,  ihm  Näheres 
über  die  Sache  mitzutheilen  und  ihm  womöglich  einige  Exemplare  dieser 
Fischart,  in  Alkohol  aufbewahrt,  zu  verschaffen.  J.  antwortete  nun  ausfbhr* 
lieh,  erklärte  die  Umstände,  welche  es  ihm  unmöglich  gemacht  hätten,  die 
seltenen  Fische  aufzubewahren  und  versidierte,  d^s  er  schon  naoh^Califoc^ 
nien  geschrieben  habe,  um  einige  Exemplare  derselben  Gtrttun^  zugesandt 
zu  erhalten.  Er  erzählt  die  Thatsache  wie  folgt:  Am  7.  Juni  1852  fiüh 
Morgens  sei  er  von  s^em  Schiffe  aus  in  einem  Boote  in  die  San  Salita- 
Baj  hinausgefahren,  um  ein  Gericht  Fische  zu  fanden.  Da  der  Wind  ziem* 
lieh  stark  geweht,  habe  er  wenig  Hoffaung  gehabt,  einen  guten  Fang  zu 
machen,  dennoch  habe  er  gleich  oeim  ersten  und  zweiten  Auswerfen  der 
Angel  zwei  Fische  gefangen,  einen  männlichen  und  einen  weiblichen;  später 
hal^  kein  Fisch  wi^er  angebissen.  Er  habe  anfangs  Krabben  als  Köd^ 
gebraucht  und  jene  beiden  Fische  damit  gefangen,  ab  ihm  aber  der  Fang 
nicht  mehr  gelingen  wollte,  habe  er  ein  Stück  von  einem  der  schon  gefan- 
genen Fische  ids  Köder  versuchen  wollen.  Er  habe  nun  dem  grössten  der- 
selben den  Bauch  aufgeschnitten  und  sei  nicht  wenig  erstaunt  gewesen,  als 
aus  dem  Einschnitt,  den  er  gema^,  ein  kleiner  lebendiger  Fi^h  henmsge^ 
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fdleii.  Zuerst  habe  er  gegUxihtf  der  groeee  Fisch  habe  diesen  kleinen 
ffefressen  gehabt»  bei  n&herer  Untersuchung  habe  er  aber  gefunden,  dass  am 
K&den  des  Fisches  ein  l&nfflicber»  sdiWMi  violett  gefärbter  Beutel  ange* 
heftet  seiy  dessen  Haut  so  durchsichtig  gewesen,  dass  er  durch  dieselbe  die 
Gestio  und  die  Farbe  einer  Menge  Meiner  Fische  —  alle  Facsimile's  von 
«iaaoder  -*  habe  ericenneo  können».  Er  habe  nun  die  Fische  mit  an  Bord 
des  Sckifiiw  genommen,  dort  den  Beutd  mtößaet  imd  no<^  4Hktz4hH  Stack 
hennageiiommen,  die  «lle  dem  heraa^efUlenen  und  zuerst  entdeckten  an 
GiOese»  Gtestah  und  Farbe  vollkommen  gleich  gewesen  wären.  Die  Mutter 
•ai  ein  grosser,  dicker  und  starker  Fisch,  von  theils  dunkelbrauner,  theils 
sehwaner  Farbe  gewesen;  die  kleinen  hätten,  abgesehen  von  der  Grösse, 
genaa  dieselbe  G^tak  gdiabt,  audi  wäre  ihre  Farbe  von  derselben  Schatti* 
"^^K  gewesen,  nur  etwas  lichter.  Jetzt  habe  er  nicht  mehr  daran  zweifeln 
btaBen,  dass  diese  Fischgattung  lebendi|^  Jnn^e  ffebäre.  Die  Jui^en  wären 
•Be  lebendig  und,  als  er  sie  in  einen  Euner  mit  iSsewasser  gesetzt,  so  frisch 
and  mnnter  gewesen,  als  ob  sie  sdion  Monate  laaff  in  dem  Wasser  gelebt 
bitten.  Der  männliche  Fisch  sei  weder  so  lang  no<m  so  dick,  wie  der  weib- 
lidie  and  in  jeder  Besiehung  schknker  gebaut. 

Jackson  hatte  an  den  Capitain  Gase,  der  eine  Corvette  in  San  Francisco 
comansidirto,  und  an  einen  Herrn  Carj,  gleichfalls  in  San  Francisco,  ge* 
tehrieben  und  sie  um  die  Uebersen<hing  einiger  dieser  Fische  gebeten; 
AgaMia  adirieb  auch  selbst  noch  an  Herrn  (mv.  Erst  im  August  18ö3 
antwortete  nun  Harr  Cair;',  dass  er  7  Monate  vei^eblich  bemüht  ffewesen  sei, 
s  von  den  m^kwürdigen  Fischen  zu  erlangen,  dass  ea  ihm  jedoch  endlich 
skt  sei,  einige  zu  bekommen,  wovon  er  hier  drei  Stück  übersende, 
snd  die  übrigen  die  Reise  um  Cap  Hom  machen  würden.  Agas^  hat 
oan  diese  drei  Fische  ^nau  untersucht  und  gefanden,  dass  es  sich  AUes  so 
veriudte,  wie  Jackson  ihm  gemeldet,  dass  M>er  zwei  verschiedene  Species 
fieser  Fischgattung  vorhanden  seien.  Davon,  dass  die  Fische  zum  Perca* 
GeacUecfate  gehörten,  ktane  natüriich  nicht  die  Bede  sein.  Er  giebt  der 
FamSie  den  Namen:  Embiotoca  oder  Embiotocoidae,  oder  schlägt  auch  nach 
einer  eigentbümlichen  Körperbildnn^  welche  dann  besteht,  dass  ein  kahler, 
forehenähnlicdier  Streifen  parallel  mit  der  hintern  Bückenflosse  läuft  und  die 
Schuppen  zu  beiden  Seiten  trenirt,  den  Namen  Holconoti  für  die  Familie 
TOT.  Die  beiden  bis  jetzt  bekannten  Arten  hat  er  nach  denjeni^n,  welchen 
•r  die^  erste  Nachridit  imd  die  ersten  Specimina  von  dieser  Fischart  ver- 
dinkt,  Embiotoca  Jacksoni  und  Embiotoca  Caryi  benannt.  In  dem  einen 
der  Exemplare  der  Fische,  welche  Agassiz  selbst  untersucht  hat,  yrsaen  nur 
8  od^  9  Junge;  es  entsprach  sonst  in  allem  Wesentlichen  der  Beschreibung 
von  Jacksott's  zuerst  gefsngenem  Exemplare,  nur  war  die  Färbung  oder 
Sdnittirunff,  wie  es  scmint,  etwas  abweichend.  Das  Specimen  von  der  Emb. 
Caryi  ist  bestimmt  bis  jetzt  das  einzige,  welches  untersucht  ist  Es  hatte 
dasselbe  6  Junge  und  war  nicht  in  der  San  Salita-Baj,  wie  die  beiden  Spe- 
aniaa  der  ando'en  Spedes,  sondern  in  der  San  Francisco-Bay  und  zwar  zu 
An&ag  des  August  1853  ge&ngen. 
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Landon,  den  7.  Min. 

Seit  einigen  Wochen  iit  die  Bilderansstelkuig  der  Britudi  Instttntioa  im  Fall  Matt  < 
net  Dieser  Verein  hat  seiner  Zeit  sdir  segensreich  gewirkt;  seine  AnssteUangen  standen 
in  einer  gewissen  Opposition  za  d<men  der  Bojal  Aoadem^r  in  Tmfalgar  Bqnare. 
KOnstler  von  Namen  oder  Talent,  der  sich  mit  diesem  höchsten  TräaDal  Akr  britische K« 
überworfen,  siedeke  mit  seinen  Büdem  nach  der  benachbarten  Fall  Mall  GaUery  über,  die 
ihn  mit  offenen  Armen  empfing  nnd  ihm  Ehrenplfttse  an  ihren  Winden  einrftnmte,  wihreod 
Cliquenwesen  oder  Unverstand  ihn  in  den  räucherigen  Silen  der  Academy  hoch  an  die 
Decke  oder  in  den  Yorsaal  oder  nach  andern  ungünstigen  Stellen  verweisen  woUten.  So  kam 
es,  dass  man  früher  Werke  ersten  Ranges  in  der  British  Institntion  sehen  konnte,  «nd  sie 
eine  nicht  zu  veraditmide  Rivalin  der  Academy  war.  Dies  hat  sich  ge&ndert  Die  Früfungs- 
commission  in  Trafalgar  Square  ist  heutzutage  erleuchteter  als  vor  40  Jahren,  wo  der  anme 
Haydon  jenen  kühnen  Eouapf  gegen  ihre  Tyrannei  begann,  der  ihm  sein  ganaes  Lebeo  ver- 
bitterte, ja  man  darf  sagen,  der  ihm  das  Leben  kostete.  Eine  jvige  oppositioneUe  Genera- 
tion, allgemeinere  Kunstbildung  ,1  und  der  Rinflnss  des  liberaleren  reformatorisdiea  (Mstea, 
der  immer  mehr  alle  Elemente  unserer  Cukur  durdidringt,  diese  waren  n&chtig  gensg^  Sm 
gröberen  Uebelstftnde  in  der  Verwaltung  dei^  Royal  Academy  zu  heben;  und  so  ist  nmunehr 
die  jahrliche  Ausstellung  der  letzteren  zu  dem  unbestrittenen  Semmel-  und  Sdianplata  attea 
Bedeutenden  in  der  nationalen  Kunst  geworden.  Die  FaU  Mall  Gallery  ist  wenig  mebr 
geblieben  als  eine  Ausstellung  für  Anfiüiger  und  für  Talente  zweiten  und  dritten  oder  noeh 
tiefem  Ranges.  Sie  könnte  auch  in  dieser  Lage  noch  mehr  Gutes  stiften  vnd  grösseren 
EinfluBS  haben,  als  es  jetzt  der  Fall  ist,  aber  sowohl  in  der  Verwaltung  wie  in  den  von  ihr 
befolgten  Prinoipien  sdieinen  mancherlei  Fehler  zu  sein.  Besoaders  tadelnswerth  ers(^enttt 
die  Bestimmung,  alle  Copien  auszuschliessen.  Da  diese  Gallerie  doch  nur  eine  Voikalle 
für  die  Ausstellung  der  Academy  sein  kann,  so  sollte  sie  es  nicht  ftr  unter  ihr«r  Würde 
halten,  anstatt  zahlreicher  g&nslich  verunglückter  Originale  lieber  eine  Reihe  verdienstvoller 
Nachbildungen  aufzunehmen.  Die  British  Institution  «rfreut  sich  hohen  Schutaes;  sie  wird 
patronisirt  von  ^The  Queen's  most  Ezoellent  Majesty'  und  den  Mitgliedern  der  königlichen 
Familie;  der  Herzog  von  Sutherland  ist  ihr  Fitsident  und  unter  den  ^Grovemors*  sind  viele 
Liebhaber  aus  der  höchsten  Aristokratie  des  Blutes  wie  des  Geldes.  Man  kann  nicht  um* 
hin,  sich  zu  wundem,  wie  wenig  Erfolg  diese  Begünstigungen  erzielen. 

Es  sind  diesmal  nahe  an  sechshundert  Gem&lde  ausgestellt.  Darunter  sind  einige  SO 
bis  30 ,  die  in  einer  oder  der  andern  Art  Literesse  erregen  und  entweder  in  Ckmception  oder 
Ausführung  Verdienst  haben.  Ein  sohwachea  Bruchtheil  in  der  That!  Die  grosse  Maase 
gehört  in  das  Gebiet  des  Mittelm&ssigen  und  eine  namhafte  Zahl,  ich  fürchte  nicht  sie  za 
hoch  zu  schfttzen,  wenn  ich  ihr  ein  ganzes  Hundert  anweise,  sind  unter  dem  Gefrittpunci 
der  Aesthetik  und  Kritik,  d*  h.  wirklich  so  carricaturartig  schlecht,  dass  sie  kein  Gentleman 
für  einen  Tag  in  seinem  Drawing  Room  dulden  dürfte.  Man  sieht  also,  dass  diese  Gallerie 
in  der  fashionabeln  Fall  Mall  um  dn  Bedeutendes  tiefer  stdit  als  irgend  eine,  wie  man  aie 
in  Deutschland  zu  sehen  gewohnt  ist.  Nichtsdestoweniger  hat  es  midi  nicht  verdroasen, 
einige  Stunden  dort  zu  verbringen;  ist  die  Ausbeute  auch  für  Kunstgenuss  sehr  gering,  so 
sieht  man  doch  da  beisammen,  was  so  manchen  strebenden  Kopf  monatelang  erfüllt  und 
saure  Arbeit  gekostet  hat;  man  überschaut  in  Bequemlichkeit  das  Beste  ans  dem  geistigen 
Leben  einer  ganzen  Klasse,  ihr  Fühlen,  Dichten  und  Streben.  Sie  werden  es  ans  Erfiüirung 
kennen,  wie  man  bisweilen  vor  einem  herzlich  schlechten  kleinen  Sudelwerke  stehen  Ueiben 
kann  und  dem  Maler  doch  nicht  gram  wird:  es  ist  nicht  was  er  gegeben  hat  —  das  ist  ge- 
kleckst und  verrenkt  —  aber  man  sieht  darüber  hinaus,  man  meriU,  er  hat  etwas  Foetisches 
im  Sinne  gehabt,  er  hat  es  deutlich  gefühlt,  aber  Finsel  und  Fari>en  haben  ihn  genarrt 
Solche  Gefühle  begegneten  mir  auf  allen  deutschen  Kunstansstellungen  vielmals,  ich  fand 
fast  regelmässig  dort  einen  reichen  Schatz  voll  Erfindung,  Romantik,  beabaiditigter  Grazie, 
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£e  Bidil  ibrea  entopiredieiiden  Aüfldrad:  gefunden,  die  wie  chemisch  gebunden  der  ober- 
JllflihlkAftn  WahnehmoBg  entgingiBn  und  erst  b^i  einer  Scheidimg  Ton  den  Schlacken 
sii^ter  wurden.  Von  solcher  ettbryonisdien  Knnst  ist  jedoch  in  der  Fall  Mall  Gallery 
aekr  wenig  xn  entdeckea.  £s  ist  betrabend  sa  bemerken,  welche  Fadheit,  welcher  Mangel 
an  poetischen  Gefthlen  imd  C<mceptionen  diese  Klasse  der  englischen  Maler  bedrückt  Es 
iit  dardians  nidtt  ra  llognen,  dass  mehr  Prosa,  mehr  gemeine  Alltftglichkeit  unter  ihnen 
kflRsdkt,  als  nnter  ihren  dentsohen  oder  französischen  Knnstbrüdem.'  Landschaft  ist  noch 
tm  besten  Tertreten.  Das  gelobte  Land  fOat  die  Londoner  Maler  ist  Wales,  es  ist  ihnen  in 
nehrfMhei*  Bexiehvng  dasselbe,  was  Tyrol  nnd  Ob^irbaiem  fOr  nnsre  deutschen  Landschafter 
ist;  die  Bewohner  sind  noch  ein£eush  in  ihren  Sitten,  originell  in  Sprache  und  Nationalität, 
gasdidi  mid  g^nlkthlidi;  die  Berge  und  Seen  sind  romantisch,  reidi  an  Motiven  jeder  Art 
fem  Liebfichen  bb  zum  einigermaassen  Erhabenen,  wenn  man  sie  nicht  gerade  mit  den 
Alpen  vergleidit;  and  Zeit-  und  Kostenanfwand  einer  Studienwandemng  dnrdi  das  alte 
Bntenlaiid  sind  germg:  so  isfs  kein  Wunder,  dass  Sie  die  ^Dolwyddelan  Yalleys*,  die  'Ll^rn 
(hm  Dnlyns',  die  ^Moel  Shabods'  nnd  andere  fremdtönende  Namen  zu  Dutzenden  im  Kata- 
loge finden.  Doch  mehr  Originalit&t  und  Glück  beweisen  die  englisdien  KOnsÜer  in  der 
TUenmlerei,  nnd  hierin  finden  sie  auch  zumeist  die  allgemeinste  Sympathie  beim  Publikum. 
Da  sehen  Sie  zum  Beisinel  ein  dick  behaartes  Hündchen,  ich  glaube  man  nennt  die  Race 
^Isle  of  Skje',  Ton  einer  Farbe,  die  man  kanm  für  natOrHch  halten  würde,  wenn  man  nicht 
TOkEdft  soldie  Abnormititen  hier  bisweilen  lebendig  zu  sehen  bekäme.  Es  ist  ein  rosen- 
rolfaer  Hund,  oder  eine  unnennbare  Schattimng  zwischen  roth  und  gelb.  Vor  diesem  kleinen 
Koter  können  Sie  die  knnstliebenden  Beschauer  sich  fortwährend  drängen  sehen,  als  wäre 
OS  ein  BaphaeL  Alle  Welt  ist  entzückt  von  dem  'dear  litüe  pet'.  Ein  jüngerer  Mr. 
Lttdseer  hat  ein  hübsches  Stüdc  geliefert  nnter  dem  Titel  ^Startledf*  Es  ist  ein  junges 
Bsk,  noch  bedeckt  mit  weissen  Flecken,  vor  dem  ein  Schmetterling  flattert  Der  spielende 
nauperige  Ausdruck  in  dem  Thiere  ist  ganz  Torzüglich  treu  der  Natur  abgehiuscht  und  dai^ 
fisbUdM  Bild  hat  bei  dem  Preise  Ton  42  ^  nicht  lange  auf  einen  Käufer  warten  dürfen. 
Kanineiien  mit  Hängeohren,  Schaflieerden ,  Gruppen  weidender  Esel,  ein  todter  Sperling 
oad  mnnche  andere  Thierstüdce  gehören  zu  dem  Besten ,  was  in  diesem  Genre  dureh  slkavi- 
lehes  Gcpiren  der  Natur  zu  erreichen  ist  Man  sollte  meinen,  dass  der  zoologische  Garten 
den  Londoner  Künstlern  in  dieser  Beziehung  doch  eine  Ausbeute  gewährt,  wie  sie  so  gross- 
artig ni^ends  weiter  zu  haben  ist,  sie  zu  Vielseitigkeit  nnd  einem  hohem  künstlerischen 
Staa^Nmkt  bringen  sollte,  es  ist  dies  aber  nicht  der  FaU.  Zwar  erkennt  man  in  einigen 
der  besseren  Stücke  jilte  Bekannte  aus  jenem  interessanten  Orte  wieder;  da  ist  z.  B.  ein 
grosser  Goldadler,  der  ^eine  Beute,  ein  zerrissenes  Lamm,  gegen  den  angreifenden  Hund 
▼ertheidigt;  er  ist  ein  unTericennbares  Portrait  eines  sdiönen  Exemi^ars,  das  man  oft  in  dem 
weiten  Drahthause  in  Begent's  Park  die  Schwingen  entfolten  sehen  kann  —  doch  es  fehlt 
sowohl  die  echte  Vertrautheit  mit  dem  Seelenleben  der  Thiere,  [wie  das  tiefere  künstle- 
nsdM  Element 

Ss  würde  ^e  wenig  interessiren,  wenn  ich  Ihnen  die  besseren  Bilder  beschreiben 
wrilte,  kh  beschränke  midi  darauf,  mitsutheilen,  was  mir  in  dem  Charakter  der  gewählten 
8(offe  imd  in  der  Kunstrichtung  an&dleud  ersdieint  Historie  ist  so  gut  wie  gar  nicht  yer- 
treten,  denn  Alles,  was  darin  aufgestellt  ist,  bleibt  unter  der  Mittelmässigkeit  Skizzen 
witteiilteriicher  Ardiitectur  sind  viele  da,  meist  ans  französischen,  belgischen  und  italieni- 
schen Städten,  wenige  aus  Englsnd.  London  geht  darin  wiederum  leer  aus.  Ist  es  nicht 
em  deotHches  Zeichen ,  dass  diesen  Angelsachsen  eigentlich  doch  die  Knnst  nur  angelernt 
ist  nnd  ümen  nicht  im  Blute  liegt,  dass  sie  täglich  die  Themse  von  Westminster  bis  London 
%idge  befiüiren  köimen,  und  keiner  in  diesen  Beichthum  Ton  MotiTen  hineingreift  und 
Londoner  Ansidtten  giebt,  statt  der  bis  zum  Ueberdruss  importirten  Beffrois  nnd  Tenetiani- 
Bchen  Canäle?  FreiHch  glddit  London  nur  zu  oft  einer  Wüste  voll  Bauch  und  Nebel ,  aber 
wenn  andi  mancher  Fremde  während  seines  ganzen  Aufenthalts  Ton  mehreren  Wochen  nicht 
die  Sonne  zn  sehen  bekommt,  so  ist  das  doch  mcht  immer  so.  Ancfa  die  Themse  hat  ihre 
giorreidien  Tage,  wo  man  kanm  einen  Ansdmck  hat  für  die  malerische  Schönheit  des 
Londoner  Panorama^s.  Vor  einigenTagen  fohr  ich  bei  hdterm  Sonnenschein  tft»erBla<^friars 
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Bridge;  St  Paiil*B  lag  wie  eni  Feenxanber  in  den  Duft  dieper  dgwi4b1toiHckett  Atmo- 
Bfdiftre;  die  herrHcke  Kvppel  schiea  sieb  zu  heben  vnd  enporzuBckirebeii;  die  Tbemse  «ad 
<^  bante  Cbaoe  dev  Hl^iuer  an  ihm  Ufern  ^-  es  war  m  BiU,  wenn  je  irgend  eine  Stad^ 
eins  gewesen.  Aber  unsere  Londoner  Maler  terachten  Aeses  Grenre  nnd  halteB  ateh  Keber 
mi  ihren  Esebi  nnd  Kanindien  mit  langen  Ohren. 

England  haA  vor  Kurzem  einen  seiner  bedeutendsten  Maler  r^loren.  Am  1 7.  Fdituar 
starb  anf  der  Insel  Man  der  Historienmaler  John  Martin^  geb.  1 789  bei  Hexhaai.  Martin 
war  ein  Ktnstler  von  grosser  Kraft  und  Originalilit,  seine  Bäder  sind  effieotvoll,  aber 
theatralisch  und  manierirt  Man  hat  ihn^mit  Milton  verglidien,  und  Bohrer  ging  eoHDal  so 
weit,  ihn  fikr  *more  original^  more  self-dependent*  als  Baphael  und  Michel  Angelo  su  er- 
klären. Zeiit  seines  Led^s  war  er  ein  muthiger  K&mpler  anf  der  Oppositionseeite  in  der 
Kunst,  er  hielt  mit  der  Royal  Academy  so  wenig  Frieden  wie  Haydon,  fand  aber  daaettiders 
Gunst  beim  Publicum  als  jener.  Sein  ^Belaaznur's'  Fest'  erhielt  den  Preis  Ton  St)0  ^  ven 
der  British  Institution.  Sem  ^  Jesus',  'Fidl  Babylons*  umI  andere  grossie  Gemilde  befinden 
sidi  in  den  H&nden  englischer  Priratleute;  sein  ^FaU  Nimreh's'  wurde  fOr  SOtO  Gnineen 
Tom  belgiechen  Gouvernement  gekauft,  von  wo  er  auch  den  Leopolds -Orden  erhielt.  Lctn- 
haften  und  vidseitigen  Geistes  beschäftigte  er  sieh  viel  nut  PlAnen  fftr  praktteobe  Ver« 
besserungen  und  Erfindungen;  namentlich  fOr  die  YersdiÖnerung  uüd  VervoUkomminiiig  der 
Metropolis  gingen  manche  Ideen  von  ihm  aus.  Seine  Illusftretionen  su  Milton,  Bim3ran'8 
PUgrim's  Progress,  Shakespeare,  der  Bibel  u.  s.  w.  sind  am  meisten  g^annt  und  hoch 
geschltzt. 

Man  hat  immer  viel  darüber  geklagt,  dasa  der  historischen  Maleret  zu  wenig  Gdiegenp 
heit  gegeben  sei,  sich  gross  und  öfflentlidi  zu  ent&lten.  Die  Atmosphäre  hat  natOrlieh  ein 
grosses  Tbeil  an  der  Schuld.  Fresken ,  schon  in  Deutsdiland  kaum  dem  Klima  gewacheen, 
sind  in  Londons  Ranch  und  feuchtem  Nebel  an  den  Auesenseiten  der  Greblude  gana  mmdg- 
Uch.  Die  Kirche  duldet  keine  Bilder,  Privath&user  haben  keine  Rftume  ftkr  grosse  Wand- 
gemälde, und  das  Unterhaus  ist  nur  mit  der  grössten  Schwierigkeit  m  Geldbewilligungen 
filr  Kunst  zu  bewegen.  Bei  dem  Bau  der  neuen  Psrlamentsh&ueer  kann  man  wentgi^ctts 
nicht  sagen,  dasa  die  Knost  nicht  freigebig  bedacht  sei;  es  ist  der  Gesammtbdanf  der 
Kosten  fOr  die  Malerei  und  Sculptur  in  den  beiden  Sitsongesiten,  sowie  ra  den  lihrigen 
Räumen  des  Westminstar  Palace  auf  58,3  a5  f  berechnet,  wovon  Ins  jetet  29,660  £  v«im«»- 
gabt  sind,  und  der  Best  fOr  die  noch  unvollendeten,  theils  schon  begonnetten,  ih^b  fOr  die 
n&chsten  Jiahre  in  Aussicht  stehenden  Deoorationen  bestimmt  ist  FOr  das  Peei^s  Robing^ 
Room  wvd  Mr«  Herbert  9  Fresken  malen,  Stoffe  aus  der  h.  Sohrüt^  die  ^Bezng  asuf  die 
Gereditigkeitsidee  auf  Erden  und  ihre  Entwickehmg  in  Gesetz  und  Geri<^*  haben  schien; 
er  erhAlt  für  jede  1000  ^  und  ein  Jahr  Zeit  von  1851  an. 

Da  ich  so  einmal  bei  dem  Kunstcapitel  bin,  und  Sie  in  Ihrmn  friedliehen  Blatte  doch 
nidits  von  Krieg  und  Politik  hdren  woll^i,  so  lasaenr  Sie  mich  noch  ein  Wert  über  den 
Krystallpalast  hinzufügen,  der  nach  Allem  was  man  bis  jetzt  von  ihm  sieht,  enwn  aasge« 
sprochen  künstlerischen  Zweck  verfolgen  wird.  Zu  der  Idee  das  Gieeammte  der  [rfastisch^ 
Kunst  m  vereinigen  und,  wenn  aut^  nur  in  Gjrps,  ein  vdbtändiges  Mnseum  der  Sodptor 
herzustellen,  das  alle  SohfttM  des  Louvre  wie  des  Yatioan,  der  Mtedraner  Glyptothek  wie 
der  BeiÜner,  Dresdner  und  übrigen  Sammlungen  des  Oontinents  vereinigt,  ist  die  «weite  ge- 
fügt, Paradigmen  der  diarakteristischsten  Banstyle  für  die  Belehrung  der  'Ifflüim'  hinzu- 
stellen. Das  Nene  Museum  hat  die  letztere  Idee  schon  aoageführt,  und  wem  ancit  nx^tin 
so  colossalem  und  popuUrem  Maassatabe,  so  doch  mit  höherer  YoUendung. 

Ich  gdie  jetzt  nicht  ein  auf  den  Inhalt  dieses  Kon -plus -ultra  von  einer  Untemehnrangy 
ich  verspare  mir  das  bis  zur  Vollendung  und  Bröffiiung,  aber  sdiade  ist,  dass  alle  die  Be- 
sucher, die  vom  Mai  ab  durch  dieses  8.  Weltwunder  nach  London  werden  gesogen  werden, 
zwei  Dinge  nicht  mehr  sehen  können,  die  mich  wenigstens  gewaHiger  in  Erstaanem  setatsn, 
ak  die  Veste  von  Gka  und  Eisen  s^bst  sowie  die  Legionen  von  StsAuen  und  anderen 
Wundem:  ich  memo  das  Gerüst  im  Mittdschiff  und  das  laotische  Gewirr  von  tUsenffOtarw 
unter  dem  Boden.  Das  Gerüst,  in  das  man  hinanisah  wie  in  die  tausend  Zweige  einsr 
Eiche,  und  vor  den  unaMil^n  Eisenstangen  ufid  Baiben  nidit  htnanMringjm  konnte,  wird 
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jetzt  abg^rochen  und  der  Besach  ist  nunniehr  bis  mr  ISrOtfouiig  nlclit  gestattet.  Das 
unterirdische  ROhrenwei^  mit  seinen  Adern  flbr  Cks,  Wasser  und  Wftnne  rechne  ich  zn  dem 
Sehenswerthetten ,  was  mir  in  London  vorgekommen,  und  ich  hoffe,  dass  es  auch  späterhin 
den  Besnchem  noch  anzusehen  erlaubt  sein  wmL 

Die  Compagnie  hat  nunmehr  679,720  :6  verausgabt,  und  vor  acht  Tagen  eine  letzte 
Antorisation  von  den  Actionftren  fOr  weitere  250,000  ^  erhalten,  so  dass  das  Gresammt- 
capital  jetzt  eine  Million  betr&gt  Folgende  Angaben  dtbrften'Sie  noch-interessiren:  Der 
Glaspalast  selbst  kostet  nur  135,050  f;  ftkr  Fontainen  und  cuidere  ffasserwerke  sind 
9S,67D  -f  ausgegeben;  ftr  die  italienische  Parkanlage  mit  ihren  SteindecoratSonen  98,214; 
ftkr  die  GTpsabgttsse  82,060  f;  ftr  Beleuchtung  die  kleine  Summe  von  7000  ^,  die  aber 
doch  inmier  45,000  Thlr.  gleich  kommt.  Bei  alle  dem  können  weder  die  Thürme  noch  cGe 
Kesenorgel  im  Mittelschiff,  noch  die  beabsichtigten  Eisenbahnen  nach  dem  West-End  fOr 
jene  Ifilfion  hergestellt  werden. 


New-Yorik,  den  21.  Februar. 

Wenn  ich  nickt  irre,  war  es  in  meinem  vorletzten  Briefe,  wo  idi  vom  Gkspalaste  Ab- 
schied nahm ,  allein  kraft  der  Hcentia  correspondentiaca  entbinde  ich  mich  von  der  damals 
flbemommenen  Verpflichtung,  Nichts  mehr  von  diesem  Humbug  zu  erwähnen.  Es  ist  nftm- 
Keh  in  diesen  Tagen  der  Finanzbericht  über  das  ganze  Unternehmen  erschienen  und  dieser 
cttthüt  zu  pikante  und  beredte  Ziffern,  als  däss  ich  der  Versuchung,  sie  Bmen  zur  Erbauung 
mitzaAeäen,  widerstehen  könnte.  Die  ganze  trübselige  Jammergeschichte  des  verpufften 
ITntemehmens  wird  dadurch  zur  Anschauung  gebracht.  Die  Rechnungsablage  ist  bis  zum 
I.  Deoember,  d.  h.  bis  zum  Besdilusse  der  eigentlichen  Lidustrieausstelhmg  geführt.  Bis 
dihin  war  nicht  bloss  das  ganze  Aktienkapital,  |  489,000,  sondern  auch  noch  weitere  |  60,000 
geborgtes  Geld  hineingesteckt,  resp.  zugesetzt  worden,  w&hrend  die  ganze  Einnahme  von 
dem  BiUetveikaufb  nur  |  880,702  betrug.  —  Von  den  Ausgaben  ist  zu  nennen:  |  588,708 
Baukosten;  )  101,172  innere  Einrichtung  des  Gebftudes;  1 17,176  fbr  Tubllcit&f  (Kunst- 
cusdrudc  für  Puff),  Annoncen  und  Drucksachen;  (99,182  für  Beaufsichtigung  und  Verwal- 
fong  etc.  Summa  Summarum  |  891,070.  —  I^  den  Monaten  December  und  Januar  be- 
tragen die  Gesammteinnahmen  nur  noch  |  47,802,  w&hrend  die  Ausgaben  sehr  betzftchtiich 
waren.  Kurz  und  gut:  die  ganze  Schuldenlast,  welche  die  Compagnie  nadi  Verausgabung 
ihres  Capitals  und  s&mmtlicher  Einnahmen  contrahirt  hat,  ist  |  125,000,  wofür  der  Glas- 
pdast  verpftndet  ist.  K&me  es  zu  einem  Zwangsvericaufe,  so  würde  kaum  die  Schuldsumme 
fOr  das  Gebinde  bezahlt  werden,  so  dass  also  gerade  das  gesammte  Capftal  (nahezu  Ya  ^^' 
hon  Dolors)  vermchtet  ist  und  0  von  0  aufgellt.     Eine  sehr  einfiM^e  Rechnung. 

An  der  mageren  Einnahmesumme,  wdehe  für  die  letzten  beiden  Monate  in  Anrechnung 
gebracht  ist,  ersieht  man  am  besten,  wie  Öde  und  verlassen  die  gefallene  Grösse  des  Glas- 
palastes dasteht.  Wo  sind  sie  hin,  die  Tausende  von  K^estahen*  (bitte,  nidits  VerftagHcher 
dabei  zn  denken),  weldie  noch  vor  einem  Vierteljahre  die  halbcultivirte  Wildniss  an  der 
42.  Sirasse  belebten?  Wo  seid  ihr  geblieben,  ihr  grOssten  Ochsen  und  Schweine  der  ganzen 
Wdt,  ihr  Zwerge  mit  Riesenst&rke,  ihr  glatzhftntigen  Mustangs,  ihrBolus-Sirenen  und  Nigger- 
Minstrela  und  vor  allem  du,  unvergleichlicher  E^raken  in  €^talt  eines  flaschengrünen  Kroko- 
dils, dessen  ge<^beter  Rachen  den  vereinigten  Contingenten  von  Reuss-Greiz-Schleiz  und 
Liechtenstein  gerftnmiges  Obdach  geboten  haben  würde?  Ach,  ne  sind  verschwunden,  ver- 
streut in  alle  Himmelsgegenden,  und  ein  schnOder  Wirbelwind  hat  von  dem  Herrn  Alligator 
Dor  £e  unrOhmlichste  Hälfte  übrig  gelassen,  die  sich,  am  gramgebeugten  Pfahle  flatternd, 
rihn&Kg  in  ihre  Elemente  auflöst  Ein  einsamer  Aufseher,  der  sich  zuweilen  an  der  Sonnenseite 
des  Palastes  schl&frig  dehnt  und  reckt,  ist  das  einzige  Mericmal  von  der  noch  nidit  voDst&n- 
cBgen  Veriasseidieit  des  Gbbftudes ;  von  Zeit  zn  Zeit  macht  auch  das  Directorium  eine  Kraftan- 
Btreugmig  nod  setzt  durch  MaueranschAge  ein  wohlgeneigtes  Publikum  davon  in  Kenntniss, 
dsss  es  ndii  wxM  mt  geniren  bnmdte,  sondern  ftkr  kmpige  &00en!ts  nach  wfe  vor  die  plasti- 
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scben  Annoncen  im  6Uq>a]a8te  in  Aogeiisdiemnduikeadt^^  Dooh  e»  will  Alles  nicht  helftn. 
Wer  d&chte  yettzi  nodi  daran,  die  8  Meilen  nACk  der  42.  Strasse  znrückralegen,  nm  die 
Ruinen  einer  Illosion  xa  besichtigen?  Der  Y^kehr  durch  die  sechste  Ayenue  ist  wieder 
auf  sein  ursprQngliches  Maass  zurdckgeftüirt  und  bis  Beserroir-Sqnare  im  natOrlichen  Laofe 
der  Dinge  mitten  im  belebten  Theile  der  alljfthrlich  sich  weiter  nach  Norden  schiebenden 
Stadt  liegt,  wird  die  Zeit,  auf  welche  der  Platz  für  das  Ausstellungsgebftnde  ftberisssew 
wurde  (10  Jahre),  abgelaufen  sein. 

Vielleicht,  w^nn  der  projectirte  grosse  Centralpark  zu  Stande  kommt,  bieten  sidii  noch 
einige  Chancen  ffir  d^n  Glaspalast  Ich  habe  in  einem  meiner  firüheren  Briefe  erwähnt,  dass 
man  alles  Ernstes  daran  denke,  unserer  Stadt  eine  gute,  gesunde  Lunge  zu  yerschafien,  die 
ihr  Tor  Allem  Noth  thut  Trotz  der  ansserordentlich  günstigen  Lage  unserer  Stadt,  rin^i 
Ton  Wasser  umgeben,  wie  sie  ist,  ist  sie  unbezweifelt  eine  der  ungesundesten  auf  dem  ganzen 
Erdenrunde.  Warum?  Lediglich  weil  systematisch  alle  hische  Luft  durch  ungeheure 
Steinmassen  hinweggebaut  wird.  New- York  ist  wie  ein  colossales  Waarenmagazin  ohne 
Fenster,  höchstens  hie  und  da  mit  einer'  schmalen  Luke  yersehen.  Das  Ghrundeigenihum 
hat  bei  der  eigenihflmlichen  Gestalt  unserer  Manhattaninsel,  welche  alle  Geschäfte  in  ein 
schmales  Ende  zusammenklemmt,  einen  so  ungeheuren  Werth,  dass  jedes  Fleckchen  Banm 
benutzt  wird.  Zudem  fehlt  es  dem  praktischen'  Yankee  durdischnittlich  an  allem  Sinn  für 
Naiurgenuss.  Das  Spazierengehen,  wie  es  im  lieben  Deutschland  so  allgemein  ist,  ist  dem 
Amerikaner  ein  ungekannter,  unverstandener  Begri£  Er  pfercht  sich  6  Tage  der  Woche 
in  seinen  ^Store*  oder  ^Shop*  und  Sonntags  in  die  Kirche  oder  ins  Haus.  Nur  Deutsche 
und  Franzosen  sieht  man  Sonntags  in  grosser  Zahl  nach  den  benachbartem  reizenden  Dör^ 
fem,  nach  Hoboken,  Greenpoint,  Harlem  oder  nach  Staten  Island  pilgern.  Gleichwohl  hat 
die  in  den  letzten  Jahren  in  immer  grösserem  Yerh&ltniss  anschwdlende  TodtenUste  dem 
Amerikaner  endlich  wenigstens  die  Theorie  des  Spazierengehens  begreiflich  gemacht  und  so 
kam  es,  dass  im  vorigen  Jahre  die  Projecte  zur  Anlegung  eines  anständigen  Centralparkes 
von  ein  paar  englischen  Quadratmeilen,  und  eines  kleineren  am  Ufer  des  East-Biver  (Long 
Island  Sundes)  Anklang  fanden.  Doch  jetzt  erregt  die  ninmiersatte  Speculationsgier  einen 
heftigen  Widerstand  dagegen.  Die  Besitzer  des  Grundeigenthums,  welches  zu  dem  Park 
verwendet  werden  würde,  erheben  ein  jämmerliches  Gesdirei  und  protestiren  gegen  die  Vor- 
nahme der  Expropriation.  Sie  wissen  wohl,  dass  ihre  Grundstücke,  wenn  sie  dieselben  ein 
oder  ein  Paar  Jahrzehnte  liegen  lassen,  sich  in  dieser  Zeit  im  Werthe  verdoppeln  und  ver- 
vier£BU^en  werden:  hinc  illae  lacrymae.  Was  sie  selbst  betrifft,  so  bedürfen  sie  keines 
Parkes,  denn  es  sind  fast  alles  Leute,  die  während  der  ungesunden  §ommersaison  sichs  in 
Saratoga,  Newport,  Cape  Ma^r  oder  gar  in  Frankreich  und  Italien  wohl  sein  lassen. 

So  wohl  wird  es  den  armen  Handwerkern  und  Arbeitern  freilich  nicht,  die  Jahr  aus  Jahr  ein 
4ie  verpestete  Stadtluft  einzuathmen  gezwungen  sind  4n  enger  Häuser  dumpfen  Gemächern.*  — 
Das  SterblichkeitsverhältnisB  in  New-York  ist  wahrhaft  grauenerregend.  Von  etwa  500  Men- 
schen, die  allwöchentlich  im  Durchschnitt  sterben,  sind  gewöhnlich  drei  Fünftel,  ja  nicht  selten 
zwei  Drittel  Kinder  unter  zehn  Jahren,  so  dass  man  kaum  begreift,  wie  die  Erwachsenen  sioh 
ergänzen.  Während  den  letzteren  der  Sommer  am  geflhrlichsten  ist,  rafft  von  den  ersteren 
der  Winter  die  meisten  hin.  Die  ausserordentliche  Plötzlichkeit  des  Temperaturwechsels 
wirkt  wahrhaft  mörderisch  auf  noch  ungestählte  Naturen.  Es  ist  sehr  häufig,  dass  wir  hier 
an  einem  Tage  die  bitterste  Kälte,  Thanwetter,  Schnee,  dann  wieder  Bogen  und  wieder  Kähe 
haben.  Nimmt  man  nun  noch  hinzu,  dass  man,  in  thörichter  Yerkennung  dieser  klimatischen 
Yerhältmsse,  hier  die  Kinder  wie  junge  Spartaner  halb  nackt  laufen  lässt,  so  begreift  man 
die  oben  angegebene  Sterblichkeit  leicht  Ein  Yortrag  des  Herm  Desor  in  G«nf  (der  andi 
in  der  Augsb.  Allg.  Zeitung  abgedmckt  war)  über  das  Klima  der  vereinigten  Staaten  ent- 
hält eine  Menge  vortrefflicher  Data  über  diese  wie  alle  damit  in  Yerbindung  stehenden  Punkte« 
Der  Artikel  ist  auch  in  hiesigen  englischen  Blättern  vielfach  mitgetheilt  und  indossirt 
worden. . 

Di«  entsetzliche  Unreinlichkeit  der  Stadt  trägt  wesentlich  mit  zur  ParalTnrang  der 
Yortheile  ihrer  Lage  bei.  Yielleicht  Bucharest  ausgenommen,  gid»t  es  wohl  in  ganz  Europa 
keinen  Ort,  der  sich  an  Schnmtz  mit  New-York  messen  könnte.     NameiltUch  nm  die  jetzige 
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Jabreueit,  wo  strenger  Froet  und  Thamretter  so  oft  mit  einander  abwechseln,  bilden  manche 
Stnssen  nnd  zwar  gerade  die  belebtesten,  die  Fnls-  und  Schlagadern  des  Geschftftsverirehrs, 
fiyrmlidie  knietiefB  Moräste,  die  nur  mit  Wasserstiefeln  oder  auf  Stelzen  migestraft  dorch- 
wadet  werden  können.  Inzwischen  möchte  es  noch  mn  den  Schlamm  sein;  allein  aof 
und  neben  ihm  erheben  sich  den  Trottoirs  entlang  förmliche  WftUe  and  Verschanzeingen  Ton 
▼erwesenden  yegetabilischen  nnd  selbst  animalischen  Abf&Uen,  von  Kohlenasche,  Austern- 
schalen  etc.,  die  schon  unter  der  Einwirkung  der  schwächsten  Sonnenstrahlen  die  greulich- 
gten  GifMOnste  destilliren.  Vergeblich  wird  an  die  Behörden  appellirt,  denen  die  Besorgung 
der  Strassenreinigung  obliegt.  Es  giebt  Stadttheile,  in  welchen  der  Karrenmann,  der  die 
in  Fissem  ror  den  Hansthfiren  deponirten  AbfiÜle  und  Asche  wegfahren  soll,  Ungst  zu  einem 
mjthischen  Begriffe,  zu  einem  alten  Fabelwesen  geworden  ist  —  Der  Humor  unserer 
Strassenjugend  findet  eine  ekle  Nahrung  an  diesem  Kothmeere.  Wo  immer  nämlich  der 
Schmutz  sich  der  Gebirgsformation  n&hert,  findet  sich  bald  eine  Schaar  Ton  Bliojs  ein, 
welche  daraus  eine  Pyramide  ab  Denkmal  fftr  den  Stadtinspector  errichtet,  und  nicht  selten 
wird  eine  grosse  Puppe,  die  täuschende  Aehnlichkeit  mit  einem  Leichnam  hat,  so  darunter 
Terschanzt,  dass  man  eben  noch  das  Gesicht  hervorragen  sieht  und  mancher  ünerfidirene 
eine  wirkliche  Leiche  vor  sich  zu  sehen  glaubt.  —  ,  Der  Herr,  dem  soldie  zweideutige  Denk- 
msle  errichtet  werden,  Herr  Arcularius  —  ein  Mann,  den  die  Stadt  New- York  nicht  sobald 
vergessen  wird  —  ist  jetzt  endlich  dazu  gebracht  worden,  seine  Entlassung  zu  nehmen, 
nachdem  Jahre  lang  alle  Waffen  des  Spottes,  wie  des  Ernstes  von  seiner  Bhinozeroshaut  ab- 
geprallt waren.  So  viel  kann  man  drebt  behaupten,  dass  dieser  Mann  durch  die  Versäu- 
mung  seiner  Pflicht  mehr  Menschenseelen  hingedpfert  hat,  als  in  den  Schlachten  bei  Oltenitza 
und  Cetate  zusammengenommen  verloren  gingen.  —  Wer  immerhin  sein  Nachfolger  werde, 
man  tröstet  sich  damit,  dass  es  in  keinem  Falle  schlimmer  werden  kann,  als  es  bi^er  war. 

Vor  einigen  Tagen  erlebten  wir  hier  eine  gemflihliche  Posse,  die  dordi  ihr  ganzes 
Arrangement  lebhaft  an  die  Zeit  erinnert,  in  welcher  ihr  Verlasser  —  kein  anderer  als  Lin- 
dounflller  —  eine  so  hervorragende  Bolle  spielte.  Dem  hessisdien  GeBeralconsul  Aoller- 
mann  nämlich  wurde  am  Donnerstag  um  die  Mittagsstunde  ein  solennes  Katzenständchen 
V(m  mindestens  8000  Deutschen  gebracht  Der  Mann  hatte  durch  sein  nicht  weniger  als 
repoblikamsches  Auftreten  den  Unwillen  nicht  blos  des  deutschen,  sondern  auch  des  ame- 
rikanischen Publikums  auf  sich  gezogen.  Am  Samstag  vor  acht  Tagen  beging  er  die  Takt- 
kmgikeit,  einem  jungen  C<Hnmis,  der  atif  seinem  Bureau  Geschäfte  hatte  und  wie  hier  allgemein 
Ablicfa,  dabei  bedeckt  bUeb,  den  Hut  vom  Kopfe  zu  schlagen.  Zwar  wurde  ihm  dafftr  atmen- 
den Fusses  ein  *solid  thrashing*  applicirt,  allein  dieae  Züchtigung  genfigte  dem  Publikum 
nicht,  und  so  kam  in  Folge  eines  LindeumflUer'schen  Aufrufs  die  erwähnte  DemonstratioD  zu 
Stande.  Da  sich  das  Bureau  des  Consuls  auf  dem  allerfoelebtesten  Theile  von  Broadway 
befindet,  so  wurde  durch  den  Zug  der  8000  Deutschen  der  Verkehr  fOr  den  Augenblick 
unterbrodien,  indessen  ist  man  an  dergleichen  hier  schon  durdi  die  Miliz-  und  Logen -Auf- 
zöge gewöhnt  Die  grosse  Ordnung  und  quasi  Gemfithlichkeit,  mit  welcher  die  'musiea 
feUna*  execotirt  wurde,  erregte  den  BeiM  der  in  dichten  Massen  umherstehenden  und  er- 
staunt darein  gaffenden^  Yankees.  Nicht  die  geringste  Störung  in  irgend  einer  Art  kam 
dabei  vor.  Am  folgenden  Morgen  brachten  alle  englischen  Zeitungen  ausfQhrliche  Beschrei- 
bungen des  Hei^ngs  und  sprachen  sich  ohne  Ausnahme  billigend  darüber  aus ,  sogar  das 
Organ  der  Geldbrozzen  ^Courier  and  Enquirer'.  Namentlich  Eine  Aeussemng  des  Herrn 
BoUenmum  hatte  die  Amerikaner  sehr  in  Hamisdi  gebracht  Er  hatte  nämlich  zu  dem 
jungen  Manne,  mit  dem  er  das  Bencontre  hatte,  gesagt:  *Herr,  Sie  stehen  nicht  auf  republi- 
kanischem Boden ,  sondern  auf  grossherzoglich  hessischem\  Diese  kaltblütige  Annexadon 
der  Vereinigten' Staaten  an  ein  Consulatsbürean  musste  begreiflicherweise  dem  hiesigen  Pub- 
Hkum  sehr  unschmackhalb  erscheinen. 

Die  Metropolitanhall,  deren  Einäscherung  in  Ihrer  Nummer  vom  1.  Februar  angezeigt 
ist,  soll  uns  mm  doch  ersetzt  werden.  Es  hat  sich  eine  Actiengesellschaft  mit  einem  Capitale 
▼on  I  800,000  gebildet,  welche  ein  neues  Local,  genau  naeh  dem  Plane  des  alten  und  an 
derselben  Lage  erbauen  will. 
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Der  MuuiDte  Fastor  Bodolf  Dulon  mib  Bremen  hat  Uer  eine  freie  Gemeinde  gebildeti  mit 
der  et  indessen  nur  schlecht  vorw&rts  geht  Solche  Beligionea,  die  fast  ausschliesslich  ans 
negativen  Dogmen  bestehen,  machen  nun  einmal  schlechte  Gresch&fte  in  Amerika.  So  weit 
die  hiesigen  Deutschen  nicht  dem  strengsten  Ultramontanismus  huldigen,  sind  sie  in  com- 
plette  religiöse  Indifferenz  versunken.  Ausserdem  ist  ihnen  durch  entschiedenere  religiöse 
Negation,  wie  sie  von  mehreren  ^Spr^chem*  (als  Samuel  Ludvi^,  Forsch,  %heibel  etc.) 
handwerksm&ssig  (gegen  6  Cents  Entr^e)  seit  längeren  Jahren  betrieben  worden,  der  Ge- 
schmack fCbr  die  *halb  und  halb'-Manier  Dulons  verloren  gegangen.  So  viel  sich  jetst  be- 
urtheUen  l&sst,  wird  der  Mann  hier  bittere  Erfahrungen  sammeln. 

Am  8.  Februar  starb  in  Philadelphia  einer  der  volksthümlichsten  Schriftsteller,  der 
wegen  seiner  freien  religiösen  Ansichten  von  den  Amerikanern  verketzerte,  von  den  Deut- 
schen nm  so  höher  geschätzte  Belletrist,  George  Lippard ^  in  ziemlich  traurigen  Verhält- 
nissen. In  Deutschland  k^nnt  man  von  ihm  den  Roman  *die  Quäkerstadt*,  den  sich  Herr 
Friedrich  Grerstäcker  mit  beneidenswerUier  Unbeüangenheit  ohne  Angabe  des  eigentlichen 
Veriassers  annexirt  hat  —  Die  deutschen  Turner-,  Arbeiter-  und  Gresangvereine  geleiteten 
Greorg  Lippard  zu  Grabe.  Im  Uebrigen  hatten  sie  nichts  gethan,  um  dem  Armen  seine 
letzten,  diurch  Entbehrungen  aller  Art  getrQbt-en  Lebensjahre  zu  verschönem. 

Einiges  Aufsehen  erregt  gegenwärtig  hier  die  Anwesenheit  mehrerer  russischer  Offiziere, 
die  nichts  Geringeres  im  Sinne  haben ,  als  amerikanische  Kaperschiffe  auszurüsten.  Allein 
bis  jetzt  sind  die  Offerten,  welche  sie  in  dieser  Beziehung  an  mehrere  Bheder  gemacht  haben, 
mit  der  unverhohlensten  Verachtung  zurückgewiesen  worden. 

Mit  dem  calorischen  Schiffe  des  Herrn  Ericson  wurde  am  vorigrai  Freitag  wieder  priva- 
tim eine  Probe  angestellt  Sie  fiel  so  aus,  dass  die  Hoffnungen  auf  Gelingen  der  Erfindung 
neue  Nahrung  erhalten.  Obschon  nämlich  bevorwortet  wurde,  dass  der  Luftkessel  nicht  ge- 
hörig schliesst  (da  die  heisse  Luft  die  Verlöthung  porös  gemacht  hatte),  somit  nur  ^/^  des 
Druckes  «rreiokt  werden  konnte,  dessen  die  Masdiiae  fthig  ist,  so  wurde  dennoch  eine  Ge- 
•sehwindigkett  von  6  Y^  Meilen  in  der  Stunde  erreicht  Den  Cylinder  dnrdi  einen  voUkom- 
nen  Infkdtohten  sa  ersetzen,  würde  für  den  Augenblick  zu  idel  Zeit  wegnehmen,  und  so  will 
•ich  Herr  Ericson  mit  emem  temporären  Auskunftamittel  begnügen,  das  zwar  die  Mächtig- 
keit der  Maschine  etwas  schwächen,  doch  hinreichen  wird,  um  den  Beweis  zu  Uefem,  dass  sie 
an  Gesdiwindigkeit  mit  Seedampfem  zu  wetteifern  im  Stande  ist  In  wemgen  Wodien 
hofft  man  so  weit  zu  sein,  nm  eine  gehörige  Probefahrt  vornehmen  zu  können. 

Erlauben  Sie  mir  zum  Schlüsse  nodi  eine  Bemerkung.  Mein  Herr  GoUege  in  Lcmdon 
führt  eine  Albernheit  an ,  wdche  der  Irländer  Mitchell  in  seiner  Rede  bei  dem  ihm  hier  ge- 
gebenen Bonket  vorbrachte.  Ich  habe  Nichts  dagegen,  dass  man  diese  Sottise  amüsant 
findet,  wohl  aber  dagegen,  dass  man  aus  der  Dummheit  eines  Gelten  einen  Sdilusa  aa£  die 
Capaovtit  der  Angelsachsen  zieht  Ein  Irländer  that  die  abgeschmackte  Aeuaserung;  ein 
Angelsaehse  dagegen  (Herr  Charles  A.  Dana  von  dem  Tribüne)  wies  ihn  dafür  zurecht  ün- 
sem  aftierikamschen  Angeleadisen  lässt  sidi  am  allerwenigsten  na^Mtgen,  dass  sie  in  Bezog 
auf  die  deotsdien  Ltteraturverfaältmsse  Böotier  seien. 


LitenrisdM  BttprediugM. 

Av^tbei  am  DehcrsetMi  aus  dem  DeuUchen  ins  MngUscke.  Nebsl  einer  Änleiimg  su 
freien  sehrißUchen  Arbeiten  von  Prof,  Dr.  L  lerrig.  DriUe  Auflage,  Iserlohn 
und  Elberfeld.     Bädeker,     1854. 

Der  Verfissser  wollte  bei  AbfSusung  dieses  Uebnngsboehes  das  Angenehme  mit  dem 
NützUdien  verbinden.  Es  lässt  sich  allerdings  anch  nicht  sagen,  dass  der  dargebotene  Stoff 
ii^gend  langweilig  sei;  im  Gegentheil  werden  idele,  besonders  dem  Stadium  der  engliachea 
Geschichte  förderliche  Facten  gegeben;  anch  ist  nicht  zu  vericennea,  dasa  dsx  Verfasser  fir 
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▼attchJedane  SAjlturicnL  Muster  hinslelh;  dadurch  wiid  aber,  wie  wir  im  Einzelaea  aadeuten 
wQDen,  den  geateigerteu  Anfordeningeo  des  Öfieoüiclien  Unternohts  in  englischer  Grammatik 
vnd  Stjlistik,  welchen  das  Bvch  angepasst  sein  soU,  ijooh  keineswegs  genOgt,  —  Etwa  drei 
Viertel  des  Baches  enthalten  Anfgahen  zom  Uebersetzen.  Wir  Yermissen  in  ihnen  einen 
ooBsequenten  Fortschritt  vom  Leichtem  zum  Schwerem.  Der  Yert  mag  das  selbst  wohl 
geftkhlt  haben  9  indem  er  schon  in  der  2.  Auflage  Fabeln  nnd  Parabeln  als  leichtem  Ueber- 
letsongsstoff  den  Erzfthlnngen  voranschickte.  Aber  das  stellt  noch  keineswegs  einen  stofen- 
weiaen  Fortschritt  her.  Der  ganze  Satz-  und  Periodeabau  war  viel  genauer  zu  beachten 
and  im  Anfang  mehr  zu  vereinfachen,  und  wir  mOc^iten  die  ^kleinen  abgerissenem  Sitze, 
wdche  wohl  geeignet  sein  mögen»  eine  einzelne  grammatische  Kegel  einznpr&gen*  (und  die 
vor  dem  Verfasser  in  der  Vorrede  keine  Gnade  finden),  doch  nicht  fOr  «o  unbrau(^bsr, 
vielmehr  als  Grundlage  zu  einem  guten  St^le  für  ganz  anwendbar  .halten..  Statt  dass 
auf  den  Bau  der  Sitze,  besonders  im  Anfang,  in  dieser  Hinsicht  die  grössfte  Sorgfalt  ver- 
wendet wftre,  sind  sogar  manche  H&rten  und  Flüchtigkeiten  im  deutschen  Style  nachzuweisen; 
auch  halten  wir  unter  den  Erzihlungen  die  *  eines  lebendig  Begrabenen*  des  haarsträubenden 
Stofiea  wegen  für  unpasseud.  Diesen  £!rz&hlungen  folgen  Schilderungen,  Histonsehes, 
' Briefe,  Dialogisches,  Reden  und  Abhandlungen  -^  aus  den  verschiedenartigsten  Originalen 
entlehnte  Stoffe,  so  dass  ^e  genügende  Uebersetzung  selbst  geübten  Schülern  oft  schwer 
fsBen  dürfte.  AU  Ha[q>tmuster  des  Dialogs  wird  ein  Ungeres,  sehr  delicate  Verhältnisse 
biossiegendes  Bmehstüek  aus  Scribe*s  ^Glas  Wasser'  hingestellt;  fOr  ein  Schulbuch  war 
dodi  wahrlich  eine  gesundere  Kost  zu  finden  l  -^  Diesen  nur  durch  die  Angabe  einiger 
Vocabeln  erleichterten  Uebersetzungsaufgaben  folgt  eine  Anleitung  zu  freien  sduriftlichen 
Arbeiten,  welche  wir  mit  um  so  grösserem  Interesse  durchsahen,  als  dieses  für  obere 
Schulklassen  so  wichtige  Gebiet  immer  noch  ziemlich  Öde  und  brach  liegt  Wir  banden 
hier  allerdings  einige  brauchbare  Winke ,  aber  auch  nicht  viel  mehr.  In  den  *  Vorübungen* 
will  der  Verl  zuerst  zeigen,  wie  man  poetische  Stücke  in  Prosa  zu  übertragen  habe.  Man 
erwartet,  da  sonst  gar  keine  Anleitung  gegeben  wird,  dass  wenigstens  die  voranstehenden 
Beispiele  ganz  meisterhaft  übertragen  seien,  findet  aber  für  den  Anfang  des  Deserted  Village 
folgende  Prosa:  Aubum,  the  love liest  village  of  the  piain,  whose  husbandmen  were  paid 
for  their  labours  with  health  and  plenty  l  How  often  have  I  paused  to  observe  thy  various 
charms  ....  Darauf  wird  die  Paraphrase,  Analogie  und  Antithese  mit  2  Seiten  abgefunden. 
Je  Ein  dürftiges  Beispiel  soll  genügen,  um  die  Angabe  in  das  rechte  Licht  zu  stellen.  Man 
lese  z.  B.  die  Antithesis  of  Geography  and  History  in  9  Zeilen  und  man  wird  das  eben  ge- 
wihlte  Beiwort  noch  viel  zu  gelind  finden !  Auch  die  zur  Anfertigung  von  Erz&blungen  ge- 
gebne Anleitnng  ist  ungenügend.  Da  heisst  es  z.  B.  S.  298;  *Man  nehme  eins  von  den  in 
den  Vorübungen  enthaltenen  Sprüchwörtem  (dort  findet  man  kaum  ein  Dutzend)  und  stelle 
es  dem  Schüler  frei,  entweder  eineErzfthlnng  dazu  zu  erfinden,  oder  mehrere  Beispiele  aus  der 
englischen  Geschichte  zum  Beweise  des  Sprüehwortes  selbständig  zu  erzählen*.  Das  dürfte 
wohl  den  meisten  Schülern  schwer  fallen.  Wenn  nun  auch  die  Anleitung  zur  Anfertigung 
von  freien  AufiBätzen  einiges  Brauchbare  enthält,  so  wird  dadurch  die  Behauptung  nur  be- 
gründet, dass  das  vorliegende  Buch  Anfängern  gar  nicht  und  €reübteren  nur  sehr  bedingt 
zu  empfehlen  ist  ^ 

The  KlgHsh  8ch««l-C«Mpt«{ti,  A  Selection  of  Sketches,  Tales,  andPoetry±y  Vr.  (8.  Jtep, 

Teaeher  of  Modem  Languages  at  the  College  of  Muenden.  Yolumrt,    Qoettingen^ 
George  H.  Wigand.    t864.   224  S. 

Bücher,  wie  das  vorliegende,  verhalten  sich  zu  guten  Chrestomathien,  deren  es  für  die 
neuem  Sprachen  nur  sehr  wenige  giebt,  wie  eine  unklare,  verwaschene  Lithographie  zu  einer 
^  aken,  conecten  Badimng,  die  immerhin  etwas  dürr  erscheinen  mag.  Das  soll  Alles  an- 
schaulich, inhaltsreich  und  vor  Allem  unterhaltend  sein  —  *  Muster  für  den  englischen  Stjl 
zu  lielem*,  hat  ja  der  Verl,  wie  er  selbst  sagt,  gar  nicht  beabsidiiigt!  Wie  Guckkasten- 
bpder  werden  4er  lieben  Jugend  die  verschiedevuurtigsten  und  mö^ichst  gr^  iUyminirten 
Skizzen  ans  der  Nähe  und  Feme  vorgeführt;  hier  der  Prairiewolf ,  dort  Josephine,  erst  ejo 
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*SporlBman  in  India*  and  dann  der  Leipziger  Messverkehr.  Dmb  die  Qndlen,  ans  denen 
der  Verf.  diese  Aufs&tze  entlehnt  hat,  dem  grossen  Pnbliknm  —  wie  er  selbst  bemerkt  — 
nidit  zugänglich  ftein  dürften,  finden  wir  sehr  erkl&rlich;  was  nicht  gesucht  wird,  bleibt 
leicht  unzng&ngHch.  Wer  kennt  die  Yölker,  nennt  die  Namen  —  eines  Francis  Qnarles, 
Capt.  Longmore,  H.  L.  Sharpe,  Park  Benjamin,  einer  Mfs.  Stanford?  Bei  einigen  Auf- 
sätzen und  Gedichten  ist  gar  kein  Verf.  genannt  —  es  ist  doch  nicht  etwa  Herr  Jaep 
selbst  r?  —  Gleich  die  erste  Üeberschrift  und  viele  spätere  Verstössen  gegen  den  Usus 
grosser  Anfangsbuchstaben  bei  üeberschriften.     S.  6 ,  8  v.  o.  fehlt  no ,  wodurch  der  Sinn 

entstellt  wird.  —  S.  9.  The  Falls  of  Niagara.    These  have  been described  (Wer  fängt 

so  an?)  —  S.  78.  That  Providence  now  disposes  of  me  before  my  time.  This  is  another 
Uessing,  for  which  ....  (Welche Interpunction !)  —  S.  108.  me  protracted  fftr  be  protracted. 
—  S.  117.  near  the  inn,  they  stopped,  they  observed,  that  .  .  (doppelt  fehlerhaft!) 
Auch  sachlich  ist  dies  Trip  to  Leipsic  Fair  voll  wunderiichen  Zeugs;  so  S.  118:  The  artist 
wäl  look  in  vain  in  Leipsic  for  pictnresque  houses;  the  amateur  in  vain  fop  galleries  of 
.paintings;  the  intiquary  in  vain  for  old  buildings :....(!)  S.  1 19.  the  Dutch  . .  with  their 
dirty  (!)  appearance.  —  S.  1 2 1.  We  find  —  und  nachher  one's  gaze  und  diese  üngenauigkeit 
öfter.  —  S.  122.  Herr  6o-and-so  is  to  be  heard  of  in  the  first  story  (Ist  das  Englisch?) 
Endlich  noch  eine  Prophezeiung  von  der  Messe:  In  a  few  years  it  may  be  spoken  of  as  a 
thing  of  the  past,  and  recorded  only  in  the  pages  of  history  (I!)  —  Den  Schluss  bilden 
Gedichte,  die  sich  *  ihres  poetischen  Werthes  und  moralishen  (sie)  Inhalts  wegen  besonders 
zum  Auswendiglernen  eignen  sollen  ^  die  aber  ebenfalls  viele  sinnentstellende  Drudcfehler 
zeigen.  (Warum  ist  Bums*  Farewell  to  the  Highlands  in  2  Verse  zusammengezogen?)  — 
Nach  alledem  wünschen  wir,  dass  die  Jugend  mit  einem  dem  Titel  nach  zu  erwartenden 
2ten  Bande  ve^chont  bleiben  möge  und  zwar  um  so  mehr,  da  man  solche  Bände,  wenn 
man  sonst  die  dazu  gehörigen  Fonds  an  Dreistigkeit  und  Leichtfertigkeit  besitzt  y  sehr  Idcht 
scheffelweise  za  Tage  fördern  kann. 


HisceUeH« 

—  Die  spedellen  Aufnahmen  des  Vereinig ien- Staaten -Census  von  1850,  dessen 
zusammengestellte  Resultate  noch  iomier  nicht  vollständig  publicirt  sind,  bilden  in  einer 
schon  abgekürzten  und  zusammengedrängten  Form  ein  Werk  von  640,000  geschriebenen 
grossen  Folio-Seiten ,  welche  gebunden  werden  und  dann  im  National-Archiv  aufbewahrt 
werden  sollen.  So  gebunden  machen  sie  800  dicke  Bände  aus.  —  Der  Census  von  18^ 
bildete  nur  850,  der  von  18 SO  nur  150  solcher  Bände. 

Die  Zählungen  und  Aufnahmen  wurden  ausgefCkbrt  durch  45  Marschälle  und  8,281 
Unter-Marschälle.  Die  Kosten  dieses  Census  werden,  wenn  alles  gedruckt  ist,  was  gedruckt 
werden  soll,  1,818,027  |;  betragen.  Die  Kosten  der  früheren  Vereinigten- Staaten - 
Census  stellen  sich  so:  1790:44,877  f;  1800:  66,109  $;  1810:  178,444  |;  1820: 
208,525  |;  1880:  878,545  |;  1840:  888,870  J.  Wenn  die  Kosten  in  gleichem  Ver- 
hältnisse zunehmen,  so  wird  der  Census  für  das  J.  1950  ungefthr  40,000,000  ^  kosten. 
Ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  zehnjährige  Census  unter  diesen  Umständen  fortbe- 
stehen wird?  % 

—  Der  Wasserverhraueh  von  Philadelphia  im  Jahr  1868  belief  sich  auf  8,6  8  4,0  7  4, 1 6  4 
Gallonen,  durchschnittlicfa  jeden  Tag  6,281,895  Gallonen.  Der  höchste  Verbrauch  eines 
Tages  war:  11,451,790  Gallonen.  Die  Röhren  des  Hauptwasserwerkes  zu  Fairmount 
haben  eine  Länge  von  121  MeUen. 

InPhiladelphia  liegen  1 19  M^alea Gasrohren,  durch  welche  1858ungefUir  249,772,000 
Kubikfuss  Gas  geleitet  wurde. 

Philadelf^a  hat  28  Bibliotheken  mit  zusammen  288,500  Bänden. 

Die  Polizei  arretirte  im  Jahre  1858:  8178  Personen,  im  Jahre  1852  nur  751<^. 
Progress  everywhere ! 
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—  Judge  Edwumds,  der  bektBote  G«irtenelier,  ist  im  Begriff;  sich  bei  einer  in  New- 
Tork  Tom  Stapel  m  lassenden  Klopfgeister-Zeitong  m  betheiligen  —  eine  schlechte  Capital- 
anlage,  —  wird  dabei  bemerkt  —  in  Betracht ,  dass  im  Laufe  von  wenig  Monaten'  nicht 
weniger  als  drei  Unternehmungen  derselben  Art  den  Weg  alles  Fleisches  gegangen  sind. 

—  Ein  Ausschuss  der  Legislator  von  Virginia  hat  einen  Bericht  erstattet  gegen  die 
Erlassung  eines  die  geistigen  Cretrftnke  verbietenden  Gesetzes,  sowie  dagegen ,  ein  solches 
zur  Abstimmung  an  das  Volk  zu  bringen. 

—  Wir  entnehmen  einem  Amerikanischen  Blatte  das  nachstehende  Namensverzeieh- 
ittM  awiertkanischer  Zeitungen,  das,  wie  wir  kaum  hinzuzufQgen  brauchen,  keineswegs  auf 
Vollst&ndigkeit  Anspruch  macht     Die  Namen  sprechen  ttbrigens  fCkr  sich  selbst 


The  Wellspring, 
The  Ciystal  Fount, 
The  Fountain  City, 
The  Cold  Water  Fountain, 
The  New  England  Fountam, 
Cold  Water  Senünel, 
The  Gospel  Rill, 
The  Folks  Friend, 
TheTmelssue, 
The  Old  Oaken  Bocket, 
The  Aurora  of  ihe  Yallej, 
The  Mountain  Signal, 
The  New  Covenant, 
Teoman  Prairie  Land, 
Rockford  Forum, 
Democratic  Pharos, 
Lndianopolis  Locomotive, 
Indnstrial  Excelsior, 
Rising  Sun  Mirror, 
Boston  Trumpet, 
Republican  Bügle, 
Democratic  Clarion, 


The  Hawkeye, 
The  Ploughboy, 
The  M'Kean  Orbit, 
The  Legion, 
The  Neutralis, 
Pleasure  Boat, 
Scholar's  Leaf, 
Bunker  Hill  Aurora, 
Toledo  Blade, 
Busy  Martha, 
Kaiida  Venture, 
Section  Ten  Budget, 
The  Chronotype, 
Fruits  of  America, 
Unde  Sam, 
White  Flag, 
Pine  Enot, 
Equal  Rights, 
The  Organizer,  . 
The  Oasis, 
The  Myrtle, 


The  Cirde  of  Honor, 

The  Princeton  Nassau  Hall. 

The  Cataract, 

The  Corona  Boreaüs, 

The  Asmonean, 

The  Gospel  Sun, 

The  Schoolfdlow,  ^ 

The  Isis  of  Niagara, 

Old  Saratoga, 

Homet^s  Nest, 

Screw  Driver, 

Waraing  Bell,  * 

Prodamation  Reformer, 

Weekly  Empyrean, 

Mad  lÜver  Gazette, 

The  Sitz, 

Swan's  Elevator, 

Norwalk  Experiment, 

VaUey  Wreath, 

Country  Dollar, 

American  Flagstafl^  , 

Blue  Hen*s  Chicken. 


The  Phoenix, 

—  Der  städtischen  Vertoallung  von  Philadelphia  steht  so  eben  eine  grOndlidie  Reform 
bevor.  Die  gesetzliche  Zusammenlegung  der  eigentlichen  Stadt  nicht  nur  mit  den  bereits 
an  sie  ansto^senden  vorstädtischen  Theilen,  sondern  auch  mit  verschiedenen  kleinen  in  der 
Umgegend  mehrerer  Meilen  angrenzenden  Gemeinden  zu  einer  grossen  städtischen  Corpo- 
ration ,  hat  so  eben  die  Legislatur  von  Pennsylvanien  passirt  und  soll  am  n&chsten  Geburts- 
tage des  'Vaters  seines  Landes*,  den  22.  Februar,  durch  ein  grosses  st&dtisches  Ballfest 
gefeiert  werden.  Philadelphia  wird  dadurch  zum  Range  einer  der  grössten  Städte  des  Erd- 
balls erhoben,  mit  einen^  Areal,  welches  dem  des  jetzigen  London  wenig  nachgeben  wird. 
An  der  allmäligen  Ansf&Uung  desselben  im  Laufe  vielleicht  schon  des  nächsten  halben 
Jahrhunderts  ist  nicht  zu  zweifeln. 

—  Eine  neue  sdir  zweckentsprechende  Verarbeitung  des  Gummi's  (IipU  rubber)  ist 
die  zu  Kämmen,  die  an  Leichtigkeit,  Elastizität  und  Haltbarkeit  dem  Schildkrotkämmen 
g^chkommen  und  nur  den  dritten  Theil  so  theuer  sein  sollen.  Sie  sollen  sich*  nicht  werfen, 
nicht  in  den  ZAkaen  spalten  und  mit  wannem  WMser  gewaschen  werden  können. 

—  CapitänMarey  von  der  V.-St- Armee,  dessen  gefJlhrliches  Abentheuer,  in  den  von 
den  Comanches -Indianern  behaupteten  Gregenden,  von  denen  er  massakrirt  worden  sein 
sollte,  vor  1  — 2  Jahren  so  allgemeines  Interesse  erregte,  hat  in  Washington  so  eben  den 
Druck  seines  Berichtes  an  das  Departement  des  Krieges  über  seine  geographischen  Ent- 
deckungen und  seine  verschiedenen  wissenschaftlichen  Beobachtungen  beendigt  Der  Band 
wird,  ans  drca  500  Seiten  bestehend,  reichlich  durch  Karten  und  2ieichnungen  iUustrirt 
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(From  Hehirifih  Htinei) 

The  ranic  stone  by  the  sea-shore  lies, 

And,  dreaming,  there  I  roam : 
The  wind,  it  bellow»  —  the  aea-mew  cries  — 

The  ^avea,  they  tumble  and  foam. 

I  have  loYed  füll  many  a  matden  kind, 

And  many  a  oomrade  brave  — . 
Wfaere  Ure  they  now?  —  Bellows  the  wind, 

Tamblaa  and  foams  the  wava.  Johk  Ackerlos. 
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DESSAU. 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  GEBRÜDER  KAT2. 

.      1854. 


Von  der  Atlantis  erscheint  vom  1.  Januar 
an  regelm&ssi^  am  1.  und  15.  jedes  Monats  ein  Heft 
von  3  —  4  Bogen. 

Vierondzwanzig   Hefte   bilden    einen  Band,    zu 
welchem  Titel  and  Inhaltsverzeidmiss  geliefert  werden. 

Der  Preis  beträgt  fttr  das  halbe  Jahr  2  Thlr. 


Beitrage  zur  Atlantis  so  wie  literarische  Neuig- 
keiten, welche  sich  zur  Besprechung  in  derselben 
eignen,  wolle  man  gef&ll^^t  an  die  Verlagthandlung' 
der  C^ebrüder  Katz  tu  iDessan  franco  ein- 
senden. 
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Di«  Bedfntnnic  Nord^^Amfrikas  für  die  (ultnrge^cfaichte  der 

Neoscbheiti 


ua 


(VieritT  Artikel)  | 

Zu  der  Cbamkteriatik,  welche  wir  frftKer  Ton  dem  -^eiwöerän  des  weib- ' 
leben  Geschlechtes  Amerika«  gaben,   bleibt  uns  noch    ein  Theil  der  Leib* 
^^hJceit  nachzutragen,  die  unserer  Ansicht  nach  in  der  Symbolik  deg  Kürper«  I 
jlten  vollständig  genug  in  Anechlag  gebracht  wird.  Wir  meinen  die  Stimme^ 
'[  wir  eelbst  in  Carus's  neuestem  Werke  *  Symbolik  der  menschlichen  Ge- 
lt* nur  stiefmütterlich  berDcksichtigt  finden,   während   wir  überzeugt  sind, 
für  den  feinen  Menschenkenner,   wie  schon  der  alte  Lavater  benauptet 
&chon  die  Stimme  eines  Menschen  den  Schlüssel  zu  deasen  Erkentitnis» 
lebt.  Etwas  Charakteriatiecheres  ist  uns  in  dieser  Beziehung  niemals  vor- 
kommen als  die  Stimme  der  Lola  Montez,  die  wir  hier  in  einem  für  aiö 
Bten  Drama  *Lola  Montez  in  Bavaria',   wo  sie  sich  selbst  darstellte,  zik 
fundern  Gelegenheit  hatten.     (Nebenbei  gesagt,  för  einen  Deutschen  ein© 
fisc  Merkwürdigkeit,    auf  einem    amerikanischen  Theater   hohe  gekrönte 
lupter  seines  Vaterlandes  und  deutsche  Studenten  in  höchst  komischer  Ver- 
rniög  in  englischer  Sprache  agiren  zu  eehenl)    Man  braucht  dieses  famose 
|eib  nur  zu  hören,  um  den  SchlöBsel  zu  ihrem  Sein  und  Leben  zu  haben, 
dieser  hohen,  spitzigen,  schneidenden,   essi^auren  Stimme^  die  Gefühle 
TfMskt  wie  das  Kratzen  mit  Nägeln  auf  einer  Schiefertafel^  liegt  ihr  ganzer 
arakier  und  ihr  ganzes  Leben  ausgesprochen!     Leider  ist  uns   nun   auch 
dem  weiblichen  Geachlechte  dieses  Landes  die  Beobachtung  aufgestossenj 
man  viele  unschöne  oder  wenigstens  dem  Ohre  nicht  wohTthuendc  Stirn* 
hurt,  Stimmen  die  sich  durch  eine  gewisse  Schärfe  und  Härte  bemerk-^ 
machen,    Stimmen   die  im  Hörer   nicht   das  ansprechende  gewinnende 
fühl  erwecken,  als  wenn  sie  aus  einer  warmen,   weichen,  weiblichen  Seele 
len-     Es    hat   sich    dieser  Mangel  uns  im  Privat  verkehr  wie   namentlich 
auf  der  Bühne  aufgedrängt,    und  wenn  sich  der  Leser  unserer  Bemer- 
igen  in  einem  frühem  Artikel  erinnert,  so  wii-d  er  im  Stande  sein,    das 
von  dem  Aeuaeeren  des  amerikanischen  Weibes  entworfene  Bild  zu  ver- 
zuständigen.  Ausser  Zweifel  ist  es,  dass  namenthch  die  Bildung  der  Stimme 
Toni  Clima   unmittelbar    bedingt    und    beeinflusst    wird,    denn  wer  ist  nicht 

Ceigt  die  klang  -  und  faarmoni ereichen  Kehlen  des  itHJieni&chea  Volkes  mit 
tens  blauem  Himmel  und  seiner  milden  Seeluft  in  Zusammenhang  zu 
denken?  Ebenso  wahrscheinlich  ist  es  denn  auch,  dass  die  von  uns  gerüg- 
Im  Eigenschaften  der  amerikanischen  Stimme  nothwendig  bedingt  sind  durch 
ffie  Atmosphäre  dieses  Erdtheües  die  den  Boden  schaft't  und  seine  Producte, 
belebte  wie  unbelebte.  Dass  uns  die  Eigenthümliehkeiten  der  Stimme  zu* 
nächst  wieder  und  vorzugsweise  beim  weiblichen  Geschlecht  begegnen,  haben 
wir  tbeils  der  grösseren  Unmittelbarkeit  dieses  Geschlechts,  d.  ),  seiner  grös- 
■eren  Abhän^gkeit  von  den  Einflüssen  der  umgebenden  Natur,  theils  dem 
Umstände  beizumessen,  dass  dem  männlichen  Geschlechte  mehr  Gelegenheit 
lur  Ausbildung  der  Organe  der  Stimme  geboten  ist,  in  einem  Lande  wo  die 
Kede  eine  so  wichtige  Rolle  spielt«  Der  Mangel  an  Ausbildung  der  Ath- 
mungsorgane  verrathenden  äusseren  Formation  der  Amerikanerin  haben  wir 
oben  schon  gedacht,  und  die  Häufigkeit  der  Lungen  sucht  (consumption)  — 
die  eine  nie  versiegende  Quelle  für  die  amerikanische  Damen  -  Lyrik  und 
fiorellistik  bildet  ~  findet  darin  ihre  Erklärung. 
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Die  körperliche  Erziehung  des  weibUchen  Geschlechts  ist  aber  auch  noch 
so  gut  wie  gänzlich  vernachlässigt,  und  etwas  Tanzen  —  tout  comme  chez 
nous  —  fast  das  Einzige  was  in  dieser  Richtung  geschieht  Denn  auch  das 
Keiten  der  Frauen  —  in  England  so  ßehr  verbreitet  —  gehört  hier  noch 
durchaus  zu  den  Seltenheiten,  und  da  die  Amerikaner  auch  kein  spazier- 
gehendes  Volk  sind  wie  z.  B.  die  Deutschen,  so  ist  das  erwachsene  weib- 
fiche  Geschlecht  in  den  Städten  in  der  That  auf  das  naturwidrigste,  den 
Menschen   zur  Treibhauspflanze  verbildende  Zimmerleben  angewiesen.     Nir- 

Sepde  ist  aber  auch  der  Unterschied  zwischen  dem,  dem  Kinde  näher  als  der 
ungfrau  stehenden  Mädchen,  und  der  mannbaren  jungen  Lady  in  die  Augen 
S ringender  als  hier.  Während  unter  jenen  frische,  blühende,  oft  reizende 
esichter  nicht  selten  sind,  verlieren  sich  Frische  und  BlQthe  bei  diesen 
ungemein  rasch  und  machen  einem  blassen,  krankhaften,  nervösen  Aussehen 
Platz,  imd  ein  amerikanisches  Mädchen  von  16 — 18  Jahren  sieht  regelmässig 
aus,  als  stünde  sie  in  der  Mitte  der  Zwanzig.  Eine  angeborene  Leideuschaft- 
licbkeit,  die  sich  aber^  so  viel  wir  beobachteten,  mehr  in  Heftigkeit  des  Be- 

fehrens  als  Tiefe  der  Empfindung  ausspricht,  und  die  jungen  Damen  z.  B. 
eim  Tanzen  selten  ein  Maass  finden  läöst,  trägt  zu  ihrem  vorzeitigen  Altem 
das  Ihrige  bei.  Was  auch  durch  die  mehr  männliche  Gesichtsbildung,  na- 
mentlich 'starke  Nasen,  unterstützt  wird.  Dagegen  sind  trotz  des  weitver- 
breiteten Uebels  der  Nervenschwäche,  die  Amerikanerinnen  wieder  gute  Müt- 
ter' in  physischer  Beziehung,  sie  gebäi^n  durchschnittlich  leicht,  und  das 
Ammeriunwesen  ist  noch  ziemlich  unbekannt,  vielmehr  dispensiren  sich  die 
Mttttier  nur  in  Fällen  'äusserster  Nothwendigkeit  von  ihrer  Pflicht  des  Er^ 
nährehs. 

Wir  Erwähnten  schon  oben,  dass  die  jungen  Damen  der  grossen  Re- 
publik eifrige  Anhängerinnen  des  heiligen  Institutes  der  Ehe  sind.  Es  sind 
manche,  natürlich  ermndenel  Anecdoten  im  Schwange,  wie  man  in  diesem 
Lande  zu  einer  Frau  kommen  könne,  wenn  man  einer  Dame  im  Omnibus 
zu  oft  in  die  Augen  sähe,  oder  ihr  sonst  wie  einen  lebhaften  Eindruck  ihrer 
Beize  verrathe.  Thatsache  ist  —  soweit  man  den  Zeitungen  glauben  darf, 
von  denen  die  Redensart  kommt  <er  lügt  wie  gedruckt'  —  dass  eine  junge 
Dame  einst  schon  einen  Meineid  leistete,  um  sich  in  den  Besitz  eines  Mannes 
zu  setzen,  der  ihm  selbst  unbewusst,  (er  konnte  sich  kaum  einer  flüchtigen 
Begegnung  mit  ihr  erinnern)  ihr  Herz  in  Flammen  versetzt  hatte.  Wenn 
nämlich  ein  Mädchen  schwört,  dass  ein  Mann  ihr  die  Ehe  versprochen  habe, 
so  bleiben  diesem  nur  drei  Wege  offen:  entweder  die  Schöne  zu  heirathen, 
oder  sich  einsperren  zu  lassen,  oder  —  nach  Californien  oder  Australien  zu 
verschwinden.  Die  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  hier  in  Abwesenheit  aller 
staatlichen  oder  kirchlichen  Erschwernisse  so  zu  sagen  mit  gleichen  Beinen 
in  den  Ehestand  hineingesprungen  wird,  hat  für  Jeden  der  eine  höhere  Auf- 
fassung von  der  Ehe  nat,  etwas  Widerwärtiges,  und  grenzt  nicht  selten 
wirklich  an  das  Ekelerregende.  So  schwebt  in  diesem  Augenblick  vor  dem 
Richter  zu  Camden,  einem  kleinen  Städtchen  auf  der  N.  Jersey-Seite  des 
Delaware  geradeüber  von  Philadelphia  gelegen,  wie  Deutz  von  Cöln,  ein 
Criminalprocess  wegen  Bigamie  gegen  einen  jungen  Mann  von  22  Jahren, 
der  nicht  allein  in  dem  kleinen  Orte  binnen  4  Tagen  sich  mit  zwei  jungen 
Damen,  denen  er  den  Tag  vorher  noch  völlig  fremd  war,  trauen  liess,  son- 
dern wie  sich  jetzt  ergeben  hat,  auch  an  anderen  Orten  circa  ein  Dutzend 
junger  Strohwittwen  sitzen  liess,  mit  denen  er  sich  gewöhnlich  nur  in  den 
*  heiligen'  Ehestand  begab  um  sie  —  zu  bestehlen!  Man  denke  sich,  welche 
Begeisterung  für  die  Ehe  dazu  gehört,  sich  heute  mit  einem  Manne  zu  ver- 
binden, den  man  gestern  zum  ersten  Male  sah!  Geht  dies  nicht  in  der  That 
über  düie  kühnste  JPhantasie  unserer  ktümsten  Romanfabrikanten  hinaus,  stellt 
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C8  nicht  die  raschen  Flammen  Romeo's  und  Julia's  unter  Italiens  woUttodgem 
Himmel  in  Schatten?  Wer  ist  hier,  fira^  man  mit  Keoht,  der  moralisch 
tiefer  Stehende,  der  iun^e  Taugenichts  oder  die  weiblichen  Geschöpfe»  die 
sich  ihm  hingaben  sobald  die  Form  gerettet  war?  Einen  weiteren  Beleg  för 
die  hohe  Auffassung  des  Wesens  der  Ehe,  der  man  hier  beim  weiblichen 
Geschlecht  häu£g  begegnet,  liefert  die  Thatsache,  dass  in  neuerer  Zeit  meh- 
rere treulose  Eheversprecher  mit  dem  Leben  büssen  mussten,  indem  sie  von 
ihren  Didos  über  den  Haufen  geschossen  wurden.  Der  eine  Fall  kam  in 
Cäncinnati  vor,  wo  eine  desperate  Schöne  ihrem  Treulosen,  während  er  mit 
änem  Freunde  arglos  vor  einem  Bilderladen  stand,  eine  Kugel  durdi  den 
L«b  jagte,  ein]  anderer,  wir  vergasen  wo?  in  welchem  das  tödtliche  Blei 
den  Schuldigen  auf  einem  Balle  am  Arme  einer  Anderen  ereilte.  Das  Beste 
bei  diesen  Geschichten  aber  ist,  dass  in  beiden  Fällen  die  Mädchen  nicht 
etwa  för  des  Mordes  schuldig  erkannt,  und  wegen  mildernder  Umstände  zur 
Begnadigung  durch  den  Govemor  empfohlen,  sondern  von  der  Jurv  schuld- 
frei  gesprochen  wurden.  Natürlich  ist  jetzt  kein  Deserteur  der  Ehepflicht  vor  der 
rächenaen  Kugel  mehr  sicher.  AJb^  auch  wenn  ihn  diese  nicht  erreicl^AoUte, 
ist  es  in  Amerika  immer  eine  bedenkliche  Sache,  seine  Ansicht  ^ro  der 
Bäthlichkeit  einer  bereits  zugesa^en  Verbindung,  fttr  das  Leben  zu  ändern, 
sollten  auch  die  triftigsten  Gründe  dazu  treiben.  Denn  die  jungen  Damen 
sind  in  consequenter  Verfolgung  ihrer  utilitarisohen  Auffassung  der  Ehe 
nicht  bedenklich  auf  Schadenersatz  zu  klagen,  und  die  Fälle,  in  denen  das 
angerufene  Gericht  auf  3,  5  ja  bis  zu  10,000  Dollars  Entschädigung  erkennt, 
kann  man  tagtäglich  berichtet  finden.  Obgleich  der  Staat  die  reine  Qvilehe, 
vor  einer  Magistratspersoh  und  zwei  Zeugen  durch  die  einfache  Consens- 
erklärung  geschlossen,  als  vollkommen  legitim  anerkennt,  so  werden  doch 
bei  weitem  die  meisten  Ehen  entweder  ausschliesslich  oder  cumulativ  unter 
kirchlichem  Segen  geschlossen,  und  die  ganze  Auffassung  des  ehelichen  Ver- 
hältnisses ist  die  althergebrachte  christliche.  Nicht  die  Liebe  ist  es,  die  die 
Verbindung  zwischen  Mann  und  Weib  allein  heiligt,  und  sie  zur  Öie  stem- 
pelt, sondern  das  Band  als  solches  von  der  Kirche  geknüpft  ist  heilig,  und 
«ein  von  der  Gesellschaft  'anerkannter  Kitt  nicht  die  Liebe,  sondern  die 
Pffidit.    Während  die  Schliessung  der  Ehe  vor  dem  Staate  geschehen  kann 

'  (die  Civilehe  ist  nicht  vorgeschrieben),  hat  der  Staat  die  Scheidung  dersel- 
ben allein  auszusprechen,  wobei  sich  derselbe  um  specielle  Kirchensatzungen 
in  Betreff  des  Ehebundes  nicht  kümmert.  Die  Scheidungsgründe  sind  aber 
auch  hier  gesetzlich  beschränkt  und  ungef&hr  dieselben  wie  in  Deutschland. 
Einverständniss  der  Ehegatten  ermöglicht  natürlich  auch  hier  die  Trennung 
ohne  einen  der  gesetzlichen  Gründe,  und  Meineide  werden  zu  diesem  Zweck 
auch  hier  alltäglich  geschworen.  Tout  comme  chez  nousi  Zu  verwundem 
ist  es  in  der  That,  dass  der  angelsächsische  Freiheitssinn,  der  das  Haus  eines 
Jeden  für  dessen  Burg  erklärt,  und  sich  in  Amerika  bis  zur  absoluten  Sou- 
veränität des  Individuums  ausgebildet  hat,  noch  diese  Einmischung  des 
Staates  in  die  zarteste  Privatangelegenheit  eines  Jeden  anericennt  und  duldet 
und  nicht  schon  längst  die  Ene  gleich  dem  religiösen  Bekenntniss  völlig 
vom  Staat  emancipirt  hat!  Erklärlich  wird  dies  eben  nur  durch  die  biblisch 
kirchliche  Auffassung  des  Ehebundes  ('  Was  Gott  vereint  hat  soll  der  Mensch 

•  nicht  trennen')  sowie  durch  die  völlige  Abhängigkeit  des  amerikanischen 
.Rechtes  von  dem  englischen  und  dessen  gemeinrechtlichen  Quellen.  Nirgends 
ist  die  Verdammung  ausserehelicher  Mutterschaft  entschiedener  als  in  Ame- 
rika.   Die  natürliche  Folge  davon  —   da  die  menschlichen  Schwächen  doch 

,  überall  dieselben  bleiben  —  ist,  dass  trotz  der  Leichtigkeit  der  formellen 
Ehrenrettung  durch  die  Ehe,  die  Verbrechen  der  Aussetzung  und  des  Kin- 

l    desmordes  zu  den  alltäglichen  Vorkomnmissen  gehören,  und  namentlich  die 
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Abtreibung  —  in  den  grossen  St&dten  *—  siemlich  im  Grossen  betrieben 
wird.  Der  Mangel  einer  Medicinalpolizei  im  europäischen  Style  —  der  wir 
übrigens  keineswegs  zum  Nachtheile  der  Freiheit  das  Wort  zu  reden  gemeint 
sind  —  die  Leichtigkeit  mit  welcher  alle  Arten  von  Gift  und  Abtreibungs- 
mitteln aus  den  zwllosen  Apotheken  (Drug-stores)  erlangt  werden  kOnneo, 
die  Menge  unwissender  und  gewissenloser  Quacksalber  und  Winkeldoctoren, 
begünstigen  dieses  Verbrechen  imgemein.  In  New- York  in  einer  der  weniger 
belebten  aber  desshalb  gesuchten  und  anständigen  Seitenstrassen  des  untern 
Theiles  von  Broadway  steht  ein  stattlidies  wohleingerichtetes  Haus,  dessen 
Ei^enthümcrin  die  operative  TOdtung  der  Leibesfrucht  als  öffentliches  Ge- 
heunniss  gewerbsmässig  betrieb  und  vielleicht  noch  betreibt,  und  damit  wie 
es  hiess  und  wie  sich  denken  lässt,  ein  beträchtliches  Vermögen  erworben 
hat  Ein  einziges  Mal  war  es  der  strafenden  Gerechtigkeit  gelungen  sie  des 
scheusslichen  Verbrechens  für  überfahrt  anzusehn,  und  sie  war  auf  einige 
Jahre  ins  Zuchthaus  gekommen,  hatte  aber,  als  wir- vor  3  Jahren  in  New-York 
uns  auihielten,  ihre  Strafe  vorlängst  bestanden  und  war  dem  Vernehmen 
nacb^l^  ihrem  einträglichen  und  der  S^;afe  schwer  zugänglichen  Teufels- 
handlRk  zurückgekehrt.*)  Eine  einzige  solche  Thatsache,  deren  Wahrheit 
wir  verbürgen,  genügt  um  uns  einen  BUck  in  die  Geheinmisse  der  Haupt- 
städte Amerika's  und  seiner  guten  ^Gesellschaft'  zu  eröffnen,  denn  es  ist 
klar,  aus  welchen  Schichten  des  Volkes  die  Quellen  des  Beichthums  jener 
Verbrecherin  hauptsächlich  geflossen  sein  müssen.  Bringt  man  damit  in  Ver- 
bindung, dass  es  keine  verpflichteten  Hebammen  oder  Accoucheurs  giebt, 
keine  Controle  des  Staates  über  die  Neugeborenen  existirt,  dass  die  verhält- 
nissmässige  Einsamkeit  des  Landes,  die  Unzugändichkeit  des  Privt^hauses,  der 
erleichterte  Verkehr  und  die  allgemeine  Wohlhaoenheit,  die  Bewahrung  eines 
lebendigen  Familiehgeheimnisses  hier  zu  etwas  Leichtem  machen,  so  wird 
man  die  Gründe  haben,  warum  man  hier  —  ausser  durch  Auffindung  leben- 
der oder  getödteter  Kinder  —  wenig  oder  nichts  von  ausserehelichen  (iebnrten 
hört  und  weiss,  und  wird  sich  in  Acht  nehmen  daraus  allein  einen  Schluss 
auf  die  Moralität  des  weiblichen  Geschlechtes,  namentlich  auch  der  untern 
Classen  zu  ziehen.  Bei  alledem  sind  wir  der  Ueberzeu^ng,  dass  diese 
allerdings  einige  Grade  höher  steht  als  in  Europa,  denn  es  ist  unverkennbar, 
dass  ein  lebendigeres  Gefühl  und  Bewusstsein  weiblicher  W&rde  alle  Classen 
der  weiblichen  Bevölkerung  Amerika's  durchdringt,  das  sich  selbst  bis  auf 
die  Classe  der  Verlorenen  erstreckt 

Alles  dies  gilt  hauptsächlich  und  zunächst  von  den  Mittel-  und  nörd- 
lichen Staaten.  Im  Süden  erleiden  die  Verhältnisse  der  Prostitution  durch 
die  Sclaverel^  und  die  freien  iFarbigen  wesentliche  Modificationen,  natfirlich 
nicht  gerade  im  Interesse  der  Sittlichkeit.  Dass  viele  Sclavenbesitzer  selbst 
für  die  Ersetzung  des  etwa  abgehenden  < Stocks'  ihres  'human  cattle'  Sorge 
tragen  und  nicht  selten  ihre  eigenen  Kinder  verkaufen,  ist  ja  ein  der  ganzen 
Welt  bekanntes  Geheimniss.  Bei  alledem  m&ssen  wir  darauf  zurü<Sdcom- 
men,  dass  die  amerikanischen  Städte  wenigstens  den  Schein  grösseren  An- 
standes  und  allgemeinerer  Sittlichkeit  an  sich  tragen,  jedoch  darauf  verwei- 
sen, dass,  wie  wir  oben  berührten,  der  Amerikaner  überhaupt  ein  wesentli- 
ches Gewicht  auf  den  Schein,  das  Aeussere,  die  Form  zu  legen  pflegt 


*)  Dieselbe  Thatsache  ist  Uns  UDlangst  von  anderer  Hand  in  noch  grellem  Zügen  und 
mit  Nennung  des  Namens  aus  New-York  selbst  berichtet  worden.  Die  Verbrecherin,  deren 
Patientinnen  »ich  nach  einer  IQjährigen  Wirksamkeit  in  die  Tausende  belaufen  sollen,  ist  — 
wir  bedauern  es  sagen  zu  müssen  —  eine  an  einen  Engländer  verheirathete  Deutsche,  Sie 
wird  übrigens  der  verdienten  Strafe  nicht  entgehen,  da  es  jetzt  endlich  gelangen  ist,  eine 
Zeugin  gegen  sie  zu  bekooumen.  Die  Red, 
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Die  Erwähnung  dee  Aemserm^  der  Form  fbhrt  uns  nach  dem  Gesetze 
der  Ideenverbindung  zu  dem  oben  angekn&pften  aber  wieder  abgerisgenen 
Faden  zurack,  der  uns  zu  einer  Betrachtung  des  Zustandes  der  Kunst  in 
Amerika  leiten  sollte.  Es  wtlrde  ungerecht  sein,  dem  jungen  Lande,  wie 
manchmal  geschehen,  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen,  dass  es  noch  keine 
eingeborene  Kunst  besitzt,  dass  sich  kaum  einige  spärliche  und  schwache 
Anftnge  einer  solchen  zeigen,  und  was  sich  von  Kunst  in  Amerika  findet, 
iremdes  importirtes  Gewächs  ist.  Allein  von  den  Anfängen  amerij^anischer 
Kunst  nach  der  Regel  ^ex  ungue  leonem'  einen  allgemeineren  Schluss  auf 
dem  Beruf  der  jungen  Nation  zur  Kunst  zu  ziehen,  ist  wohl  erlaubt,  zumal 
da  diese  Anfänge  nicht  ohne  Prätension  auftreten  und  daher  die  Kritik  in 
die  Schranken  rufen.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  Wohlstand  die  Mutter  der 
Künste  ist,  yorzQglich  der  bildenden  —  und  die  ]Öl&thenperioden  der  antiken 
wie  der  neu^-en  italienischen  und  deutschen  Kunst  fallen  mit  der  politischen 
Grrösse  und  der  Handelsbl&the  der  betreffenden  Länder  zusammen  —  so 
müssten  sich  in  Amerika  schon  jetzt  entschiedenere  Zeichen  einer  nationalen 
Ennst  bemerklieh  machen.  Denn  bei  dem  fast  fabelhaften  Wohlstand^der 
hier  in  allen  Classen  der  Gesellschaft  herrscht  und  bei  einer  unverhsHss* 
massig  srossen  Anzahl  von  Bürgern  eich  zu  wirklichem  zum  Theil  ausser- 
ord^didien  Baohthum  steigert,  müsste  sich  eine  dem  Volke  innewohnende 
Tendenz  zur  Kunst  bereits  offenbart  haben.  Niemand  wird  zweifeln,  dass 
Leute»  die  Ober  ganze  Flotillen  von  Seed&ippfem  gebieten,  wie  George  Law, 
die  wie  Vanderbut  in  einer  eigens  dazu  gebauten  und  fürstlich  ausgestatte- 
ten Dampfyaefat  mit  ihrer  ganzen  Verwandtschaft  eine  Spazierfahrt  nach 
den  Hauptplätzen  Europas  machen,  die  sich  Paläste  bauen,  deren  innere 
Einrichtung  allein  100,000  Dollars  kostet,  die  für  den  Aufenthalt  einer  Toch* 
ter  in  einer  fashionablen  Boarding-School  1000  Dollars  jährlich  zahlen,  Nie- 
mand wird  zweifeln,  dass  solche  Leute  die  Mittel  besässen,  sich  auch  den 
Böhm  des  Maecenas  zu  erwerben  —  nicht  zu  gedenken  der  Kräfte,  welche 
hier  die  Aseociati<m  besitzt,  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  Hunderttausende 
in  wenig  Tagen  zusammengebracht  werden,  wenn  es  sich  um  die  Erbauung 
und  Ausstattung  eines  neuen  Hotels  am  Broadway  handelt,  das  das  vor 
mdureren  Wochen  eröfihete  durch  noch  überladeneren  Glanz,  noch  raffinirteren 
Luxus  ausstechen  solL  Aber  Jüuaus  ist  eben  Alles,  was  der  amerikanische 
Wohlstand  bisher  in  der  Bichtung  des  Schönen  hervorgebracht  hat,  vergol- 
dete Spiegelrahmen  und  Gascandelaber,  bunte  sammetne  Teppiche,  seidene 
Tapeten  und  Vorhänge  mit  goldenen  Troddeln,  und  Meubels  vom  kostbar- 
sten Holze  mit  Perlmutter  ausgelebt  scheinen  die  Grenzen  und  das  Ziel 
amerikanischen  Schönheitssinnes  zu  bilden,  wobei  überall  der  Stoff  und  seine 
Aussenseite  die  Hauptrolle  spielt.  Noch  unlängst  klagte  der  Daily  Tribüne 
▼on  New- York  —  den  wir  für  das  Oi^n  des  höher^ebildeten,  auf  das 
Idealere  gerichteten  Amerikaners  ansehen  dürfen  —  bei  Beschreibung  des 
St  Nicholas-Hotels,  dass  er  zwar  überall  den  ausgesuchtesten  Comfort  und 
die  üppigste  Pracht  gefunden,  aber  auch  überall  sich  vergebens  nach  einem 
einzigen  G^enstande  der  Kunst,  einem  guten  Gemälde  oder  einer  werth- 
Tdlen  Bildhauerarbeit  umgiBsehen  habel  Die  Kunstvereine,  welche  es  natür- 
lich nach  dem  Muster  Europas  auch  hier  giebt,  sind  hauptsächlich  darauf 
berechnet,  durch  Austheilung  einer  oder  zweier  möglichst  langer  und  breiter 
Lithographien  oder  Stahlstiche  möglichst  viele  Actien  zu  5  Dollars  jährlich 
an  den  Mann  zu  bringen.  Der  New- Yorker  Kunstverein  wurde  ausserdem 
vor  einiger  Zeit  gesprengt,  weil  der  Herald  seine  Verloosungen  als  imge- 
setzlidi  denunzirt  hatte,  und  die  richterliche  Entscheidung  gegen  den  Kunst- 
verein ausgefallen  war.  Ausserdem  werden  die  Kunstsammlungen  dieser 
Vereine  hauptsächlich  von  eingewanderten  Künstlern  gespeist,  und  was  man 
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darin  von  eingeborener  Kunst  sieht,  ist  ÜEist  ohne  Ausnahme  von  einer  Be- 
schaffenheit, um  Einem  die  Augen  übergehen  zu  machen.  Dann  und- wann 
giebt  sich  zwar  selbst  der  Congress  mit  Beförderung  der  schönen  Künste 
ab.  So  setzte  er  vor  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  weniger  als  50,000  Dol- 
lars für  4  historische  Gemälde  von  nationalem  Inhalt  aus,  welche  für  das 
Capitol  in  Washifigton  bestimmt,  von  4  eingeborenen  Künstlern  ausgeführt 
werden  sollten,  und  dem  Verfertiger  einer  grossen  Reiterstatue  Jackson's: 
Clark  Mills,  wurde  eine  Nationalbelohnung  von  20,000  Dollars  zuerkannt! 
Aber  hören  wir,'  wie  es  mit  diesen  Nationalkunstwerken  erging  1  Die  vier 
Gemälde,  bei  denen  die  Wahl  des  Stoffes  den  Künstlern  selbst  überlassen 
ward,  wurden  den  Malern  Chapman,  Vanderlyn,  Weir  und  Inman  übertra- 
gen, von  denen  Vanderlyn  der  Einzige  war,  der  jemals  ein  Mstorisches  6r«- 
mälde  gemalt  hatte,  und  dieses  Eine  war  eine  einzelne  FlgurI  Auch  stand 
dieser  einzige  Historienmaler  schon  im  Greisenalter  und  lebte  —  in  Paris. 
Er  malte  die  Landung  des  Columbus,  die  Beiden,  Chapman  und  Weir,  ver- 

S'iffen  sich  in  der  Wahl  des  Stoffes,  und  der  vierte,  inman,  liess  sich  4000 
J^*8  vorauszahlen,  starb  aber,  bevor  er  auch  nur  eine  Skizze  entworfen 
hauH  Darauf  wurde  dessen  Auftrag  für  den  Rest  des  disponiblen  Geldes 
einem  Mr.  Powell  —  weil  er  ein  Western  Artist  sei  —  ertheilt,  und  dieser 
brachte  —  ebenfalls  in  Paris  —  ein  statiöses  Gemälde,  De  Sotos  Entdeckung 
des  Mississippi,  zu  Stande,  das  zwar  auf  der  Weltausstellung  in  New- York 
die  Bewunderung  der  Menge  auf  sich  zieht,  aber  im  NovembCTheft  von 
Putnam's  Monthly  eine  ebenso  schonungslose  als  gerechte  Abfertigung  er- 
hält. Beissend  heisst  es  dort:  *Mr.  Powell  empfängt  für  sein  Bild  nur  die 
Balance  von  dem,  was  Mr.  Inman  gebührt  hätte,  wenn  er  seinen  Auftrag 
ausgeführt  hätte.  In  dieser  Beziehung,  glauben  wir,  ist  er  schlecht  behan- 
delt worden,  und  da  er  ein  Bild  geliefert  hat,  von  derselben  Grösse  wie  die 
Anderen,  das  eben  soviel  Pfund  Farbe,  eine  eben  so  grosse  Anz^l  von  Fi- 
guren und  wirklich  hübschere  Costüme  enthält,  so  sind  wir  dafür,  dass  ihm 
derselbe  Betrag  wie  den  übrigen  Künstlern  gezahlt  werde!'  Von  sämmtli- 
chen  Gemälden  aber  sagt  der  freimüthige  Verfasser  dieser  Kritik: 
•  . 

*  Gemälde  sind  keine  Bedürfhisse  des  Lebens,  und  bis  wir  ^te  haben 
können,  thun  wir  besser,  ohne  alle  zu  bleiben.  Wenn  die  Nation  Werke 
der  Kunst  besitzen  soll,  so  sollten  sie  werthvoU  sein,  entweder  in  Betracht 
ihrer  inneren  Vortrefflichkeit,  oder  als  historische  Erinnerungen.  Die  Ge- 
mälde des  Capitols,  die  von  Trumbull  ausgenommen,  erfüllen  keines  dieser 
Erfordernisse,  und  sind  ein  Vorwurf  für  unsem  Mangel  an  Geschmack  und 
eine  falsche  Darstellung  des  Zustandes  der  Kunst  in  der  Aera,  in  welcher 
sie  ausgeführt  wurden.  Nicht  besser  als  dem  Mr.  Powell  mit  seinem  ge- 
leckten De  Soto,  der  nach  fast  zweijährigen  unglaublichen  Strapatzen  in 
den  Wäldern  und  Sümpfen  Floridas  —  die  noch  jetzt  wenig  zugänglicher 
sind  —  auf  wohlgestriegeltem  Streitrosse  mit  einem  glänzenden  Gefolge 
*aus  Franconi's  Hippodrom'  an  die  Ufer  des  Mississippi  kommt,  ergeht  es 
dem  *native  artist'  Ölark  Mills  mit  seinem  colossalen  Jackson  in  einer  öchnei- 
denden  Kritik  des  Daily  Tribüne  vom  16.  Juli  v.  J.  Wir  erfahren  da,  daas 
der  geniale  Schöpfer  dieses  Kunstwerks:  ^Had  no  instruction  but  what  he 
iaught  fdfnself!'  (also  ein  Autodidact  in  der  Plastik,  die  bekanntlich  sehr 
wenig  Vorkenntnisse  und  Studium  erfordert !)  und  dass  seine  Schöpfung 
hauptsächlich  deshalb  bewundert  und  angestaunt  wird,  weil  das  Pferd  sammt 
seinem  Reiter  ohne  Stütze  auf  den  Hinterbeinen  steht  I  was  der  Tribüne  frei- 
lich dadurch  aufklärt,  dass  er  versichert,  diese  Hinterbeine  seien  nicht  die 
eines  Pferdes,  sondern  eines  —  Elephantenl  Und  dieses  Meisterwerk  wurde 
vom  Congress  mit  20,000  Dollars  honorirtl 
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Dasselbe  treffliche  Blatt  berichtet  über  das  Bankett  zur  Feier  der  Er- 
öfinmig  des  'Industriepalastes'  in  New- York,  bei  welchem  mit  einer  an  Boh- 
heit  CTenzenden  Taktlosigkeit  der  beiden  Erbauer  des  Palastes ,  Carstenson 
und  GildemeiBter,  nicht  mit  einer  Sylbe  gedacht  wurde.  Voll  gerechter 
Entrüstung  ruft  der  Berichterstatter  aus:  *Sie  waren  freilich  keine  Generäle, 
Obersten,  Capitäne,  Aemteijäger,  Quacksalber,  sondern  —  scha£fende  Künst- 
ler I'  und  —  setzen  wir  hinzu  —  keine  Natives,  sondern  der  Eine  ein  Däne, 
der  Andere  ein  Deutscher,  oder  Dutchmen  schlechtweg  I*)  Wir  fahren  dies 
an,  weil  wir  der  üeberzeugun^  sind,  dass  die  Stellung  der  Künstler  zugleich 
die  der  Kirnst  ist,  nebenbei  aber  auch  um  zu  zeigen,  dass  wir  für  imsere 
Urtheile,  da  wo  sie  fQr  Amerika  ungünstig  ausfafien,  stets  die  Belege  der 
amerikanischen  Presse  selbst  in  Händen  und  zur  Unterlage  haben. 

Auch  den  Bildhauer  Powers,  der  sich  —  in  Europa  lebend  und  schaf- 
fend —  auch  dort  Ruf  erworben  hat,  können  wir  nicht  als  Beleg  für  die 
Zukunft  der  Kunst  in  Amerika  gelten  lassen.  Er  hat  sich  in  Italien  gebil- 
det und  lebt  daselbst,  und  seine  vielgerühmte  griechische  Sclavin  ist  doch 
in  der  That  nichts  mehr  als  eine  nicht  verbesserte  Reproduction  der  Medi- 
cSiechen  Venus,  eine  Schöpfung,  zu  der  es  jedes  Talent  unter  geeigneter 
Ausbildung  zu  bringen  vermag.  Wir  haben  auch  zunächst  nicht  <£is  im 
Auge,  was  Einzelne,  wenn  sie  die  regelmässige  Schule  der  Kunsterziehung 
in  Europa  durchlaufen,  wohl  zu  leisten  vermöchten,  sondern  haben  vielmehr 
den  Sinn  für  die  Kunst,  der  sich  durchschnittlich  im  Volke  zeigt,  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Und  dabei  stossen  wir  denn  auf  Dinge,  die  in  Europa 
nicht  möglich  wären.  Was  würden  Sie  z.  B.  sagen,  wenn  Sie  in  einer 
Stadt  v(m  der  Grösse  Berlins  in  der  Hauptstrasse  an  zweien  der  vier  Schau- 
spielhäuser, in  denen  die  ersten  Bühnenkünstler  Amerikas  auftreten,  Bilder 
mit  Darstellungen  aus  den  vorgestellten  Stücken  au^än^en  sähen,  aber  Bil- 
der, deren  sich  der  lumpigste  Schausteller  auf  dem  Jahrmarkt,  zu  Tauch» 
oder  dem  Vogelschiessen  zu  Kötschenbroda  schämen  würde.  Sollten  Sie 
uns  nicht  Rauben,  so  folgen  Sie  ims  auf  unserer  fashiojiablen  Chestnut- 
Street,  auf  welcher  es  Prachtläden  giebt,  deren  sich  Oxford-  und  Regent- 
Street  nicht  zu  schämen  brauchten,  von  der  sechsten  Strasse  aufwärts. 

Da  konmien  wir  zuerst  zu  dem  Chestnut-Street-Theater^  in  dessen 
Frontfries  wir  ein  colossales  Stück  Segeltuch  ausgespannt  erblicken,  mit 
einer  rührenden  Darstellung  des  gottseSgen  Todes  der  Miss  Evangeline, 
während  ,die  Pfeiler  der  Au%ang8treppen  mit  kleineren  noch  musterhafteren 
Darstellungen  der  Leiden  des  Lmcle  Tom  und  der  Heldenthaten  Eliza's  ge- 
schmückt sind.  Gehen  wir  auf  derselben  Strasse  wenige  *  Blocks'  weiter 
binauf,  so  stehen  wir  vor  dem  National-Theater,  oder  Circus  Olympicus, 
über  dessen  Mittelthür  wir  zunächst  die  unvermeidliche  Hütte  Uncle  Tom's, 
aber  in  getreuer  lebensgrosser  Verkörperung  in  Holz  wahrnehmen,  die  von 
Zeit  zu  ^eit  auch  auf  einem  Wagen  mit  Musik  durch  die  Stadt  spazieren 
gefahren  wird;  zu  beiden  Seiten  dieser  geschmackvollen  plastischen  Darstel- 
lungen wieder  zwei  grosse  Meisterwerke  eines  amerikanischen  Pinsels,  das 
eine  den  Kampf  auf  der  Flucht,  das  andre  Eliza's  Tanz  über  die  Eisschol- 
len dem  Beschauer  so  lebhaft  vorführend,  dass  er  die  Augen  abzuwenden 
genuthigt  ist!  Auch  bei  den  Wahlen  wird  die  schöne  Kunst  als  Bundesge- 
nossin der  Parteien  ibs  Feld  gerufen.  Auf  grossen  Leinwandstücken  und 
Fahnen  baumeln  die  Bildnisse  der  Parteihelden  über  den  Strassen  im 
Winde,  Bildnisse,  neben  denen  die  Bänkelsänger-Conterfeis  der  Helden 
'einer  neuen  Mordgeschichte'  auf  dem  Vogelschiessen  zu  Krähwinkel  sich 
keck  sehen  lassen  können«    Noch  vor  wenigen  Wochen  flatterte  eine  colossale 
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Darstelluiiff  in  diesem  Geschmack  quer  über  Chestnut^Street  Sie  galt  dex 
Wiederwahl  des  Folizeimarschalls  Kejser  und  zeigte  diesen  Gentleman  ia 
Lebensgrösse  in  der  Ausübung  seines  Berufes  bei  der  Festnehmung  zweier 
Mörder»  deren  blutiende  Opfer  mit  grauslicher  Wahrheit  dargestellt  zu  den 
Füssen  des  Wahlhelden  ausgestreckt  lag! 

Mit  dem  Kunstgenuss,  den  die  hiesigen  Theater  schon  von  aussen  ge- 
währen, steht  auch  der,  den  diese  ^Erziehungsanstalten  des  Volkes'  —  nach 
des  seligen  Schiller  frommen  Wünschen  —  innerhalb  ihrer  Mauern  bieten, 
so  ziemlich  in  Harmonie.  Shakspeare's  Stücke  sind  zwar  fast  immer  an  der 
Tagesordnung,  aber  die  amerikanische,  oder  wohl  richtiger  angelsächsische 
Darstellungsweise,  mundet  wenigstens  einem  deutschen  Gaumen  durchaua 
nicht,  sie  geht  in  den  Partien  des  Affectes  zu  sehr  über  unsere  Begriffe 
Ton  Kunst  und  Schönheit  (von  welchen  das  Maass  nie  getrennt  werden 
kann)  hinaus  und  entschieden  in  das  über,  was  wir  mit  dem  Namen  Cou- 
lissenreisserei  bezeichnen.  So  macht  die  Darstellung  der  Kraftstellen  Shak- 
speare'schen  Genies  durch  den  beliebtesten  amerikanischen  Schauspielei 
Forrest  auf  uns  theils  einen  lächerlichen,  theils  einen  ekelerregenden  Ein- 
druck. Ausserdem  gehören  Stücke,  wie  Halm's  Sohn  der  Wildniss  —  bei 
dem  jedoch  dessen  deutscher  Ursprung  verschwiegen  wird  —  und  die  obscu- 
resten  und  crudesten  Machwerke  zu  den  Lieblingsspeisen  des  Theaterpubli- 
kums,  und  von  der  Unsittlichkeit  einiger  sogenannter  Volksbühnen  auf  dei 
Bowery  in  New- York  ^b  der  Tribüne  unlängst  eine  staunenerregende  Be- 
schreibung. Die  Lustspiele  sind,  einige  Shakespeare'sche  und  die  School  foi 
Scandal  ausgenommen,  fast  nur  Nachahmungen  französischer  Stücke,  und  in 
der  Posse  spielt  der  aus  Lumpenthum,  Verschmitztheit  und  einem  Gemisch 
von  Ehrlichkeit  und  conmion  sense  zusammengesetzte  Irländer  die  Haupt- 
rolle, ein  Beweis,  dass  das  Theater  hauptsächlich  vom  irischen  Theile  aei 
Bevölkerung  besucht  wird,  was  die  niednge  Stufe,  auf  der  die  Bühne  durch- 
schnittlich steht,  und  den  Umstand,  dass  der  Theaterbesuch  nicht  fashionable 
ist,  hinreichend  erklärt 

Etwas  besser  als  um  die  bildende,  malende  und  darstellende  Kunst 
steht  es  um  die  Musik,  vorzüglich  seit  dem  letzten  Jahrzehent.  Zunächst 
ist  dies  freilich  der  Speculation  europäischer  Virtuosen,  vorzQglich  deutscher 
Musiker,  zu  verdanken,  aber  es  ist  unverkennbar,  dass  der  Amerikaner  viel 
Sinn  und  auch  ziemliches  Talent  für  Musik  besitzt,  dessen  Ausbildung  zu 
den  höheren  Graden  der  Virtuosität  freilich  seine  gering  Ausdauer  im 
Wege  steht.  Die  leichter  zu  erlernenden  Instrumente,  wie  Guitarre  und 
vor  Allem  das  Accordion  erfreuen  sich  daher  der  grössten  Popularität,  je- 
doch sprechen  die  grosse  Ausdehnung  und  die  bedeutenden  Geschäfte  eini- 
ger Pianofortemanmacturen  (namentlich  Chickerings  in  New- York)  für  die 
immer  wachsende  Ausbreitung  des  Pianofortespieles.  Freilich  geht  das 
Pianofortespiel  der  meisten  jungen  Damen  nicht  über  das  Einlernen  einiger 
Walzer  und  Polkas  hinaus,  und  die  von  Seiten  einer  solchen  an  eine  deut- 
sche Pianoforte- Virtuosin  gerichtete  Frage,  ob  sie  wohl  in  2 — 3  Monaten  so 
spielen  lernen  könne  wie  diese,  charakterisirt  die  amerikanische  Auffassung 
dieser  Kunst  Ebenso  war  es  mit  dem  Gesänge  beschaffen,  soweit  wir  G-e- 
legenheit  hatten,  darüber  Erfahrung  zu  sammeln;  doch  da  keine  Kegel  ohne 
Ausnahme  ist,  so  bekennen  wir  mit  Vergnügen,  dass  wir  schon  einige  wirk- 
lich vorzügliche  einheimische  Sängerinnen  hörten.  Die  Musik  erfreut  sich 
auch  noch  am  ersten  des  Schutzes  der  Aristokratie,  obgleich  diese  doch 
nicht  im  Stande  war,  die  bisherigen  Opemuntemehmungen  in  New- York 
auf  längere  Zeit  zu  halten.  Von  der  Ausführung  eines  grossen  auf  die 
Theibimme  des  Volkes  berechneten  Opern-Unternehmens  für  die  Städte 
New- York,   Philadelphia  und  Boston  ist  zur  Zeit  wieder  Alles  still  gewor- 
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dn.  Nebei^M  und  euutweQen  wird  das  Bed&r&nit  des  Y^es  nach  opcm-* 
srdgai  YonteUiuig»  durch  die  sogenannten  New^Orleans  Serenaders,  oder 
oder  New-Orleans  Opera  Tronpes  befriedigt,  welche  mnsikalischoniimisohe 
Vorstellungen  unftditer  ^SdineeDiUe',  d.  fa*  schwarzgd&rbter  Weisser  gebra 
(denn  einem  Achten  ^Wollkopf'  BeiCsdl  zu  klatschen,  würde  dch' keine  Arne* 
r&anerin  herablassen),  wobei  die  QesAnge,  Tftpze,  Spiele  und  AfiSschen  Ma«- 
nieren  der  N^^  in  derber  Weise  nachgeahmt  weraen.  Diese  Art  «Oper* 
srfrait  sich  starker  Popularität  durch  €ue  nnze  Union,  und  zehrt  gegen* 
wirtig  hier  ebenfalls  von  Uncle  Tom's  BertUantheit,  jedoch  in  freier  patrio- 
tischer Parodie,  welche  die  Tendenz  hat,  das  glQckliche  Leben  der  Sclaten 
in  Old-Kentuckj  anschaulich  zu  machen.  In  Boston  kommt,  von  J.  S« 
Dwi^t  redigirt,  ein  gutes  musikalisches  Wochenblatt  heraus,  w^hes  streng- 
dassische  Tendenzen  vertritt  und  den  musikalischen  Geschmack  zu  Itotem 
ernstlich  bemOht  ist  Doch  sapienti  sat!  in  Betreff  der  Kunst  in  Amerika. 
Wandern  wir  jetzt  ron  ihr  zu  ihror  ernsteren  Schwester,  der  Wissenschaftp 
Unftber. 

(Scblttss  det  Yinlen  Artikels  folgt) 


»er  Ted  Craawelk.*) 

— ^ Inmitten  seiner  Beffierungssorgen  erfreqete  sich  CromweU 

mit  einigem  Stolz  dieses  hftuslichen  ölückes. Vier  JiAre  hin- 

dnrch,  von  1654  bis  1658,  erreichte  ihn  kein  Unfall  in  seiner  Familie;  sie 
gedieh  und  glänzte  ungetrübt  Aber  im  Winter  1658  suchte  sie  der  Tod 
mit  ungewohnter  Strenge  heim:  erst  seit  drei*  Monaten  yerheirathet,  verlor 
seine  Tochter  Francoise  ihren  kaum  dreiundzwanzig  Jahre  alten  Gtemahl, 
Bobert  Rieh,  dem  orei  Monate  später  sein  Grossvater,  der  Graf  von  War- 
wick,  unter  den  hohen  Adeligen  der  intimste  Freund  Cromwell's,  dem  er 
fortwährend  n&tzliche  RathschSlge  und  gleichzeitig. Beweise  wirklicher  An- 
hin^chkeit  geeeben  h^e,  ins  Grab  fol^e.  Crorawell  fbhlte  lebhaft  diesen 
zweifachen  Yerlust:  der  eine  war  vorzeitig,  der  andere  erinnerte  ihn  an  das 
Herannahen  des  Alters  und  an  die  unausmllbaren  Lücken,  welche  um  das- 
sdbe  entstehen.  Kaum  waren  hierüber  einige  Wochen  verflossen,  da  traf 
ihn  ein  noch  härterer  Schlag.  Seine  LieblingStochter,  Lady  Claypole,  war 
seit  Langem  schwach  und  leidend;  er  hatte  sie  im  Paläst  von  Hamptoncourt 
untergebracht,  damit  sie  dort  der  Landluft  und  Ruhe  ffenQsse.  Als  ihr 
Zustand  sich  fortwährend  verschlimmerte,  ging  er  selbst  qahin,  um  sie  un- 
mittelbar und  stetig  zu  pflegen.  Sie  übte  auf  ihn  eine  grosse  und  eigen* 
(hümliche  Anziehungskraft;  sie  war  eine  Frau  von  edler  und  zarter  Gesin- 
nunff,  glänzendem  und  gebildetem  Geiste,  treu  ihren  Freunden  und  gross- 
mütnig  ihren  Feinden  gegenüber,  zärtlich  gegen  ihren  Vater,  dessen  Geschick 
sie  gleichzeitig  mit  Stolz  und  Unruhe  erfüllte  und  dessen  Vertrauen  sie  mit 
lebhafter  Freude  ^enoss.  Oft  seiner  agitirenden  Umgebung  und  seiner  eise- 
Den  A^tationen  überdrüssig,  suchte  er  gerne  Ruhe  und  Erheiterung  in  der 
Gesellschaft  dieser  edlen  Seele,  welche  den  rauhen  Kämpfen  und  den  ge- 
waltigen Thaten,  die  sein  Leben  erfüllt  hatten  und  noch  erfüllten,  ganz  ft*emd 
war.  Aber  das  Verscnügen,  das  er  sonst  hier  gefunden,  verwandelte  sich 
jetzt  in   bittem  Schmerz;   Ladj  Clajpole's   verwickeltes   und   unbegriffenes 


*)   Ans  dem   zweiten  Bande   der  ebfn   in  Paris   erschienenen   *Histoire  de  la  r^pnbllque 
i*A]igleterre  tX  de  Cromwell,  par  Ai,  QnizoW     (2  Bde.  8.  524  a.  e5l  8.) 
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Uebel  machte  rwsehe  Fortechiitte.  Sie  bekam  heftige  NervenanMIe,  untei 
welchen  sie  bald  ihre  grausamen  Schmerzen,  bald  die  zärtlichen  Besorgnisse 
die  sie  fftr  ihn  hegte,  vor  ihrem  Vater  verrieth,  der,  stets  an  ihrer  Seite 
diese  schmerzlichen  Eihdrücke^  wiewohl  er  sie  mit  seiner  seltenen  Seelen 
kraft  niederzukämpfen  suchte,  doch  tief  empfand.  Lady  Claypole  verschie< 
den  6.  August  1658.  Der  PrQtector  gab  sich  die  traurige  Genugthuung,  den 
Sarg  seiner  Tochter  mit^allem  möglichen  Glanz  zu  umringen;  er  liess  si^ 
nach  Westminster,  m  die  -gemalte  Kammer,  wo  sie  vierundzwanzig  Stun 
den  hindurch^  feierlich  aijsgescrfzt  Jblieb,  und  von  da  in  die  Kapelle  Hein^ 
richs  yjl.  bringen;  'wo  sie  inmitten  der  Königögräber  in  einem  besonder] 
Gewölbe  begraben  wurde.     .         '  .. »' 

Cromwell  selbist  *war  ^schon  leidend,  als  Lady  Claypole's  Krankheit  be 
gönnen.  Die  Fieberkranj^heiten,  welche  er  auf  seinen  irischen  und  schotti 
sehen  PeldzDgen  bestanden,,-  hatten,  wiewohl  .«  sie  mit  Erfolg  bekämpft 
doch  seine  kräftige  Gesüüdh^it  untergraben.  Schmerzliche  und  immer  ge 
fährlicher  zu  werdeijf'  drphende  Leiden,  diö  Grieskrankheit,  die  Gicht,  Stö 
rung  ii^  der  Leber  und '  in  den  Lenden,  .Schlaflosigkeit  kehrten  oft  wiedei 
Wenn  diese  Leiden  seine  Thätigkeit  hemmten,  wurde  er  ungeduldig  un< 
veriangte  von  seinen  Äerzten  rasche  Herstellung  um  jeden  Preis.  Als  Lad] 
Claypole's  Leiden  ausbrach,  litt  er  eben  an  einem  heftigen  Gichtanfall;  seil 
Uebdbefinden  war  so  bedeutend,  dass  er  in  tiner  Audienz,  die  er  (30.  Juli 
dem  holländischen  Gesandten  Nieuport'  gab;  das  Gespräch  abbrechen  un< 
dessen jWiederaufhahnie  auf  die  näcnste  Woche  verschieben  musste.  Schoi 
drei  •'Tage  froher  (27.  ^'^li)  schrieb  Thurloe  an  Heinrich  Cromwell:  *Sein( 
Hoheit  verweilt  so  tinhaltend  zu  Hamptoncourt  bei  der  kranken  Lady  Eli 
sabeth,*  das?  seit  viefzehn  Tagen  sehf  wenig  oder  richtiger  gar  nichts  Ül 
die  öffentlichen  -Angelegenheiten  geschehen  ist.'  Nach  Lady  (jlaypole's  Hin 
Scheiden  suchte  der  Protector 'seine  Thätigkeit  wieder  aufzunehmen;  er  hiel 
Rathssitzungen,  hielt,  eine  Heerschau  über  einige  Truppen  ab,  beendigte 
eine  commerciell^  Unterhandlung^  mit  Schweden,  beunruhigte  sich  über  Lud 
low's  plötzl^c'tie  Ankunft  in  London  und  beauftragte  Fleetwood,  sich  desselbei 
zu  versichern,  damit  er  keine  schlechten  Absichten  hege.  Aber  bald  stellte  siel 
ein  Wechselfieber  mit' heftigen  Anfällen  ein;  Cromwell  legte  sich  zu  Bette,  um 
man  glaubte  ihn  in.^osser  Gefahr.  Ohngefähr  am  20.  August  liess  da 
Fieber  nach ;  er  verliess-  das  Krankenlager  und  ging  wieder  seinen  gewohn 
ten  Beschäftigungen  nach.  Der  Quäker  Georg  Fox,  der  immer  mit  Zuver 
sieht  auf*einen  guten  Eftipfang  rechnen  konnte,  besuchte  ihn  um  diese  Zeil 
um  ihm  von  einigen  Verfolgüjigen,  deren  Gegenstand  die  Quäker  waren 
zu  berichten.  '  *Ich  .traf,  ihn-,  erzählt  er,  von  seiner  Garde  begleitet,  im  Pari 
von  Hamptoncourt  ^'^pazierenreitend;  ich  fühlte,  ihm  nahend,  den  über  ihi 
verbreiteten  Todeshaüch;  er  hatte  das  Aussehen  eines  Verstorbenen.  AI 
ich  ihm  die  Leiden  der  Brüder  auseinandergesetzt,  befahl  er  mir  wiederzu 
kommen,  um  ihn  hierüber^ noch  einmal  zu  sprechen.  Als  ich  jedoch  wiede 
kam,  sagte  mir  Harve/^  der  den  Dienst  bei  ihm  hatte,  die  Aerzte  woU 
ten  nicht  zugeben,  dass  .ich  ihn  spräche.  ^  Ich  ^ng  von  dannen,  und  hab 
ihn  nie  wiedergesehen.'      '\ 

Das  Fieber ',  ftatte  sich-  bedeutend  verschlimmert.  Die  Aerzte  riethei 
dem  Protector  eine  Luftveränderunff  an,  .das  Vertauschen  Hamptoncourt 
mit  London.  Elr  zog  wieder  in  Whitehall  ein  (24.  August  1658).  Das  Lei 
den. und  die  Gefahr  wurden  von  jetzt  an,  trotz  einiger  scheinbarer  Ruhe 
momente^  fortwährend  dringender.  Cromwell  beschäftigte  sich  nicht  meh 
mit  den  öffentlichen  Angelegenheiten,  und  'schien  gar  nicht  an  sie  zu  den 
ken.  Er  hatte 'aber  innerlich  noch  keineswegs  auf  das  Leben  und  auf  dii 
irdische  Zukunft   ganz   verzichtet.    Doch   wurde   er  betroffen,   als   er   8ein< 
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Aente  nntereinander  über  seinen  Puls  sprechen  hörte,  deb  sie  onregelmtosig 
md  wechsehid  fanden;  ein  kalter  Schweiss  beße^ihn;  er  wurde  beinahe 
ohnrnftchtig^  begab  sich  zurück  ins  Bett,  liess  eineb  SecretAr  holen'  und  ord- 
nete seine  innem  und  Privatan^legenheiteu.  Aaa  nlu^hsten  Morgen  fragte 
er  einen  seiner  Aerzte,  der  bei  ihm  eintrat:  *Wa^m  blicken  Sie  so  traurig 
darein?  —  —  Diejenigen,  auf  denen  die  Verantwortlichkeit  f&r  Ihr  Leben  ru- 
het, können  nicht  ermangeln,  sehr  besoi^  zu  sein. Ihjr  ,Aerzte  glaubt, 

dass  ich  sterben  werde  P  Und  die  Hand  seiner  net>en  ihm  sitzenden 'Frau, 
Lady  Elisabeth,  er^ifend,  fögte  er  hinzu:  *Ich  versichere  Dir,  dass  ich  an 
dieser  Krankheit  nicht  sterben  werde;  icb  bin  dessen  gewiss.'  Der  Arzt 
betrachtete  ihn,  ohne  Zweifel  mit  sichtlicher  Ueberraschung.  *Sie  glauben, 
dass  ich  n&rrisch  bin,  begann  Crom  well  von  Negern;  aber  ich,  sage  die 
Wahrheit,  und  stütze  mich  hiebei  auf  zuverlässiger^  >  Gründe,  als'  Hipppkra- 
tes  und  Galen  sie  mir  bieten  könnten.  Gott  hat  diese  Antwort  ertheilt  nicht 
Uoss  auf  mein  eigenes,  sondern  auf  das  Gebet  von  Mftnnem,  die  mit  ihm 
in  viel  innigerem  .Vericehr  stehen.  Fasset  also  Viörtrauen?  bannet  die  Trau- 
rigkeit aus  euren  Augen  und  behandelt  mich  wie  einen  armen  Bedienten. 
Ihr  vermögt  viel  durch  euer  Wissen,  aber  die  Natur  vermag  mehr  als  alle 
Aerzte  zusammengenommen,  und'^Gott  ist  noch  unendlich  mächtiger  als  die 
Natur.'  Der  Arzt,  ihn  nach  dner  fast  ganz  schlaflosen  Nacht  so  lebhaft 
erregt  findend,  verordnete  ihm  die  strengste  Rune.  Das  Krankenzimmer 
v^teissend,  begegnete  er  eineiü  seiner  Gollegen,  dem  er  das  Ebenvemom- 
mene  mittheilte,  die  Befürchtung,  äussernd,  dass  ihr  Patient 'dem  Irrsinn  nahe 
sd.  *Sind  Sie,  entgegnete  dieser,  so  jfremd  in  diesem*  Palaste,  dass  Sie  die 
Vorgänge  der  letzten  rfacht  nicht  kennen?  Die  Kulane  des  Protectors  und 
ille  ihre  Freunde,  die  Heiligen,  in  den  verschiedeneti  Theilen  des  Palastes 
▼»theilt,  haben  für  sein  Heu  gebetet  und  sie  haben  alle  die  Gottesverheis- 
nmg:  er  wird  genesen,  vernommen.  Sie  hdlten.sieh  nun  dessen  für  veiv 
Bidiert.' 

Aber  nicht  bloss  im  Palast  von  WhitehalL,  in  einer  Menge  von  Kirchen 
und  Häusern  in  London '  wurden  inbrünstige  Gebete  för  die  Genesung  des 
Protectors  angestimmt,  Gebete,*  die  zu  gleicher  Z^it  aufrichtig  und  eigen- 
nützig vom  Mitgefühl  und  von  der  Furcht  beseelt  waren.  Abgesehen  von 
den  in  seinem  persönlichen  Dienst  oder  bei,  seiner  Regierung  angestellten 
Männern,  deren  Schicksal  somit  enge  an  das  seine  /geknüpft  war,  galt  Crom  • 
well  allen  jenen  Revolutionärs  und  Sectirern,  di^  ihr  republikanischer  Hass 
nicht  zu  seinen  Feinden  gemacht,  als;  der  Vertreter  ihrer  Sache,  als  der 
Vertheidiger  ihrer  bürgerlichen  und  religiösen*,  ^freiheiten.  Welches  Schick- 
«d  erwartet  sie  im  Faue  seines  Todes?  unter  welches  Joch  werden  sie  dann 
^erathen?  Und  die  Gebete  waren  fÖr  sie  keine  *kalten  und  leeren  Formeln; 
lie  glaubten  fest  an  ihren  Zutritt  bei  Gott  und  hegten  die  gewisse  Ueber- 
zengung,  dass  Er  ihnen  Seine  Beschlüsse  offenbaren  werde.  *Herr*,  rief 
Gocfwin,  einer  der  Kapläne  des  Protectors,  *  wir  beten  nicht  um  seine  Ge- 
nesung, denn  diese  hast  du  uns  bereits  gewährt;  um  was  wir  dich  jetzt  an- 
flehen, das  ist  seine  rasche  -Genesung'.  Die  Politiker  waren  natürlich  nicht 
80  leicht  beruhigt,    doch   hegten    auch    sie    viel  Hoffnung.     *Nie',    schrieb 

S30.  Aug.  1658)  Thurloe  an  Heinrich  Cromwell,  *nie  wurde  för  irgend  Jeman- 
len  ein  solcher  Schatz  von  Gebeten  aufgewendet;  'Gut-  und  Bösgesinnte, 
Alle  sind  von  äusserster  Bestürzung  ergriffen  bei  dem  Gedanken  an  Das, 
was  erfolgen  würde,  wenn  es  Gott  gefiele.  Seine  Hoheit  heute  von  dieser 
Welt  ab^irufen.  Da  Gott  die  Herzen  so  sehr*  ziini  Gebet  gestimmt  hat, 
•0  habe  ich  Vertrauen,  dass  er  sein  Ohr  neigen  und  die  Gebete  Erhören  werde.' 
Cromwell  genas  indess  keineswegs.  Diö  AnftlUe  kehrten  öfter  und  hef- 
t%er  wieder,    und   wenn   sie  ihn   verliessen,    ^el  er  in   tiefe  Abspannung. 
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Smn»  Familie  und  eehie  Bftthe  wiuren  ron  der  lebhaftesten  Soi^  betreff 
der  Zukunft  erftült  Wer  sollte  eein  Naohfoleer  sein?  Nach  den  Bestim 
mungen  des  Yerfasaungsaetes  hatte  er  das  Re^t»  denselben  zu  bezeichnen 
Seit  dem  Eintritt  seiner  Krankheit  und  noch  bevor  er  Hamptoncourt  ver 
lassen,  um  nach  London  zu  kommen,  hatte  Cromwell  selbst  sich  hiermi 
beschSitigty .  und  einen  semer  Secretaire,  John  Barrington,  nach  Whitehal 
gesendet,  um  dort  in  seinem  Cabinet,  in  dem  Winkel  einer  Schublade.,  eii 
yersiegeltfis  Papier  zu  suchen,,  das  in  Briefform  an  Thndoe  gerichtet  wa 
und  in  welchem  er  zur  Zeit,  wo  das  Protectorat  erneuert  wurde,  im  Voran 
seiBen  Nachfolger  bezeichnet  hatte,  ohne  irgend  Jemanden  dessen  Namen  zi 
sagen.  Das  Papier  wurde  nicht  yorgefunden,  und  Cromwell  sprach  nich 
mehr  davon.  Als  die  Grefähr  ihren  Gipfelpunkt  zu  erreichen  schien,  wurd' 
Thurloe,  sein  einz^r  wahrhafter  Vertrauter,  von  den  Kindern  und  Schwie 
gersOhnen  des  Protectors,  unter  Ajidem  von  Lord  Faulconbridge  gedrängt 
an  ihn  hierüber  eine  Anfrage,  eine  Andeutung  zu  richten.  Thurloe. ver 
sprach  es,  sftumte  aber  damit.  Er  selbst  hatte  über  die  Absichten  seine 
Herrn  durchaus  keine  Gewissheit,  da  Qromwell  hierüber  stets  das  strenget 
Gr^eimniss  bewahrt,  um  keinem  derjenigen,  welche  an  die  Nachftdge  einiff< 
Ansprüche  haben  kannten,  die  diesfällige^Hofihung  zu  benehmen.  Manoh< 
behiMipteten,  dass  seine  Wahl  auf  krinen  seiner  Söhne  fallen  werde,  sonden 
auf  seinen,  bei  der  Annee  und  bei  den  Republikanern  mehr  beliebte] 
Schwi^ersohn  Fleetwood.  Bei  diesen  Zweifeln  zö^rte  Thurioe,  vom  Pro 
teotor  eine  gewisse  Antwort  zu  verlangen,  da  er  sich  mit  keinem  der  Prl^ 
tendenten  verfeinden  wollte. 

0 

Cromwell  nahm  ear  keinen  Antheil  mehr  an  diesen  Verlegenheit«»  seinei 
Umgebung.  Dieirdisdien  Angelegenheiten,  die  politischen  Fragen,  seibat  dh 
Interessen  seiner  nächsten  Angehöriffen  traten  zurück  und  erbleichten  in  den 
Maasse,  als  er  den  Kamp^latz  des  Lebens  verliess;  seine  Seele  kehrte  in  aiol 
selbst  zurüde,  und  begwiete,.  indem  sie  sich  dem  Geheimnisse  der  ewigei 
2iUkunft  nahete,  andern  Gredanken, .  andern  Sorgen  als  jenen,  welche  um  seil 
Krankenbett  herum  angeregt  wurden.  Der  rekgiöse  Glaube  Cromwell's  hatt( 
wohl  bisher  sein  Verhalten  nur  in  geringem  MfUksse  beherrscht;  die  irdischei 
Beredhnungen,  L^denschaften  und  rlothwendigkeiten  hatten  sich  seiner  be 
mAchtigt,  und  er,  entschlossen  um  jeden  Preis  zu  siegen,  sich  zu  erhebei 
und  zu  herrschen,  hatte  sich  ihnen  fast  ohne  Rückhalt  mngegeben;  der  Chris 
war  vor  dem  revolutionären  und  herrschbegierigen  Politäer  zurückgetreten 
Aber  er  war  nur  in  den  Hintergrund  getreten,  nidht  ganz  versdiwunden 
die  christlichen  Gefühle  lebten  fort  auf  dem  Grunde  seiner  Seele,  und  tratei 
in  der  Prüfungsstunde  wieder  in  den  Vordergrund,  beim  Herannahen  de 
Todes,  wo,  nach  dem  treffenden  Ausdruck  des  Erzbischofe  Tillotson ,  ^Crom 
well's  religiöser  Enthusiasmus  wieder  die  Oberhand  erhielt  über  seine  Schein 
heiUgkeit.'  Den  2.  September  w.ar  er  uach  einem  Fieberanfall,  der  ein  De 
lirium  herbeigeführt,  wieder  in  den  vollen  Besitz  seiner  G^stesfiÜügkeitei 
gelangt;  seine  Kaplftne  befanden  sidh  an  seiner  Seite.  ^ Saget  mir,  fragte  e 
einen  derselben,  kann  man  wieder  aus  dem  Gnadenstande  udlen?'  •<•.  'Da 
ist  unmöglich,'  erwiederte  der  Kaplan  ....  'So  bin  ich  beruhigt»'  benierkt 
Cromwell,  denn  ich  weiss,  dass  ick  einmal  im  Stande  der  Gnade  war'  .  •  • 
Sich  umwendend,  begann  er  mit  lauter  Stimme  zu  beten:  'Herr»  ich  hin  eil 

unwürdiges  Geschöpf; du   hast   aus  mir,   dem  Unwürdigen»  ^ 

Werkzeug  zu  deinem  Dienste  gemacht.  Dieses  Volk  wünscht,  dass  ich  lebe 
sie  glaubt,  dass  dies  zu  ihrem  Vortheil  und  zu  deinem  Buhme  gerelchei 
würde.^  Andere  verlangen  nach  meinen  Tod.  Herr,  verzeihe  ihnen  Allen 
und  wie  immer  du  über  mich  yeilügst,  gewUire  ihnen  deine  gelungen  * .  • 
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Gkb  ihnen  die  Ruhe  und  auch  mir»  aus  Liebe  ffir  Jesus  ChristHay  dem»  wie 
dir  und  dem  h^ligen  Geiste»  ewig  Ehre  und  Preis  seil    Amenl' 

Dieser  frommen  AufwalluDg  folgte  eine  bis  zum  Abend  andauernde 
Knuattung  und  Schlafsueht.  Beim  Einbruch  der  Nacht  wurde  Cromwell 
Ten  einer  heftigen  Aufregung  ergriffen ;  er  sprach,  aber  mit  leiser  und  ge-^ 
hrochener  Stimme,  weder  söine  Gedanken  /noch  seine  Worte  zu  Ende  füh- 
rend: <  Wahrhaftig,  Gott  ist  gütig;  er  wird  pich  richten  •  .  • .  Gott  ist  gOtig 
....  Ich  wünschte  zu  leben  fQr  den  Dienst  Gottes  und  Seines  Volkes;  aber 
mdne  Aufgabe  ist  zu  Ende;  Gott  wird  mit  seinem  Volke  sein'  ....  Man 
bot  ihm  zu  trinken  «a,  und  ermahnte  ihn  zu  sdüafen.  <Ich  will  weder 
trinken  noch  schlafen:  ich  habe  nur  auf  Eile  bedacht  zu  sein,  denn  ich  muss 
weg  Yon  hier.'  Der  Tag  brach  eidlich  an;  es  war  der  3.  September,  sein 
dOcklicher  Tag,  wie  er  ihn  oft  genannt,  der  Jahrestag  seiner  Si^e  von 
Dunbar  und  Worcester.  Durch  em  sonderbares  Zusammentreffen  war  die 
eben  al^laufene  Nacht  sehr  stürmisch  gewesen;  ein  heftiges  Unsewitter 
hatte  zu  Xiande  und  zur  See  viel  Unheil  angerichtet.  Cit>mwell  verndi  wie* 
der  in  eine  Abspannung,  die  ihn  nicht  mehr  verliess.  Zwischen  drei  und 
▼ier  Uhr  Nachmittags  stiess  er,  nachdem  er  schon  seit  einiger  Zeit  alles 
Bewusetsein  verloren  hatte,  einen  tiefen  Seufzer  aus;  die  Anwesenden  nidi^en 
seinan  Bette:  er  hatte  zu  leben  aufgehört.  —    -^    —    —    —    —  —    - 

Mehr  als  zwei  Monate  nachher,  23.  Nov.  1658,  wurde  in  der  Kirche  der 
Westminsterabtei  das  Leichenbeg&ngniss  des  Proteetors  mit  einem  Pom^ 
begangen,  der  Alles  übertraf  was  je  bei  den  B^p?&bnissen  der  K(kiige  m 

Endand  gesehen  worden Wiewdü  die  Leicme  einbalsamirt  war,  hatte 

docn  die  rasche  Z^ersetzung  derselben  es  nOthig  gemacht,  sie  wenige  Tage 
nach  dem  Tode  ohne  Ceremonie  zu  begraben.  Aber  ein  glänzender  Kata* 
lalk  wurde  den  26.  September  in  Somersethouse  errichtet,  in  dem  vierten 
Saale  einer  mossen,  erM.  mit  schwarzem,  dann  mit  karmoisinrothen  Sammt 
auaselegten  Wohnung,  und  das  Bildniss  des  Protectors  blieb  daselbst  w&h* 
rend  mehr  ab  sechs  W  ochen  den  Blicken  einer  Ungeheuern  Menge  ausgesetzt, 
die  tA^ich  zu  dessen  Besichtigung  herbeiströmte.  Man  hatte,  behufs  der. 
Anordnung  dieser  Ceremonien,  nieht  bloss  die  nationalen  Erinnerungen,  son^ 
dem  auch  in  den  grossen  festländischen  Monarchien  das  Wissen  der  im 
Studium  königlicher  Prachtaufzi^ge  bewanderten  Männer  zu  Bathe  gezogen. 
Eber  derselben,  Herr  Einnersley,  bezeichnete  das  Leichenb^&ngniss  des 
katholischesten  Königs,  Philipp's  U.,  als  das  nachahmenswürdigste  zu  Ehren 
des  Protectors  des  europäischen  Protestantismus.  Sein  Eaih  wurde  befolgt; 
und  in  einem  Zwischenraum  von*  sechzig  Jahren  haben  Philij^  II.  und 
Cromwell,  im  Augenblicke,  wo  sie  vor  Gott  erscheinen  sollten,  in  derselben 
Todtenfeier,  diesdben  Beweise  der  frommen  Verehrung  ihrer  Völker  emr 
p&ngenl 


Lenden,  den  8.  ApriL 
Der  FrOhiiag  Ist  in  voller  Blflthe.  Das  bedeutet  ftür  LoadoB  se  tisI  wie  nichts.  Aber 
*dis  Sesson  ist  da,^  das  ist  ein  Zaabenfort  und  Ctibt  seinen  Einflnas  Ton  Ihrer  Majestät  herab 
bis  auf  den  Bettelbnbea.  Mit  dem  Farkunent  versammelt  sich  der  Adel  niid  die  gsnse 
liahioBable  WeU  ^in  town,*  and  mit  ihnen  sieben  GUnx,  VergnflfongslQSt,  Knast  und  alles 
Hcttere  nad  Schöne  in  diese  unvergleichlicbe  räadierige  Metropolis  ein.  Ss  ist  wahr,  die 
Parks  grinsa  mit  deoaelbsa  helleii  LenzlarbeB,  wie  die  ab^eWgensten  WilUer  nad  Wie 
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im  Laode^  aber  f&r  jeden,  der  nicht  in  einer  grossen  Stadt  geboren  und  erzogen  ist,  ist  dod 
kein  Frfihlingsgennss  dort  zu  finden ,  es  fehlt  die  Stille  and  Keaschheit  der  freien  Natm' 
Man  geht  natQrh'ch  auch  nicht  nach  Hydepark,  um  Einsamkeit  zu  geniessen,  sondern  un 
den  Beichthum  nnd  die  schöne  Welt  Londons  in  vollem  Glänze  zu  sehen.  Der  Rotten  Roi 
froute  du  roiV)  ist  die  -wahre  elegante  Promenade  von  London,  nur  dass  Damen  und  Herrej 
hier  nicht  spazieren  gehen ,  sondern  reiten.  Es  dürfte  schwerlich  in  irgend  einer  anden 
Stadt  etwas  Gleiches  zu  finden  sein ;  auch  wer  den  geringsten  Geschmack  an  der  eqaestri 
sehen  Kunst  hat,  muss  hier  daf&r  eingenommen  werden,  wenn  er  solche  Massen  der  kost 
barsten  Vollblu^>ferde  zu  sehen  bekommt.  Parallel  mit  der  Rotten  Row,  dem  sogenannte] 
Serpentine  River  entlang,  l&uft  der  Corso  ffir  die  Wagen,  nnd  obschon  er  mehrere  englischi 
Meilen  lang  ist,  finden  Sie  ihn  jetzt  an  schönen  Nachmittagen  gedrängt  angefüllt  mit  dei 
elegantesten  Equipagen.  Es  weiss  Jedermann  aus  den  englischen  Romanen,  welchen  Glam 
hier  Reichthum  und  weibliche  Schönheit  entfalten.  Es  ist  einer  der  Paradepunkte  Londoni 
nnd  gehört  zu  den  Dingen,  auf  die  der  Londoner  so  stolz  ist,  dass,  wenn  er  die  grosse  Tom 
Über  den  Continent  macht,  ihm  immer  seine  Metropolis  der  wahre  Mittelpunkt  der  Wel 
erscheint.  Doch  ich  darf  Ihren  Raum  nicht  für  diese  müssigen  Dinge  in  Anspruch  nehmen 
nur  ist  es  nicht  leicht,  den  Frühling  ganz  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  da  wir  doch  hiei 
seinen  Einfiuss  in  uns  fühlen  trotz  der  200,000  Backsteinhäuser  und  der  wohl  drei-  odei 
mehrlacheki  Anzahl  unpoetischer  Schornsteine.  O,  diese  ewig  ranchenden  Schornsteine 
Es  hilft  uns  Alles  nichts,  dass  wir  schon  seit  Monaten  das  unglaublichste  schöne  WeÜei 
haben,  höchstens  am  Morgen  ist  die  Stadt  klar,  von  Mittag  an  liegt  doch  wieder  das  ganzi 
Panorama  verschleiert  Ich  kam  gestern  zufällig  auf  einen  Thurm  hier  in  der  Stadt  — 
ich  werde  später  darauf  zurückkommen,  wesshalb,  denn  aus  Uebermutbi  wissen  Sie  wobi 
steigt  nur  der  Fremde  auf  Londoner  Thürme  —  es  war  der  schönste  Sonnensdiein  unc 
dennoch  kein  Gedanke  daran,  nach  irgend  einer  Seite  hin  etwa  das  Ende  des  Häusermeere] 
zu  sehen.  Himmel  und  Schornsteine,  das  ist  die  Landschaft,  einige  fan&ig  Thürme  nal 
nnd  fern  in  riierkwürdigem  abgedämpften  Glänze,  und  Tausende  von  kleinen  Rauchwolkei 
aussteigend,  die  auch  der  strahlendsten  Sonne  zu  viel  sind.  Unsere  Frühlingsidjlle  ist  alsc 
die  reitende  und  fahrende  Promenade  in  Hydepark  und  unsere  Lenzblumen  sind  die  feinet 
Toiletten  der  Damen  und  ihre  vielbespöttelten  im  Nacken  verschwindenden  Pariser  Hüte 
Oder  soll  man  es  etwa  poetischer  nennen ,  die  finstem  und  schmutzigen  Great  und  Littic 
8t  Andrew's  Street  aufzusuchen,  die  ganz  mit  Yogelhändlem  angefüllt  sind,  und  wo  dei 
Gresang  von  unzähligen  Drosseln,  Lerchen  und  Kanarienvögeln  sich  rührend  in  den  Lama 
der  Omnibusse  und  des  Strassentumultes  mischt? 

Aus  dem  Corso  hat  sich  neulich  ein  Maler  einen  hübschen  Stoff  zu  einem  Bilde  herans- 
gegriffen.  Er  nennt  es  *A  Happj  Dog,*  und  mit  Recht  Es  ist  ein  fast  im  Titianschei 
Ton  gemaltes  Portrait  einer  jungen  Dame,  die  man  in  ihrer  Equipage  durch  das  Wagen- 
fenster sieht,  und  auf  deren  Schoosse  ein  zottiger  kleiner  Teufel  von  Isle  of  Sky  Terriei 
sitzt,  der  mit  grosseüi  Behagen  sich  die  Welt  beschaut  Man  kann  diese  Scene  in  Wirk- 
lichkeit jeden  Tag  sehen,  die  Engländerinnen  lieben  Hunde  fast  so  sehr,  wie  ihre  Pferde, 
und  gewöhnlich  je  schöner  die  Herrin  ist,  desto  zottiger  ist  ihr  pet-dog»  Das  Bild  ist  von 
einem  Mr.  T.  Earl,  der  ausser  diesem  noch  andere  gute  Thierstücke  in  der  Portland 
Gallerj  ausgestellt  hat  Von  der  Gemäldeausstellung  der  'National  Institution  of  Fine 
Arts'  in  jenem  Locale  gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  ich  Ihnen  in  meinem  vorletzten 
Briefe  über  die  Pall-Mall-Ausstellung  schrieb.  Es  ist  nur  wenig  Erfreuliches  da.  Am 
meisten  Beifall  hat  nebst  einigen  andern  das  erste  Oelbild  von  Fräulein  A.  M.  Howitt 
gefunden,  deren  Buch  über  München  vor  Kurzem  in  Ihrem  Blatte  besprochen  worden  is/t. 
Es  ist  Gretchen  vom  Brunnen  heimkommend,  also  auch  in  der  Wahl  des  Stoffes  ein  Zeichen 
Ton  den  vorwiegend  deutschen  Studien  dieser  talentvollen  jungen  Dame.  Ich  will  da^ 
Bildchen  weder  loben  noch  tadeln,  sondern  nur  erwähnen ,  wie  die  Engländer  so  gar  kein 
Talent  haben,  sich  in  den  Charakter  fremder  Nationen  hineinzufü^en.  Gretchen  ist  hier 
mitten  in  einem  üppiggrünen,  von  dichten  Bäumen  beschatteten  Walde  dargestellt;  hätte 
sie  nicht  den  mittelalterlichen  blaubemalten  Krug  in  der  einen  Hand  und  die  andere  schmerz- 
lich an  die  Stirn  gedrückt,  so  würde  man  ganz  den  Effect  einer  Märchenscene  ä  la  Roth« 
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kippcfaen  oder  dergleichen  habeo.  Es  scheint  unter  den  Engländern  selbst  eine  fiwt  sU» 
gemeine  Meinung  zu  sein,  dass  ihre  Maler  mit  ihren  B&umen  excelliren.  Ich  kann  darin 
nur  einen  entschiedenen  Irrthum  sehen.  Vielleicht  sohliessen  sie,  weil  nirgends  in  der 
Wirklichkeit  Qppigere  Bäume  und  schöneres  GrQn  zu  finden,  als  auf  diesen  beglflokten 
Biseln,  dass  desshalb  auch  ihre  Künstler  das  am  besten  nachahmen  mQssen.  Doch  der 
Scbhiaa  trügt,  es  geht  ihnen  hierin  nicht  besser  wie  mit  den  Seestücken.  Ich  habe  nirgends 
Wasser  durchgängig  so  scandalös  gemalt  gefunden  wie  hier,  und  Bäume  nirgends  so  gift- 
nnd  grasgrün.  Eine  gans  besondere  Eigenheit  kommt  noch  dazn,  nämlich  es  ist  eine  all- 
gemeine Manier,  nicht  den  Baumschlag  in  grossen  Partieen  snsammensofassen  und  mit 
breitem  Pinsel  einen  natürlichen  Effect  zu  erzielen,  sondern  sie  geben  regelmässig  gans 
lerflatterte,  wie  Maschenwerk  durchsichtige  Bäume,  malen  aufs  Minutiöseste  fast  die  einzel« 
■en  Blätter  und  lassen  das  Grün  auTs  Nachtheiligste  mit  dem  durchblickenden  Blau  des 
ffimmels  abwechseln.  So  sehen  alle  ihre  Bäume  wie  Birken  aus,  die  vc^  Maikäfern  licht 
gemacht  sind.  Es  kommt  das,  glaube  ich,  nicht  bloss  Ton  fslschem  Naturalismus,  sondern 
Ton  den  ganz  originellen  Begriffen,  die  die  Engländer  Ton  Grazie  und  natürlicher  Leichtig- 
keit haben.  Sie  erinnern  sidi  der  Kinderköpfe  auf  englischen  Stahlstichen  und  Gemälden; 
welch  eine  übertriebene,  unnatürliche  und  geschmacklose  Masse  von  Locken  und  Haar  haben 
diese  Gesichter,  und  wie  können  die  Maler  sich  nie  genug  thnn,  es  in  f^piger  Verwirrung  um 
den  Kopf  zu  kräuseln  I  Das  finden  die  Engländer  entschieden  schön  und  4oTely. '  Die  armen 
wirklichen  EJnder  werden  in  demselben  Style  so  lange  frisirt  und  gequält,  bis  sie  jenen  ge- 
aalten Engelsköpichen  nahe  kommen,  und  so  sieht  man  sie  possierlich  in  den  Stvassea 
wandeln ,  als  wären  sie  direct  aus  einem  Bilde  ¥on  Sir  Joshua  Reynolds  heransspaaiert« 
Mit  den  Locken  der  Damen  ist  es  oft  sehr  ähnlich,  oft  kommt  die  ^profiision  of  curls'  in 
der  Thmt  jenen  Isle  of  Skye*s  sehr  nahe.  Nun  ist  es  freilich  unmöglich,  dies  ganz  mit 
Worten  deutlich  zu  machen,  aber  ich  versichere  Sie,  wenn  ich  jene  flatternden  Bäume  in 
den  Landschaften  englischer  Maler  sehe,  so  fallen  mir  immer  unwillkürlich  jene  übertriebe* 
nea  Lockenköpfe  ein,  und  ich  glaube,  ich  irre  mich  nicht,  wenn  ich  annehme,  ilass  beiden 
eine  gleite  falsch  Tcrstandene  Anschauung  von  Grazie  zu  Grunde  liegt. 

Ausser  den  beiden  besprochenen  Kunstausstellungen  ist  noch  eine  dritte  (*  British 
Artists ')  schon  eröffiiet,  in  der  Nähe  des  Strand,  und  binnen  Kurzem  wird  auch  diä  Akademie 
ihren  diesjährigen  Salon  entfalten,  der  natürlich  alle  die  kleineren  verdunkeln  wird.  Wie 
die  Malerkunst,  spendet  auch  die  Musik  während  der  Season  alle  ihre  Schätze.  Die  An- 
zahl der  Concerte  aller  Art  ist  unglaublich,  manchen  Abend  sind  drei  bis  vier  im  grössten 
Stjle.  Die  deutsche  Musik  prädominirt  vollständig,  und  unter  ihren  Oomponisten  wiederum 
Mendelssohn.  Elias  ist  seit  zwei  Monaten  allwöchentlich  und  öfters  die  Woche  zweimal 
aufgeführt  worden.  Etwas  Neues  für  die  Londoner  ist  Bach's  Passionsmnsik ,  die  der  aus- 
gezdehnete  Mendelssohnianer  W.  Sterndale  Bennett  vor  Kurzem  hier  herausgegeben  hat, 
und  nun  mit  grossem  f^fer  der  Londoner  musikalischen  Welt  zugänglich  zu  machen  sucht. 
Mssiker,  die  ich  darüber  sprach,  sagten,  sie  verzweifelten  an  besonderem  Erfolg,  Bach  sei 
wirklidi  für  Engländer  unbegreiflich,  es  sei  kein  Publikum  zusammenzubringen,  das^die 
Böthige  Schulung  besässö.  Allein  hat  Londt>n  doch  immer  ein  begeistertes  Publikum  für 
Händel,  so  darf  man  wohl  auch  für  Bach  eins  zu  bilden  hoffen. 

In  der  Oper  regieren  die  Italiener,  und  die  Deutschen  haben  nur  den  zweiten  Bang. 
Coventgarden  ist  vorige  Woche  mit  Teil  eröffnet  worden  unter  Mr.  Gye  als  ^maoager.' 
Dagegen  bleibt  *Her  Majestj's  in  the  Haymarket'  diese  Saison  uneröffoet,  da  Niemand  Lust 
hat,  wieder  den  Kampf  zu  unternehmen,  der  vor  zwei  Jahren  für  beide  Opern  so  verderb- 
lich war.  Lumlej,  der  damalige  Rival  von  Mr.  Gye,  ärntet  jetzt  Lorbeem  in  Paris  und 
kann  seine  Niederkge  in  dem  Joh.  Wagner-Process  verschmerzen.  Es  ist  ungefähr  zwei 
Monate  her,  dass  hier  der  Process  entschieden  wurde;  die  Jury  erkannte,  dass  Mr.  Gye  die 
Frl.  Wagner  nicht  zu  einem  Contractsbruche  verleitet  habe,  sondern  dass  Mr.  Lumley  selbst 
durch  Nichteinhaltung  einer  gewissen  Bedingung  den  Contract  zuerst  null  und  nichtig  ge- 
niaeht  habe«  Neben  FrL  Wagner  fehlt  diesmal  auch  Herr  Formes,  sonst  aber  sind  alle 
Sterne  erster  Grösse,  wie  Mr.  Gye  sagt,  ftkr  die  Saison  gewonnen,  und  die  Grisi  sogar  wird 
dies  Jahr  nochmals,  wie  im  vorigen,  zum  allerleliten  Male  und  auf  ewig  vom  Publikum 
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AbscAiied  ttefamea.     Aber  der  EtoÜe  da  Nord  ist  nkhl  gemotoktn,  und  den  scheiiit  mbo 
Mr.  Gye  mcht  ftlr  erster  Gröese  tn  halten. 

Eine  alte  Scknld  habe  ich  noch  absatragen;  ich  habe  Urnen  nimlich  noch  nicht  Ober 
Lord  John  Rasseirt  UniTereity-Reform-Bill  berichtet,  die  achon  Tor  circa  rier  Wochen  im 
Unterhanae  gelesen  worden.  Sie  bezieht  sich  nnr  auf  Oxford;  doch  gestern  Abend»  wie  ioh 
sehe,  hat  der  Earl  of  Aberdeen  anf  eine  Interpellation,  was  man  mit  Cambridge  zn  thna 
gedenke,  geantwortet,  dass  jetzt  bei  den  verwickelten  Verh&ltnissen  nach  anasen  das  Mi- 
nisterium nicht  ohne  Noth  das  Parlament  flberhäufen  werde,  dass  man  aber  es  spftterfaia 
mit  Cambridge  ganz  ebenso  machen  wollte  wie  mit  Oxford;  worauf  der  £arl  of  Derby  auf- 
gestanden nnd  sehr  piqnirt  ausgerufen:  die  Freunde  von  Cambridge  würden  sieh's  merken« 
dass  man  es  mit  Cambridge  ebenso  zu  madien  gedenke  (to  deal  with)  wie  mit  Oxford. 
Nämlich  die  Toryopposition  ist  erbittert  gegen  die  Bill ,  und  sie  nebst  der  High  ehuroh 
und  den  bedrohten  Ozfordautorit&ten  bildet  die  antiministerielle  Phalanx  in  der  Frage,  nnd 
Bwar  offenbar  eine  ziemlich  compacte  und  gefUirllche,  da  die  Bill,  obsehon  immerhin  pro- 
gressir,  doch  bei  Weitem  nicht  radikal  genug  ist,  um  eine  allgemeine  Popnlarit&t  zu  ge- 
winnen. Lord  John  sagte  selbst,  wie  immer  bei  seinen  Beformrorschllgen,  dass  seine 
Pritatansioht  Ton  dem,  was  wOnschenswerth  und  nothwendig  sei,  bei  Weitem  ftber  das 
Maass  der  Bill  (linausgehe,  dass  er  z.  B.  ganz  entschieden  ftkr  Zulassung  aller  Diaseoler 
sei;  aber  dass  er  nicht  wage,  zu  viel  zu  rerlangen,  aus  Furdit,  es  dürfte  rielleidit  Alien 
abgeschlagen  werden,  und  er  sagte  sogar,  dass  Mitglieder  des  Cabinets  (GkdstOne,  deseea 
hochkirchlicher  Charakter  bekannt  ist)  nicht  weiter  mit  ihm  gehen  würden.  Es  würde  dea 
Raum  eines  Briefes  überschreiten,  wenn  ioh  auf  das  Einzelne  der  Bill  eingehen  wollte;  Sie 
(nden  dafür  vielleicht  spAter  einmal,  wenn  das  Haus  darüber  entschieden,  in  Ihrem  Blatte 
Gelegenheit  zu  einer  weitem  Auseinandersetzung.  In  der  Hauptsache  Uegt  die  Sache  so. 
Oxford  und  Cambridge,  obsehon  ursprünglich  Universit&ten  ziemlich  in  demselben  Geiste 
wie  die  auf  dem  Conttnente,  haben  schon  vor  Jahrhunderten  durch  grossartige  Privatstif- 
tungen, diO'  damals  nach  der  Katur  des  Zeitalters  mit  streng  kirchlichen  Tendenzen  nnd 
mit  beschränkten  wissenschaftlichen  Horizonte  gegründet  wurden,  mehr  das  Ansdien  von 
grossen  Conglomaraten  von  Klöstern  bekommen.  Das  geht  so  weit,  dass  viele  Leute  der 
Meinung  sind,  üniveriiläien  Oxford  oder  Cambridge  gebe  es  eigentlich  gar  nicht,  sondern 
an  beiden  Orten  seien  nnr  so  und  so  viele  *  Colleges'  und  *  Halls',  gestiftet  von  Künigeü 
und  Privatleuten,  die  ganz  selbständig  nach  eigenen  von  den  Stiftern  gegebenen  Gesetzen 
sich  selbst  regieren  und  nach  den  Vorschriften  der  Stifter  die  Jugend  erzügen.  Diese 
Ansicht  ist  falsch ;  es  besteht  allerdings  neben  den  Colleges  und  sogar  historisch  schon 
vor  diesen  eine  wirkliche  Universität  der  Wissenschaften,  wenigstens  in  der  Theorie,  aa 
beiden  Orten;  aber  die  reichen  Stiftungen  haben  im  Laufe  der  Jahrhunderte  so  sehr  alle 
Macht  an  sich  gerissen,  dass  praktisch  von  jener  kaum  etwas  übriggeblieben,  und  ein 
Hauptpunkt  in  Lord  John's  Bill  ist  die  Wiederiierstellung  dieser  freien  Republik  der  Uni« 
versitätsmitglieder  unter  dem  Namen  der  Congregation.  Diese  Congregation  wird  danaeh 
aus  den  sämmtlichen  Professoren,  den  vielerlei  Inhabern  von  CoUegeämtem  und  den  Gra- 
duirten  gebildet,  und  dieser  demokratische  Körper  hat  nach  dem  Vorschlag  der  Bill  den 
Verwaltungsausschuss  (Council)  zu  wählen  und  zwar  schon  nächste  Midiaeb's.  Dieses 
University  Council  soll  ans  3  4  Mitgliedern  bestehen,  von  denen  sechs  offidell  smd,  seehs  frei 
aus  der  ganzen  Congregation  und  der  Reat  zu  gleicher  Anzahl  ans  den  Professoren  und  den 
Direotoren  der  Stifter  (Heads  of  Houses)  gewählt  werden.  Von  diesem  so  liberal  zusam- 
mengesetzten Council  hofft  Lord  John,  dass  dann  später  alle  nüthigen  Verbesserungen  m 
Geiste  der  Zeit  von  selbst  geschehen  werden.  Die  Congregation  hat  nnr  das  Recht  über 
die  Fragen  zu  debattiren,  und  zwar  in  engliseher  Sprache,  dagegen  sollen  Beschlüsse  nnr 
vom  Council  ausgehen  können.  Die  Eide  gegen  Veränderungen  in  der  Universitätsver- 
fossung  nnd  gegen  Veröffentlichung  von  Universitätsgeheimnissen  sollen  fidlen.  Stipen- 
dien und  Pfiründen  sollen  allgemein  zugänglich  sein  nnd  auf  Grund  von  Prüfungen  verliehen 
werden*  Bisher  hat  die  ganze  Macht  in  dem  sogenannten  Hebdomadal  Board  gelegen, 
der  ans  den  Heads  of  Houses  besteht  und  überwiegend  hochkirchMeh  nnd  thedogiseb  ist; 
dieser  hat  nun  einen  venweifeltsn  Kampf  gegen  die  MinisterialbiM  begonnen,  wird  aber 
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WeirtKcih  den  kOsverMi  Mam.  Di«  sim  Htii^Ui^giimeate^  die  die  Partei  gefea  die  BOl 
TOibniii^  eind,  daae  erstellt  der  Hebdomadal  Board  lelbat  eine  geaügeode  Eeform  in  lei* 
warn  laoerB  TomehiMii  wOrde,  ood  iwar  acliBell  genag;  das  iat  aber  nicht  wabraeheinlicht 
dnn  daa  Ministerinm  hat  daan  aufgefordert,  Yorachüge  aar  Selbatum^taltnng  yoranle- 
foi;  diese  YoraeUige  aind  aber  ao  lAcherli<^  beachrtnkt  nnd  &at  betrOgeriach  anagefiidlen, 
daaa  man  aie  ohne  Weiterea  ad  acta  gelegt  hat  Daa  andere  Argnnent  der  Herren  iat, 
diaa  man  einen  bmtalen  Eingriff  in  den  PriTatbeaitz  mache  and  mit  nnheiligen  H&nden 
UaUmentariaehe  Yerftkgnngen  nnd  Stiftungen  an  aich  reiaae.  Gegen  dieaea  Baraonnement 
kann  Lord  John  natflrlich  nur  vom  Bochsiiben  an  den  Geiat  appelüren.  £b  iat  Berolation, 
schreien  die  Herren,  nnd  haben  gana  recht.  Daa  Eine  maaa  ich  noch  hinaniftgen,  daaa  ein 
Baionet,  Sir  Colling  Eardley,  eine  Petition  an  die  Lorda  gerichtet  hat,  die  um  ToUat&ndig 
freie  Znlaaaong  aller  Engländer  ohne  Unterachied  der  BeÜgion  nachancht. 

In  Betreff  der  Stnkes  nnd  der  Yerhaftongen  in  Preaton  iat  noch  nidita  Entacheiden- 
dea  geaeliehen.  Die  Conspiration,  deren  man  die  yerhafieten  Führer  der  Arbeiter  anklagt, 
beaieht  aich  darauf  daaa  aie  Teranchten,  die  fremden  importirten  Arbeiter  den  Fabrikbe- 
■taem  «bapenatig  an  machen.  Die  Yoronteranchnngen  haben  noch  nichta  Schwerea  ron 
Geaetaeaübertretnngen  dabei  ergeben,  and  der  Fall  iat  bia  aaf  die  Sommeraaaiaen  Teracho« 
hea.  Di%pl6tKlichen  Yerhaftongen  knra  Tor  der  Eröffboiig  dea  Frflhlingeaohwurgerichta 
waren  ein  Potacb  der  CapitaUaten,  der  aber  somit  an  yernnglAcken  acheint.  Die  Ange« 
klagten  aind  frei  nnter  ^bail*.     Greldonteratatanngen  aind  noch  reicher  als  je  Torher. 

Indem  ich  den  Brief  aberlese,  sehe  ich,  daaa  ich  noch  Ton  dem  neoeröffiieten  Panop- 
tieon  in  Leieeater  Sqnare  achreiben  aollte,  Ton  deaaen  Minareta  ich  die  Bondachan  Ton 
London  genoaa.  Ich  yerapare  ea  n|ir  nun  ftlr  daa  nichate  Mal,  da  ea  einer  nähern  Schil- 
werthiatk 


Dablin,  Ende  M&rs  1854. 

Der  17.  Mira  iat  den  Irlftndern  ein  thearer  Tag:  daa  Feat  ihrea  Heiligen  und 
Apoatela  St.  Patrick,  der  die  Insel  anm  Christenthame  bekehrt  nnd  yon  allem  gefthrlichen 
Gewftraa  befreit  hat  Am  Yorabend  kann  man  dnroh  die  ganze  Stadt  den  Buf  yemehmen: 
Shamrock,  green  Shamrock  I  Alte  Weiber  und  Kinder  bieten  in  Körben  Kleebl&ttM*  feU, 
Ar  einen  Penny,  fQr  einen  halben  Ponny,  je  nach  dem  Quantum.  Ich  glaubte  erat,  ea  aei 
eine  der  nnrfchligen  Formen,  in  welche  aich  eine  der  nationalaten  Industrieen,  daa  Betteln, 
kleidet  .  Und  in  der  That,  es  sah  darnach  ana.  Es  ist  unmöglich,  sich  etwaa  Aermerea, 
EntblOaaterea,  Elenderee  au  denken,  als  diese  YerkAufer  des  irUndischen  Wahrzeichens. 
AUeia  ieh  hatte  mich  getäuscht  Am  folgenden  Morgen  erkannte  ich  die  Bestimmung  der 
lailgeiragenen  Steinideeaweige.  Sie  prangten  als  Zierde  an  dem  Hute  der  M&nner  und  im 
Knopfloch.  Jung  und  Alt,  Beich  und  Arm  hatte  sich  damit  yersehen,  als  mit  einem  Be* 
kenntniaa  des  ächten  irischen  Yaterlandsgefühlea.  .Doch  musste  ich  bald  gewähren,  dass 
Mancher  Hut  ungeschminkt  blieb.  Auch  diese  Feier  iat  zur  Parteiaache  geworden. 
St  Patrick,  im  ö.  Jahrhundert  lebend,  der  Begründer  dea  christlichen  Glaubens  in  Irland, 
tn  einer  Zeit,  wo  yon  Protestantismus  und  Katholicismus  ala  feindlichen  Begriffen  noch 
keine  Bede  war,  könnte  ftlglich  ^on  allen  Irländern  ala  Gemeingut  betrachtet  werden.  Aber 
sine  aolche  Geaseinschali  geht  bei  ihnen  gegen  die  Natur.  Da  die  Katholiken  beaondemKach- 
dradc  a«f  dieae  Feier,  zu  Ehren  ihres  öligen,  legen,  so  aohmollen  yiele  Protestanten  und 
baaea  Kopfbedeckung  und  Knopfloch  unbekket  Daa  iat  nicht  logiach,  denn  aie  behaupten 
ja,  daaa  aie  die  wahren  und  einzig  wahren  Fortsetaer  des  yon  St  Patrick  yerkündeten  Glau» 
bena  aeten,  wril  zur  Zeit  der  englischen  Beformation  alle  irischen  Bischöfe,  mit  Ausnahme 

einzigen  wie  ich  glaube,  sich  pflichtschuldigst,  nach  dem  königlichen  Gebote,  zu  der 
Beligion  bekehrt  haben.  Ganz  jQngst  noch  hat  ein  Pfarrer  Maguire  in  einer  eigenen 
Flngaehrift  den  Protestantiamus  St  Patricks  darzuthun  yersucht 

Die  Feier  selbst  geschieht  auf  mannigfaltige  Weiae.  Die  Katholiken  arbeiten  nicht 
and  schlieaaen  ihre  Läden.  Abends  ist  Empfang  im  yicekönigKchen  Schlosse  und  grosser 
Ball.     Der  Lordlieutenant,  seine  Gemahlin  nnd  der  ganze  Hoiataat  eracheinen  mit  rieaeup 
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SfeestfitMes  sn  deir  BrtMt  oder  in  der  BhkL  Wt0  m«  dfoier  arme  SMteltei 
itk  psrtOms  infideliiiai  nicbt  aBes  mitniadieii,  iriM  er  iMii  8chKi—w  Aber  Bidi  ergeben 
Inseo.  Wir  baben  mebnnab  Gelegeobeit  gehid)t,  ibn  bei  feierKcfcea  YorsteUangen  in 
Tbester,  bei  §eboienenNäckie%  wie  maii  das  Ding  bier  nennt  (nigbts  bj  eonimand)  xa  be- 
obachten. Das  grosse  Btfldc  wird  aof  setnen  Befehl  gegeben,  and  du  Tornebme  Poblikam, 
das  gewObnlicfa  das  Kras  leer  stehen  ISsst,  so  leer,  wie  man  es  selten  in  einer  Stadt  tob 
diesem  Umfuig  (Ober  250,000  Einwohner)  siebt,  dr&ngt  neb  dann  m  die  Logen  nnd  stitytel 
Ton  Staat  und  Fotz.  Aber  das  kleine  Stück,  das  Zwischen-  nnd  Kadispiel,  moss  der  Lord- 
lientenant  auf  Commando  der  Gallerieen  sdbst  anffQbren.  Erst'sdiweigt  bei  seinem  Bin- 
tritt  der  schalkhafte  Tjrann  in  den  paradiesischen  Ränmen  nnd  lisst  die  weissen  Hand- 
sehohe  alleia  klatschen.  Der  Applans  schallt  dann  sehr  ged&mpft;  das  Volk  lacht  nnd 
höhnt.  Oder  aber  es  empftngt  den  Bewohner  des  Schlosses  mit  Zischen,  Schreien  nnd 
Pfeifen,  wie  zor  2ieit  des  in  roHer  Blftthe  prangenden  Orangismiia  hftofig  vorgekommeD  ist. 
Kach  einiger  Zeit  ftHt  es  einem  Liebhaber  da  oben  ein.  Seine  Ezceüens  leben  tu  lassen^ 
oder  seine  Fran,  die  Gräfin,  oder  ihren  kleinen  Jangen,  nnd  Alle,  nach  der  Beihe  mfissea 
aaürtehen,  sich  gegen  die  neckisdien  GOnner  remeigen  und  ihnen  Betfall  nwinken.  Ein 
saueres  Stack  Geld ! 

Diese  Dnbliner  Gallerte  war  in  frftheren  Jahren  bertkchtigt  wegen  ihrer  witxigen  Ein* 
f&De,  nnd  man  erz&lt  sich  die  nnterhaHendsten,  rom  hohen  Oljrmp  herab  aofgefOhrten  Inter- 
mezzos. Eines  Tages,  in  dem  Augenblicke,  wo  die  beliebte  Schauspielerin  Mistress  Wood 
auf  die  BQhne  trat,  erschallt  inmitten  des  tiefsten  Schweigens  Ton  einer  wahren  Stentor- 
stimme die  Frage :  Warum  ist  Mistress  Wood  (Frau  Holz)  gleich  einer  gOtiendienerischeii 
Heidin  — ?  Das  ganze  Hans  sieht  gespannt  zu  den  hohen  Bännien  hinaaf,  und  die  Schau- 
spielerin harrt  der  Dinge,  die  da  kommen  sollen.  Die  Beihe  zu  spielen  ist  noch  nicht  aa 
ihr.  —  *  Weil,  lautet  die  Antwort  in  gemessenem  Tone  tou  einer  entgegengesetzten  Seite 
sie  ihren  Herrn  und  Meister  verleugnet  hat,  um  sich  einen  Götzen  aus  Holz  (wood)  zv 
machen. '  Jeder  übersetzte  Witz  ist  natOrlich  ein  armes  Stockwerk.  Mistress  Wood  wai 
Mher  an  einen  sdiottischen  Lord,  Lord  Lennox,  veriieirathet  und  hatte  sich  von  ihoQ 
scheiden  lassen,  um  den  Pugilisten  und  Schauspieler  Wood  (Holz)  zu  dietichen.  Becasac 
she  left  her  Lord  to  make  an  idol  of  IFood,  ist  auf  englisch  in  der  That  ein  sehr  gntei 
Wortspiel 

Doch  wir  kehren  zum  St  Patrickstage  und  den  Kleestr&ussen  zurück.  Em  Ckirre« 
spondent  des  Weekly  Telegraph  hat  folgende  Anfrage  einrücken  lassen:  *Ist  die  Kleepflaa» 
auch  in  andern  Ländern  ausser  Irland  zu  finden?  Ich  erhebe  diese  Frage  aus  dem  Grunde 
weil  einer  meiner  Freunde  mir  von  Brighton  geschrieben  hat,  ihm  einen  Shamrock  ilkr  dei 
St.  Patrickslag  beizuschliessen.     Daraus  schliesse  ich,  dass  in  England  keiner  wichst II 

St.  Patrickstag  wird  jedoch  nicht  bloss  mitEleestrftussen  gefeiert,  der  Whiskey  hat  auci 
seinen  guten  Theil  an  der  Fesl^chkeit  Das  Verh&ltniss  ist  dieses:  Whiskey  wird  aa 
gewöhnlichen  Tagen  sehr  viel  getrunken  und  am  St.  Patrickstage  ungeheuer  vieL  Eia 
Theil  der  Frommen  erwacht  am  folgenden  Morgen  in  den  Räumen  der  Gonstablerwache 
Sonst  war  diese  Feier  viel  lebhafter,  hört  man  hier  und  da  klagen,  aber 

*  Alles  in  Irland  hat  sich  in  Glaaben  und  Whiskey  verschlimmert, 
Ach,  und  hinter  uns  liegt  weit  sobun  die  goldene  Zeitl' 

Es  war  Sitte,  dass  der  Irländer  seinem  frommen  Enthusiasmus  auch  jenseits  dei 
Landesgrenze  gebührenden  Lauf  gOnate,  und  die  im  vorigen  Jahre  erschienenen  *  Memoirei: 
eines  ausgewanderten  Milesiers'  wissen  davon  zu  erzählen.  Im  Jahr  1791 ,  mitten  in  dti 
Aufregung  der  Revolution,  waren  mehrere  irische  Studenten  in  einem  Speisebaase  dei 
Quartier  latin,  in  der  Nähe  des  Pont  St.  Michel  zu  Paris  versammelt  und  thaten  sich  gütücl 
unter  der  Firma  ihres  nationalen  Heiligen.  Als  einer  der  erhitzten  Feiergenossen,  am 
Ihrem  besonderen  Zimmer  kommend,  durch  den  öffentlichen  Speisesaal  ging,  gewahrte  ei 
mehrere  Nationalgardisten,  die  friedlich  vor  einer  Schüssel  Spinat  sassen  und  nicht  eineii 
Tropfen  Getränk  hatten.  Spinat  ohne  Fleisch  essen  und  kein  gegohrenes  Nass  trinken! 
St.  Fatrickstag  und  keine  Vivats  und  nicht  ein  Bischen  Rausch,  das  ging  dem  ben^yeltec 
Sohne  Bnns  tlber  den  Horizont.     ^Trocken  Bröd  und  Spinat,  rief  er,  dazu  gehört  wedg^ 
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«twas  FlaMigUtl'  Bm  AofwArier  hatte  äkßu  mm  Wß^tmißf^i  in  4«r  HM^d,  lun 
da«  Zimnier  iMdi  beendigtem  Itfale  su  reinigeA,  Der  IrUUxier.  ergp^ift  4eQ  XopC  und  gieset 
ihii  über  Scblteel  and  Teller  der  Nationalgurdisteii  aus«  M«n  jkami  sieh  die  Wirkung 
deokmi.  Verwunderung  und  Eretmrren  zuerst  über  die  verwegene  Herausforderung ,  Auf- 
nihr  dann,  gesogene  Säbel  und  Schlftge  und  Wuuden  die  HoUe  und  Fülle.  Obschon  der 
St  Patriokejünger,  von  ausserordentlicher  Körperstärke,  sich  anAuglioh  gut  vertheidigte 
md  von  seinen  Kameraden  Beistand  erhielt,  so  wurde  er  doch  allm&Ug  Übel  zugerichtet. 
I>ie  Wache  eilte  von  dem  Luxembourgpalaste  herbei  und  brachte  die  saubere  Bande  in 
Yerwahraam,  um  vor  Gericht  gestellt  zu  werden,  um  so  mehr,  als  sie  sich  während  der 
Schlftgem  allerlei  Verunglimpfungen  gegen  die  Revolution  erlaubt  hatten.  Sie  gehörten, 
wie  es  acheiDt,  nicht  zu  der  Gesellschaft  der  *  Vereinigten  Irländer,*  deren  Sympathie  für 
fanzMsche  Revolution  bekannt  ist.  Unter  diesen  drohenden  Umst&nden  wendeten  sich 
die  Delkiqaenten  nach  verflogenem  Rausche  flehend  an  den  britischen  BotsoKafteri  der  durch 
seine  pereönliohe  Dazwiscbenknnit  und  Fürbitte  ihre  Freilassung  erwirkte. 

Ein  noch  tollerer  Spuk  ereignete  pidk  etliche  zwanzig  Jahre  später  in  einer  heutig» 
ten  Stadt  Spaniens,  gleichfalls  am  St.  P^triekstage.  Irische  Sol4aten  eines  franzüaischen 
Regiments  hatten  von  ihren  Offisieien  eim'ge  Sehl&uche  Wein  erhielten  und  betranken  sich 
zu  Ehren  des  geliebten  Schutzpatrone.  In  dieeem  Zustande  flelen  aie  Alles  aul  der  Strasse 
an  und  beengen  die  abscheulichsten  Ezcesse,  die  sie  in*s  *Ix>ch'  braohten«  Doit  wurde 
bald  darauf  ein  spanischer  Mönch,  aufrührerischer  Handlungen  gegen  die  fremden  Macht- 
haber Tml&chtig,  ihnen  beigesellt  Kein  Licht)  aber  Gesang,  Schreien,  Raufen  und  bal^l 
dn  wflihender  Kampf  unter  sieh  selbst,  das  war  der  Zustand  der  Iren  im  Gefängn»««-  Der 
Jiöneh  wusste  nicht  wie  ihm  geschah.  Ein  Schlag,  der  ihn  aus  Vers^en  getrofEen  hatte, 
aber  darum  uM^ht  minder  hart  war,  streckte  ihn  zu  Boden.  Und  nun  fiel  der  ganae  Tross 
über  ihn  htf ,  wie  das  wilde  Heer  über  verwüstete  Felder.»  Das  waren  keine  Menschen, 
sondern  Teufel,  und  ihre  Sprache  dünkte  ihm  einer  anderen  Welt  anzngehörens  Sie  fluch- 
ten und  achimpfteo  auf  irisch.  Endlich  erreichte  sein  Nothgeschrei  den  Schliesser.  Dieser 
bringt  ihn  vor  den  Piatzcommandanten,  der  beim  Anblick  des  Jammermannes  in  ein  unbäur 
diges  GellUshter  ausbricht.  *£ine  solche  Behandlung,  sagt  der  Mönch«  hätte  ich  von  einem 
IVanzosen  nicht  erwartet!  '—  I>u  dachtest  wahrscbeinlicb ,  du  wtlrdest  erschossen  werden; 
vielleicht  hast  du  dich  nicht  geirrt  —  In  Gottes  Namen,  darauf  war  ich  nicht  ganz  unvor- 
bereitet. Aber  ich  hatte  nie  gehört,  dass  die  Franzosen  ihre  Gefangenen  follerlen.  — 
Wie,  waa,  rief  der  Gommandant  aus,  folterien?  —  Allerdings,  erwiderte  der  Mönch;,  ich 
war  kaum  in  den.  eqhwarzen  Beh&lter  hineingetreten,  als  eine  Legion  Eurer  Folterknechte 
mich  anfielen.  Erat  glaubte  ich,  es  seien  leibhaftige  Gottseibeiuns;  aber  ich  halte  Be* 
sianung  genug,  zu  erkennen,  dass  sie  bloss  Marterwerkzeuge  in  menschlicher  Gestalt  waren. 
Sie  heulten,  janäisten,  stampften,  schlugen  und  tanzten . . .  grösstentheils  anf  naeinem  Leibe; 
sie  fludftten  und  l&s^erten,  die  einen  französisch,  einige  engUech,  andere  aber  in  einejf  mir 
unbekannten  Mundart,  während  sie  mich  zu  Fetzen  zertraten.  Seht  selbst,  Compnandant...!' 

Noch  zwar  brachte  der  Anblick  des  Aermsten  nichts  anderes  als  ein  verdoppeltes  Ge- 
Hdbter  des  Commandanten  hervor,  aber  zuletzt  war  es  zum  Heil  des  Mönchs.  Der  Com- 
Asndant  erfiihr  durch  den  Bericht  einiger  irischer  Offiziere  den  Hergang  der  Sache,  erliess 
dem  Mönche  alle  weitere  Untersuchung  und  Strafe  und  sagte  ihm:  'Du  hattest  Recht,  die 
Franzosen  haben  nicht  die  Gewohnheit,  ihre  Gefangenen  zu  foltern,  und  ich  bedaure  das 
VeroGhew,  das  dich  in  so  unangenehme  Gesellschaft  gebracht  hat.  Lass  dir's  zur  Warnung 
dienen  nad  halte  dich  fem  von  Xrl&ndem  am  St  Patricksfest.  Sie  sind  alle  mehr  oder 
weniger  teil  an  dieeem  Xage. '  — 

Bekanntlieh  besitzt  Dublin  keine  Monumente  berühmter  Irltoder.  Die  Georgs  und 
^  Wilhttkne  prangen  auf  allen  öffentlichen  PUtzen,  Wilhelm  IIL  in  einer  abaicheulich 
misegestalteten  Reitereflule  auf  dem  pchönsten  Platze,  College  Green  9  vor  dem  ehemalig«! 
SciodelMMse  und  dem  UnivereitfttsgebAude,  aber  SwUt  und  Sheridan,  Henry  Grattan  urid 
Buxkef  O'Goanell  und  Thomas  Moore  mit  so  vielen  andern  aus^zeiohnetea  Namen  im 
Kriegs- 'und  ;Be^we8en,im  der  Politik,  l4ter«tor  jund  Poesje,  die  au  deii  Zierden  der  briti- 
aoben  {Geühiehte  .gehör ePt  wd  ohae  Penta»|l.   ^pr  der  eiuzige  Willington  int  im  PhAnix^ 
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p«rk  ihircfa  ehiea  Obeliik  TertMten»  «ad  «r  hat  tOB  CM»iirtoland  Terlsagnet  Ak 
Tages  kä  Havae  der  Lords  eine  der  hefUgsCen  Gewaltmaasregeln  gegen  Irland  TOiiuuidel 
worde,  zeiehnete  sich  der  Herzog  durch  seine  Leidenschaftlichkeit  gegen  Irland  ans.  Wm 
kommt  es,, sagte  einer  setner  CoUegen  sa  ihm,  daas  der  Herzog  Ton  Wellington  sein  6e 
hnrtsland  mit  so  auffallender  Unliebe  angreift?  —  Ich  betrachte  mich  nicht  als  Irl&nder 
daraus,  dass  ein  Hund  in  einem  Pferdestall  geboren  ist,  folgt  nicht,  dass  er  selbst  ein  Ffer< 
ist  Dublin,  Irland  haben  ihm  das  Wort  nicht  yergessen.  Das  Monument  blieb  udtoU 
endet  Es  war  mittelst  patriotischer  Beiträge  begonnen  worden.  Von  dem  Tage  jene; 
Bede  stockten  die  Unterzeichnungen.  Die  Kunst  hat  jedoch  dabei  nicht  verloren,  denn  e 
giebt  nichts  Unschöneres  als  jene  Spitss&ule.  Georg  IV.  nannte  sie  einen  riessenmftssigei 
Meilenstein. 

Jetzt  soll  endlich  dem  gefeierten  Nationaldiehter  Moore  eine  Denks&ule  errichte 
werden.  Wir  liaben  den  Entwurf  gesehen,  der  tou  dem  Ausschusse  unter  vielen  zur  Aus 
fthrung  auserlesen  worden  ist.  Er  zeigt  den  Dichter  mit  dem  Griffel  in  der  Hand,  wie  ei 
den  Tönen  eines  alten  irischen  Gesanges  lauseht,  um  die  Worte  dazu  zu  dichten.  De 
Künstler  ist  Christoph  Moore,  nicht  Terwandt  mit  seinem  Namensvetter,  obgldch  auch  ei 
ein  Irlindw  ist,  dessen  Brustbilder  seiner  gepriesenen  Lsndsleute  in  der  Ausstellung  vori 
ges  Jahr  bewundert  wurden.  Christoph  Moore,  wie  Mac  Dowell,  wie  Mac  Clease  um 
Jones,  lebt  gewöhnlich  in  London.  — 

Regimenter  mit  klingenden  Spiele  durchziehen  die  Stadt  nach  dem  Meeresulor,  nn 
eingeschifft  zu  werden.  Sie  nehmen  ihren  Weg  nach  Osten.  Andere  Schaaren  irischei 
Bevölkerung  steigen  in  Gralwaj  und  Liverpool  zu  Schiit  Sie  richten  ihren  Weg  nach  den 
^men  Westen,  sie  wandern  aua.  Diese  letzte  Bewegung  war  neuerlich  wieder  sehr  leb 
Imft.  Die  katholischen  Priester  sind  entschieden  gegen  beide.  Unterdessen,  während  di< 
Kriegstrompete  erschallt,  halten  sie  unbeirrt  Zusammenktknfte,  imi  gegen  die  im  Parlament 
beantragte  Ueberwachung  der  Nonnenklöster  zu  proteetiren. 

Ein  neuer  Verein  fOr  irische  Literatur  und  Geschichte  hat  sich  unter  dem  Namen 
ihii^mwike  GeselUchafl  gebildet.  Seine  Aufgabe  ist,  alte  Werke  und  literarische  Mono 
mente  der  irischen  Vorzeit  ans  Licht  zu  fördern.  Unter  den  Schriften,  die  er  zunftchs 
herausgeben  will,  sind  einige  von  Interesse  und  Werth,  so  namentlich  eine  Sammlung  Poesi* 
und  Prosa  Aber  cUe  wunderbaren  Wirkungen,  die  St  Patrick's  Handglocke  ihrer  Zeit  in  Irland 
hervorgebracht;  ein  Band  Ossianischer  Dichtungen;  eine  Abhandlung:  Agallamh  na  Seanoi 
ridh^  oder  Zwiegespräch  der  Weisen,  ein  historisches  Weric  in  gereimter  und  ungebunden« 
Bede  mit  wichtigen  Nachweisnngen  über  die  alte  Topographie  Iriands ;  sodann  eine  roman 
tische  Erz&hlnng  unter  der  Aufechrift :  Comigheacht  IMüormuda  agus  Ghrainne,  das  hetsst 
Abenteuer  von  Diarmud  (yDuibhne  und  Grainne  (Grace),  Toditer  von  Cormac  Mac  Airl 
Monarch  von  Iriand  im  dritten  Jahrhundert,  welche  (Grainne)  zuerst  mit  Fionn  Mac  Com 
baflUverheiraUiet  war  und  dann  mit  Diarmud  entfloh,  und  welcher  die  Leaba  Cailüghes,  di< 
Hexenbetten  zugeschrieben  werden,  die  sich  so  h&ufig  in  Irland  finden.  Ihr^  Schlafstattei 
mflssen  in  der  That  eine  grosse  Menge  gewesen  sein,  und  wir  sind  begierig,  wie  die  ver 
sprochenen  Aufschlfksse  sich  Aber  eine  Frage  ergehen  werden,  die,  wie  die  ossianische  Ge 
sellschaffc  sagt,  von  den  irischen  Alterthumsforschem  mit  so  grosser  Vorliebe  behandelt  wir^ 


St.  Louis,  den  20.  Febraar. 
Sie  wünschen  von  mir  einige  n&here  Anfik^hlüsse  über  die  staatlichen  Verhaltnisse  de 
neuen  sog.  Republik  Unter  •Californien  und  ihren  Präsidenten  Walker  zu  erhalten.  Zi 
einer  umfänglichen  Schilderung  der  dortigen  Zust&nde,  bei  welchen  noch  kaum  von  einen 
Staate  die  Rede  sein  kann,  fehlt  es  mir  indessen  an  hinreichenden  zuverlftssigea  Daten,  dem 
die  Nachrichten  von  dort  sind  so  fhigmentarisch  und  hftufig  so  widersprechend,  dass  es  mt 
wichtiger  scheint,  die  Entwickelung  noch  eine  Zeitlang  abzuwarten,  bevor  ich  dne  lusam 
menhingende  Darstellung  der  Gesckidite  der  Eroberung  dieses  Landes  versuche  —  dem 
mir  ist  es  nicht  mehr  zweifblhaft,  dass  dies  das  Ende  dieser  anfSuigs  so  veriohtlidien  Flibu 
Stier-Expedition  sein  wird.     Ich  gebe  Ihnen  hier  indessen  einige  Nachrichten  über  die  Per 
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•tafiehkcit  da«  Cb«fii  diaMr  EspMüaa,  ih»  Pritoideiiteii  Waflier^  w^lokea  idi  evuge  Worte 
den  jetsigen  Stand  der  Dinge  hiaxiifbgeo  wilL 

William  Walker  ist  1824  oder  1825  zu  Nashyille,  der  Hauptstadt  dea  Staates  Ten- 
geboren  und  von  schottischer  Abkunft.  Sein  Vater  war  einige  Jahre  vorher  aus 
Schottland  eingewandert  und  lebt  noch  in  NashTÜle  als  Secretair  einer  Assecuranz  -  Gesell- 
schaft. In  dem  blonden  Haar,  den  hellblauen  Augen  und  der  feinen,  etwas  durch  Sommer- 
flecken verunzierten  Hautfarbe  Erkennt  man  noch  seine  Herkunft,  obgleich  er  dem  Charakter 
nach  ToUkommener  Amerikaner  ist  Uebrigens  ist  er  klein  und  schmfichtig  von  Gestalt, 
seine  Bewegungen  sind  lebhaft  und  rasch,  er  besitzt  eine  grosse  körperliche  Gewandtheit 
ond  an  seinem  geraden ,  kr&ftigen  Auftreten  erkennt  man  den  festen  Charakter  und  den  an 
Tollkühnheit  grenzenden  Muth,  der  ihn  auszeichnet  Nachdem  er  seine  Schulbildung  in 
seiner  Vaterstadt  vollendet  hatte ,  ging  er  nach  New -Orleans  und  sludirte  dort  Arznel- 
wissenachaft,  ein  Studium,  welches  er  in  Europa,*  namentlich  in  Paris,  mehrere  Jahre  lang 
fortsetzte.  Ueberall  zeichnete  er  sich  durch  seinen  schaffen  und  schnellen  Verstand  vor- 
theOhaft  aus  und  erwarb  jsich  dadurch,  wie  durch  seinen  geraden  Charakter  in  seinen  Umge- 
bungen bald  allgemeine  Achtung.  Von  Europa  kehrte  er  nach  New -Orleans  zurück,  um 
dort  zn  praktiziren.  Die  ärztliche  Praxis  befriedigte  ihn  aber  durchaus  nicht,  denn  seine 
Neigung  war  viel  zu  sehr  auf  das  öffentliche  Leben  gerichtet;  er  gab  desshalb  sein  Fach  auf 
und  begann  die  Bechtswissenschaft  zu  studiren,  in  welcher  er  es  durch  unausgesetzten 
Eifer  bald  dahin  brachte,  dass  er  als  Advocat  der  Bar  von  New -Orleans  aufgenommen 
wurde.  Seine  Ungeduld  sich  auszuzeichnen  war  jedoch  so  gross,  dass  er  den  langsameren 
Weg,  sich  als  Bechtsgelehrter  einen  Namen  und  dadurch  politischen  Einfluss  zu  verschaffeui 
nicht  abwarten  konnte.  Er  trat  desshalb  als  Journalist  auf  und  zeigte  sich  als  solcher  ge- 
wandt und  vertraut  mit  den  leitenden  Ideen  und  politischen  Persönlichkeiten,  zugleich  aber 
auch  als  zu  excentrisch  für  seine  Umgebung.  Indessen  wurde  er  im  Winter  1848  Mit- 
eigenthümer  und  Herausgeber  des  New-Orleanser  'Crescent*.  Das  Blatt  konnte  jedoch 
nur  mit  Schaden  fortgeftlhrt  werden,  und  die  Eigenthümer  sahen  sich  schon  im  Herbste 
1849  genöthigt,  dasselbe  zu  verkaufen.  Da  auf  diese  Weise  alle  Aussichten  Walkers  in 
Kew-Orleans  gescheitert  waren,  wurde  ihm  der  längere  Aufenthalt  in  dieser  Stadt  unleidlich 
und  er  achloss  sich  dem  Strom  der  Auswanderung  nach  Californien  an,  welcher  damals  vom 
Missiaaippithale  aus  zu  Wasper  und  zu  Lande  dem  fernen  Westen  zuströmte. 

In  San  Franciseo  trat  W^ker  mm  wieder  als  Advocat  auf,  schrieb  aber  anoh  zn 
gleidier  Zeit  an  Zeitungen.  Dies  verwickelte  ihn  mit  anderen  Journalisten  in  Streitig- 
keiteii,  die  an  einem  Duell  fthrten,  in  welchem  W.  verwundet  wurde.  Hatte  dieser  Vorfail 
seinen  Namen  schon  in  ganz  Californien  bekannt  gemacht,  so  diente  hierzu  noch  weit  mehr 
ein  Öffentlicher  Streit,  in  den  er  bald  nachher  mit  einem  Richter  in  San  Francisco  gerieth. 
Walker  war  leicht  heftig  und  maasslos  in  seinen  Reden  vor  Geridit;  dies  veranlasste,  dass 
er  einst  von  jenem  Richter  wegen  'Missachtang  des  Gerichtshofs*  ins  Gefilngniss  geschickt 
wurde,  üeberzengt  wie  er  war,  dass  ihm  grosses  Unrecht  widerfahren  sei,  setzte  er  jetzt 
AQea  daran,  die  Absetzung  und  Bestraftmg  des  Richters  wegen  tyrannischen  und  unveraati> 
wörtlichen  Veriüirens  durchzusetzen*  Er  brachte  seinen  Fall  sogar  vor  die  Legislatur  nmä 
vertlieidigte  seine  Sache  hier  mit  grosser  logischer  SchArfe  und  innerer  Ueberzeugung,  was 
ihn  in  der  Achtung  seiner  Mitbürger  freilich  sehr  hob,  aber  keineswegs  den  gewflnschten. 
Erfolg  hstte,  den  Richter  von  der  Richterbank  zu  entfernen.  W.  verliess  nun  missmtktfaig 
San  Fraacaco  und  begab  sich  nach  Marjsville  (in  Californien),  wo  er  in  ZurOckgeaogenbeit 
lebte  und  im  Geheimen  seine  allerdings  abentenerUche  Expedition  vorbereitete.  Dorok 
sdne  Ueberrednngsgabe  wusste  er  eine  Handvoll  Abenteorer  zu  bestimmen,  ihn  auf  seinem 
so  schwach  ansgerOtteten  Zuge  nadi  Unter-Califomien  zn  begleiten,  eine  Expedition,  die 
safimga  verlacht  wurde ,  aber  durch  einen  ktkhnen  Handstreich  einen  ganz  unerwartet  gün^ 
itigen  Erfolg  hatte«  Jetzt,  nachdem  Verstärkungen  aus  dem  Staate  Californien  nachge- 
leÜckt  sind,  bietet  sie  immer  mehr  Chancen  dar,  eine  dauernde  Losreissung  dieser  Provinz 
von  Mexico  zn  bewirken,  ein  Resultat,  dem  natOrlich,  wie  bei  Texas,  spAter  die  Annexation 
tt  die  Vereinigten  Staaten  nachfolgen  würde. 
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Bu  ganze  Yerfihfien  Walken  beweist ,  dafs  er  weDigeteaa  kein  gewökolielier  Abeo 
teurer  ist,  sondern  seinen  gewiss  nicht  bloss  eigennftUigen  Zweck  fest  im  Auge  babeoc 
alle  Umst&nde  geschickt  zu  benutzen  weiss,  um  dauernde  Zustände  zu  begründen.  Davo 
zeugt  TorzflgUcb,  dass  es  ihm  möglich  wurde,  eine  verhältnissmässig  so  bedeutende  Vei 
st&rkung  von  Ober-Californien  zu  erlangen,  wie  die  Barke  *  Anita*  ihm  brachte.  Diese 
Schiff  l|ingte  n&mlich  am  20.  December  v.  J.  mit  280  Mann  Truppen  vor  Encinado  ai 
Die  Truppen  wurden  gelandet  und  griffen  sofort  den  Oi^  an,  welchen  sie  auch,  freilich  untc 
Verlust  des  tapfem  Lieutenants  Mc  Ribbin,  eroberten  und  die  Mexicaner  daraus  vertriebet 
Präsident  Walker  schlug  dort  einstweilen  sein  Hauptquartier  auf  und  behielt  200  Man 
unter  seinem  eigenen  Commando,  während  er  Capitain  Davidson  mit  65  Mann  gegen  di 
Stadt  San  Tomas  sandte,  welche  ohne  Gegenwehr  eingenommen  wurde.  Encinado  ist  z 
Ehren  des  gefallenen  Braven  'Fort  Mc  Kibbin'  genannt  worden.  Augenblicklich  stel 
Walkers  furchtbarem  Heer  von  kaum  800  Mann  kein  Feind  mehr  entgegen,  und  das  *ZweJ 
Stern en-Banner*  weht  Ober  ganz  Unter- Califomien,  wie  die  Flibustier  sagen,  d.  h.  die  Ein 
geborenen  haben  sich  zurückgezogen  und  beunruhigen  si^  nicht  mehr.  Nach  den  neueste 
Nachrichten  soll  nun  auch  La  Paz,  die  Hauptstadt  im  südlichen  Theile  des  Landes,  am  Ca 
lifomtschen  Meerbusen,  von  Walkers  Macht  besetzt  sein,  und  dennoch  lässt  sich  weder  ein 
mexicanische  Flotille  noch  Armee  sehen,  obgleich  in  Mazatlan  und  Guyamas  Alles  in  de 
grössten  Aufregung  ist  und  gegen  die  danados  Americanos  declamirt.  Dabei  liegen  vie 
mexicanische  Kriegsschiffe,  zwei  Schooner  und  zwei  Briggs,  ruhig  im  Hafen  von  Mazatlan. 

Der  Präsident  thut  jetzt  Alles^  um  die  eingeborene  Bevölkerung  für  sich  zu  gewinnet 
Er  hat  ein  Decret  erlassen,  worin  er  bei  Todesstrafe  verbietet ,  irgend  einem  befreundete 
oder  friedlichen  Einwohner  etwas  von  seinem  Eigenthum  zu  rauben ,  dagegen  wurden  di 
Pferde  und  die  Yiehheerden  auf  den  Landbesitzungen  des  vertriebenen  Gouverneurs  Mc 
lendrez  und  des  mezicanischen  Commandanten  Negrete  zu  La  Grulla  confiscirt  und  unte 
die  Soldaten  der  Expedition  vertheilt  Neuerdings  sollen  sich  nun  auch  die  grossen  Land 
besitzer  und  Viehheerden-Eigenthümer  erboten  haben,  die  neue  Republik  auf  alle  Weise  z 
nnterstüt^n,  wenn  der  Präsident  sich  anheischig  machen  will,  eine  genügende  Streitmach 
im  Lande  aufzustellen ,  um  sie  der  mexicanischen  Regierung  gegenüber  wegen  dieses  Ab 
falls  auf  alle  Fälle  sicher  zu  stellen.  In  Ober-Californien  war  man  der  Meinung,  dass  e 
dem  Präs.  Walker  bei  der  jetzigen  günstigen  Gestaltung  der  Sachlage  ein  Leichtes  sei 
werde,  4  bis  500  Mann  neue  Truppen  anzuwerben,  welches  das  Heer  der  Republik  au 
7  bis  800  Mann  bringen  würde  und  die  stark  genug  sein  würden,  jedem  Angriff  von  Scitei 
Mexioos  die  Spitze  zu  bieten.  Der  Yicepräsident  der  neuen  R^blik«  Oberst  WaÜUm 
ist  ganz  kürzliok  auf  der  *  Anita*  nach  San  Francisoo  zurückgegangen,  um  dort,  wie  Nie 
Bland  bezweifelt,  neue  Anwerbungen  zu  machen.  Er  nimmt  einen  *  Tarif  der  Gehalte  nm 
Lfthnnngen  der  Republik  Unter-Califbmien'  mit,  der  eine  ganz  ansehnliche  Höhe  hat,  und  e 
ist  überdies  Anreiz  genug  vorhanden,  unter  den  ersten  Eroberern  zu  sein,  die  sich  selbs 
bei  der  YertheilaDg  des  Landes  und  der  Heerdea  demnächst  nidit  vergessen  werden. 

Alle  Proclamalionen  des  Pr&sidenten  Pierce  werden  nicht  verhkidera  können »  daa 
«eh  im  Staate  Califomien  solche  Werbungen  und  Rüstungen  machen  lassen,  denn  die  Ge 
asralregieniiig  ist  in  Califomien  ohne  die  materiellen  Mittel^  sie  gewaltsam  \n  verwehrea 
und  ihre  moralische  Autorität  ist  in  dieser  BetiehwH§  gleich  NulL  Da  nun  auch  England 
.  wegen  der  europäischen  Kriegsaossichten,  seine  Kriegsschiffe  aus  den  Gewässern  des  sftiUei 
Oeeans  zurü<d;  beordert  haben  soU,  so  ist  schwerlich  irgend  etwas  im  Stande,  diesem  Fort 
schritt  ia  der  ErflÜlong  des  Geschicks,  d.  h.  in  dem  Zerfall  des  mexicanische^  Staats,  anol 
mm  «uf  eine  kürze  Reihe  von  Jahren  Einhalt  zu  thun.*) 

*)   Nach   der  letzten   amerikaaischeo  Poet  wäre  Walkers  UatermehnM«   (vor  der  Hern 
wenigstens)  gescheitert.  Die  Red. 
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literarisflie  BesyreAmgCBt 

■fMigeÜM.  Eine  Erzählung  aus  Aeadien.  Von  !•  W.  LMigfeH«w.  Aus  dem  Englücken 
mü  dem  (?)  L^>entabriss  des  Verfassers  und  einer  geschiehilichen  Emleiiwng  von 
f.  i.  tdke,  Paslor  in  Fredehurg.  Mü  Longfeliaw*s  Porirml  und  10  Jllmswslkmen, 
Leiprig,  Verlagslmchlusndiung  von  J.  J.  Weber,   1864,  (VllL  u.  86,   20  Sgr.) 

Neben  der  sehr  ätheriBchen  Evangelme  in  dem  yielgeleaeneo  und  doch  bereits  halb 
Tergesaenen  ^Uncle  Tom*8  Caj^in*  tritt  uns  ein  zweites  weibliches  Ideal  dieses  Namens  in 
LongfeUoVs  bekanntem  idyllischen  Epos  entgegen*  Was  zon&chst  die  metrische  Form  dieses 
Gedichts  betrifft,  so  ist  es  in  Hexametern  abgefasst»  Schon  der  gelehrte  und  urtheilsvoUe 
Boger  Ascham  prophezeite  um  1550  in  seinem  ^Schoolmaster*  allen  Versuchen,  den  klassi- 
schen Hexameter  in  England  einzubflrgem,  ein  gänzliches  Fehlschlagen  —  und  wirklich 
hatten  aach  die  hiofigen  in  der  nächsten  Greneration  gemachten  Versuche  genau  diesen  Er- 
folg. (YergL  Spalding,  Hist  of  EngL  Lit  IL  Ed.  p.  175.)  Dem  ebenso  kenntnissreichen, 
als  dichterisch  begabten  Longfellow  mag  G^öthe's  ^Hermann  und  Dorothea*  —  und  nicht 
bloss  in  Bezug  auf  das  Metrum  —  vorgeschwebt  haben  (denn  durch  und  durch  amerikai  Isch 
möehten  wir  sein  Gredicht  nicht  nennen,  wie  dies  Hr.  B.  p.  V  thut) ;  aber  der  ftussersten  auf 
den  Versbau  verwandten  Sorgfalt  ungeachtet,  wollen  auch  seine  Verse  nicht  recht  englisch 
klingen;  der  Wortstellung  wird  h&ufig  Gewalt  angethan  und  eigentliche  Spondeen  sind  sehr 
•ehen.  Wir  führen,  da  hier  nicht  der  Ort  ist,  auf  metrische  Untersuchungen  näher  einzu- 
gehen, beispielsweise  nur  zwei  Verse  an: 

For  since  the  birth  of  time,  throughout  all  ages  and  nations, 
Uas'tbe  crafl  of  smith  bcen  held  in  bigh  repute  by  the  people. 

—  —  —V/N-/  _  WW___WV^  _^ 

oder  —     —       —     _—        N^       v>_vv>_wv^       _v/? 

Wir  kfonten  beide  Arten  zu  scandiran  mit  Beispielen  ans  demselben  Gedichte  bdegenf 

Was  nmi  die  deutsche  Uebersetzung  des  Hm.  Belke  betrifft,  so  lesen  sich  seine  Verse 
zwar  im  Allgemeinen  leicht  und  fliessend,  mussten  sich  aber  an  vielen  Stellen  noch  genauer 
fl»  das  Original  anschliessen,  und  hätten  so  die  EigenthCünlichkeit  des  Longfellow'schen  — 
stets  sehr  gewählten  —  Ausdrucks  besser  hervcvgehoben.  Statt  dieses  engen  Anscblussef, 
der  dem  deutschen  Verse  sogar  oft  einen  besonders  goien  Klang  gegeben  haben  würde,  finden 
wir  öfters  Wörter  weggelassen  und  wiederum  neue  substitsirt  Wird  z.  B.  ^fbtest  primaeval' 
TTrwald*  abersetzt  und  von  Longfellow  absichtlich  in  dieser  Bedeutung  gebranclit,  so  waten 
andere  AusdrQcke  wie  *old  forest*  u.  s.  w.  nidit  mit  ^Urwald*  zu  geben.  ^While*  mit  Sreil* 
zn  ftberaetzen,  ftt  inunerhin  bedenklicL  Hart  klingt  auch  das  häufige  *s  fCkr  'das*,  *wiUkemm* 
fOr  Villkommen'  und  die  Weglassung  des  Artikels,  wo  dieser  nothwendig  ist»  — -  Eine  schon 
1851  (Hamburg,  bei  Perthes)  erschienene  Uebersetzung  lässt  übriges  noch  bedeutendere 
Ausstellungen  zu.  Die  äussere  Ausstattung  der  vorliegenden  ist  zieriich  und  die  Correct- 
heitza  loben. 

The  Ttirj  «f  ficrmiy.  Consisling  of  Selections  from  upwards  of  sevenly  of  the  most 
celebraled  Poets,  iranslaled  inlo  English  Verse,  wilh  ihe  original  Text  on  the 
oppoHle  page,  by  Alfred  Btskerrllle.  Leipzig,  G,  Mayer,  1854,  XXIV,  u,  663  S. 
1%  Thlr. 

Wie  viel  auch  in  d.  BL  mit  Recht  gegen  die  übertriebene  und  handweiksniäsaigeü^>er- 
scteesrei  gesagt  worden  ist,  in  der  «tie  Engländer  es  uns  gleidi  zu  thun  gegenwärtig  so  eifrig 
bemüht  sind,  so  scfaliesst  doch  der  iftMbrauch  nicht  den  gebrauch  ans,  und  die  Sache  hat 
sadi  ihre  Li^tseiten,  die  sich  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Lyrik  nicht  verkennen  lassen. 
Wie  beschwingte  Boten  flattern  die  Gedichte  hinüber  und  herüber;  sie  dringen  am  leiob* 
tasten  in  das  Henc  eines  Volkes,  bürgern  sich  am  schnellsten  ein  und  bereiten  den  Boden 
ftr  eine  innigere  und  gediegenere  Bekai^tsohalt  mit  der  gegenseitigen  Literatur. 
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In  diesem  Sinne  heissen*'  wir  anch  das  vorliegende  Werk  willkommen.  Herr  B.  aeigt 
eine  nm&ssende  Bekanntschiift  nnd  eine  lebendige  Vertrautheit  mit  unserer  Poesie,  so  wie 
eine  grosse  Grewandtheit  und  Leichtigkeit  in  seiner  Muttersprache,  so  weit  wir  dies  von  un- 
serem deutschen  Standpunkte  aus  zu  beurtheilen  vermögen.  Allein  diese  letztere  hat  ihm 
vielleicht  nieht  weniger  geschadet  als  genützt,  ind^n  sie  ihn  dazu  verieitet  hat,  hier  und  da 
seinen  Debersetzungen  nicht  die  gehörige  Ausfeilung  angedeihen  zu  lassen.  £r  hat  es  sich 
mitunter  gar  zu  leicht  gemacht.  Dass  er  die  weiblichen  Beime  meistens  in  minnHche  ver- 
wandelt hat,  wollen  wir  ihm  nicht  zur  Last  legen,  denn  das  ist  vielmehr  ein  Mangel  der 
englischen  Sprache,  als  des  Hm.  B.  Allein  er  bat  auch  kein  Bedenkeu  getragen,  in  den 
meisten  F&llen  den  Reim  des  ersten  und  dritten  Verses  ganz  aufeugeben,  so  z.  B.  in  Jacobi^s 
•Vertrauen'  p.  89;  in  Hölty's  'Lebenspflichten'  p.  18S;  in  Göthe's  Trühzeitigem  Frühling* 
p.  169)  im  'Ritter  von  Toggenbnrg*  p.  225;  in  Salis'  'Grab'  p.  281;  Schlegel's  'In  der 
Fremde'  p.  29  7;  Eichendorff's  'Zerbrochenes  Ringlein*  p.  408,  u.  s.  w.  Auch  scheint  uns 
die  Sprache  des  Hm.  Uebersetzers  öfters  des  dichterischen  Schwunges  zu  entbehren  und 
sich  der  Prosa  sehr  zu  n&hem,  was  bisweilen  ein  Vorzug,  öfter  aber  ein  Nachtheil  ist  Ein 
Vorzug  ist  es  z.  B.  in  seiner  Uebersetzung  der  'Leonore',  welcher  wir  eben  dieser  einfacheren 
und  natürlicheren  Sprache  halber  vor  der  gekünstelten  und  geschraubten  Uebertragung  Wm. 
Tennant's  den  Vorzug  geben;  die  Walter  Scott'sche  ist  uns  leider  nicht  zur  Hand.  Ans 
dem  Gesagten  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  Hm.  B.'s  Uebersetzungen  sehr  ungleich  sind. 
Während  wir  der  Mehrzahl  das  Zeugniss  nicht  versagen  können,  dass  sidi  sehr  angenehm 
lesen,  nnd  dass  einzelne  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  können  wir  doch  nicht  umhin ,  an- 
dere als  geradezu  misslungen  zu  bezeichnen,  wie  z.  B.  Heine's  'Grrenadiere'  p.  497.  Auch 
die  Uebersetzung  der  'Lorelei'  (p.  499)  kommt  der  von  G.W.  Curtis  bei  weitem  nicht  gleich. 

Ueberhaupt  thut  es  Hm.  B.  grossen  Eintrag,  dass  er  so  viele  und  ausgezeichnete  Vor- 
gänger gehabt  hat,  mit  denen  eine  Vergleichung  unvermeidlich  ist  Äussernden  allbekannten 
Uebersetzungen  der  Schiller'schen  Gredichte  von  Bulwer  und  Bowring,  und  der  Gröthe'schen 
Gedichte  von  Bowring,  wie  dieUebertragungen  vonLongfellow,  Mrs.Howitt  u.  A.,  glauben  wir 
hierbei  die  weniger  bdLannte  Uebersetzung  Uhland's  von  Alexander  Platt  und  die  im  vorigen 
Jahre  unter  dem  Titel :  'Grerman  Lyrics  by  Chas  T.  Brooks'  zu  Boston  erschienene  vortreffliche 
Sammlung  ausdrücklich  erwähnen  zu  müssen.  Das  Hauptverdienst  des  Hm.  Baakerville 
besteht  nach  unserer  Ansidit  darin,  dass  er  bei  seinen  Landsleuten  eine  Anzahl  ihnen  bisher 
gar  nicht  oder  doch  nur  wenig  bekannter  deutscher  Dichter  eingefi\hrt  hat,  und  dafür  sind 
wir  ihm  Dank  schuldig.  Freilich  hätten,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  die  dem  Inhaha- 
verzeichniss  eingeflochtenen  Notizen  über  die  Verfasser  ausführlicher  sein  und  sich  nament- 
lich auch  auf  ihre  Werke  erstrecken  sollen. 

Kirchliche  littheilugei  tis  nd  Aber  N^rdmcrikt.  Herausgegeben  von  W.  Uke, 
Pfarrer  in  NeuendeileUau^  und  i.  f.  Wnchcrcr^  Pfarrer  in  Nördtingen.  IL  Jahr- 
gang.   1833.   Nördlingen^  Beck' sehe  Buchhandlung, 

In  diesen  monatlich  erscheinenden  Blättchen  wird  hauptsächlich  Bericht  abgestattet 
über  die  amerikanische  Thätigkeit  der  im  vorigen  Jahre  von  Nürnberg  nach  der  Pfarrei  des 
Herausgebers  verlegten,  streng  lutherischen  Missionsanstalt.  Wenn  nun  auch  über  verhält- 
nissmässig  Kleines  nichts  Grosses  zu  berichten  ist,  so  bleibt  doch  immerhin  das  stille  Vor- 
dringen dieser  Träger  deutscher  Cultur  in  immer  fernere  Gegenden  beaohtenswerth. 
Schmerzlich  interessant  ist,  was  die  letzte  Nummer  des  vorliegenden  Jahrgangs  berichtet: 
neue  Belege  für  alte  Schwächen.  Auch  hier  acht  deutsche  Uneinigkeit  und  2^ersplitterung ! 
Diese  hauptsächlich  fränkische  Mission  hatte  sich  nämlich  in  der  letzten  Zeit  besteebt,  ihre 
Souveränität  gegenüber  der  grossen,  lutiierischen  (95  P£urreien  umfassenden)  Synode  von 
Missouri  zu  behaupten,  und  es  wirklich  dahin  gebracht,  zwei  unabhängige  Planer  und  ein 
aurTon  ihr  erhaltenes  (deutsch-lutherisches)  Schullehrerseminar  in  Saginaw  (südL  Michigan) 
zu  haben.  Eine  höchst  untergeordnete  Differenz  der  Ansichten  ward  zum  Tr^inungspunkt. 
Natürlich  ruhte  nun  die  herrschsüchtige  Unduldsamkeit  der  lutherischen  Glaubensgenossen 
von  Missouri,  vexstäikt  durch  amerikanische  Umschüngungsgelüste,  nicht  eher,  als  bis  aie 
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4ak  selbstindigeii  BmdrmgÜngeii  den  AnfenthaH  verleidet  nnd  anmdglich  gemacht:  m 
BftMen  ihre  Bethsungen  Terktnfen  ond  ziehen  ans  der  Mitte  der  fränkischen  Ansiedelungen 
hinweg,  von  einer  kleinen  Schaar  gefolgt,  in  ein  nenes  gelobtes  Land,  nach  Iowa. 


Miscelleit 

—  Der  Name  Napier^  der  jetzt  #ohl  manchen  Zeitongsleser  in  Veriegenheit  gesetzt 

»  -L  4  I 

hat,  wird  nicht  Näpier,  sondern  Näpier  (Na -per)  aasgesprochen.  Nicht  so  unzweifelhaft 
wie  die  Aussprache  ist  die  Herleitung  desselben.  Die  Sage  erz&hlt  darüber  fulgendes. 
£iner  der  alten  Grafen  von  Lennox  in  Schottland  hatte  drei  Söhne,  deren  iltester  ihm  in 
der  Grafschaft  folgte;  der  zweit«  hiess  Donald  und  der  dritte  Sillcrist.  Als  nun  der  dama- 
lige König  von  Schottland  Krieg  (mit  England?)  fahrte  und  seine  Vasallen  berief,  behielt 
der  ake  Graf  Lennox  seinen  ältesten  Sohn  zuUause  und  schickte  seine  Mannen  unter  seinem 
zweiten  Sohne  ins  Feld.  Die  Schotten,  vom  Feinde  hart  bedrSogt,  wandten  sich  zur  Flucht; 
da  riss  Donald  dem  Fahnenträger  seines  Haufens  die  Fahne  weg ,  brachte  die  Fliehenden 
zum  Stehen  nnd  stOrzte  sich  mit  solchem  Ungestüm  auf  den  Feind,  dass  die  Schotten  einen 
vollständigen  Sieg  errangen.  Nach  der.  Schlacht  versammelte  der  König  die  Heerführer  um 
»ch  und  sprach:  *lhr  habt  alle  tapfer  gekämpft,  aber  einer  ist  unter  Euch,  der  hat  nicht 
seines  Gleichen  (na  peer;  na  schottisch  ^  no)*; .  er  wies  dabei  auf  Donald,  dem  er  sofort 
den  Namen  Napier  beilegte  und  Ländereien  in  Fife  verlieh.  Der  gegenwärtige  Admiral 
hiesse  danach  auf  deutseh  etwa:  Bitter  Karl  Ohnegleichen.  Dass  diese  Ableitung  weder 
historischen  noch  etymologischen  Werth  besitzt,  liegt  auf  der  Hand.  Vielleicht  hängt  Napier 
mit  Napper  zusammen,  welches  gleichfalls,  als  Eigenname  vorkommt  und  ursprünglich  wahr- 
scheinlich Leinweber  bedeutet  'Napery'  bedeutet  nämlich  Haus-  oder  Tischleinen;  nap-kin 
eine  Serviette;  franz.  nappe,  ital.  nappa.  Aus  Napper  müsste  dann  Napier  gemacht  worden 
sein,  entweder  unwillkürlich  oder  absichtlich,  um  die  ursprüngliche  Bedeutung  zu  ver- 
wischen. Dergleichen  kommt  öfter  vor,  und  ein  ganz  analoges  Beispiel  ist  der  aus  Carter 
entstandene  Name  Carteer.  Wir  geben  das  jedoch  nur  als  eine  Vermuthung,  um  so  mehr 
als  wir  nicht  wissen,  ob  und  in  welcher  Schreibung  der  Name  in  alten  Urkunden  vorkommt 
Der  berühmte  Erfinder  der  Logarithmen  John  Napier,  Baron  von  Mcrchiston,  geb.  1550, 
gest  1617,  soll  eigentlich  Neper  geheissen  haben.  (Vgl.  M,  A.  Lower^  English  Sumames, 
2nd£d.     London,  1844.     p.  9S.  9$.  208.) 

—  Die  New- Yorker  Zeitungen  berichten,  dass  8000  Geistliche  eine  über  200  Fuss 
lange  Petition  gegen  die  Nebraska-Bill  an  den  Congress  gerichtet  haben. 

—  Der  Geographischen  Gesellschaft  in  London  ist  von  der  Regierung  ein  jährlicher 
Znschoss  von  f  500  bewilligt  worden,  unter  der  Bedingung,  dakB  sie  ihre  Bibliothek  und 
lonstigen  Sammlungen  dem  Publikum  zugänglich  madit  Die  Gesellschaft,  die  sich  bekannt- 
lich schon  so  grosse  und  mannigfadie  Verdienste  um  die  Erdkunde  erworben  hat,  ist  dazu 
gern  bereit,  und  die  einzige  Schwierigkeit  ist  nur,  ein  passendes  und  geräumiges  Local  zu 
diesem  Behufe  einzurichten. 

—  DieIx>ndoner  gelehrten  Gesellschaften  sind  in  diesem  Augenblicke  eifrig  mit  einem 
Plane  beschäftigt,  den  orientalischen  Krieg  in  wissenschaftlicher  und  künstlerischer  Hin- 
sicht auszubeuten.  Für  Geographen,  Geologen,  Botaniker,  Antiquare  und  Maler  bietet  die 
Tttikei  mit  ihren  Nebenländem  ein  weites,  noch  nicht  abgeämtetes  Feld  der  Thätigkeit 
Die  engtisi^en  Zeitungen  erinnern  wiederholt  an  das  ehrenvolle  Denkmal,  welches  sich  die 
Fnnzosen  durch  die  wissenschaftliehe  Commission  gesetzt  haben,  welche  Bonsparte  nach 
Aegjpten  bereitete,  und  verlangen,  dass  England  in  dieser  Beziehung  nicht  hinter  seinem 
neuen  Bundesgenossen  zurückbleibe.  Bei  den  eigenthümlichen  politischen  Verhältnissen 
Snghuida  nrass  jedoch  ein  solches  Unternehmen  weniger  von  der  Regierung,  als  vielmehr 
von  der  Nation  ausgehen,  die  ia  dieser  Beaiehnng  eben  durch  die  gelekrten  Gesellschaften 
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veitreito  wird.  Von  ganz  besonderem  Nrntzen  hat  eich  auch  hier  die  Photographie  bew&hri 
indem  es  einem  Jungen  Fhotographen,  Mr.  EUioit,  gelungen  ist,  am  Bord  des  Dampfer 
Hecla  in  der  Ostsee  getreue  und  klare  Ansichten  der  Küsten  und  namentlich  der  Küsten 
befestigungen  aufzunehmen;  während  das  Schiff  fünfzehn  Knoten  in  der  Stunde  machte 
Es  ist  daher  bereits  bei  der  Admiralität  beantragt  worden,  die  Ostseeflotte  mit  Photo 
graphen  zu  versehen. 

—  Die  bekannte  Miss  Lucie  Stone  erzählte  in  einer  unlängst  in  New -York  gehal 
tenen  Bede,  dass  ihr  in  Philadelphia  der  von  ihr  gemiethete  Saal  der  Musical  Fund  IIa] 
nur  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung  überlassen  worden  sei,  dass  den  Farbigei 
kein  Zutritt  gestattet  werde!  Wahrscheinlich  hegten  die  Eigenthümer  die  gegründel 
BefQrchtung,  dass  ausserdem  ihr  Saal  fQr  immer  beschimpft  sein,  lind  nie  wieder  eine  an 
ständige  Lady  ihren  Fuss  auf  seinen  Boden  setzen  würde !  Das  ist  die  sociale  Stellung  de 
freien  Farbigen  in  den  freien  Staaten.  —  Dagegen  rühmte  Lude  Stone,  dass,  währen« 
man  sie  in  New -York  ausgezischt  habe,  sie  in  dem  Süden  von  den  Sklavenhaltem  mi 
*  männlicher  Geduld*  angehört  worden  sei ;  der  Zug  der  Verachtung  schwebe  um  die  Lippei 
der  Sklavenhalter,  wenn  sie  davon  sprächen,  wie  der  /reie  Neger  im  JVorden  behandel 
werde;  im  Süden  dränge  man  die  Neger  nicht  in  die  Winkel  zusammen  (wie  in  dei 
Theatern  im  Norden) ,  kein  Mensch  verlausche  seinen  Silz^  wenn  ein  Schwarxer  den  nebe\ 
ihm  einnähme;  sie  habe  im  Süden  nicht  Einen  getroffen  (ausgenommen  zwei  Frauen)^  de 
nicht  zugestanden  habe ,  dass  Sklaverei  Unrecht  sei ,  und  die  grosse  Schwierigkeit  nu 
wäre,  wie  man  sie  los  würde,  und  sie  hoffe  eines  Tages  noch  eine  Convention  von  Skia 
venhaltem  und  Abolitionisten  zusammen  tagen  zu  sehen  um  zu  erwägen,  was  am  bestei 
zu  thun.  Demnach  scheint  die  junge  muthige  Dame  freilich  das  Organ  der  Hoffnung  seh 
stark  ausgebildet  zu  besitzen,  und  ein  ileissigeres  Stadium  der  Gongressverhandlungei 
wäre  ihr  zur  Benchtigung  ihrer  Ansichten  über  die  Chancen  der  Abolition  zu  empfehlen. 

—  Professor  Glukmann^s  Apparat  für  elektrische  Communication  auf  Eisenbahnzügei 
ist  auf  dem  Schnellzuge  zwischen  London  und  Birmingham  zehn  Tage  lang  probirt  wordei 
und  hat  sich  vollständig  bewährt  Die  Vorrichtung  besteht  aus  elektrischen  Drähten  i 
Giitta-Pcrcha,  die  in  hölzernen  Kasten  unter  den  Wagen  angebracht  sind  und  nach  Beliebe 
aneinandergehakt  werden  können.  Die  Batterie  befindet  sich  in  dem  letzten  Wagen  (th 
Guard's-Van),  und  von  hier  aus  wird  eine  Glocke  auf  der  Locomotive  in  Bewegung  gesetzt 
Für  lange  Züge  soll  die  Einrichtung  sehr  vortheilhaft  sein,  und  sie  wird  mit  Bevorwortun] 
der  Bahnbeamten  dem  Ministerium  vorgelegt  werden. 

—  Die  Ausdehnung  der  Gärten  um  London^  welche  dessen  2  Y4  Million  Einwohner  mi 
Gemüse  versorgen ,  ist  ungeheuer.  Sie  erstrecken  sich  über  einen  Umkreis  von  etwa  1 . 
engl.  Meilen,  innerhalb  deren  gegen  200,000  Aecker  Land  in  der  Cultur  der  Gemüsegärtne 
sind.  Bloss  auf  dem  Coventgarten-Markte  in  London  sollen  von  den  Erträgen  dieser  Gär 
ten  jährlich  10,000  Last  Tumips,  100,000  Sack  (grüne)  Erbsen,  20,000,000  Sellerie 
Stauden,  40,000,000  Kohlköpfe  und  100  Tonnen  Wasserkresse  verkauft  werden,  der  Kar 
toffeln,  Möhren,  rothe  Rüben,  Zwiebeln  u.  s.  w.,  welche  gleichfalls  in  ungeheuren  Massen  z\ 
Markte  kommen,  gar  nicht  zu  gedenken. 

—  Nach  einem  dem  Parlamente  vorgelegten  Bericht  sind  in  dem  halben  Jahre  voi 
1.  Juli  1858  bis  1.  Jan.  1854  durch  Eisenbahnunfälle  157  Personen  getödtet  und  26\ 
Personen  beschädigt  worden.  Die  Eisenbahnen  des  vereinigten  Königreiches  sind  in  dem 
selben  Zeiträume  um  1 7  4  engl  Meilen  vermehrt  worden,  so  dass  ihre  Gesammtlänge  gegen 
wärtig  7686  Meilen  beträgt 

—  Die  Ooldgräberei  wird  dem  Anschein  nach  binnen  Kurzem  nach  Europa  verpflanz 
werden.  Nachdem  in  England  mehrfach  goldhaltige  Schichten  aufgefimden  worden  tini 
beendet  sich  gegenwärtig  der  nordwestliche  Theil  von  Wales  in  bedeutender  Aufregung 
weil  nachgewiesen  worden  ist,  dass  sich  in  den  vorherrschenden  Erdschichten  der  Gra&chai 
Merioneth  Gold  findet,  und  dass  namentlich  in  einem  zehnm^igen  Umkreise  von  Dolg<dl; 
verschiedene  Minen  einen  reichen  Reichthum  an  Goldquarzen  enthalten. 
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—  Die  Berichte  vom  Slempelbureau  über  den  Umlauf  von  Zeitungen  sind  vor  Kurzem 
lern  Pariamente  vorgelegt  und  enthalten  unter  andern  folgende  Angaben.  Im  vergangenen 
fahre  sind  im  (ranzen  94,961,413  Nummern  von  Tages-  und  Wochenblättern  gestempelt 
rordem  Im  Jahre  1851  war  die  Zahl  nur  89|645,931,  und  1852:  92,678,420.  Die 
iT^theilung  der  Zeitungen  nach  den  vier  grossen  Theilen  dea  vereinigten  Königreiches 
•rgiebt  für  1858  folgende  Verhältnisse :  England  78,274,835;  Wales  7  95,302;  Schott- 
ind  7,229,702;  Irland  8,412,419.  Von  einzelnen  Blättern :  Athenaeum  147,000  Nummern; 
ielFsLife  in  London  (wöchentliches  und  Sportingblatt)  1,360,000;  Daily  News  1,165,168; 
Ihistrated  London  News  4,116,598;  endlich  die  Times  13,909,670.  • 

—  Wiederum  haben  wir  das  Ableben  eines  englischen  Dichters  zu  berichten ,  welcher 
tamentüch  bei  seinen  nähern  Landsleuten,  den  Schotten,  in  hoher  Achtung  steht  Es  ist 
hkn  Wilson^  geb.  im  Mai  1785  zu  Paisley,  wo  sein  Vater  ein  reicher  Fabrikant  war,  gest. 
im  3.  April  1854  zu  Edinburg.  Der  junge  Wilson  besuchte  die  Universitäten  zu  Glasgow 
md  Oxford  and  kaufte  sich  dann,  angezogen  durch  den  Ruhm  und  Genius  des  *  grossen 
leen  -  Dichters*  Wordsworth ,  die  kleine  Besitzung  Elleroy  am  Windermere.  Er  erfreuete 
ich  hier  nicht  allein  am  Umgange  mit  Wordsworth  und  seinem  Kreise ,  sondern  auch  am 
kräftigen,  fast  wilden  Naturleben  und  an  jeder  Art  Sport ;  denn  er  war  bis  in  sein  Alter  ein 
tthleti scher  Mann  und  nicht  frei  von  manchen  Excentrizi täten.  Namentlich  war  er  ein  aus- 
gezeichneter Boxer,  Ringer  und  Angler;  in  seinem  Anzüge  war  er  im  höchsten  Grade  nach- 
issig,  zu  Zeiten  sogar  abgerissen.  Um  1820  erhielt  er,  hauptsächlich  durch  Sir  Walter 
k»tt*s  Gönnerschaft,  die  Professur  der  Moralphilosophie  zu  Edinburg  und  wurde  Mitarbeiter 
tn  dem  um  dieselbe  Zeit  begründeten  Blackwood^s  Magazine,  welches  eine  Zeit  lang  ihm 
LÜein  sein  Ansehen  und  seinen  Einfluss  verdankte.  Seine  Professur  legte  er  1852  nieder 
md  bezog  seitdem  einen  Ruhegehalt.  Seine  Schriften  zerfallen  in  drei  Klassen:  1)  Ge- 
liebte, darunter  die  beiden  grossem  The  Isle  of  Palms  und  The  City  of  the  Plague;  2)  die 
^mane:  Trials  of  Margaret  Lindsay,  Lights  andShadows  of  ScottishLife  und  The  Foresters; 
0  seine  kritischen  Schriften,  die  unter  dem  Titel  Recreations  by  Christopher  North  und 
Beetes  Ambrofiianae  gesammelt  erschienen  sind. 

The  Yetrs  thej  come,  ti4  the  Yetrs  Aey  g#. 

The  years  they  come,  and  the  years  they  go 
Like  winds  that  blow  from  sea  to  sea; 
From  dark  to  dark  they  come  and  go, 
All  in  the  dew-fall  and  the  rain. 
Down  by  the  stream  there  be  two'sweet  willows 
-  —  Hush  tbee,  habe,  while  the  wild  winds  blow,  — 
One  hale,  one  blighted,  two  wedded  willows 
All  in  the  dew-fall  and  the  rain. 

She  is  blighted,  the  feir  young  willow, 
-^  Hush  thee,  habe,  while  the  wild  winds  blow,  — 
She  hears  the  spring-blood  beat  in  the  bark; 
She  hears  the  spring-leaf  bud  on  the  bough; 
But  she  bends  blighted,  the  wan  weeping  willow^ 
All  in  the  dew-fall  and  the  rai^. 

The  stream  runs  spariding  under  the  willow, 

—  Hush  thee ,  habe ,  while  the  wild  winds  blow,  — 

The  Summer  rose-leaves  drop  in  the  stream : 

The  winter  oak-leaves  drop  in  the  stream; 

But  she  bends  blighted,  the  wan  weeping  willow,      • 

All  in  the  dew-fall  and  the  rain. 
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Sometimes  the  wind  lifts  the  bright  stream  to  her, 
—  Hush  thee,  babe,  while  the  wild  winds  blow,  — 
The  false  streams  sink,  and  her  tears  füB,  futer; 
Becanse  she  touched  it  her  tears  fall  faeter; 
Over  the  stream  her  tears  fall  faster, 
All  in  the  sunshine  or  the  rain. 

The  years  they  come,  and  the  years  they  go; 

Sing  well-away,  sing  well-awayt 

And  und^  mine  eyes  shinet  the  bright  life-river; 

Sing  well-away,  sing  well-awayl 

Sweet  Sounds  the  spring  in  the  hale  green  willow, 

The  goodly  green  willow,  the  green  waving  willow; 

Sweet  in  the  willow,  the  wind-whispering  willow; 

Sing  well-away,  sing  well-awayl 

Bat  I  bend  blighted ,  the  wan  weeping  willow, 

All  in  the  sun,  and  the  deW,  and  the  rain« 

From  ^  Baldeil* 
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Die  irisdke  Presset 

L    Die  DnUiiMr  Prem. 

Jeder  sollte  seine  Zeitungen  sorgfilltig  aufbewahren,  Sie  sind  ftkr  die 
nachkommenden  Geschlechter  ein  Schatz  kostbarer  Belehrung  und  plastischer 
Schilderuns  der  Zeiten»  denen  sie  angehören.  Die  Ausgrabungen  m  Pompeji 
und  Uerkmanum  haben  ^et  Neuzeit  eine  deutlichere  Einsicht  in  römisches 
Leben  und  Weben  gestattet.  Ab^ r  wie  wiendlich  klarer,  augenscheinlicher  wäre 
diese  Darstellung,  wenn  die  fhsch  ans  Licht  gebradite  Vergangenheit  den 
lebendigen  Ausdruck,  die  Literessen,  das  Streun,  die  Leidenscmaften,  den 
Greechmack'  und  die  Bedeweise,  die  Grösse  und  die  Schwächen  einer  yof 
2000  Jahren  plötzlich  verschlungenen  Gesellschaft  in  vorgefundenen  Tage- 
Uättem  abgedeckt  hätte! 

Ein  alter  Komödienzettel,  reichte  er  auch  nur  fünfzig  Jahre  zurück,  hat 
semen  Beiz.  Die  Enkel  und  Urenkel  der  lebenden  Generation  in  Südfrank- 
reich werden  einst  lachen,  wenn  sie  auf  einem  solchen  Zettel  lesen,  dass  zur 
Zeit  ihrer  Voreltern  Meyerbeer's  ^Robert  der  Teufd'  auf  einem  Fischerkahn 
im  Mittelmeer,  unter  Begleitung  einer  türkischen  Trommel  und  einer  Quer- 
pfeife,  statt  Ordiesters,  au%ef(mrt  wurde,  und  die  achtbare  Zuschauerschaft, 
unter  freiem  Himmel  auf  der  Küste  stehend,  das  schaukelnde  Wunderwerk 
mit  Entzücken  anga£Ete. 

Um  wie  viel  mehr  eine  alte  Zeitung.  Man  denke  an  das  ^Frankfurter 
Journal'  zur  Zeit  Wallensteins  und  der  Schlacht  bei  Lützen,  im  dreiss^äh- 

Xi  Krieg;  an  den  'Mercure  de  France'  in  Paris  unter  Ludwig  dem  Vier- 
ten; an  die  'Vossische'  oder  die  ^Spenersche'  im  siebenjährigen  Krieg 
unter  Friedrich  dem  Grossen!  Der  ^östreichische  Beobachter'  unter  Metter- 
nich  wird  eines  Ta^es  mit  Interesse  nachgeschlagen  werden^,  um  den  politi- 
achen  Höhepunkt  Oesterreichs  zu  ermessen.  Der  ^Hamburger  unpartheüsche 
Correspondent'  und  die  Augsburger  Allgemeine  Zeitung  von  1800  und  von 
1854;  das  ^Joiumal  des  D^bats'  unter  dem  Consulat,  unter  dem  Eaiserthum, 
onter  den  Bourbonen  älterer  und  jüngerer  Linie,  nach^  der  Julirevolution 
und  während  der  Sepublik  1848 — 1851,  und  unter  dem  jetzigen  Eaiserthum, 
and  eben  so  verschiedene  als  wichtige  historis<^e  Anhaltspuiäte. 

Und  neben  dem  Inhalte,  dem  Geiste,  dem  Geschmack  und  der  bald 
schwellenden,  bald  schwindenden  Freiheit  des  Ausdruckes,  welcher  Wechsel 
in  Form,  Ausdehnung  und  t^ographischem  Schmuck I  Wir  verglichen 
eines  Tages,  in  Paris,  eine  ^Gazette  de  France'  von  1816  mit  einer  von  1840; 
die  erstere  sah  ans  wie  ein  Eond  neben  einem  erwachsenen  Menschen.  Und 
was  ist  die  Gtizette  de  France  von  1840  neben  der  Londoner  ^ Times'  von 
1854!  Was  selbst  die  Times  neben  den  Nordamerikanisdien  Tageblättern, 
zmnal  neben  einer  2ieitung,  die  vor  einigen  Jahren  in  dieser  grossen  Bepublik 
unter  dem  Titel  Uhe  Boston  Notion'  erschien I 

ypn  der  < Times'  wurden  am  19.  November  1852  hei  der  Begräbniss- 
feicr  des  Herzc^  von  Wellington  70,000  Exemplare  verkauft;  je  \0  bis 
12,000  wurden  in  einer  Stunde  gedruckt  Man  halte  dagegen  die  *  Times' 
vom  10.  Januar  1806  mit  der  Bestattungsfeier  Nelsons:  ein  kleines  Blättchen, 
▼eigleichungsweise,  von  19  Zoll  Höhe  und  13  Breite,  mit  etwa  achtzig  An- 
zeigen in  AUem;  der  Holzschnitt  mit  dem  Leichenwagen  und  dem  oai^e, 
xDsammt  dem  ganzen  Druck,  nimmt  nicht  mehr  als  15  Zoll  in  Höhe  una  9 
ja  der  Breite  ein.  Noch  sind  keine  fünfzig  Jahre  verflossen  und  die  Anzeigen 
ia  der  IhneSf  heute  sehr  häufig  in  doppelter  Beilage,  zählen  von  2  bis  3000 
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Artikel.  Im  Jahre  1828  war  ihre  Abnehmerzahl  7000,  dagegen  Ende  185! 
zwischen  40  und  42,000  tätlich,  etwa  12  Millionen  jährlich.  Brutto-Einnahm< 
der  Anstalt  1828  ungefthr  46,000  Pfund  Sterling.  Was  diese  Einnahm« 
heute  ist,  wollen  wir  m  groben  Zahlen  gar  nicht  aussprechen  aus  schuldigeo 
Respect  vor  mancher  fürstlichen  tmd  hochfbrstlichen  Durchlaucht  in  Deutsch 
land. 

Noch  unerhörtere  Zahlen  finden  wir  bei  der  Londoner  illustrirten  Zeitung 
einem  Unternehmen,  das  durch  seinen  mannichfidtigen,  reichen  Inhalt  un< 
den  Werth  seiner  Zeichnungen  und  Holzschnitte,  aus  den  Händen  der  erstei 
Künstler  kommend,  seinen  weitverbreiteten  Absatz  in  jeder  Hinsicht  verdien 
und  ein  Muster  seiner  Art  genannt  werden  darf.  Seine  Nummer  des  näm 
liehen  Tages,  19.  November  1852,  mit  den  bildlichen  Darstellungen  und  de 
Beschreibung  der  WeDingtonfeier,  wurde  in  viermalhunderttauaend  Ab 
drücken  verkauft  Ein  einziger  der  Londoner  Newsmen  oder  Newsvendere 
wie  man  dort  die  Zwischenhändler  nennt,  die  Niederla^  der  periodische! 
Blätter  halten  und  solche^  an  das  Publikum  absetzen,  da  das  festländisch« 
System  des  directen  Abonnements  unbekannt  ist,  hat  von  dem  Doppelblatt 

{'enes  Tages  27,000  Nummern  genommen  und  dafür  1075  Pfund  Sterling 
)ezahlt. 

Das  angeführte  Bostoner  Blatt  war  5  Fuss  hoch  und  4  Fuss  1  Zol 
breit,  was  ohngefähr  24  Quadratfuss  macht;  es  bestand  aus  einem  Doppel 
bogen,  mit  10  Spalten  auf  jeder  Seite,  zusammen  80  Spalten  und  1  Millioi 
Buchstaben,  zu  Sy^  Pence  die  Nummer.  Die  Titelbuchstaben  waren  ! 
Zoll  hoch.  Man  erinnert  sich,  welches  Aufsehen  die  Proben  der  Nord 
amerikanischen  Zeitungen  auf  der  Ausstellung  zu  London,  J851,  gemach 
haben. 

M^n  würde  sich  jedoch  irren,  wollte  man  die  Ausdehnung  und  Reich 
haltigkeit  der  periodischen  Presse  in  London  als  Maassstab  der  Beurtheilun| 
för  die  übrigen  Grafschaften  Englands  annehmen.  Die  Fortschritte  sei 
Wilhelm  von  Oranien,  von  wo  an  die  ersten  Versuche  der  Tagespresse  be 
ginnen,  sind  zwar  auch  dort  fühlbar,  und  wir  sind  fem  von  der  guten,  altei 
Zeit,  wo  im  Süden  Englands  ein  ^wisser  Mogridge  eines  der  ersten  Provin 
zialblätter  herausgab  und  die  Nachrichten  aus  xorkshire  unter  der  Aufschrift 
Fremde  Neuigkeiten  (foreign  News)  druckte.  Manchester,  das  grosse  Empo 
rium  der  BaumwoUeniudustrie  und  die  Pflanzstätte  der  Cobden'schen  Enghei 
zigkeit,  zählt,  bei  einer  Bevölkerung  von  400,000  Seelen,  nur  drei  Zeitungen 
Liverpool,  der  riesenmässige  Stapäplatz  des  transatlantischen  Verkehre,  da 
von  den  Vereinigten  Staaten  die  rohe,  in  Manchester  zu  verarbeitende  Baum 
wolle  empfängt,  und  ihnen,  als  Rückfracht,  verhungerte  Menschen,  Auswan 
derer  aus  ganz  Europa,  sendet,  besitzt  deren,  auf  367,000  Einwohner,  no 
elf;  Glas^w,  auf  390,000,  nur  sechszehn.  Zur  Ehre  der  Menschheit  sei  e 
gesagt:  sie  lebt  nicht  allein 'von  Brot  und  Baumwolle.  Die  geistige  Bilan 
dieser  drei  Ungeheuern  Behälter  von  Waare  und  Geld  wirft  einen  düsteri 
Schatten  auf  deren  geistigen  und  moralischen  Werth.  Es  giebt  etwas  Höhe 
res  als  Pfund,  Schilfing  und  Pence. 

In  diesem  Sinne  hat  Dublin  einen  unbestreitbaren  Vorrang  über  ihr 
grossem,  reichem  und  mächtigem  Schwesterstädte  Englfmds  und  Schottland! 
wie  überhaupt  Iriand,  trotz  seines  in  so  vielfacher  Hinsicht  verwahrloste] 
Zustandes,  die  merkwürdige  Thatsaohe  darbietet,  dass  man  hier  verhältnise 
massig  mehr  Leute  findet,  die  lesen,  schreiben  und  ^rechnen  können,  als  ii 
England.  Aeltere  Berichte  melden,  dass  man  in  den  südwestlichen  Graf 
Schäften,  in  Kerry  zumal,  arme,  zeriumpte  Landleute  finden  konnte,  selbs 
Frauen,  die  lateinisch  und  zuweilen  selbst  griechisch  verstanden.  Es  ist  eil 
alter  Vorwurf,  dass  das  herrschende  Muttenand  den  Unterricht  in  Irland  si 
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politiflchen  Zwecken  ausbeuten  wollte  und  seiner  allgemeinen  Yerl;»relta9g  und 
Fruchtbarkeit  dadurch  geschadet  hat.  Die  NationaUckulm  und  Quemsgym^ 
acuten y  auf  die  wir  am  gehörigen  Orte  zurftckkommen  werden,  und  die 
im  Wesentlichen  eine  neutrale»  laische  Unterweisung  zum  Zwecke  haben,  ver- 
dienen als  ein  wichtiger  Fortschritt  genannt  zu  werden. 

Vorerst  also  von  der  Presse,  und  zwar  der  periodischen  Presse  Irlimds, 
Stosseü  Sie  sich  nicht  an  die  Zerfahrenheit,  die  dieses  Bild  darbieten  wird. 
Sie  ist  ein  unerlässliches  Element  seiner  Wahrheit  Wo  die  Einheit  in  d^ 
Sache  liegt,  mag  die  Skizze  sie  mit  leichter  Mühe  wiedergeben,  das  ge- 
dieilte,  zerrissene,  zersplitterte  Irland  aber  muss  sich  in  der  leUxaften  Fon« 
seiner  Gedanken^  und  Gef&hlsäusserung  nothwendiff  abspiegeln,  und  das 
Einzelne,  Personliche,  Parteisftchliche  überall  durchblicken.  Dublin,  mit 
dner  Bevölkerung  von  250  bis  260,000  Einwohner,  worunter  nicht  ^^anz  ein 
Drittel  Protestanten  und  überhaupt  Nichtkatholiken  sein  mögen,  besitzt  über 
zwanzig  Tagblätter,  Wochen-,  Monats-  und  Vierteljahrsschnften,  die  wir  in 
nachstehender  Uebersicht  charakterisiren  und  damit  zugleich  einen  Blick  in. 
den  literarischen,,  politischen  und  religiösen  Zustand  der  irischen  Hauptstadt 
erOffinen  wollen. 

Der  tSglich  erscheinenden  Zeitungen  sind  drei:  Saunder^s  News  Letter; 
Dailj  Express;  Freeman's  Journal.  Jedes  einzelne  Blatt  derselben  wird  zu 
4  Pence  verkauft. 

Als  merkantiles  Unternehmen  steht  Saunder^s  News  Letter  oben  an;  es 
hat  die  meisten  industriellen  Insertionen  und  gilt  für  das  reichste  Blatt 
Seiner  Gresinnung  nach,  wenn  sie  in  der  allgemeinen  Haltung  des  Blattes 
and  den  wiedergegebenen  Aufsätzen  erkenntnch  wird,  ist  es  conservativ, 
torystisch  und  hochkirchlich  protestantiscL  Wir  sa^en  iüiedergegebenen  Auf- 
sätzen: Saunder's  hat  keine  originalen  Leitartikel,  befleissigt  sich  aber,  die 
int^essantesten  Artikel  der  Londoner  Tagblätter  rasch  abzudrucken,  versteht 
sich  die  Artikel  in  antikatholischem  Sinn,  wobei  Times,  Moming  Herald  und 
Standard  eine  Hauptrolle  spielen.  Wenn  dah^r  von  der  Unparteilichkeit 
und  Farblosiffkeit  dies^  Zeitung  gesprochen  wird,  so  muss  dies  cum  grano 
Balis  verstanden  werden.  Es  gieot  in  Lrland  nichts  Unparteiisches.  Als 
Saunder's  im  Jahre  1746  jg^ründet  ward,  ma^  es  sich  vielleicht  mit  der 
Absicht  der  Unparteilichkeit  geschmeichelt,  vieUeicht  f^uch  gezwungen  sich 
dazu  verstanden  haben,  heute  gilt  es  entschieden  für  ein  Blatt  der  englischen 
Herrscherinteressen,  des  vizeköniglichen  Hofstaates  und  der  reicheren  Gesell- 
8chid6t,  die  dem  Hofe  huldigt  So  erklärt  sich  eine  gewisse  Gattung  seiner 
Berichte,  die  dem  Ausländer  eine  kleinliche,  bekWenswerthe  Nachäfiung  der 
Londoner  Tageblätter  in  ihren  Schilderungen  der  Hofaudienzen  und  Hoffeste 
dünkt,  was  sie  auch  wirklich  ist,  die  aber  zugleich  eine  auf  Eitelkeit 
and  Prunksucht  der  beiden  Geschlechter  gebaute,  einträgliche  SpecuJbtion 
büdet. 

Wenn  nämlich  der  Lordlieutenant  im  Castle,  seinem  amtlichen  Pallaste, 
ein  Fest,  Drawin^  room,  giebt,  so  kann  man  den  folgenden  Taff  die  Histo* 
riographie  in  drei  enggedruckten  langen  Spalten  des  Baunder's  lesen.  Und 
zwar  stehen  da  nicht  bloss  alle  Namen  der  zugelassenen  Glücklichen,  von  den 
Dukes  und  Duchesses  bis  zu  den  einfachen,  bescheidenen  Misters  und 
Mistresses  herab,  nach  gehöriger  Etikette  und  Hierarchie,  sondern  der  Anzug 
einer  jeden  anwesenden  Dame  wird  vom  Kopfe  bis  zu  den  Zehen  umständ- 
lich beschrieben.  Ein  wahres  ModejoumaL  Beim  Anblick  dieser  flimmern- 
den Musterkarte  wurden  wir  stutzig  und  erkundigten  uns,  wie  das  wohl  zu- 
wehea  mOge,  dass  ein  so  wichtiges,  gewaltiges  Stück  Arbeit,  voll  Zündstofi^ 
Leidenschaft  und  Witz,,  in  so  ausserordentlich  kurzer  Frist  vollbracht 
w^en  kOnne?     Ob  wohl  die  irischen  Damen  Sjelbst  Hand  an  das  Werk 
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ihrer  Unsterblicbkeit  legten  und  dem  Redacteur  mehr  oder  minder  ^treui 
Monographien  ihrer  äussern  Beize  und  ihres  Geschmacks  zugehen  hesseni 
—  Die  Antworten  waren  nicht  gleichlautend.  Nach  den  Einen  helfen  di^ 
Frauen  in  der  That  auf  die  unterstellte  Weise;  nach  Andern  sind  es  di< 
Putzmacherinnen,  die  das  detaillirte  StaatsbüUetin  einsenden.  Nach  einei 
dritten  Meinung  endlich  besteht  in  den  Festräumen  des  Qistle  eine  eigni 
Musterungs-,  Besichtigungs-,  Yergleichungs-  und  Berichtigungs-Conmnssion 
die  mit  diesem  literansch-artistischen  Weiäe  betraut  ist  Sie  nach  Verdiene 
zu  würdigen  und  zu  bezeichnen,  wäre  dem  Sprachschatz  der  ^deutschei 
Kleinstädter'  nicht  zuviel.  Lachen  Sie  nicht.  Die  Sache  hat  ihre  emsU 
Seite.  Diese  Hof  feste  sind  einer  der  Köder,  die  der  Herrscher  den  Beherröch- 
ten  bietet,  zugleich  ein  Apfel  der  Zwietracht,  die  er  unter  die  irische  Be« 
yOlkerung  wirft.  Man  muss  zu  der  Schaar  der  Auserlesenen  gehören,  un 
an  dem  vizekOniglichen  Hofe  zu  prangen.  Militär  und  Beamte,  Aristokratie 
und  Finanzen,  Vertheidiger  und  Augendiener  der  englischen  Suprematie  bildet 
diese  Schaar.  Richter  undAdvocaten  ff  eben  an  Hof,  die  eine  Stufe  niedrige! 
stehenden  Anwälte,  Attom^  und  SoUicitors,  nur  ausnahmsweise  und  all 
persönliche  Begünstigung.  Der  kleinere  Handel  und  die  engere  Bourgeoisie 
sind  ausgeschlossen.  Heirathet  der  Advocat  eine  Bürgerstochter,  so  bleib 
ihm,  persönlich,  zwar  sein  Zutritt,  seine  Ehehälfte  aber  mag  sich  mit  einei 
philosophischen  Betrachtung  über  die  Ungleichheit  der  menschlichen  Bedin- 

Oen  trösten.  —  Saunders  News  Letter  hat  einen  Absatz  von  etwas  übea 
Exemijlaren. 

Im  zweiten  Range,  dem  Absätze  nach,  aber  weit  unter  Saunder's,  hin- 
sichtlich des  industriälen  Ertrages,  steht  der  Daüy  Express^  ein  noch  nich 
sehr  lange  bestehendes  Blatt.  Färbung:  conservativ,  protestantisch,  in  « 
entschiedener  Weise,  dass  man  es  ein  orangistisches  Organ  nennen  kann 
was  die  ültrapartei  der  Protestanten  bezeichnet.  Die  Daily  Express  setz 
ohngeftübr  2000  Exemplare  ab,  und  gilt  als  ebenbürtiger  Nebenbuhler  voi 
Saunder's.    Er  liefert  eigne  Aufsätze. 

Bei  dem  dritten  Tageblatt  müssen  wir  etwas  länger  verweilen.  Hiei 
haben  wir  ein  wahres  irisches  Charakterbild. 

Freemans  Jonmal  ist  ein  eiftiges,  übereifriges,  sprühendes,  glühend« 
Organ  des  Katholicismus,  oder  vielmehr  des  römisch-katholischen  Clerua 
der  hier  die  untern  Volksschichten  und  das  Landvolk  beherrscht,  leitet  un« 
gängelt.  Wer  sich  einmal  unter  diese  Fahne  reiht,  muss  der  eignen  Wil- 
tensftreiheit  und  Selbstüberzeugung  entsagen  und  sich  zum  sklavischen  Werk- 
zeuge des  Hasses  und  der  Parteiwuth  hergeben,  die  hier  unter  dem  Mante 
der  Religion  zu  Markte  gebracht  werden.  Wo  nicht,  wird  ihm  der  Schuta 
und  das  Protectorat  entzogen,  und  alles  vergangene  Verdienst  für  nicht 
gezählt  Das  hat  sich  der  Leiter  des  Freeman  gemerkt.  Er  heisst  Grray 
ist  seines  Standes  ein  Arzt,  seiner  Religion  ein  JProtestant  und  seiner  In- 
dustrie nach  der  Herausgeber  eines  blind  wüthenden,  ftmatisch  katholische! 
Organs,  das  jeden  Tag  den  Protestantismus  mit  Koth  bewirft  und  dei 
Schwefelpfuhl  der  Hölle  weist.  Sonst  ist  er  ein  gescheidter,  rühriger,  thäti- 
ger,  überall  gegenwärtiger,  ehrzeiger,  gefälliger,  geschmeidiger  Mensch,  Mit 

§Iied  der  Dubhner  Municipalität  und  unglücklicher,  aber  beharrlicher  Can« 
idat  zur  Abgeordnetensteue  im  ünterhause. 

Was  ein  Sprechendes  Zeugniss  von  der  meisterhaften  Selbstbeheirrschunj 
abgiebt,  kraft  welcher  Dr.  Gray  seine  Pflichten  als  Herausgeber  des  Freemai 
mit  den  innem  Regungen  seines  Herzens  und  den  Familienbanden  zu  paaret 
versteht,  ist  der  IJmstand,  dass  seine  Frau,  wie  er  selbst,  dem  Protestant}!», 
mus  angehörig,  zu  den  Notabilitäten  in  allen  Wohlthätigkeitsanstalten  un< 
Subscriptionen  zu  Gxmsten  der  protestantischen  Noddeidend^  gerechnet  vmi 
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nod  in  Offentlidien  Feierlidikeiten  den  Beigen  fUirt  Was  einen  unsrer  iri- 
schen Bekannten  zur  folgenden,  lakonischen  Abfertigung  des  Dr.  Gray  Ter- 
anlasste:  Kissing  the  pope's  backpart  in  hls  paper,  and  Idddng  it  in  his 
church. 

Uebrigens  trfigt  der  Freeman  das  Geprfige  seines  unternehmenden  Her- 
ansgebers. Er  ist  gnt  unterrichtet,  flink,  fertig  und  bestrebt  sich,  die  grossen 
Neuerungen  des  elektrischen  Telegraphs  zum  Besten  seiner  Leser  zu  be- 
netzen. Er  zählt  zwischen  1500  und  2000  Abnehmer  und  ist  im  Zunehmen. 
G^;rf&ndet  wurde  der  Freeman  im  Jahr  1763,  seit  welcher  Zeit  er  stets  als 
das  Or^n  der  Kbsrcden  Partei  in  Irland  geilten.  Da  hab^i  Sie  eine 
andre  EigenthQmlichkeit  Erins.  Ländlich,  sittlich.  Wollten  Sie,  in  Deutsch* 
hnd,  nach  der  vorstehenden  Beschreibung  eines  Blattes  ihm  das  Beiwort 
liberal  znlesen,  so  würde  Jeder  Sie  darauf  ansehen.  Hier  zu  Lande  haben 
wir  das  Alles  geändert  Liberal  heisst  vor  Allem  antienglischy  antiprotestan'- 
tisch;  und  dass  diese  Tugenden  den  irischen  Katholiken  nicht  fehlen,  brauche 
idi  Ihnen  nicht  erst  zu  sagen.  Es  kommt  nur  darauf  an,  sich  über  die 
wahre  Bedeutung  der  Wörter  zu  verständigen.  Wie  der  Fireeman  in  frühem 
Zeiten  sich  das  Organ  Mer  grossen  irischen  Nationalpartei'  betitelte,  sodann 
als  Hauptausdruck  der  Repealer  unter  O'Connell  galt,  so  leiht  er  heute,  in 
Yerbindung  mit  mehreren  andern  Blättern,  seinen  engem  Bundesgenossen, 
dem  Verlangen  nach  Verbesserung  der  Pachte  und  Ideinem  Grrundbesitzer 
seme  Stimme.  Kunst  und  Literatur  wetden  natürlich  hauptsächlich  nur  aus 
dem  katholischem  Parteiffesichtspunkte  gewürdigt 

Abendblätler.  Es^  giebt  in  Dublin  vier  Abendblätter.  Sie  erscheinen 
dreimal  in  der  Woche,  zwei  Montiu^s,  Mittwochs  und  Freitags,  die  zwei 
andern  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags.  Diese  Einrichtung  hilft  der 
an  einer  Aben&eitung  doppelt  fühlbaren  Ünvollständigkeit  der  Verbreitung 
einigermassen  ab.  Sonntags  werden  in  Irland,  wie  in  England,  keine  Zei- 
tnngep  ausgegeben.  Vor  wenigen  Jahren  bestand  ausserdem  der  Evening 
Herald;  er  ist  eingegangen.    Preis  eines  Blattes:  4  Pence. 

Die  vier  Abendblätter  sind: 

1.  Evening  Maü,  Montags,  Mittwochs  und  Freitags.  Eines  der  best 
geschriebenen  Blätter  des  grünen  Eilands,  wohlunterrichtet,  scharf,  einschnei- 
dend, bestimmt  und  zuversichtlich.  Färbung:  protestantisch,  conservativ  mit 
orangistischen  Neigungen,  früherhin  von  einem  Katholiken  Remy  Sheehan, 
min  von  seinem  Sruder,  der  ein  Protestant  ist,  geleitet.  Das  wäre  also 
Nummer  2  der  Heterodoxie  im  irischen  Zeitnngswesen.  Geduld,  wir  sind 
noch  nicht  zu  Ende.    Hauptredacteur  ist  heute  ein  gewisser  Dr.  MaunselL 

Evening  Mail  ist  das  begünstigte  Blatt  der  < anständigen'  wohlhabenden 
Cirkel  der  irischen  Hauptstadt,  wie  der  englische  Ausdrude  sagt  der  ^  better 
dasses'  unter  den  Protestanten,  und  der  wohlhäbigen  Gutsbesitzer.  Gerun- 
det ward  es  im  Jahre  1823  und  hat  sich  in  frühem  Jahren  den  Verdacht 
zugezogen,  das  Organ  der  unter  dem  Namen  Bmnswickklubs  bekannten 
Oningdc^n  zu  sein,  an  deren  Spitze  der  Herzog  von  Cumberland,  nach- 
maliger. König  von  Hannover,  stand.  Da  dies6  Partei  offenkundig  zum 
Zwecke  hatte,  die  heutige  Königin  Victoria  von  der  Thronfolge  auazuschlies- 
sen  und  an  ihre  Stelle  den  genannten  Fürsten  zu  setzen,  so  konnte  die 
loyale  Gesinnung  des  Evening  Mail  eben  nicht  besonders  gerühmt  werden. 
Dieser  Sünde ^aoer,  einer  Jugendsünde  wahrscheinlich,  hat  er  sich  seitdem 
gründlich  entschlagen  und  seine  pflichttreue  Anhänglichkeit  an  die  herr- 
schende Dynastie  steht  ausser  Zweifel.  Vielleicht  ist  sie,  wie  bei  allen  Be- 
kehrten, etwas  überschwänglich.  Es  ist  nicht  rathsam,  sich  der  Hechel  des 
Evening  Mail  auszusetzen,  sie  zerreisst  und  zerfleischt  schonungslos,  lässt 
sidi  gern  und  oft  zum  Spott  über  die  sogenannte  ^grosse  irische  National- 
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portei'  gegen  die  O^Connellisten  und  den  ^Unfiig'  der  Bepealer  hinreiaBei 
und  hat  auch  sonst  feindliche  Worte  gegen  die  Demokratie  auf  dem  euro 
päischen  Continente.  Wie  Sie  sehen,  hat  dieses  Blatt  gegründeten  Ansprud 
auf  die  Gunst  der  'bessern  Classen'.  Seine  Aufsätze  über  Literatur^  öffent 
liehen  Unterricht  und  überhaupt  alle  geistigen  Gebiete,  die  nicht  durch  dei 
Parteigeist  noth wendig  zersetzt  werden,  smd  gut  gehalten,  nüt  schätzbare] 
Unabhängigkeit  geschrieben  und  werden  überall  gern  gelesen.  Eveninf 
Mail  mag  heute  zwischen  2  und  3000  Abnehmer  zählen  und  soll  seinen 
Eigenthümer  ungefähr  2000  Pfund  Sterling  jährlich  eintragen. 

2.  Evening  Post^  früher  in  der  Hand  von  Friedrich  W.  Conway,  der 
von  allen  seinen  Freunden  tief  betrauert,  ipi  Lauf  des  vorigen  Sommen 
verstorben  ist,  beute  im  Besitz  seines  Sohnes,  und  von  einem  gewisse] 
Mr.  Quinlan  geleitet;  erscheint  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags.. 

Evening  ^09t  ward  zuerst  im  Jahre  1725  gegründet,  ging  während  län 
gerer  Zeit  ein,  und  erschien  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  wieder  im  Jahre  1779 

Sehort  zu  den  Organen  der  liberalen  Whigpartei,  vertheidigt  den  Freihan 
el,  Religionsfreiheit  und  die  nationalen  Interessen  Irlands  ohne  Ansehe] 
der  Sectenunterschiede  und  Zersplitterungen,  so  weit  das  hier  zu  Land< 
thunlich  ist.  Evening  Post  wird  als  ein  geschicktes  Blatt  angesehen;  steh 
jetzt  auf  der  Seite  des  Cabinets,  in  welchem  die  Whigs  herrschen  und  gal 
stets  für  das  Organ  der  irischen  Statthalterschaft,  wenn  diese  in  den  Hände] 
eines  Mannes  der  genannten  Partei  war.  Geht  nach  England  und  Amerika 
und  mag  zwischen  1500  und  2000  Abnehmer  zählen. 

3.  Evening  Packet^  Dienstags,  Donnerstags  und  Samstag.  Herausgeber 
Mr.  Sproule;  ist  weniger  verbreitet  als  die  vorhergehenden  Abendblättei 
Färbung:  orangistisch ,  protestantisch,  sonst  aber  sehr  national  irländisch  i] 
Sprache  und  Gesinnung.  Der  öffentlichen  Meinung  nach  wird  das  Eveninj 
Packet  hauptsächlich  von  Mitgliedern  des  Trinity  CoUegiums,  das  heisst  dej 
protestantischen,  von  der  Königin  Elisabeth  gestifteten  Dubliner  Universität  ge 
schlichen.  Dass  es  bei  solchem  Ursprung  und  bei  solcher  Farbe  nicht  ai 
Polemik  gegen  die  römisch-katholischen  Parteiblätter  fehlt,  versteht  sich  voi 
selbst.     Wir  sind  ja  in  Irland. 

4.  Evening  Freeman.  Ecce  iterum  CrispinusI  Ein  alter  Bekannter  ii 
verjüngter  Gestalt;  auch  in  verjüngtem  Maassstab,  was  die  Abnehmer  be- 
triffit;  sie  belaufen  sich  wohl  nicht  über  600.  Natürlich  nur  ein  Abklatscl 
des  Moniing  Freeman. 

Wir  brauchen  wohl  kaum  beizufügen,  dass  die  Dubliner  Abendblättei 
vorzugsweise  ihre  Leser  in  der  irischen  Hauptstadt  finden  und  in  allei 
Offisn tBchen  Anstalten,  Lesecirkeln,  Clubs  und  Kaffeehäusern,  soweit  derei 
bestehen,  und  in  den  Schenken  aufliegen.  Bei  dem  beschleunigten  Verkehi 
durch  die  Telegraphenlinien,  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  sind  sie  in  dei 
Stand  gesetzt,  die  öffentliche  Neugierde  in  wichtigen  und  bewegten  Ma 
menten,  wie  die  gegenwärtigen,  schneller  als  die  Morgenblätter  zii  befiiedi 
genl  Freilich  läuft  viel  Spiegelfechterei  imd  grundloses  Wichtigthun  mi 
unter.  * 

Woohenblätter.  Wer  den  wahren  Ausdruck  des  irischen  Lebens  in  seine: 
feindlichen  Haltung  gegen  England  und  seiner  Zerrissenheit  im  Innern  kennei 
will,  muss  die  Dubliner  Wochenblätter  zur  Hand  nehmen.  Sie  sind  dei 
Tummelplatz  der  Leidenschaft,  des  Parteihasses,  des  religiösen  Sectenstreitea 
der  gegenseitigen  Anfeindung,  und  von  persönlicher  Anfeindung  zur  Ver- 
UUimdung  ist  gewöhnlich  nur  ein  Schritt.  Für  die  höheren  Schichten  de] 
Gesellschaft,  die  sich  um  Politik  im  Grossen  bekümmern  und  die  Blicke  übei 
Lrlands  Grrensen  hinaus  richten,  sind  die  Londoner  Blätter  da,  die  jetzt  Irlan< 
in   auaserordentlidb^  Schnelligkeit   erreichen.    Die   Times  x.  B.  Jcommt  aa 
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imüchen  Abend  ihres  Erscheinens  an;  der  Stmy  Abendblatt,  Uefft  atn  foU 
^den  Morgen  in  Dublin  auf.  Für  irische  Nachrichten  und  Interessen, 
t^benheiten,  Zu-  und  Unilüle,  industrielle  und  Gerichts  -  Neuigkeiten 
L  8.  w.  sind  die  örtlichen  Blätter,  wie  sie  in  beinahe  allen  einigermassen 
ntdnlichen  Städten  gedruckt  werden.  Die  ächten  Volksblätter  aber,  die 
t'ahrung  der  Massen  Ar  den  Sonntag  und  die  ganze  Woche,  die  Labe  und 
u  Grift  der  untern  Classen  in  den  Städten  und  fftr  die  Landbevölkerung 
iod  die  Wochenblätter.  Sie  haben  wohl  ihres  Gleichen  in  keinem  Lande 
icr  Welt,  Im  Preise  schon  haben  sie  einen  Vorzug  vor  den  Tageblättern, 
fahrend  diese  in  einem  einfachen  Bogen  erscheinen,  ofi  sehr  inhaltleer, 
idstens  mit  industridlen  Anzeigen  oder  Gerichtsdebatten  und  VerhancUun- 
:en  der  Corporationen,  Eisenbahngesellschaften  u.  dgl.  angefüllt  sind  und  sich 
»de  Nnnmier  mit  wenigstens  4  f  ence  bezahlen  lassen,  enthält  jedes  der 
Vochenblätier  einen  Doj^elbogen  des  grössten  Formats,  dem  Inhalte,  ich 
Deine  der  Quantität  nach,  ein  ganzes  Buch  voll,  und  kostet  nur  respective 
i,  4  und  3  Pence. 

Als  Blätter  der  Massen,  nach  dem  Vorstehenden,  sind  die  Eeihenfährer 
lieser  Samstags -Zeitungen  katholisch,  erzkathoUsch,  mit  Zahn  und  ^aue 
ewaffnet,  voU  Kampflust  und  Hader,  und  haben  als  unermtkdliohe  Mitar- 
eiter  die  römisch-katholische  Geistlichkeit,  vom  Erzbischof  an  bis  zu  dem 
fsten  Dorfkadan  hinab.  Wenn  je  das  Reich  des  Friedens  und  der 
:eit   Ober  Paddyland  erblühen  sollte,   so  haben  diese  frommen  Lanz* 

ite  der  streitbaren  Kirche  auf  Erden  den  geringsten  Antheil  daran, 
rersteht  sich,  so  einig  sie  im  Hasse  gegen  England,  im  berechneten  Hasse, 
ßisst  das,  auftreten,  so  tief  getrennt  und  entzweit  und  voU  Groll  und  Eifer- 
Qoht  sind  sie  untereinander. 

Wir  werden  sogleich  das  protestantische  Gegenbild  sehen.  Vorerst  ziemt 
«  die  vier  Hauptblätter  römisch-katholischer  Farben  zusammen  und  in  ihrer 
inzdnen  Charakteristik  aufzufassen.  Diese  vier  Blätter  sind:  Weekly  Free- 
BMi;  The  Nation;  The  Tablet;  The  Weekly  Telegraph.  Welches  derselben 
las  willfährigste  Werkzeug  der  römischen  Hierarchie  sei,  wäre  in  der  That 
chwer  zu  sagen;  sie  überbieten,  sie  tüberstürzen  sich  im  Eifer,  wie  im 
^erlangen,  grössere,  häufigere  Theilnahme  des  katholischen  Clerus  und  als 
^olge  dessen  reichlicheren  Absatz  unter  der  katholischen  Bevölkerung  zu 
rringen. 

Drei  derselben  stehen  augenblicklich  strategisch,  als  Taktik  einer  Coali- 
ioDsberechnuhg,  in  Schutz-  und  Trutzbündniss:  Freeman,  Tablet  und  Nation. 
Jie  behaupten  die  'unabhängige,  irische  Nationalpartei'  gegen  die  sogenannte 
rohere  irische  Brigade^  die  Sadleir's  und  Keogh,  welcne  zur  E^gierung 
ibergegangen  sind,  zu  vertreten;  sind  gegen  die  ö'Connell's  aber  zu  schwach 
tod  unzuverlässig  und  haben  die  gänzliche  Umgestaltung  der  Verhältnisse 
les  Pächters  zum  Eigenthömer  auf  ihre  Fahne  geschrieben.  Gestern  waren 
ie  noch  Feinde,  Todtfeinde,  unter  sich,  und  mögen  es  moi^en  wieder  wer- 
len.  Die  gegenwärtige  Gemeinschaft  lässt  um  so  weniger  Bestand  hoffen, 
ils  ihre  Unternehmungen  bisher  von  dem  aufiEallendsten  ACssgeschick  bereitet 
^aren.  Der*  Weekly  Telegraph  steht  för  sich  allein  und  als  G^^ne^  d^i 
hei  erwähnten  Kämpen  gegenüber.  Er  kann  als  Organ  der  O'Connell'schen 
Pwtei,  der  Sadleir's  und  i^ogh's,  betrachtet  werden,  und  vertheidigt  gegen* 
irlrtig  das  Aberdeen'sche  Ministerium. 

1.  Weddy  Freeman.  Gegründet  1817.  Eigenthümer:  derselbe  mehrbe- 
nannte  Dr.  dray.  Preis  4  Pence,  frtkherhin  6  Pence;  die  Concnrrenz  hat 
um  heruntergedrückt.  Gesinnung:  der  *rothe  Löwe'  zum  dritten  Mal  in 
eraeuter  Haut  Absatz:  etwa  3400  Exempjare.  Der  arme  Doctor  hat  in 
fiesen  jtkngsten  Tagen  kein  Glück  gehabt  Die  drei  Blätter  sdlten  die  Leiter 
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sein,  auf  welcher  er  den  Sitz  eines  wohlbestallten  Mitgliedes  des  Unterhauses 
zu  erklinunen  gedachte.  Wo  er  sich  als  Candidat  zei^  fUlt  er  durch.  Der 
Bund  mit  dem  Tablet  und  der  Nation  sollte  das  Bollwerk  sein,  g^en  das 
alle  von  der  Tripelallianz  nicht  gebilligten  Neuwahlen  zum  Parlament  scheitern 
mtbssten.  Neulicn  unternahmen  sie  einen  grossen  Feldzug  gegen  John  O'Con- 
nelly  Sohn  des  Agitators,  in  Clonmel,  Grafschaft  Tipperary;  die  Coalition  ward 
mit  Verlust  zur&ckgeschlagen  und  John  O'Connell  ernannt.  Dr.  Gray,  ge- 
stützt auf  seine  Bundesgenossen  und  sich  stark  wfthnend,  macht  eine  ver- 
fängliche Denunciation  gegen  Verkäuflichkeit  und  Bestechlichkeit  der  irischen 
Panamentsglieder;  er  beruft  sich  auf  Aussagen  des  Hauptredacteurs  des 
Tablet,  und  in  der  niedersetzten  Untersucnungscommission  verlftsst  ihn 
dieser  und  verleugnet  die  mm  zugeschriebenen  Worte.  Die  Freundschaft 
seiner  Genossen  sollte  ihn  kräftigen;  die  Genossen  aber  arbeiten  jeder  für 
sich  und  geben  dem  guten  Doctor  Genickfäqge,  wo  sie  können. 

2.  The  Nation;  das  Eigenthum  und  in  den  Händen  von  Charles  Gavan 
Dufiy,  Parlamentsmitglied  fOr  New  Ross.  Preis  6  Pence.  Gegründet  im 
Jahr  1842.  Einst  eine  stattliche  Macht,  geachtet  und  angesehen,  heute  eine 
Ruine  und  kraftlos;  einst  selbständig  und  den  eignen  Eingebungen  vertrauend, 
heute  um  den  Geist  des  katholischen  Clerus  buhlend,  ein  Werkzeug  der 
Parteileidenschaft  und  persönlichen  Interesses;  einst  keck,  kühn  im  Geiste 
der  menschlichen  Freiheit  und  Würde  vorgehend,  heute  arm  an  ernstem  In- 
halt und  der  öffentlichen  Achtung  verlustig;  früherhin  wohlhabend  und  an 
18  zu  20,000  Exemplaren  absetzend,  jetzt  zu  etwa  2500  im  höchsten  An- 
schlage herabgesunken.  Von  Talent  nur  mehr  sporadische  Spuren.  Sonst 
leitete  Duffy  die  Volksmeifiung,  und  die  Priester  mussten  folgen  oder  seinem 
kühnen  Fluge  mit  neidischen  Augen  nachsehen,  heute  hat  sich  der  verwegne 
Reformator  unter  die  Kutte  geflüchtet  und   opfert  den  Geistesschwung  ver- 

Sngner  Tage  ihrem  tyrannischen  Erheischen  um  der  Lebens&istung  willen, 
it  dem  Geschicke  dieses  Blattes,  das  ehemals  eine  wicht^e  Rolle  gespielt, 
ist  das  dreier  anderer  Blätter:  The  United  Irishmen,  The  Tribüne  und  The 
Felon,  verkettet.  Alle  vier  zusammen  gehören  der  neuesten  Geschichte  Ir- 
lands in  seinen  bewegtesten  Tagen  an. 

Die  Nation  war  Jahre  lang  nicht  nur  in  Irland  das  gelesenste  Blatt, 
sondern  auch  in  England,  auf  dem  Continent  und  jenseits  des  atlantischen 
Oceans  verbreitet.  Sie  vertheidigte  die  Repealagitation  runter  O'Connell  und 
gänzliche  Unabhängigkeit  Irlands  von  England  m  legislativen  Dingen.  Auch 
erfreute  sie  sich  des  besondem  Schutzes  der  Repealgesellschaft,  die  das 
Blatt  in  bedeutender  Anzahl  kaufte  und  unentgeltlich  unter  die  Bevölkerung 
vertheilte.  Das  war  ihr  erstes  Stadium.  B^d  aber  wurde  dem  Agitator 
vor  diesem  heissen  Bundesgenossen  bange.  O'Connell  wünschte  bloss  Worte 
ohne  That.  Die  Jüngern  und  logischeren  Führer  der  Nation  wollten  nicht 
begreifen,  dass  Reden  und  Verheissungen  wie  jene  O'Connells  nicht  mit 
einer  entsprechenden  Handlung  endigen  müssten;  sie  überflügelten  den  Mei- 
ster, die  Repealgesellschaft  scnloss  die  Nation  aus  ihrem  Bunde  aus  und 
entzog  ihr  alles  Patronat.  Das  war  das  Zeichen  der  Spaltung  imd  einer 
neuen  Partei. 

Dieser  Bruch  trat  1846  ein,  und  nun  reihten  sich  IVCtchell,  der  später 
zur  Transportation  verurtheilte,  nach  Nordamerika  entflohene  talentvolle 
Journalist,  der  heute  im  Verein  mit  Meagher  (sprich  Mahr)  in  New -York 
die  neue  Wochenschrift:  The  Qtizen  heraushiebt,  unter  die  Fahne  der  Na- 
tion als  das  jttnae  Irland  (young  Ireland).  Vorher  schon  hatten  John  Dillon 
(verurtheilt  184o)  und  der  begabte,  früh  verstorbene  Dichter  Thomas  Da- 
vis mit  Dufff  an  ^  der  Nation  gearbeitet  Auch  Thomas  Mac  Nevin  und 
Michael  Dohenj,  die  das  Qlück  hatt^,  unmittelbar  nach  Mitchell's  Yerur- 


tea^a  Mo.  9.  ATLANTIS,  249 


hefloiig»  1848,  su  eatfidieii  und  die  heute  als  Advocaten  in  den  Vereinigteil 
kaaten  th&tig  und,  gehörten  zu  der  Bedaciion. 

Das  unglttokfiche,  yerhangnissvolle  Jahr  1847  steigerte  die  Leidenschaften 
D  Irland  zum  drohenden  Paroxjsmus. '  Nach  der  Theuemng  und  Hungers- 
K)tfiy  im  Gefolge  jenes  unaussprechlichen  Elends,  das  beispiellos  in  der' 
SescJiichte  dastäit  und  in  seinen  unmittelbaren  und  mittelbaren  Wirkungen 
Im  Liand  um  ein  Drittel  entvölkert  hat,  trat  die  Nation  mit  immer  kühneren 
i'orderui^en  in  immer  heftigerer  Sprache  hervor.  Sie  predigte  offenen  Wi- 
ierstand,  unversohleierte  Gewalt  gegen  englische  Oberherrschaft  und  Unter- 
Irftckung.  Wenn  die  < stillen'  Bewohner  Dublins  die  Climaz  jener  revolu- 
kmftren  Aufreizungen  und  Ghrftuel  schildern  wollen,  sagen  sie:  ja,  sie  lehrten 
las  Yolky   wie  man  Scheidewasser  und  VitriolOl  als  tödtliche  Waffe  gegen 

Ke  königlichen  Trupnen  gebrauchen  sollte Eine  £Ettale  Erinnerung 

kD  frohere  ähnliche  Versuche.  Robert  Emmet,  ein  mnger  Mann  von  Herz 
tnd  glQhender  Vaterlandsliebe,  voll  Talent  und  Hingebung,  glaubte  im 
Idir  1803  einen  Aufstand  auf  derselben  Grundlage  und  mit  fthnlichen 
WnSen  durchfahren  zu  können.  Wie  der  erste  Comrol  in  Paris,  an  den  er 
ich  selbst  gewandt,  ihn  ohne  Hoffiiune  w^gehen  liess,  so  drehte  auch  das 
roDc,  auf  das  er  gezählt,  ihm  in  Dublm  den  RAcken,  und  die  eitle  Kunst, 
kfoskeCen  mit  Vitriol  zu  besiegen,  die  er  von  Paris  zurftckgebracht,  zerrann 
»hnmäohtig  in  seiner  Hand.  Er  starb  am  Galgen,  muthig  und  gesinnungs- 
reu,  aber  er  starb  am  Gtügen. 

Die  im  Ji^  1847  steigende,  im  Jahr  1848  zum  Ausbruche  kommende 
leue  Bewegung  sollte,  mit  Ausnahme  des  GtJgens,  der  in  Transportation 
;enüldert  ward  (un  Jahr  1803  war  der  Gerichtskanzler  auf  offener  Strasse 
ron  den  Aufiatänaischen  ermordet  worden,  im  Jahr  1848  ging  alles  unver- 
faiglich  vorüber),  dasselbe  Ende  nehmen.  Auch  diesmal  waren  die  Ffihrer 
^eich  Generalen  ohne  Heer.  IVCtchell  in  seinem  Citizen^  klagt  hart  genug 
iarüber.  Nur  wa^  er  nicht  unumwunden  zu  erklären,  dass  die  Priester,  die 
iFBt  Jahre  lang  die  Flamme  des  Aufruhrs  geschürt  hatten,  im  entscheidenden 
in^enblicke  zurückwichen  und  das  Volk  von  seinen  Häuptern  ab  imd  zur 
>edmgun^osen  Unterwerfung  unter  die  Regierung  lenkten.  Wer  sich  die 
Äühe  geoen  will,  die  irische  Geschichte  zu  studiren  wird  mit  Staimen  ge- 
irahr  werden,  dass  sie  diese  Rolle  nicht  zum  erstenmal  im  Jahr  1848  ge- 
spielt haben. 

Im  Monat  Februar  des  genannten  Jahres,  wenige  Wochen  vor  der  Pa- 
riser Revolution,  trennten  sich  John  Mitchell  und  Devin  Reilly  von  der 
Nation^  um  das  neue  Blatt  The  United  Irishmen  zu  gründen.  An  der  Spitze 
iesselben  stand  Mitchell,  ein  strenger  Presbjterianer.  Beiläufig  sei  hier  be- 
nerkt,  dass  jetzt,  wie  1803,  wie  1798,  die  Häupter  der  Bewegungspartei 
Protestanten  waren.  Mitchell  und  seine  Freunde  predigten  die  Republik  und 
Unabhängigkeit  in  allen  religiösen  Dingen.  Se&  merkwürdig  ist,  dass^  in 
üesem  streng  katholischen  Lande  die  Masse  mit  einem  enthusiastiscäien  Eifer 
üese  Lehre  aufnahm  imd  mit  Leib  und  Blut  dem  beredten  Apostel  zu 
blgen  schien. 

UngefiÜir  um  dieselbe  Zeit,  nur  einige  Wochen  später,  trat  auch  die 
ü'UHine  ins  Leben,  von  Kevin  Izod  O'Dogherty  und  Richard  d' Alton  Wil- 
liams gestiftet;  dieser  letztere  ein  gefeierter  Dichter,  der  in  der  Nation  das 
vtterlftndisohe  Kleeblatt,  'The  Shamrock'  in  dühenden  Versen  besungen 
bitte  und  Verfasser  des  schönen  Gedichtes  '  The  Sister  of  Charity'  war,  dem  er 
später  seine  Rettung  verdankte.  Als  er  nämlich  an  die  Geschwomen  verme- 
•en  ward,  las  s^^erthädiger  dieses  ergreifende  Werk  im  öfEentlicfaen  Ge- 
TJdrtrwniJr  vor,  und  dem  Eiiraruck,  den  es  auf  die  Richter  und  das  Publikum 
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kerrorb^adite,  wird  aUgemeln  seine  Freisprechung  zugeschrieben,  die  einsig 
die  in  jener  Reihe  von  Hochverrathsprocessen  vorkam. 

Willimna'  Mithemusgeber,  O'Donerty,  ward  von  einer  andern  Jury  : 
zdinjiihriger  l'ransportation  verurtheilt 

JBei  DuSfyy  dem  deichüeJls  vor  die  Assisen  gestellten  Leiter  der  NoHc 
tritt  der  eigenthümlidie,  übrigens  in  Irland  nicht  ungewöhnliche  Umstai 
ein,  dass  er  weder  verurtheilt  noch  freigesprochen  ward.  Bekanntlich  mOsae 
nach  endischem  Rechte,  die  Geschworenen  einstimmig  sein,  um  ein  verdai 
mendes  Erkenntniss  zu  berechtigen.  Sie  konnten  sich  nicht  vereinigen,  und  d 
Chronik  der  Stadt  nennt  den  Mann,  einen  angesehenep,  wohlhabenden  Bo 
ffer,  der  durch  seinen  beharrlichen  Widerspruch  das  Strafurtheil  gegen  d^ 
Angeklagten  vereitelte.  Streng  genommen  also  ist  Du%,  selbst  heute  noo 
einem  neuen  Angriff  blossgestellt  und  nur  unter  gesetzlicher  Bürgschaft  fri 
Aber  er  sit^  ruhig  im  Unterhause  und  es  ist  unerhört  in.  den  Rechtsannale 
dftfls  ein  solcher  Rückgriff  je  vorgekommen  wäre,  zumal  jetzt,  wo  selb 
Smith  O'Brien  in  Freiheit  gesetzt  wird,  und  die  übrigen  HauptvemrtheilU 
alle  aus  Vandiemensland  entflohen  sind. 

Wie  The  United  Iriahmen  war  auch  die  THbüne  offen  inepublikanisc 
Als  die  Nation  den  ausserordentlichen  Erfolg  dieser  beiden  Wochenblfttt« 
sah,  folgte  sie  ihrem  Aufschwung  und  theilte  mit  ihnen  den  Beifall  d 
Massen*  Es  gab  eine  Zeit,  wo  sie  den  Nachfragen  und  dem  Verlangen  d( 
Käufer  nicht  genügen  konnte.  Ihre  Druckmittd,  ihre  Pressen  waren  nici 
in  dem  vollkommenen  Zustande,  der  heute  überall  in  England  gebi*äuchli< 
ist;  von  zwölf,  dreizehn  bis  achtzehn  Tausend  Exemplaren  mussten  als  ei 
unvei^leichlicher  Absatz  erscheinen.  Mehr  als  einmal  ward  eine  einzelne  Nun 
mer  mit  2  Schilling  bezahlt  Was  wir  hier  von  der  Nation  sagen,  gilt  noc 
in  höherem  Maadse  von  The  United  Irishmen. 

Dieses  letztere  Blatt  hatte  keinen  langen  Bestand.  Gegrt\ndet  im  Februa 
ging  es  im  darauffolgenden  Juli  zu  Grunde.  Noch  kürzer  war  die  Laufbah 
der  Tribüne. 

Während  der  Untersuchung  und  des  Processes  ge^en  Mitchell  liess  d 
Regierung  sein  Blatt  fortbestehen,  aber  unmittelbar  nach  seiner  Verurtheilun 
drang  sie  in  die  Druckerei  ein,  zerbrach  die  Pressen  und  die  Formen,  un 
die  Typen  wurden  nach  dem  Castle  gebracht  Sie  sind  seitdem  nicht  z\ 
rückerstattet  worden.  Auch  die  Druckerei  der  Nation  hatte  diesen  unwil 
kommnen  Besuch  zu  erleiden.  Nachdem  aber  Dufiy  wieder  in  Freiheit  wa 
wurde  ihm  sein  in  Beschlag  genommenes  Eigenthum  zurückerstattet  und  di 
Nation  konnte  von  Neuem  unter  seiner  Leitung  erscheinen. 

Mitchell  erzählt  in  seinem  interessanten  Gefengnisstagebuche,  das  in  dei 
Citizen  erscheint,  mit  tiefem  Unwillen,  wie  das  Vcnk,  erst  so  aufgeregt  un 
60  heiss  scheinend,  kalt  und  bewegungslos  zusah,  als  er  unter  schwache 
Bedeckung  aus  dem  Kerker  auf  ein  Dampfschiff  geführt  ward,  um  zuen 
nach  den  Bermudainseln  und  später  nach  Vandiemensland  transportirt  z 
werden.  Seine  engem  Freunde  mdessen  liessen  sich  nicht  so  leicht  niedei 
schlagen.  Er  war  bereits  auf  seiner  unfreiwilligen  Seereise  begriffen,  als  Job 
Martin,  Devin  Reilly  und  Fintan  Lawlor,  ein  neues  Organ  unter  dem  Na 
men  The  Irish  Fnon  veröffentlichten.  Der  Titel  selbst  war  eine,  trotzig 
Erwiderung  auf  die  Angriffe  der  Regierungsblätter,  die  Mitchell  währen 
seiner  Untersuchung  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichneten.  Grrundsäts< 
Sprache,  Angriffe  waren  dieselben  wie  in  7%«  United  Irishmen,  Auch  beetan 
der  Felon  nur  9  Wochen  und  kam  dem  Hauptleiter,  John  Martin,  theuer  z 
stehen.  Das  Journal  ward  gegrCbidet,  während  er  im  Ge&ngniss  sass,  vm 
erschien  iir  seinem  Namen  und  unter  seiner  Verantwortlichkeit  Festgenom 
men  war  er  rvnir  w^en  seiner  Au&itze  in  The  United  Irishmen,  aber  v«i 
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iBtheOt  wurde  er  thaUftchlicIi  und  in  Walurheit  wegen  dieses  n^uen  Blatteat 
zu  zehn  Jahren  Transportation«  Zu  dieser  Stunde  noch  iet  er  mit  Smith 
(yBrien  und  O'Dogherty  in  Vandiemen^nd« 

Wir  haben  geaafft,  dase  die  Nation  zur  Zeit  ihrer  grussten  Gl(Mrie  un-' 
BÜltelbar  Yor  ihrer  VernichtuB^,  durch  Kühnb^t  und  glänzenden  Brfol^ 
akih  aufixeidmete.  Heute  ist  ue  sehr  unverfänglich  und  • . .  sehr  laycU, 
DüSy  hat  eich  das  Missfallen  seiner  Partei  und  der  Öffentlichen  Meinung  zu- 
gezogen: erstens  dadurch  dass  er,  nach  so  entschieden  entgegengesetzter  Kede, 
nun  den  Eid  der  Treue  dem  herrschenden  Englaud  abgdegt  hat  und  in  das 
Pariament  getret»  ist,  zweit^^  dadurch  dass  er  sich  mit  dem  Freenian,  den 
wir  kennen,  und  mit  Lucas,  dem  berQchtigteD  Leiter  des  Tobtet,  yerbündet, 
und  drittens  dass  er,  der  einst  so  freie  und  Gewissensonabhltogi^eit  pre- 
digeiide  Befonnator  sich  zu  den  Füssen  der  anmassendsten  Section  des  ka- 
thoKflehen  Qerus  gelegt  hat  Er  musste  das  wohl,  wollte  er  anders  sein 
Yoihaben,  in  das  Parlament  zu  gelangen,  durchsetzen.  Seine  Wahl  in 
New -Boss  wurde  durch  Vater  iJojle,  den  irischen  Abraham  a  Santa 
Qara,  patronisirt.  Eine  der  Redekünste  ^  dieses  bescheidnen  Dieners  der 
Kifdie  Gottes  war  der  Prügel*  Als  ein  andere:  katholischer  Priester  die 
Verwegenh^t  hatte,  sich  Du%'s  Wahl  zu  widersetzen  (denn  die  katho- 
lischen Priester  machen  thatsächlich  die  Wahlen  in  den  JLandbezirken  und 
Uetn^i  StIUlten)  hieb  ihn  Vater  Do^le  mit  seinem  Ejiotenstocke  niedei;;  Ich 
mm  Ihnen  ein  andermal  diese  Kantät  naher  vorführen. 

3b  Tke  TabUt  gegründet  von  Friedrich  Lucas,  Mit^ed  des  Unterhau- 
ses fikr  die  Grafschaft  Meath,  erst  in  London,  jetzt  in  X>tiblin  ausgaben* 
Encheint,  wie  alJLe  anderen  WochenblAtter,  jeden  Samstag.  Preis  b  rence; 
Absats  etwa  300a 

Lucas  ist  ein  Ei^lftnder  und  sdireibt  in  Irland  gegen  England;  er  war 
nA  ein  Quäl^er,  bekehrte  sich  zur  protestantischen  Hoc^kirche,  in  der  Hoff- 
mxDs^  das  säumende  Glück,  unter  so  hoher  Firqia,  ak  Advocat  an  den 
enguschen  Gerichten  an  sich  zu  fesseln.  Die  Berechnung  schlug  fehl,  und 
Lucas  bekehrte  sidi  zum  zweitenmal,  diesmal  zum  KathoTicismus.  Der  neue 
Ad^t  wollte  des  Guten  zu  viel  thun.  Die  englischen  KathoHken  fanden  seine 
Für^urache  im  TabUt  überlästig  und  wendeten  sich  von  ihm  ab.  Da  ent- 
schloss  er  sich  nach  Irland  überzusiedeln,  in  der  Hoffnung  ein  willfjüuigeres, 
leichter  zu  bearbeitendes  Publikum  zu  finden.  —  Und  er  hat  sich  nicht 
geUUischt. 

Lucas  gehörte  erst  zu  den  heftigsten  G^egn^n  des  Bepeals  und  Daniel 
O'Connell's;  spftter  fand  er  seinem  Citeresse  und  seinen  AJbsichten  zutrftgli- 
cber,  für  die  Aufhebung  der  Union  zu  schreiben.  Nach  dem  Tode  des  grossen 
Agitators  kam  er  nach  DuUin  und  heute  ist  der  alte  Quäker,  der  ehemalige 
Ajgglikaner,  ^es  der  flammenden  Schwerter  des  rOmiscb-apostolisdien  Grlau- 
b^sbekenntnisses,  katholischer  als  d^  Papst  selbst,  jesuitischer  als  J^natius 
Loyola  und  in  der  Sprache  ein  Biese  gegen  den  Kapuziner  in  Wallenatein's 
Lager. 

Von  Politik  ist  in  seinem  Blatte  keine  Bede  oder  doch  nur  in  ^nz 
unteigeordneter  Weise.  Die  ftltem  Bourbonen  in  Frankreich  waren  in  semen 
Augen  flottverdammte  Ketzer,  die  durch  das  Verbrechen  ihrer  Verfolvunffen 
^egen  die  Jesuiten  alles  Unheil  über  Frankreich  gebracht  und  die  ICevdUf- 
tion  von  1789  emeugt  haben. 

Lucas  hat  zu  Beschützern  einen  Theil  des  katholischen  Clenis,  während 
der  andese,  aus  Parteirückrichten,  Feuer  und  Flamme  ^gen  ihn  speit.  Durch 
«eine  prieeterlichen  Verbindungen  ist  es  ihm  gelungen,  den  Sohn  einea  des 
gepriesensten  irischen  Patrioten,  Henry  Grattan,.  aus  dem  Sattel  zu  haben 
«aa  wh  an  dessen  St^e  als  Mitglied  für  Meath  in  das  Unterhaus  wählen 
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sn  laflBen.    Der  Bischof  Ton  Meath,  Dr.  CantweU,  unter  andern,  möge  diese 
Sünde  an  seinem  Lande  und  an  seinem  Gewissen  verantworten. 

Als  Bundesgenosse  der  Nation  und  des  FVeeman  ist  er  jüngst  in  die 
Bahn  getreten,  um  die  Wahl  John  CyConnell's  in  Tipperary  zu  hintertreiben. 
*In  Wahlangelegenheiten  wie  in  der  Liebe  und  im  Krieg',  schrieb  er  hm 
diesar  Veranlassung,  <sind  alle  Schliche  und  Kniffe  erlaubt'  Das  war  Was- 
ser auf  die  Mühle  seiner  Gregner.  Es  entspann  sich,  als  Folge  dieses  Streites» 
eine  Correspondenz  zwischen  Lucas  imd  einem  katholischen  Priester,  Vater 
Ryan,  dnem  alten  Anhänger  der  O'Connell's,  die  ihres  Gleichen  in  den  Annalen 
des  Fischmarktes  zu  London  oder  eines  betrunkenen  Faschings  in  den 
Kloaken  Ton  Paris  sucht 

Geachtet  ist  dieser  Mensch  von  Wenigen;  geliebt  von  Niemand,  ge- 
fürchtet und  gebraucht  aber  von  Manchen.  Alle  aber  werden  zuletzt  ba^uen, 
in  Gemeinschaft  mit  ihm  getreten  zu  sein,  denn  er  hasst  die  Aufrichtigkeit 
und  das  Recht,  liebt  daä  Ungerade,  die  Schleichwege  und  alle  jene  dichte- 
rischen Verhüllungen  oder  Entstellungen  der  Wahrheit,  die  nwtn  im  gewöhn- 
lichen Leben  mit  einem  derbere^  Ausdrucke  belegt  Er  gehört  mit  einem 
Worte  zu  jener  Partei,  von  der  ein  angesehener,  in  der  öffentlichen  Achtung 
hoch  stehender  Irlftnder  unlängst  gesagt  hat,  sie  sei  unaUiftngig  . . .  von 
allem  Rechts-  und  Schamgefühl. 

Von  dner  Kirche  in  Rom  sprechend,  sagte  Lucas,  der  bei  ^entUchen 
Processionen  mit  frommer  Verzückung  den  Rosenkranz  in  seinen  Hftnden 
windet:  die  Thore  derselben  stehen  immer  offen  imd  selbst  die  Hunde  mög^i 
ungdbindert  aus -'und  eingehen.  Man  jagt  sie  nicht  hinaus,  wie  in  England, 
aus  Furcht,  dass  sie  etwa  bellen  möchten.  Und  warum  denn  auch?  ^Erlaubt 
man  doch  den  Protestanten  hineinzugehen,  warum  nicht  auch  den  Hunden, 
die  in  den  Augen  Gt>ttes  und  der  Eorche  weit  höher  stehen  als  jene!' 

.  Für  einen  alten  Qu&ker,  einen  gewesenen  Hochkirchleri  nicht  übel. 
Weldie  fromme  Christen,  welche  gute  Bürger,  welche  achtbare  Menschen 
solche  Lehrer  bilden  müssen!  Aber  das  Maass  füllt  sich  nach^rade.  Der 
öffentliche  Ekel  wird  zuletzt  überfliessen,  und  wir  glauben  uns  mcht  zu  irren, 
wenn  wir  d^  Augenblick  vorhersehen,  wo  Lucas  an  einen  vierten  Cnltos 
denken  muss.  Sein  Licht  erbleicht  in  dem  Maasse,  als  jenes  der  öffentlichen 
Erkenntniss  au&eht 

4.  The  Weeldy  Thlearaph^  vor  noch  nicht  drei  Jahren  durch  die  Ge- 
brüder Sadleir  als  ein  Werkzeug  ihrer  politischen  und  parlamentarischen 
Plane  gestiftet,  und  von  Bernhard  Mac  Cabe  geleitet  Prds  3  Pence; 
Absatz  zwischen  20  imd  23,000!  Da  sehen  Sie  auf  einmal  ganz  andere 
Zahlen  und  den  Ausdruck  einer  wirklichen  Macht ....  und  wekher  Macht  I 

Als  Gegner  des  Freeman,  der  Nation  und  des  Tablet's  denken  Sie  sicli 
natürlich  im  Telegraph  ein  freisinniges,  unabh&ngiffes,  praktisches,  nützlidies, 
vernünftiges  Blattl  Warten  Sie  ein  wenig.  Der  Telegraph  ist  der  G^ner 
des  Trifoliums,  von  ihnen  angefeindet  und  sie  befehdend,  weil  er  einer  an- 
dern Partei  angehört,  der  Sfäleir-OConnell'schen  Partei,  die  bisher  überall 
den  Si^  über  jene  davongetragen  hat  Dem  innem  Schlot  und  Korne  nach 
und  was  seinen  Einfluss  auf  die  Bildung  Irlands  angdit,  ist  er  von  jenem 
nur  insofern  verschieden,  als  er  ^ückhcher  und  mächtiger  ist,  wie  IhneB 
obenstehende  Zahl  seiner  Abnehmer  zur  Genüge  sagt 

Der  Weekly  Tel^raph  bekümmert  sich  eigentlich  sehr  wenig  mn  seine 
Gründer,  deren  Beschützune  ihn  in  den  Augen  eines  Theiles  seiner  eignen 
Gönner,  der  katholischen  Priester,  gefthrden  könnte.  Uta  so  mehr  aber 
dient  er  mit  unbegrenztem  Eifer  dem  Papste,  der  römisch-katholischen  Hier- 
archie, dem  ^  Cultos  der  heiligen  Jungfrau,  der  Vergötterung  der  Jesttiten 
und  nebenbei  ein  wenig,  ein  wenig  vie^  seiner  selbst,  JBerafaard  Mac  Gabe^B, 
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YeiCBasen  einer  kathoUsehm  Geschichte  Englands,  ^ein  neuer  Begriff  in  der 
Greechichtschreibung  werden  Sie  denken,)  einer  Scnmähschrift  auf  Kossudi 
und  die  Ungarn,  und  mehrerer  anderer  Werke  von  gleich  religiösem  und 
wahilieitsfreundlichem  Inhalte. 

£d  giebt  nur  eine  Wahrheit  auf  Erden :  die  römisch-katholischen  Satznn- 
cen;  nur  eine  Ejrche,  die  katholische,  nur  einen  rechtmässigen  Herrscher: 
den  Stat&alter  Christi  auf  Erden,  in  der  Person  des  Papstes  zu  Rom.  Nur 
wenn  dieses  Keich  in  der  Welt  gründet  und  befestigt  ist,  wird  Freiheit 
henradien.  Alles  Andere  ist  Unh^  und  Sünde.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
werden  Religion  und  Gewissen,  Recht  und  Gesetz,  Politik  und  Staatswirth^ 
Schaft,  Wahriieit  und  Moral  beurtheilt  Versuchen  Sie  jetzt,  sich  einen  Be- 
griff zu  machen  von  dem  Reiche  annf  Erden  das  dieser  Prediger  des  wahren 
Giaobens  anruft. 

*E8  giebt  keine  schöner  lautenden  Worte,'  sagt  der  Tel^raph  vom 
17.  December  v.  J.,  'als  Patriotismus  und  Freiheit  Wenn  wir  aber  wissen 
wollen,  was  damit  gemeint  ist,  müssen  wir  auf  den  Charakter  und  das  Be- 
tragen derer  blicken,  die  sie  gebrauchen.  Wir  müssen  sehen,  ob  der  *  Patriot^ 
für  oder  gegen  den  P<q>st  ist,  um  besser  zu  beurtheilen,  welchen  Gebrauch 
er  von  dieser  *  Freiheit^  machen  würde,  deren  York&mpfer  er  sich  nennt' 
Und  als  ob  er  besorgt,  dieses  Glaubensbekenntniss  sei  noch  nicht  deutlich 
genug,  beruft  er  sich  mit  bewunderndem  Entzücken  auf  einen  Grewfthrs- 
mann,  Brownson's  Quarterlj  Review,  eine  katholische  Yiertdjahrsschrift,  die 
jensdto  des  Oceans,  in  New -York,  von  einem  Irlftnder  herausgegeben  wird 
und  sich  durch  ihre  bedauerlichen  An-  und  Ausfälle  einer  chronischen  Ze- 
lotenepilepsie auszeichnet. 

•Seht,'  flüfft  der  Telegraph  fort,  *wie  gut  und  klar  diese  Frage  in  der 
letzten  Nununer  des  wahrhaft  Katholischen  und  musterhaft  talentvollen  Blattes, 
Brownson's  Quarterly  Review,  hervorgehoben  ist!'  Und  nun  druckt  er  der 
L&nge  nach  eine  jener  namenlosen  Expectorationen  ab,  in  denen  mensch- 
lidies  und  religiöses  Deuteln,  Parteianmassung  und  Yerachtung  der  Yemunft 
und  Geschichte  um  die  Wette  laufen.  Es  genügt  hier,  eine  einzige  Stelle 
daraus  anzuführen: 

•Vergangene  Zeitalter  haben  den  Unterschied  zwischen  dem  Weltlichen 
nnd  Geistlichen  und  selbst  die  Yereinigung  beider  als  ftussei*e  Regiening 
gezeigt;  wir  aber  müssen  einen  Schritt  weiter  gehen  und  nachweisen,  dass 
alle  Gewalt  ihrem  Ursprünge  und  Princip  nach  einheitlich^  und  dass  in  einem 
tiefen,  innem  Sinne  die  Behauptung  der  Unabhängigkeit  der  zeitlichen  Ge- 
walt nichts  Anderes  ist  als  Atheismus.^ 

Ein  so  verdienstlicher  Eifer  konnte  höchsten  Ortes  nicht  unbemerkt 
bleiben,  vielleicht  hat  auch  der  industriell  sehr  rührige  Redacteur  ein  wenig 
nachgeholfen.  Genug,  vor  mehreren  Monaten  liess  ihm  der  heilige  Yater  von 
Rom  eine  vollständige  Ausgabe  der  unter  allerhöchstem  päpstlichen  Privilegio 
erscheinenden  Zeitsdirift  *La  dmltk  cattolica'  übersenden.  Nach  dieser  om- 
eiell  unparteiischen  Quelle  studirt  Herr  Bernhard  Mac  Cabe  die  neuere 
Geschichte,  die  Zustände  Italiens  im  Allgemeinen,  und  die  jüngsten  Bege- 
benheiten im  Elirchenstaate  und  die  dabei  im  Yordergrunde  erscheinenden 
Männer  im  Besond^m.  Diese  Ergüsse  haben  nachgerade  den  Charakter 
emer  krankhaften  Incontinenz  angenonmien.  Sonst  aber  sind  diese  Bilder 
imd  Nachweisun^en  nidtt  minder  wahrheitsgetreu  Und  gewissenhaft  als  seine 
anderweitige  Wdtanschaunng  nach  allen  Richtungen. 

Dieser  ^Patriot'  und  ^Freiheitsfrewid^  im  geweiht^tt  Sinne  ei^ennt  natür^ 
Uch  nur  die  Stuarts,  die  kathoUs^e  Dynastie,  als  die  allein  zur  Herrschaft 
tkber  England  und  Irland  berechtigte  Familie  an.  Letzthin  hatte  er  das 
ror^ntüdie  Olüdc,  ich  weiss  mcht  mehr  in  welchem  Winkd  der  Erd^ 
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den  letzten  überlebenden  Spröseling  dieees  edeln  SfaBunee  ausfindig  zv 
machen.  Nun,  einer  reicht  yollkommen  hin.  Gewöhnliche  Menschenkmdei 
hatten  bisher  in  dem  Wahne  gelebt,  der  letzte  Prätendent  sei  in  Botn,  dei 
letzte  wirkliche  .Sprosse  als  fahrender  Fiedler  in  Schottland  vor  einigei 
Jahren  gestorben.  ' 

Diese  Treue  an  das  angestammte  Herrscherhaus  verhindert  Herrn  Bemhanj 
Mac  Cabe  nicht  im  Geringsten,  an  Lojalit&t  und  Liebe  für  die  regierende 
Köniffin  Victoria,  so  viel  uns  bekannt  mit  der  allein  seligmachenden  römisch- 
kathoiisohen  Mutterkirche  nicht  besonders  verkettet  und  weit  entfernt  voqq 
Stamme  der  Stuarts,  pflichtschuldigst  überzufliessen. 

Seiner  heissen  Liebe  fbr  die  römische  Kirche  und  den  Papst  komml 
nur  sein  unversöhnlicher  Hass  gegen  England  gleich.  Zwischen  England  und 
Irland,  sagt  er,  besteht  keine  andere  Gemeinschaft  als  die  der  physisches 
Nahe,  kein  anderes  Band  als  der  Abgrund  des  irischen  Meeres,  das  sie 
trennt,  und  wenn  es  England  geflEUlt,  Irland  die  Schwesterinsel  zu  nennen,  sc 
ist  das  in  derselben  Bedeutung  zu  verstehen,  wie  Elisabeth  die  schotti^^ 
Maria  ihre  Schwester  schalt  Zeigt  sich  aber  irgendwo  ein  ernster  Wille  zu 
handeln,  ersteht  irgendwann  eine  entschlossene  Partei,  die  diesem  Hasac 
Gestalt  und  Wirkung  geben,  die  Unabhängigkeit  Irlands  von  England  zuna 
Ziele  nehmen  will,  so  kann  der  Telegraph  nicht  Unwillen  und  Abscheu, 
nicht  Verachtung  und  Verw&nschung  genug  gegen  solche  ^Thoren'  und 
'Verbrecher'  finden. 

In  dem  Streite,  der  heute  die  Welt  in  Athem  halt,  zwischen  Russland 
und  der  Ttlrkei,  hat  er  Monate  lang  das  unglaubliche  KunststCick  durchge- 
führt, die  Sache  so  zu  sagen  gänzlich  zu  ignoriren.  Er  wusste  n&mlich  nicht 
welchen  Standpunkt  zuletzt  das  katholische  Oesterreich  wählen  würde,  und 
im  Vatikan  scnien  man  getheilter  Ansicht  zu  sein.  Zuletzt  nahm  er  einen 
Anlauf:  Den  Kaiser  Nicolaus  verabscheut  er,  nicht  wegen  seines  Unrechtef 
gegen  die  Türkei,  das  wäre  eine  Kleinigkeit,  sondern  sus  'Nonnenpeitscher»' 
wie  er  ihn  nennt;  und  die  Türken  wül  er  als  Heiden  und  Anti- Christen 
ohne  Weiteres  aus  Europa  verjagt  wissen. 

Dafür  aber  tischt  er  seinen  Lesern  fromme  Wunder  und  Geistergeschich- 
ten auf,  die  sie  sich  selbst  erklären  mögen.  So  z.  B.  bestand  in  Armagh,  im 
nördlichen  Irland,  eine  wunderschöne,  berühmte  Glocke,  eine  katholische 
Glocke  —  versteht  sich  von  selbst  Diese  Glocke  ward  zur  Todtenfeier  des 
'grossen  Herzogs'  (Wellington^  geläutet  und  rührte  alle  Herzen  durch  die 
mystische  Feienichkeit  ihres  Schwunges.  Plötzlich  aber,  von  jener  Stunde 
an,  verstummte  sie,  und  kein  Laut  von  ihr  ward  femer  mehr  .vernommen. 
Bei  näherer  Untersuchung  ergab  sich,  dass  sie  am  Tage  der  Geburt  des 
Herzogs  gegossen  worden  war;  mit  ihm  geboren,  wollte  sie  mit  ihm  sterben» 
und  zerbracn  nach  ihrem  letzten  Dienste  zu  seiner  Verherrlichung  ....  *zii 
sehen,  Strasse  so  und  so,  Nummer  so  und  so  viel.' 

Als  Jemand  dem  Tel^raphen  vorlaut  bemerkte,  dass  es  in  staatswirth- 
«chafdicher  Hinsicht  eine  unläu^bare  und  merkwürdige  Thatsache  sei,  daas 
die  Armuth,  das  Elend,  die  Unwissenheit  der  iriscnen  Landbewohner  in 
dem  Maasse  auffallender,  trostloser  seien,  je  ausschliesslicher  die  Bevölkerui^ 
dem  römisch-katholischen  Glauben  angehöre,  während  die  protestantischen 
TheOe  eben  so  notorisqt  sich  eines  unvergleichlich  grossem  Wohlstandes 
erfreuen,  entgegnete  er,  dass  ein  so  unerhebhdher  Punkt  durchaus  keine  Be<- 
achtunff  verdiene;  nicht  darauf  konune  es  an,  ob  der  weltliche  Acker  dieser 
Leute  oesser  bestellt  sei,  wohl  aber,  ob  sie  des  Gartens  ihres  Glaubens  in 
reinerer  Inbrunst  pflegten  und  an  ihre  hinunlische  Heimath  mit  ununterfaro- 
dlienem  Eifer  däcnten.  Der  Trost  muss  diesen  braven  Leuten  mcbt  game 
Unreidbend  geschienen  Inben,   denn  Hundesrttausende  und  MillicAea  mhm 
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äre  sttose  Heimatb  der  grünen  Ineel  yerlassen  und  sind  nach  dem  lernen 
Westen  Ober  das  Wasser  gewandert,  in  der  Hoffnnng,  bei  dachem  Anfii>rudi 
auf  1den  hinunHechen  Grarten  ein  eintrftglicheres  Feld  hienieoen  und  ein  siohe- 
re«  Brot  fikr  ihre  Br&der  zu  finden. 

Auch  in  der  Literatur  zeigt  der  Telegraph  einen  Puritanismua»  der  be- 
aehtenswerth  ist  Alle  neu  aufgellten  Litaneien,  alle  Jeremiaden  frommer 
Seelen,  die  ^Himmelsffftrten'  und  ^Troetquellen'  leidender  Brüder  in  Christo 
werden  in  seinen  Spalten  des  Breiteren  Jbesprochen,  hier  und  da  auch  ein 
lichtvoller  Commentar  geboten,  um  die  gottlosen  Neuerungen  der  Geologie 
durch  die  unverbrüchlichen  Wahrheiten  der  Genesis  zurechtzuweisen.  Wenn 
aber  die  Westminster  Review  eine  neue  Ausgabe  der  Waverley-Novellen 
lobend  anzeigt,  so  schreibt  der  keusche  Herausgeber»  des  Telegraph  folgen- 
'des  Notabene  dazu:  ^Das  ist  di«  Meinung  eines  aniikatholischen  EjitiKers^ 
Es  moss  aber  wohl  beachtet  werden,  dass  in  diesen  Waverlejr-Novellen 
manche  grobe  Unwahrheiten  und  niedrige  Erdichtungen  gegen  die  katholi* 
sehe  Religion  gefunden  werden;  mehrere  dieser  Novellen  gehören  daher  zu 
den  schlimmsten  Büchern,  die  in  die  Hände  junger  Katholiken  gegeben  wer- 
den-kOnnen.'  Armer,  ehrlicher,  gutmüthiger  Walter  Scott,  das  nättest  Du 
Dir  nicht  träumen  lassen! 

Thomas  Moore,  der  liebliche,  unnachahmliche  Sänger,  der  patriotische 
Dichter  der  grünen  Insel,  pfui!  hat  er  sich  nicht  erlaubt,  in  seinen  Trinklie* 
dem  Gleichheit  der  Glaubensberechtigung  und  Gewissensfreiheit  zu  singen, 
und  Ober  die  grimmige  Frömmigkeit  Saint  Kevin'ö,  der  die  arme  Kathleen 
so  erbarmungslos  über  die  .Felsen  in  den  schwarzen  See  zu  Glendalough 
gestürzt,  frevelhafte  Spässe  zu  machen?  Lord  Byron,  wie  können  Sie  daran 
zweifeln,    ist   ein  Ketzejr,   und  Macaulaj,  der  Geschichtschreiber,   gehört   in 

den  Index  der  Propaganda. 

Als  Entschädigung  wird  Mariana  verdreht  und  Bellarmine  findet  sein 
verdientes  Lob,  und  Herrn  Buss's  *  Gesellschaft  Jesu',  die  so  zeitgemäss  eben 
in  Mainz  erschienen  ist,  wird  in  den  dritten  Himmel  erhoben.  Herr  Ber- 
nard  Mac  Gabe  bat  sich  das  Buch  gleich  aus  Deutschland  kommen  lassen, 
und  bedauert  nur,  auf  Anfrage  eines  seiner  gottseligen  Leser,  ob  dieses  henv 
liehe  Werk  nicht  schon  ins  En^sche  übersetzt  worden,  dass  'leider'  sein 
Exemplar  'wahrscheinlich'  das  einzige  sei,  das  bis  jetzt  über's  Meer  nach 
der  westlichsten  Insel  Europa's  gelangt.  Nun,  vielleicht  versteht  er  sich 
selbtft  dazu,  seine  heildurstigen  Kunden  mit  diesem  Manna  zu  beglücken. 
Hat  er  doch  seiner  Zeit  Venedey's  Buch  über  Irland  ins  Englische  über- 
setzt, warum  nicht  auch  Buss? 

Mit  welchem  Beruf  er  an  ein  solches  Unternehmen  gehen  würde,  mögen 
iolgende  Zeüßn  dai^thun,  die  wir  seiner  Würdigung  der  ' GcsellschaiSt  Jesu' 
entnehmen:  *  Volle  Gerechtigkeit  wird  und  kann  dem  glorreichen  Orden  des 
Ignatius  von  Lojola  nimmermehr  angethan  werden,  bis  die  Zeit  nicht  mehr 
ist  imd  der  grosse  Ta^  des  jüngsten  Gerichts  anhebt,  wo  ein  unwiderrufliches 
untrügliches  Urtheil  die  Gerechten  mit  Herrlichkeit  bekränzen  und  die  Gott- 
losen xxk  ewiger  Yerdammniss  verurtheilen  wird.'    Amen! 

Solch  gottgefUliger  Schwung  muss  dem  Herausgeber  des  Telegraph  um 
60  mehr  als  Verdienst  angerechnet  werden,  als  er  ihn  grössere  Anstrengung 
kostet  Die  ihn  näher  kennen,  loben  von  ihm,  er  sei  ein  au%eklärter,  be- 
lesener, unterrichteter  Mann,  ein  witziger  Gesellschafter,  der  gern  lebt  und 
leben  IflasI,  und  nichts  weniger  als  spröde  oder  widerhaarig  gegen  Anders- 
denkende oder  Andersglaubendc;  der  bei  l^iel  und  Wein  einem  ketzerischen 
Protestanten  mit  .gleiche  Wärme  die  Hand  reiche,  wie  einem  kathob'schen 
Biacbof  oder   eineni  QuIÜd«:.    Du   Ueber  Gott,   das  ist  für   die   ^gebildete'» 
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^ftnradieiie'  GesellschafiL  Aber  die  ^armenLeaie  da  unten',  die  nmss  man 
docn  im  rechten  Gleise  halten,  was  kann  denen  die  feine  Litemtmr  und  die 
fjrkenntniss  der  Philosophie  helfen.  . . .  Alles,  ad  majorem  Dei  gloriam! 

Nimmt  man  andererseits  den  Telegraph  zur  Hand,  in  dem  die  Anzei- 

S^n  der  ^kathoUsehen  Geeehichte  Englands'  und  die  Bewunderungsepisteln  Ihrei 
ochwürden  und  Eminenzen,  der  Erzbie^jchöfe  und  Bischöfe  von  Irland,  ar 
den  Autor  einen  so  permanenten  und  erheblichen  Kaum  einnehmen,  so  muae 
man  billigerweise  anerkennen,  dass  ELerr  Bernhard  Mac  Cabe  nicht  so  boden- 
los verzückt  und  gottvertieft  ist,  um  nicht  bei  telegener  Zeit  und  am  rech- 
ten Ort  einen  Bliä  auf  seinen  eigenen  Kramladen  zu  werfen. 

Kehren  wir  zur  Statistik  zurück.  Wiederholen  will  ich  nur,  dass  dei 
Weekly  Telegraph  übe»  20,000  Käufer  besitzt  und  das  gelesenste  VoUtehlati 
in  Uand  ist.  Wir  sehen  jeden  Tag,  welche  ^Früchte  er  behauptet  emtei 
zu  wollen.  Wie  aber,  wenn  er  sich  irrte,  wenn  er  gänzlich  und  durchaiu 
fehlginge? 

Ein  Irländer,  imit  dem,  wir  unlängst  mit  schmerzlichem  Bedauern  dieser 
Zustand  seines  schönen  Landes  und  die  ^Folgen  solcher  Unterweisungen  be- 
sprachen, sagte  uns  tiefdurchdrungen:  Was  diese  Leute  säen,  wird  m  "Un- 
glauben und  gänzlicher  Freigeisterei  aufgehen,  das  ist  sichtlich  das  G^präg« 

der  aufkeimenden  Generation.    Jedes  Uebermaass  ist  vom  Uebel Gio- 

berti  sagte  zu  einem  Freunde:  Italien  protestantisch  werden!  Wo  denkei 
Sie  hin  r  Italien  ist  viel  zu  heidnisch^  um  protestantisch  zu  werden. 

Ehre  dem  Ehre  gebührt  Die  Leser  der  ^Atlantis'  haben  längst  be- 
griffen, dass  die '* irische  Presse',  soll  sie  anders  Interesse  darbieten,  dai 
wahre  Bild  der  irländischen  Cultur  rückstrahlen  muss.  Um  dieser  Betrach- 
tung willön  mögen  Sie  entschuldigen,  wenn  wir  bei  gewissen  Licht-  odei 
Schattenpunkten  länger  verweilen.  Ein  solcher  Punkt  ist  noch  unter  an* 
dem  die  Frage  des  öffentlichen  Unterrichts.  Nach  dem  Vorstehenden  brau- 
chen wir  wom  kaum  zu  erwähnen,  dass  der  Weekly  Telegraph  und  aU< 
seine  Geistesgenossen  Regen  die  ^Nationdschulen',  wo  ohne  Unterschied  dei 
Glaubens  ein  lalscher  Unterricht  ertheilt  wird,  und  der  bereits  die  bestei 
Früchte  zu  tragen  beginnt,  mit  komischem  Ingrimm  wüthen.  Diese  heillosef 
Schulen,  sa^  jüngst  eines  dieser  respectablen  Blätter,  in  denen  der  heilig! 
Vater  wie  em  *  einfacher  Bürger'  angesehen  würdet 

(Schluss  folgt.) 


Die  BedeutiiHg  Nord-AmerikM  fir  iKe  Cihwrgesduehte  der 

NeiscUieit* 

(Vierter  Artikel.     Schluss). 

Dass  Amerika  auch  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  £ut  ganz  toi 
Europa  abhängig  ist,  kann  wohl  nur  von  bUnden  Enthusiasten  in  Abred< 
ffesteUt  werden,  und  wird  von  kenntnissreiohen  und  vorurtheilsfreien  Ameri« 
kanem  selbst  bereitwillig  zugestanden.  Damit  soll  keineswegs  behaupte 
werden,  dass  es  in  Amenka  mcht  Männer  ffäbe,  welche  mit  JE^cht  auf  dai 
Prädicat  der  Wissenschafüichkeit  Ansprudi  machen  könnten,  welche  mi 
Ernst  und  Begeisterung  für  die  Wissenschaft  als  solche  entschiedenen  Bera 
für  dieselbe  verbänden.  Solche  Männer  ffiebt  ee  in  allen  Staaten,  vor  Allen 
aber  in  den  Europa  am  nächsten  stehenaeo  Neu-En^and-Staaten,  unbezwei' 
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feit  und  in  wachfleiider  Anyjihl.  Aber  in  Betreff  des  eigentlidien  maassgeben- 
den  und  bahnbrechenden  Fortschritts  in  der  Wissenschaft  steht  der  junffe 
Weltth^  noch  abhängig  da  von  dem  Mutterlande  der  Cultur,  und  sem 
Haiipty^rdienst  ftür  die  Gegenwart  und  nähere  Zukunft  wird  es  sein,  seine 
Receptivität  fbr  die  europäische  TVlssenschaft  thunlichst  lebendig  zu  erhalten» 
and  nicht  wie  es  z.  B.  bei  der  Industrie  geschehen,  allzu  f^hzeitig  nach 
dem  Böhme  der  Unabhängigkeit  oder  ear  Ueberlegenheit  zu  geizen.  Wenn 
eine  WLssenschafts- Weltausstellung  mö^ch  wäre,  so  würde  am  ihr  das  junge 
stolze  Amerika  sicherlich  noch  mehr  Fiasco  machen  als  mit  ihrer  Industrie 
aof  der  World's  Fair  wenigstens  durchschnittlich  der  Fall  war.  Ea  gilt  dies 
jedoch  Torzugsweise  von  den  abstracten  Theilen  der  Wissenschaft,  denn  die 
angewandten  Partien  derselben  sind  vermöge  der  praktischen  Tendenz  der 
neuen  Welt  zum  Thdil  schon  so  gut  imd  tüchtig  vertreten,  dass  in  dieser 
Bichtung  die  Tochter  vielleicht  in  nicht  allzufemer  Zukunft  ^a-head*  der 
Mutter  sein  könnte.  Gegenwärtig  nimmt  Europa  dem  neuaufblühenden 
Welttheile  gegenüber  ungefähr  dieselbe  Stellung  ein,  wie  einst  Athen  mit 
seiner  Kunst  und  Philosophie  dem  zur  Weltherrschaft  gediehenen,  aber  in 
den  Künsten  des  Friedens  zurückgebliebenen  Bom.  England  und  der  Con- 
tinent  von  Europa  werden  mit  jedem  Tage  mehr,  nicht  nur  das  Ophir  der 
Greschäftsleute  und  das  Eldorado  der  Genusssüchtigen,  sondern  auch  das  heilige 
Hecca  für  Diejenigen,  denen  es  um  tiefere  und  ernstere  Ausbildung  in  den  Wis- 
senschaften zu  thun  ist  Das  immer  häufiger  werdende  Pilgern  der  Ajnerikaner 
nach  Europa  trtot  auch  bald  imd  sicher  seine  Früchte  für  den  Einzelnen  nicht 
nur,  sondern,  &  dieser  seine  Erfahrungen  imd  Anschauungen  nach  der 
BücUcehr  mittheilt  und  dieselben  für  sein  Vaterland  fruchtbar  zu  maoheif 
bemüht  ist,  audi  für  das  Gtmze.  Wenn  man  erwägt,  wie  arm  ein  so  neues 
Culturland,  wie  Amerika,  an  den  Hülfsmitteln  der  tVissenschaft  sein  muss, 
die  sich  in  der  alten  Wiege  der  Civilisation  seit  Jahrtausenden  gewissermas- 
wm  von  selbst  au%estapelt  haben,  wenn  man  erwägt,  wie  hier  Alles  durch 
Privatanregung  und  mit  Privatmitteln  geschaffen  werden  muss,  wie  auch 
Unternehmungen  zu  wissenschaftichen  Zwecken  mehr  oder  weniger  vom 
Geiste  der  Speculation  beeinflusst  werden  ^und  zwar  zu  ihrem  Heile,  weil 
sie  sonst  ganz  unterbleiben^  würden),  so  würde  man  bei  alledem  ungerecht 
sem,  wenn  man  nicht  zugestehen  wollte,  dass  das  Junge  Land  unter  solchen 
Umständen  bereits  viel  für  die  Wissenschaft  getnan  hat  Die  Anzahl  der 
Hiffh  schools  —  öffentliche  Anstalten  für  wissenschaftliche  Ausbildung  der 
reiferen  Jugend  —  und  der  Collies  —  womit  gewöhnlich  Privatanstalten, 
namentlich  für  die  Fachwissenschaften  oder  für  mehrere  Facultäten  bezeich- 
net werden  —  ist  sehr  beträchtlich,  und  vieUeicht  wäre  der  Sache  der  Wis- 
lenschaft  mehr  gedient,  wenn  deren  Menge  nicht  durch  die  Concurrenz  bedingt 
wäre.  So  giebt  es  jetzt  in  Philadelphia  nicht  weniger  als  acht  Medical  Col- 
leges, d.  h.  Anstalten  in  welchen  man  medicinische  Kenntnisse  erwerben  kann, 
and  welche  nach  vom  Staate  geprüften  Statuten  ^gechartered'  und  mit  dem 
Bechte  der  Ertheilung  des  Doctordiploms  beliehen  sind.  Natürlich  lassen 
diese  in  ihrer  Einrichtung  und  Leitungnach  europäischen  Begriffen  viel  zu 
wünschen  übrif,  und  da  die  Art  und  Weise,  in  welcher  sie  entstehen  und 
bestdien,  für  me  wissenschaftlichen  Zustände  Amerikas  charakteristisch  ist, 
80  wollen  wir  bei  ihnen  einige  Augenblicke  verweilen.  Wenn  auch  das  Be- 
dflrfiiiss  nach  einer  solchen  Anstalt  zunächst  den  Plan  dazu  hervorrufe  maff, 
so  kommt  doch  dessen  Ausführung  natürlich  sofort  in  die  Hände  der  Geld- 
Icnte,  die,  wenn  sie  auch  wirkUäi  für  wissenschaftliche  Zwecke  Opfer  zu 
bringen  genei^  sein  sollten  (was  hier  anerkennenswerth  oft  der  Fall  ist), 
doch  den  Gesichtspunkt  nutzbarer  Anlegung  ihres  Geldes  selten  ganz  aus 
den  Augen   setzen.    Wenn   der  Plan   zur  Gründung   eines   neuen  College 
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fefasst  ist,  so  bringt  man  auf  Subscription  den  Fond  zum  Ankauf  oder  zur 
!rmiethung  eines  Hauses  zusammen ,  le^  den  Entwurf  voa  Statuten  und 
Gesetzen  der  Legislatur  des  Staates  vor,  diese  ertheilt  ein  ^Charter'  mit  dem 
Rechte  Doctoren  tu  creiren,  man  wählt  aus  den  Aerzten  der  Stadt  eine 
Facuhy  mit  einem  Decan,  schaffi  Lithographien  und  Kupfertafeln»  ein  paar 
Gerippe  und  einige  Präparate  an,  erlässt  ein  TolltOnendes  Frogramm,  in  wel- 
chem die  reichhaltigsten  Sanmilungen  und  ung^ewöhnlichsten  Leistungen  Ter- 
spröchen  werden,  und  —  die  neue  Hochschme  der  Wissenschaft  ist  fertig, 
und  gewohnlich  nach  einem  Jahre  geht  schon  eine  Handvoll  Doctoren  oder 
Doctorinnen  (Philadelphia  hat  auch  ein  Female  Medical  College)  aus  ihr 
nach  allen  Richtungen  der  Windrose  hervor.  Die  Leser  sehen,  dass  der 
Dampf,  der  eigentliche  Schöpfer  Amerikas,  hier  nicht  bbss  Maschinen  treibt, 
sondern  seine  allm&chtige  Herrschaft  auch  auf  die  ideellen  Gebiete  ausdehnt, 
dass  auch  die  Wissenschaften  mit  Dampf  betrieben  werden.  So  enthalten 
zwar  die  Charters  för  die  medicinischen  Colleges  in  Pennsylvanien  die  Be- 
stimmung, dass  ein  Student  der  Medicin  um  für  den  Doctorhut  reif  zu  sein, 
wenigstens  zwei  regelmässige  Cursus  in  zwei  gecharterten  Schulen  und  einen 
(ffleichzeitiffen?)  dreijährigen  Cursus  bei  einem  wohlberufenen  praktischen 
Arzte  durcngemacht  haben  müsse;  allein  da  die  Leitung  dieser  Anstalten, 
wie  alleö  UeDrige,  eine  commercielle  ist  und  sich  in  den  H&nden  von  Er- 
werbsgesellschanen befindet,  auch  die  Professoren  ein  wesentliches,  nämlich 
Sjcuniäres  Literesse  an  der  Frequenz  der  Anstalt  haben,  so  steht  jene  wohl- 
ätige  Bestimmung  eben  rein  auf  dem  geduldigen  Papiere,  die  Angabe  ded 
Kamens  eines  sogenannten  Preceptors,  auf  dessen  Office  man  sich  drei  Jidire 
vorbereitet  haben  soll,  genügt,  keinerlei  Belege  werden  gefordert,  und  wer 
seine  *Fees'  für  *Matriculation,'full  course  und  Graduation  (gewöhnlich  circa 
f  150)  bezahlt  hat  und  bei  dem  Examen,  das  bei  jedem  Professor  privatim 
in  etwa  20  bis  30  Stunden  zu  bestehen  ist,  nur  einige  *  Notions'  der  betref- 
fenden Branche  zeigt,  kann  sicher  sein,  von  der  Alma  mater  mit  einer  Perga- 
ttientrolle  begnadigt  zu  werden,  die  ihm  in  Latein  von  zweifelhafter  Ciassi- 
cität  das  Recht,  seine  Nebenmenschen  secundum  artis  legem  in  die  ewige 
Seligkeit  zu  befördern,  staatlich  verbrieft.  -Der  volle  Cursus  eines  solchen 
Memcal  College  besteht  in  Vorträgen  über  Anatomie,  Physiologie,  Pathologie, 
Materia  medica,  Chemie,  gerichthche  Medicin,  Krankheiten  der  Frauen  und 
Kinder,  Chirurgie  und  Geburtshülfe,  welche  Zweige  sämmtlich  in  etwa  fünf  Mo- 
naten und  sechs  Vorträgen  täglich  durchgenommen  werden,  wobei  der  Besuch 
des  anatomischen  Theaters  (dissecting  room)  und  des  Hospit&ls,  sowie  etwas 
Klinik  in  der  Anstalt  noch  nebenherläuft«  Es  ist  unschwer  von  dieser  Art 
der  Betreibung  des  medicinischen  Unterrichtes  auf  die  Summe  der  wissen- 
schaftlichen medicinischen  Bildung  hier  zu  Lande  zu  echliessen,  ein  Schluse 
der  noch  ungünstiger  ausfallen  muss,  wenn  man  in  Anschlag  bringt,  dass 
vermöge  der  hiesigen  Beweglichkeit  in  der  Wahl  der  Bemfsarten,  die  Stu- 
denten von  allen  Altem,  Beschäftigungen  und  Bildungsstufen  zur  Medicin 
oder  einer  anderen  wissenschaftlichen  Beschäftigung  übergehen  und  eine 
Controle  irgend  welcher  Art  über  ihre  Vorbildung  —  z.  B,  durch  eine  Ma- 
turitätsprüfunjg  —  nicht  existirt  Kein  Wunder  daher,  wenn  wir  uns  aus 
eigener  Anschauung  überzeugten,  dass  verschiedene  Studenten  selbst  in  das 
Englische  aufgenommene  technische  Ausdrücke  und  Namen  mit  der  fehler- 
haftesten Orthographie  niedergeschrieben  hatten.  Dazu  kommt,  dass  die  Pro- 
fessoren durch  die  Bank  praktische  Aerzte  sind,  die  die  Professur  theils  nur 
des  Titels  und  der  Ehre,  theils  des  damit  verbundenen  (übrigens  nicht  be- 
trächtlichen) Geldgewinnes  wegen  neben  einer  zum  Theil  bedeutenden  Praxis 
aoffetionamen  haben  ~  und  so  gestaltet  sich  ein  Bild  von  den  wissenschaft- 
Itcnän  Zuständen  dieses  Landes,  das  freilich  wohl  geeignet  ist,  europäischen 
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WiaBeaschafts-Orthododen  einen  'horror'  xa  err^n,  Kichtsdestoweniger,  wir 
wiederholen  es,  iet  es  anzuerkennen,  wenn  in  einem  jungen  Lande»  da«  seit 
Kurzem  erst  aus  dem  Kampfe  mit  wilder  Natur  und  wilden  Baoen  benror- 
ging,  dessen  Existenz  in  jeder  Beziehung  auf  der  Selbstbewegung  des  sou* 
Terftoen  Volkes  beruht  und  das  noch  immer  im  Kampfe  mit  der  Materie 
begriffen  and  durch  seine  Bestimmung  in  die  Sphäre  des  Materiellen  hinein* 

rieseD  ist,  noch  soviel  fCü:  die  Wissenschaft  ffeschehen  ist  und  geschieht 
allen  Zweigen  des  menschlichen  Wissens  aber,  welche  dem  materielle 
Interesse,  der  unmittelbaren  Yerwerthung  dienen ,  wird  Amerika  gewiss,  wo 
es  nicht  schon  ietzt  der  Fall  ist,  mit  der  /^eit  den  hervorraffendstenlEUng  ein- 
nehmen. So  nnden  die  Leistungen  Amerikas  in  der  Mechanik  und,  Schiffs- 
baukunst,  die  genialen  Luftströmungsberechnungen  des  Seelieutenants  Maury, 
das  Tele^raphensYstem  Morse's  die  Anerkennung  der  ganzen  Welt,  und  die 
mei^flrdigen  mikroskopischen  Forschungen  des  Mr.  Brown  von  Philadelphia 
über  das  menschliche  und  thierische  Haar,  wichtig  für  die  Physiologie  wie 
ftr  die  Schaafzucht,  verdienen  auch  in  Europa  mit  Auszeichnung  genannt 
zu  werden. 

Dass  bei  der  allgemeinen  Bichtung  der  jungen  Welt  Axd  den  Materialis- 
mus auch  die  Wissenschaft  daselbst  zunächst  den  utilitarischen  Charalfter 
aoffenommen  hat  und  nicht  in  der  reinen  hohen  Würde  einer  abstracten 
B^ietTscherin  und  Gesetzgeberin  der  menschlichen  Gesellschaft,  sondern  als 
Magd  und  Handlaiigerin  des  materiellen  Interesses  auftritt,  ist  ganz  natürlick 
Dass  aber  Amerika  der  Vorwurf  des  Materialismus  nicht  mit  Unrecht  ger 
macht  wird,  ist  zwar  ausser  Zweifel,  aber  die  Frage  wohl  die,  ob  die  ^hat- 
sache,  <^ass  das  materielle  Interesse  Amerikas  leitendes  Princip  ist,  diesem 
überhaupt  zum  Vorwurf  gereichen  kann?  Wenn  wir  die  Zeit  aer  Erhebung 
Amerikas  in  die  Reihe  oer  Culturstaaten  ins  Auge  fassen,  welche  mit  den 
meist  Epoche  machenden  praktischen  Entdeckungen  und  Erfindungen  zusam* 
menfiUlt,  wenn  wir  seine  dünne  Bevölkerung  und  seinen  Ueberfluss  an  Land 
O^Ochstens  25  Millionen  auf  2,981,123  O  Meilen!)  und  die  dadurdi  gebotene 
Leichtigkeit  des  Erwerbes,  seine  nach  Entdeckung  der  Dampfkraft  für  den 
Welthandel  unvergleichliche  Lage,  sowie  die  Abhängigkeit  des  grOssten  Ma* 
nnfactorstaates  von  einem  seiner  Hauptlandesproducte  in  Anscmag  bringen» 
wenn  wir  erwl^en,  wie  Amerika  theils  von  religiösen  und  politischen  Flucht- 
Hngen  und  Unzufriedenen,  deren  Beschwerden  hier  ein  absolutes  Ende  er- 
reichten, theils  von  solchen  bevölkert  wurde,  die  lediglich  der  materiellen 
Verbesserung  wegen  eine  neue  Heimath  suchten,  wenn  wir  beaditen,  dass 
es  religiöse  oder  politische  auf  Leben  und  Tod  streitende  Ideen  und  Geg^en- 
ttUze  m  dem  Smne  wie  in  Europa  hier  nicht  giebt,  und  dabei  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass  der  Boden  der  neuen  Heimath  einer  undvilisirten 
Bace  abzukämpfen,  und  dann  ein  neuer  Kampf  mit  einer  zwar  reichen  und 
dankbaren,  abcor  r<^en  und  wilden  Natur  selbst  zu  beginnen  und  ein  Cultur- 
zustand  aus  dem  ersten  Keime  herauszubilden  war,  dass  zu  dem  neuen  Volke 
keine  Jahrtausende  alten  Traditionen,  keine  ehrwürdigen  und  poetischen 
Denkmale  historischer  Vergangenheit  sprachen,  so  werden  wir  uns  nicht 
mehr  wundem,  dass  in  dem  neuen  Lande  die  materiellen  Interessen  oben 
an  stehea,  dass  das  Volk  zunächst  nach  Wohlstand  und  Wohlbefinden  rinf^ 
und  renm,  denn  was  Amerika  ist,  und  selbst  was  die  ideellen  Interessen  in 
ihm  an  Vertretung  bisher  gefunden  haben,  das  verdankt  es  dem  rastlosen 
Streben  des  Volkes  nach  den  Schätzen  dieser  Welt^  Desswegen  bleibt  frei^ 
lieh  die  Thatsache  nicht  minder  wahr  und  für  di^enigen,  welche  mit  idea*» 
leren  Ansprüchen  an  das  Leben  in  den  neuen  nelttheil  übersieddb,  nicht 
minder  unbequem  und  ihrem  Behagen  entgegenstehend,  die  Thatsache,  dass 
'Money'  die  eigenthche  Gottheit  des  amerikanischen  Volkes  ist,   dass  dieses 
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in  taumelnden  Reisen  um  das  goldene  Kalb  tanzt,  ^Business'  die  leitende  Idee, 
der  Inhalt  des  Lebens  in  Amerika  ist 

Geld  bestimmt  den  Rang  und  Werth  des  Mannes  in  der  amerikanischei 
GeseUschaft.  Denn  wenn  auch  die"  Anfänge  einer  Greburtsaristokrade  (na- 
mentlich im  Süden,  wo  die  Arbeit  missachtet  ist)  unverkennbar  sind,  so  isl 
doch  der  Eintheilungsgrund  der  Respectability,  welcher  vom  Betrage  d^ 
Einkünfte  hergenommen  wird,  weit  allgemeiner  durchschlagend,  und  wii 
riauben  kaum,  dass  der  Spross  einer  alten  Familie,  sollte  er  auch  seinei 
Stammbaum  direct  von  der  Primcessin  [Pocahontas  ableiten,  ohne  sonst 
zu  den  hishlj  respectable  people  zu  gehören,  von  den  Upperten's  (die  üb« 
10000  Doff.  iahrlicne  Renten  haben)  mr  ebenbürtig  angesehen  würde.  Wei 
*Geld  macht,  bekommt  das  Prädicat  *smart',  einer  der  fflrössten  Lobsprüchc 
in  der  Meinung  des  Amerikaners,  imd  die  öffentliche  Meinung  ist  senr  ge- 
neifft,  über  die  zu  diesem  Zwecke  angewendeten  Mittel,  sobald  dieselben  nui 
nicht  geradezu  unter  die  Cognition  des  Strafrichters  &llen,  mild  und  nach« 
sichtig  zu  urtheilen ,  wenn  sie  nur  Zeugniss  von  Smartness  ablegen.  Eis 
lebendiges  Beispiel  hiefOr  ist  der  durch  Jenny  Lind's  Kunstreise  auch  in 
Europa  bekannt  gewordene  Mr.  Bamum,  dieser  König  des  Humbug's,  dei 
mit  Nichts  anfangend  durch  seine  Amme  Washington's,  seine  incuanische 
Büffeljagd  in  Hoboken  bei  New -York,  sein  ausgestopftes  Meermftdchen  und 
andere  geniale  Attentate  seiner  unerschöpflichen  rhantasie  auf  die  Geldbeutel 
der  neugierig^i  Amerikaner,  es  zu  einem  der  reicheren  Leute  dieses  Landee 
gebracht  hat  Ein  anderes  Beispiel  ist  Gk>rdon  Bennett,  der  Herausgeber  des 
New -York  Herald,  dessen  Entstehungsgeschichte  und  "Wachsthum  Ihren 
Lesern  kürzlich  von  Ihrem  Correspondenten  aus  New-Yoric  berichtet  wurde,*) 
und  der,  obgleich  alle  Welt  seine  unzweideutigen  Antecedentien  und  seinen 
moralischen  Ünwerth  kennt,  jetzt  über  eine  Macht  gebietet,  die  ihn  selb^ 
einer  vom  Volke  gewählten  Regierung  zu  einem  höchst  unbequemen  Gregner 
machen  würde.  Die  verhdltnissmässig  grosse  Leichtigkeit,  Vermögen  zu  er- 
werben, das  anfeuernde  Beispiel  der  Astor's,  Guurd's,  Greorge  LaVs, 
Bamum's  und  hundert  Anderer,  die  von  der  grössten  Annuth  und  von  der 
untersten  Stufe  der  Gesellschaft  sich  zu  glänzendem  Reichthum  und  der  be- 
vorzugtesten Stellung  emporarbeiteten,  konnte  nicht  verfehlen,  das  Streben 
nach' Gelderwerb  zum  hervorstehendsten  Charakterzug  des  Amerikaners  zu 
machen,  und  wir  möchten  sagen,  die  ganze  Union  mit  einer  Leidensdiafi; 
für  Business  und  Money-makmg  anzustecken,  sie  in  eine  Art  Fieberhitze 
zu  versetzen,  die  sie  zu  jenem  rastlosen  hastigen  Rennen  und  Jagen  nach 
dem  gelben  Metalle  treibt,  und  durch  die  rechtzeitige  Entdecbing  der 
Schätze  Califomiens  und  Australiens  nachhaltige  Nahrung  erhielt  Diese 
Leidenschaft  für  das  Geld  musste  auf  der  einen  Seite  noch  nie  gesehenen 
materieUen  Fortschritt,  staunenerregendes  Wachsthum  des  Wohlstandes  und 
wahre  Wunder  der  Industrie  und  der  Association  hervorrufen,  auf  der  an- 
dern Seite  aber  auch  alle  Verhältnisse  des  öffentlichen  und  Privatlebens  mit 
jener  *auri  diva  &mes'  durchdringen,  welche  Corruption  jeder  Art  zu' ihrem 
natürlichen  Gefolge  zählt  Wenn  man  beobachtet,  wie  Ehrgeiz  und  Geldgier 
die  Haupttriebfeaem  des  politischen  ParteUebens  sind,  wie  die  gesetz- 
gebende Versammlung  der  grossen  Republik  den  öffentlichen  unmmvxmdenen 
Vorwurf  gemeiner  Bestechung  ^auf  sich  geladen  hat  und  dadurch,  sowie  durch 
die  ärgerlichsten  Scenen  roher  Leidenschaft  in  ihrem  Schoosse  der  MSss- 
achtung  der  Bessern  im  Volke  verfallen  ist,  wie  es  sich  bei  den  grossen 
,  Staatswahlen  ofien  zugestandener  Maassen  hauptsächlich  um  die  Theilung  der 
ansehnlichen  Beute  emträglicher  Aemter  hanaelt,  wie  der  weder  an  Volks- 
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nhl  noch  an  Bildung  überlegene  Süden  durch  semen  Einfluss  auf  die  New- 
Yorker  Greldbrozzen  die  ganze  Union  tyrannisirt  und  die  ersten  M&nner  der 
Nation,  wie  einen  Webster,  unterjocht,  wie  die  unabhängigen  und  rück- 
nchtaloeen  Patrioten  von  altem  Schrot  und  Korn,  deich  dem  ehrwürdigen 
alten  Feuerkopf  Benton  immer  seltener  werden,  wie  die  städtischen  Yerwal- 
timgen  an  der  schmählichsten  Corruption  leiden  und  ganze  Collegien  der- 
selben w^en  Bestechung  vor  Grericnt  gestellt  und  vom  Volke  ausgezischt 
werden ,  dann  hat  man  eine  eben  nicht  erfreuliche  Ansicht  der  Bückseite  des 
grossen  Nationaltanzes  um  das  goldene  Kalb. 

Ein  Geschäft  betreiben  und  Geldmachen  ist  zum  eigentlichen  Lebens- 
zweck eines  Jeden  in  Amerika,  und  das  Leben  selbst  damit  identisch  gewor- 
den —  in  Amerika  lebt  nur  wer  ein  Geschäft  treibt  und  Geld  macht,  uiid 
auch  der  Lebensgenuss  reducirt  sich  auf  business  und  money.  Einen  Le- 
bensgenuss  an  sich  giebt  es  nicht,  und  wer  kein  Geschäft  treibt  und  kein 
Geld  macht,  der  langweilt  sich  demgemäss  und  fühlt  sich  unglücklich.  Das 
wahrste  Wort  zur  Charakteristik  Amerikas  in  dieser  Beziehung  hat  unsers 
Erachtens  ein  Englischer  Lord  —  sein  Name  ist  uns  nicht  gegenwärtig  — 
gesph>chen,  indem  er  sagte:  Amerika  ist  das  Land,  wo  es  das  wenigste 
Elend,  aber  auch  das  wenigste  Glück  giebt.  Amerika  repräsentirt  auch  in 
dieser,  wie  in  so  vielen  anderen  Beziehungen,  einen  Durchschnittzustand. 
Die  Amerikaner  geben  dies  selbst  wenigstens  thatsächlich  zu.  Denn  Die- 
jenigen, welche  vom  Leben  noch  etwas  Anderes  beanspruchen,  als  ein 
schwunghaftes  Geschäft,  welche  eine  *notion'  davon  haben,  dass  der  Mensch 
auch  zum  Geniessen  bestimmt  ist,  tragen  ihre  goldenen  Adler  und  Frei- 
heitsgOttinnen  über  das  Meer,  um  sie  in  Europa  in  Lebensgenuss  um- 
zusetzen. Dass  dieser  Mangel  des  Amerikaners  an  Geschick  sein  Leben  zu 
Eniessen  bis  auf  die  Art  und  Weise  zu  essen  sich  heraberstreckt,  ist  be-^ 
nnt  genug,  aber  zu  charakteristisch,  um  hier  nicht  erwähnt  zu  werden. 
Die  Rede  des  Schlossermeisters  im  Volksliede,  der  zu  seinem  faulen  Ge- 
sellen sagt: 

Es  ischt  doch  all*  mei  Leblag  gewest, 

So  lang  i  denk'  die  Red*; 

*So  wie  man  frisst  so  schäffl  man  a*, 

bewährt  ihre  Wahrheit  im  umkehren  am  Amerikaner.  Wie  sein  Schaffen, 
nst-  und  ruhelos,  hastig  und  überstürzend,  so  auch  sein  Essen.  Man 
braucht  nichts  ati  die  Kl^t  des  Unterschiedes  sich  zu  vergegenwärtigen, 
welcher  zwischen  dem  Mittagsmahl  an  der  Table  d'höte  eines  guten  Hotels 
auf  dem  Europäischen  (kontinente  und  dem  Diner  in  einem  first  rate  Hotel 
Amerikas  stattfindet,  um  von  der  Verschiedenheit  der  Lebensauffassung  auf 
beiden  Hemisphären  ein  anschauliches  Bild  zu  gewinnen.  Dort  richtet  man 
sich  behaglich  und  bequem  wie  zu  einem  längeren  Aufenthalt  an  d^  Tafial 
em,  geniesst  eine  wohlgeordnete  Folge  gut  zubereiteter  Gerichte  mit  Müsse 
und  Behagen,  indem  man  von  dem  Dargereichten  wählt,  was  dem  Gaumen 
und  Magen  am  besten  behagt,  begleitet  die  Speisen  mit  einem  Glase  guten 
Wdnes  und  hat  dabei  Zeit  und  Müsse  genug,  sich  mit  seinen  befreundeten 
Nachbarn  behaglich  zu  unterhalten,  oder  oft  neue  folgenreiche  Bekanntschaf- 
ten zu  knüpfen,  oder  Feste  der  Erinnerung  und  unerwarteter  Begegnung  zu 
feiern  —  oder  auch  sich  der  gegen  das  Ende  der  Tafel  immer  höher  stei- 
genden Fluth  der  Freude  und  des  Lebensgenusses  zu  freuen  I  Wie  ve]> 
schieden  davon  das  Bild  einer  amerikanischen  Mittagstafel!  Nachdem  der  den 
Lidianem  entlehnte  Gcng  mit  ohrbetäubendem  Lärm  zur  Abfütterung  se- 
nden hat,  die  Ladies  und  ihre  Begleiter  zuerst  sich  gesetzt  und  dann  der 
Best  der  Unbeweibten  seine  Sit«e  erobert  hat,  nachdem  das  weissuniformirte 
K^iment  der  aufwartenden   Wollhäupter  im  Paradeschritt  mifmarschirt  ist, 
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und  die  Blicke  etarr  auf  den  Commandanten  am  Yorschneidetisohe  gerichtet 
auf  dessen  Wink  im  Tacte  und  mit  weitgeechwungenen  Annen  die  grosaei 
Zinnkuppeln  der  monströsen  Schüsseln  abgehoben  hat  und  wieder  im  ParadO' 
schritt  abmarschirt    ist,    geht  ein  unbehagliches  Rennen  'und  Ringen  Jiacl 
Futter  los,  Niemand  weiss,    was  eigentlich  die  K&che  bietet ,    alle  Gericht« 
mit  Ausnahme  des  Desserts  stehen  auf  einmal  uif  der  Tafel,  man  fragt  unc 
besteUt  sechsmal  und  die  Bestellung  wird  sechsmal  vergessen,    eine  Schaai 
Yon  Schwarzen  rennt  geschäftig  hin  und  wieder,  man  zieht  endlich  die  erst« 
beste  Schüssel,    die  einem  nahe  steht,   an  sich  und  schneidet  sich  ein  Stücl 
von  irgend  etwas  herunter   oder  bekommt  beim  siebenten  Bestellen  ein  un- 
vermeidliches  Roastbeef  oder  Muttonchop,     und    nach   einer   Weile   biete 
]      endlich  die  Gesellschaft  den  unerquicklichen  Anblick  einer  oft  ungeheurei 
I      Versammlung  hastig  und  geräuschvoll  arbeitender  Essmaschinen  dar,  denn  de] 
I      Kachbar,  dem  man  nicht  vorgestellt  ist,    mit  dem  man  also  auch  nicht  spre- 
I      chen  kann,    hat   sich  seinen  Teller  nach   Art   des   ächten   Amerikaners    sc 
I      voll  e^a  möglich  mit  den  heterogensten  Dingen   angefüllt,    und   beginnt  unc 
vollendet  nun  so  eilig  als  möglich  die  Arbeit  des  Verschlinffens,    wobei  ei 
sich  mit  dem  zeitrauoenden  Kauen   so  wenig  wie  möglich  auniält,  auch  siel 
das  Schlucken  dadurch  erleichtert,  dass  er  die  Speisen  mit  einer  ungeheurei 
i      Menge   Eiswasser   hinunterspült      Nachdem  er  dann   gezwungener  Maasser 
I      eine  kurze  Pause   gemacht   hat,    die  er  jedenfalls   mit   Business -Gedanken 
I      ausfüllt  —  denn  die  Schüsseln  werden  abgetragen,   das  Tischtuch  ab^ekehn 
i      und  durch  eine  zweite  feierliche  Procession  der  schwarzen  Kellnergarde  wird 
!      der  Nachtisch  aufgetragen  —  packt  unser  amerikanischer   Esser  noch  einige 
tüchtige  Stücken  unverdaulichen  Pies  (Kuchen),  wozu  ein  Würfel  trockener 
I     Käses  gehört,   verschiedene  Puddings,   Geldes  und  einen  Gletscher  von  Ice- 
Cream   m   seinen  Magen  und  verschwindet  sodann  unter  heftigem  Zurück- 
stosßen   seines  Stuhles    baldmöglichst  aus   dem   Speisesaal,     wahrscheinlicl 
sehr  unzufrieden  mit  sich  selbst,    dem  Geschäfte  so  viele  kostbare  Zeit  ent- 
zogen zuhaben,  und  ausserdem  eines  neuen  Receptes  antidyspeptischer  PiUei 
bedürftig. 

Denselben  Charakter  ungemüthlicher  Ungesellig-  und  Genusslosigkeil 
tragen  all^  anderen  auf  Gtiumen  und  Magen  berechneten  Institute  acht  ame- 
rikanischer Art  an  sich.  Während  sie  sich  auf  der  einen  Seite  stets  durdb 
musterhafte  Reinlichkeit  und  zum  grösseren  Theil  Eleganz  und  selbst  Luzue 
äusserer  Ausstattung  auszeichnen,  ist  auf  der  anderen  Seite  darin  eben  nui 
für  die  geschäftsmässige  Befriedigung  des  leiblichen  Bedürfnisses  gesorgt, 
und  für  Behagen  und  Genuss  so  wenig  gethan,  dass  z.  B.  in  den  auf  da« 
zweite  Frühstück  (lunch)  und  das  Abendessen  berechneten  Speise-  und 
Trinkhäusem  nur  ein  Paar  Tische  und  Stühle  sich  vorfinden,  und  die 
Hunderte,  die  dort  ab-  und  zugehen  vor  dem  langen  hohen  Schenktisch 
(bar)  stehend  oder  auf  Drehsdiemeln  reitend,  eäsen  und  trinken.  Der  Ame* 
rikaner  sucht  solche  Plätze  aber  lediglich  zur  Befriedigung  des  Bedürfnisses 
nach  Speise  und  Trank,  und  nicht  wie  der  Deutsche  wenigstens  nebenbei 
der  Geselligkeit  halber  auf,  ihm  ist  Essen  und  Trinken  Selbstzweck,  nicht 
Mittel  zum  Genüsse.  Das  Beispiel  der  Deutschen  hat  in  dieser  Beziehung 
wenigstens  in  den  grossen  Städten  schon  einen  sichtbaren  Einfluss  auf  die 
Amerikaner  geübt,  sie  fangen  an  zu  begreifen,  daas  man  trinken  könne, 
nicht  um  sich  durch  Trunkenheit  aufzuregen,  sondern  um  fröhlich  zu  sein 
mit  Anderen,  imd  namentlich  die  deutschen  Gesangfeste  mit  ihren  Tausenden 
ungebunden  lustiger,  zum  Theil  angetrunkener  und  doch,  friedfertiger  und 
geselliger  Menschen  haben  sich  neuerdings  der  ernsten  Beachtung  und  Em- 
pfehlung der  amerikanischen  Presse  zu  er&eiien  gehabt,  welche  Parallelen  zog 
jmisohtn  dieser  deutschen  Art  und  Weiie»   und  der  ThateoGb^,   dass  nicm 
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sechs  Amerikaner  beim  Glase  zusammen  sein  können,  ohne  nadi  kurzer 
Zeit  in  Streit  und  Schlä^rei  zu  eerathen.  Auch  mehren  sich  in  den  St&dten 
New -York  und  Philadelphia  die  Salons  und  ftülen  sich  mehr  und  mehr  mit 
eingeborenen  Besuchern,  in  denen  an  mehreren  oder  allen  Abenden  der 
Woche  Instrumental-  und  Vocal -Musik  die  Gftste  zu  l&ngerem  gesdligen 
Bdsammenbleiben  einladen.  Natürlich  sind  alle  solche  Plfttze  (Dutch  JLa- 
gerbeer.saloons  and  the  like)  weder  fashionable,  noch  dem  weiblichen  Ge- 
schlechte  zu^ngKch,  dem  von  Orten  öffentlicher  Geselligkeit  nur  die  eigent- 
lichen Concertsflle  und  die  von  der  feinen  Welt  besucnten  loe-cream-sa- 
loons  offenstehen,  in  welchen  letzteren  sich  Damen  sogar  ohne  m&nnliohe 
Begleitung  sehen  lassen  dfirfen.  Als  Sommererholungsplfttze  haben  die 
Deutschen  die  SchankstAtten  d^  Li^rbierkeller,  die  Amerikaner  ihre  Pic- 
nics  und  Steam-boat-excursions  jedoch  nur  für  die  mittleren  und  unteren 
Qassen,  wahrend  <our  best  societj'  ihre  Landgüter  und  die  SeebSder  und  Wa- 
tering pkcee  aufsucht  In  diesen  letzteren  werden  alle  Laster  und  Narrheiten 
eoro^kiscber  Badeörter  dfrig  nachgeftSit,  sie  sind  die  Tummelplätze  der  Mode, 
der  Verschwendung  und  des  Scandals;  die  grössten  Zeitimgen  scheuen  sich 
nicht,  r^elmassige  Berichte  über  die  Toiletten  der  Löwen  und  Löwinnen 
und  sonstige  pikante  Yorkomnmisse  aus  dem  High-life  zu  erstatten,  und 
einige  Woäen  in  Saratoga  und  Newport  aUjfthrlich  gehören  unabänderlich 
auf  das  Ausgabebudget  eines  amerikanischen  Familienvaters,  dessen  Frau 
und  Töchter  zur  feinen  Welt  gerechnet  zu  werden  beanspruchen. 


Flu  ra  eiim  geographische!  Departeneit  ii  Wadifaigtoi. 

Ein  Herr  Hunt  hat  der  'Amerikanischen  Gesellschaft  für  die  Beförde* 
rang  der  Wissenschaften'  im  August  v.  J.  einen  Plim  vorgelegt,  wonach  ne- 
ben der  Congress-Bibliothek  in  Washington  ein  *  OeograpUscIus  Departement ' 
unter  einem  eigenen  Beamten  errichtet  werden  soll.  Die  Hauptzüge  dieses 
interessanten  Plans,  welcher  vielleicht  schon  dem  gegenwärtig  versammelten 
Congresse  zur  Prüfung  und  Beschlussnahme  vorgelegt  werden  wird,  sind 
folgende: 

1)  Dem  Departement  wird  von  den  für  die  Consress-Bibliothek  ausge* 
setzten  Fonds  eine  bestimmte,  abgesonderte  Geldbewimgung  gemacht. 

2)  Diese  Bewilligung  wird  zur  Sammlung,  Ordnung  und  Katalogisirung 
aUer  geographischen  Materialien,  welche  sich  auf  die  ganze  Welt  beziehen, 
verwandt 

8)  Das  zu  sammelnde  Material  zerftült  in  folgende  Abtheilungen:  a)  ein 
Erdglobus  ersten  Ranges,  b)  Alle  Materialien,  welche  die  ältere  und  neuere 
6eogn4)hie  der  Vereinigten  Staaten  erlftutem,  sowohl  die  Seeküste,  als  das 
Innere  des  Landes,  einschliesslich  aller  werthvollen  Land-  und  See-Karten, 
welche  nur  im  Manuscripte  vorhanden  und  nicht  publicirt  sind.  Die  Mate- 
rialien für  die  Geographie  jedes  Staats,  jedes  County,  jeder  Township  und 
jeder  Stadt  sind  durch  Ankauf,  Correspondenz  und  Abzeichnung  zusanunen 
zu  bringen,  c)  Alle  Land-  und  See -Karten  von  anderen  Theilen  von 
Amerika,  d)  Die  Admiralit&ts-  und  Seeküsien-EIarten  von  allen  europftischen 
und  anderen  fremden  Lindem,  und  die  detaillirten  topographischen  Ver- 
messungen vom  Innern  der  L&nder,  soweit  solche  vorhanden  sind,  e)  Die 
besten  Karten,  wdche  privatim  herausgegeben  sind;  Atlasse,  Seekarten  etc., 
md  die  besten  Werice  üb^  phyasche  Ueognmhie,  Beise-HandbCbcher,  Eisen- 
bahn «>  Karten  und  Wegweiser  in  St&dten.    f)  I^e  vollständige  Sammhmg 
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aller  Beiseberichte,  Entdeckungs-  und  Erforachongfl-Expeditioiitti.  g)  Geo- 
graphische, geodetische  und  nautische  Handbücher  und  Abhandlungen  mit 
allen  bibliographischen  HOlfsmitteln  fbr  die  ausgedehnteste,  geographische 
Forschung. 

4)  YoUst&ndige  systematische  Kataloge,  die  alles  Material,  welches  f&r 
jede  Localit&t  vorhanden  ist,  mit  einem  Blick^  fibersehen  lassen. 

5)  Ein  Zimmer,  in  welchem  die  gesammelten  Materialien  benutzt  und 
namentlich  auch  Abzeichnungen  gemacht  werden  können.  In  diesem  ZimmeiT 
sollen  besonders  die  Mitglieder  des  Con^resses  und  der  Committees  sich 
schnell  instruiren  können;  auch  sollen  dort  Karten  von  den  einzelnen  Staaten 
in  ^ossem  Maassstabe 'gehalten  werden,  und  es  sollen  geographische  Schrift- 
steller und  Herausgeber  von  Karten  stets  freien  Zutritt  zu  diesem  Zimmer 
haben. 

6)  Ein  bef&higter  Beamter,  dessen  Pflicht  es  ist,  mit  Personen,  die  spe- 
oielle  geographische  Kenntnisse  haben,  eine  laufende  Correspondenz  zu  unter- 
halten und  eine  Liste  von  Personen  zu  fbhren,  an  welche  man  sich  mit 
Nachfragen  in  Bezug  auf  einheimische  oder  auswärtige  Oertlichkeiten  wenden 
kann.  Ebenfalls  ist  von  ihm  eine  Correspondenz  mit  auswärtigen  geogra- 
phischen GeseUscbaften  zu  unterhalten,  und  die  von  denselben  gemachten 
Publicationen  sind  prompt  herbeizuschaffen. 

7)  Der  erste  JBeamte  des  Departements  hat  alljährlich  dem  Congress 
einen  Bericht  abzustatten  über  alle  geographischen  Erforschungen,  welche 
durch  die  Regierung  dieses  oder  anderer  Staaten  oder  durch  Privatpersonen, 
soweit  darüber  Berichte  zu  erlangen  sind,  in  dem  Jahre  vorgenommen  wur- 
den, und  auf  diese  Weise  eine  Uebersicht  über  alle  interessanten  und  wich- 
tigen geographischen  Facta  und  Veröffentlichungen  zu  geben,  welche  in  dem 
Jahre  voriier  gewonnen  sind. 

8)  Zu  den  Pflichten  dieses  Beamten  soll  es  endlich  gehören,  die  Auf- 
merksamkeit der  Staatsbehörden  und  der  Gelehrten  auf  bestimmte  Punkte 
hinzulenken,  welche  eine  nähere  Aufklärung  verlangen  und  auf  Localitäten, 
die  der  Erforschung  besonders  bedürfen.  Zugleich  würde  er  im  Stande  sein, 
ffir  solche  Erforschungen  die  erforderliche  vonäufige  Auskunft  zu  geben  oder 
wenigstens  die  Quellen  nachzuweisen,  aus  welchen  sie  zu  schöpfen  sein 
würden. 

Dieser  Plan  scheint  sehr  wohl  durchdacht  zu  sein,  und  seine  Ausführung 
würde  zugleich  für  die  Wissenschaft,  wie  für   die  Staatsregierung  und  das 

Sraktische  Interesse  manches  Staatsbürgers  von  wesentlichem  und  reellem 
[utzen  sein.  Zugleidi  könnten  die  Kosten  eines  solchen  Instituts  nicht  sehr 
bedeutend  sein,  würden  wenigstens  nicht  den  vierten  Theil  dessen  kosten, 
w&s  jetzt  allein  die  10jährige  Censusau&ahme  dem  Staatsschatze  an  Kosten 
verursacht  Ueberliesse  der  Congress  den  Census  den  einzelnen  Staaten, 
welche  meistens  doch  noch  ausserdem  auf  eigene  Kosten  einen  2-  oder  3- 
jährigen  «Census  veranstalten,  so  wären  Mittel  im  Ueberfluss  vorhanden,  ein 
solches  geographisches  Departement  aufs  Reichste  auszustatten. 


C«iTes|i«iileu. 

London,  den  SO.  April. 
Sie  dQrfen  sich  diesmal  ebeo  keine  Neuigkeiten  von  hier  versprechen;  die  Osterseit« 
Terbunden  mit  dem  ganz  onglanblich  schönen  Wetter  hat  ihren  heitern  Einfloss  gehabt, 
und  Alles,  was  tidi  in  dem  grosseil  Arbeitshaose  Loncbn  regen  konnte,  hat  sidi  auf  ein 
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pMT  Tage  dem  GennsB  des  FrAhllngs  überlasten.  Das  ParlameDt  macht  l&ngere  Ferien 
ab  irgend  wer  sonst,  nnd  sein  Palast  bleibt  noch  diese  ganse  Woche  verödet  Die  Herren 
bnochen  jetzt  nicht  mehr  mit  ihrer  2ieit  zu  geizen,  denn  sie  haben  einen  herrlichen  Profit 
gemacht,  eine  Erspamiss  von  wenigstens  ein  paar  Wochen  saarer  Arbeit:  Lord  John  Ras- 
mI,  wie  Sie  wissen,  hat  seine  Beformbill  zorflckgezogen.  Es  soll  eine  rührende  Scene 
gewesen  sein.  Sie  erinnern  sidi,  mit  welchem  ritterlidien  Math  der  edle  Lord  beim  An- 
fssg  des  Tomiers  in  die  Schranken  ritt,  und  wie  er  sidi  rühmte,  seine  Dame  trotz  Russen 
wd  Türken  Tortheidigen  zu  wollen.  Kaum  ein  Vierteljahr  ist  vergangen,  uild  aller  Ueber- 
Butfa  ist  versdiwanden.  Lord  John's  Lage  war  so  fatal  wie  möglich,  es  blieb  ihm  eben 
Kiefals  übrig,  als  unumwunden  einzugestehen,  dass  er  sich  gewaltig  Terrechnet  Das 
Sdifimmste  war  natürlich,  dass  denen  nun  kaum  Etwas  zu  entgegnen  war,  die  von  vom 
lierein  die  ganze  Bill  für  nichts  Anderes  als  ein  Schaugericht  ei^l&rt  hatten,  das  ungekostet 
wieder  Ton  der  Tafel  genommen  werden  würde,  sobald  es  sein  Theil  zum  Glanz  des  Ban- 
ketts beigetragen.  Es  ist  schwer,  sich  eines  solchen  Verdachtes  zu  erwehren,  obschon  man 
allgemein  den  alten  Herrn  freispricht;  man  glaubt  wohl,  dass  er  ganz  in  Ernst  gewesen»  aber 
das  Arrangement  der  Tafel,  wie  wir  wissen^  hängt  nicht  von  ihm  allein  ab.  Es  passiren  ihn- 
licheDinge  überall.  Lord  John,  ist  m.an  überzeugt,  war  nicht  in  demKüchengeheimniss  und 
wie  er  in  seiner  Bede  sich  gegen  den  *  Verdacht*  vertheidigen  wollte,  überkam  ihn  sein  6e- 
fthl,  die  Stimme  stockte  dem  alten  Herrn  in  Thrinen,  und  unter  dem  lauten  ermuthigenden 
Ap^ans  &st  des  ganzen  Hauses  appellirte  er  an  das  Vertrauen  auf  seinen  langbewührten 
Charakter.  Das  waren  die  einzigen  Thr&nen,  die  der  FrühTerblichenen  folgten;  dieBeform- 
hffl  war  ein  todtgebomes  Kind,  und  es  ist  eine  Thatsaohe,  dass  sich  keine  einzige  Partei  je 
ernsthaft  dafür  interessirte.  Von  Disraeli  befürchtete  Lord  John  beissende  Sarkasmen; 
ais  blieben  jedoch  aus,  sei  es  in  Erw&gung  der  gefiahlvollen  Stimmung,  die  Lord  John^ts 
Worte  und  Thr&nen  im  Hause  heirorbrachten,  sei  es  aus  besondem  Absichten  eine  neue 
SteUnng  yorzubereiten,  worin  dieser  jetzige  Führer  der  Torys  solch  ein  alter  Meister  ist 
hk  habe  erst  jetzt  jenes  Buch  über  Disraeli*)  gelesen,  das  beim  Beginn  dieses  Jahres  er- 
aehien  und  berechnet  war  den  gefilhrlichen  politischen  Taschenspieler  und  Virtuosen  gründ- 
Ueh  für  die  Session  zu  discreditiren.  Die  vielen  Kritiken  und  Auszüge  aus  dem  Werke 
benahmen  mir  zu  der  Zeit  den  Appetit  es  zu  lesen,  doch  ich  muss  gestehen,  ich  habe  es 
jetzt  mit  besonderm  Interesse  durchgeflogen.  Man  weiss  noch  nicht,  Ton  wem  es  ist 
INaraelis  Laufbahn  gehört  zu  den  Stoffen,  über  die  es  schwer  ist,  keine  Satjre  zu  schreiben, 
uad  der  Autor  des  Buches  thut  in  der  That  kaum  irgend  mehr  als  die  Facta  zusammenstel- 
len. Das  Originellste  an  dem  Manne  ist,  dass  er  in  seinen  Fictionen,  von  Vivian  Grey  bis 
GoBingsby,  immer  mit  jener  unübertrefflichen  Naivetftt  oder  UnverschAmtheit  sich  selbst  pro* 
dodrt  und  einen  principlosen  Charakter  in*s  helle  Tageslicht  stellt,  der  gerade  durch  Dunkel 
am  meisten  Credit  und  auch  Einfluss  gewonnen  haben  würde.  Wenn  ihn  Bücher  ruinirwi 
könnten,  so  hätten  es  wahriiafdg  seine  eigenen  eher  thun  müssen,  als  aQe  whigistischen 
Sehm&hschriften,  seien  sie  noch  so  schar£ 

Es  sind  jetzt  mehrere  grossartige  Bauten  im  Werke.  Zu  der  neuen  Westminster- 
BrOckesind  die  Vorarbeiten  begonnen;  sie  soll  in  architectonische Harmonie  mit  der  grossen 
normannisch -gothischen  Gruppe  der  Parlamentshäuser  kommen.  Der  Kostenanschlag  ist 
aaiallend  gering,  unter  S00,000  L.  und  wird  sich  wahrscheinlich  späterhin,  wie  das  so  oft 
der  Fall  ist,  als  unzulänglich  herausstellen,  wenigstens  sind,  so  viel  ich  weiss,  alle  andern 
Londoner  Brücken  ungleich  kostspieliger  gewesen,  die  eine  Hungeribrdbrücke  Tielleicht 
anagenommen,  die  aber  auch  nur  iür  Fussgänger  ist  Ebenso  baufUlig  wie  die  jetzt- 
atehende  Westminsterbrücke  ist  audi  die  Blackfriars- Bridge  und  diese  beiden  nebst  London- 
Bridge  sind  es  gerade,  die  den  Hauptverkehr  zmschen  den  beiden  Themseseiten  yi  trageti^ 
haben.  Alle  andern  Brücken  ausser  diesen  dreien  erheben  Zoll  und  obschon  derselbe  nur 
einen  halben  Penny  für  die  Person  beträgt,  ist  dies  doch  hinreidiend,  die  ungeheure  Miyo* 
rität  des  Publikums  nach  den  drei  Hauptbrücken  zu  lenken.  Londonbridge  ist  die  letzte 
Brücke  über  die  Themse  und  unterhalb  dieser  ist  nur  noch  der  Tunnel,  der  doch  mir  ge- 


*)  The  Righi  Hon.  Benj.  Disraeli,  a  Uterary  and  PoiiHeal  fiiograpby.    Loadoa  1854. 


ifl^  ATLAims.  ifauid  um«.  9* 


Hng^e  Bed^oiiing  für  den  Yarkelr  bat,  to  daM  abo  jene  Brfldc«  troti  Arer  bedMUeiidett 
Diiaefiftioii«n  ksnm  mehr  füf  den  Bedarf  ausreicht  Die  Seene,  welche  der  tuumterbroeheae 
langsame  Drang  ron  Wagen  nnd  Menschen  daselbst  gewährt,  scheint  mir  Tön  Allem,  was 
man  in  London  sehen  kann ,  der  grOseCe  Ansdmdk  der  Biesenhaftigkeit  dieser  Stadt  In 
dem  Wocbenblatte  f&r  Aivhitectvr  (The  Boilder)  wurde  ror  Kanett  ein  Vorschlag  gemacht, 
auf  beiden  Seiten  der  granitnen  Stmctor  hölaeme  Anbauten  fQr  die  Fnssg&nger  ansoffigen 
und  dann  die  ganse  Breite  der  Brflcke,  wie  sie  Jetat  ist|  den  Fuhrwerken  au  Überlassen. 
Wenn  man  an  cBe  Breite  des  Bauwerkes  denkt,  kann  man  es  kaum  flkr  oU)glieh  halten,  dasa 
Je  soldi  eine  Kothwendigkeit  eintreten  sollte,  denn  es  ist  hinreichender  Raum  fttr  fQnf 
Wagen;  doch  man  braudit  nur  gegen  Abend,  wenn  der  Verkehr  am  grössten  ist^  ee  sich 
anzusehen,  und  man  wird  nicht  zweifeln,  dass  ein  Auskunftamittel  wirklieh  nötbwendig  erscheint 
Der  Tunnel,  wie  gesagt»  ist  Ton  keiner  Bedeutung,  denn  ftr  Fuhrwerke  ist  er  nicht  mOglidk 
und  der  PersonenTerkehr  wird  immer  beschränkt  bleiben,  da  der  Zoll  einen  ganzen  Pennj 
beträgt  Es  ist  Schade ,  daas  dieses  MeisterstQek  von  Baukunst  in  finanzieller  und  prakti- 
scher Hinsicht  so  sehr  fshlgeschlagen  ist  Die  Einnahmen  sind  eben  nnr  InnreidieBd,  die 
laufenden  Kosten  zu  decken,  s.  B.  im  rergangenen  Jahre  waren  sie  5657  L.,  während  die 
Ausgaben  94S6  L.  betrugen;  der  Uebersehuss  von  citoa  SOO^TL.,  der  sieb  hier  ergiebt,  ist 
nicht  viel  mehr  als  Kichts,  wenn  man  an  das  Anlagekapital  ron  fast  einer  Million  Pfunden 
denkt  Uebrigens  sdieint  die  Frequenz  im  Steige«  zu  sein,  denn  seit  Anlang  dieses  Jahres 
gingen  wöchentlich  81,000  Personen  durch  den  Tunnel,  während  froher  im  Durchsdnatt 
nur  19,000. 

Von  London-Bridge  nach  Westen  führt  die  grosse  Hauptader,  die  die  Bank  mit  8t 
Pauls  vertiindet  Diese  Strasse,  die  bekannte  Cheapside,  ist  nicht  lang,  aber  so  zu  sagen 
das  Mittelstack  des  gesammten  Strassensystem's  der  Stadt  Hier  ist  der  Uebelatand  des 
ttbergrossen  Qedränges  so  drohend  g^eworden,  dass  man  sich  geuGthigt  gesehen  hat,  trotz 
der  Kosten,  die  beiden  Preisen  der  Baustätten  in  der  City  enorm  gewesen  sind,  eineParai- 
lelstrasse  durchzubredien.  Diese  neue  Strasse,  Cannon-Street ,  führt  fiiSt  in  gerader  Linie 
von  London-Bridge  nach  St  Pauls  und  obschon  noch  manche  der  palastartigen  Häuser  in 
Bau  begriffen  sind,  ist  nunmebr  doch  schon  das  letzte  Stock  bei  der  Kathedrale  durchge- 
brochen und  in  ebigen  Tagen  wird  also  dieser  zweite  grosse  Canal  durch  die  City  erAfi^t 
werden.  Jeder  Londoner  nimmt  daran  ein  Interesse,  denn  das  Gedränge  in  Cheapside  ist 
fQr  alle  gleich  unangenehm,  sowohl  fftr  die  Fahrenden,  da  oft  die  sämmtlicfaen  Wagen  auf 
ftlnf  und  zehn  Minuten  gestopft  und  gehemmt  sind,  wie  für  dieFussgänger,  deren  Ohren  fib«r- 
täubt  werden  und  die  nicht  von  einer  Seite  nach  der  andern  gelangen  können.  Die  neue 
Cannon-Street  wird  zugleich  eine  der  schönsten  Strassen  Londons,  werden  und ,  wie  man 
wenigstens  hofft,  noch  einen  ganz  besondem  Vortheil  mit  sich  bringen.  Nämlich  St  Pauls, 
der  Stolz  Londons ,  hat  leider  bisher  von  allen  Seiten  so  dicht  mit  Gebäuden  eingeengt  ge- 
standen, dass  man  flM^tisch  nirgends  eine  umfassende  Ani^icht  daron  gewinucn  konnte.  Jetzt, 
da  man  den  Durchbruch  nach  Cannon-Street  ausgeführt,  ist  ein  glänzender  Prospect  der 
Kathedrale  gewonnen,  und  die  Londoner,  die  sonst  nicht  leicht  enthusiastisch  werden,  sind 
ganz  entzQckt  von  dem  herrlichen  Eindruck,  den  das  Grebäude  macht  Das  Schlimme  aber 
ist,  dass  ein  Theit  der  niedergerissenen  Hänser  Ton  Frischem  aufituerstehen  droht,  denn  die 
Besitzer  haben  sie  keineswegs  an  die  Stadt  verkauft,  sondern  beabsichtigen  nun  an  der  Ans*- 
mflndung  der  neuen  Strasse  erst  doppelt  hohe ,  grossartige  Gebäude  aufzuführen.  Das 
Publikum  ist  ordentlich  aufgeregt  Ober  diese  Frage,  man  schreibt  in  allen  Blättern  darüber 
und  ruft  den  Greist  des  alten  Sir  Christopher  Wren  auf  gegen  die  City -Autoritäten,  wenn 
sie  jetzt  von  Neuem  sein  herrliches  Werk  verhüllen  lassen,  da  es  endlich  jsum  ersten  Male 
firei  gei|prden.  Ich  hoffe  sehr,  dass  der  Platz  gewonnen  werden  mög^,  und  dass,  wie  vor- 
geschlagen,  eine  Bildsäule  Wren's  dort  aufgestellt  werden  mOgCy  denn  was  auch  die  Fehler 
der  Paulskirohe  sein  mögen,  es  ist  doch  die  Krone  Londons  und  für  uns  dasselbe,  was  die 
Peterskirche  in  Rom  ist 

Das  ^Panopticon*,  das  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  erwähnte,  iat  vor  einigen  Wodien 
eröffnet  worden  und  wird  sich  wahrscheinlich  eine  bleibende  Stelle  unter  den  anziehenden 
öffentifichen  Loeälen  Londons  erwerben.    £s  dient  jetzt  ab  eine  AM;  Baaar  und  allgemeinea, 
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mmmiätAk  pBijtoAaimheB  AaMteUnng^geibtade.  Dm  pABöpticon  tat  im  mumnMtkm  Stil 
gebsBt  and  itcht  am  Leioester  Square,  jenem  HftaiHquArtier  der  Avelinder.  Die  gettxe 
Umgebung  daeelbtt  weicht  etwas  ab  tob  dem  allgemeinen  eintönigien  Charakter  Londonf ; 
die  Hftoser  sind  btmt  ond  Terscfaiedenartig  and  die  ßoeae  macht  jaehr  den  Eindroek  von 
Paris.  Fast  jeder  awecte  Mann,  dem  man  begegnet,  ist  ein  Aoslftnder;  Franzosen,  DenUehe, 
Italiener  hört  man  in  ihren  ▼ersehiedaaen  Zangen  sprechen,  und  man  kann  in  der  nicbste« 
Umgebang  had  aUe  LebensbedOrfiitase  je  nach  seinem  ntttonalen  Onschmack  befiriadigen. 
£s  war  dies  ako  vor  allen  ein  passender  Platz  einen  grossen  Yersoch  in  einem  abnormen 
Stil  an  maofaen,  nnd  das  GebAade,  jetst,  da  es  fertig  ist,  bildet  einen  entschieden  aaztebe»- 
dea  Punkt  in  der  Londoner  Arohiteetor.  £s  ist  wie  eine  grosse  Moschee  gebaut,  eine 
groase  kreisrande  Halle  bildend  nnd  in  der  Fronte  mit  aarei  hohen  lÜnaret's  gesobmIVekt. 
Die  Details  sind  mit  grosser  Sorgfalt  ansgeftthrt  und  eben  so  gesehmaekroU  wie  solid  ge- 
arbeitet. Bnnte  Arabesken,  reiche  OoklTerxiemngen  und  die  eharakieristiseben  Formen  in 
Siäkn  nnä  Bogen  geben  der'grossen  Halle,  namentlich  Abends,  wann  die  drei  leiebt  tUner 
einander  gebauten  Galleriea  bariUaot  erleuektet  aind,  ein  phantostisches  Aassakan  Ton  orM»- 
talischer  Pracht  Ich  glaube,  es  eignet  sich  kein  Baustil  besser  zu  einem  Bazar  wie  der 
Biaarische,  da  er  in  sich  selbst  so  viel  Barockes  hat,  und  deshalb  die  Verschiedenartigkeit 
and  Yerwirrung  der  ausgestellten  Gegenstände  weniger  stört  Die  von  Pazton  eingeführte 
Form  der  Krjstallpaläste  hat  gewiss  praktisch  den  Vorzug,  kann  aber  auf  ästhetischen 
Werth  doch  nur  sehr  geringen  Ansprach  mächen.  Was  <len  Inhalt  des  Panopticon  anbe- 
trifft, so  scheint  man  darauf  bedacht  zu  sein,  das  Anziehende  mit  dem  Belehrenden  zu  ver- 
binden. Es  md,  wie  in  dem  polytechnischen  Institute  in  Regent«  Street,  besonders  neue 
Erfindungen  zur  Schau  gestellt,  nnd  es  ist  hier  wirklich  eins  der  angenehmsten  Mittel  ge- 
geben, sich  in  dieser  Beaiehnng  zu  belebren.  Die  Mitte  der  Halle  wird  ¥on  einer  Fontaine 
oagenommeo,  deren  Mittelstrahl  die  ganze  Höhe  bis  an  die  Kuppel  hinauldringt  Rings 
Boiher  stehen  grössere  Maschinerien,  die  fortwährend  im  Gang  sind  und  von  rpssigen  Ar- 
beitern bedient  werden.  Da  sieht  man  Nähnadeln  machen  und  kann  sie  mit  eigenen  AugCA 
ans  dem  rohen  Material  entstehen  sehen;  daneben  wird  Stahl  polirt  und  der  Arbeiter  giebt 
Ihnen  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  eine  Erklärung  des  summenden  Eisenwerkes  mit 
seinen  hundert  drehenden  Walzen  und  Rädern.  Eine  colossale  Elektrisirmaschine  zeigt  in 
der  Kfirxe  alle  wichtigeren  Experimente;  ein  neuer  patentirter  Gaaregulator  lässt  Sie  durch 
besondere  Vorrichtungen  deutlich  die  geringste  Verschiedenheit  in  der  Intensität  des  Lich- 
tes sehen.  Eine  Nähmaschine  arbeitet  mit  wundervoller  Präcision  gleich  der  exactestep 
Nähterin  und  bringt  einen  Saum  von  6  Zoll  Länge  in  einer  Minute  zu  Standp.  Auf  einem 
raaden  Webestuhle  werden  Frauenunterröcke  ohne  Nath  fabridrt,  und  Sie  sehen,  wie  sie 
ans  dem  Knäuel  Garn  ohne  menschliche  Beihülfe  sich  entwickeln.  Dann  finden  Sie  wieder 
eine  *  geräuschlose  Wurst  hackende  und  stopfende  Löwenmaschine',*)  oder  ein  Grestell  voll 
kflnstücher  Bienenkörbe ,  wo  Sie  durch  die  Glasscheiben  die  *  Queen  Bee*  arbeiten  sehen 
k4naen.  Der  Besitzer  dieser  Bienen  nennt  sich  J.  Marriott  'Apiarian'  und  verspricht  näch- 
üeas  seine  Bienen  mit  Londoner  Blumen  zu  Oftttem,  so  dass  «las  Publikum  deutlich  ihr 
Treiben  sehen  kann.  Ich  flQrchte,  der  Mann  verspricht  etwas  zu  Viel.  Ich  kann  Ihnen 
nicht  alle  die  hundert  interessanten  Dinge  nennen,  die  sonst  noch  hier  zu  sehen  sind»  eins 
iUlt  mir  nnr  eben  noch  ein,  nämlich  ein  Gutta-Percha-Fabricaat  verkauft  unter  anderm 
Pferdehufaiaen  von  diesem  Stoff,  und  mehrere  Sachkenner^  die  diese  neue  ErfinduQg  unter- 
■aditen,  waren  sehr  daf&r  eingenommen.  Zur  Abwechslung  haben  Sie  noch  in  dem  Panop- 
ticon sehr  gute  Orgelmusik  auf  einem  höchst  geschmackvoll  decorirten  Instrument,  das  eine 
Haaptzierde  der  Halle  bildet,  und  ausserdem  in  besondem  Nebenräumen  kurze  Vorlesungen 
aber  wissenschaftliche  Gegenstände  mit  Illustrationen  und  Experimenten,  z.  B.  eine  Dar- 
üeiluag  der  nenen  kOnstlichen  Fortpfl^nzui^  von  Fischen  von  dem  Erfinder  Grottlieb 


Die  Gallonen  sind  mit  Gegenständen  a^gefiklk,  die  zum  Verkauf  stehen  f  und  anf  dem 
Dadie  des  Gebäudes  ist  ein  grosses  photographisches  Institut,  wo  man  sowohl  das  Verfahren 


*)  Wenfalls  dieselbe,  die  bereits  Atlantis  I.,  p.  411  erwähnt  ist.  Die  Red. 
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«rleriMo,  all  nch  portnidroi  Uaten  kann.  FftrDicrjenigen,  denen  die  hohen  Treppen  sn  h 
•cHweriieh  sn  ateigea  «ind,  iit  eine  Yorrichtiing  getroffen,  die  eine  ganze  Gesellschaft  a 
einem  bequemen  DiTsn  durch  Maschinerie  hinaufträgt.*) 

Soviel  von  diesem  hfibsohen  Institute,  das  gewiss  von  den  vielen  Besuchern,  die  i 
bevorstehenden  Sommer  der  SjFdenhamPalace  nach  London  locken  wird,  trots  dessen  gröM 
rer  Ansiehungskraft,  immerhin  mit  VergnQgen  betrachtet  werden  wird. 

Zu  einer  andern,  weniger  graaiösen  als  nothwendigen  Bauanlage  ist  vor  14  Tagen  d 
Grundstein  gelegt  worden,  nimlich  zu  dem  neuen  Yiehmarkt  fflr  die  Metropolis.  Der  ne 
Maiki  ist  nach  einer  noch  unbebauten  Gegend  auf  der  Nordseite,  den  sogenannten  Copei 
hagen  Fidds  verlegt,  und  wird,  wie  der  'Builder'  sagt,  ein  Muster  filr  die  ganze  Welt  wc 
den.  Znn&chst  ^^rd  eine  Art  Börse  mit  einem  Glockenthurm  als  Mittelpunkt  des  Plats 
erriditet.  Es  werden  vielleicht  Jahre  vergehen,  ehe  das  Ganze  fertig  ist,  die  Arbeiten  sii 
aber  im  Gange,  und  wenn  man  jetzt  Abends  auf  der  Cirkeleisenbahn  ffthrt,  die  nördlich  u 
die  Stadt  Uuft,  so  erblickt  man  oft  eine  weite  dunkle  Ebene,  die  mit  hunderten  von  Ga 
lampen  wie  mit  Inüchtem  erleuchtet  ist;  das  sind  die  Copenhagen  Fields. 


litoririsclie  BespreehugM. 

■•den  (IcnMUi  liilc,  Reeolleciums  and  CriUcwns.    By  leiry  f.  Ch«rlej.    2  va 

London^  Smüh,  Eider  and  Co.  1864.  pp.  371  and  418. 

Bflcher  wie  das  vorliegende,  die  mit  Ernst  den  grossen  Zweck  der  YerstAndigung  ni 
Annäherung  zwischen  deutschem  und  englischem  Geiste  verfolgen,  kann  Niemand  n 
g^sserer  Freude  begrQssen,  als  die  Atlantis.  Mr.  Chorley  hat  offenbar  viele  Jahre  Uu 
sidi  dem  ästhetischen  und  historischen  Studium  der  Musik  mit  grossem  Eifer  gewidm< 
Er  hat  Deutschland  mehrfach  zu  diesem  Zwecke  bereist  und  in  allen  nnsem  musikalisch! 
Hauptplätzen  gehört,  was  zu  hören  war,  und  so  viel  wie  möglich  sidi  gründlich  Aber  d< 
Stand  der  Kunst  unterrichtet.  Den  Titel  'Modem  German  Music*  können  wir  nicht  gai 
dem  Inhalt  entsprechend  nennen;  denn  nur  etwa  die  Hälfte  des  Baches  handelt  aber  den  g 
genwärtigen  Zustand  der  Oper,  Concertmusik,  Gesangsvereine  u.  s.  w.,  während  ungeAl 
eben  so  viel  der  (xeschichte  der  deutschen  Musik,  sogar  bis  auf  Bach  zurftckgehend,  g 
widmet  ist.  Der  Stoff  ist  etwas  bunt  durcheinander  gewflrfek  und  wir  befürchten,  es  ist  f 
das  englische  FubUkum  eine  zu  umfiusende  allgemeine  Kenntniss  unserer  Musik  und  ihrer  G 
schichte  vorausgesetzt.  Der  Verfasser  hätte  wahrscheinlich  besser  gethan,  eine  abgerunde 
Darstellung  unserer  Kunst  von  Bach  bis  Mendelssohn  zu  geben.  Aber  er  hat  vor  all< 
Dingen  lebendige  Schilderungen  aus  dem  praktischen  musikalischen  Leben  unseres  Yolk« 
geben  wollen,  um  für  den  Dilettanten  und  lülgemeinen  Leser  interessant  zu  sein;  er  schreib 
wie  er  sagt,  'not  fbr  the  scholar  but  for  the  listener,  not  for  the  professor  so  much  as  f 
the  genend  public*,  und  so  kommt  es,  dass  sein  Buch  halb  feuilletonartig  und  halb  kritis< 
und  wissenschaftlidi  ist.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  er  damit  den  rechten  Weg  getroffi 
hat,  eines  grossen  Leserkreises  sich  zu  vergewissem,  und  obschon  ihm  Leichtigkeit  d 
Styles  und  Talent  für  Schilderung  des  Yolkscharakters  nur  in  massigem  Grade  verliehe 
sind,  wird  doqh  das  Gegebene  für  die  Gebildeten  unter  seinen  Landsleuten  sehr  erwünscl 
interessant  und  belehrend  sein.  Der  Katalog  von  Mudie's  Leihbibliothek  in  London,  d 
einen  ziemlich  genauen  Massstab  für  die  Nachfrage  nach  neuen  Erscheinungen  abgiel 
zeigt  von  Mr.  Chorlejr's  Buche  50  Exemplare  an,  was  immerhin  bedeutend  ist,  wenn  es  sv 
auch  nicht  mit  den  500  Exemplaren  von  Layard^s  Niniveh  und  ähnlichen  vergleichen  läsi 
Mehrere  Kapitel  des  vorliegenden  Buches  sind  schon  in  einem  frühem  Werke  des  Yerfa 
sers  (Music  and  Manners  in  France  and  North  Germanj,  1841)  erschienen.      Einige,  w 


*)  Dieselbe  Yorrichtung  besteht  seit  langer  Zeit  auch  im  Diorama  am  Regent*i  Park. 
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f.  B.  «in  Kapitel  über  me  HArsreite  and  ein  änderet  über  die  Leipziger  Messe,  htben  fast 
gar  niditB  mit  der  Musik  evl  thun  und  w&ren  wahrscheinlich,  obschon  sie  ganz  unterhaltend 
sind,  besser  vom  VerfSuser  fOr  eine  andere  Gelegenheit  verspart  worden.  Dagegen  sind  die 
fichildernngen  eines  Brannschweiger  nnd  des  Bonner  Mnsikfestes  (BeethoTon- Feier  1845) 
ganz  an  ihrem  Platze  nnd  wohlgelungen.  Die  Berliner  Oper  im  J.  1840  befriedigte  Mr. 
(^riey  wenig  nnd  er  giebt  zur  Entschädigung  eine  unterhaltende  Skizze  ihrer  Greschichte 
▼on  den  Zeiten  der  Mara  und  Milder  bis  auf  SpontiuL  Weimar  veranlasst  ihn  zu  einer 
lobenden  Besprechung  Hummel 's  und  Liszt's,  Leipzig  zu  einer  Darstellung  -von  Bach's  £in- 
fioss,  wie  Wien  au  sehr  inhaltsreichen  Würdigungen  Beethoyen's  und  F.  Schubert*s.  Viel 
Interessantes  und  auch  für  Deutsche  Lesenswerthes»  giebt  der  Yerfitsser  über  Mendelssohn, 
den  er  hoch  verehrt  und  mit  dem  er  persönlich  befreundet  gewesen.  Mr.  Chorley*s  feste 
Meinung  ist,  und  wir  bemerken  hierbei,  dass  er  überhaupt  mehr  geneigt  ist,  die  Schatten- 
als  die  Lichtseiten  zu  sehen,  dass  mit  Mendelssohn  die  deutsche  Musik'  ihr  goldenes  Zeit* 
alter  beschlossen  hat,  und  dass,  was  nach  ihm  kommt,  nur  Verfall  ist.  Bichard  Wagner  und 
Robert  Schumann  werden  in  diesem  Sinne  besprochen.  Auch  Spohr,  dem  ein  kritisches 
Kittel  gewidmet  ist,  wird  vom  Verfasser  zu  den  Epigonen  gezählt. 

Wir  hören,  dass  von  Mr.  Chorley  ein  Werk  im  Druck  ist  unter  dem  Tit^ :  The  Reli- 
gion and  Monds  of  Genius,  a  Series  of  Essays  with  Illustrations.  —  Mr.  Chorley  ist  übri- 
gens auch  als  musikalischer  Becensent  und  Berichterstatter  des  Athenaenms  bekannt. 

Itij  Lce's  Wlkwhtod  by  Mw.  Bnice  lanlej,  Caplain  R.  A.  2  voU.  pp.  344  and  364. 
WüL  Blackwood  and  Sons,  Edinburgh  and  London,  1354, 
Diesen  Boman  können  wir  nnsem  Lesern  als  eine  frische,  heitere  und  wohlthuende 
LeetOre  empfehlen,  wie  sie  in  dem  Fluthenschwall  der  jetzigen  Novellistik  nicht  zu  häufig 
gefunden  wird.  Der  Autor,  obschon  dies  sein  erstes  Werk  ist,  hat  darin  eine  entschieclene 
Gewandhett  der  Darstellung  bewiesen  und  mit  wohlgebildetem  Grescbmack  und  gesundem 
Geiste  gerade  das  rechte  Mass  von  allen  angenehmen  Bomaningredienzien  zu  mischen  ge- 
wusst.  Es  ist  darin  Charakteran^Iyse  so  gut  wie  Reichthum  an  Verwickelungen  und  Vor- 
fällen, Sentimentales  und  Poetisches  so  gut  wie  Satire  und  Witz,  aber  von  Allem  nur  gerade 
genug  und  nirgends  zu  vieL  Der  Verfasser  erscheint  eben  so  sehr  als  ein  Mann  von  Welt 
wie  von  schrifUtellerischem  Talent  und  poetischem  Gefühl.  Die  Verknüpfung  der  Novelle 
'beruht  auf  einer  Testamentsklausel,  welcl^  eine  Wiederverheirathung  der  jungen  Wittwe 
Lady  Lee  von  einem  Verwandten  ihres  verstorbenen  Mannes  abhängig  macht.  Dieser  Ver- 
wandte, ein  gemeiner  Charakter,  sucht  jene  ELiausel  so  viel  wie  möglich  zu  seinem  pecu- 
niären  Vortheil  auszubeuten,  wird  aber  schliesslich  überwunden.  Lady  Lee  sowie  zwei 
Freundinnen,  die  mit  ihr  auf  ihrem  Landgute  leben,  sind  ganz  ausgezeichnete  Schilderungen- 
von  Frauencharakteren.  Ebenso  gelungen  und  mit  besonders  treuen  Zögen  portraitirt 
sind  eine  Reihe  Militairs,  die  von  ihrer  benachbarten  Ganusonstadt  das  Castle  of  Indolenoe 
der  Lady  Lee  einnehmen.  Jener  intrignante  Oheim  der  Heldin,  sowie  ein  noch  schlimmerer 
Elelfershelfer  von  ihm,  ein  Sporting-character,  gehören  zu  den  ausgezeichnetsten  Portraits 
von  Gentleman -Craunern,  deren  wir  uns  aus  der  neuesten  Novellistik,  welche  doch  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  diese  Klasse  hat,  entsinnen. 

tie  ■•m^Bei-AasieilelMgeB^  die  felseagebirge  mmi  der  gresse  Saiisee,  nebst  einer  Be- 
Schreibung  der  Auswanderersirasse  und  der  interessanten  Abenteuer  der  Auswan- 
derungen nach  jenen  Gegenden.  Geschildert  auf  einer  Uniersuchungsexpedition 
von  leward  Sttisbiry,  Capilän  im  Corps  der  geograph,  Ingenihire  fV.  Sl.-Armee), 
DeuUch  bearbeitet  von  Ir.  KetteiktMp.  Mit  1  Karte.  StultgarL  FranckKsche 
Verlgsbhdl.  18Ö4.  1  Thlr."; 
Die  zur  Erforschung  des  grossen  Salzsees  und  seiner  Umgebungen  von  der  Regierung 

der  V.  St  ausgeschickte  Expedition,  welche  der  Vf.  führte,  brach  am  81.  Mai  1849  von 

*)  Der  Titel  des  Originals  lautet:  *£xplanatioD  and  Survey  of  the  Valley  of  the  GreatSalt 
Like  of  Utah  &c.  Ae.  By  Howard  SUnsbory  ftc.  Printed  by  Order  of  the  Seaate  of  the  U.  8. 
PhiladelphU  1852.  pp.  487. 
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Fort  LeftTenworth  («n  der  imtl.  Grease  Ton  Miaioari)  auf  und  bestaad  it»  18  Maoii»  § 
Tnmtportwag^a  und  46  Pferden  und  Maolthieren,  denen  sich  noch  eine  GetellBchaft  roa  6 
Mann,  4  Wagen  und  1 5  Tbieren  anschloss.  Der  Weg  ging  Von  Fort  Leayenworth  llber 
Fort  Keamj  nach  Fort  Laramie,  wo  sich  die  meiaten  Wege,  auf  denen  Aniwanderer  nach 
,  Califomten  ziehen,  zuEinon  yereinigen»  und  die  eigentliche^ Autwandererttrasae  erst  beginnt 
Dieser  Funkt  wurde  am  1 2.  Juli  erreicht.  Auf  dem  Marsche  durch  die  unermcssliche  Ein- 
öde der  Prairieen  traf  die  Expedition  nicht  nur  h&nfig  mit  Auswanderern,  auch  mit  solchen, 
die  durch  die  Beschwerden  der  Reise  zur  Umkehr  bestimmt  worden  waren,  zusammen, 
sondern  es  verging  auch  fast  kein  Tag,  wo  sie  nicht  die  traurigsten  Trümmer  voransgegan- 
genar  Züge,  zurückgelassene  Transportmittel  und  Effecten,  gefallenes  Vieh,  einsame  Gräber 
m.  dgL  als  warnende  Wahrzeichen  gefunden  h&tte.  Auch  wandernden  Indianern,  bis  xn 
denen  damals  ebenfalls  die  Cholera  gedrungen  war,  und  deren  Gräbern  begegnete  sie. 

Jenseits  Fort  Laramie,  welches  die  Expedition  am  18.  Juli  verliess,  waren  solcbe 
Wahrseichen  noch  h&ufiger  und  schrecklicher,  denn  die  grossem  Beschwerden  der  Reise 
kommen  erst  in  der  Region  der  Felaengebirge,  welche  die  Expedition  anamehr  aaf  dem 
Südpasse  durchzog,  um  nach  Fort  Bridger  zu  gelangen,  yon  wo  dieselbe,  die  esüforaische 
Strasse  teriassend,  über  die  Abhänge  desWahsatscbgebirges  endlich  iadaa  Thal  des  grossen 
Salzsees  und  am  21.  August  zur  Mormonenstadt  (Deseret)  gelangte.  Hier  wurde  non 
Quartier  genommen,  and  nachdem  im  September  noch  eine  Excuraioa  von  da  nördli<^  längs 
desMalade-Flnsaes  bis  Fort  Hall  und  in  das  Thal  des  Bear-Riyer  unternommen  worden  war, 
die  eigentliche  Untersuchung  des  grossen  Salzseebeckens  begonnen,  welche  zuvörderst 
am  1 9.  October  mit  einer  Erforschung  der  ungeheuren  Salzwüsten  am  westlichen  Ufer  des 
Sees  eröffnet  wurde.  Gegen  die  Mühsale  dieser  Tour  war  alles  Bisherige  STichts.  Mehr- 
mals waren  die  Beisenden  dem  Verdursten  nahe,  denn  nur  selten  fand  sich  auf  den  bergigen 
Henrorragungen  dieser  Wüsten  ein  Quell  frischen  Wassers  und  das  nöthige  Futter  Akr  das 
Yieh.  Alles  starrte  yon  Salz  und  nur  wenige  Salzpflanzen  wuchsen  daselbst  Dennoch 
gelangte  der  Zug,  nach  Umgehung  des  ganzen  Sees,  am  7.  November  glücklich  wieder  in 
der  Monnonenstadt  an  and  hatte  nur  den  Verlust  einiger  Maulthiere  zu  betragen.  Der 
ganze  westliche  Rand  des  Salzsees  ist  völlig  unbewohnbar  und  werthlos. 

Der  Winter  1849/50  wurde  in  der  Mormonenstadt  rubig  und  angenehm  verbracht 
Der  Vf.  befreundete  sich  ziemlich  gut  mit  den  Sitten  und  Einrichtungen  dieses  merkwürdi- 
gen theokratischen  Gemeinwesens,  über  welches  er  viele  schätzenswerthe  und  im  Aligemeinen 
anerkennende  Mittheilungen  beibnngt.  Im  Frühjahr  wurde  die  Untersuchung  und  Ver- 
messung des  Salzsees  wieder  aufgenommen  und  zwar  hauptsächlich  zu  Wasser,  wozu  der  Vf. 
ein  grösseres  und  ein  kleineres  Boot  hatte  bauen  lassen.  Vom'  8.  April  bis  Mttte  Jidi 
dauerte  diese  Überaus  mühevolle  und  mit  den  unsäglichsten  Besdiwerden  verknüpfte  Arbeit, 
während  deren  die  Expedition  fast  immer  auf  dem  Wasser,  auf  den  zahlreichen  Inseln  des 
Sees  und  an  einzelnen  Stellen  des  Ufers  sich  aufhielt,  die  jedoch  alle  gleich  unwtrthbar 
waren  und  raehrentheils  weder  Trinkwasser,  noch  Weide,  noch  sonst  Etwas  boten.  Ausser 
vielen  Vögeln  (Pelikanen,  Möven,  Enten)  und  äusserst  lästigen  Insekten  war  nirgend^  eine 
Spur  von  Leben  und  selbst  diese  fehlten  an  vielen  Stellen  ganz.  Alle  fQr  die  Expedition  aöthi- 
gen  Bedürfnisse  und  namentlich  alles  Wasser  musste  immer  von  entfernten  Punkten  mühsam 
herbeigeholt  werden.  Selbst  zum  Waschen  konnte  das  Seewasser  nicht  benutzt  werden, 
denn  es  ist  eine  ganz  concentrirte  Salzlake,  von  1,17  spec.  Gew.,  welche  desshalb  auch  den 
Körper  kaum  antersinken  lässt,  und  enthält  über  20%  Chlornatrium.  Frisches  Fleisch, 
welches  1 2  Stunden  hineingehängt  wird,  ist  vollständig  gepökelt.  Der  Umfang  des  grossen 
Salzsees  beträgt  291  engl.  Meilen;  der  50  Meilen  südlicher  gelegene,  durch  den  Jordan- 
strom mit  jenem  zussammenhängende  fischreiche  Utahsee  hat  46MeilenUm£u)g.  Auch  über 
diesen,  so  wie  über  den  ganzen  fruchtbaren  westlichen  Abhang  der  Wahsatschberge  erstrek- 
ken  sich  die  Mittheilungen. 

Am  28.  August  wurde  endlich  der  Rückweg  angetreten  weldierdas  Wafasatsohgebirge 
.mehr  südlich  überschritt  und  von  Fort  Bridger  ans  sich  nicht  nach  dem  Südpass  wendete, 
jDodem  dieaoB  und  das  grosse  Steinkohlenbecken  im  Gebiete  des  Green  River  nördlich 
lassend,  auf  einer  neuen,  zum  Theil  von  den  Mormoi|en  benutzten  Raute  längs  dm  Bitler 
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Creek  und  durch  einen  bisher  unhehannien  GekirgipcM  (Bridgers  Fass)  des  PeUengehirges 
tarn  nördlichen  Arm  des  Platte  und  zu  den  Laramie-Ebenen  gelangte,  bis  man  «das  Fort 
Laramie  selbst  erreichte.  Hier  kam  die  Expedition  trotz  mehrmaligen  langem  Aufenthaltes 
imd  jnehrerer  Umwege  am  1 2.  Oetober  an.  Die  RQckreise  anf  diesem  Wege  hatte  also  4 
Tage  weniger  erfordert ,  als  die  Hinreise  auf  der  gewöhnlichen  Strasse  durch  dea  Südpass. 
Nach  den  Yersichemngen  des  Vfe.,  wie  naph  den  Angaben  des  Reiseberichts  ist  dieser 
geradere  Weg  auch  der  bei  Weitem  leichtere  und  bequemere^  und  es  wäre  danach  die  Aus- 
sicht auf  eine  Kunststrasse  nach  dem  Westen,  ja  selbst  auf  eine  Eisenbahn  dahin  um  Vieles 
Q&her  gerückt  Die  Indianer,  die  jetzt  gerade  in  dieser  Gegend  sehr  häufig  sind  und  sich 
dort  ihre  gegenseitigen  Schlachten  zu  liefern  pflegen,  würden  sich  Tor  den  andringenden 
Auswanderern  wohl  bald  weiter  zurückziehen. 

Kurz  der  Inhalt  des  Buches  ist  in  hohem  Grade  interessant',  aber  die  Form  ziemlich 
ermüdend.  Es  ist  ein  Tagebuch  und  leidet  an  den  langen  Wiederholungen  und  Langwei- 
ligkeiten eines  solchen.  Die  Episode  über  die  Mormonen  rerdient  besondere  Beachtung. 
Der  Yf.  urtheilt  ziemlich  günstig  über  dieselben  und  vertheidigt  sie  gegen  manche  An- 
schuldigungen. Einzelnes  aus  den  interessanten  Mittheilnngen  herrorzuheben ,  gebricht  es 
hier  an  Banm.  Die  beigegebene  Karle  ist  recht  gut  und  die  beste,  die  uns  über  die  betref- 
fenden Gegenden  noch  vorgekommen  ist  Was  die  deutsche  Bearbeitung  anbelangt,  so  ist 
dieselbe,  wenigstens  hinsichtlich  des  Stjls,  keineswegs  zu  loben. 


Hiseellei. 

—  In  welchem  ungeheuren  Maasse  sich  der  Verkelur  in  einzelnen  St&dten  Nordamerikas 
hebt,  zeigen  s.  B.  die  Angaben  der  ^Price-Current*  über  den  Verkehr  in  Cincinnati.  Dem- 
nach hatte  sich  im  letzten  Jahre  die  gesammte  Einfuhr  dieses  Ortes  gegen  des  vorhergehen- 
den um  den  Werth  von  11  Millionen  Dollars  vermehrt  und  die  Flussschifffahrt  um  360,000 
Tonnen  zugenommen.  Die  Schweineproduction  —  ein  Hauptartikel  in  Cincinnati  —  in 
diesem  Jahre  repräsentirt  allein  einen  Werth  von  9  Millionen  Dollars,  fast  Y3  des  Gesammt- 
werthes  der  Production  des  Westens. 

—  Das  Riesendamp [schiffe  das  man  wahrscheinlich  so  lange  für  fabelhaft  halten  wird, 
bis  es  wirklich  hergestellt  und  von  Stapel  gelassen  ist,  soll  nunmehr  wirklich  von  der 
^Eastem  Steam  Navigation  Company*  in  Ausführung  gebracht  werden.  Mr.  Scott  Russell 
m  Millwall  soll  sich  contractlich  verpflichtet  haben,  es  binnen  zwei  Jalgren  herzustellen. 
Man  höre  die  folgenden  Angaben  der  Maasse:  die  äusserste  Länge,  auf  dem  Deck  700' 
(480'  mehr  als  der  *Himalaya'),  im  Kiel  680'.  Breite  88',  Tiefe  68'.  Tonnengehalt  10,000, 
Pferdekraft  (2800.  Der  grosse  Salon  soll  8O'  liuig  werden  und  15'  hoch  und  für  Passagiere 
erster  Klasse  sind  500  Kajüten  veranschlagt 

—  In  den  Anzeigespalten  der  englischen  Blätter  stösst  man  jetzt  fortwährend  auf 
Türkische  Grammatiken,  Wörterbücher  und  Gespräche;  neugriechische  und  russische  Bücher; 
die  besten  Karten  des  Kriegsschauplatzes  (sogar  ausländische  werden  diesmal  nicht  ver- 
schmäht); Seekarten,  mit  genauer  Angabe  ihrer  Grösse,  &a  &c.  Besonders  interessant  ist 
folgende  zeitgemässe  Ankündigung  unter  der  Ueberschrift :  *Der  Russische  Verbannte. 
Binnen  Kurzem  wird  erscheinen  Kotzebue*s  höchst  interessantes  Schauspiel:  Graf  Ben- 
jowsky^  oder  Die  Yerschwörung  im  Kamtschatka,  mit  englischen  Anmerkungen  zum  Sohul- 
Jttkd  Privatunterricht,  von  E.  Albrecht,  M.  A.,  u.  s.  w.* 

—  Es  ist  jetzt  zwanzig  Jahre  her,  seit  die  Provinz  Canada  ein  Anlehen  beim  Mutter- 
lande machte.  Die  Rückzahlung  war  auf  1854  festgesetzt  und  ist  pünktlich  am  1.  April 
bei  Heller  und  Pfennig  aus  den  Ueberschüssen  der  canadischen  Finanzverwaltung  erfblgtl 
In  der  That,  eine  inhaltsschwere  Thatsachel 
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•er  Pfdl  nd  ^  IM. 

(Nach  Henry  Wadsworth  Longfellow). 

Ein  Pfeil  mir  in  die  Luft  entfloh, 
Er  fiel  zur  Erde,  ich  weiss  nicht  wo;  — 
So  schnell  flog  er,  dass  mein  Gesicht 
Im  Flug  ihm  konnte  folgen  nicht 

Ein  Lied  haucht'  in  die  Luft  ich  froh. 
Es  fiel  zur  Erde,  ich  weiss  nicht  wo;  — 
Wess  Aug*  ist  wohl  so  klar,  so  scharf, 
Dass  flacht'gem  Lied  es  folgen  darf? 

In  einer  Eiche,  nach  vielen  Wochen, 
Fand  ich  den  Pfeil,  noch  unzerbroehoi; 
Und,  Vers  ftbr  Vers,  fimd  meine  Lieder 
In  eines  Freundes  Hen  ich  wieder  1 

Cabl  Böttosb. 
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IKe  Beientug  Nord-ikiierikas  für  die  diltnrgeschielite  der 

HeiscUieitf 

Fünfler  (letzter)  Artikel. 

Nach  einem  eigentlichen  Volksleben  sieht  man  sich  in  Amerika  rergeb- 
fich  um,  wenn  man  nicht  das  kaufim&nnische  Geschftftstreiben  mit  Waaren- 
karreo,  Ballen,  Fäsdern,  Krahnen  und  Schnellwagen,  oder  das  Nationalyer- 

Sügen  des'  Feuerlöschens  mit  obligaten  Riots  und  Strasseneefechten  zwischen 
ndlichen  Löechcompagnien,  oder  die  Processionen  der  Freimaurer,  Odd- 
fellows  und  Sons  of  Temperance,  oder  die  Paraden  der  unzähligen  Fancy- 
Garden  mit  zum  Theil  höchst  geschmacklosen  Uniformen  dahin  zählen  wül. 
Selbst  die  Zeiten  politischer  Aufregung  und  der  Wahlkämpfe  gewähren  nicht 
das  Bild  eines  öffentlichen  und  Volkslebens;  was  wir  bei  der  letzten  Präsi- 
dentenwahl davon  sahen,  beschränkte  sich  auf  einige  sogenannte  Mass-Meet- 
iDgs,  wobei  die  bfihne  des  Directoriums  und  der  Sprecher  von  alten  Bret- 
tern aufgeschlagen  und  mit  ziemlich  lumpigen  kattunenen  Unions&hnen 
3)ärlieh  behängt,  sowie  die  schlechte  Musik  in  den  Pausen  zwischen  den 
eden  sich  wenig  imposant  ausniJimen  —  auf  einige  Omnibusse  mit  Musik- 
chören,  von  vier  federstutz^schmückten  Pferden  gezogen,  um  die  Namen 
der  resp.  Candidaten  auf  Zetteln  mit  ellenlangen  Buchstaben  durch  die 
Strassen  zu  fahren  —  und  auf  so  und  soviel  Tausende'  von  DoUars  von  der 
feaerwerkslustigen  Jugend  in  Raketen  und  Chinesischen  Crackers  (Schwär- 
mern) auf  Strassen  und  Plätzen  verpufft  Das  einzige  Erfreuliche  und  wenig- 
stens das  Auge  angenehm  Beröhrende,  was  wir  auf  dem  Gebiete  des  Volks- 
lebens bisher  sahen,  war  der  grosse  vieqährige  Umzug  der  Feuerlöschcom- 
pagnien  von  Nah  und  Fem,  welcher  im  vorigen  Jahre  in  Philadelphia 
Btatt£a.nd,  und  mit  den  bunten  mannigfaltigen  Uniformirungen  der  Feuermänner 
den  eleganten,  zum  Theil  kostbaren  und  von  Silber  und  Gold  glänzenden 
Feuerspritzen,  welche  mit  Massen  kfinstlicher  Blumenkränze  und  Unirlanden 
bedeckt  waren,  und  mit  den  zahlreichen,  zum  Theil  phantastisch  costömirten 
Musikbanden,  ein  buntes  und  lebendiges  Gemälde  lieferte.  Aber  bei  allen 
diesen  Anfängen  öffentlichen  Lebens  war  uns  stets  der  gänzliche  Mangel  an 
Volksufitz  auffiülig,  und  sie  sind  desshalb  wenig  geeignet,  den  Eindrudc  der 
ianförmigkeit  und  Langweiligkeit  zu  schwächen,  den  das  amerikanische 
Leben  auf  den  Fremden  macht,  die  ihren  entschiedensten  Ausdruck  im 
amerikanischen  Sonntaa  findet,  dessen  ^Heiligung'  auf  Grund  eines  Gesetzes 
aas  dem  vorigen  Jahrhundert  eben  wieder  afler  Orten  dermassen  eingeschärft 
wird,  dass  alle  Trinkstuben  geschlossen  werden  müssen  und  selbst  den  Bar- 
bieren das  Rasieren  und  den  Bäckern  das  Austragen  von  Brod  'zu  Ehren 
Grottee'  untersagt  ist!  Diese  Wiedereinschärfung  der  Sonntagsfeier  ist  eine 
Beaction  gegen  die  sabbathschänderischen  Sitten  der  Einwanderer,  welche 
im  Laufe  der  Zeit  allerdings  nicht  verfehlt  haben,  die  alte  puritanische 
Sonntagsfeier  einigermassen  zu  untergraben.  Nichtsdestoweniger  ist  diese 
dem  amerikanischen  Volke  tief  in  das  Fleisch  gewachsen  und  wenn  man 
die  unverkennbaren  Fortschritte  der  Temperance -Bewegung  dazu  nimmt, 
kann  man  nicht  zweifeln,  dass  noch  geraume  Zeit  vergehen  wird,  bevor  der 
Sonntaff  zum  Tage  nicht  nur  der  Ruhe  und  religiösen  Feier,  sondern  auch 
des  Lebensgenusses  erhoben  wird,  und  Thekter,  Concerthallen  und  Tanzsäle 
sich  öffiien  werden.  Eine  Wanderung  am  Sonntag  Nachmittag  durch  die 
sorgfUtig  gekehrten  und  gewaschenen,  aber  menschenleeren  Strassen  einer 
amerikanischen  Stadt,  ein  Blick  in  die  Spiegelfenster  der  Front-parlors  der 
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emförmigen  BadoBtemhAnser,  hinter  denen  gelangwdite  Damenköpfe,  nach- 
denklich in  die  eine  Hand  geatfitzt,  rohen,  während  <Ue  andere  ein  Andachta- 
bnch  oder  höcbatena  ein  Sonntagablatt  hAk,  fiber  daa  die  mOden  Augen 
nach  den  YorObergehenden  hinw^^eiten,  giebt  Einem  ein  Bild  des  ameri- 
kanischen socialen  Lebens,  und  esungt  Einem  an  klar  zu  werden,  warum 
der  Amerikaner  mit  seinem  nattkrlichen  Bed&r&isse  nach  Aufregung  sich 
mit  Leidenschaft  auf  Geschäft  und  Speculation  stürzt,  warum  er  cUe  Gefahr 
einer  Luftreise  bei  der  Wettfahrt  seiner  Dampfboote  nicht  scheut,  warum  er 
in  die  Wildniss  läuft  und  Urwälder  rodet  oder  zum  Goldgraben  nach  Cali- 
fomien  —  verschwindet,  und  namentlich  warum  so  viele  gerade  der  au^e- 
zeichneteren  Männer  der  Leidenschaft  des  Trunkes  verfallen.  Diese  letztere 
Thatsache,  die  nicht  zu  bezweifeln  steht  —  wir  brauchen  unter  Anderem 
nur  an  die  un^enü^end  widerlegten  Anschuldigungen  d^  Whigpartei  gegen 
den  jetzigen  Präsidenten  zu  ermnern  — ,  ist  charakteristisch  fbr  Amerika 
und  darf  bei  Beurtheilung  der  Temperance- Bewegung  nicht  aus  dem  Auge 
verloren  werden«  Obgleich  wir  aber  von  unserem  deutsch -theoretischen 
Standpunkte  aus  Ober  diese  Bew^ung  ein  verwerfendes  Urtheil  aussprechen 
mussten,  können  wir  doch  nicht  umhin,  einzugestehen,  dass  sie  für  Amerika 
andere  Gesichtspunkte  bietet,  als  die  Sache  der  Mässigkeitsvereine  in  Europa. 
Je  begabter  der  Amerikaner  ist,  je  mehr  in  ihm  der  ganze  Mensdi  und  nicht 
bloss  der  Geschäftsmann  sich  geltend  macht  und  Bedürfhisse  empfindet,  desto 
eher  ist  er  in  Gefahr,  einer  Leidenschaft,  wie  der  des  Trunkes,  zu  verfallen, 
weil  das  amerikanische  Leben  zu  einseitig,  zu  ausschliesslich  auf  das  Mate- 
rielle gerichtet  ist,  zu  sehr  sich  in  den  Formen  eines  glatten  abgei^iachten 
Herkömmlichen  bew^,  zu  viel  Niveau  und  Fläche  ohne  hervorragende 
gegensätzliche  Punkte  bietet,  um  Aen  ganzen  Menschen  und  namentlich 
seinen  gemüthlichen  und  äsUietischen  Theil  hinreichend  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Dass  es  aber  solcher  Menschen,  die  nicht  Leben  und  Business 
identificiren,  in  Amerika  genug  giebt,  beweist  die  Geschichte  aller  ersten 
Ansiedelungen,  beweisen  die  Pioniere  des  fernen  Westens,  die  Squatters  Cali- 
fomiens,^(ue  Ueberlandsauswanderer  nach  den  Küsten  des  stillen  Oceans, 
die  unerschrockenen  Züge  der  Nordpolfahrer.  Wenn  solche  Naturen  in  die 
gewöhnliche  einseitige  Business -Laufbahn  eingezwängt  werden  —  und  wie 
oft  mag  dies  der  Fiul  sein  — ,  so  ist  nichts  erklärlicher,  als  dass  das  ihnen 
natürliche  Bedürfniss  der  Aufregung  in  einem  Laster  Befriedigung  sucht, 
welches  wenigstens  der  Einbildungskraft  die  Genüsse  vorsj^iegelt,  die  ihnen 
das  kahle  Leben  in  der  Wirklichkeit  versagt  Man  stelle  sich  einen  streben- 
den Geist,  eine  üppige  Phantasie  zwischen  der  Tretmühle  des  Geschäfts  und 
der  Langenweile  des  Hauses  vor,  man  erwäge,  wie  wenig  es  sich  auch  in 
der  amerikanischen  Politik  um  eigentliche,  den  ganzen  Menschen  ergreifende 
Principfragen  handelt,  und -wie  leicht  auf  der  politischen  Bühne  der  Ehrgeiz 
zwar  Befnedigung,  aber  auch  Täuschung  und  Enttäuschung  aller  Art  findet, 
und  man  wird  begreifen,  wie  ein  begabter  Geist  dazu  kommen  kann,  in  den 
Beizmitteln  des  Gehimlebens  wenigstens  zeitweilige  Aufregung,  vorüber- 
gehende Vergessenheit  und  scheinbare  Erhebung  über  das  Alltagsleben  zu 
suchen.  Daher  die  in  Europa  so  seltene,  in  Amerika  durchschnittlich  so 
häufige  Erscheinung,  dass  Männer  aus  den  gebildetsten  Kreisen,  Männer 
mit  strebendem  Geiste  und  in  den  bevorzugtesten  Stellungen  dem  Trünke  in 
'einem  Grade  ergeben  sind,  der  sie  mit  dem  irischen  Eisenbahnarbeiter  auf 
Eine  Stufe  stellt  und  oft  die  Veranlassung  blutiger  Verbrechen  und  herzzer- 
reissender  Familientragödien  wird.  So  tödtete  im  vergangenen  Jahre  ein 
V.  St-Senator,  dem  das  Lob  hoher  Bildung  und  milden  unbescholtenen 
Charakters  ertheilt  wurde  und  der  in  glücklichen  Familienverhältnissen  lebte, 
im  angewöhnten  Bausche  den  Bruder  seiner  Gattm,  und  wie  mehrere  ame- 
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likanische  Staatsmänner  in  hervorrapenden  Stellangen  sich,  ihr  Amt  und  ihr 
Land  durch  dasselbe  Laster  discreditirt  haben,  damr  ist  unter  Anderen  das 
Beispiel  eines  Gresandten  der  grossen  Kepublik  an  einem  der  Höfe  des  euro- 
plischen  Continents  vorhanden.  Solche  Thatsachen,  sowie  die  überspannten 
nationalökonomischen  und  criminalpolitisch^n  Yortibeile,  welche  mäa  von 
▼erbietenden  Gesetzen  erwartet,  geben  der  Temperance-Beweffung  in  diesem 
Lande  eine  nationale  Bedeutung.  Wie  die  neuesten  WaUen  im  Staate 
New- York  beweisen,  ist  sie  bereits  eine  politische  Macht  geworden,  und  es 
kann  nicht  fehlen,  dass  sie  noch  in  neuester  Zukunft  me  bedeutendsten 
Erfolg  erringen  wird.  Wie  der  nicht  fanatische  aber  praktische  Theil  der 
Amerikaner  darüber  denkt,  ersehen  wir  aus  folgender  Stelle,  die  wir  unlängst 
in  einem  nhiladelphischen  Bktte  fanden:  *  Wir  haben  das  Licenzsystem  unter 
jeglicher  Modification  läfiger  als  150  Jahre  versucht,  und  was  ist  der 
Erfolg  gewesen?  Armuth,  Zank,  häusliches  Elend,  Verbrechen,  erdrückende 
Abgaben,  überfüllte  Gefängnisse,  Mord,  Siechthmn  und  vorzeitiger  Tod! 
Niemand  kann  dies  leugnen;  Jeder  Mann  von  Beobachtung  weiss,  dass  es 
wahr  ist  Prohibition  wird  sicherlich  die  Sache  nicht  schlechter  machen« 
Sie  moff  sie  ein  gutes  Theil  verbessern.  Viele  weise,  wohlwollende  und 
gute  Leute  glauben,  das  werde  sie.  Wenn  Abschaffimg  des  Rumverkaufes 
nicht  gut  wirkt,  so  ist  es  das  leichteste  Ding  von  der  Welt,  zu  dem  alten 
Systeme  wieder  zurückzukehren.  Abgabenzamer  von  Pennsylvanien,  wollt  Ihr 
nicht  darauf  bestehen,  dass  Eure  erdrückenden  Lasten,  von  dem  freien  Ver- 
kaufe der  Spirituosa  herkommend,  beseitigt  werden?  Wähler!  wollt  Ihr  Eure 
Vertreter  nicht  instruiren,  ein  Gesetz  zu  geben,  das  den  freien  Verkauf 
der  Spirituosa  verbietet?*  Uns  erscheinen  diese  Bestrebungen  freilich  kurz- 
sichtig uns  erscheint  es  querköpfig  und  gegen  alle  Regeln  gesunder  Moral 
nnd  Gesetzgebung,  das  Volk  durch  gesetzliche  Verbote  zur  Nüchternheit 
zwingen  zu  wollen;  wir  sind  der  Ansicht,  dass  das  amerikanische  Leben 
schon  viel  zu  nüchtern  ist,  dass  das  Uebel  der  Trunksucht  durch  ganz  andere 
JCttel  bekämpft  und  gebannt  werden  müsste,  als  durch  *Maine  Liquor  Laws' 
und  Einschärfung  der  Sonntagsgesetze.  Reform  der  Geselligkeit,  Hervor- 
rufung  und  Beförderung  eines  editen  Volkslebens,  begründet  auf  eine  svste- 
matische,  Körper  imd  Geist  gleichmässig  berücksichtigende  Volkserziehung 
und  geschmackvollen,  geistanregenden  Leoensgenuss;  dies  sind  nach  unserer 
Ansicnt  die  geeignetsten  Waffen  gegen  den  Dämon  des  Alkohol,  von  deren 
Ergreifunff  Amerika  freilich  noch  so  weit  entfernt  ist,  dass  es,  versunken  in 
der  Verfolgung  des  materiellen  Interesses  und  in  traditionellem  Bibelthum, 
noch  nicht  die  ersten  Schritte  in  dieser  Richttmg  gethan  hat.  Und  so  mögen 
wir  es  den  deutschen  Idealisten,  welche  aus  der  Feme  in  der  *  Muster- 
Republik'  die  Keime  aller  zukünftigen  Vollkommenheit  und  die  Garantie 
der  Erlösung  des  Menschengeschlechts  erblicken,  nicht  verargen,  wenn  diese 
ihnen  in  der  Nähe  Täuschungen  über  Täuschungen  bereitet  und  ihren  Glau- 
ben an  die  ^ göttliche^ Bestimmung'  des  Menschengeschlechts  wesentlich  reducirt« 
Wir  wollen  zum  Schlüsse  dieses  Artikels  noch  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  den  Charakter  der  Amerikaner  hinzufügen.  Eine  auftnerksame 
BeoDachtung  der  äusseren  Erscheinung  des  Amerikaüers  aus  allen  Theilen  der 
Union  zeigt,  dass,  mit  Ausnahme  einiger  reinerhaltenen  Yankeefiguren  aus 
oder  in  den  Neu-England-Staaten,  von  einem  eigentlichen  Nationaltjrpus  des 
Aeusseren,  einer  Nationalphysiognomie  —  wie  sie  z.  B.  den  Engländer  in 
aüen  Theilen  der  Welt  charakterisirt  —  in  Amerika  noch  nicht  die  Rede 
ist,  was  ganz  natürlich  erscheint,  wenn  man  der  tagtäglich  noch  fortlaufenden 
Entstehungsgeschichte  der  amerikanischen  Bevölkerung  sich  erinnert  Ebenso 
ist  es  mit  dem  NationalcÄorafeer,  von  dem  man  auch  nicht  mehr  behaiipten 
kann,  als  dass  er  im  Entstehen  begriffen  ist    Die  Figur,   welche  als  Ver- 
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kdrperun^  des  specifiuschen  Yankeethume  auf  der  Bfthne  und  in  der  ünter- 
haltungeliteratur  als  Karrikatur  florirt,  stammt  aus  filteren  Zeiten  und 
repräsentirt  jetzt  höchstens  eine  kleine  mehr  und  .mehr  im  Absterben 
begriffene  Quote  des  amerikanischen  Volkes.  Anfänge  eines  amerikanischen 
Nationalcharakters  sind  jedoch,  wie  gesagt,  nicht  zu  verkennen,  und  auf  ver- 
schiedene Zöge  desselben,  wie  die  Wanderlust  des  Amerikaners,  die  Hast 
und  Rastlosi^eit  seines  ganzen  Wesens,  seine  Hinneigung  zum  Excessiven 
bei  allem  Festhalten  am  Traditionellen,  seine  vorzugsweise  Berücksichtigung 
und  Schätzung  der  Form,  deine  Vorliebe  fQr  den  Luxus  bei  mangelndem 
Sinne  für  die  Kunst  ^  seine  Leidenschaft  f&r  Geschäft  und  Gelderwerb  u.  s. 
w.  haben  wir  schon  im  Laufe  unserer  Ausführung  die  Aufmerksamkeit  der 
Leser  gelenkt.  Hier  daher  nur  noch  einige  Winke  über  den  Ite/lex  der 
ImtittUionenf  d.  h.  des  Wesens  Amerikas  auf  (Jen  JPrivatcharakter  semer  Be- 
wohner. Dass  das  Grundgesetz  der  politischen,  religiösen  und  socialen 
Institutionen  Amerikas:  die  absolute  Freiheit  und  Selbstherrschaft  des  Indivi^ 
duumsj  dem  Charakter  jedes  Einzelnen  einen  bestimmten  Grundton  verleihen 
muss,  ist  begreiflich,  und  dass  dieser  kein  anderer  sein  kann,  als  der  des 
Egoismusj  liegt  ebenso  auf  der  Hand.  Wir  wollen  hier  das  Wort  Egoismus 
zunächst  nicht  im  tadelnden,  sondern  im  neutralen  Sinne  verstanden  Mrissen, 
in  welchem  es  die  natürliche  Anschauungsweise  bezeichnet,  vermöge  deren 
das  Individuum  sich  selbst  als  den  Mittelpunkt,  um  den  sich  die  übrige 
Welt  herumgruppirt,  denkt  und  empfindet  JDieser  Anschauungsweise  können 
wir  bei  Betrachtung  der  Geschiente  der  Menschheit  nicht  leicht  gerecht 
genug  werden,  denn  unzweifelhaft  ist  sie  als  die  Mutter  eines  vorherrschen-* 
den  kräftigen  Selbstgefühls  und  Selbstvertrauens  die  Urheberin  alles  vom 
Individuum  ausgehenden  Grossen  und  Bleibenden,  und  alle  Bacen  und  Völ- 
ker, welche  die  Culturgeschichte  zu  den  passiven  rechnet,  zeichnen  sich 
nachweislich  durch  Mangel  an  Selbstgefühl  oder  Egoismus  im  Individuum 
aus.  Natürlich  ist  aber  jene  Anschauungsweise  von  der  Wichtigkeit  des 
Individuums  leicht  geeignet,  in  Ueberschätzung  und  jenen  Egoismus  im 
üblen  Sinne  des  Wortes  überzugehen,  der  nicht  bloss  das  Ich  zum  natürlichen 
Mittelpunkte  der  Welt  macht,  sondern  de^en  Belieben  mit  der  Tendenz  des 
Ausscnlusses  der  Anderen  zum  Gesetze  für  Alle  zu  erheben  bemüht  ist. 
Dass  diese  Tendenz  durch  freie  politische  Institutionen  wesentlich  befördert 
wird,  zeigt  schon  das  Beispiel  des  Engländers,  dessen  Egoismus  und  Nicht- 
achtung Anderer  fast  sprüchwörtlich  ist  —  und  der  Amerikaner  bleibt  hinter 
diesem  Beispiele  nicht  zurück,  natürlich  unter  den  durch  die  demokratische 
Grundlage  seiner  Institutionen  bedingten  nicht  unwesentlichen  Modificationen. 
Denn  wenn  auch,  wie  wir  oben  erwähnten,  die  grosse  RepuUik  der  V.  St 
in  der  Bildung  einer  Geld-  und  selbst  einer  Geburts- Aristokratie  nicht 
hinter  ihren  Vorgängerinnen  zurückbleiben  zu  wollen  scheint,  so  ist  es  doch 
unverkennbar,  dass  die  Folgen  der  politischen  Gleichberechtigung  aller  voll- 
jährigen Staatsangehörigen:  Selbstgefühl  auch  auf  Seiten  des  ärmsten  Bür- 
gers und  Bewusstsein  seines  Bechtes  und  seiner  Macht  als  souverainen  Mit- 
glieds des  grossen  Freistaates,  und  die  aUgemeine  Anerkennung  dieser 
Gleichberechtigung  von  Seiten  der  Wohlhabenden  und  Einflusweichen,  schon 
zu  tief  in  Fleisch  und  Blut  des  Amerikaners  eingedrungen  sind,  um  nicht  den 
Egoismus  von  der  socialen  Sphäre  des  Klassen-  und  Geburts-Unterschiedes 
mehr  auf  das  Individuum  im  engsten  Sinne  zu  beschränken.  Da  der  Egois- 
mus des  Amerikaners  noch  keine  Gelegenheit .  hat,  sich  als  Gefühl  des 
Klassen-  und  Geburts  -  Unterschiedes  gegenüber  Minderberechtigten  oder 
Rechtlosen  geltend  zu  machen,  so  spricht  er  sich  eben  ak  Egoismus  im 
engsten  Sinne  y  als  rücksichtslose  Geltendmachung  des  subjectiven  Beliebens 
gegenüber  dem  anderen  Individuum  aus,  ohne  jedoch  —  wieder  eine  Folge 
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der  Gldefaheitoidee  —  dessen  Gleichberechtigung  £u  gleichem  Handeln  in 
Frage  zu  ziehen  und  ohne  daher  von  dessen  Bepressslien  eine  Beschwerde 
irgend  welcher  Art  abzuleiten»  wodurch  in  dem  tlebel  selbst  das  Heilmittd 
weniffstens  tbeilweise  gegeben  ist  In  dieser  Art  von  Egoismus  erblicken 
vir  den  Grund  der  nationalen  Untugenden»  die  den  Amerikaner  auswärts  in 
den  Geruch  mangelnder  Lebensart  und  Sitte  gebracht  haben,  und  nicht  mit 
Unrecht;  denn  gute  Lebensart  und  Sitte  besteht  in  nichtß  anderem,  als  darin» 
dasB  das  Indivi£ium  den  vollen  Gebrauch  der  Rechte  seines  Ichs  und  dessen 
ungenirte  Manifestation  aus  Bücksicht  auf  das  Individuum  neben  ihm  thui\- 
liehst  beechränkt  und  sich  diesem  gegenüber  so  wenig  als  mCglich  fühlt  und 
bemerkbar  macht  Im  Greg^nsatz  dazu  sieht  der  Amerikaner  nicht  nur 
seine  Persönlichkeit  für  die  Hauptsache  an»  sondern  geht  noch  &xxen  Schritt 
weiter  und  ignorirt  alle  Persönlichkeiten  um  sich  herum,  so  lange  sie  ihm 
imbekannt  —  d.  h.  ihm  nicht  gpeciell  vorgestellt  sind.  Obgleich  diese  Vor- 
stellung (introduction)  eine  reine  Form  ist»  so  bleibt  sie  doch  die  conditio 
dne  qua  non  des  socialen  Verkehrs  zweier  Personen,  die  ohne  sie  Jahr- 
kanderte  lang  nebeneinander  leben  konnten,  ohne  von  einander  Notiz  zu 
nehmen.  Das:  Mr.  Brown,  Mr.  Smith I  und  Mr.  Smith,  Mr.  Brown!  How  d'you 
do»  Sir?  von  ^beiden  Seiten  gleichzeitig  und  gleich  bedeutungslos  heraus- 
gestossen  und  von  obligatem  Händeschütteln  begleitet,  ist  die  Zauberformel» 
nach  welcher  der  Amerikaner  seinen  Nebenmenschen  als  ebenbürtige  Ejreatur 
anerkennt  Vor  dieser  Formel  existirt  man  nicht  für  den  Amerikaner  und 
liat  daher  auch  kein  Recht,  sich  zu  verwundem,  wenn  man  getreten  oder 
eestossen  wird,  ohne  durch  die  in  Europa  üblichen  Entschuldigungsformeln 
dafür  entsch&digt  zu  werden;  denn  der  Amerikaner  tritt  und  stösst  eben  auf 
—  Nichte.  Natürlich  geniesst  man,  wenn  man  beim  Treten  und  Stossen 
«ttü  sich  verhalt,  auch  wieder  derselben  Rechte,  und  so  tritt  die  demohratiech^ 
Gleichheit  an  die  Stelle  der  HOflichkcitsformen  und  Rücksichten,  welche  die 
französische  Sitte  in  den  socialen  Verkehr  eingeführt  hat.  Ob  dadurch  das 
Leben  an  Annehmlichkeit  gewinnt,  überlassen  wir  einem  Jeden  nach  seinem 
Greschmack  zu  beuttheilen.  Der  hier  hervorgehobene  Grrundzug  im  ameri- 
kanischen Charakter  wird  dem  denkenden  Leser  als  Schlüssel  zu  manchen 
anderen  Manifestationen  des  amerikanischen  Volkscharakters  im  öffentlichen 
and  Privatleben,  in  Handel  und  Wandel  dienen.  Neben  dem  Egoismus  ist 
aber  offenbar  auch  viel  Wohlwollen  im  amerikaniscKen  Charakter»  das  sich 
in  kleinen  Zügen  unverkennbar  ausspricht.  So  wird  ein  Omnibus  bei  schlech- 
tem Wetter  fast  niemals  voll,  alle  Welt  rückt  bereitwillig  zu,  und  im  Winter 
sahen  wir  Omnibusse  eine  ganze  Weile  halten  und  warten,  damit  Eander 
ihre  Handschlitten  hinten  an-  oder  abbinden  konnten.  Auch  eine  gewisse 
KaivitHt  und  Ursprünglichkeit  ist  am  Amerikaner  bemerkbar,  die  sicn  z.  B. 
in  seiner  Neugierae  und  Leichtgläubigkeit  ausspricht  Die  letztere  zeigt  sich 
nicht  bloss  in  der  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  Phrenologie»  Mesmerismus 
Q.  8.  w.  als  feitige  Wahrheiten  in  das  Volksbewusstsein  aufgenommen  wurden» 
soodem  mit  der  auch  die  schauderhafteste  Quacksalberei  aller  Art  und  der 
offenkundigste  Humbug  und  Betrug,  wie  die  sogenannte  Electrical  Psycho- 
loge, die  spiritualistischen  Offenbarungen  tmd  selbst  Astrologie»  noch  tft^ch 
Schaaren  gl&ubiger  Seelen  anziehen. 

Doch  es  ist  Zeit»  dass  wir  diesen  langen  Artikel  schliessen  und  uns  zu 
dem  dritten  Abschnitte  wenden*)»  in  wel(Uiem  wir  auf  den  Unterlagen  der 
beiden  ersten  einige  !ßetrachtungen  über  die  kulturgeschichtliche  Bedeutung 
nnd  Zukunft  Amerikas  zu  bauen  versuchen  wollen. 
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m  Wer  die  Geschichte  der  Staaten»  ihres  Wachsthums  und  ihres 
Verfalles y  von  den  ältesten  Zeiten  an,  mit  dem  Atlas  in  der  Hand  studirt, 
dem  kann  es  schwerlich  entgehen,  dass  der  erste  Grund  aller  Staatenmacht 
und  Grösse  in  der  geographischen  Lage  und  dem  VerhäUniaa  zu  dem  jedee^ 
maligen  Stande  des  Welthandels  zu  suchen  ist.  Während  dies  von  den  Staa* 
ten  des  Alterthums  nur  mit  der  durch  den  damaligen  Betriff  des  Handels 
bedingten  Beschränkung  ^t,  jedoch  auch  dann  nachweisbar  bleibt ,  tritt 
dies  Gesetz  schon  im  Mittelalter,  namentlich  gegen  dessen  Ende,  immer 
deutlicher  hervor  und  erlangt  in  der  neueren  Geschichte  durch  die  Grösse 
Venedigs,  der  pyrenäischen  Halbinsel  und  des  britischen  Inselreichs,  sowie 
seit  diesem  Jahrhunderte  in  der  wechselnden  Macht  und  Bedeutung  der 
N.-A.  Union  seine  unbestreitbare  Bestätigung.  Es  wird  immer  klarer,  dass 
die  auf  blosser  Eroberung  beruhende  Staatenmacht  und  Grösse  nur  ein 
künstliches  Product,  eine  ephemere  Erscheinung  ist,  und  geistreiche  Eroberer 
haben  von  jeher  das  Bedürfniss  erkannt,  ihren  Eroberungen  durch  Beförde- 
rung und  Beeinflussimg  des  Handels  die  Garantie  der  Dauer  zu  geben. 
So  sehen  wir  Englands  Macht  und  weltgeschichtliche  Stellung  im  genauesten 
Zusammenhange  mit  seiner  Handelsgrösse  und  seinem  centralen  Jbeherrschenden 
Standpunkte  in  Bezug  auf  den  Welthandel.  Jede  in  Folge  neuer  geschicht- 
licher oder  socialer  Ereignisse  die  Verkehrswege  und  Mittel  beeinflussenden 
Entdeckungen  imd  Erfindungen  eintretende  Verrückung  und  Verschiebung 
dieses  Standpunktes  Englands  muss  darum  nothwendiger  Weise  dessen  welt- 
geschichtliche Stellung  verändern  und  gefährden.  Ein  solches  Ereigniss  ist 
aber  in  dem  Wachsthum  der  grossen  Kepublik  auf  dem  N.-A.  Continente 
in  Verbindung  mit  der  Revolution,  welcne  die  Gesetze  des  Verkehrs  im 
letzten  halben  Jahrhundert  erfahren  haben,  unzweifelhaft  vorhanden,  und  es 
ist  o£Penbar  mehr  als  blosser  Instinct,  es  ist  Erkenntniss  der  Gesetze,  nach 
denen  die  Weltgeschichte  sich  bewegt,  was  trotz  der  Stammesverwandtschaft, 
trotz  der  Spracngleichheit ,  trotz  der  fortwährenden  Freundschafltsversiche- 
rungen  John  BuU  und  Brother  Jonathan  in  geheimer  feindlicher  Spannung 

Segen  einander  erhält.  Wer  nur  einen  Blick  auf  die  Karte  der  Erdober- 
äche  wirft,  dem  kann  die  unvergleichlich  günstige  Lage  des  amerikanischen 
Continents  als  Mittelpunkt  für  den  eigentlich  erst  seit  Anwendung  der 
Dampfkraft  aus  den  Kinderschuhen  getretenen  Welthandel  nicht  entgehen. 
Vermöge  dieser  Lage,  die  über  kurz  oder  lang  entweder  durch  Durchstechung 
der  Landenge  von  Darien  oder  durch  Ausführung  der  Riesenidee  einer 
Schienenverbindung  zwischen  den  Küsten  des  atlantischen  und  stillen  Oceans, 
oder  durch  Vervollständigung  der  unterseeischen  Telegraphenlinie  ihre  Voll- 
endung erhalten  wird,  vermöge  dieser  Lage  wird  Amerika  die  Nachfolgerin 
Englands  werden,  die  Erbin  seiner  Macht  und  Grosse,  seines  Einflusses  auf 
den  Gang  der  Geschichte.  In  der  Geschichte  der  Staaten  steht,  trotz  aller 
Theorien  und  diplomatischen  Künste  politischen  Gleichgewichts,  das  Zünglein 
der  Waage  niemals  wirklich  still  in  der  Mitte,  sondern  es  findet  ein  ewiges» 
wenn  auch  nur  nach  Menschenaltem  zu  bemessendes  Steigen  und  Sinken 
der  Waagschalen  statt.  So  gehört  keine  Prophetengabe  dazu,  zu  behaupten, 
dass  der  Stern  der  Welthandelsgrösse  Englands  vorlängst  seinen  Cnlmina- 
tionspunkt  hinter  sich  gelassen  hat  und  im  Absteigen,  wenn  auch  noch  lang- 
samen, begrifien  ist,  während  die  Sterne  N.- Amerikas  ihrem  Zenith  zueilen. 
Der  britische  Löwe  fängt  an,  Zeichen  herannahenden  Alters  zu  verrathen, 
sein  Auge  zeigt  zwar  noch  dieselbe  Herrsch-  und  Habgier,  aber  nicht  mehr 
denselben  Mum  und  dieselbe  Sprungbereitheit,  die  Bewegungen  seiner  Tatzen 
sind  zögernder  und  unsicherer,  das  Schütteln  seiner  Mähne  bedächtiger. 
Dagegen  wachsen  seinem  geflügelten  Nebenbuhler  im  Westen  die  Schwung- 
federn zum  Fluge  wie  die  EjraUen  zum  Packen  zusehends,  und  wenn  irgend 
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etwas  Ar  dessen  steigende  Kraft  spricht,  so  ist  es  die  sauersüsse  Miene, 
mit  welcher  ihm  gegenüber  das  britische  Unthier  seine  Krallen  einzuziehen 
and  seiner  Katzennatur  entsprechende  Sammtpfutchen  zu  machen  anfängt 
Muss  Amerika  vermöge  seiner  geographischen  Lage  naturgemäss  der  Mittel- 
punkt des  Welthandds  werden,  so  wird  ausserdem  die  Erreichung  seiner 
welthistorischen  Bestimmung  noch  durch  die  anderen  Bedingungen  und  Be- 
standtheile  seiner  Existenz  —  die  wir  oben  der  Prüfung  unterworfen  — 
auf  das  Glücklichste  unterstützt.  Mit  einer  Bodenausdehnung,  welche  noch 
Hunderten  von  Millionen  eine  bequeme  Heimath  bietet,  vereinigt  es  nicht 
nur  die  Abwesenheit  dler  mittelalterlichen,  die  Entwickelung  hemmenden 
Traditionen,  an  denen  Europa  leidet,  sondern  alle  Vorthcile  und  Lockungen 
freiester  demokratischer  Institutionen,  alle  Bedingungen  ungehinderter  natur- 
gem&sser  Entwickelung  des  Individuums,«  wie  der  Gesellschaft  und  des  Rechts- 
staates. Diese  ThcUsache  —  und  sie  ist  es,  an  die  wir  uns  zunächst  halten 
müssen  —  diese  Thatsaehe  ist  das  Alpha  und  Omega  der  kulturgeschichtlichen 
Bedeutung  N.'Ämerikas.  Zum  ersten  Male  in  den  Annalen  des  menschlichen 
Geschlechts  sehen  wir  in  der  Existenz  der  N.-A.  Union,  wie  sie  jetzt  vor 
uns  li^,  die  Möglichkeit  einer  völlig  fessellosen  Bethätigung  aller  Kräfte 
und  Fähigkeiten  eines  activen  Theiles  der  menschlichen  Familie  auf  der 
Grundlage  modemer  Kultur  und  mit  allen  Hülfsmitteln  der  Natur  und  Kunst 
gegeben.  Dem  denkenden  Betrachter  der  Geschichte  der  Menschheit  mag 
Amerika  erscheinen  als  der  Probirstein  für  den  Goldgehalt  der  Bace,  als 
Probe  auf  das  Bechenexempel  der  modernen  Menschheit.  Denn  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  ist  es  in  der  That  nicht  eine  Räce,  nicht  eine  Nationar 
lität,  welche  sich  in  Amerika  darstellt,  sondern  eine  Verschmelzung  aller 
Bacen  und  Nationalitäten  zu  einem  Neuen,  und  es  ist  daher  kaum  zu  viel 
gesagt,  wenn  wir  behaupten,  dass  Amerika  in  Fol^e  der  vielfachen  Kreuzung, 
Verwischung  und  Verscnmelzung  seiner  Bestandtheile  wenigstens  annähernd 
ein  Bild,  einen  Auszug,. eine  Skizze  des  aller  Nationalität. m^lichst  entklei- 
deten Menschen  an  sich  bietet  Wem  eine  philosophische  Weltanschauung 
geläufig  ist,  wer  sich  gewöhnt  hat,  die  Gescnichte  nicht  als  das  planmässige 
Werk  eines  ausser-  und  überweltlichen  Gottes,  sondern  ab  den  naturgeschicht^ 
üchen  Entwickeluugsprocess  des  höchsten  zum  Selbstbewusstsein  gelangten 
Geschöpfes  der  Erdoberfläche  zu  betrachten,  dem  bietet  der  grosse  K-A. 
Freistaat  zum  ersten  Male  das  interessante  Schauspiel  des  denkenden  Men- 
schen, der  unter  den  günstigsten  äussern  Bedingungen  sich  in  der  Möglich- 
keit völlig  freier  Darstellung!  und  Auslebunc  seiner  ganzen  Natur  befin- 
det. Die  populäre,  in  der  Erziehung  und  dem  Leben  des  Einzelnen  sich 
tätlich  bewänrende  Wahrheit:  ^Was  drin  istj  kommt  heraitsl*  muss  und 
wu*d  ihre  Bestätigung  im  Grossen,  wir  möchten  eben  sagen  in  Anwendung 
auf  die  ganze  Menschheit,  in  N.-Amerika  finden.  Hier  muss  sich  zeigen,  was 
der  Mensch  isty  was  er  kann.  Hier,  wo  keine  durch  Verjährung  und  Tra- 
dition ^heiligte  staatliche  Oberhoheit  der  politischen  Entwickelung  unüber- 
steigli<£e  Schranken  setzt,  müssen  und  werden  die  Begriffe  Staat  und  Recht 
aus  dem  wahren  Bedürfnisse  des  Menschen  heraus  und  nach  demselben  hin 
sich  praktisch  erfüllen.  Hier,  wo  es  keine  Kirche,  sondern  nur  Secten  und 
Bethäuser  giebt,  wo  das  religiöse  Bekenntniss  und^  die  religiöse  Ausübung 
schrankenlos  frei  sind,  wo  nicht  nur  die  Freiheit  der  Forschung,  sondern  auch 
die  ÄCttheilung  des  Ergebnisses  derselben  in  Wort  und  Schrift  eine  Wahrheit 
ist,  muss  und  wird  es  offenbar  werden,  ob  die  Mehrheit  der  Menschen  zu 
geistiger  Freiheit  und  Alleinherrschaft  der  Vernunft  von  Natur  befähigt  und 
bestimmt  ist?  oder  ob  die  Wahrheit  der  Menschennatür  noch  das  Eigenthum 
einiger  wenigen  Esoteriker  bleiben  soll,  und  Aberglauben  und  Gewissens- 
unfreiheit der  Mißnge  imter  cJlen  Bedingungen  besser  entspricht?    Hier,  wo 
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die  Gksellschaft  weder  in  traditionell  festgemauerten,  noch  in  pofizeüieh  vor- 

Sezeiohneten  Bahnen  sich  bewegt ,  sondern  der  lebendige  flüssige  AnsdrudL 
es  menschlichen  Bedürfnisses  ist,  muss  und  wird  es  sich  entscheiden,  ob 
wahrhaft  menschlich  schöne  Zustände  der  Oesammtheit  zu  den  Idealen 
socialistischer  Schwärmer,  zu  den  Luftschlössern  phantastischer  Humoristen 
gehören,  oder  ob  die  Kräfte  und  Fähigkeiten  zur  Verwirklichung  humaner 
Zustände  in  der  That  in  der  Menschheit  voriianden  sind.  Die  Probleme 
des  wahren  naturgemässen  Verhältnisses  der  beiden  Geschlechter  g^en 
einander  und  gegen  die  Gesammtheit,  die  Probleme  der  Reform  der  Ehe 
und  Familie  mit  den  verwandten  Fragen  der  Erziehung  und  der  Stellung 
der  Frauen  im  Staate  können  nur  in  N.- Amerika,  nur  auf  dem  Boden  des 
freien  Spieles  aller  Kräfte  gelöst,  nur  hier  kann  die  Probe  auf  die  in  den 
^stemen  der  grossen  socialen  Denker  enthaltenen  Ideen  gemacht  werden! 
Ijie9  erscheint  uns  ah  die  kulturgeschichtliche  Bedeutuna  Amerikas,  Und  in 
der  That,  es  ist  keine  geringe,  denn  sie  ftllU  unmittelbar  mit  den  höchsten 
Fragen  der  Menschheit,  mit  dem  Inhalte  aller  Geschichte  zusammen.  Wir 
brauchen  dabei  wohl  kaum  zn  erinnern,  dass  wir  bei  dieser  Auffassung  nicht 
die  Gegenwart  Amerikas  noch  seine  nächste  Zukunft  im  Auge  haben,  sowie 
wir  im  Rückblick  auf  die  früheren  Abschnitte  unserer  Betrachtung  wohl 
eben  so  wenig  nöthig  haben,  uns  gegen  den  Vorwurf  zu  verwahren,  dass 
wir  allzu  sanguinische  Hof&iungen  für  die  Zukunft  Amerikas  und  der  Mensch- 
heit hegten.  Wir  haben  vielmehr  freimüthig  und  unverhohlen  auf  diejenigen 
Symptome  auftnerksam  gemacht,  auf  welche  sich  eher  ein  weniger  günstims 
Prognosticon  für  die  Zukunft  Amerikas  bauen  liesse.  Wir  zeigten,  wie  daa 
amerikanische  Volk  die  traditionelle  Macht  einer  biblischen  Weltanschauung 
und  die  Herrschaft  des  Pfaffenthums  zu  überwinden  habe,  wir  hoben  hervor, 
wie  in  der  Sklaverei  und  der  Bürde  einer  farbigen  untergeordneten  Race 
ein  gefahrdrohender  Stein  des  Anstosses  und  der  Hemmung  in  die  Bahn 
des  Fortschrittes  geworfen  sei;  ynx  wiesen  auf  die  Gefahr  des  überwiegenden 
Materialismus  und  der  herrsdienden  Nationalleidenschaft  des  Gelderwerbes 
und  der  Corruption  in  seinem  Gefo^e  hin  und  brachten  damit  die  Verküm- 
merung der  idealeren  Interessen  in  Verbindung;  wir  machten  auf  die  Anfinge 
einer  üppigen  und  hochmüthtgen  Geld-  und  Selbst  Geburts-Aristokratie  ohne 
die  entsprechende  Bildung  und  Empfänglichkeit  für  Kunst  und  Wissenschaft 
aufmerksam;  wir  gedachten  der  Mängel  der  Erziehung  und  der  Abwesenheit 
alles  eigentlichen  Volkslebens.  Wir  hoffen  daher,  gegen  den  Vorwurf  par- 
teilicher Vorliebe  und  sanguinischer  Erwartung  von  N.-Amerika  hinlänglich 
gesichert  zu  sein,  und  wiederholen,  dass  wir  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
desselben  für  die  Zukunft  der  Menschheit  nicht  in  dem  erblicken,  was  es 
bereits  für  diese  geleistet  hat  oder  noch  leistet,  sondern  lediglich  in  dem 
Vorhandensein  der  Bedingungen  für  die  Verwirklichung  reformirter  Zustände 
der  GeseUsch(rft  und  des  Staates,  Desshalb  gehören  wir  auch  nicht  zu  den- 
jenigen, welche  ihrer  Einbildungskraft  in  Träumen  unbegrenzten  Wachsthums 
der  rf.-A.  Union  Genüge  thun  und  die  geschichtliche  Aufoabe  derselben  in 
der  wirklichen  Ausdehnung  ihrer  formellen  staatlichen  Grenzen  über  die 
ganze  Erdoberfläche  zu  sudien  geneigt  sind;  wir  sind  vielmehr  der  Ueber- 
zeugung,  dass  die  geschichtliche  Amgabe  der  V.-St.,  Verwirklichung  der 
Freiheit  des  Individuums,  —  nur  innerhalb  der  natürlichen  Grenzender  Union 
directf  jenseits  derselben  aber  durch  die  langsame,  jedoch  sichere  und  unbe- 

frenzte  Wirkung  ihres  Beispieles  indirect  —  am  sichersten  gelöst  werden 
ann.  Je  weiter  die  Union  sich  über 'ihre  natürlichen  Grenzen  ausdehnen, 
je  mehr  fremdartige  Bestandtheile  und  Interessen  sie  in  sich  aufnehmen  würde, 
desto  lockerer  würden  nothwendiger  Weise  die  sie  zusammenhaltenden 
Bande  werden,  desto  langsamer  und  zweifelhafter  wtkrde  die  Verschmelzung 
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der  heterogmen  Rlenwiite  nan  konoogetieii  Ganzen  einer  nea«ik  NsCfobalitit 
vinnehreken,  desto  mehr  würden  die  Ge&kren  und  Chancen  der  Tretmnng 
nd  dee  WiederzerfaUens  sich  hftufen  und*  wachsen.  Anch  hat  unseres 
WttteiM  noch  keiner  der  Weltanneataloren  die  Yortheile  klar  gemacht^  welche 
£e  unbeaohrftnkte  Ausdehnung  des  staatlichen  Gebietes  der  Union  ftkr  diese 
selbst  mit  sieh  f&hren  würde  und  die  nicht  durch  einen  fessdlosen  Handds- 
Tvkehr  der  Union  mit  befreundeteoy  aber  überdies  ihrer  eigenen  Entwicke«- 
kag  überlassenen  Staateti  eben  so  gut  errdoht  werden  könnten.  Niemand 
ksnn  Terkennen,  dass  der  Union  schon  in  ihrer  gegenwärtigen  Ausdehnung^ 
dorch  die  CultiTirung  eines  ungeheuren  Areals,  die  Bezwingung  einer  zum 
Theil  wilden  Natur  und  eines  jungfrAnUchen  Bodens,  die  Beseitigung  der 
GBndemisse,  welche  die  Reste  imdrilisirter  Racen  cdesem  Ziele  entg^n^ 
aetiea»  hinreichende  Beschäftigung  ihr^r  Kraft  innerhalb  ihrer  jetzigen 
Grenzen  TielleiGht  für  mehr  als  ein  Jahrhundert  gegeben  wäre.  Dessenunge* 
aohteC  sind  wir  jedoch  der  Ansicht,  dass  die  Imion  gleichzeitig  mit  der 
Verfolgung  dieser  Zwecke  ihre  Ausdehnung  bis  zu  ihren  natürlichen  Gh-enz^i 
xa  verfolgen  berechtigt  und  yerpflichtet  ist.  Ihre  natürUehen  Grenzen  sind 
aber  offenbar  keine  anderen,  als  das  Eis  des  Nordpols  und  der  Südamerika^ 
lUMlie  Continent  im  Süden.  Obgleich  eine  solche  Ausdehnung  der  UnioA 
nach  Oben  und  Unten  eine  Menge  der  widersprechendsten  Elemente,  der 
kitdichsten  iVagen  und  Verwickelungen,  der  Schwierigkeiten^  und  Gefahren, 
der  Opfer  an  Kraft  und  Geld  in  sidi  birgt,  so  müssen  wir  sie  doch  für 
iperläsaüch  für  die  politische  und  eommeroielle  Abrundung  def  Crossen 
Bepublik  ansehen,  die  wir  in  diesem  Bezüge  mit  dem  Menschen  ver^icheb 
mochten,  der  auch  erst  nach  Erreichung  des  in  seiner  Natur  begründeten 
Lftngeninaasses  zur  vollen  und  höchsten  Entwiokelung  seines  ganzen  Weseiis 
gdangt  Wir  sind  der  Meinung,  dass  die  Nothwendi^eit  einer  solcheii 
geographischen  Abrundung  der  !N.-A.  Republik  keines  umständlichen  Beweis 
ses  Mdarf.  Ein  Blick  auf  die  Karte  genügt,  um  zu  zeigen,  dass  erst  der 
Besitz  sänuntHcher  Küsten  dee  atlantischen  und  stillen  Ck^eans,  welche  die 
eine  mit  dem  CoUectivnamen  von  N.- Amerika  bezeichnete  grosse  Hälfte  dei 
ganzen  amerikanischen  Festlandes  umfassen,  den  hordamcnnkanischen  Frei«» 
Staat  zu  einem  politischen  und  commerciellen,  wohlabgenmdeten  Gunzen 
Bachen  würde.  Das  Bewusstsein  dieser  Nothwendigkeit  ist  auch  im  Volke 
der  V.  St  unverkennbar  mehr  oder  weniger  klar  voihanden  und  ist  der 
Siim  der  Manifest -Destiny- Theorie,  deren  extreme  Ausläufer  wir  in  den 
Ffibustier-Ejcpeditionen  gegen  Cuba  und  neuerdings  Unter  «-Califomien  in 
Tor  der  Hand  noch  toller  Weise  zur  That  werden  sehen.  Buhen  werden 
&se  Ideen  ihrer  Natur  nach  nicht,  aber  es  ist  leicht  zu  ermessen,  dass  Ihre 
Verwirklichung  ohne  den  Hinzutritt  unberechenbarer  Ereignisse  auf  den 
Zeitraum  eines  halben,  vielleicht  ganzen  Jahrhunderts  sicm  auszudehnen 
geeignet  ist  Nimmt  man  an,  Welche  Biesenarbeit  neben  dieser  naturge- 
mässen  Ausdehnung  ihrer  Grenzeh  der  jungen  Nation  zu  gleicher  Zeit  in 
der  Förderung  des  innem  Ausbaues  oblieg,  so  gewinnt  man  die  Ueberzeu- 
ffong,  dass  hier  auch  dem  kühnsten  und  rastlosesten  Untemehmungsgeiste, 
oer  fanatischeste  Propaganda,  dem  kräftigsten  imd  unersättlichsten  Assimi- 
lations-  und  Organisations-Vermügen  auf  Menschenalter  hinaus  wiederhaltige 
Nahrung  und  mehr  als  genügen<k  Beschäfdgunj;  geboten  sind«  Die  Bahn, 
welche  die  activen  Kräfte  des  jungen  Staaten-Riesen  dabei  zunächst  einhal-' 
ten  werden,  ist  jetzt  schon  deutli(m  vorgezeichnet;  sie  wird  sich  wesentlich 
anf  das  Gebiet  der  materiellen  Intereseen  beschränken.  Wir  haben  von  der 
jungen  Nation  zuvörderst  keinen  Fortbau  der  idealeren  Producte  menschficher 
Bimmg  zu  erwarten,  sondern  uns  in  dieser  Hinsicht  mit  möglichster  Sleige- 
nmg  ihrer  EmpfängUehkeit  für  die  Schdpftmgea  der  älteren  Eullarwelt  zu 
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begnflgen«  Die  nordamerikanische  Nation  stelrt  in  Smn  JfinJB^gqalnen»  i 
den  Jahren  des  raschen  WachstlmmB  und  der  AoBbfldung  der  Organe ,  yc 
den^i  man  Vorbereitung  zu  künftigem  Fruchttraigen,  aber  noch  keine  Früchi 
adbet  erwartet;  ihre  Aufgabe  in  der  nAchsten  ^ikunft  kt  einleitender,  stoi 
sammelnder  Natur.  Wie  der  jun^e  Mensch  vorerst  die  Bedingungen  ui 
Voraussetzungen  des  einstigen  vol&rildgen  Menschenthums  in  <kr  Gresmu 
heit  des  Körpers  und  Tüchtigkeit  des  &eistes  auszuwirken  hat,  so  hat  d< 
nordamerikanische  Freistaat,  während  er  so  zu  sagen  sein  Physisches  innei 
halb  seiner  natürlichen  Grenzen  ausdehnt,  zun8«hst  die  Bedittgungen  m 
Qar<mtieen  der  souveränen  Freikeit  des  Individminie  erfahrunffsweise  fest  uo 
sicher  zu  stellen.  Ob  und  auf  welche  Weise  sodann  das  &de  Individuui 
seinen  Beruf  für  Wahrheit  und  Schönheit  beurkunden  und  erf&Uen  werd 
gehört  in  das  Reich  der  Speculation,  die  wir  den  Fem-  und  Uellsehei 
überlassen  wollen.  Wir  mussten  uns  damit  begnügen,  die  jetzt  vorhandene 
und  sichtbaren  Zeichen  aufzufassen  und  auf  die  Hemmnisse,  Schwierigkeiti 
und  Schwächen  in  der  Anlage  hinzuweisen,  welchen  die  amerikaniscl 
Nation  auf  ihrem  Bildungsgange  nach  dem  Ideale  freien  Menseh^ithums  hi 
begebet  und  die  sie  zu  überwinden  haben  wird.  Sklaverei,  bibeldftubif 
Gewissensunfreiheit,  Geldübermacht  mit  politischer  CormptioB  und  Bilduo 
einer  neuen  Aristokratie,  Versinken  in  geschmacklosen  Luxus  und  Wob 
leben,  Egoismus  ohne  Gemeinsiim  sind,  wir  wiederholen  es,  die  schon  jei 
sichtbaren  Feinde,  mit  denen  der  jun^e  Freistaat  einen  immer  h&rter  we 
denden  Kampf  zu  bestehen  hab^i  wird.  Wünschen  wir  zum  Heile  di 
Millionen,  die  schon  jetzt  nach  den  Sternen  des  Unionsbanners  wie  nac 
den  verheissenden  Zeichen  einer  bessern  Zukunft,  den  Boten  einer  neue 
Aera  der  Menschheit  blicken,  die  in  den  kommenden  Jahrzehnten  in  ununte 
brochenem  Pilgerzuse  die  moderne  Völkerwanderung  nach  einer  freiai  He 
math  fortsetzen  weraen,  wünschen  wir  zu  ihrem  Heile,  dass  sich  an  de 
wachsenden  Millionen  des  grossen  Freistaates  die  Behauptung^  bewähre,  da 
der  tmerediöpflichen  Q^elle  der  Menschheit  gleich  dem  Wasser  der  Erde  d 
Kraft  der  Niederschlagung  alles  bösen  Sto£fes  und  der  ewigen  lUinicnmg  w 
sieh  selbst  innewohne.  Hoffen  wir,  dass  der  junge  Riese,  der  zwischen  de 
atlantischen  und  stillen  Ocean  seine  Glieder  immer  kräftiger  und  sdbstb 
wusster  dehnt  und  streckt,  in  der  Stunde  der  Prüfung  und  am  Scheideweg 
sich  als  Hercules  bewähre  und  mit  klarem  Kopfe  und  warmoi  Herzen  2 
vollkräftiger  Mannheit  erwachse,  um  die  Biesen  zu  schlagen,  die  Ungehem 
zu  erlegen  und  den  Augiasstall  der  Menschheit  zu  räumen. 

FkUadelphia.  G.  R 


IKe  irische  Presse« 

L    Die  Dnbliner  Presse. 

(Schluss.) 


Diesen  vier  ^Ehrbaren'  der  römisch  katholischen  Partei  ziemt  es,  d 
protestantisches  Gegenbild  anzureihen.  Es  findet  sich  in  folgenden  Woch« 
olätiem: 

5)  7%€  Warder,  und 

6)  The  Sentinel 

Der  Warder  (der  Wächter)  vertritt  die  äusserste  Abtheilung  der  Pr< 
testanten  und  zwar  der  OrangeaiAnner  niedrigen  Banges. 
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Der  Hauptredacteur  des  Warder  ist  ein  gewisser  Le&nn,  ein  AbkGnim- 
Img  der  eingewanderten  französischen  Hugenotten.  Ein  anderer  Mtarbeiter» 
wo  mfl^icli  noch  bigotte  und  «femder  als  Lfe&nu,  ist  ileury,  gleichMIs 
fruizöRscher  Abkunft. 

Le&nu  ist  der  Verfasser  von  *The  Fortunes  of  Turlogh  O'Brien*,  einer 
Nordle  aas  den  Zeiten  Jacobs  ü.,  femer  von  'Codk  and  Anchor'9  einer  be- 
kannten und  gerühmten  irischen  SittenschSderung»  sowie  von  ^Recollections  of 
a  Pcatrait  Painter',  einem  Roman.  Der  * WardeP  verkauft  circa  2300  bis  2500 
Exemplare,  zu  6  Pence. 

The  Sentmd  (die  Schildwache),  zu  6  Pence,  hat  nur  wenige  Leser;  ist 
noch  mehr  Tory  und  geifernder,  hochkirchlich  und  orangistisch  als  der  War- 
der,  ein  wahres  Schmähblatt,  n)it  Denunciationen  gegen  Katholicismus  und 
Katholiken  angefOllt 

Die  'Schudwache'  ist  das  Eigenthum  des  Reverend  Tresham-Dames- 
6reg^  wohlbestallten  Kaplans  der  grossen  Orangeloge  von  Irland,  und  be- 
r&diti^  bei  den  Deputirtenwahlen  zum  Parlamente  w^en  seiner  unb&ndig^i 
Opposition  geeen  jeden  Candidaten,  der  das  ün^ück  oder  die  Yerwegen- 
lifflt  hat,  die  leiseste  Anlehnung  an  den  Katholicismus  oder  auch  nur  die 
geringste  Toleranz  f&r  den  römischen  Glauben  blicken  zu  lassen.  Die 
'Schüdwache'  pfl^  Daniel  O'Connell  'Seine  Majestät  den  Satan  (}m  sata- 
iDc  Majestj)'  zu  nennen,  und  behauptet,  der  Papst  sei  'der  leibhaftige  Anti- 
drist' 

Ein  eigenthOmliches  Wochenblatt  ist 

7)  der  Oeneral  Adoerüaer^  Eigenthum  zwei^  Schottlftnder,  Gxmn  und 
Cameron.  Keine  Politik,  keine.  Parteistellun^  keine  politischen  Neuigkeiten. 
Beines  Anzeigeblatt,  Wird  in  ohnge&hr  lljOOO  Exemplaren*  gedruckt,  imd 
wer  es  regelmässig  erhalten  und  bäialten  will,  bezahlt  jährlich  10  Schilling 
dafikr.  Sonst  wira  es  jeden  Samstag  mttis  an  die  vorzüfflichsten  Handels-, 
Geschäfb-  und  überhaupt  namhaften  Häuser  isur  Einsicht  mitgetheih  imd 
Montags  wieder  abgeholt,  um  in  die  Gbrafschaften  versandt  zu  werden.  ^  Man 
achlä^  den  Ertrag  dieses  Blattes  (natftrlich  wegen  der  bezahlten  Insertionen) 
auf  emen  jährlichen  Reinertrag  von  4000  Pftuä  Sterling  an. 

Die  Schotten  smd  unternehmende  Köpfe  und  stehen  in  Dublin  an  der 
Spitze  der  industriellen  und  speculirenden  Bevölkerung. 

8)  The  Adoocate^  zu  3  Pence  das  Blatt,  anfilnglich  iinmal  in  der  Woche, 
Samstags,  erschdnt  jetzt  zweimal,  am  Mittwoch  und  am  Samstag. 

Der  Ädooeat  ist  nicht  eigentlich,  was  sein  Name  ai^udeuten  scheint, 
eine  juristische  2ieitung.  Zur  conservativen  Partei  hinneigend,  beschäftigt  er 
sich  nicht  sowohl  mit  Politik  als  mit  der  Entwickelun^  der  ^ewerUichen 
imd  Ebtndelsquellen  Irlands,  und  öfinet  seine  Spalten  den  Berichten  Qber 
wissenschaftliche  Gesellschaften  und  Versammlungen.  An  solchen  Gesell- 
schaften und  Versammlungen  fehlt  es  in  Dublin  nicht  Die  hauptsäcUich- 
atoi  sind  die  Royal  Irish  Academy,  den  irländischen  Alterthümem  gewid- 
met; die  Royal  Ihiblin  Society,  wesentlich  mit  G^enständen  der  Industrie, 
Manu&ctnr  und  des  Ackerbaues  gewidmet;  sie  hat  ihren  Sitz  in  dem  ehe- 
maligen Paläste  des  Herzogs  von.  Leinster,  und  hat  den  Raum  zu  der  gros- 
sen Ausstellung  von  1853  herzlichen:  cde  Royal  Sbemian  Academy:  Ma- 
lerei, Zeichnemninst  und  Scmptur;  oie  Celtic  Society:  sammelt  und  ver- 
öientfioht  die  Monumente  der  alten  celtischen  Literatur.  Der  vielen  speciell 
kadiolischen  und  protestantischen  Gesellschaften  hier  nicht  weiter  zu  ge- 
denken. 

Der  Herausgeber  und  Hauptredacteur  des  Adfoocaten  ist  F.  W.  Mulvany. 
£r  hat. zum  AGtarbeiter:  Supple,  einen  verdienstvollen,  unterrichteten  jungen 

^      — 
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MiKOXk,  der  seine  Schule  ia  4kr  Londoner  Presse  duroligeinaoht  und  E|>ätc 
m  IVovinzialhlatt  im  westUchen  Irland  gelltet  hat 

Der  Advocat  hat  nicht  den  Erfolge  den  sein  oft  gediegener  Inhah  vei 
dient    Er  mag  etwas  über  2000  Abnehmer  zählen. 

9)  Tlie  Irish  Farmers  Gazette^  wie  der  Name  anzeigt,  ein  apeoiellc 
Oi^an  fOr  Land-  und  Gurtettbau.  Verdienstlich  und  sehr  soffgfUtig  durd 
gerahrt  Der  zu  behandelnde  Stoff  ist  reichhal^  und  dankbar.  Daa  Grund 
fibel  Irlands,  nebst  den  rel^ösen  und  poHtiscfaen  Spaltungen,  hat  Ton  jehc 
in  der  Verwahrlosung  des  Äckerbaues  und  der  Lage  der  Landbauer  mk 
^n,  die  der  untrügliche  Quell  seinesi  WohlstaBdea  sein  mniMlen.  I^  Iris 
Farmef's  Gazette  wird  wesentlich  von  den  direct  betheiligten  Grundeigra 
tkttoienjt  und  Pachtern  erhalten.    Abnehmerztahl:  circa  3000;  Frei^:  5  Pen«< 

10)  The  Medical  PresSy  medicinische  imd  pharmaceutische  G^enattod 
behandelnd.  Die  Irländer,  mit  Becht  oder  Unredit,  sind  stolz  auf  ihi 
Aerzte  und  ihre  medicinkchen  Studien.  The  Medical  Press  st^  unter  de 
Leitung  von  Dr.  Jacob,  einem  bekannten  Augenarzte;  ersoh^nt  jeden  IMStl 
woch,  und  hat  etwa  800  Käufer,  zu  6  Pence  das  Blatt 

11)  The  MtroantUe  Adeertist^y  jeden  Freitag»  zu  5  Pence,  nüt  etwa  30 
Abnehmern,  ist  ein  Zweiblatt  der  Evenitiff  Po^.  Eigcnthümer:  Mr.  Stehen 
Getragen  wird  der  Mercantile  Advertisef  von  den  Quäken^  die  nicht  allei 
in  Dublin,  sondern  überall  in  Iriand  einen  hervorragende«  Antheil  an  dei 
rührigen  Geschäftsleben  haben. 

Der  Mercantile  Advertiser  ist  ein  grosses  Anzeigeblatt  für  Märkte,  Auf 
und  Einfuhr,  Geldhandel,  Minen  und  Actiengeseljschaften. 

1%)  The  Irish  Jurist^  jeden  Samstag,  zu  6  Pence,  mit  ohngefiähr  60 
Käufern,  ein  specielles  Organ  für  Rcchtsfälle,  Eechtsfragen  und  AHes,  W8 
mit  d?n  Ober^  und  Üntergerichten  und  den  Verhandlungen  vor  denselbe 
zusammenhängt,  wie  natürlich  auch  mit  den  Abänderungen  und  Neuerungei 
<Jie  sich  auf  me  bestehenden  Formen  beziehen. 

Wollte,  könnte  der  irische  Jurist  seijl  Programm  wirklich,  voUständi 
ausfhllen,  so  hätte  er  ein  grosses  und  verdienstliches  Werk  zu  leisten.  Wa 
die  Justiz^  in  einem  von  Parteien  und  Secten,  von  religiösen  und  politische 
Leidenschaften  zerklüfteten  Lande  sein  ka^,  mag  Jeder  mit  einige 
Ueberiegung  sich  selbst  sagen.  Die  Geschichte  hat  unzählige  Beispiel 
des  Aergernisses  in  der  ^sammensetzung  der  Jury  aufgezeichnet,  w 
die  herrschende,  stärkere  Partei  die  schwächere  unteijochte,  rQtksicht£ 
los  ihrem  Interesse  oder  ihrem  Hasse  opferte.  Von  oben  herab  ist  dj 
XJebel  in  die  Massen  gedrungen  uxkI  so  ^klärt  sich  der  Leichdsini 
das  SpieU  welches  mit  dem  gerichtlichen  Eid  getrij^ben  ward  und  spur  Slund 
noch  allzi^dOUifig  getrieben  wird.  Und  der  Vorwurf  der  Parteilichkeit  bc 
schränkt  sich  mcht  auf  die  Greschwornen,  er  dehnt  sich  auch,  auf  die  königli 
cheift,  festsitzenden  Richter  aus,  und  nimmt  hier  dm  schlimmeren  Charaktc 
delr  Bestechlichkeit  an.  £He  Öffentlichen  Blätter  wagen  es  nicht,  den  Soba 
den  aufzudecken,  weil  sie  mehr  von  ihrem  Nutzen,  als  von  dnem  «nabhäc 
gigen  Pflichtgefühl  geleitet  werden,  und  ein  Theil  ihres  Einkommens  in  de 
gerichtlichen  Anzeigen  besteht,  die  ihnen  der  Bichter  nach  Belieben  a&wei 
8^1  oder  entziehen  Kann  . . « . 

13)  The  Commereial  Journal^  eitae^  Art  Grati«zeitung  aus  9wei  veuaehic 
denen  Theilen  bestehend,  dbem  ^ssem  und  einem  kleinen^  der  eine  et 
reittes  Anzeigeblatt,  der  andere  mit  Neuigkeiten^  Das  An^eigeblKtt  wdid  un 
ealgeklich  vertheiH;  wüoaeht  man  aber  oas-  NlBuigkeitsbla^  ^ug^eich  soi  em 
pfänden,  so  bezahlt  man  för  beide  2  Pence.  Das  Commerdal  Journal  ei 
aobeimt  Jeden  Stmata^  und  bat  fib!  dae«  DoupalblaH»  zu  S)  Penoe».  ohvigefUi 
2500  Abnehmer, 
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14)  I%e  Naümal  Aänmüter  and  JEneunAered  EgMes^  Gazette,  hs^  mir  mit 
Ansogen  und  Berichten  d^  Güterrerkftnfe  an  dem  G^ricfatehofe  der  schuld- 
bebateten  und  hjpothekenbesehwerten  GrundgQter  (Encmnbered  Esta^es  Court) 
za  thun.  Ohngehdir  taosend  Exemplare  dieses  Advertiser  werden  gratis  an 
aSn^idie  Amstaken  und  angesehene  FanBÜen»  mit  einem  Wort,  an  das 
^respectable  Publicum'  vertheüt.  WiU  man  das  Blatt  regelmässig  und  akr 
Abrancnt  das  ganze  Jabr  hindi:6\3h  emj^fangen,  so  bezahh  man  10  Sdulling 
jihriich. '  In  d^  2ieitung8local  selbst  wurd  die  einzelne  Nummer  fbr  2  Pence 
TerkauüL 

Man  begreift  cBe  Widitigkeit  dieses  Unternehmens  besser^  wenn  wem 
bedenkt,  da£S  dieser  Eaenmbered  Estates  Court,  dessen  Zweck  ist,  das  verpfkn- 
d^  vernachlässigte  und  fruchtlose  Grundeijgenthum  zu  liquidiren  und  mobil 
za  madien,  den  v  erkauf  desselben  in  gültiger,  sicherer  Form  zu  bewirken 
md  dadurch  eine  neue  Classe  thftdger,  nützlicher  Landbauer  zu  bilden,  in 
dieflera  AugenbUdL  die  erüsste  imd  folgenreichste  Umwälzung  harbeifidKrt, 
die  je  in  Irland  stattgehabt  hat. 

Endlich  15)  The  Banhrupt*a  Calendar,  lediglich  ein  Verzeichniss  der  Zah- 
lungsunfähigen und  Bankbrüchi^en,  das  jeden  Montag,  ohnge&hr  in  350  Exem- 
plaren» zu  1  Pence  jedes,  an  die  Handelsanstalten  imd  Kaufhäuser  versandt 
tokL 

Xonatsblätter.  1)  Aünutt's  Land  Schedrde,  eine  Uebersicht  der  Grund- 
güter,  die  entweder  bereits  unter  gerichtlichem  Kaufe  stehen,  oder  auf  dem 
Wege  dahin  sind,  also  auch  eine  Folge  des  Verfahrens  von  dem  Encumbered 
Estates  Court  Dieses  Blatt  hat  weoer  eine  bestimmte  Exemplarzahl,  noch 
einen  festen  unwandelbaren  Preis.  Die  Zahl  der  Exemplare  hängt  von  der 
Nachfrage  ab,  und  der  Preis  von  der  grossem  oder  geringem  Anzahl  der 
Druckbogen.    Er  schwankt  gewöhnlich  zwischen  3  ima  5  Pence. 

2)  The  Christian  Examiner  erscheint  am  ersten  jedes  Monats,  enthält 
die  Predigten  hervorragender  Kirchenredner  und  nicht  selten  bittere  Bemer- 
kangen  und  feindliche  Angriffe  gegen  den  römisch-katholischen  Glauben 
nnd  die  Anhänger  und  Priester  desselben.  Der  Christian  Examiner  ist  eine 
Art  protestantisches  Kirehenmagazin,  wird  zu  1  Schilling  die  Monatsnummer 
verkauft,  und  soweit  bekannt  ist,  hauptsächlich  von  dem  Rev.  Mortimer 
OTSulKvan,  geschrieben,  der  ein  eifriger  Anhänger  der  englisch-conservativen 
Pflrtei  ist. 

Idi  übergehe  den  Radnff  Calendar,  ein  Sportsblatt,  um  so  mehr,  als  er 
nur  unregelmässig  erscheint,  und  eile  zu  dem 

3)  iJubUn  Ünwersity  M<wazine^  der  wichtigsten  und  berühmtesten  aller 
iriändischen  Zeitschriften.  Das  thihlin  University  Magazine,  von  dnem 
Schotten,  Mae  Gluahan,  verlegt,  darf  sich  den  besten  englisdien  Reviews  an 
die  Seite'  BtdLen  und  schreitet  jeden  Tag  in  der  Bahn  der  Verbesserung  fort. 
Es  ist  seiner  Gründux^«  nach  protestantisch  oonservativ,  dabei  ab^  durch 
mid  dmch  national  insch,  voll  Anhäü^lichkdit  an  das  Vaterland  und  mit 
alkn  Kräften  seinen  Wohlstand  und  seine  Grösse  anstrebend.  Es  war  fr^' 
her  esger  in  seinem  Gesichtskreise,  und  man  hat  in  neuester  Zeit  bemerkt, 
daas  es  seinen  beschränkten  Conservadsmus  gegen  libersdere  Anoicbten  ver» 
tauscht  hat  Es  besteht  seit  21  Jajiren;  jedes  Monatsheft  endiält  acki  Druck* 
bogen  odw  12S  Oetavseiten,  wird  zu  2V«  SchilEng  verkauft  und  haä 
mindestens  3000  Subscribenten.  Es  ^ik  als  sehr  wohSudbend  und  bezahk 
seine  Mitarbeiter  anständig.  Unter  diesen  Mitarbeitern,  Beweis  der  freisin- 
oiga-en  Grundsätze»  di^  es  kat^iy  sind  nicht  bbss  Proteatantei^  sonAom  auch 
Qiärere  Katholiken. 

Diesea  Magamm  ist  in  gatnz  England  verbreitet  und  wird  aUenthalben. 
gdiesen.    Es  hat  seinen  Agenten  in  Gabnita«    Sein.  Hauptinhalt  besteht  aua 
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Erzählungen,  Poesie,  Sdiilderangen  irischer  Sitten  und  Grebrindie,  litersriichen 
Beurtheiltmgen  und  einer  sehr  inta-essanten,  sdur  sorgfiütig  bearbeiteten 
biographischen  Grallerie  aller  merkwürdigen,  berühmten  Iri£ider,  die  fbr 
jeden,  der  Iiland  näher  kennen  will,  unentbehrlich  ist 

Der  öffentliche  Ruf  nennt  als  Mitarbeiter  ersten  Ranges:  den  berühmten 
Oculisten  Dr.  Wilde,  Verfasser  einer  ^  Reise  nach  dem  mittelländis<dien 
Meere'  und  des  ^irischen  Aberglaubens'  (Irish  Superstitions);  John  FranciB 
Waller,  Advocat;  Denis  Morence  Mac  Carthy,  gleichfiüQs  Adyocat  und  Ka- 
tholik, bekannt  als  Dichter  und  wegen  seiner  genauen  Kenntniss  der  spani- 
schen und  portugiesischen  Literatur,  aus  welcher  er  zahlreiche  Uebertragungen 
geliefert;  Mr.  Butt,  Advocat  und  Mitglied  des  Unterhauses  f&r  Youghal,  und 
mehrere  Andere. 

Seit  Januar  dieses  Jahres  erscheint  ein  neues  Monatsblatt,  das  offenbar 
den  firischen  Bestrebungen  des  irischen  Grewerbfleisses  sein  Entstdien  ver- 
dankt und  eine  der  ersten  Früchte  der  Dubliner  Ausstellung  des  veiflossenen 
Jahres  ist,  nämlich: 

4)  T%e  Journal  of  Industrial  Progress^  von  William  K  SulHvan,  Che- 
miker an  dem  Museum  für  irische  Industrie.  Der  Herausgeber  ist  ein 
Mann  von  Fach  und  geniesst  den  besten  Ruf  ab  ein  eben  so  gelehrter  als 
praktischer  Chemiker  und  als  bewandert  in  allen  Fächern,  die  m  die  Indu- 
strie und  ihre  verschiedensten  Zweige  einschlagen. 

Das  erste  Heft  enthält  ausser  einem  Aufsatze  über  den  Nutzen  grosser 
Industrieausstellungen  im  Allgemeinen  und  insbesondere  über  den  lanflusB, 
den  die  Ausstellung  von  1853  auf  die  Industrie  Irlands  zu  üben  berufen  ist, 
von  Sir  Robert  Kane,  dem  bekannten  Verfasser  des  Werkes:  die  natürlichen 
Gewerbsquellen  Irlands,  eine  Abhandlung  des  Herausgebers  über  Fischdün- 
ger und  eine  sehr  anziehende  übersichtliche  Darstellung  der  neuesten  Erfin- 
dungen und  Fortschritte  auf  dem  Felde  der  Industrie  imd  Manufactur. 

Das  zweite  Heft  bringt  seinen  Lesern  einen  Artikel  über  ein  praktischeB 
System  der  Flachszubereitung  und  namentlich  über  das  Brühen  der  Flachs- 
stengel; einen  andern  über  gewerbliche  Erziehung  und  Unterweisung;  über 
künstliche  Austernbänke;  über  Hauswirthschaft  in  Irland  und  über  Kunst- 
vereine, die  letzte  Arbeit  mit  dem  süsslichen  Bestreben  das  vaterländische 
Gefühl  der  Irländer  zu  spornen.  Besondere  Erwähnung  verdient  die  Wür- 
digung des  Tachometersy  d.  h.  des  Instrumentes,  besser  gesagt,  der  Vorkeh- 
rung, mittelst  welcher  die  Schnelligkeit  eines  durch  Dampf  getriebenen  Ve- 
hikdis,  Eisenbahnwagen  oder  Schiff,  in  jedem  beliebigen  Augenblicke  berechnet 
und  bestimmt  wird. 

Von  unterge^ngenen  Blättern  der  irischen  Hauptstadt  sprechen  wir 
nicht.  Eins  derselben,  von  dem  vorletzten  Lordlieutenant,  Graf  Clarendon, 
subventionirt:  The  World,  hat  zu  heftigen  Verhandlungen  im  Unterhause 
und  zu  skandalösen  Processen  Anlass  gegeben«  Während  der  Ausstellung 
des  vorigen  Jahres  sind  mehrere  Blätter  au^etaucht  und  nach  ihrem  Schlnsoe 
wieddiT  verschwunden.  Eines  derselben,  wöchentlich  erscheinend:  T%e  £rpo- 
ritOTy  mit  Holzschnitten  und  historischen  und  statistisdien  Notizen  über  die 
in  der  Gxeat  Exhibition  vertretenen  Gegenstände  des  Gewerbfleisses,  der 
Kunst  und  natürlichen  Seichthümer  Irland  war  ein  nützlicher,  wenn  auch 
nicht  inuner  sehr  unterhfdtender  Führer. 

Viflrtayahrüehiiflen.  1.  The  Dublin  Review  ^  ein  ausschliesslich  und 
extrem  katholisches  Oi^an,  von  katholischen  Priestern,  insbesondere  aus  dem 
S^iinarium  zu  Maynooth,  geschrieben;  besteht  seit  etwa  zehn  Jalften;  ver- 
kauft jedes  Monatsheft  zu  6  Schilling  und  setzt  deren  etwa  1000  ab. 
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Eigenthümer  der  DaMin  Keriew  ist  em  Mr.  Biohardson,  ein  En^ftnder» 
der  ftbwec^elnd  in  L#ondon  und  in  Dublin  lebt  und  Niederlassungen  in  Aesi 
im  Sudten,  London,  Dublin  und  Derby  hat  (in  parenthesi  gesagt,  ausser 
aadem  guten  Eigenschafiten  als  grosser  Whiskey-Punschtrinker  bekannt). 
Erst  war  er  ein  Methodist,  sodann,  noch  nidit  lange  her,  hat  er  sich  zum 
lömisch-katholischen  Glauben  bekehren  lassen. 

AnAnglich  wurde  die  Dublin  Review,  trotz  ihres  Namens,  in  London 
gedruckt,  was  sich  daher  erklärt,  dass  sie  zu  ersten  Gründern  katholische 
Priester  in  England,  unter  dem  Patronat  des  Grafen  von  Shrewsbury,  hatte. 
Vom  Beginn  an  aber  wurde  sie  hauptsächlich  von  Wandern  geschrieben. 

Die  Geschichte  des  Herausgebers  Richardson  ist  eigenthümlich.  Als  er 
TK)ch  ein  Methodist  und  ehe  er  reich  war,  gab  er  eine  .Aal;  Rinaldo-Rinaldini- 
Literatur  heraus,  mit  iDuminirten  Bilderchen  und  rothem  Titelblatt:  Rugan- 
tmo,  or  the  Bravo  of  Venice,  und  was  dergleichen  mehr  war,  'Werke* 
m  6  Pence,  und  diese  *  Literatur'  begründete  sein  Vermögen.  Nun  er  reich 
und  bekehrt  ist,  gilt  er  für  den  umfassendsten  Verleger  kamolischer  Schriften 
in  Irland  und  hat  ausserdem  noch  in  London  den  Verlag  des  'katholischen 
Standard's.' 

Was  soll  ich  Ihnen  weiter  über  den  Geist  dieser  Review  sagen?  May- 
nooth  und  ein  'bekehrter'  Rugantino,  ist  das  nicht  mehr  als  alle  meine  Be- 
redtsamkeit  sa^en  könnte?  Sie  gehört  zu  jenen  frommen  Schriften,  die  Feuer 
auf  den  nicht  bekehrten  Nächsten  sprühen  und  die  man  am  besten  aus  der 
Feme  geniesst  Eines  Tages  las  ich  darin  ,eine  Ehrenrettung  zu  Gimsten  des 
Ehrenmannes  Libri,  der  sich  in  öfiTentlichen  Bibliotheken  in  Frankreich  und 
Italien  einige  Verwirrungen  über  die  Begriffe  des  Mein  und  Dein  hat  zu 
Sdiulden  kommen  lassen  und  darum  von  den^  Gerichten  zu  Paris  wie  ein 
schamloser  Dieb  vaiirtheilt  war.  Libri  ist  rein  wie  ein  unbeflecktes  Lamm 
tdid  seine  Ankläger  und  Gegner,  darunter  der  jüngst  verstorbene  gösse  Arago, 
and  schändliche  Lügner  und  neidische  Verleumder.  Libri  ist  Katholik  und 
fromm. 

2.  The  Iriah  Quarterly  Review  y  Veriag  und  Eigenthum  von  Dr.  Wilde, 
den  wir  oben  genannt  haben.  Die  Hauptartikel  wOTden  von  ihm  selbst  und 
von  seinem  vorzüglich  begabten  Weibe  geschrieben.  Frau  Wilde  ist  in  der 
irischen  Zeitungsliteratur  unter  dem  Namen  Speranza  bekannt  und  berühmt 
)£t  diesem  Namen  zeichnete  sie  in  frühem  Jahren  ihre  Artikel  in  der  Na^ 
don,  die  grosses  Aufsehen  erregt  haben,  vor  allem  jener  unter  der  Auf- 
schiifi;  Jacta  est  aleal  der  in  der  brennenden  Epoche  von  1848  erschien 
und  dem  Herausgeber  der  Nation,  Duff^,  zum  grossen  Verbrechen  ange- 
rechnet ward. 

Als  dieser  vor  dem  Assisenhofe  stand,  legte  der  Eronanwalt  einen  be* 
sondern,  wiederholten  Nachdruck  auf  diesen  Artikel,  dessen  gefthriiche 
TeEodaaz  er  den  G-eschwomen  darzuthun  suchte.  Da  konnte  die  wirkliche 
Yerfiuserin  desselben,  Speranza  Wilde,  auf  der  Gullerie  zugegen,  ihre  ruhige 
Hakong  nicht  länger  bewahren.  Sie  erhob  sich  von  ihrem  Sitze  und  ridf: 
Idi  will  sagen,  was  dem  Angeklagten  zu  sagen  widerstrebt:  Jener  Au&atz 
ist  nicht  von  ihm,  sondern  von  nur,  ist  Jemand  strafbar,  so  bin  ich  es,  nicht 
o;  Sie  wiederholte  diesdibe  Betheuerung  schriftlich  am  folgenden  Tage 
m  einem  Briefe  an  die  anklagende  Behörde,  diese  aber,  sich  auf  die  gesetz- 
lidie  Fiction  in  Pressvergehen  beruf^id,  liess  ihre  Erklärungen  unberück- 
adit^ 

Die  irische  Vierteljahrsschrifit  besteht  erst  seit  kurzer  Zeit,  etwa  2  Jahre, 
gdiört  aber  unbedenklich  zu  den  besten,  ausgezeichnetsten  Leistungen  dieser 
Alt  in  den  drei  Königreichen.    Sie  hat  zum  ersten  G^enMand  ihi^r  Unter- 
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gachongen  und  AbhawUnngen  gewäUt:  im  ersten  Bange  Irlmd,  seine  Ge- 
Bchichte,  Sitten,  Gewohnheiten,  seine  productiven  Krftfite,  seine  interessanten 
Oefdicb^iten  nnd  Erinnerungen.  In  dieser  Beziehung  ist  eine  fortlanfaade 
Reihe  Ton  Au&fttzen:  die  Strassen  von  Dublin  mit  grosser  Tbeibahme 
angenommen  worden.  Die  Strassen  von  Dublin!  Se  bereifen,  das  ist  die 
Geschichte  von  Dublin  localisirt  und  dramatisirt  A^nkche  Arbeiten  sittd 
über  die  Strassen  von  Paris  und  von  London  geschrieben  worden  und  haben 
stets  ungemeines  Interesse  err^t  Der  Verfasser  dieser  Artikel,  in  denen  die 
Gesohichte  der  berCkhmtesten  IrlAnder  und  der  theuersten  tarnen  verwebt  ist, 
ist  bis  jetzt  unbekannt  Andere  Aufsätze  Ton  Werth  sind  die  über  die 
historische  Literatur  Irlands;  femer  ein  zusammengedrängter,  höchst  befrie- 
digender Auszug  aus  den  Annalen  der  vier  Meister  (Annais  of  the  four  masters), 
der  Quintessenz  der  historischen  Ueberlieferungen  Irlands.  Aber  auch  aus- 
ländische Literatur  wird  zu  Zeiten  besprochen,  so  ei^thalten  ifamentlich  die 
letzten  Hefte  Beurtheilungen  französischer  ßomane  von  Alexander  Dumas» 
Texier  und  Louis  Beybaud. 

Höchst  anziehend  ist  die  Beurtheilung  der  von  Lord  John  Bussel 
herausgegebenen  Biographie  und  Correspondenz  von  Thomas  Moore,  die  in 
den  Londoner  Blättern  einen  so  heftigen  Streit  zwischen  dem  genannten 
Lord  und  Crofton  Croker,  dem  Verfasser  der  *  irischen  Feenmärchen*,  der  in 
Moore's  Correspondenz  unsanft  berührt  ist,  hervorgerufen  hat  Der  Aufsatz 
in  der  Review  wird  der  Speranza  zugeschrieben,  ein  grosses  Lob  jedenfalls 
für  den  Verfasser,  falls  er  ein  anderer  sein  sollte. 

Das  Vierteljahrsheft  wird  zu  2y^  Schilling  verkauft;  bis  jetzt  über- 
steigt die  Zahl  der  Abnehmer  wohl  kaum  500,  und  es  steht  sehr  in  Zweifel^ 
ob  das  Unternehmen  sich  wird  halten  können.  Sein  Untergang  wäre  um 
so  mehr  zu  bedauern,  als  Dr.  Wilde  trotz  einer  gewissen  Härte  in  Styl  und 
Ausdruck  ein  Marin  von  ausgezeichnetem  Fleisse  und  Wissen  ist,  voll  der 
besten  patriotischen  Gesinnung  und  mehr  als  irgend  ein  Anderer  geeignet, 
Irland  sich  selbst  und  dem  Auslande  bekannt  zu  machen. 


Cdrrespradenx. 

London,  den  5.  MaL 
Der  Krieg  ist  also  nicbt  bloss  erklärt,  er  ist  nun  wirklich  auch  begonnen.  OdeiM 
hat  die  ersten  englischen  Bomben  ftkhlen  mtlssen,  eben  so  natariich  auch  unser  theurer  Jack 
Tar  die  ersten  russischen,  aber  von  Letzterem  sdiwetgt  die  Geschichte  noch;  es  ist  merk« 
wardig,  der  Telegraph  scheint  jedesmal  einzuschlafen,  sobald  er  an  die  Schattenseite  kommit. 
In  den  nördlichen  Grew&ssem  wird  unterdessen  nichts  als  Salz  gekapert;  das  nrass  jetst 
dem  Vogel  auf  den  Schwanz  gestreut  werden,  sagt  Punch.  Nun  ist*8  ein  natQrlicher  G«" 
danke,  dass  die  Stimmung  hier  in  London  einigermassen  aufgeregt,  kriegerisch,  interessant 
seb  sollte,  aber  es  ist  Nichts  von  alledem^  Man  tanzt,  hat  Festdiners,  Opero,  Conowt«, 
Gomödien,  Ausstellungen  und  andern  prolanen  Zeitvertreib,  nicht  bloss  wie  gewöhnlich^ 
sondern  noch  viel  mehr  als  je.  Es  ist  als  wäre  London  die  blasirteste  und  ieiohtsiimigst« 
Stadt  auf  dem  Brdkreis,  nnd  als  stftnde  kein  solches  Wort  wie  Spleen  im  Webster.  Dar 
Ejrieg  heisst  ohne  Weiteres  ein  ^bore',  die  Zeitungen  und  der  Telegr^  ebenfalls.  Warn» 
auch  nicht?  Etwas  Ordentliches  Iftsst  sich  ja  nicht  thun:  Kronstadt  nehmen  geht  nicht, 
Sebastopol  eben  so  wenig,  und  alles  Uebrige  will  Nichts  bedeuten,  nnd  die  Zeitangen  kftaaa 
ihr  fades  Futter  wieder  bis  zum  Ueberdruss.  Man  Aiuss  natQrlich  sein  Morgen-  und  Abend- 
bkfet  lesen,  am  sich  zu  flberzeagm,  dass  wiiklich  Nichts  drin  steht,  aber  dana  Ist's  genug, 
dann  will  man  nichts  weiter  darftber  boren  und  Sprechern,  und  man  wendet  sieh  m  des 
KOnstea  des  Friedeas.     Eine  tftcktige  Sehlapfps,  ssgten  Maocke»  könnte  mis  helltn,  damit 
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;  dwmX  gfAMig  Widk  wflrtai.  Dm  fat  cfo  Otenimg,  wdl  tie  lit  gtm  luHor^ 
k  «Smt  6«iieniiioB,  die  xnn  enten  Mide  cKe  WftlirheSt  dis  aUea  fibtse«  selbfl 
«ftkrl,  d«M  d^  Krieg  2o  der  WirkKelikeil  viel  kagsamer  kl,  als  er  in  den  Qetehidrt»- 
biolMni  ersdiebt. 

Unlerdesaeii  biükt  die  FrauidtoMb  mit  nnswii  Kachbwn  jenteit  det  Canals  hier  nicht 
veniger  als  in  GaUipoli  und  BontarL  Wir  haben  franeMaehe  Conödie  and  eine  firauMBehe 
CanftldiMin  uteltang,  lelvtere  aum  erttea  llale,  in  Lenden.  FOr  das  n&ohste  Jahr  wird  ein 
Mon  engüeoher  Gdo&lde  Air  Buria  vorbereitet  md  awar  in  grotBem  Maaatttabe.  £a  aind 
Sm  sdiOne  Zeichen  der  Zeit,  nnd  ea  iat  dabei  keineawegs  die  wichtigste  Frage,  ob  die 
MderantigenKOastler  genule  auf  diesem  Wege  besonderB  viel  lernen  nnd  gewinnen  ktenen« 
EngKaehe  Oelmalerei  kann,  wenn  ich  mich  nicht  tftasche,  keine  grossen  Triumphe  m  Fnmk- 
reioh  ernten,  so  wenig  wie  in  Dentsohland  oder  Belgien;  aber  wohl  werden  es  die  Waaaer« 
M»en;  diese  sind  unzweiMhaft  jetst  der  Glanzpunkt  englischer  Kunst.  Idi  glaube  niöhti 
dMs  irgendwo  Künstler  existiren ,  die  hierin  die  EngUnder  fibertreffen  können ,  und  wenn 
iek  «meni  Fremden  mit  £inB  beweisen  wollte,  dass  auch  nodi  eine  einheimische  Kunst  in 
London  blOht,  wfirde  ich  &n  vor  Allem  nach  den  beiden  Ausstellungen  in  Fall  Mall  itUiren. 
Es  ist  da  mehr  Genie  zu  finden,  als  in  den  grossen  kOrslioh  eröffneten  8&len  in  Tralügar 
Square;  die  llbder  der  beiden  Aquarellverdne  Silagen  die  Akademiker  aua  dem  Felde« 
Kritik«  bedaueni,  dass  die  Mode,  wie  sie  sagen,  die  Talente  von  der  Leinwand  und  dem 
Oel  weglockt;  sie  mOssen  zugeben,  dass  in  Wasserfarben  das  Beste  geleistet  wird,  aber 
m  beklagen  die  Richtung  als  eine  Verirmng«  Es  mag  etwas  Wahres  daran  sein,  doch 
mite  man  immerhin  nidit  zu  unzufrieden  sein,  wo  so  Irisch  und  glftoklich  im  Vollen  gewirkt 
md.  Es  wird  Jeder,  der  <fiese  Aquarellausst^hmgen  besucht,  reichen  Genuss  flndeo,  nnd 
wer  vom  Continent  kommt,  wird  fiberrascht  werden.  Die  Zahl  der  grösseren  Stfioke  von 
etva  S  —  3 '  zu  1 Y2 — 2 '  ghmbe  ich  mit  dnem  Hundert  ni<^t  zu  hoch  zu  sch&lsen,  und  die 
■eisten  davon  sind  trotz  der  hohen  Preise  gleich  am  ersten  Tage  (der  Private  View)  ver^ 
ksnft  worden. 

Die  Biume  der  Akademie  sind,  wie  gesagt,  nun  auch  eröffoet  Ich  war  eb  paar 
Standen  dort,  kann  Ihnen  aber  kaum  ein  Wort  sagen  aber  die  dies)lhrigen  Leistungen* 
Es  war  zum  Ersticken  voll,  buchst&blich  so,  dass  Sie  sich  eh  nicht  bewegen  konnten.  Zu 
einem  anziehenden  Bilde  zu  gelangen,  war  meist  unmöglich,  und  vor  geringeren,  wenn  8ie 
einmal  hmgezw&agt  waren,  mussten  Sie  stehen  bleiben,  bis  Sie  nach  langen  Versuohen  eine 
Bresche  in  die  kunstsinnige  Masse  brechen  konnten^  In  der  Halle  den  Schirm  abzugeben 
und  wieder  zu  eriangen,  raubte  fast  eine  halbe  Stunde  Zeit,  denn  Sie  wissen,  was  ein  Lon- 
doner Publikum  in  Schirmen  leisten  kann.  Portraits  prädominiren  wie  immer,  es  hingt 
<fie  halbe  üuhionable  Weh  an  den  W&nden.  Lord  John  Busseil  von  Grant  hat  einem 
Skrenplats  utfd  findet  besonderes  Interesse.  Derselbe  Grant  hatte  1852  Disraeli*s  Büd^ 
aiss  ausgestellt^  und  dies  gab  Veranlassung  zu  einer  komischen  Veriegenheitsscene  bei  dem 
BrOfflbungacyner  der  Ausstellung  vorigen  Sonnabend.  Der  Präsident  der  Tafel,  der  ahe 
Ssstlake,  nahm  ganz  als  echter  Sohn  der  Kunst  von  jener  Coinddenz  Veranlassung,  die 
Hamen  der  beiden  anwesenden  GAste  Disraeli  und  Lord  John  in  einem  Toast  zu  vereinigen. 
Stellen  Sie  sich  die  langen  Gesichter  vor,  die  das  gab  I  Lord  John  war  attisch ;  er  sagte, 
dKS  sei  das  erste  Mal,  dass  der  verehrte  KOnstler  die  Gesetze  der  HaruKmie  in  einer  Far» 
benznsammenstellung  verletzt  habe.  Disraeli,  wie  oft,  ertränkte  seine  Pointen  und  Witze 
ia  zu  grosser  L&nge.  Idi  will  nicht  vergessen,  hernach  noch  Einiges  ans  dem  Kunstgebiet 
in  berichten,  aber  weil  ich  einmal  bei  Disraeli's  Reden  bin,  muss  ich  doch  erwAhnen,  wie 
er  neulieb  so  pompös  den  Champion  des  Glaubens  gespielt  hat.  Die  OxfDrdbill  ist  nim« 
lieh  noch  fhst  das  Einzige,  das  einiges  Interesse  im  Hause  findet;  wie  gewöhnlich  sind  die 
filcimgen  sehr  langweilig  und  vor  einigen  Tagen  war  Qberhaupt  kein  Haus  zinanmen  an 
bringen«  In  der  UniversitMsfrage  hielt  Mr.  Horsman ,  Mitglied  ftr  Strond,  nnd  efai  gvter 
Bedner,  eine  Rede,  die  uns  Deutsche  interessiren  musste.  Er  blies  Alarm  gegen  die  glan- 
bensfeindUdie  Wissenschaft:  die  Deutschen  rückten  mit  Philologie  und  Kritik  gegen  die 
Bibel  los  und  zerstörten  allen  Glauben  an  Offenbarung;  ea  sei  ein  Vulcan,  worauf  man  stehe, 
«ine  Peet,  die  «ich  in  den  Fluthen  von  Gennanismua  fiber  En^^and  ergiease.    Aber  waa 
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thae  Ozl(>rd  imd  Can^iridge  daipefen?  IHditi!  Sie  ■otiliofen  nad  tMammaetm.  ¥wd^ 
Ein  Booh  habe  man  geadirieben,  das  leseoswerth  seL  Mit  den  alten  Werken  engliafher 
Theologen  solle  man  sich  nicht  einbiMen,  den  dentschen  Einflftssea  widerstehen  an  könoctt, 
Atheismus,  Materialismos,  Sensoalismns  hinge  drohend  Ober  England,  und  das  seien  Zeidien 
der  Zeit  von  nnaossprechlicher  Bedentang,  dass  Deotscfaland  als  ein  Beispiel  dasidhe,  wie 
solch  ein  Verfall  des  Glanbens  zugleich  mit  der  höchsten  äussern  Chrilisation  ge|iaart  sein 
könne.  Gegen  diese  alarmirenden  Worte  hielt  Disraeli  eine  aosgeseiduist  geschickte 
Beruhigungsrede,  yeriheidigte  Oxford  und  Cambridge  mit  Phrasen  und  Sophismen  and 
sprach  cum  Scbluss  begeistert  sein  Vertrauen  ans,  dass  das  Christenthum  untgj  höherem 
Schutze  stdie,  als  dass  es  vor  den  Angriffen  der  Philosophen  au  erschrecken  branighe:  er 
fordere  allen  deutschen  Skeptidsmus  heraus,  sein  Aergstes  au  thun,  die  AUftre  w&rden 
geschmückt  werden,  trotz  aller  Angriffe,  und  die  gerechte  Sadie  der  Wahrheit  habe  stärkere 
Stütz|n,  als  alle  Beformbills  ft&r  Universitäten  ihr  geben  könnten!  Da  haben  Sie  den 
chriat  ichen  Ritter  und  Torj.  Disraeli  in  London,  Stahl  in  Berlin,  beide  jüdischer  Abkunft. 
Ob  Oxford  und  Cambridge  nichateos  einen  grossen  Kampf  gegen  den  Germaniamna 
in  Theologie  und  klassischen  Studien  beginnen  werden,  weiss  ich  nicht,  wünschte  aber  wohl, 
Mr«  Horsman  könnte  sie  dazu  bewegen,  denn  es  würde  gewiss  ein  unterhaltendes  Scban- 
spiei  werden;  so  viel  ist  aber  gewiss,  dass  sich  London  indessen  d^  musikalischen  Ger- 
manismus ausgezeichnet  geldien  lisst  und  gar  nicht  genug  davon  bekommen  kann.  Der 
Kölner  MAnnergesangverein  ist  wieder  angekündigt  und  wird  mit  Freude  erwartet,  und  in 
Drurylane  spielt  eine  Opemtruppe  abwechselnd  deutsch  und  italienisch.  Drurjlane  iat  die 
Arena  aller  möglichen  Experimente  und  Kunstreiterei,  JuUien's  Promenadenconcerte,  Bftlle, 
Spectakeistücke,  Chinesen  und  ich  weiss  nicht  was  noch,  hat  der  Reihe  nach  das  Publikum 
nach  dem  schmutzigen  und  Terriucherten  liusentempel  gelockt  Die  jetzige  Opemunter- 
nehmung  hat  mit  den  besten  Auspicien  begonnen.  Etwas  ganz  Kenes  dabei  ist  die  Billige 
keit;  die  Preise  sind  auf  den  Fuss  der  hiesigen  Schauspielhauser  herabgesetzt,  d.  h.  kaum 
iheurer,  als  die  Oper  in  Berlin  ist  Die  Unternehmer  sagen,  dass  sie  zum  <»«ten  Male 
dem  Mittelstände  Londons  den  Genuss  der  Oper  zugänglich  ma^en  wollen,  und  wenn  sie 
es  durchsetzen  können,  w&re  es  ein  grosses  Verdienst  zu  nennen.  Conrentgarden  und 
Drurylane  sind  dicht  nebeneinander;  nur  wenige  Schritte  von  dieran  beiden  Levialhans  von 
Bühnen  ist  die  neue  St  Martin's  Hall,  die  Rivalin  der  grossen  Exeter  Hall  und  fast  ebenso 
geräumig  wie  diese.  Sie  können  sich  denken,  welch  einen  Schwall  von  Wagen  diese  drei 
grossen  Musikstatten  allabendlich  in  jene  enge  LocaUtit  zusammenziehen.  Es  ist  vofl- 
kommen  betäubend,  seinen  Weg  da  hindurch  zu  arbeiten,  schlimmer  als  Cheapside.  Einem 
Deutschen  ist  es  wohlthuend,  zu  sehen,  wie  oft  an  demselben  Abend  drei  deutsche  Meister 
in  den  drei  Häusern  herrschen:  Mendelssohn  in  St  Martin's  Hall,  Weber  in  Drurjlane  und 
Beethoven  mit  seinem  Fideb'o  in  Conventgarden.  Man  freut  sich  Über  die  Engländer,  mit 
welcher  Ehrfrircht  und  Aufrnerksamkeit  sie  selbst  Kind's  Dialog  im  Freischütz  hinnehmen, 
wovon  natürlich  kaum  unter  Zwanzigen  Einer  ein  Wort  versteht  Der  Freischütz  ist  neben 
der  Stummen  die  populärste  Oper  in  London,  d.  h.  die  Musik  davon  ist  am  besten  gekannt 
in  allen  Schichten.  Die  Kinder  lieben  in  London  die  'Incantation  Scene'  ebenso  wie  in 
Berlin  die  Wolfrschlucht.  Aber  was  für  einen  colossalen  Unsinn  sie  in  Drurjlane  daraus 
machen  I  Der  ganze  Tartarus  und  Blocksberg  muss  vor  die  Lamp^,  Feuerechlangen, 
Feuerreiter  und  Heerden  von  Skeletten.  Weber  wäre  entsetzt  davon  gelanleü,  hätte  er*s 
gesehen,  und  dass  Formes,  Reichard  und  der  Kapelhneister  Lindpaintw  nicht  im  Pulver* 
dampf  ersticken,  ist  ein  Wunder.  Das  ist  aber  gerade  schmadüiaft  für  den  Gaumen  der 
Londoner;  ein  Gericht  kann  nie  gepfeffert  genug  sein,  und  nach  der  WolfSwchluobt  dauert 
es  immer  lange,  ehe  sie  sich  entschUessen ,  vom  Da  capo  abzustehen.  Ich  traue  den  deut- 
schen Künstlern,  die  dabei  mitwirken  müssen,  wohl  zu,  dasi  sie  gern  diese  Geschmackloaig» 
keiten  nach  Astlej*s  Amphitheater  verweiaen  möditen,  aber  sie  müssen  dem  Baal  opHnrn, 
wenn  sich  das  Unternehmen  halten  solL  Die  Musik  des  ganzen  Actes  (denn  man  macht 
hier  einen  besondem  Act  daraus)  geht  natürlich  ganz  verloren  über  dem  HöUen^ectakel, 
aber  das  muss  sich  Weber  geMen  lassen.  Geht*s  doch  Andern  nicht  besser.  So  hat 
s.  B.  Mr.  Charlea  Kean  in  seinem  Prinoess'  Theater  jetzt  ein  grosses  Zaaberstüok  ^Fanst 
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aad  Margoerite'  unter  Minen  kflhnen  Hftndenf  nnd  Oxford  Street,  wo  sein  Hans  ist,  finden 
Sie  jeden  Abend  am  7  fast  nnpaesirbar,  so  drängt  Bich  das  Poblikom  nach  der  engen 
Gnadenpfbrte.  Ich  habe  es  nicht  gesehen  nnd  werde  es  aaoh  nicht  ans  mehreren  Gründen, 
besonders  aber  weil  Mr.  Kean  seine  Eüoheningredienzien.  nicht  ans  enfter  Hand  von  G^ihe 
direet  genommen  hat,  sondern  von  dem  Arrangement  des  M.  Carr^,  wie  es  in  Paris  gege- 
ben worden.  Da  kann  man  dann  also  nidit  einmal  wissen,  wer  eigentKeh  das  grösste  Qenie 
Ton  einem  Ballhom  ist  Dennoch  gestehe  ich,  dass  mich  Einiges  anf  dem  Zettel  sehr 
reizt,  2.  B.!  *  Siebe],  ein  SchQler  Fanst's  nnd  Br&ntigam  Margarethen's'. 

Sardanapal  hat  non  auf  Mr.  'Eean's  Brettern  ausgedient.  Wohl  ihm!  Dagegen, 
wenn  wir  den  Sprung  Ton  circa  1000  Meilen  und  l^ber  das  mittell&ndische  Meer  machen 
dttrÜBO,  ist  er  nun  wirklich,  d.  h.  sein  Name,  von  dem  Tortrefflichen  Major  Rawlinson  in 
den  assyrn^en  Ruinen  entdeckt  worden.  Auch  der  echte  Name  seiner  Urgrossmutte*  oder 
Qrosetuite,  oder  wie  sonst  der  Verwandtschaftsgrad  sein  mag,  ist  jetzt  au^efundin,  er 
Isotet  Sammuramit  und  nicht  Semiramis,  wie  Vater  Herodot  uns  so  lange  hat  gtaubett 
machen.  Dazu  ist  ein  neuer  Palast  aufgedeckt  worden ,  der  in  Sculptur  Alles  flbertriflt, 
was  wir  bis  jetzt  in  den  NiniTeh  Marbles  des  Britischen  Museums  bewundem.  Major 
Bawlinson  wird  hier  erwartet  und  wir  werden  bei  der  Grelegenheit  wohl  riel  Neues,  und 
Ulerenantes  über  jene  Wunderwerke  erfiihren. 


New-York,  den  18.  ApriL 
Wenn  ich  Ihnen  auch  tou  Amerika  aus  Etwas  von  dem  unvermeidlichen  Thema;  des 
Krieget  schreibe,  so  werden  Sie  und  manche  Ihrer  Leeer  mir  wahrscheinlich  nicht  das 
freundlichste  Cresicht  machen.  Allein  beruhigen  Sie  sich;  ich  will  dabei  dodi  mein 
speciflach  amerikanisches  Gebiet  nicht  Terlassen.  Die  Stellung  n&mlich,  welche  die  Ver- 
emigten  Staaten  zur  europäischen  Frage  einnehmen,  wünsche  ich  Ihnen  mit  wenigen  Worten 
tazudeuten.  —  Officiell  yerhalten  sich  dieselben  —  dem  Testamente  ihres  Peter  des 
Grossen,  Washingtons,  noch  immer  getreu,  —  streng  neutral  und  sind  entzückt  darüber, 
dass  durch  die  Proclamationen  der  englischen  und  französischen  Begierung  ihnen  der  Aller- 
welta-Frachtverkehr  für  die  Dauer  des  Krieges  fast  ausschliesslich  in  die  Hand  gegeben  ist; 
£e  ^Sympathieen'  aber,  welche  die  Präsidenten  sonst  in  jeder  Jahresbotschaft  mit  conlissen- 
raaseriflcfaem  Pathos  den  *  geknechteten  Völkern'  dediciren,  gelten  diesmal  —  RuulatiAi 
Das  mag  Ihnen  dodi  wohl  etwas  sonderbar  yorkommen.  Es  scheint  Ihnen  im  grellen  Wi- 
deisiNruche  mit  allen  herkömmlichen  Vorstellungen  von  dem  *  Wesen  der  grosse^  BepubUk 
des  Westena'  zu  stehen.  —  Allein  es  ist  nicht  meme  Schuld,  wenn  diese  herkömmlichen 
Yorstelhingen  irrthümliche  sind.  Man  lässt  sich  in  Europa  gar  zu  leicht  durch  die  bra- 
marbasirenden  Phrasen  täuschen,  welche  hier  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie  die  Anwesen- 
heit KosButh's  war,,  von  öffentlichen  Bednem  in  wahrhaft  abenteuerlichen  Quantitäten  auf« 
getiseht  werden.  Alles  das  ist  nur  ^gas' ,  wie  man  zu  sagen  pflegt  Im  Uebrigen  ist  der 
Brader  Jonathan  ein  eben  so  zäher  als  hausbackener  und  nüchterner'  Patron,  d»a  es  zwar 
einen  Angenblick  kitzelt,  wenn  ihm  ein  europäischer  Verbannter  Patriot*  Weihranch  streut 
ond  der  eine  fost  komisch  aussehende  Beschützermiene  annimmt,  wenn  man  die  *Herriichkeit 
seiner  Institutionen'  pnfit;  der  aber  sonst  doch  die  ganze  europäische  Politik  und  die  Be- 
siehungen der  dortigen  Staaten  und  Völker  zu  einander  mit  souTcräner  Gieichgühigkeit 
betrachtet,  gegen  jeden  Vorwitzigen  die  Stime  runzelt,  der  ihm  neue  Anschauungen  ein- 
predigen  will,  und  seine  Sympathieen  lediglich  nach  dem  Maassstabe  seiner  Interessen 
bemisst  Im  Torliegenden  Falle  erinnert  er  sich  nur  daran,  dass  England  und  Frankreich 
TOT  kanm  zwe?  Jahm  sich  mit  einander  yerbündeten,  um  seine  onbanisohen  Gelüste  im 
Zaume  zu  halten  und  Herrn  Santa  Anna  in  Mexico  unter  die  Arme  zu  greifen;  er  si^t  in 
dem  europäischen  Kriege  nur  eine  günstige  Gelegenheit,  seine  Hände  zu  einem  kühnen 
Griff  gegen  die  *Perle  der  Antillen'  trü  zu  bekommen,  und  da  lässt  er  Türke  Türke  sein. 
Zudem  fiiaiet  hier  nun  einmal  die  Lehre  von  der  'manillest  destmy'  Bnsdands  und  der  Ver- 
ilittgten  Staaten,  von  denen  jenes  zur  Herrschaft  über  die  alte  Welt,  diese  in  dar  über  die 
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MM  hit%dm  fltieo,  tMo  GUobig»,  ii>ei  sie  der  m^sAwttmm  Sitalkeit  «dkMioMt  Bim 
io  «beA  hier  bei  Ap^deto«  ertchienenM  Booh  von  dem  bekaoirten  FansUTieten  Gmt  ßu» 
romüti  CRuuia  a$  ü  is^J  trägt  nicht  wenig  «eit  svr  KrAfÜgong  dieeee  Gknbene  beL  I>i« 
AniffbtMwng  dei  Amerikanert  ist  Jkberiiaapt  nnr  eine  ioMerliche;  «ein  Urtheil  ^ber  die  Ymr* 
bytniaee  Snropft's,  «m  mich  ee  asMnidrttoken,  nor  ein  geograpfaiedies.  UnAhig»  ikh  Ober 
die  Wesenheit  der  Yureinigten  Steaten  hinwegzisetcen,  sieht  er  in  der  territonskn  Am»^ 
dehntmg  Ton  vornherein  einen  nntrfiglichen  Beweis  f Qr  die  Krcft  und  GtOsse  eber  'Halten'« 
Die  Unterscheidung  swisehen  'Staat'  und  'Volk'  ist  ihm  schon  sprachlich  nicht  snUssi^ 
denn  'aation'  drückt  am  beides  sogleich  ans.  Nor  in  «ehr  seltenen  Fällen  macht  er  einmnl 
sehQdbteme  Yersnche,  'goTenunent'  und  'peopie*  auseinander  zn  haken,  aber  die.'naitioa* 
kommt  doch  immer  gleich  hinterdrein  nnd  reisst  die  Grensscheide  der  beiden  Yorstellangea 
nieder.  —  Bei  der  «igenthOmliehen  Art,  wie  die  europäischen  'nations*  au  einander  im  Vei«- 
hältnisB  «nd  handelnd  auftreten,  ist  daher  auch  das  Interesse,  welches  der  Amenkaner  «od 
dortigen  Vorkommnissen  nimmt,  mehr  diplomatischer  Art  nnd  jedenfiJls  sehr  verschiedma 
iFon  dem,  welches  die  enropäischen  Berolutioiiäre  bei  ihm  veransseteen.  Ich  branche  woU 
kaum  zu,  bem^ken,  dass  es  bei  alle  Dem  in  den  amerikaaisdien  Zeitungen  nicht  an  patke 
lischem  und  sympathetischem  Phrasengeklingel  fobltf  allein  deH^jenigen,  der  nch  einiger- 
maassen  hier  eingelebt  hat,  wird  es  nicht  schwer,  dahinter  den  tieferen  Gmndton  an  ver* 
nehmen.  Das  Organ  der  Regierung  arbeitet  direct  auf  eine  russische  AlUanz  hin,  welcher 
Ton  den  Ck>ngressmitgliedem  namentlich  die  Demohriüen  aus  den  südlichen  Staaten  das 
Wort  reden,  wie  denn  ein  solcher  in  Toriger  Woche  auf  einer  ^HandelscouTention  des  Sü- 
dens' in  Charleston  den  Kaiser  Ton  Bnssland  mit  keinem  geringeren  Titel  beehrte,  als  dem 
des  'grössten  Jetst  lebenden  Wohlthäters  der  Menschheit.'  —  Dass  die  eingewanderten 
Elemente  andere  Ansichten  «nd  WOnsche  hegen-;  dass  namentlich  die  deutschen  Zeitmigeii 
die  abenteuerlichsten  Forderungen  aufstellen,  ist  eine  Sache,  die  sich  von  selbst  Tcrsteht. 
AJleln  bei  sokben  Fragen  stehen  sie  der  amerikanischen  Anschauung  gar  an  fem,  als  dann 
ihre  fttfmnw  irgendwie  in's  Qewicht  fallen  könnte.  Sehr  beaeiohnend  ist  es,  dass  sojgnr 
der  ^.«Y.  Tribüne',  eines  derjenigen  Blätter,  die  am  wahnsinnigsten  für  Kossuth  begeistert 
waren,  sidi  siemlich  stark  auf  die  Seite  Russlands  neigt,  wenigstens  dann,  wenn  ea  einer 
Bespreefaung  des  VerhäUmsses  der  Vereinigten  Staaten  su  der  Kriegsfrage  nicht  länger  ao»- 
weidien  kann. 

Eine  spasshafte  Geschichte,  welche  der  Kriegslärmen  hier  herrorgerulSBn  hat,  wül  kk 
doch  nicht  unterlassen,  Ihnen  mitsutheüen.  Vor  mehreren  Wochen  meldete  uns  der  Tele- 
graph aus  Quebec,  dass  dort  die  englische  Cdonialregierung  einem  ungeheuren  Plane  nuf 
dSe^rar  glommen  sei,  auf  nichts  geringeres  hiaauslaufead,  als  eine  russische  inyasien  in  Canada. 
Es  >far  ein  nach  Fetersbwg  addressirter  Brief  auf  dem  Postamte  saisirt  werden,  der  alle 
nidieren  Details  enthielte  Danadi  sollten  10,000  Mann  russischer  Veteranen,  alsvAaswan« 
derer  ▼erkleidet,  in  New*York  gelsndet  werden,  eich  nach  der  canadischen  Grense  begeben, 
wo  bereite  Waffen  und  Munition  an  bestimmten  Punkten  in  Bereitschaft  gehalten  wttrdben 
und  plOtalkh  Montreal  und  Quebec  überrumpeln.  Dass  die  Regienmg  der  Vereinigten 
Staaten  dem  Plane  nicht  fremji  sei,  ward  dabei  zu  verstehen  gegeben.  Sie  ktanen  sich 
Wicht  denken,  welches  Ansehen  die  Nachricht  machte,  um  so  mehr,  als  sie  mit  mehreren 
positiveren  Enthülkngen  über  das  Treiben  von  russischen  Offizieren,  die  sieh  hier  in 
New-Yoric  aufhalten,  zusammenfiel  und  die  bekannte  russenfrenndiiche  Sthnmnng  in 
Washington  dem  Ganzen  einen  Anstrich  hober  Wahrscheinlichkeit  gab.  An  den  näohsten 
Tagen  ward  gemeldet,  dass  die  Colonialregierung  10,000  Mann  Milizen  unter  die  Waffen 
beralsn  habe,  dann,  daas  der  Schreiber  des  Bnefm  entdeckt  und  veriiaftet  seL .  Bis  hitther 
war  die  SeifenUase  angeschwollen,  nun  aber  platzte  sie  nnd  was  kam  heraus?  Der  Schreiber 
des  Brielm  war  ein  obacurer  Quacksalber,  der  auf  schlaoe  Weise  selbst  Gerichte  verbreitet 
hatte,  die  zur  Saisirung  des  Briefes  VeraaJassnng  geben  amsstea.  Duinh  seine  Verimitanf 
ward  nein  Name  bekannt  tmd  ebenso  der  seiner  *Patent-Medisin ',  irgend  einer  ^renofenU 
omäte«'  oder  derg^  Mit  einigen  Tagen  Geilngnisa  erkaufte  er  eine  Celebriiät,  4ie  ihm 
im  Wege  der  gew6hniicben  Annenoe  aaf  mehrei«  Taasend  Thaler  an  steben  cgekoasmen 
wire.  bh  weiss  nicht,  ob  Ihn  oiEnropa  ein  hochprsisliches  Gerioht  ob  solcher Mystifioatien 
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HflhI  MbtolBr  in  -416  Seheore  feoiMMaeii  hikmt  wflrde^  hAm  «•  iMr  geiehah.    0iA  tei^rtar* . 
üehsten  Gesiditer  machten  zn ,  4er  Eatwkkeliag  de«  TT— hagi  d^jengen  Jounttlkleii, 
«ikbe  4hi  InTMioiwplan  Mtkon.  tun  Oeg«Mtande  langer  Lek«rlikel  geoMofat  liittaB. 

leb  weiM  nkkl,  ob  «ine  «n<lere  Naohrichty  wieklie  der  Herald  vor  einii^  Tagen 
kadhto,  wsd  daaaelbe  Gebiet  fn  Terweieen  iet»  wie  dieaer  einea  Bsranm  würdige  Hanbag; 
«•■igiteBa  babea  dieamal  die  Zeitnageoi  die  wie  gebrannte  Katsen  da«  Feuer  Arditen, 
MBig  Anfheben«  dayon  genadit  Mit  den  oben  erw&bnfeen  roeiisoben  Ofiinieren  niilii^h, 
die  aicii  (man  «agti  na  Kaperaobifie  zvl  werben)  längere  2elt  bier  an^j^alten^  rekien  am 
fJMnatag  -wot  6  Tagen  la  abentcnerliebe  Tankee'«  naeh  Europa,  die  —-wie  der  Harald 
awaan  inU  —  aut  der  ra«ai«ehfln  Beg^emng  einen  Contraet  geacUeesen  haben,  wonach  «e 
Mb  anbaiaebig  nMcben,  die  engUach-franaöaiacbe  Oataeeflotte  TermiUala*  der  hier  erfiBD- 
taen  nnteraoeiachen  Batterie  m  die  Luft  a«  apvengen  . .  6{e  aollen  daftr  die  mttiaelige 
WaiwwB  Ton  000,000  I,  anfl«er  einer  Prämie  fkt  jede«  seratirte  Sehiff  erhalten*  Beofat 
yaakeemäaiig  aieht  die  Geacbiehte  schon  ans,  «nd  da«  Frojeet  ist  «lelleicbi  kaum  ao  aben-* 
«saeriieb^  ak  manche  andere,  die  in  Tecscbiedenen  Himacbädeha  am  Bospoma,  ma  atn  der 
Hewa  anagebrtttet  worden  sind 


I  Punkte  werden  die  iSreigniaae  in  £nrefMi  einen  aehivfikUbamn  BAekseblag 
asf  nnaowa  Yerbältniaae  äuB«em,  nnd.  da«  ist  gerade  deijenige,  bei  welcbem  nlia  GemOtb- 
Kshhwt  nafhOtft.  Darflbtf  werden  die  bängsten  Beaorgni««e  kmt  £«  ateben  -Fon  amexi- 
tmiatbon  Wertbpapieren  Iflr  niebt  wenige  «1«  23  llfllionea  Dollar«  in  Enrof^  nue.  Wenn 
disae,  wie  wohl  anzonehmen  ist,  aar  Bealiairaag  anrOdüSieaaen,  ao  mnaa  da«  eine  jgewaltiga 
Siacb&ttemog  anrunaevem  Gekbaarkfee  berrorbangen,  die  am  ao  TerderbUeber  aein  wird, 
ab  sie  mit  der  Seaction  ansammentrifit,  welche  jetzt  anf  die  überspannten  oalilbnuaehen 
Syeralntionen  MgL  Aof  den  Ooldreiohtbnm  CaUfomiena  ist  mit  einem  Wabnniwi  Aosapa» 
eaiirt  worden,  der  alle  Bereobnnngen  dea  geannden  Menaobeiwrerataade«  weit  ftberapnmg. 
Ber  Hbrkt  in  San  Francisco  ist  mit  fabelhaften  Massen  von  Waaren  aller  Art  ftberacbwemmt 
worden«  ala  ob  der  jooge  Staat  schon  eben  so  Tiele  Millionen  Gensomenten  zählte,  al«  er 
Handerttanaende  hat  Die  Folge  davon  iet,  da««  die  Waaren  «ach  zn  den  niedrigaten 
Fraiaen  niebt  mehr  anzobringen  «ind,  und  efiaotiy  Mehl  und  andere  Certalien  aaeb  N«w** 
loffk  zartkckver8chi£ft  werden.  Alle  Lebenabedftrfiiiase  und  viele  LnxisMrtikel  «iad  in 
Lesern  Angenblieke  in  San  Franciaco  wohlfeiler  als  hier.  £«  begreift  «ich  leidit,  das«  ein 
lekbea  VerhäUn»  eine  Menge  Cahimitäten  in  der  Gescbältowdt  zur  Folge  hat,  nnd  in  der 
That  nMldet  an«  jede  halbmonatliche  Post  ana  Oalifomien  durcbscbnittlicb  ein  jiaibes  DüU 
send  FaUiasements.  Binnen  wenigen  Monaten,  wenn  die  jetzt  noch  schwebenden  Credüe 
aUanfen,  wird  die  unvermeidliche  Erisis  auch  hier  eintreten.  Das  wird  böae  -Zeiten  geben» 
--  Die  l^iebfrage  nach  ailen  Arten  von  Waaren  wird  sich  verringern,  Mglicb  -noch  dia 
Frodnetion  eingeschränkt  werden.  DiB  Capitalisten  können  eich  leicht  wieder  eshoham, 
wenn  aie  aieb  der  Rhederei  zuwenden,  die  fOr  die  Y.  Staaten  «ehr  eintrOglicb  an  werden 
vsrspriebt  Um  so  flbier  werden  die  Arbeiter  daran  aein.  In  diesem  Angenblieke .  zwar 
fthlen  sie  aioh  noch  recht  wohl  und  haben  in  den  meistea  Grewerken  dnreh  Mrikes  aogar 
rieht  nnbeträcbtb'ohe  Lohnerhöhungen  durchgesetzt,  allein  das  whrd  sioii  bald  genug  ändern« 
Seibat  abgeaehen  von  der  Gescbäftskrisis  werden  aie  dnrch  den  Andrang  dar  Immigralim 
bedroht,  der  ja  in  diesem  Jnhre  ^ans  nngebcner  sein  solL  Schon  im  Isnienden  Winter 
Claufend',  denn  er  läuft  noch  immer  zu;  wir  haben  beute,  am  dritten  Oaterfeievtage,  naeh 
— -  oder  viebndn-  wieder  —  einen  Fusa  tie£sn  Schiwy  rief  die  fimjgrationabrandnng  hier 
Solbstände  hervor,  wie  aie  früher  nie  erlebt  wovden  wnren.  Es  hat. sieb,  dadursb-angaregi 
an  neuer  Verein  gebikiet,  ähnlieh  der  in  weiteren  Kreiaen  bekannten  dentaaben  Qeaellaebafti 
dock  meiatena  au«  Amerikanern  beatebend,  mit  dem  Zwecke:  die  [hier  in  Maaaen  anlangcaH 
den  Einwanderer  in  möglioiut  vielen  Abz^gskanftlea  weiter  nach  dem  Innern  dea  Xandes  an 
leiten,  wo  jede  Arbeitakraft  sehr  erwünscht  ist  —  Dies  sollte  eigentlich  die  Aufgabe  einea 
besonderen  Einwanderungs-  und  fiftlftniiM^<aftf^«,Mit>ift^^ma  gem,  dessen  Einrichtung  viel- 
iacfa,  doch  bis  jetzt  noch  immer  vergeblich,  in  Anregung  gebracht  iet  Es  hei««t'denn 
doch  die  nnmioipale  und  parücolarataatlicbe  Souveränetät  zn  weit  trdben,  wenn  man  eine 
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•  Angdagenlieit,  die  eineo  to  weMotlidi  MtioiMleM  Charakter  hit,  wie  die 
den  soaichft  beteoffenen  Commvnen  oder  Staaleo  Hberl&set. 

Ueberfaanpt  will  die  Mieeaditang,  mit  welcher  der  eingeboren»  Yankee -Dttnkel  auf 
die  Einwanderung  herabaieht,  fast  empörend  erscheinen,  wenn  man  aaeht,  wie  andere  Staa- 
ten ihr  mit  den  Tortfaeilhafteaten  Anerbietnngen  entgegenkommen.  Von  Fern  niekt  mm 
reden,  dessen  schwachköpfiger  aber  gutmOthiger  Präsident  Edieniqne  in  der  That  die  red- 
lichsten Absichten  in  Besag  auf  die  deotschen  Einwanderer  hatte  (freilich  wtdrden  sie  dordk 
die  gewissenlose  Habgier  Ton  SeelenTerkftafem  nach  dem  Schlage  des  bertlditigten  Bodolfo 
Tereitelt),  oder  von  Costa  Rica,  dem  Torgeschrittensten  der  mittelamerikanisclien  Staaten, 
oder  Ton  Venezuela,  dessen  Prisident  Monagas  dentschen  Einwanderern  die  Yerlockendstea 
Anerbiettmgen  macht;  so  hat  in  neuester  Zeit  erst  noch  der  Dictator  Ton  Mexico,  Herr 
Santo  Anna,  'Allerdorchlanchtigste  Hoheit',  spedell  DemUche  unter  besonders  gttnstigea 
Bedingungen  eingeladen.  Trotadem  unter  dem  Ministerpräsidenten  BoniUa  die  Väter  der 
Gesellschaft  Jesu  unbeschränkt  in  Mexico  herrschen ,  soll  ftbr  die  deutschen  Einwanderer 
eine  Ausnahme  Ton  der  Begel  gemacht  und  ihnen  die  ToUste  Gewissensfreiheit  gewährieistei 
werden;  sodann  erhalten  sie  Ton  dem  Augenblicke  an,  wo  sie  das  Land  betreten,  Tollea 
Bargerrecht  und  eine  bedeutende  Strecke  Landes  zum  Geschenk.  Freilich  könnte  man, 
selbst  wenn  der  Zustand  Mexicos  Ton  der  Art  wäre,  dass  man  ein  Festhalten  ttbemomme- 
ner  Verbindlidikeiten  erwarten  dOrfte,  kaum  zur  Ansiedelung  daselbst,  auch  unter  den 
gOnstagsten  Bedingungen,  rathen.  Lnmerhin  jedoch  bildet  das  freundliche  Entgegenkom- 
men jener  Regierungen  einen  grellen  Gegensatz  zu  der  nicht  selten  in  offene  Feindseligkeit 
ausartenden  Kälte,  womit  die  amerikanischen  ^natives'  den  jährlichen  Zufluss  tou  ArbeitB- 
kraft  (und  sogar  von  Capital)  ansehen.  Während  die  spanische  Raoe  die  Deutschen  mit 
grösater  Freundlichkeit  behandelt  und  sich  gern,  ja  Torzugsweise  mit  ihnen  yermischt,  gelten 
sie  hier  fbr  eine  Art  von  Parias,  als  eine  Mittelklasse  zwischen  den  Negern  und  den 
^Angelsachsen  Ton  Gottes  Gnaden*,  und  es^  sind  nur  wenige  Vorurtheilslose  Torhanden, 
welche  unbe&ngen  und  ohne  ROckbalt  ihnen  vollkommene  Gleichberechtigung  in  socialer 
Beziehung  zugestehen.  Der  ^Nativismus',  das  heisst  eben  jener  blödsinnige  Greburtsstolv 
von  Eingeborenen,  der  bereits  im  vorigen  Jahrzehnt  mehrfach  blutige  Frflchte  getragen  hat, 
macht  sich  eben  jetzt  wieder  sehr  breit.  Es  existirt  ein  wohlorganinrter  geheimer  Orden, 
der  den  seltsamen  Kamen  'Know  fwlhings*  fthrt  und  sich's  zur  speciellen  Aufgabe  gemacht 
hat,  dem  Einflüsse  der  *  Foreigners*  auf  allen  Gebieten  des  Lebens,  insbesondere  natQrlieh 
auf  dem  politischen  Felde  entgegenzutreten  und  eine  Ausdehnung  des  Naturalisationster- 
mines  von  5  auf  25  Jahre 'Su  erwirken.  Dieser  Orden,  so  klein  er  auch  sein  möge,  hat 
durch  sein  festes  Zusammenhalten  und  seine  schlaue  Taktik  bereits  bei  mehreren  Local- 
wahlen  bedeutende  Erfolge  erzielt  Er  machte  sich  sogar  in  der  diesjährigen  Session  dea 
Landtags  von  New- York  sehr  breit,  und  ein  Senator,  Namens  Whitney,  durfte  es  dort  schon 
offen  aussprechen:  'Wir  haben  nichts  dagegen,  wenn  die  Fremden  hier  herübeikömmen,  um 
uns  unsere  (sicl)  Aecker  zu  bestellen,  aber  sie  sollen  sich's  nur  nicht  herausnehmen,  aof 
politischem  Gebiete  eine  Stimme  in  Anspruch  nehmen  zu  wollen.*  Auch  im  Congreaae 
fielen  ähnliche  Aeusserungen.  Ein  Senator  von  Neu-Carolina  (das  amerikanische  EKnter- 
pommem)  sagte  z.  B.:  'Mir  ist  ein  Nigger  noch  immer  zehnmal  lieber,  als  zehn  Kerle  ans 
dem  Lande  des  Sauerkrauts.'  —  Welche  ausserordentlidie  Gehässigkeit  in  diesem  Satxe 
ausgesprochen  liegt,  das  versteht  man  erst  dann,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  eine  wie 
tief  verachtete  Creatnr  ein  'Nigger'  hier  ist 

Wären  nicht  die  Deutschen  ein  so  Überaus  gutmöthiger,  geduldiger  Menschenschlag, 
der  sich  selbst  durch  den  Ausdruck  der  unverhohlensten  Verachtung  nicht  im  mindesten 
genirt  fthlt,  so  mOsste  man  den  ausserordentlichen  Eifer,  womit  sie  sich  nach  den  V.  Staa- 
ten anstatt  nach  solchen  Ländern  drängen,  wo  man  ihnen  —  amtlich  und  ausseramtlich  — 
mit  offenen  Armen  entgegenkommt,  in  der  That  völlig  unbegreiflich  finden. 
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literarisclM  BespredkugM» 

Typet  #r  ItikM  by  I.  €•  fMt  and  S.  ft.  ttMdM.     Zoneion,  TVfi&ner  ^  Co. ;  ParU,  Hee- 

lor  Bossange ;  LeipMig,  B.  Tauchnilz ;  PhüadelpMay  Lippincoit,  Grambe  ^  Co. 

Ein  kosmopolidscher  Verlag^  wie  es  sich  fQr  einen  so  kosmopolitischen  Gegenstand 
gdiArt!^  Wir  hatten,  der  Ranmerspamiss  wegen^  oben  nnr  die  drei  ersten  Worte  des  Titels 
bingesetst ;  aber  wir  finden,  dass  wir  eine  weitläufige  Beschreibung  er^aren,  wenn  wir  den 
ofioibar  aof  die  Schaoüenster  berechneten-  Titel  ganz  flbersetzen:  *  Typen  des  Menschenge- 
aehlechta  oder  ethnologische  Untersuchungen,  gegrOndet  auf  4ie  slten  Denkmäler,  Gem&lde, 
Bildwerke  nnd  die  Schädel  der  Bacen  und  auf  ihre  natOrliche,  geographische,  philobgi« 
iche  und  biblische  Geschichte,  erläutert  durch  eine  Auswahl  aus  den  nachgelassenen  Hand- 
•dirifteD  des  Doctors  Samuel  Georg  Morton,  Präsidenten  der  Akademie  der  Natur« 
Wissenschaften  in  Philadelphia,  und  durch  Beiträge  von  Professor  Ägoisix^  Dr.  üsher  und 
Professor  PaUer$on,  herausgegeben  yon  Dr.  Noit  in  Mobile  und  G.  R.  GUddon,  frühef 
Consnl  der  Y.  St.  in  Cairo. ' 

Das  Werk  ist  keine  Encyklopädie ,  keine  blosse  Sammlung  von  -Essays,  sondern  ein 
organisches  Gänse.  Wir  glauben,  dass  eine  solche  Anwendung  der  Arbeitstheilung  immer 
dringODder  wird,  und  dass  die  Amerikaner  sich  am  ehesten  darein  schicken  werden.  £s 
Ipebi  allerdings  ein  ganz  anderes  Resultat,  wenn  Einer  das  gbnze  Material  einer  Frage 
Um^stert:  Gedanken  nnd  Thatsachen  yerschmelzen  sich  inniger,  befruchten  sich  lebendiger, 
wenn  sie  sich  unter  dem  Dache  eines  Schädels ,  als  wenn  sie  sich  in  einem  CoUegium  Ton 
Autoren  zusaomienfinden.  Aber  sollen  wir  die  Belehrung  und  Anregung  entbehren ,  weil 
der  Eine  auf  sich  warten  läset?  Und  er  kommt  nicht  alle  Tage.  Es  ist  immer  schon 
Tiel  gewonnen,  wenn  alle  Thatsachen,  die  sich  auf  eine  einzelne  wissenschaftliche  Frage 
beziehen,  aus  allen  Enden  der  Welt,  aus  allen  Gebieten  des  Wissens  herbeigeholt  und 
sebcndnander  gestellt  werden.  Mag  dier  Znsammenstellung-  falsch  sein;  die  Berfihrung 
cnengi  galyanische  Ströme  in  hundert  Lesern,  und  wenn  der  Eine  kommt,  findet  er  viel 
Arbeit  gethan* 

MorUmt  als  dessen  Schaler  sich  die  Herausgeber  zu  erkennen  geben,  yerliess  das 
Cbmptoir,  fbr  das  ihn  sein  Yater,  ein  Quäker,  bestimmt  hatte,  studirte  Medicin,  ging  nach 
Europa,  um  in  Edinburg,  Paris  und  Italien  seine  Ausbildung  zu  vollenden,  und  wurde  prak- 
tischer Arzt  in  Philadelphia.  Eine  besondere  Liebhaberei  zog  ihn  zu  der  yergleichenden 
Sdiädellehre,  und  mit  HOlfe  seiner  über  die  ganze  Erde  yerstreuten  Freunde  brachte  er 
die  grösste  Schädelsammlung  zusammen ,  die  ezistir^  Sie  enthielt  bei  seinem  Tode  Ober 
1600  Nummern,  darunter  beinahe  1000  von  Menschen..  Mit  diesem  reichen  Apparat 
baute  er  auf  Blumenbaeh*s  Forschungen  weiter.  Er  studirte  an  den  Schädeln  nicht,  wie 
GaU  nnd  Spurzheiw^  den  Charakter  der  IndiTiduen,  sondern  die  charakteristischen  Unter- 
•diiede  der  Bacen.  Die  erste  Frucht  seiner  Studien  waren  die  Crania  Americanüy  1889, 
die  seinen  Ruf  fest  begrOndeten.  Er  kommt  in  dem  Werke  zu  den  drei  Sätzen :  dass  die 
eingeborenen  Völker  Amerikas ,  die  Polarmenschen  ausgenommen ,  zu  einer  Race  gehören, 
dsss  diese  Race  Ton  allen  andern,  auch  Ton  der  mongolischen,  durchaus  yerschieden  ist, 
dsss  alle  Schädel  in  den  Grabhflgeln  von  Peru  bis  Wisconsin  derselben  Race  angehören. 
Seine  fernere  literarische  Thätigkeit  ist  in  der  Lebensbeschreibung  erzählt,  mit  der  das 
vorliegende  Werk  beginnt  Seine  hinterUssenen  Handschriften  und  der  Einfluss,  den  er 
während  seines  Lebens  auf  Schüler  und  Freunde  ausgetlbt,  haben  die  Herausgeber  zu  dem 
Unternehmen  yeranlasst.  Der  Grundgedanke  des  Buches  ist:  die  menschlichen  Racen  sind 
ursprünglich  yerschieden,  aIso  können  die  Menschen  nicht  von  Einem  Paare  abstammen. 
Der  Gang  der  Untersuchung  ist  folgender:  Zunächst  eine  Abhandlung  von  Agassis  Über 
die  natürlichen  Zonen  der  Thierwelt  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Menschenracen.  Allge- 
meine Betrachtungen  über  die  Verschiedenheit  der  Racen.  Geschichte  der  kaukasischea 
Bsce  in  den  Denkmälern  Egyptens«    Desgleichen  der  jüdischen.    Die  afrikanischen  l^rpen. 
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Die  immlnuriicthan.  (Die  mongolisdieo  und  ]iialajiiciie&  fehlen.)  Geologie  md  Polionto- 
logie  in  Yerbindong  mit  den  Baoen.  HjbridiUt  der  Thiere,  mit  Anwendong  anf  die 
Menfcfaenraeen.  Vergleichafede  Anatomie  der  Bneen.  Dmait  ist  etwa  die  Hftlfte  des 
Bodiee  gefallt.  Die  andere  Hllfle,  von  ein  paar  kleinen  Anhingen  abgesehen,  beechAftigt 
tidi  mit  dem  sehnten  filapitel  der  Geneais  nnd  fthrt  tot  dem  amerilrinischen  PoblikaHi 
den  Beweis,  sa  dem  es  in  Eoropa  nicht  eines  S9lcben  enormen  Appaiatea  bedOrfte»  dass 
jenes  Kapitel  nicht  die  Abstammong  des  Menschengeschlechtes,  sondern  nnr  einen  dftrf- 
tigen  Beridit  Ober  die  Abstammung  des  jüdischen  Volkes  giebt  Unsere  Leser  erkennen 
die  Ifothwendigkeit  dieser  Vorsicht.  Die  amerikanischen  Theologen  flihren  schar£^  Federn 
und  betmchten  die  enropilsehe,  namttitlich  die  dentsche  Wissensdiaft  als  einen  eindringeB- 
deft  Feiod.  Za  einem  Urtheil  Ober  die  eigenen  Leistungen  der  Ver&sser  fikhlen  wir  ans 
nicht  competent;  aber  wir  halten  das  Bach  daram  Air  eine  bedeoteade  Brscfaeinang,  wefl 
es  die  Forschnngen  Ton  de  Wette,  Gesenios,  Stranss,  Gaben,  Land  n.  A.  dem .amenkani- 
sehen  Pobliknm  sngAnglich  macht  und  die  Theologen  swingt,  den  Kamp^  wenn  sie  ihn  auf- 
nehmen wollen,  mit  andern  Waffsn,  als  mit  der  Verketzerung  za  fhhren.  Es  ist  in  Behifler- 
fottnat  splendid  stereotjpirt  nnd  mit  einer  Menge  Tortrefflicher  HolsschnittA  ausgestattet 
Es  enthält  bei  Weitem  nicht  das  Material  wie  Ptiehard  und  kann  ihn  nicht  ersetzen,  dtbfte 
aber  den  Punkt ,  in  dem  er  sich  yon  irrthOmlichen  theologischen  Vorstellungen  nicfat  los* 
mnchen  konnte,  die  Abstammong  der  Menschen  Ton  yemdiiedenen  Paar^i,  f&r  £e  Wissen- 
icfaaft  ein  Air  allemal  .erledigt  haben.  Die  Anhänge  beschäftigen  sich  not  der  Kunst  des 
Schreibens  (nicht  Sdiönschreiben ,  sondern  Geschidite  der  Schriftsjsteme)  und  mit  den 
Chronologien.  Diese  kurze  Uebersicht  des  Inhalts  zeigt,  dass  das  Buch  etwas  Torsoartiges 
hat  Wenn  in  Deutschland  einmal  ein  Weric  Ober  den  Gegenstand  erscheint,  wird  es  besser 
sein,  schon  weil  viel  darin  wegbleiben  kann. 

the  Se? eitk  Ceisu  ef  the  Vilted  States,  I8Sf .  By  de  Bow.  WashmgUm,  1853.  CXtXTl 
and  1022  S.   4. 

Es  kommt  uns  hier  nur  darauf  an,  das  E)«cheinen  des  Buches  anzuzeigen,  dessen 
Versendung  sich  rerspätet  hat  Mit  welchem  Eifer  man  in  Amerika  statistische  Data  au* 
sammenträgt,  wie  jeder  Census  einen  neuen  Gegenstand  hineinsieht,  ist  bekannt  Die  allge* 
meinen  Resultate  der  letzten  Zählung  sind  inzwischen  längst  bekannt  geworden.  Wir 
heben  eke  Specialität  heraus,  weil  sie  Tid  Stoff  zmh  Nadidenken  giebt 

Seelen.  Platze  io  ihren  Kirchen.     Werlh  ihres  Kirchen- 

Eigenthnms. 


l)BaptistS    ....        $,«47,029 

11,020,855  i 

2)  Christians      ...           800,005 

847,086 

8)  Congregational   .     .          801,885 

7,970,195 

^DutchBeformed.     .           108,835 

4,096,880 

5)  Episcopal       .     .     .           643,598 

11,875,010 

6)  Free 114,780 

268,205 

7)Friend8     ....           288,828 

1,718,767 

8)  Gennan  Beformed   .           158,982 

975,080 

9)  Jewish      ....            15,176 

880,600 

10)  Lutheran  ....          584,250 

2,854,206 

♦    llJMennonite      .     .     .             29,160 

92,845 

12)Methodists     .     .     .       4,848,579 

14,822,870 

18)  MoraTian  ....           109,267 

411,667 

14)  Orthodox  Congregational      8,100 

17,250 

15)  Presbyterian.     .     .       2,079,690 

14,548,789 

16)  Boman  Catholic  .     .           667,828 

9,256,758 

17)  Bwedenborgian    .     .              5,170 

108,600 

18)  Tunker     ....            22,825 

87,675 

1»)  Union 202,624 

• 

644,715 

BftBdU.Mo.1%  ATLANTfö.  S97 


Secten.  Platae  in  ihren  Kirohen.     Werlh  ihres  Kirchen- 

Eigenthums. 

20)  ÜDttarian .     .     .     .  136,417  8,178,822$ 

21)  ümversalist«.     .     .  214,115        .  1,752,816 

22)  Minor  Beets    .     .     .  188,802  976,980 


Summa  87,328,801  ( 

Wir  halMo  die  Namen  der  Beeten  im  Original  gegebea^  weil  die  bloase  Uebenetanng 
«entg  htJhy  ja  MiaaTerttAadoiaBe  nnd  Yerwediflelttngen  ersengen  könnte..  In  Betreff  der 
^Ghrietieiw'  mOeaen  wir  imaere  Unwiaaenheit  bekennen.  ^Free*  aiod  wnkraeheinlidi 
dtntadie  freie  Gemeinden.  'Tnnkera*  oder  ^Dnnkera'  aind  eine  von  Alexander  Mack  in 
Sekwartsenan  geatiftete  Baptistensecte ,  die^l719  nach  Amerika  answaaderte  nnd  in  Ger- 
Bttntown  die  erate  Kirehe  baute.  Die  ^Unitarier'  glauben  bekaantüdi  nnr  an  Eine  gOit» 
ieke  Person  und  sind  in  England  noch  nieht  knge  snm  Parlamente  zugebaaen.  Die 
'DaiTcranlieta',  die  in  neuerer  Zeit  in  England  erhebHphe  Fortaehritte  gemacht,  an<^  eine 
bedeotende  üterariadie  ThAtigkeit  entwidcelt  beben ,  nehmen  an,  daaa  der  Menech  ohne  ein 
bseonderea  Gkwbenabekenntniee  aelig  werden  könne. 

Tttchm-lIUlethek  der  ftelse-,  Zeit-  »1  LekeisbiMer.  Nr.  1.  Cis-  md  traruatlantische 
Skizzen  von  Joh.  Quendt.  Nr.  2.  Ausw ander er*Ca lender  für  1864  und  1855 
(in  zwei  Auflagen).  Nr.  3.  Texas,  Ein  Supplement  zu  allen  bisher  erschienenen 
Besehreibungen  dieses  Staates.  Nr.  4.  Valdivia.  AntDandlersche  und  Metzdorff" 
sehe  Briefe.  Nr.  5.  =  Nr.  2.  (Ausgabe  £tlr  SOdamerika.)  Nr.  6.  Brasilien. 
Skizzen,  Briefe  und  Berichte.     Rudolstadt,  Druck  und  Verlag  van  G.  Fröbel. 

Wenn  der  f&r  das  Beate  der  Auswanderer  unermüdlicb  wirkende  6.  Fröbel  in  seiner 
Aoswanderungazeitung  fortwährend  neues  Material  aufh&uft,  der  Einzelne  aber,  wie  ea  ein 
lolchea  Unternehmen  mit  aioh  bringt,  daa  Ar  ihn  brauchbare  aus  yielen  Nummern  mflhsam 
heranasuchen  muas,  so  wird  dem  letzteren  durch  dieses  neue  Unternehmen  die  Grelegenheit 
gaboton ,  je  nadi  Neigung  nnd  BedOrfniaa  sieh  über  daa  Ar  ihn  Interesaante  an  belehren, 
ohne  eiok  koatapieUgere  Werke  Ober  Amerika  anzuschaffen.  Der  AuswoKkämrer.  wird  dem- 
oaok  ailordinga  in  den  TorUegeaden  Heften  belehrt  nnd  orientirt,  gewöhnlidi  audi^  wenn 
tekon  direct  yielfach  Tovrdem  Auswandern  gewarnt  wird,  indireet  desto  eotachiedener  dam 
▼eranlaast.  Ein  gewisser  relattrer  Wertk  ist  d^er  dfieaen  Broaehttren  —  groaeentheMa 
Beriehten  Angeaiedelter,  denen  eine  Agitation  zum  Beaten  ihrer  Colopieen  nicht  immer  £em 
liegt  —  nidit  absua|»echen,  ihr  abaoluter  Ar  das  wiasenachaftlii^e  Pid>likum  ist  aber  darum 
iusserst  geringe  weil  sie  ihr  Material  gar  zu  roh  und  unTerarbedtei  wd  den  Markt  bringen. 
Die  eins^nen  Hefte,  auf  welche  wir  eben  desshalb  nicht  nAher  eingehen  können,  aind  übri- 
gens Ton  nngleickem  Werth;  die  bessern  sind  jedenfalls  die,  welche  anapmchaloa  in  ihrer 
Bphire  bleiben  und  einfndie  Skiazen,  Brieli  und  Berichte  geben ;  wollen  aie  aber,  wie  gleich 
das  erste,  philosophiren  und  äathetiairen,  ao  werden  aie  mit  ihrem  buntacheckigen  Style  und 
ia  ihrer  ftwt  irirolen  Auffassung  oft  geradean  widrig. 

Anf  ihnUohe  Weise  wie  diese  Bindchen  <e»st  daa  Bedfirfiuaa  den  Anawanderera  oder 
riehnehr  Jffinwanderera  ina  Auge  daa: 

iMdlNwh  Ar  Idseide  duth  die  TerehigleM  Sintlei  Herd^Amerikas.  Nach  den  neue- 
sten  und  zuverlässigsten  Angaben  bearbeUet  von  lUhienl  Pell  in  New'York.  MH 
einer  Eisenbahn»,  Post-  und  Kanal -Karte  der  Verein.  Staaten,  Bamberg  1854. 
Büchner. 

Dieaea  Bück  enth&lt  anf  85  Seiten,  naok  des  Ver£  Ausdruck,  'JVofüan,  ohne  welche 
sich  mancherlei  iihersehen  l&ast'.  In  der  Thai  ist  ea  nicht  möglich,  mitHOlfQ  dieaea  Beise- 
b&chleins  einen  Ueberblick  über  amerikanische  Verh&ltniaae  zu  gewinnen ;  ea  ist  aUenfiJla 
•0  zu  benutzen,  dass  man  in  dem  beigeAgten  Begister  Ortschaften  nachschl&gt  und  dam 
im  Texte  die  allerdürftigsten  Angaben  findet,  welche  oik  genug  noch  durch  Dnickfdhler 
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entstellt  nod  Wenn  Qbrlgens  im  Yonroite  mit  Begekterang  Air  die  benrüclie  Mstter- 
fpracbe  der  Deotsdiea  geeprocben  wird,  so  schemt  uns  Herr  Pelx  in  New-York  nach  Trau- 
ben cn  blicken^  die  f&r  ihn  za  hodi  hingen,  Msn  TgL  s.  B.  8.  2S.  Kew-Hsren  nnd  Hart- 
ford  sind  abwechselnde  Hanptstidte.  —  8.  S7.  Philadelphia  ist  im  Bange  mit  New- York 
nnr  als  Handebpkts  dritten  Banges  angesehen  —  nnd  ebenda:  die  Zop^keüen  des  penn- 

sjlyanischen  Lebens.  —  S.  89.  Mit  den  Yorstftdten befinden  sich  am  Orte  120,000 

Binw.  —  Bei  Carlisle  liegt  eine  Kaserne  fOr  2000  Man  Dragoner- Gmiäson  (I).  —  bei 
Minersvifie  die  seft  16  Jahren  brennenden  JfUJkroa^IhireMager.  —  8.  42.  Der  Bcargb— 
gewthrt  oben  am  Potomak  onerschflpfliche  Qndlen  des  Beichthnmn.  —  PfoU  mehrauüs^Bf 
'Ort*.  —  8.  43.  Coinmbia  bietet  neben  New- York  die  meisten  Cenlraivaimmtknoim  des 
Lebens  nnd  IVeibens  der  Bewohner  Amerikas  dar.  -^  8.  46.  finden  wir  *#<ne  mit  iVotmerct 
and  ErsiehnngsanstaH  Ür  beide  Geschlechter  verbnndenes  JesniteneDUeg'.  —  8.  7  7.  In 
dieser  Hinsieht  liegen  weite  Interessen  Tor.  —  Aach  sind  die  statistischen  Angaben  kcimna 
w«ges  snToriissTg.  So  ist  s.B.  die  Einwobnersahl  too  Minnesota  mit  607  7  angegeben,  wftfa- 
rend  8t.  Panl  gegenwirtig  allein  »00«  and  das  ganse  Territmam  Ober  40,000  8eelen  sikk. 
Die  beigegebene  27  "  breite  and  20  "  bebe  Karte  sacht  selbst  die  Ueinetea  Ortsciinf 
ten  ansageben,  wird  aber  dadurch  sowohl,  als  anch  dorch  die  sehr  grelle  Illaminstion  an 
manchen  Stellen  zu  einem  Cut  unentwirrbaren  Chaos.  Die  Terrainrerhiknisse  der  Üniom 
konnten  unter  diesen  Verh&ltnissea  natflrlich  gar  keine  Berücksiohtigang  finden.  Sehr 
seltsam  ist  am  £nde  des  Handbuchs  die  Bemerkung,  dass  die  Ltogen-  «nd  l^reilen- Grade 
nach  Greenwich  anzunehmen  sind.  Die  Karte  ist  übrigens  mit  Beigabe  too  Notizen  Air 
Beisende  und  Aaswanderer  auch  besonders  erschienen  und  mag  f&r  diese  gans  braochbnr 
sein;  ftür  ernstere  geographische  Studien  hat  aie  keinen  Werth. 


—  Der  Tod  richtet  gegenwirtig  anter  den  Kotabiltiten  der  6n|^isdien 
grosse  Verheerangen  an.  Auf  Mrs.  Opia,  Prei  Wilson  ond  Btchtar  Talfannl  ist  am 
80.  Apeil  SU  Bhelfield  Jawus  Manlgow^ry  gefolgt,  nnd  baM  dürften  wir  aoch  das  Abloben 
tdes  im  Jahre  1762  gebornen  Snmnd  Bogers  su  meUlen  haben,  «eldier  einigen  deotscken 
Handbftehern  zufolge  ohnehin  sdion  lange  za  den  Verstorbenen  gdiört.  James  Mont- 
gomery  wurde  am  4.  Norbr.  1 7  7 1  zu  Irrine  in  Ayrsbire  geboren  ond  in  der  Brtdergsmeinde 
m  iVhieck  bei  Leeds  ersogen,  da  seine  Adlern  wenige  Jahre  nach  seiner  Gebort  als 
mihriscfae  Mission&tfe  nadi  Westtndien  gingen,  wo  sie  beide  dem  KMma  erlagen.  Die 
Brüder  wollten  ihn  zum  Geistlichen  madien,  aUein  dagegen  strioble  sich  der  talentroOe 
nnd  anruhige  Knabe  beharrlich  und  wurde  daher  za  einem  Kaufinann  in  Mirfield,  Yoikshire, 
in  (fie  Lehre  gethan.  Das  gefiel  ihm  eben  so  wenig;  er  entHef  nnd  kam  zu  einem  zweiMn 
Lehiherrn,  den  er  nach  Jahresfrist  abermab  heimlich  Terliess  und  nadi  London  ging,  wn  er 
sich  mit  einem  Hefte  Gedidite  bei  dem  Boefahimtter  Mr«  Harrison  sinffthrte,  der  'ikm,  acht 
Monate  kng  als  Schreiber  beseb&ftigte.  Audi  diese  Thftti^t  sagte  ihm  nidit  zu,  er 
kehrte  zu  seinem  zweiten  Lehrherrn  zurück  und  fing  an  Ukr  das  Sheffield  Begister  n 
schreiben  (1792).  Dieses  Blatt,  später  die  Sheffield  Iris  genannt,  zog  seiner  freisinnigen 
Bichtang  wegen  die  Yecfidgmig  der  Begierai^  anf  sidi;  der  Eigenthümtr,  Mr.  Gnisii  eol- 
fioh  aus  Bngland,  md  Montgomery,  der  ihm  als  Bedacteur  folgte  (bis  1826),  rousste 
zweinial  eine  Gef&ngnissstrafe  erst  ron  S  ond  dann  Ton  6  Monaten  im  York  Castle  Ter- 
büBsen  (1795  und  1796).  Sp&ter  sah  man  freilich  ein,  dass  man  zu  hart  gegen  ihn 
verfahren  war,  und  gegen  das  Ende  seines  Lebens  erhielt  er  sogar  ein  Jahrgehalt  Ton  150  ^ 
(nach  Chambers*  Cfclop^a  200  i)  von  der  Regierung.  M*.s  grossere  Gedidite  (The 
Wamierer  of  Switzertand,  1 S06 ,  das  in  der  Edinburg  Beview  hart  getadelt  nnd  von  Byron 
wnrm  verthcidigt  wurde;  The  West-Indles;  The  World  before  the  Flood;  Qreenknd  and 
The  Pelican  Islands)  tragen  die  einen  idigi&sen  Charakter  und  zeiebiten  sieh  dorch  WoM- 
kkng,  wie  donA  GaMgeaheSt  «md  be^hrdbettdes  Taleni  Ms,  Wenden  aber  iron  ednen 
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lyriBdien  Gediditen  übertwiftüv  vbk  &saeü  z.  B.  thß  O/are,  I%e  Ot>inmoii  Lot,  Moonligfai 
m  Tork  Castle,  The  Daisy  o.  a.  w.  Gememgoi  des  ganzen  Volkes  geworden  sind  und  zar 
bkibendeD  Literatur  KngJand^  gehör&k.  M.  hat  soeh  prosaiseke  Schriften  fainteriasseii  «nd 
in  froherer  Zeil  Yorlesaagen  Über  die  engUsche  Poesie  ijehahen. 

—  Ib  der  lütte  des  Torigett  Jahres  hat  Lieutenant  if««rv/Siiperinlendent  des  National- 
Obflerratoriama  an  WashiagtiM^  eine  fOnfte  Ausgabe  seiner  ^Explanaüons  aad  Sailittg  Direo* 
tioos  to  accompany  the  Wind  and  Current  Charts*  herausgegeben,  die  viel  interessantes 
Neoes  Ober 'Winde  und  Meeresströmungen,  sowie  in  Bezug  auf  die  NaTigation  überhaupt 
enthilt  So  findet  sich  darin  z.  B.  ein  Auszug  aus  den  Schiffsjournalen  von  115  Fahr- 
Kogen ,  die  die  Reise  von  einem  der  atlantischen  Häfen  der  Vereinigten  Staaten  nach  Coli- 
[ornien  gemacht  haben.  Daraus  geht  u.  A  hervor,  dass  die  Fahrt  bedeutend  ktlrzer  war, 
wenn  das  Schiff  im  Monat  Januar  den  Aequator  im  stillen  Meere  kreuzte.  Durchsdinittlich 
dauerte  nftmlich  die  Fahrt  dann  nur  112  Tage,  während  sie,  wenn  das  Fassiren  der  Linie 
imOctober,  November  oder  Juli  geschah,  184  bis  187,  in  allen  übrigen  Monaten  durch- 
sdinittlich  Ober  140  Tage  erforderte.  Es  ist  also  von  grosser  Wichtigkeit,  die  Fahrt  wo 
möglich  so  einzurichten,  dass  man  im  Januar  die  Linie  im  stillen  Meere  passiren  kann, 
finxelne,  besonders  jsdmell  segelnde  Schiffe,  machten  freilich  zu  allen  Jahreszeiten  die 
Ssise  in  beträchtlich  kOrserer,  als  der  Durehaohmttszeit;  so  die  Flying  Cbiid,  im  August 
(fie  Linie  passirend,  in  90  Tagen,  der  Sword  Fish  im  Januar  in  91  Tagen,  der  Surprise 
im  März  in  9  7  Tagen  und  der  Staffordshiro  im  Juli  in  1 0 1  Tagen. 

—  J>ie  Tiefe  des  allanlvfchen  Meeres  ist  durt^h  denLieutBerrj^manauf  derV.-St.-Brig 
De^hin  an  sehr  vielen  Stelle«!  soodirt  worden,  und  mar  an  einer  einzigen  Stelle  (32^  oft"* 
ii.Br.  und  47^  58'  w.  L.)  ergab  das  Senkblei  eine  Tiefe  von  über  6000  Klafter.  Wahr* 
scfadnlich  hatte  hier  aber  ein  Fehler  bei  der  Messung  stattgefunden,  und  Berryman  ist  der 
Meinung,  dass  die  Tiefe  im  nördlichen  atlantischen  Ocean  nirgends  5000  Klafter  übersteigt 

—  Der  Anbau  des  Zvekcrrofars  nimmt  aaf  den  Sän^ith'Insein  nairii  dem  Joonal 
Hhe  Polynesian*  reissend  zu..  Im  Jahre  1852  wat^n  1650  Acres  mit  Zuckerrohr  bepflanzt, 
1853:  2750  Acres.  Nimmt  man  den  durchschnittlichen  Jahresertrag  von  einem  Acre  auf 
2t00Pfd.an,  waskein  hoher  Ansqhkg  ist,  so  war  die  Ernte  1852:  3,300,000  Pfd.  und  1853; 
5,480,000  Pfd.,  das  macht,  das  Pfimd  zu  5  Cents  gerechnet,  resp.  165,000  vaA  274,000  4. 

—  Nach  dem  'United  States  Economist'  betrug  die  Cresammt-Consumtion  am  Kaffee 
im  Jahre  1852:  640  Millionen  Pfund.  Davon  kamen  auf  die  Vereinigten  Staaten  und 
Britisch  Ameiika  200  MillicMneoi  auf  den  deutschen  Zollverein  100  MilL,  anf  Oesterreich 
und  andere  deutsche  Staaten  65  MilL,  auf  HoUand  und  Belgien  80  MilL,  f^uf  Frankreich,, 
£e  Schweiz  und  das  südliche  Europa  110  Mill.,  auf  Gross -Britannien  85  Mill.,  auf  D&ne- 
BMurk,  Schweden  und  Norwegen  25  MilL,  auf  Bussland  1 5  MilL  und  auf  das  Cap  der  guten 
HoffiBoag  iind  Australien  10  MilL  Pfd.*) 

■ —  Zwei  neue  iiterarische  Gesellschaften  haben  sich  wiederum  in  London  gebildet. 
Die  erste  bt  eine  Archäologische  Gesellschaß  für  die  Grafschaft  Surrey;  die  zweite  unter 
dem  Namen  Philobiblon  mit  dem  Prinzen  Albert  an  der  Spitze  verfolgt  bibliographische 
Zwecke  und  will  in  der  Weise  des  früheren  Roxburghe  Clubs  seltene  Werke  (private  mis- 
cdlames,  sagt  das  Atheni&um)  drucken  lassen. 

—  2kl  der  gegen  Ende  dieses  Monats  stattfindenden  Eröfoung  des  neuen  Krystall- 
palastes  wird  bereits  eine  vollständige  Beihenfolge  von  Handbüchern  über  die  einzelnen 
Partieen  desselben  angekflndigt.  Wir  führen  folgende  an :  Greneval  Guide  Book  to  tibe  Pa* 
lace  and  Park  von  Sam.  Philips ;  Handbooks  to  the  Greek  and  Roman  Courts  von  G-eorge 
Scharf,  mit  Illustrationen;  Handbook  to  the  Niniveh  Court  von  Layard;  Handbook  to  the 
Ethnological  and  2^1ogical  Departments  von  Prof.  Edio.  Forbes  und  Dr.  Lalham ;  The 
Extinot  Animals  and  GeeOogical  lUustratioas  von  Prof.  Owen ;  u.  s.  w.  Sogar  eine  eigeme 
öem  Krjstallpal^ste  gewidmete  Zeitschrift:  ^The  Cryslal  Palace  Herald*  erscheint  seit 
Anfang  dieses  Jahres,  von  der  die  Nummer  Id,  kostet.  Auch  ein  Crystal  Palace  Alma- 
nac  für  1854  (zu  %d.  und  6(i.)  ieUt  nicht. 


*)  Vergl.  Atlantis  I.  p.  183. 
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(From  tlie  Ocrmb.) 
Oot  of  tbe  tarern  Tve  just  ttepped  to-nnukt;        Then  tfae  street-Umps,  wbtAaseandtleasBi^ii! 
Street I  yoo  are  caught  in  a  very  J)ad  pligbt!        None  of  them  soberiy  staoding  uprigfat. 
Right  haod  and  left  haod  are  bbth  oat  of  place ;        Rocking  and  staggermg;  why,  ob  my  word, 
Street  yom  are  dmnk;  *ti8  a  very  clear  case.        Each  of  tbe  lampa  is  as  drank  as  a  lerd. 

Moon,  Uis  a  very  queer  figure  you  cut;  All  U  confusion;  dow  isn*l  it  odd? 

One  eye  is  staring,  while  l'other  is  shut;  I  am  the  otily  thiog  scher  abroad. 

Tipsy,   I  See;    and  you  *re  greatly  to  blame;  Sure  it  were  rash   wi(h   tbis  crew  to  remain. 

Cid,  as  you  are,  *lis  a  terrible  shame.  Better  go  into  the  tavern  again. 

WlLUAH  CDLLKB  BbTAAT. 
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Ae8  dem  eHgliselieM  ScbHUebeMt 

Wenn  ein  Deutscher  in  England  und  besonders  ein  deutscher  Schul- 
mann sich  den  sfiss-schmerzlichen  Genuss  eines  lebhaften  Heimweh^efühls 
bereiten  will,  so  ist  ihm  nichts  Geeigneteres  anzurathen,  als  recht  aimnerk- 
sana  in  das  englische  Unterrichtswesen  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  zu 
blicken  und  wo  möglich,  der  Lebendigkeit  der  Eindrücke  halber,  durch 
Selbstwiii^samkeit  darin  Erfahrungen  zu  sammeln.  Es  giebt  natürlich  mehr 
oder  minder  günstige  und  geeignete  Gelegenheiten  und  Stellungen  für  solche 
Zwecke,  aber  wem  sein  Unstern  nur  halbwegs  hold  ist,  der  wird  sehr  bald 
sich  einmal  darüber  ertappen,  dass  sich  seine  Gedanken  und  sein  Gesicht 
unwillkürlich  mit  Rührung  gen  Osten  gekehrt  haben,  wie  die  des  Arabers 
nach  Mekka,  sei  er  dort  auch  nur  Dreihundertthalermann  gewesen  oder 
Probecandidat  ohne  Ende,  oder  Einer,  dem  die  Hülfslehrersteflerei  förmlich 
ZOT  Leidenschaft  geworden  zu  sein  schien.  Alle  die  Unlieblichkeiten,  die 
mit  kaum  bemerkbaren  Gehältern,  unfriedlichen  Colinen,  unangenehmen 
'  Directoren,  Curatorien  u.  s.  w.  zusammenhängen,  haben  sich  in  Wohlgefallen 
I  ao&elöst  und  schweben  selbst  in  einer  Art  rosigen  Duftes  vor  seinem  an- 
dächtig vertieften  Blicke  vorüber.  Dort  im  Osten  fühlte  er  sich  doch  als 
ein  Theil  eines  schönen  und  grossen  Ganzen,  als  ein  Glied  einer  edlen  Gilde 
und  war  stolz  in  diesem  Gefünle  und  darin  belohnt  Als  was  fühlt  er  sich 
hier?  etwa  nur  als  simpler  Mensch  mit  Kenntnissen  und  Erziehung  sich 
befassend?  Keines weges  eben  das!  Er  fühlt  sich  nur  als  Hausirer  mit 
aDerlei  Wissenskram,  mit  dem  er  die*  Schubfächer  seines  Gedankenkastens 
wohl  versehen  und  den  er  nun  im  Einzelnen  ablässt«- 

Doch  um  nicht,  wie  die  Wieland'sche  Muse  beim  Oberen,  in  unver- 
stindlichen  Ergüssen  uns  auszulassen,  müssen  wir  zu  Thatsachen  gehen,  die 
rwar  wohl  theus  schon  bekannt  sind,  deren  volle  Würdigung  aber  hinsicht- 
lich Bereich  und  Einfluss  gewiss  vieler  Zusätze  und  Berichtigupgen  bedarf. 
Zu  grösserer  Klarheit  und  Anschaulichkeit  beachte  man  die  nacnfolgenden 
Gegensätze:  *) 

Unsere  Kegierungen  bilden  den  Mittelpunkt  und  das  höchste  leitende 
Princip  im  Unterrichtswesen;  wir  haben  eine  Nationalerziehung. 

Die  englische  Regierung  hat  mit  dem  Unterrichte  im  Ganzen  und  seiner 
Leitung  nicht«  zu  thun;  England  kennt  keine  Nationalerziehung  in  unserem 
Sinne. 

Unsere  Directoren  und  Lehrer  sind  Männer,  die  einen  gewissen  gelehr- 
ten Bildungsgang  durchlaufen  haben  müssen,  die  durch  Prüfungen  vor  an- 
Grdneten  gelehrten  Collegien  ihre  Befähigung  zu  ihrem  Berme  dargelegt 
•en;  diese  Directoren  und.  Lehrer  sind  Beamte  des  Staates,  fühlen  sicn 
als  solche  und  lehren  als  solche;  ihr  höchster  Zweck  ist  und  kann  nur  sein 
das  Ideal  eines  Erziehers,  eine  ehrenvolle  Stellung  durch  Verdienst 

Die  Besitzer,  Führer  und  Lehrer  an  den  bei  weitem  meisten  englischen 
Schulen  sind  Privatmänner  und  selbst  Privatfrauen,  Leute,  die  von  einem 
vorgeschriebenen,  sehr  oft  von  irgend  einem  Bildungsgänge  und  von  Prü- 
fimgen  ihrer  Standpunkte  im  Bereiche  des  Wissens  gar  nichts  kennen  und 


I  *)  Obgleich  wir  den  durch  die  obigen   Gegensätze  angedeuteten   Folgerangen  und  Prin- 

cipien  keineswegs  beitreten  Icönnen,  haben  wir  doch  an  dem  Artilcel  nichts  andern  mögen. 
'  Die  Red, 
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gehört  haben,  die  sich  nur  in  so  weit  als  Glieder  eines  GKmzen  betrachtei 
als  es  der  Schneider,  der  Schoster  und  Metzger  thun,  deren  höchstes  um 
oft  einziges  Ziel  die  Füllung  des  Geldbeutels  (money  making)  ist 

Unser  höherer  Lfchrerstand  steht  über  dem  Greschftftsstande  und  stell 
sich  dem  geistlichen  wenigstens  an  die  Seite. 

Der  englische  Lehrerstand  ist  blosser  Gewerbstand  und  nimmt  eine 
sehr  untergeordneten  Platz  unter  den  mit  dieser  Benennung  bezeichnete 
Arten  der  Geschäfte  ein. 

Unsere  Schulen  bilden  in  ihrem  Ganzen  einen  vollständigen  Organismni 
weil  sie  von  derselben  Behörde  eingerichtet  und  geleitet  werden,  weil  i 
ihnen  dieselben  Grundsätze  herrschen  müssen. 

Die  englischen  Schulen  (mit  einigen  geringen,  später  zu  erwähnende 
Ausnahmen)  sind  ganz  einzeln  dastehende  Anstalten,  mit  tausenderlei  vei 
schiedenen  Zwecken  und  Grundsätzen. 

Selbst  unsere  Privatlehranstalten  müssen  von  der  Begierung  genehmig 
sein  zum  Zwecke  der  wOrdijgen  Losung  ihrer  besonderen  Aufffaoen,  wf 
natürlich  namentlich  darauf  abzielt,  nur  geeigneten  Leuten  Erziehung  luizi] 
vertrauen. 

In  England  kauft  man  die  Schule,  d.  h.  das  Geschäft,  oder  pachtet  bI 
Man  zahlt  dem  früheren  Besitzer  eine  gewisse  Summe,  good-will,  so  genann 
weil  sie  den  Willen  des  Veräussems  bestimmt.  Sie  ist  meist  der  Bruttc 
Einnahme  proportional  und  mit  ihr  erhält  man  Haus,  Garten,  Hausgeräth< 
Hauskatze  und  dazu  auch  die  Schüler.    Niemand  hat  dabei  etwas  zu  Baere] 


als  die  unterhandelnden  Parteien.  Die  Schüler  bleiben,  vorausgesetzt,  dai 
ihre  Behandlung,  wozu  namentlich  Tisch  und  Bett  gehören,  dieselbe  bleib 

Bei  uns  ist  nicht  nur  der  Schulbesuch  ein  zwangsweiser,  sondern  < 
muss  auch  jeder  Schüler  und  jeder  Sghüler  Sendende  sich  dem  für  die  Schu! 
bestimmten  Plane  nach  Zeit  und  Umfang  unterwerfen. 

In  England  ist  nichts  derartiges  zu  finden.  Man  lernt  entweder  gi 
nichts  oder  nur  das,  was  man  wiu  und  wie  man  es  will,  wobei  denn  9 
einen  geordneten  Plan  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

Welche  Erfolge  nun  solche  Grundsätze  und  Einrichtungen  haben,  sc 
sich  im  Verlaufe  .£eses  zeigen.  Jetzt  zunächst  die  Frage :  VVle  konnte  dei 
gleichen  in  einem  solchen  Lande  aufkommen  und  wie  konnte  es  bis  heui 
bestehen  ? 

Der  ausgewachsene  und  grossjährige  John  Bull,  d.  h.  der  vollständi 
und  harmonisch  ausgebildete  Stock-Engländer,  der  eine  solche  Frage  natOi 
lieh  in  einem  dem  beabsichtigten  ganz  entgegengesetzten  Sinne  versteht,  d< 
auf  alles  Englische  schwört  und  stets  bereit  ist,  jedes  Titelchen  desselbc 
mit  allen  angebomen  WaflFen  zu  vertheidigen ,  eröffiiet  uns  mit  tiefer  Baa 
stimme,  dass  das  bestehende  System  oder  vielmehr  Chaos  der  'English  sonn 
education'  ^gesunden  en^schen  Erziehung)  eine  strenge  Folge  der  persöi 
liehen  und  Dürgerlichen  Freiheit  sei,  die  sich  das  Volk   errungen.    &  b^ 

S reift  durchaus  nicht,  wie  eine  Behörde  sich  in  das  mischen  könne,  was  nt 
le  Personen  betreffe,  und  führt  uns  in  charakteristischer  Weise  als  eine 
Beleg  für  die  Richtigkeit  seiner  Meinung  an,  dass  ja  auch  Gasbereitungi 
anstalten,  Theater,  öffentliche  Gärten,  Banken,  Eisenbahnen  u.  dgl.  eii 
Privatsache  seien,  wo  sohon  die  blosse  Concurrenz  gegen  jeden  Verfall  un 
jeden  Missstand  sichere.  Er  findet  somit  die  bestehenae  Ordnung  der  Din^ 
im  Unterrichtswesen  durchaus  naturwüchsig.  Das  ist  sie  denn  auch.  Ab< 
wie  wurde  sie  es?  Wurde  sie  es  durch  einen  bestimmten  und  bewusste 
Act  des  Volkswillens?  Nein.  Die  Geschichte  zeigt  nichts  der  Art,  eondei 
beweist^  vielmehr,  dass  die  englischen  Schulen  und  die  Erziehungsweise  übei 
haupt   im   Wesenlüichen    stets   dieselben   waren.    Die   Naturwüchsigkeit    i 
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dinim  80  zti  ymteben»  dass  ^e  englische  Schnlverfasetme  still  and  umriU- 
klrfioh  mit  dem  ganzen  Leben  sich  ambildete  oder  vielme&  nicht  ausbildete, 
d.  fa.  nicht  in  würdiger  Weise.  Betrachtmiff  und  Kenntniss  englischen 
Ldbens  und  Wesens  fiberhanpt  gdben  uns  diäer  die  Mittel  wa  die  Hand, 
den  Yolksgeist  zu  verstehen,  dessen  Ausfl&sse  solche  YeiiiältniBse  gewesen 
nd,  und  der  sie  trftet  und  durchweht 

Man  kennt  und  bbt  mit  Becht  den  Sinn  und  die  Bichtung  der  En^- 
Ilnder  auf  das  Praktische  und  ist  eben£idls  klar  darüber,  dass  beides  em 
iifttflriiohes  Erzeu^niss  des  Handels-  und  Gewerblebens  ist,  wdkhes  wiederum 
Hiit  Nothwendigkeit  aus  der  Latfe  des  Landes  sich  ergab;  aber  man  seht 
gewöhnlk^  nicht  weiter  und  sieht  nicht,  wie  viele  nicht  sehr  preis'wüidige 
vmi  einer  würdigen  Entwickelang  des  Geistes  als  solchen  jgeradezu  entgegen- 
gesetzte Dinge  diese'  Richtung  begleiten.  Die  stete  und  vomehmuche 
Betchftfdgong  mit  der  Materie  mu8%  natürlich  Gewandheit  in  ihrer  Hand- 
hibong  zur  Gewinnung  und  zum  Gebrauche  geben,  allein  die  Materie  soll 
doch  mehr  thun  als  d^;  sie  soll  als  Dienerin  des  Geistes  diesen  stets  ab 
ihren  edlen  Gebieter  anerkennen  und  seine  Zwecke  als  Mittel  fiyrdem,  nicht 
selbst  Zweck  sein.  In  England  ist  sie  nicht  nur  nicht  ein  solches  Mittel  im> 
rechten  Sinne  geworden,  sondern  hat  sogar  das  angegebene  natürliche  Ver- 
hlltniss  umgekehrt  und  des  Geistes  edelste  Lebenskn^  ertödtet.  '  Allgemein 
n  reden,  ist  die  Materie  hier  Zweck,  letzter  Zwedc,  und  der  Geist  ist  ihr 
DisDer,  dem  sie  sein  Priester-  und  Herrscherkleid  abgestreift  und  ihn  mit 
Schurzfell  und  Schifferiiut  ausstaffirt  hat.  Er  mues  und  kann  nur  denken, 
in  so  weit  Waarenballen  und  Maschinen,  Schiffe,  gute  Seeplitze  n.  s.  w.  im 
Spiele  sind,  in  so  weit  es  die  warme  und  bequeme  Lage  des  Körpers  und 
die  angenehme  und  kräftige  Füllung  des  Maeens  betriflt  Jede  ungezwungene 
Unterhaltung  in  grossen  und  kleinen  Zirkdn,  jede  Zeitung  mit  d^  Wust 
der  nur  auf  Conuort  bezüglichen  Anzeigen,  jede  üffentliche  und  Privatbe- 
itrebune  liefert  Beweise  d^ür.  Wissenschaft  als  solche  (es  sei  denn  theolo- 
gische Controverse)  und  echter  Sinn  für  dieselbe  haben  sich  in  eine  höchst 
geringe  Anzahl  von  Dachstübchen  verkrochen,  die  noch  dazu  meist  von 
Ansltodem  bewohnt  sind.  Was  spricht  schlagender  für  eine  theilweise  Ab*- 
etompfniig  der  geistigen  Fähigkeiten  und  daraus  folgende  verkehrte  und  des 
Menschen  unwürdiee  Anschauungsweise  in  Bezug  auf  geistiges  Leben,  als 
die  gänzliche  Unfähigkeit  des  Engländers  zu  abstractem  *  Denken  und  seine 
totale  Ohnmacht  in  der  Metaphys^?  Er  hat  wirklich  nicht  die  geringste 
Ahnung  von  einem  solchen  Seelenpro6esse  und  verlacht  unsere  deutsche 
Speculadons-Philosophie  als  reines  Träumen  und  Lufthaschen,  dem  kein  ver- 
ofinftiger  Mensch,  d.  h.  kein  Engländer,  auch  nur  einen  Augenblick  wid- 
men könne.  Die  Einzelnen,  wie  Coleridge,  Carlisle  u  s.  w.,  die  es  ausnahms- 
weise gethan,  hält  er  für  verlorne  und  unnütze  Leute,  people  who  spoiled- 
their  sound  English  genius  by  adopting  foreign  speculation.  Die  gänzliche 
Abwesenheit  echten  Witzes,  in  welchem  selbst  Shakespeare  nur  sehr  Mittel- 
massiges'  leistet,  ist  ein  anderer  Beweis  von  Abgestorbenheit  zu  feinerem 
Denken.  Nimmt  man  aber  den  sichersten  PiflCstein  geistiger  Standpunkte, 
gleichsam  das  Barometer  zur  Bestimmung  echter  Bildung:  den  Gescnmack, 
zn  Hülfe,  so  ersehen  sich  in  England  Beobachtungsziffem ,  die  Niemandes 
Unheil  in  Zweitel  lassen.  Wenn  auch  die  Bilder  eines  Meisters  nicht  ge- 
rade mehr  nach  der  Elle  und  seine  Kupferplatten  nach  dem  Gewichte  ver- 
kauft werden,  so  kann  man  doch  sicher  sein,  vor  den  zollhoch  gefärbten 
Erzeugnissen  eines  britischen  Genies  stets  eine  unendlich  grossere  Anzahl 
Inngekleideter  Bewunderer  zu  erblicken,  als  vor  dem  mit  künstlerischer 
Sparsamkeit  ausgeführten  Bilde  eines  französischen  oder  deutschen  Malers. 
Sieht  man  je  die  Beschauer  in  den  Museen  sich  um  die  Bosa's,  Claude's, 
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Bembmidt'«  iL  s.  w.  driosen?  Nie!  Wohl  aber  am  &  frisch-  und  grell- 
geüthten  Pmtnuts  ensliec^er  Eddleite  und  AldermeDy  und  wenn  sim  in 
engüichea  Privatwunmlnngen  viele  der  besten  Bldsterwerlce  aUer  Zeiten  und 
Lander  befinden,  90  nnd  sie  gewiss  zom  grössten  Theile  nur  da  om  der 
enormen  Preise  willen,  die  ftkr  sie  gezahlt  werden  mnssten.  Wof&r  spridit 
der  Enthnsiasmns,  mit  dem  sich  cue  Hurer  en^ischer  Abkonft  am  einen 
schottischen  Sackpfeifer  dringen,  am  den  Deatsche  and  Franzosen  hastig 
weite  Kreise  beschreiben;  mit  dem  man  die  Masik  verschling,  die  zwei 
Moffikanten  von  sich  ^ben,  welche  Hom  and  Harfe  nach  Leibedorifien  in 
den  Strassen  oder  Tnnkgftrten  handhaben,  anbek&mmert  am  Tact  und  Har- 
monie? Wofbr  q>richt  der  laate  Beifall,  der  stets  dem  Clown  sicher  ist, 
wenn  er  nnr  recht  derbe  Pofie  aoszohalten  and  anasothdlen  weiss?  Was 
beweisen  die  Wetten,  bei  denen  es  nie  am  etwas  wirklich  Schönes  oder  auch 
nur  Nützliches  za  than  ist,  sondern  n^r  am  Rattenbeissereien  und  Dince, 
die  ihnen  gleich  stehen?  Was  zeigen  die  FanstlüUnpfe,  die  noch  immer  un 
Stillen  von  grossen  and  kleinen  Herren  beschützt  werden  and  bd  doien 
man  armen  Wichten  die  aasgeschlagenen  Zähne,  die  aufgeschwollenen  Augen 
and  die  geschundene  Haut  mit  Grolde  bezahlt? 

Mit  dem  Begriffe  von  Wissenschaft  und  Bildung  steigt  und  sinkt  natür- 
lich der  Begriff  von  wüssenschaftlichen  und  Bildungsanstalten.  Dient  die 
erstere  nur  materiellen  Zwecken  und  ist  die  letztere  nur  der  Inb^riff  einer 
gewissen  Boutine  in  Behandlung  der  Materie,  ist  mit  einem  -Worte  das 
Wissen  rein  dem  unmittelbaren  Liebensbedürfhisse  unterthan,  so  muss  es  sich 
natürlich  dem  unterordnen,  was  als  das  Resultat,  als  das  Erreichte,  als  das 
unmittelbar  die  letzten  Zwecke  Darstellende  zu  betrachten  ist  So  stehen 
denn  in  England  der  fashionable  Schneider,  der  Krftmer,  der  Brauer,  der 
Maschinist  u.  s.  w.  in  weit  höherem  Range,  als  der  Professor  (dessen  Titel, 
beiläufig  gesagt,  sehr  oft  eher  ein  Schimpfbame  ist);  so  sind  Läden  respeo- 
tabler  ab  Schulen;  so  sind  Schulen  nur  ein  gemeines  Privatanli^^,  mit 
dem  keine  Behörde  etwas  zu  thun  haben  kann.  —  Als  rein  englisch  wiede- 
rum stempelt  diese  Zustände  und  Anschauungsweise  die  Thatsache,  dass  in 
den  beiden  andern  britischen  Königreichen,  namentlich  in  Schottland,  dundi- 
aus  die  jenen  entgegengesetzten  und  den  unseren  ähnlichen  Grrundsätze  ob- 
walten, was  zugleich  beweist,  dass  sie  nie  mit  der  Politik  oder  politischen 
Entwickelung  zusatnmengehangen  haben  und  keine  Erzeugnisse  derselben  sind. 

Sehr  eiSlärlich  nun  macht  das  bisher  Betrachtete  die  kastenartige  Ab- 
schliessung  derer,  die  Wissenschaft  als  solche  zu  ihrem  Fache  machen  muss- 
ten.  Daher  der  gewaltig  dicke  Nimbus  vornehmer  Oelehrsamkeit,  unter  dem 
die  englischen  Geistlichen,  die  Hauptträger  der  Kaste,  zwischen  ihren  Mit- 
menschen einherwandeln,  wennschon  auch  diese  Söhne  Minerva's  wiederum 
selten  ihre  geistigen  Eroberungen  weiter  ausgedehnt  haben,  als  die  Grrenzen 
ihres  Faches  und  einer  bescheidenen  Kenntniss  der  alten  Sprachen  und 
Elementarmathematik  reichen.  Daher  die  seltenen  Beispiele  von  Vielseitig- 
keit des  Wissens  und  die  gänzliche  Angewiesenheit  auf  Selbstbildnerei. 

Wir  rücken  unserem  Gegenstände  einen  Schritt  nidier,  indem  wir  das 
Feld  fbr  eine  mehr  in's  Einzelne  gehende  Darstellung  schärfer  b^renzen. 
Zunächst  ist  eine  Eintheilung  der  Lehranstalten  nothwendig.  —  Wenn  man 
die  Art  der  Leitung  und  zum  Theil  auch  der  behandelten  Gegenstände  als 
Eintheilungsgrund  setzt,  so  ergeben  sich  zwei  Abtheilungen.  Die  eine  um- 
fasst  solche  Schulen,  die  den  unseren  in  so  fem  ähneln,  als  wenigstens  bei 
ihnen  eine  Art  der  Bevormundung  und  Beaufsichtigung  stattfindet  und  als 
sie  mehr  oder  weniger  auch  den  Flamen  Gelehrtenschulen  verdienen,  den  sie 
annehmen;  die  andere  schliesst  alle  die  Schulen  ein,  weldie  reine  Privat- 
und  durclmus  unbeaufsichtigte  Anstalten  sind,  welche  zwar  auch  die  wohl- 
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und  IwchtOnencbten  Namen  zur  Schsu  aushAngen,  ohne  aber  zum  grteeten 
TheQe  einen  andern  als  den  eines  ^theaching-slM^'  (Ldirwerkstatt)  zn  ver- 
dienen. Diese  letztere  Klasse  bildet  die  ungeheuere  Mehrzahl.  Bloss  die 
Art  der  Gründung  und  ebenso  Beaufeichtigung  in  gewisser  Weise  in's  Auge 
se&sst,  wächst  che  Zahl  der  ersteren  EJasse  von  Schulen  um  die  Summe 
d^er,  die,  mit  blosser  Erzielung  der  Elemente  oder  auch  nur  des  Lesens» 
mit  Kirchen  (Sabbatschulen ),  Wohlthätigkeitsvereinen  (Lumpenschulen)  und 
selbst  in  der  letzten  Zeit  theilweise  mit  dem  Staate  (Besserunffs-  und  National- 
Bchulen)  in  Verbindung  stehen.  Wir  lassen  solche  aber  vonftufig  unberührt. 
Die  ganze  erstere  Klasse,  die  schon  vom  Festlande  aus  hinlängliche  Beleuch- 
tung gefunden  hat,  soll  ebenso  uns  nur  sehr  kurz  beschäftigen.  Zu  ihr  ge- 
hören, ausser  den  -Universitäten,  verschiedenen  theologischen  (Dissenters-) 
Colinen,  medicinischen  und  juristischen  Hochschulen  (welche  alle  nur  als 
blosse  Schulen  zu  betrachten  sind  im  Vergleiche  zu  dem,  was  toir  unter 
Universitäten  verstehen,  und  unter  Anstalten,  die  besondere  WiM^nschaften 
in  ihrer  Gänzlichkeit  behandeln),  einige  wenige  Schulen  in  den  hauptsäch- 
fichsten  Orten,  als  Eton  CoUege  und  King's  College  in  London,^  die  Ck>lleges 
in  Birmingham,  Manchester,  York  u.  s.  w.,  so  wie  die  Granmiar  Schools 
(Snrachschulen),  die  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Orten  vorhanden  sind. 
Aue  diese  Anstalten,  die  ihre  Gründung  meist  der  Vollziehung  ii^nd  eines 
Vermächtnisses  oder.  Willens  oder  der  Anstrengung  einer  Kirch^gemeinde 
oder  in  neuerer  Zeit  selbst  einer  Actiengesellschaft  danken,  gehören  hinsicht- 
lich der  Leitung  und  Beaufsichtigung  fast  stets  den  GeistUchen  an,  da^iese, 
m  gänzlicher  Ermangelung  von  rhilologen,  die  Einzigen  sind,  denen  man 
dodi  eine  Art  Kenntniss  der  Pädagogik  zutrauen  darf,  und  deren  Sphäre 
wenigstens  scheinbar  der  des  Lehrers  am  nächsten  Uegt.  Die  hauptsäch<^ 
lidien  und  fast  einzigen  Unterrichtsgegenstände  sind  die  beiden  alten  Sprachen, 
die  Mathematik,  die  griechische,  römische  und  englische  Geschiente  und 
(jeographie  (nebst  einer  höchst  spärlichen  Beachtung  unserer  Wenigkeiten, 
resp.  Vorfahren)  und  die  Naturwissenschaften  in  ihren  ersten  Anfangsgründen, 
oder  wenn  in  grösserer  Ausführlichkeit,  nur  in  so  weit,  als  sie  unmittelbar 
in's  Leben  eingreifen.  An  diesen  Schulen,  das  darf  nicht  verkannt  werden, 
sind  die  besten  englischen  Lehrer  thätig.  Sie  leisten  Schönes  in  den  alten 
klassischen  Sprachen  und  in  der  Mathematik,  was  durch  die  ungetheiltere 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Dinge  und  das  Mehr  der  Zeit  erklärt  wird,  und 
ne  haben  selbst  Vorzüge  vor  unseren  Anstalten  gleichen  Ranges  in  so  fem, 
als  sie  weit  freisinnigeren  Grundsätzen  in  der  Benandlung  der  Schüler  hul- 
digen und  mehr  geeignet  sind,  liberale  Staatsbürger  zu  erziehen.  Die  dort 
in  der  letzten  Zeit  gebrauchten,  meist  nach  deutschen  Vorbildern  geschrie- 
benen Lehrbücher  sind  zum  grossen  Theile  höchst  praktisch  und  mit  päda- 
gogischer Einsicht  geschrieben  (Sprachbücher  von  Arnold  etc.).  Sie  werden 
aber  fast  ausschliesslich  nur  von  denen  besucht,  die  sich  den  geleh^en  Fächern 
widmen  wollen  und  können  durchaus  nicht  als  die  englischen  höheren  ünter- 
richtsanstalten  im  Ganzen  repräsentirend  betrachtet  werden.  Man  wird  sich 
hiervon  überzeugen  durch  die  Thatsache,  dass  z.  B.  in  der  Stadt  Brighton 
allein  zweihundert  höhere  Schulen  sich  befinden,  von  denen,  so  viel  wir 
wissen,  nur  zwei  Grammar  Schools  sind.  Diese  letzteren  sind  *day  schools' 
(Tagschulen),  d.  h.  solche,  die  nur,  wie  bei  uns,  am  Tage  von  den  Schülern 
besucht  werden.  Alle  andern  Schulen,  mit  denen  wir  es  hier  zu  thun  haben, 
sind  sogennante  Boarding  Schools  (Pensionsschulen)  oder  Anstalten,  unsem 
deutschen  Dameninstituten  ähnlich,  wo  Schüler  und  Lehrer  beisanunen  woh- 
nen; manche  derselben  werden  daneben  auch  von  Tagschülem  besucht  Ein 
boarding  school  zu  frequentiren  ist  weit  mehr  fashionable  und  bei  weitem 
mehr  respeotable,  als  in  eine  Tagschule  zu  gehra;  das  erstere,  weil  es  den 
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Gendeman,  d.  fa.  den  bezeicfanelt,  der  nicht  fflr  Beinen  künftigen  Unterhal 
zu  lernen  braucht,  das  letztere,  weil  es  kostspieliger  ist;  denn  Au^aben  ehrei 
in  England,  auch  die  unsinnigsten  (hohe  Wetten,  üeberzahlnng  von  Kunst 
gesenstAnden  u.  s.  w.).  Auf  diesem  Umstände  beruhen  die  mtyersch&m 
hoben  Preise,  die  sich  manche  Anstalten,  auf  irgend  welche  Art  fashionabU 

geworden,  zahlen  lassen,  ohne  iin  Geringsten  Vorzüge  vor  andern  zu  haben 
e  nur  ein  Viertel  oder  Fünftel  der  Preise  verlangen.  Der  einzige  Vorzuj 
der  theueren  boarding^schools  besteht  gewöhnlich  nur  darin,  dass  cue  Schfllei 
(boarders)  ein  besseres  dinner  (feinere  Pasteten,  Bier),  bessere  Betten,  hia* 
figere  Stiefel  wichsung  und  andere  Bequemlichkeiten  gemessen,  was  von  dei 
Mtem  stets  als  eine  Hauptempfehlung  hervorgehoben  wird  und  welches  sii 
stolz  sind,  ihren  Söhnen  verschaffen  zu  können ;  von  der  Anzahl  und  Quali< 
tAt  der  Lehrer  und  der  Ausdehnung  der  zu  erwerbenden  Kenntnisse  ist  ni< 
die  Rede. 

Kein  bunteres  Gewühl  von  verschiedenen  Elementen  lAsst  sich  denken 
ab  das  Personal  der  Besitzer  und  Führer  dieser  Privatanstalten.  Ein  Thei 
dieser  Leute  .sind  Geistliche,  die  entweder  zu  arm  zum  Ankaufe  einer  fettei 
Pfründe  oder  liicht  hinreichend  begönnert  sind,  oder  denen  zu  viele  Eigen 
Schäften  zu  einem  erträglichen  Prediger  fehlen,  oder  die  durch  sonstig« 
Calamitäten  verhindert  wurden,  ihrem  eigentlichen  Berufe  zu  folgen;  man<£ 
mal  besitzen  sie  auch  eine  Schule  neben  der  Pfarre..  Sie  zeichnen  sie] 
denn  doch  immer  er&eulich  aus  unter  dem  übrig^i  (xelichter,  was  ihnei 
darum  natürlich  grösseren  Credit  und  bessere  Einnahme  gewährt,  aus  wd 
ohem  (jhrunde  aber  auch  wiederum  Leute  sich  ^Reverend  so  und  so'  nennen 
die  nicht  ^ade  die  grösste  Befngniss  dazu  haben.  Dem  Verfasser  diese 
ist  z.  B.  em  polnischer  Jude  bekannt,  der*" schon  seit  zehn  Jahren  auf  die» 
Weise  das  Publikum  mit  Anstand  betrügt.  Nimmt  man  diesräi  kleinei 
edleren  Bestandtheil  fort,  so  bleibt  uns,  wie  gesagt,  eine  Masse  übrig,  die  ii 
allen  Couleuren  und  Schattirungen  schimmert,  hinsichtlich  Abstammung 
Bildung»  Moralität  und  äusserer  Erscheinung.  Unter  ihnen  sind  vormalige 
Pferdehändler,  Kaufleute  und  Handwerker  merry  old  England's,  französiscn 
Banquerouteure,  italienische  Zinngiesser  und  ehemalige  Gypsfigurentrftgei 
slavische  Israeh'ten,  deutsche  Barone  und  Lichtzieher  zu  finden,  die  alle  nu 
möglichen  englischen  und  ausländischen  gelehrten  Titelchiffem  dreist  hinte 
ihren  Namen  setzen,  worauf  nämlich  sehr  viel  ankommt  Unter  ihnen  siw 
solche,  die  wenigstens  eine  Art  Studium  der  Erziehungskunst  für  sich  ge 
macht  haben  und  mit  den  Wissenschaften  einigermassen  bekannt  sind,  (gröas 
tentheils  alte  durch  ^ine  Heirath  emporgekommene  Masters),  und  wiede 
solche,  die  nicht  die  geringste  Spur  einer  schulmännischen  oder  anden 
Bildung  besitzen  und  die  sich  ganz  auf  das  verlassen,  müssen,  was  ihr 
ffedungenen  Teachers  allenfalls  den  Schülern  beibringen  können.  Unte 
innen  sind  solche,  die,  wenn  auch  nichts  anderes,  wenigstens  in  anstand] 
gem  Wandel  ein  würdiges  Vorbild  zu  geben  suchen,  aber  auch  Leute  de 
gemeinsten  Sorte  in  l^zug  auf  Sittlichkeit.  Unter  ihnen  sind  Leute,  di 
durch  ihre  Fieur  beweisen,  dass  sie  die  Cultur  des  Bauches  als  das  höchst 
Ziel  menschlicher  Vollkommenheit  ansehen,  und  wieder  andere,  d^ren  scholas 
tische  Dünne  die  Maxime  zur  Schau  zu  tragen  scheint:  Plenus  venter  noi 
stodet  libenter. 

Die  Mädchenschulen,  nur  von  Damen  geführt,  sonst  ganz  denen  de 
Knaben  bleich,  sind  durch^bigig  weni^tens  in  so  weit  den  letzteren  vorzu 
ziehen,  als  ihr  leitendes  Personal  weniger  in  nationaler  Hinsicht  vermischt 
weniger  zwddeutig  in  Hinsicht  der  sittlichen  Standpunkte,  weniger  unwissen< 
ist,  wennschon  es  sich  auch  ereignet,  dass  die  Frau  eine  Schme  hält,  derei 
Mann  am  Tage  als  zerlumpter   Trödler  in  London   ftmgirt  und  nur   de 


BandlL  No.  U.  ATLANTIS.  aOT 


AbendB  mit  i^dmtesig  geborgtem  Bod^  und  warnet  Habbtnde  naeh  Hsnee 
kommt 

Und  «U'  dieses  bunte  H^r  hat  den  einen  Zweek  des  Gewinns,  und 
kmen  andern,  und  kftmpft  und  ficht,  der  Einzelne  gegen  Alle,  mit  allen 
der  Coneurrenz  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  um  den  Yorrang,  um  den 
fettestea  Bissen.  Der  versucht  es  durch  Unterbietung,  um  eine  grosse  Zahl 
da:  Spender  zu  gewinnen,  ein  Anderer  durch  enorm  hohe  Preise,  auf  die 
modische  Bezahlnngswuth  speculirend;  ein  Dritter  durch  Dingung  wohlfeiler 
Lehrer;  ein  Vierter  durch  gute  Fütterung.  Alle  aber  bedienen  sich  sleich- 
förmig  des  bestai  Mittels,  der  hochklingenden  Annoncen,  wohl  wissend,  dase 
Name  und  Titel  in  England  das  Beste  sind  zur  Empfehlung.  Liest  man 
die  Reihe  der  Inserate,  anfangend  mit  ^Education^  die  vornehmlich  zweimal 
des  Jahres  einen  bedeutenden  Theil  der  BUuter  füllen,  so  sollte  man  denken, 
England  wimmele  von  mehr  als  gelehrten  Anstalten,  bestehe  zu  drei  Vier- 
thcden  seiner  Einwohnerschaft  aus  vaterlich  liebenden  Einderfreanden  und 
geborenen  Pädagogen,  denen  es  nur  um  Verbreitung  ^waltiger  Weisheit  und 
nie  ffesehener  Tugend  zu  thun  sei.  Ein  einziger  Bhck  ab^  in  diese  Tempel 
der  Veredlung  s^OI>st  reicht  vollkommen  zur  Enttäuschung  hin. 

Wir  können,  auf  keine  geeignetere  Art  zu  einer  genaueren  Bekanntschaft 
flüt  den  Personen,  mit  den  Arten  ihrer  Wirksamkeit  und  mit  dem  Geiste, 
der  dort  waltet,  kommen,  als  indem  wir  uns  in  Gedanken  an  einen  Solchen 
ansdiliessen,  der  sich  in  jenen  Sphären  selbst  beweeen  will. 

Wenn'  man  im  December  und  Januar,  oder  nn  Juni  und  Juli,  den 
Ferien-  und  Wechselzeiten,  sich,  in  ein  beliebiges  coffee-  oder  dining-room 
Londons  begiebt,  so  kann  man  fast  stets  dort  weni^tens  Einen  S^rm  in 
minder  ängstlich  gewähltem  Anzüge  finden,  der,  mit  Vernachlässigung  seiner 
Tasse  oder  seines  dampfenden  Bindfleisches,  die  ersten  acht  Quac&atfuss  der 
'Times'  mit  derselben  Schärfe  und  Begierde  studirt,  mit  denen  etwa  Herr 
Bind  in  London  und  Lord  Bosse  den  Zodiakus  nach  faustgrossen  Asteroiden 
dorchsuchen.^  S^  Blick  schweift  über  das  Grewühl  alter  MObel,  frischer 
Lachse >  freundlicher  Bedienten,  guter  Wagenpferde,  Moses  und  Sohn'scher 
Eleidervorräthe,  gesunder  Hausroägde,  Staunens werthen  HaarOls,  munterer 
Lehijungen,  zu  haltender  Vorlesungen,  verlorner  Hunde,  grossartiger  Con- 
oerte,  wohlfeiler  Bücher,  Deutsch  und  Französisch  lehrender  Professoren 
'vom  höchsten *Bufe  und  mit  den  s^bsterfundensten  Methoden'  mit  schwin- 
delnder Schnelligkeit  hinweg,  ohne  dass  der  schauerliche  Wirrwarr  der  Ideen, 
die  so  seinen  Aopf  durchrennen  müssen,  ihn  im  Mindesten  irre  machen 
könnte.  Man  sieht  ihm  die  Routine  in  iHeeer  Beschflldgun^  an.  Plötzlich 
stockt  sein  Au^e,  erweitert  sich  und  seheint  eine  gewisse  SteUe  durchbohren 
XU  wollen,  wobei  seine  Rechte  mechanisch  in  die  linke  Seitentasche  fährt 
und  von  dort  heraus  Papier  und  Bleistift  fördert.  Was  hat  er  gefunden? 
Zwischen  Vorräthen.  von  Härin^en  und  miraculöser  Stiefelwichse  leuchtete 
ihm  plötzlich  das  Anfongswörtlem  ^Soholastic'  entgegen  und  etliche  Zeilen 
tiefer  das  edle  Zeichen  if  50.  Nicht  lange  aber,  so  sinken  die  gesperrten 
Augenlider  wieder  zusammen,  die  Beine  machen  eine  zuckende  Bewegung 
and  los  geht  das  Suchen  von  Neuem.  Was  hat  er  gelesen?  Etwa  das 
Folg|ende:  ^Scholastisch.  In  einer  höchst  respectablen  Schule  ersten  Ran^ 
ist  eine  Vacanz  für  einen  deutschen  und  französischen  Lehrer,  der  zugleu^ 
,  Willens  ist,  alle  Obliegenheiten  der  Schule  mit  zu  übernehmen;  ein  ffebomer 
Pariser  wird  vorgezogen,  und  namentlich  ein  Lidividuum,  das  zugleiäi  Tanz- 
meister  ist.  Gel^t  ^^  50/  War  nun  die  Bewegung  der  Beine  etwa  eine 
unwillkürliche  Aeussemng  des  Unwillens  über  eme  solche  Vereinigung  von 
Forderungen,  oder  eine  schnelle  Probe  der  etwaigen  Gelenkigkeit,  oder  eine 
Demonstration  der  Beine  als   solchcdr  gegen  ungebühriicha   Zumuthuii^en? 
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QeaaSf  der  Forscher  ist  im  neuen  Sachen  begrifien.  Koch  mehrmak  tnBt 
er  auf  dieselbe  Ueberschrift,  allein  ^  25,  *  30,  *  35  jagen  ihn  wieder  weiter. 
Er  findet  endlich  einmal  sogar  ^  60  für  einen  dassical  master,  er  will  schon 
anbeissen  in  seinem  rasch  erwachten  klassischen  Bewusstsein,  da  —  verdirbt 
ihm  den  Spass  wieder  die  Clausel,  dass  der  Grewünschte  durchaus  ein  ^sound 
English  classical  scholar'  sein  müsse,  der  die  Oxford'schen  oder  Cambrid^'- 
sehen  Würden  erlangt  habe.  Er  macht  schon  im  Stillen  einige  Notizen  Ober 
einträgliche  Beschäftigung  in  papier  mftchö,  die  ihm  gerade  in  den  Wurf 
kommt,  und  bemerkt  sich  auch  im  Vorübergehen,  dass  ein  alter  gichtischer 
Herr  einen  ^fröhlichen'  Gesellschafter  sucht  —  siehe I  was  findet  er  da  dicht 
hinter  einer  Menagerie  in  einem  einzigen  Käfig,'  die  sich  doch  nicht  gegen- 
seitig auffirisst?  —  es  ist  die  beruhigende  Anzeige  der  Msrs.  H.  und  Son, 
der  scholastischen  Agenten,  worin  den  Prinzipalen  von  Schulen  kostenfrd 
Masters  der  ersten  Sorte,  den  Masters  sehr  angenehme  Stellen  gesen  Zah- 
lung von  5  Procent  des  ersten  Jahrgehaltes  versprochen  werden.  Mit  dieser 
tröstlichen  Nachricht  verlässt  der  Herr  dann  vielleicht  unmittelbar  nach  der 
hastigen  Beendigung  seines  Mahles  das  Local  und  eilt  dem  bezeichneten 
Office  zu.  Wir  woUen  mit  ihm  eintreten.  Inschriften  und  angemalte  Hände 
führen  ihn  in  ein  Vorzimmer.  Dort  sitzt  schon  die  lange  Reihe  der  ^fahren- 
den Scholasten'  mit  den  verschiedensten  Ausstaffirungen,  Stellungen,  Gesich- 
tern und  mit  Schädeln,  deren  Formation  nicht  nur  die  besondere  Entwick- 
lung der  Erziehungsoigane,  sondern  auch  anderer  Fähigkeiten  unteren  Ranges 
bekundet.  Sie,  die  Scholasten,  werfen  sowohl  dem  Neuangekommenen,  als 
auch  sich  untereinander  kühle  Concurrenzblicke  zu.  Tiefes  Schweigen 
herrscht  in  demjenigen  Theile  der  Gesellschaft,  der  sich  zur  John  BuU'schen 
Familie  zählt,  und  nur  ein  leises  Flüstern  in  fremdartigem  Accente  ist  zu 
vernehmen,  das  zwei  oder  drei  anwesende  Franzosen  aus  Boulogne,  Ronen, 
Marseille  oder  auch  aus  London  —  natürlich  Alle  gebome  Pariser  —  unter- 
halten und  dem  vielleicht  auch  ein  danebensitzender  deutscher  Unterrichts- 
ertheiler  sein  Ohr  leiht.  Dann  und  wann  wird  die  Ruhe  ziemlich  unsanft 
unterbrochen  durch  das  plumpe  Hereintreten  eines  stämmigen  Herrn,  dessen 
sehr  steifer  Kragen,  vorgestreckter  Bauch  und  hufeisenförmig  heruntergebo- 
gener Mund  beweisen,  dass  er  hier  ein  Wesen  höherer  Art,  dass  er  ein 
Prinzipal  einer  respectablen  Schule  ist  und  seine  £  500  — 1000  jährlich  aus- 
klärt. Verräth  eine  weisse  Halsbinde  und  ein  klassischer  Blick  seinen  geist- 
lichen Stand,  so  ziehen  die  Engländer  die  Beine  zurück  und  befinden  sich 
etwas  unbehaglicher,  als  bei  dem  Mangel  dieser  Abzeichen.  Er  lässt  sich 
jedoch  hier  nicht  nieder,  hält  vielmehr  nur  eine  kurze  Revue  über  die  vor- 
handenen Lehrkräfte  und  verschwindet  dann  in  ein  anderes  Gemach,  das 
Office,  wohin  dann  und  wann  ein  scholastischer  Schreiber  mit  befedertem 
Ohr  che  Herren  einzeln  abruft.  Im  Office  ist  die  Scene  etwas  anderer  Art. 
Auch  dort  sitzt  eine  Reihe  Masters,  die  sich  zu  den  verschiedenen  Künsten 
und  Wissenschaften  bekennen.  Sie  haben  diese  Bekenntnisse  in  einem  Re- 
gister zu  Papier  gebracht,  das  vor  ihnen  auf  einem  Pult  offen  liegt,  und 
zugleich  dort  die  Summen  notirt,  fttr  die  sie  ihre  Schätze  zu  verwerthen 
wünschen.  Kein  Laut  wird  gesprochen;  das  Buch  ^ebt  Auskunft  Dort 
hinein  haben  sie  geschrieben,  wie  weit  sie  ihren  geistigen  Horizont  für  klar 
halten.  Unangenehmerweise  notiren  Deutsche  und  Franzosen  stets  erstau- 
nenswürdige Summen  von  Kenntnissen,  und  es  wird  dem  Engländer  schier 
unheimlich,  seine  blossen  'junior  classics  and  mathematics'  (Latem,  Griechisch 
und  Mathematik  für  die  Unterklassen)  den  'klassischen,  orientalischen  und 
modernen  Sprachen',  dem  'G^sammtsebiete  der  Matnematik  und  Natur- 
wissenschaften' nebst  dem  'gänzlichen  Bereiche  der  Philosophie'  nachbarlich 
an   die   Seite  zu   setzen.    Er   wirft  zweifelhafte  und  neidische  Blicke  auf 
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sdch*  ein  dasitzendes  Ungeheuer,  das  diesen  Wust  yon  Kenntnissen  in  seinem 
Gdiirn  aii%espeichert  haben  will,  und  zuletzt  schreibt  er  mit  innerem  Zorne 
ebenünlls  ein:  All  branohes  of  mathematiesy  all  the  Latin  and  Greek  authors 
and  so  on,  wobei  er  es  nicht  hoch  anschlägt,  dass  er  einige  nichtswürdige 
Bticher  des  Euklid  —  denn  das  ist  bestenfcdls  sein  ganzer  Bereich  —  früher 
weislich  überhüpft  imd  dass  er  doch  eigentlich  nur  die  Aes^p'schen  Fabeln, 
drei  E^apitel  aus  Nepos  und  den  griechischen  Delectus  von  Eton  College  im 
Schweisse  seines  Juigesichts  durchgepflügt  hat,  welches  letztere  Büchlein, 
wie  er  Tielleicht  meint,  die  Quintessenz  aus  allen  Autoren  enthält.  Der 
oder  die  anwesenden  Schulbesitzer  examiniren  also  das  Register  und.erkun- 
disen  sich  dann  und  wann  bei  zusagei^den  Angaben  bei  dem  Agenten  hinter 
aemem  Pulte,  wer  vor  den  Anwesenden  der  Verfesser  dieser  oder  jener  Notiz 
ael  Beide  Parteien  ziehen  sich  dann  wohl  in  ein  Nebenzimmer  zur  näheren 
Unterhandlung  zurück.  Pfiffigere  Pnncipale  stellen  jedoch  oft  vor  der  Mu- 
fltenmg  des  Buches  eine  Beachtigung  der  Figuren  an,  um  zu  entdecken,  ob 
nicht  etwa  dne  beginnende  Bardolph'sche  Nase  oder  rothe  Augen  auf  einen 
Anhänger  der  Lelffe  yon  den  starken  Feuchtigkeiten,  zu  grosse  Beleibtheit 
auf  einen  schamlosen  Esser,  ein  zu  sicherer  Blick  auf  einen  störrigen  Unter- 
thtn,  ob  nicht  dicke  Hände  auf  einen  ehemaligen  Wichse-  oder  Leimkocher, 
Metzger  oder  £[ärmer  schliessen  lassen,  der  seine  Lemzeitf  nicht  bestanden 
hat  Man  lernt  nämlich  die  Methodik,  wenn  man  ja  davon  reden  will,  wie 
bei  uns  die  KauftnannsjüngUnge  das  Tütendrehen,  und  arbeitet  3-— 4  Jahre 
umsonst  dafür.  Zuw^en  entdeckt  dann  bei  einem  solchen  Scrutinium  der 
Forscher  wohl  in  einem  der  Candidaten  seinen  alten  Compagnon,  der  ihm 
einen  ehrlichen  Banquerot  machen  half,  oder  den  Gesellen,  der  seiner  Werk- 
statt entlief.  Dabei  ist  es  stets  erfreulich,  zu  sehen,  wie  ein  etwa  anwesen- 
de deutscher  Landsmann,  sei  er  auch  untergeordneter  Art,  wenn  ihn  nicht 
die  Noth  gebrochen  hat  oder  zum  Kleinbeigeben  zwingt,  den  Blick  des 
Herrn  John  zum  Bückzuge  brin^  durch  sein  einfaches,  feines  Lächeln  über 
den  plumpen  Geld^-  oder  geistlichen  Kastendünkel.  Für  ihn  (den  Deutschen) 
kommt  selir  selten  ein  geeigneter  und  gewünschter  Such^.  Konmit  aber  ein 
solcher,  so  verhandeln  die  Leute  auf  eine  Art,  welche  die  Umgebenden 
Wunder  ninunt,  ihnen  aber  doch  eine  Ahnung  von  einem  andern  schul- 
männischen  Verkehr  im  Auslande  beibringt.  Der  englische  Master  fängt  an 
zu  glauben,  dass  es  Collegen  geben  könne,  die  Gentlemen  seien.  —  Manche 
Agoiten-Offices  sind  nicht  nacn  so  grossem  Maassstabe  eingerichtet;  der  Um- 
gang ist  da  mehr  freundschaftlich.  Der  Herr  Agent  hat  dann  mehr  Müsse, 
seinen  Clienten  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  ihnen  selbst  im 
Interesse  der  zu  versehenden  Schulen  auf  den  Zahn  zu  fühlen.  Dem  Schrei- 
ber dieses  passirte  es  zweimal,  in  dieser  Weise  geprüft  zu  werden.  Deutsche 
imd  französische  Zeugnisse  kann  natürlich  keiner  dieser  Leute  lesen.  Die 
eine  dieser  Prüfungen  besonders  war  sehr  geeignet,  um  dergleichen  überhaupt 
zu  charakterisiren.  Der  Herr  Examinator  fragte  mit  gelehrtem  Husten  und 
Bluspem:  Wie  würden  Sie  in*8  Frsmzösische  übersetzen  *This  country  is 
beautiful?'  Auf  die  mit  Lachen  gegebene  Antwort  röthete  sich  der  Schädel 
des  weisen  Herrn  und  ein  gewaltiger  innerer  Zwiespalt  sprach  sich  in  seinen 
Zfigen  aus.  Er  war  tiefer  in's  Wasser  gegangen,  als  er  Grund  sah,  und 
Bcidug  sich  sichtlich  mit  beau  und  belle  herum,  bis  er  sich  nach  langer 
Pause  endlich  zu  der  g^ebenen  Uebersetzung  bekannte. 


(Schluss  folgt.) 
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IKe  ffarf  grMSM  caMAschei  8eM  wkI  ifcr  laiMsYiffkek'» 

Die  oanadischeQ  Seen,  welche  eine  Fl&che  Tcm  gegen  100,000  Quadrat- 
meilen  einnehmen  und  alle  unter  sich  verbunden  nnd,  haben  in  Bezug  auf 
Handel  und  Verkehr  für  das  nördliche  Amerika  ungefiühr  dieselbe  Bedeutmiff, 
welche  das  mittelländische  Meer  fbr  das  südliche  Europa  hat,  und  vielleicm 
eine  noch  höhere.  Sind  sie  zusammengenommen  auch  nur  den  achten  Theil 
so  gross  wie  jenes  Meer,  so  stellen  sie  doch  eine  Wasser?erbindung  tob 
Westen  nach  Osten  her,  die  das  Eindringen  in  diesen  Wektheil  ungemein 
erleichtert  hat  imd  ohne  welche  die  Mississippi*Staaten,  besonders  die  iidrd*> 
liehen,  noch  weit  zurück  sein  würden,  eben  wie  Italien  und  GriedienlaDd 
alles  was  sie  waren  und  sind  durch  das  tief  ins  Land  eindringende  Mittel- 
meer geworden  sind.  Für  ihre  Handelsinteressen  beuteten  aber  die  Nord«* 
amerikaner  ihre  Seen  weit  besser  aus  als  die  umwohnenden  V<dker  des  mit^ 
tellflndischen  Meeres  ihr  Binnen -Meer,  denn  ich  daube  mich  nidit  xu 
täuschen,  wenn  ich  behaupte,  dass  der  HandelsverEehr  auf  diesai  Seen 
bedeutend  grösser  ist,  als  raf  dem  sieben-  bis  achtmal  grösseren  Mttelmeer. 
Segelschiffe  mit  einem  Gehalt  von  138,000  Tons  und  180  DampfiBchiffie  von 
circa  75,000  Tons  durchschneiden  fortwährend  die  Seen,  so  lange  das  £is 
nicht  die  Schi£BEahrt  hemmt,  und  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Schi£%üiit 
steht  bevor,  sobald  der  Canal  bei  Sault  Ste.  Marie,  welcher  die  dordi 
Wasserfälle  gehinderte  Schifffahrt  vom  Huron  in  den  Superior-See  herstellen 
soll,  vollendet  sein  wird. 

Wir  beabsichtigen  eine  Uebersieht  über  die  Handelsverhältnisse  der 
Seen  zu  geben  ohne  uns  auf  die  geographischen  und  sonstigen  Verhältnisse 
dieser  grossen  Süsswasser-Ansanmuungen  einzulassen.  Nur  in  Bezug  auf  den 
Superior-See,  der  erst  in  neuer«:  Zeit  genauer  untersucht  und  b^hrieben 
ist,  glauben  wir  eine  Ausnahme  machen  zu  müssen,  indem  wir  auf  seine 
Eigenthümlichkeiten  und  auf  seine  interessanten  Umgebungen  etwas  näher 
eingehen.  Die  Grössenverhältnisse  der  fünf  Seen  stellen  wir  hier  nach 
Andreio's  'Report  on  Colonial  and  Lake  Trade  1852'  in  einer  vergleichenden 
Uebersieht  voran: 


Ortute  Linge 

Superior-See  355  Meilen 
Michigan  —   320      — 
Huron       —    260      — 
Brie          —   240      — 
Ontario      —    180      — 

Ortstte  Bnlte       UtUera  TM«    HSh«  der  Ob«- 
aieka  Ober  dem 
Meer 

160  Meilen    900  Fusa    627  Fuss 

100      —       900    —      578    — 

160      _       900    —      574    — 

80      —         84    —      565    — 

35      —       500    —      232    —  _ 

Gesammt-Areal  der  fünf  Seen 

Ared 

32,000  DM:») 

22,000    — 

20,400    - 

9,600    - 

6,300    — 

90,300  DM. 

1.  Der  Superior-See  ist  zwar  nicht  der  grösste  Landsee,  aber  der  grösste 
/SäMwasser-See  auf  der  Erde.  Er  hat  das  schönste  blaue  klare  Wasser, 
dessen  Temperatur  auch  im  heissesten  Sommer  so  niedrig  bleibt,  dass  es 
1  bis  höchstens  2  Faden  unter  der  Oberfläche  nur  wenige  Grad  über  dem 
Gefrierpunkt  ist.  Hierin  wird  der  Grund  liegen,  dass  die  vielen  Fische, 
welche  er  enthält,  besonders  schmackhaft  und  gesudit  sind:  Forellen,  Weiss- 

*)  Die  Angaben  über  die  Grolü^  des  Areals  des  Superior-Sees  weichen  selir  bedeutend 
von  einander  ab  und  schwanken  zwischen  30,000  und  50,000  Quadralmeilen.  Wir  glauben 
keiner  bessern  Anclorilal  folgen  zu  können  als  der  Andrew*s.  welcher  neben  dem  Geologen 
Jackson  die  allgemeinen  Verhältnisse   dieses  Sees  am  genauesten  untersucht  hat 
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fiache»  Störe  und  eine  Fisehärt,  die  voa  den  Indianeni  Siskawit  gesMint  wird 
ond  den  techniaohen  Namen  Pereopsis  guttatUd  erhalten  bat»  werden  am 
seiften  gefangen.  Die  See-Forelle  wiegt  h&ofig  10  bia  30  Pfund  und  wird, 
vie  der  Weisefieeb  aus  dieeem  Söe,  sebr  geechatzt,  doch  wird  der  Siskawit, 
in  bis  jet2t  noch  wenijE  in  den  Handel  gekommen  ist^  als  der  Yoreüglichste 
TOD  füleo  geschildert.  Bei  Windstille  spiegeln  sich  die  hoben  Ufer  des  Sees 
in  seinem  uystallreineo  Wasser  herrlich  w,  aber  im  Sturme»  der  häufig  sehr 
plutzlich  sich  erhebt ,  gleicht  er  d^n  tosenden  Meere.  Die  U&r  sind  rings 
umher  hoch  und  hügelig,  häufig  felsig  und  schroff.  Stellenweise  erheben  sidbT 
die  unmittelbaren  Umgäungen  des  ^es  bis  auf  800  Fuss  über  dem  Was- 
aenpiegel.  Das  Land  ist  üWwiegend  von  plutonischer  Bildung.  Die  Ge- 
bimarten  serfallen  in  fol^nde  Klassen:  1)  rotber  Sandstein  um  schwarzer 
Sofiefer.  t)  Trapp  und  ähnliche  Greeteine  vulkanischen  Ursprungs.  3)  Me- 
tamorphe Gesteine,  wie  Eisen-  und  Hornblende-Schiefer,  Txdk-Schiefer  mit 
Qoans  und  schieferiger  Quarz.  4)  Granit  und  Syenit.*)  Ueber  diesen  ver- 
leiuedenen  Grebirgsarten  befinden  sieh  Ablagerungen  von  rothem  Thon,  gro- 
bem Kies  und  eine  Menge  von  grösseren  und  klein^en  erratischen  Blöcken, 
die  ans  Trapp»  Quarz,  Granit  und  metamorphem  Gestein  bestehen  und  mit 
Kies  und  Smd  untermischt  sind.  Das  hohe  Seeufer  besteht  zum  grossen 
Theile  aus  jenem  rothen  ThOn,  welcher  bei  stürmischem  Wetter  vom  See 
uid  bei  starken  Regengüssen  von  Sturzbächen  abgespült  und  in  den  See 
Uiemgerissen  wird.  Am  Ufer  sind  verschiedene  s^r  markirte  Terrassen  zu 
imtersckeidea,  die  bis  zu  einer  Höhe  von  500  Fuss  hinansteigen  und  kaum 
einen  Zweifel  daran  übrig  lassen,  dass  vordem  entweder  der  See  weit  grösser 
uad  höher  gewesen  ist,  oder  dass  auch  das  Meer  einst  einen  Busen  gebildet  hat, 
*  iet  sUe  caoadischen  Seen  umÜBisste  und  sich  bis  in  den  westlichsten  Winkel 
d«  Superior-Sees  hineinerstreckte.**)  Das  Erdreich  der  ganzen  Gegend  ist 
mk  Ausnahme  eintelner  Oertlichkeiten  in  hohem  Grade  unfruchtbar. 

Das  nordwestliche  Ufer  ist  das  höchste  und  bildet  mehrere  etwa  1300  Fuss 
bebe  Hü^elreihen,  die  in  Canada  ihren  Ursprung  Uehmen  und  nach  Minne^ 
lota  bineinreicben.  Zwischen  den  einzelnen  Beiben  liegen  5  bis  600  Fuss 
Aber  dem  See  Thäler,  die  bald  mehrere  Meilen  breit  sind,  bald  sich  zu 
Sdilttchten  von  nur  4  bis  500  Fuss  Weite  verengen.  Der  Kamm  der  Hü- 
gelreihe ist  sehr  uneben  und  verschieden  geformt,  hie  und  da  kuppelförmig, 
dann  schroff  und-  kantig,  aber  nirgends  in  thurmähnliche  Spitzen  auslaufend. 
Oft  sind  die  Felsen  €Mben  und  glatt,  fast  wie  abgeschliffen,  wahrscheinlich 
die  Wirkung  des  Wassers  und  des  Eises,  auf  dem  bei  einer  grossen  Fluth 
die  erratiscnen  Blöcke  hierher  geschwemmt  sein  mögen.  Der  obere  Theil 
der  Hügelkette  ist  gewöhnlich  ganz  kahl  oder  doch  nur  mit  Moosen  und 
Flechten,  nur  selten  auch  mit  krüppelhaftem  Nadelholz  bewachsen. 

An  vielen  Stellen  ist  das  Ufer  mit  Felsen  eingefasst,  die  20  bis  200  und 
mehr  Fuss  schroff  von  der  Wassergrenze  in  die  Höhe  steigen;  nur  am  süd- 
hhiai  Ufer  reichen  bisweilen  bewaldete  Abdachungen  bis  an  den  See.  Jenes 
steile  Ufer  ist  gewöhnlich  vielfach  eingezackt  und  oildet  kleine  Buchten,  die 
Btir  seidites  Wasser  haben  und  mit  losen  Felsblöcken  übersäet  sind.  Man 
kann  desshalb  kk  der  B^el  nur  mit  Canoes  und  kleinen  Böten  landen. 
Einzelne  Buchten  machen  aber  eine  Ausnahme,  indem  sie  tief  sind  und 
oehere  2kiflnehtsstätten  gegen  Stürme  bieten,  doch  machen  die  schroffen 
Felsen  hier  die  Landung  oft  schwierig  oder  unmöglich.  An  der  Ostseite 
Üben  die  Felsen  der  Buchten  viele  tiefe  Höhlen,  in  welche  die  Wellen  hin«- 

*)   D.  D.  Omten's  Geologicat   Sorvey   oT  Wisconsin,    Iowa  elc.    Philadelphia,   LippincoU, 
GitAho  4b  Co.    IB&t. 

**)  8.   IFAt«tf0My'«  Bcirieht  in  Owes>  Geolo^^ioal  Sarvey  etc. 
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einschlagen  und  ein  sonderbares  G^etGse  verarsachen,  an  dner  andern  Stelle 
sprinet  ein  Bach  in  einer  Höhe  von  70  Foss  ans  dem  Felsen  hervor  und 
fUlt  in  einem  grossen  Bogen  in  den  See,  so  dass  Böte  zwischen  dem  Waa- 
serfedl  und  dem  Flussufer  durchpassiren  können  ohne  nass  zu  werden,  tüne 
andere  Mei^wfirdigkeit  am  s&dlichen  Ufer  bei  den  sog.  Pictured  Ro<to 
(bemalten  Felsen),  dem  Grand  Island  gegenüber,  ist  die  Doric  Arch  oder 
der  Doric  Bock,  welcher  aus  einer  soliden  Masse  Sandstein  besteht,  die  wie 
ein  kOnstliches  Bauwerk  aussieht  Der  Fels  bildet  nämlich  vier  Sftulen,  auf 
denen  eine  flache  Steinmasse  ruht,  die  mit  Erde  bedeckt  und  mit  einzdnen 
50  bis  60  Fuss  hohen  Fichten  und  Tannen  bewachsen  ist.  Die  Pictured 
Bocks  selbst  bilden  eine  12  Meilen  lange  schroffe  Fdswand  von  800  Foss 
Höhe,  die  unmittelbar  ans  Wasser  tritt  und  viele  Vorsprünge  imd  Hohloi 
enthält.  Der  ganze  Charakter  der  Gegend  hat  hier  etwas  Wildes  und 
Finsteres. 

Der  Superior-See  nimmt  16  grössere  und  viele  kleine  Flüsse  in  sich  ao^ 
die  fast  alle  kurz  vor  ihrer  Einmündung  zahlreiche  WasserflÜle  und  Strom- 
schnellen bilden.  Die  wichtigsten  dieser  Flüsse  auf  der  amerikanischen  Seite 
sind  der  St.  Louis,  der  Montreal,  der  Ontonagon  und  der  Sturgeon-I^ver, 
welche  gute  und  geräumige  Häfen  abgeben  könnten,  wenn  die  Sandbänke 
und  die  angeschwemmten  Bäume  in  den  Mündungen  au&eränmt  und  Lan- 
dungsbrücken eingerichtet  würden.  Die  besten  HiSien  sind  aber  auf  der  Isle 
Boyale,  der  ^össten  Insel  im  See,  welche  zum  Gebiet  der  Vereinigten  Staa- 
ten gehört,  obgleich  sie  der  canadischen  Küste  weit  näher  und  nur  20  Mei- 
len von  ihr  entfernt  liegt.  Washington  Harbor  im  Westen  und  Bock  Harbor 
im  Süden  der  Insel  sind  die  vorzüglichsten,  werden  aber  noch  wenig  besucht 
Von  den  übrigen  Inseln  sind  die  Apostle's  Isles,  mit  der  kleinen  Stadt  La 
Pointe,  Grand  Island  und  Michipicoten,  der  Michipicoten-Bay  in  Canada 
gegenüber,  aber  auch  zum  Staate  Michigan  gehörig,  die  bekanntesten.  Auf 
der  letztgenannten  Insel  ist  im  vorigen  Jahre  ausser  grosser  Massen  von 
Kupfer  auch  eine  reichhaltige  Silbermine  aufgefunden. 

Die  Unfruchtbarkeit  der  Umgegend  des  Superior-Sees  ist  so  gross,  dass 
dort  nicht  einmal  so  viel  Getreide  wachsen  kann,  wie  die  noch  sehr  spar- 
same Bevölkerung  zu  ihrer  Ernährung  bedarf;  es  werden  ihr  die  Brodstoffe 
aus  den  südlichen  Gegenden  zugeführt.  Dagegen  ist  das  Land  so  voll  von 
Mineralschätzen,  wie  wohl  keine  andete  Gegend  der  Union.  Dies  in  Ver- 
bindung mit  der  grossen  Wasserkraft,  welcne  die  vielen  sich  in  den  See 
stürzenden  Flüsse  darbieten,  wird  das  Land  dennoch  rasch  bevölkern.  Das 
ganze  südliche 'Ufer  ist  voll  von  Kupfererz,  welches  so  reichhaltig  ist,  wie 
nicht  leicht  anderswo  und  dem  reinen  Kupfer  nahe'  kommt  Die  Indianer 
benutzten  schon  die  Kupferminen,  ehe  die  französischen  Jesuiten  im  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  zuerst  in  diese  Gegend  kamen,  sie  suchten  sie  aber  den 
Europäern  zu  verheimlichen,  gebrauchten  sie  aber  selbst  nur,  bis  später  der 
Gebrauch  des  Eisens  gemein  wurde,  wodurch  ihnen  das  Kupfer  entbehrlich 
wurde.  Die  Minen  wurden  nun  ganz  vernachlässigt  und  geriethen  nach  und 
nach  in  Vergessenheit  Hin  und  wieder  wurden  freilich  von  den  Spaniern 
in  Louisiana  Versuche  gemacht,  hier  Bergwerke  in  Grang  zu  bringen,  aber 
ohne  allen  Erfolg.  Erst  im  Jahre  1844  fing  man  ernstlich  an,  die  Kupfer- 
minen zu  bearbeiten,  anfangs  ohne  grosse  Ausbeute  zu  machen,  weil  man 
nicht  tief  genug  baute.  Seit  1847  gelingt  es  besser.  Mehrere  der  ausge- 
zeichnetsten Minen  sind  am  Eagle-River,  welche  der  Verein.-Staaten-G«OM)g 
Dr.  Jackson  *eins  der  Wunder  der  Weh*  nennt.  Sie  liefern  solide  Massen 
fast  reinen  Kupfers  von  mehr  als  100  Tons  (220,000  Pfd.)  an  Gewicht  und 
werden  nur  in  einer  Tiefe  von  300  Fuss  bearbeitet  Das  Kupfer  ist  stark 
mit    Silber    gemischt,    welches    sich    auch    zum    Theil    gediegen    mit    der 
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Haod  auaksen  lAsst.  Der  Ertrag  einer  dieaer  Minen  betrag  1853  900  Tons 
Kupfer  und  f&r  etwa  (  10,000  Silber.  Mehrere  BergwerkflgeseUschaften,  wie 
<Ue  North-American->Compan79  die  Phoenix-  und  die  North west^CompMiy 
sind  hier  mit  gutem  Erfolee  thätig.  Die  reichhaltigsten  Kupferminen  nndet 
man  im  Trapp^elsen*in  emem  200  Meilen  langen  aber  nur  5  Meilen  breiten 
Landstreifen,  der  sich  yom  Vorgebirge  Keweena  südwestlich  bis  gegen  die 
Grenze  von  Wisconsin  hinerstreckt.  Auch  auf  der  Isle  Koyale,  am  Onto- 
nagon  und  an  anderen  Stellen  trifft  man  Viel  und  vortreffliches  Kupfer,  aber 
seltsamer  Weise  trifft  man  am  nördlichen  oder  canadischen  Ufer  das  Kupfer 
nie  rein  oder  wenigstens  im  metallischen  Zustande  wie  am  Süd-Ufer,  sonaem 
nur  mit  Schwefel  gemischt,  als  Kupferkies  oder  auch  als  Fahlerz  und  Ku- 
pferschwärze. 

Eisen  ist  ebenfedls  in  grosser  Menge  vorhanden;  aber  erst  seit  Kurzem 
hat  man  begonnen  auf  dieses  Metall  zu  bauen.  Im  Februar  1853  waren  erst 
zwei  Eisenwerke  im  Gange,  während  sich  die  Zahl  der  Compagnien,  die 
Kupfer  zu  Tage  förderten,  auf  etwa  dreissig  belief.  Die  Zahl  der  beschäf- 
tigten Arbeiter  betrug  etwa  900,  und  der  Werth  des  im  Jahre  1852  gewon- 
nenen Kupfers  c  1  Million  Dollars.  Die  Ausbeute  würde  ohne  Zweifel 
schon  bedeutend  grösser  sein,  wenn  nicht  die  Fälle. von  Ste.  Marie  den 
Schiffen  den  Ausweg  nach  dem  Huron-  und  Erie-See  versperrten  und  da- 
durch den  Transport  sehr  vertheuerten.  Dieses  Hindemiss  wird  im  nächsten 
Jahre  w^geräumt  sein,  d^m  an  dem  Canal  wird  emsig  gearbeitet.  Derselbe 
wird  etwas  über  1  Mdle  lang,  100  Fuss  breit  und  12  Fuss  tief  Die  Kosten 
sind  nur  auf  500,000  I  veranschlagt  Man  zweifelt  nicht  daran,  dass  nach 
der  Erüffiiang  des  Canals  die  Ber^erke  und  damit  der  Handel  auf  dem 
Superior-See  sich  sehr  rasch  vervielfachen  werden. 

Ueber  den  Handdwerkehr  auf  dem  Superior-See  liegen  uns  ^ecieUe 
Data  nur  von  dem  Jahre  1851  vor.  Hiemach  bestand  die  gesammte  Ausfuhr 
und  Einfuhr  (über  Sault  Ste.  Marie)  aus  Folgendem: 

Ausfuhr:    1,800  Tons  Kupfer,  zu  ♦  350  pr.  Ton  ...    »  630,000 

500    —     Eisen,     zu  »    50  —    —    ...    -    25,000 

4,000  Fässer  Fische,  zu  ♦      5  pr.  Fass  .    .    .    -    20,000 

♦  675,000 
Einfuhr:  20,000  Bushel  Getreide,  andere   Lebensmittel, 
Manufacturwaaren  etc.  und  5  Dampfina- 
schinen  f&r  Bergwerke.    Gesanuntwerth  ♦  1,000,000 

Total-Umsatz  ♦  1,675,000 
Da  aber  der  Bergbau  seitdem  beträchtlich  zugenommen  hat,  so  wird  der 
Total-Umsatz  gegenwärtig  gewiss  nicht  zu  hoch  geschätzt  auf  ♦  2,250,000. 

Eigentliche  Städte  sind  im  ganzen  Umkreise  des  Superior-Sees  noch 
nicht  vorhanden.    Die  Orte,   welche  einst  von  Bedeutung  zu  werden  ver- 

3[>rechen,  sind:  Sault  Ste.  Marie  (mit  etwa  2000  Einw.),  und  Ontonagon,  an 
er  Mündung  des  Flusses  gleiches  Namens,  beide  in  Michigan,  und  La 
Pointe;  auf  einer  der  Apostel -Inseln,  und  Fond  du  Lac,  11  Meilen  den 
St.  Louisäuss  aufwärts  (mcht  zu  verwechseln  mit  Fond  du  Lac  an  der  Süd- 
snitze  des  Minnebago-Sees,  auch  in  Wisconsin)  beide  in  Wisconsin.  Auch 
Lagle-Harbor  und  Copper-Harbor  werden  als  Verschiffungsorte  mit  der  Er- 
weiterung der  Minen  nach  und  nach  an  Bedeutung  gewinnen. 

2.  Der  Michigan'See  mit  der  Gkeen-Bay,  welche  allein  eine  Fläche  von 
3000  Q.-M.  einnimmt  und  daher  grösser  ist  als  irgend  ein  See  in  Europa. 
Der  Midiigan-See  ist  grOsstenthei£  von  fruchtbarem  Ackerlahde  umschlossen 
und  grosse  Regionen  der  Agriculturstaaten  Wisconsm,  Blinois,  Indiana  und 
Ikfichigan  führen  den  Ueberschuss  ihrer  Erzeugnisse  vermittelst  der  Schiff- 
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fahrt  ftaf  ^Keedm  See  und  anf  dem  Illiiiob4>uial  nach  dem  Osten  hin  aas 
ond  empfimgen  von  dort  ihren  Bedarf  an  Manu£M^urwaaren  etc».  Die  vieleo 
Eieenbannen,  wdche  namentlich  in  Clucago  atumünden,  fi^em  den  Hau* 
ddsverkehr  migemein. 

Den  Werth  der  Aus-  und  Einfuhr  aller  irgend  wichtigen  H&fen  dieses 
Sees  giebt  folgende  Uebersicht  in  abgerundeten  Zahlen. 

Hfifen 

1.  Two  Rivers  ( 

2.  Manitouwoc 
S.    Green-Bay 

4.  Milwaukee 

5.  Sheboraui 

6.  Port  Washington     - 

7.  Eenosha 

8.  Racine 

9.  Waukegan 

10.  Chicago 

11.  Michigan-City  -  _^^_^ 

Total-Ümsatz  des  ganzen  Afichigan-See-Handels      i  67,100,000. 

Man  sieht,  dass  Milwaukee  und  Chicago  die  beiden  HanptfaandelsplAtse 
sind.  Ersteres  scheint  in  der  neuesten  Zeit  nicht  mehr  so  stark  tortzusohreiten, 
wie  früher;  die  Zunahme  Chicago's  ist  dag^en  fortwAhrend  erstaunlich.  Do* 
Handdisunnsatx  von  Chicago  betrug  nAmlich: 


Aasfuhr 

Einfuhr 

ToUl-CmMtz 

120,000 

»         120,000 

»       240,000 

85,000 

-       110,000 

-       195,000 

2,000,000 

-    1,000,000 

-    3,000,000 

3,000,000 

-  15,000,000 

-  18,000,000 

— 

-             — 

-    1,500,000 

— 

_      '       

-    1,100,000 

— 

-             

-  ifioofioo 

— 

— 

-    2,600,000 

225,000 

-       625,000 

-       850,000 

6,800,000 

-  30,200,000 

-  37,000,000 

— 

— 

-       615,000 

1836: 

»  326,204 

1841: 

*     913,210 

1846: 

»    3,840,618 

1837 

:    -  385,342 

1842 

:    -  1,328,653 

1847 

:    -    4,988,152 

1838 

!    '  596,219 

1843: 

-  1,654,061 

1848: 

'   -  19,047,978 

1889 

!    -  664,823 

1844: 

-  2,471,920 

1851 

:    -  29,806,871 

1840: 

-  790,742 

1845; 

-  3,586,966 

1852: 

-  37,000,000 

In  ähnlichem  Verhältnisse  ist  die  Bevölkerung  der  Stadt  gestiegen.  Sie 
hatte  1840  erst  4,479  Einwohner,  1845:  12,088;  1848:  20,023;  1850:  28,269; 
1852:  38,733  und  wird  gegenwärtig  auf  c.  60,000  Einwohner  geschätzt  Mit 
dem  Ablaufe  dieses  Jahrzehnts  wird  Chicago  höchst  wahrscheinlich  über 
100,000  Einwohner  haben,  denn  alle  Gründe  für  die  Vergrössemng  der 
Stadt  bestehen  noch  im  vollsten  Masse  fort,  indem  einestheils  der  Anbau  in 
seinem  Handelsbezirk  jährlich  zunimmt,  andemtheils  die  Communication 
durch  die  Anlegung  von  immer  mehr  Eisenbahnen  fortwährend  erleichtert 
wird.  Der  Werth  des  steuerbaren  Eigenthiuns  hat  freilich  nicht  im  Reichen 
Yerhältniase  zu^nommen  wie  der  Vei^ehr,  wenn  die  amtlichen  Schätzungen 
einigermassen  richtig  sind,  denn  danach  betrug  der  geeammte  Steuerwerth 
der  Stadt  1840:  »  1,864,205.  1845:  ♦  3,669,124.  1848:  ♦  9,986,000.  1850 
nur  t  8,101,000.  1852:  t  12,035/)37  und  wird  jetzt  schwerlich  hoher  ge- 
schätzt sein,  als  auf  16  MiUionen. 

3.  Der  Huron-See  ist  noch  meistens  von  uncultivirtem  Lande  umgeben, 
und  der  Handel  ist  desshalb  noch  sehr  gegen  den  des  Michigan-Sees  zurück. 
Die  Haupt- Ausfuhrproducte  aus  dem  grossten  Theil  der  Region  des  Huron- 
Sees  beschränken  sich  auf  Fische  und  Pelzwerk,  unmittelbar  am  See  liegen 
desshalb  auch  nur  unbedeutende  Hafenorte,  rechnet  man  aber  den  St.  Clair- 
See  und  den  Detroit-River  mit  «i  dem  District  des  Huron,  so  licjgt  darin 
das  fruchtbare  südöstliche  Michi^  mit  der  wichtigen  Stadt  Detroit,  deren 
Hjoidel  grösser,  als  der  aller  übrigen  Häfen,  über  deren  Vericehr  es  übrigmis 
an  speadkn  Nachrichten  feUt  Der  Huvon-See-Handel  sidU  sich  etwa 
Ccdgendermasaen: 
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Ausfuhr  Einfuhr  TotalHUnunU 

Detroit  «  4,800,000      »  15,52^000     «  90,320,000 

Alle  übr.  Häfen    -    .   —  -        —  -    8480,000 

»  28,500,000 
Aueh  Detroit  hat  sich  in  den  letzten  20  Jahren  rasch  gehoben,  jedoch, 
knffe  nicht  in  dem  Masse  wie  Chicago.    Es  hatte  1810:  770  Einw.;   1820:  . 
1,423;  1830:  2,222;  1840:  9,012;  1850:  21,057.    Die  gegenwärtig  Einwoh- 
Djozahl  wird  wohl  schwerlich  30,000  erreichen.  -*-   Von  den  übrigen  Häfen 
und  die  wichtigsten:  Mackinaw  an  der  Mackinaw-Strasse,  welche  den  Mjchi« 
San-  und  Huron-See  verbindet,  Samiaw  am  Saginaw-Fluss,  Port  Huron  an 
der  Sfidspitse  des  Horon-Sees,  imd  St  Clair. 

4.  Der  Erie-See.  In  diesem  concentrirt  sich  der  ganze  östliche  and 
westfiohe  Handel  der  Seen  und  er  ist  deeshalb  grösser,  als  der  aller  tübrigen 
Tier  Seen  zusammengenommen.  Der  Verkehr  der  einzelnen  Häfen  stellt 
ddi  so:  . 

Ufifeo  Auafuhr  Siofuhr  Total-Umsato 

Monroe »  —  (         -.  »      2,200,000 

Toledo -  19,500,000        -  37,500,000        -   57,000,000 

Perrysburg      .    ,    .    .    -  —  -  --  -        5lO,000 

Maumee -  —  -  —  -  50,000 

Vermilion    ....   ^    -       200,000        -       180,000        -        380,000 

Huron -       800,000        -    1,000,000        -     1^00,000 

Milan -  -         ^  -     1,600,000 

Sandusky -  18,800,000        -  40,800,000        -    69,600,000 

Venice -  —  -  —  -        140,000 

Fremont  (Lower  Sandusky)     315,000        -       380,000        -        695,000 
Pkster  Portage  Bed    .    -  —  -  —  -  20,000 

Port  Clinton   ....    -         75,000        -         80,000        -        155,000 

Oeveland -  16,500,000        -  24,500,000        -    41,000,000 

Ashtabula -  ~  -  —  -     1,200,000 

Erie —  -         —  .     4,200,000 

Dunkiric -    4,500,000        -    5,500,000        -    10,000,000 

Buffalo 32,500,000        -  45,000,000        -    77,500,000 

Black  Rock    .....  —  -  —  -      2,400,000 

Ponawanda     ....    -  —  -  —  >      8,800,000 

Total-Umsatz  »  264,250,000 
Die  vier  Städte,   welche   den   Haupthandel   haben,   sind  also   Buffalo, 
Qeveland,  Sandusky  und  Toledo.    Buffalo  ist  schon  lange  das  grosse  Entre- 

E»t  zwischen  dem  Westen  und  den  grossen  Handelsstädten  am  atlantischen 
eer;  sein  Handel  nimmt  stetig  zu,  wie  auch  der  von  Cleveland,  aber  nicht 
mehr  in  so  starker  Progression,  wie  dies  bei  jüngeren  Städten  nicht  selten 
der  Fall  ist  Gkinz  enorm  ist  der  Aufschwung,  den  Sandusky  in  den  letzten 
Jahren  genommen  hat.  1850  hatte  es  5000  Emw.  und  einen  Handelsumsatz 
Ton  12,110,000  ♦,  1851  8000  IXnw.  und  einen  Umsatz  von  22,816,000  », 
und  1852  schon,  bei  einer  Bevölkerung  von  11 — 12,000  Einw.,  einen  Umsatz 
▼an  59,000,000.  Ganz  ähnlich  verhilt  es  sich  mit  Toledo,  wo  die  grosse 
Niederiue  fftr  die  fruditbaren  Thftler  des  Miami  und  des  Wabash  ist. 

5.  Der  Ontario^See.  Der  Handelsverkehr  dieses  Sees  hat  sich  nie  so 
bedeutend  entwickeln  kdnnen,  weil  ihm  erst  durch  die  Can&le  und  später 
dorch  die  Eisenbahnen  die  Zufuhren  abgeschnitten  und  der  Haupt^Handels« 
zog  nach  dem  Erie-See  gelenkt  wurde.  In  neuester  Zeit  hat  jedoch  Oswego 
durch  Etsenbahn-yerbindungen  wieder  gewonnen.  Auch  bemidet  sich  hier 
da  grösserer  Theil  des  Handeb  in  den  Händen  der  Canadier,  tleren  Umsatz 
wir  nier,  insofern  er  Activhandel  ist,  nicht  berftoksichtigen. 
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Hifen  ^  Ausfuhr  Einfuhr  Total-Umsats 

Lewiston  am  Niagara  a  seine 

Nebenhafen     ......         —  »        —  »    1,400,000 

Gennessee -       920,000        -       80,000        -    1,000,000 

Oswego -  15,800,000        -  9,000,000        -  24,800,000 

Sackets  Harbor     ......         —  -        —  >    1,100,000 

*     .    Total- Umsatz  »  28,300,000 

Oswc^o,  eine  Stadt  von  etwa  15,000  Einwohnern,  führt  ihren  Haupt- 
handel  mit  Canada  und  hat  mige&hr  die  Hftlfte  des  ganzen  Handels  aer 
Vereini^n  Staaten  mit  diesem  Lande  in  Händen.  Sackets  Harbor,  mit 
5000  Emw.,  hat  dagegen  in  der  neuesten  Zeit,  trotz  seines  ganz  vortrefiffichai 
Hafens,  beträchtlich  verloren. 

Becapituliren  wir  nun  den  ganzen  Geldwerth  des  Handek  auf  den  Seen, 
so  stellt  sich  folgendes  Resultat  heraus: 

Auf  dem  Superior-See »      2,250,000 

-  Michigan-  — -    67,100,000 

-  Huron-      — -    28,500,000 

-  Erie-  — -  264,260,000 

-  Ontario-    — -    28,300,000 

Total  »  390,400,000 
Diese  Summe  bezeichnet  aber  den  jBrutto-Werth  des  Handels,  worin 
die  WerthiB  der  Waaren  doppelt  (auf  Seiten  des  Absenders  und  des  Em- 
pfängers) berechnet  sind.  Der  Netto-  oder  einfach  berechnete  Werth  stdlt 
sich  also  auf  circa  195  MtUionen  DoUara  und  wird  nur  um  etwa  ein  Drittel 
kleiner  sein,  als  der  gesammte  Handel  auf  dem  Mississippi  und  seinen 
Nebenflüssen.  Dieses  Kesultat  stimmt  auch  mit  dem  resp.  Tonnengehalt  der 
Segel-  und  Dampfschiffe  auf  beiden  Gewässern.  Es  hatten  nämlich  im 
Jahre  1851: 

die  Seen: 
Dampfechiffe  mit .     .     .      74,000  Tons. 
Segelschiffe  mit    .    .    .    138,000     - 

212,000  Tons, 
der  Missiseippi  und  JS^ebenfiüsse: 
Dampfschiffe  mit.     .     .     135,500  Tons, 
Segelschiffe  mit    .    .    .    243,500      - 

~.        7^79,000  Tons. 
Ausser  in  England  giebt  es  wahrscheinlich  nirgends  ein  Beispiel  von  so 
grossartigem  Handelsverlehr,  wie  ihn   diese   beiden  Wassersysteme   aufzu- 
weisen haben. 


Hae  dire. 


Die  letzte  Nummer  des  Dublin  Universitj  Magazine  ist  sehr  anziehend. 
Sie  enthält  unter  andern  einen  gediegenen  Aufsatz  über  die  Fiwe  des 
Orients;  eine  Reise  nach  Vandiemensland,  wohin  in  diesem  Augenblick  Vie- 
ler Augen  gerichtet  sind,  in  der  Hoffnung,  dass  es  bald  die  geliebten  Ver- 
bannten frei  geben  werde;  Auszüge  aus  den  Colloquien  des  Erasmus;  Leben 
in  Abyssinien;  eine  historisch  und  literarisch  wichtige  Abhandlung  über  die 
Nahrungsmittel  der  Irländer  (von  dem  bekannten  Dr.  Wilde),  besonders 
aber  ein  neues  Bild  in  der  biographisch^i  Gallme :  Mac  Clure,  den  Helden 
der  nordwestlichen  Durchfahrt 
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loh  bedauere  herzlich,  nidit  den  nnzen  Au&atz  hier  wörtHoh  wieder- 
geben zu  können,  er  yerdient  es  nnd  ich  habe  ihn  mit  wahrer  Begierde  yer- 
flcfalun^n.  Ihre  Leser  werden  mir  danken,  wenn  ich  ihnen  wenigstens  einige 
kurze  mittheilnngen  daraus  mache. 

Um  den  Gegenstand,  der  die  Aufinerksamkeit  der  ganzen  Welt  in  An- 
spruch nimmt,  gehörig  zu  erschöpfen,  beschränkt  sidi  der  Aufsatz  nicht  auf 
eme  Darstelfaing  des  letzten  gelungenen  Versuches  Mac  Clure's,  sondern 
ninomt  die  ganze  Reihe  der  Wdtumsegler  von  den  frühesten  Portugiesen  bis 
zu  John  Franklin  hinab,  in  anziehender  Schilderung  yor,  und  yerweilt  einen 
Augenblick  bei  der  Vorstellung  Iftngsty^'schwundener  Jahrhunderte  yon  jener 
wunderbaren  G^end,  bei  den  Sagen  über  die  Polarsee,  wie  sie  früher  von 
den  Nordmännem,  den  Vikincem  des  9.  Jahrhunderts,  heimgebracht  wur- 
doi.  Im  Vorbuchen  wird  Mands  und  der  Thatsache  erwähnt,  dass  Irl&n- 
der  zuerst  im  10.  Jahrhundert  dahin  gelangt  seien;  ebenso  Elridis  von  Island, 
der  damals  schon  westwärts  nach  weiterem  Lande  suchte;  und  Grönlands, 
und  des  gepriesenen   Weinlandee^  das  entdeckt  und  wieder  verloren  ward« 

^ach  jener  Ke^on  voll  Dunkel  und  mystischen  Schauers^  ohne  Schran- 
ken, nicht  Erde,  nidit  Luft,  nicht  Himmel,  sondern  Alles  zusammen  und  zu- 
ffleich,  verlegte  die  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererbte  Sage  ihre  Wun- 
der; darunter  St  Brenda's  Insel,  nur  zu  gewissen  Zeiten  imd  nur  begünstigten 
Au^n  achtbar,  und  jenes  andere  seltsame  Eiland  von  Dämmerung  und 
Creneimniss  umhüllt,  nur  fünf  Tagereisen  von  den  Orkney-Inseln,  womn  die 
Seelen  der  Verschiedenen  um  Mittemacht  übergeschifft  werden,  nach  dem 
Glauben,  der  unter  den  Fischern  an  der  wilden  Seeküste  des  westlichen  Ir- 
lands gäng  und  gäbe  ist. 

Dorthm  hatte  auch  Plato  seine  ^Atlantis'  verlegt,  imd  Strabo  weissagte, 
dasB  eine  oder  vielleicht  sogar  mehrere  Welten  daselbst  entdeckt  werden 
würden,  bewohnt  von  andern  Stämmeri^  als  denen  der  alten  Welt  Und 
fortan  hat  die  Ahnung  bevorstehender  Entdeckungen  stets  im  menschlichen 
Geiste  gewaltet,  und  aUe  grossen  Völker  des  Alterthums  haben  der  Reihe 
nach  ihren  Weg  dahin  gesucht,  von  den  Säulen  des  Hercules  nach  jenem 
mare  tenebrosum  spähend,  dessen  Gewässer,  wie  sie  meinten,  das  Band  zwi- 
schen Europa  und  Ostasien  bilden  müssten. 

Dieses  JBand  war  eine  Wahrheit.  Der  Weff  nach  Asien  durch  die  nord- 
westliche Durchfahrt  ist  gefunden.  Ob  er  für  den  Verkehr  einen  materiellen 
Vortheil  je  gewähren  könne?  das  ist  eine  andre  Frage.  Aber,  wie  dem  auch 
sein  möge,  seine  Entdeckung  ist  ein  grosser  Sieg  menschlicher  Wissenschaft 
und  Beharrlichkeit,  und  gereicht  namentlich  Irland  zur  Ehre,  das  dem  glück- 
lichen Entdecker  das  Leben  gegeben  hat. 

Mac  Clure  ist  1807  geboren,  also  heute  47  Jahre  alt,  und  ward  frühe 
zu  der  Laufbahn  des  Seemanns  hingezo^n.  Er  unternahm  seine  erste 
Weltumschiffungsreise,  seine  erste  Expedition  nach  dem  nördlichen  Polar- 
meere im  Jahr  1836  unter  Sir  George  Back.  Als  die  Admiralität^  ihm  das 
Anerbieten  dazu  machte,  zögerte  er  und  verlangte  einige  Bedenkzeit.  Wäh- 
rend er  im  Vorzimmer  in  Gedanken  vertieft  sass,  näherte  sich  ihm  der  alte, 
ThürhOter  mit  den  Worten:  *So  habe  ich  einstens' Nelson  hier  überlegen 
imd  zaudern  sehen;  nehmen  Sie  an,  junger  Mann.'  Mac  Clure  nahm  an, 
und  heute  ist  sein  Name  In  unauslöschüchen  Zügen  in  die  Annalen  der 
Menschheit  eingeschrieben.  Seine  letzte,  erfolgreiche  Fahrt  war,  seit  1819, 
die  zwölfte  Enäeckungsreise  nach  d^  nordwestlichen  DurchÜEthrt. 

Was  Sir  John  Franklin  betrüft,  so  lässt  Alles  vermuthen,  dass  er  über 
den  Wellington'»  Canal  hinaus,  an  Queen's  Island  hin,  im  tiefsten  Norden, 
in  die  offene  See  gelangt  sein  muss,  wohin  es  bis  jetzt  Niemandem  gelungen 
ist,  ihm  zu  folgen.    Traurig  ist  das  Schicksal  des  armen  alten  Mannes  und 
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seiner  wackern  135  Breiter.  Unerj^rfkndliciiee  Ghheiniiiiss  de<^  ihr  Ver- 
scbwinden;  kein  geechnebenes  Wort  irgendwo,  keine  l^arren  ihrer  Sehifie, 
keine  Spnr  ihrer  Vorrftthe,  Nicht»  —  Nichte!  Wie  furchtbar  die  Prüftmffen 
und  Leiden  ihrer  Vorgänger  gewesen,  Gleiches  ist  in  dcar- Geschichte  der 
Nordpolespeditionen  nicht  yoi]^ekoiimien. 

von  Mac  Clure,  der  drei  Winter  lang  in  dem  Nordpoleis  eingefroren 
war  und  noch  bis  zu  diesem  Ai]^nblick  dort  verweilt,  kann  gesagt  werden, 
dass  seine  Gefahr  beziehungsweise  vorüber  ist,  Weiser  als  John  Franklin 
hatte  er  auf  einer  früher  verlassenen  Station  schriftliche  Nachricht  zurückge^ 
lassen,  die  der  nachgeschickten  Expedition  die  Spur  zu  seiner  AnfiBndnng 
und  Rettung  andeutete.  Kann  er  nun  sein  Schiff  nicht  aus  dem  Eise  lösen 
und  durch  die  Barrowstrasse  geleiten,  so  soll  es  in  einen  Yorrathsbehftiter 
för  künftige  Wanderer  auf  diesem  ungastlichen  Gebiete  verwandelt  und  »ei- 
nem Schicksale  überlassen  werden.  Mac  Clure  wtirde  dann  mit  der  Reso- 
lute, dem  Schiffe  seines  Retters,  nach  Endand  zurückkehren.  Welchem 
Emp&ng  er  dort  begegnen  wird!  Seitdem  Drake  auf  dem  goldnen  ^mck 
(the  Golden  Hind)  von  seiner  verwegenen  Weltfehrt  in  die  Themse  heimle- 
langt  und  die  Königin  Elisabeth  auf  seinem  Schiffe  zu  Gast  gewesen  ist, 
hat  kein  so  interessantes,  bedeutungsvolles  Fahrzeug  in  dem  Hafen  von  Lton- 
don  geankert 

Wir  können  hier  beif&gen,  dass  die  letzten  Nachrichten  kaum  mehr  eine 
Hoffiiung  lassen,  Mac  Clures  Schiff  gerettet  zu  sehen.  Der  gewaltige  Druck 
zweier  Eisberge^  zwischen  denen  es  gefangen  steckt,  hat  es  in  die  Höhe  ge- 
hoben, und  nun  schwebt  es  30  Fuss  hoch  über,  man  kann  sagen,  dem  Bo- 
den, denn  von  Wasser  ist  keine  Rede,  wie  in  einem  Schraubstocke.  Schiffe- 
lieutenant Creswell  bat  sich  von  der  Admiralität  die  Erlaubniss  erbeten, 
mit  einem  Ablösungsschiff  nach  der  jGnadenbai  zu  segeln,  um  seinem  helden- 
müthigen  Kapitän  beizuspringen. 

Den  Schluss  des  Aufsatzes  in  dem  University  Magazine  bildet  die  Er- 
wähnung einer  Legende  in  der  alten  irischen  Geschichte,  die  sich  wie  eine 
bestimmte  Prophezeihung  auf  Mac  Clure  und  sein  Schicksal  zu  beziehen 
scheint 

Sein  Name  ist  derselbe   wie  jener  von  Manannan  Mac  Lir,    dem  See- 

fotte  Irlands  und  der  Insel  Man,  und  dieser  Heros  wird  in  der  Grafschaft 
jondonderry,  wo  manche  Sage  und  unter  andern  die  "Weissagung,  da»8  er 
einst  Grosses  vollbringen  und  der  Ruhm  Irlands  um  seinetwillen  weithin  wider- 
hallen werde  von  ihm  umgeiht,  jetzt  gewöhnlich  Macnannan  Mac  Clure  ge- 
nannt 

Die  wahrscheinlichste  Erklärung,  die  über  diesen  Se^ott  zu  uns  ge- 
langt ist,  steht  wohl  in  ^ König  Cormac's  Glossar'  mit  fönenden  Worten: 
*  Manannan  Mac  Lir  (nunmehr  Mac  Lur)  war  ein  berüchtigter  Kauffahrer, 
der  auf  der  Insel  Man  hauste.  Er  war  der  grösste  Seewanderer  der  west- 
lichen Welt,  und  pflegte  daa  gute  wie  das  schlechte  Wetter  vorherzusa^n, 
nach  seiner  Beobachtung  des  Himmels  und  dem  Wechsel  des  Moimes. 
Darum  gaben  ihm  die  Briten  und  die  Iren  den  Beinamen:  Gott  der  See. 
Sie  nannten  ihn  auch  Mac  Lir,  Solm  des  Meeres,  und  von  ihm  hat  die  In- 
sel Man  ihre  Benennung.' 

In  dem  Werke  Ogroia  (über  die  irischen  Alterthümer)  heisst  es,  der 
Name  des  Kaufherrn  sei  Orbsen  gewesen,  mit  dem  Zunamen  Mac  Lir,  und 
von  ihm  leite  Lough  Orbsen,  dermalen  verstümmdt  in  Loudi  Corrib,  seine 
Bezeichnung  her.  (Lou^h  ist  das  celtische  Wort  fftr  See;  Loudi  Comb  ist 
einer  der  schönen  Seen  im  westlichen  Irland,  an  den  sich  anciä^mde  Sagen 
und  Erinnerungen  knüpfen). 
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Dieser  ManaDnan  Mac  Lii:,  heiset  ee  weiter»  war  ein^  jener  Carthagi- 
achen  Kaufiahrer,  von  denen  berichtet  wird,  das  sie  frühe  schon  diesen 
Theil  der  Wdt  besucht  haben,  und  von  ihm  persönlich  ist  beurkundet,  dass  er 
die  Insd  Man  zu  seinem  Hauptwohn-  und  Stapelplatze  gemacht  habe. 

Ja  selbst  d^  Ort,  wo  diese  Sage  fortbesteht  ist^  ein  neues  Glied  in  der 
Verkettung  des  Wunderbaren.  Mac  Clure's  Vater  war  in  der  Stadt  Lon- 
dondeny  selbst  geboreh,  und  als  Mac  Clure,  der  Held  des  Tages,  mit  Sir 
Geoi^e  Back  von  seiner  ersten  Polarreise  zurückkehrte,  ward  er  vom  Sturme 
aa  die  n&mliche  Küste  verschlagen,  die  sein  heidnischer  Vorfahre  durch  seine 
Niederlassung  berühmt  gemacht  hat  . . . .  • 

In  den  JEUbmeo  grosser  von  Heldenmuth  strahlender  Bilder  schleicht 
^h  gern  einige  poetische  Zuthat  ein.  Was  ist  die  Geschichte  anders  als 
ein  Doppelgespinnst,  aus  beiden  zusammen  gewoben:   Wahrkeit  und  JDichtung  1 


LoiidoQ,  den  21.  Mai. 

Londoa  Biebt  nnr  wenige  Zeichen  des  Kriegszustandes.  Statt  der  langen  Gestalten  der 
Garden  lassen  mxk  hier  ujad  da  in  den  Strassen  untersetztere  Figuren  in  mancherlei  ung^ 
wohnten  Uniformen  sehen ;  sie  kommen  theils  aus  den  Garnisonen  im  Lande,  theils  ans  Indien 
and  den  Colonien.  Nur  wenige  davon  bleiben  in  der  Hauptstadt,  und  wenn  es  nach  ihrem 
Willen  ginge,  wie  man  hört,  wohl  kein  einziger,  denn  ihr  Enthnsiasmtis  fOr  die  orientalische 
Expedition  ist  ganz  ohne  irgend  ein  ,  Wenn^  and  ^Aber**  und  yon  keines  Gedankens  Blässe 
angekränkelt.  Bald  wird  das  Königreich  fast  ganz  von  Militair  entblösst  sein ,  und  man 
fingt  daher  an  die  Miliz  einzuziehen.  Unterdessen  sind  schon  zahlreiche  Prisen  eingebracht 
worden,  einige  davon  auch  nach  nnserm  Hafen.  Sie  sind  nicht  eben  bedeutend,  wer  sich 
aber  besonders  dafOr  interessirt,  kann  sie  in  den  £ast-Iodia-Docks  liegen  sehen  oder  in  der 
Admiralität  die  gerichtlichen  Erkenntnisse  über  sie  hören.  Ein  grösseres  Interesse  fand  der 
neue  Schranbendampfer  *  Royal  Albert',  der  vor  acht  Tagen  in  Woolwich  von  Stapel  ge- 
lassen wurde.  Er  ist  ein  Riese  wie  der  Wellington,  mit  131  Ejuionen,  nnd  die  Ceremonie 
der  Taufe  wurde  von  Ihrer  Majestät  in  eigener  Person  vollzogen.  Die  Majorität  der  Lon- 
doner wird  täglich  durch  den  hohen  Preis  des  Ale  und  Porter  daran  erinnert,  dass  zwei 
Armadas  aasgeschickt  sind  nnd  eine  Armee,  wie  wenigstens  nie  eine  von  solcher  Grösse  im 
Vereinigten  Königreiche  gewesen»  wenn  sie  auch  unsern  continentalen  Begriffen  nach  klein 
ersdieint.  Uebrigens  bekommen  wir  vom  Kriege  auch  nur  aus  den  Zeitungen  zu  hören, 
ond  nächst  der  langsamen  Entwickelung  der  Ereignisse  ist  es  besonders  noch  die  Unzuver- 
lässigkeit  und  Langsamkeit  der  Nachrichten ,  die  eine  unzufriedene  Stimmung  hervorruft. 
Wir  erfahren  Alles,  was  vorgeht,  immer  zuerst  aus  Zeitungs-  und  Privatberichten,  und  man 
tadelt  lant  das  Ministerium,  sowohl  im  Publicum,  wie  im  Parlament,  dass  es  nicht  besser 
ibr  officielle  Kachrichten  sorgt.  Freilich  sind  beide  Kriegsschauplätze  gerade  die  ungele- 
gensten Stellen  in  Europa  far  eine  schnelle  Communication  mit  dem  Westen.  Eine 
Telegraphen  Verbindung  durch  das  mittelländische  Meer  nach  der  Insel  Sardinien,  die  jetzt 
im  Werke  ist,  wird  vielleicht  von  guten  Folgen  für  Beschleunigung  der  Depeschen  sein. 
Der  elektrische  Draht  ist  hier  in  Wapping  in  der  Nähe  des  Tunnels  gearbeitet  worden  und 
schon  fertig.  Es  ist  der  längste,  der  bisher  versucht  wurde,  und  sein  Gewicht  beläuft  sich 
aof  den  fast  unglaublichen  Betrag  von  800  Tonnen.  Der  elektrische  Strom  darin  wird  von 
6  Kopferdrähten  getragen,  und  die  Isolirung  wird  durch  eine  dreifache  Umwickelung  mit 
Gntta^^Percha,  Hanf  nnd  Eisendraht  geschützt.  ' 

Das  Parkment  windet  sich  langsam  durch  unerfreuliche  Geschäfte,  (Cut  die  sich  weder 
die  Mitglieder  noch  daa  Volk  besonders  interessiren.     Bei  den  Geldfragen  hat  man  dem 
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Sdirtdnmdcr  GlmäaAiome  d—  Uhm  »6giiArt  wimer  ge— cht  und  lAlkilicii  MtariiA  doA 
immer  bewillift  und  bewilligt.  Die  Debette  Aber  &  Qzfordbtll  fristet  eis  ktaneifi<Aee 
Leben,  ood  die  Zeitongtleser,  immer  gierig  lutek  neoeeteB  Nadniehten  Tom  Orten  und  Nor- 
den, Obenddagen  gleiebgfildg  die  kuigireiligen  steDognq>lii8chen  Bcridite.  Doch  ist  das 
Haas  fiberal  gewesen  ond  hat,  Aber  Lord  Johns  Vorschlag  hinaosgeheod,  die  Mitgliedacliaft 
in  der  Congregadon  nnr  Ton  der  einen  Bedingung  des  Anfenthaha  in  Oxford  ablAngic^  ge- 
maeht  Ansserdem  werden  gote  ond  schkehte  BiDs  glei^  thrinenkw  xn  Grabe  getragen. 
Em  Yorsdilag  fltr  Yolkserxiebong  in  SdioULmd  sdietterte  an  kin^fidienVorartheilen«  doch 
mur  mit  einem  Minimum  nm  Minorität  bei  Tollem  Hanse.  So  bkibea  also  wieder  Honderi- 
taosende  Ton  Kindern  der  Unwissenheit  ond  deren  Folgen  flberlassen  ond  werden  tot  der 
geCUiriichen  Kunst  des  Lesens  bewahrt  werden ,  weil  man  sich  nidit  darfiber  einigen  kann, 
ob  sie  zuerst  den  oder  jenen  oder  gar  keinen  Katediismos  auswendig  lernen  sollen.  Ein 
ungerechtfertigter  Antrag,  sidi  in  die  innere  Verwaltung  der  katholischen  KlAster  su 
mischen',  der  schon  halb  Irland  in  Aufregung  brachte,  ist  Terdientermaassen  durdigefkUen. 
In  einem  Lande,  wo  Jeder  Privatfreiheit  hat,  su  kommen  und  su  gehen,  wie  es  ihm  gefUlt, 
lisst  man  am  besten  die  Hftnde  Ton  religiösen  Instituten.  Will  sich  Jemand  plagen  und 
zum  Narren  machen  lassen,  sagt  die  Times,  so  ist  das  seine  PriTatsache,  und  gdit  das 
Parlament  nichts  an.  Es  sollte  Jeder  Tor  seiner  ThOr  kehren ,  und  die  Hochkird»e  nicht 
am  wenigsten.  Hier  In  London  wird  wieder  ein  ernsthafter  G^enstand  auf  unwOrdige 
Weise  zu  einer  lächerlichen  Komödie  gemacht  In  einer  fashionablen  Kirche  in  Knigfats- 
bridge  bat  seit  längerer  Zeit  der  Pastor,  der  mehr  Sinn  fflr  das  Schöne  als  f&r  die  Kirchen- 
instructionen  zu  haben  scheint,  seine  aristokratische  Gemeinde  mit  allerhand  sinnlichen 
Beiwerken  in  ihrer  Andacht  unterstQtzt,  die  dem  kathoHsehen  Ritus  ähnlich  sehen  wie  ein 
Ei  dem  andern.  Eine  Opposition  bleibt  natOrlich  nidit  aus,  der  Streit  in  der  Presse  beginnt, 
Kirchendiener  werden  Mif  der  Strasse  Ton  bezahlten  Strassenjungen  mit  fitulen  Eiern  ge- 
worfen, der  Bischof  *  Charles  James  London'  erklärt,  dass  er  zwar  nidits  dagegen  habe, 
Wachslichter  auf  den  Altartisch  zu  stellen,  dass  sie  aber  bei  Leibe  nicht  angezflijdet  werden 
dürften  &c.  d?c  Wer  bei  dem  Streit  Etwas  gewinnen  kann,  sieht  man  nicht  ab,  dass  aber 
die  Wflrde  der  Religion  auf  jeden  Fall  rerliert,  scheint  nothwendig.  Pundi  bringt  ein 
reizendes  Billet-doux  einer  jungen  Dame  an  'Charles  James  London',  worin  sie  droht, 
böse  mit  ihm  zu  werden,  wenn  er  den  amüsanten  Hokuspokus  abschaffe,  denn  es  sei  so 
hübsch,  beinahe  wie  eine  Oper  in  Coventgarden  oder  Dmrylane.  Sie  finden  das  gelun- 
genste Bild  eines  fashionablen  Seelsorgers  des  Westend's  inThackeray  sKewcomes;  überhaupt 
ist  des  Autors  Satire  nirgends  gelangener  als  in  diesem  seinen  neuesten  Werke.  Die  New- 
comes  sind  für  Jeden,  der  Londoner  Leben  kennt,  und  nicht  eine  natürliche  Abneigung 
gegen  satirischen  Humor  hat,  eine  Fundgrube  von  Amüsement.  Das  Detaä  ist  das  Grosse 
darin,  es  ist  Plauderei,  wenn  man  will,  Klatscherei,  aber  im  höchsten  Grade  witzige  treffend 
und  philosophisch.  Norellistisch  betrachtet  werden  die  Newcomes  weder  dem  Vanit^  Fair 
noch  Pendennis  gleichkommen,  und  sind  so  auch  gar  nicht  beabsichtigt.  Dies  dürfte  den 
Beifall  ausserhalb  Englands  etwas  beeinträchtigen ,  doch  Thackera/s  Werke ,  wie  sie  nur 
aus  einer  intimen  Kenntniss  einer  solchen  Stadt,  wie  London,  geschrieben  werden  konnten, 
können  auch  nur  aus  demselben  Gesichtspunkte  richtig  gewürdigt  werden. 

Dickens  hat  indessen  seine  ^Hard  Times'  glücklich  von  Stapel  gelassen,  und  natürlich 
Jeder,  der  die  paar  Pence  wöchentlich  ersparen  kann,  nimmt  sich  Freitags  seine  Nummer 
von  den  Household  Words  nach  Hause.  Die  Art  der  Publication  in  diesen  kurzen  wöchent- 
lichen Bruchstücken  hat  ihr  Unangenehmes,  man  bleibt  zwar  immer  gespannt,  aber  man 
wird  nie  in  einem  längeren  Finge  fortgetragen.  Wie  die  Hard  Times  ausfiülen  werden, 
lässt  sich  noch  nicht  sagen ;  Dickens  scheint  sich  die  arbeitende  Klasse  diesmal  zu  seinem 
besondem  Stoff  gewählt  zu  haben.  Schon  sind  unter  dem  bis  jetzt  Erschienenen  einige 
Capitel ,  die  in  vollem  Grade  des  grössten  lebenden  Novellisten  würdig  sind.  Hie  und  da 
bemerkt  man  eine  Hinneigung  zum  Sentimentalen  und  Melodramatischen,  die  hoffentüeh 
nicht  um  sich  greifen  wird.  Sonst  hat  die  Novellistik  in  der  letzten  Zeit  Nidits  von  Be- 
deutung gebracht,  obschon  neue  Romane  zu  Dutzenden  die  Presse  verkssen.  Die  Londoner 
Ejitiker,  ob  bestochen  oder  aus  angebomer  Nachsichtigkeit,  preisen  fast  Alles,  was  dmen 
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die  Hinde  koonnt,  nad  es  ist  eme  redite  Plage,  dasf  imui  den  eleganten  ftteden  nicht 
■■■eben  kann,  wie  nnbed^ntend  ihr  Inhalt  ist.  Das  Puflisjreteni»  Ton  dem  Ihr  Correepondent 
aaa  New-YMk  sohreibi,  ist  in  London  ziemlich  aof  dieselbe  Höhe  getrieben.  Wie  Sommer- 
ffiegen  kommen  jene  ephemeren  Kinder  unbekannter  Geniea  an  das  TageeHcht,  flattern  im 
Soaneaachein  des  Zeitungspufis  und  der  Annoncen  nnTerschimt  einige  Wochen  umher,  um 
dann  auf  ewig  zu  Terw^winden.  Wer  sie  h'eat,  wer  sie  bezahlt  und  was  ans  ihnen  wird, 
das  sind  mir  noch  ungelöste  BithseL 

Von  Mar7  Russell  Mitford ,  der  Verfssserin^  von  Our  Village,  sind  drei  B&nde  Erzfth- 
Inngen  unter  dem  Titel  Atherton  und  Other  Tales  erschienen,  die  ich  nur  erw&hne,  weil 
der  Xame  der  Verfasserin  von  früher  her  einen  guten  Klang  hat  Miss  Mitford  ist  bejahrt, 
nnd  hat  Atherton  mitten  unter  den  Leiden  einer  Lähmung  geschrieben,  die  sie  in  Folge 
eines  Sturzes  schon  seit  Jahr  und  Tag  an  das  Bett  fesselt.  Die  frische  und  innige  Ver- 
trantheit  mit  der  Natur,  wegen  der  die  Verfasserin  bekannt  ist,  findet  sich  auch  hier;  übri- 
gens ist  die  Novelle  aber  ganz  und  gar  nach  der  Schablone  gemacht  und  kann  nur  die 
mittelm&ssigsten  Ansprüche  befriedigen.  Die  beigegebenen  anderen  £rzfthl«ngen  sind 
ans  älteren  Magazinen  abgedruckt 

Die  Commission,  die  zur  Untersuchung  der  Verwaltung  der  City  von  London  ein- 
gesetzt war,  und  deren  Sitzungen  im  vorigen  Herbst  und  Winter  so  vielfschen  Stoff  f&r 
die  Spötter  an  das  Tageslicht  schafften,  hat  vor  Kurzem  ihren  Bericht  und  ihre  Vorschläge 
an  daa  Parlament  abgeschlossen.  £s  wird  die  Sache  nicht  mcjhr  vor  die  diesjährige  Sitzung 
gebracht  werden.  Mit  den  Missbräuchen  und  dem  veijährten  Wust  in  der  Maschinerie 
dieser  wichtigsten  MunicipaUtät  der  Welt  seit  £om*s  Falle  wird  kräftig  aufgeräumt  werden. 
Yon  einer  Amalgamirung  der  ganzen  Metropolis,  von  einer  munidpalen  Erweiterung  von 
der  Citj  in  die  Town  hat  man  abgesehen.  Man  hört  hie  und  da  das  Argument,  man  dürfe 
nicht  wagen,  solch  eine  Macht  Londons  zu  schaffen,  da  es  dann  sowohl  dem  Parlament  wie 
der  Krone  Trotz  bieten  könne.  Das  ist  nur  eine  Phrase,  die  aber  dem  politischen  Stolz 
des  Corkne/  schmeichelt;  London  würde  an  Einfluss  damit  nicht  Viel  gewinnen,  wenn  sein 
Lord-Mayor  von  Greenwich  bis  Chekea,  statt  vom  Tower  bis  Temple  Bar,  herrsdite.  Für 
zwei  Punkte,  die  eine  praktische  Wichtigkeit  haben,  sind  Vorschläge  gemacht,  nämlich  für 
eine  Einverleibung  der  City-Poiizei  in  die  metropolitanische  und  für  die  Errichtung  eines 
gemeinschaftlichen  *Board  of  Metropolitan  Works*  für  ganz  London !  Das  Letztere,  nämlich 
eine  Behörde,  die  eine  Einheit  in  das  Londoner  Bau-  und  Strassen wesen  bringt,  ist  ein 
schreiendes  Bedürfhiss.  Diese  colossale  Stadt  hat  man  in  ihrem  riesigen  Wachsthum  auf 
unverzeihliche  Weise  sich  selbst  überlassen,  und  so  ist  unter  der  Hand  des  Zufalls  und  der 
Privatinteressen  ein  Gewirr  von  Strassen  entstanden ,  das  in  der  Abwesenheit  alles  Plan- 
massigen  für  Schönheit  oder  Bequemlichkeit  einer  Coralleninsel  in  der  Südsee  nicht  un- 
ibnlich  sieht.  Die  daraus  erwachsenden  Uebelstände  für  den  Verkehr  werden  von  Jahr  zn 
Jahr  fühlbarer,  und  es  ist  hohe  Zeit,  dass  man  das  Wachsthum  des  «grossen  Waldes  von 
Häusern  regulirt.  Es  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  diese  ^province  couverte  de  maisons\ 
wie,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  Chateaubriand  sich  ausdrückte,  nicht  binnen  zwei  oder  drei 
Generationen  eben  so  gut  fünf  Millionen  Menschen  zu  beherbergen  haben  sollte,  wie  jetzt 
halb  so  viele,  und  es  ist  nothwendig,  Pläne  für  eine  solche  Eventualität  von  einem  möglichst 
nmlsasenden  Gesichtspunkt  aus  zu  machen.  Jetzt  aber,  wenn  Sie  sich  in  die  Gegenden 
begeben,  wo  die  Stadt  in  das  Land  ausläuft,  finden  Sie  nirgends  Plan  noch  Regel,  und  die 
zahllosen  neuen  Strassen  schiessen  kreuz  und  quer  in  die  Felder  hinein,  wie  die  spiess- 
ardgen  Crystalle  in  frierendem  Wasser.  Manches  ist  versehen,  das  nun  nimmermehr  gut 
gemacht  werden  kann.  Von  dem  Gewirr  der  City  ganz  abzusehen,  das  Sir  Christopher 
Wren  nach  dem  Brande  umzugestalten  gedachte,  bleibt  der  Mangel  von  Quais  an  der 
Themse  Air  immer  ein  schmerzlicher  Verlust  sowohl  fda  die  Schönheit  der  Stadt,  wie  für 
AandunHchkeit  und  Verkehr.  Dann  das  Kloakensystem,  das  bisher  seinen  Ausfluss  in  die 
Tkemse  hatte,  nähert  sich  immer  mehr  einem  Zustande  von  verzweifelter  Schwierigkeit,  und 
man  sieht  ein,  dass  es  eines  colossalen  Opfers  an  Geld  und  Anstrengung  bedürfen  wird, 
um  es  neu  au  reguUren.  Von  dem  Brückenwesen  und  den  neuen  Durchfiahrten  durch  die 
City  habe  ich  Ihnen  vor  Kurzem  berichtet 
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Dii  mme  GMiiiofi  Sireet  wird,  wie  ich  b6re,  dieser  Tage  Ar  Wa^ea  eröChet,  and  der 
IregUebe  BaopUtx,  den  man  zu  Guaiten  der  Paalakircbe  offen  xa  erkalten  wODaeht-e,  wird 
nach  dem  Versprechen  der  Conmiaaion  fOr  aUdtiscfae  Verbesaerangen  anaicbat  Tersvcka- 
weise  gans  toh  Schutt  und  Bretterwerk  gereinigt  werden,  um  dem  Publikum  Gelegonheil 
lu  geben ,  den  Eindruck  des  Plataes  und  der  Kathedrale  yollkommen  an  prOfen  und  aidt 
darüber  auasusprechen.  £s  handelt  sich  um  c.  60,000  £  bei  dieaer  Frage,  denn  soTiel 
betr&gt  der  Preis  dieses  keineswegs  sehr  grossen  Bauplatcea,  aber  ohne  ZweiM  wird  die 
öffentliche  Sthnme  ungetbeilt  den  Ankauf  fi>rdem. 


New- York,  den  6.  Mai  1854. 

Vor  Kurzem  ist  bei  Lippincott,  Grambo  &  Co.  in  Philadelphia  ein  um&ngreichea 
seoschafUiches  Werk  erschienen,  weldies  trotz  seiner  nicht  weniger  als  populären  Form 
doch  eine  ausserordentliche  Aufmerksamkeit  auch  unter  dem  exoterischen  Publikum  erregt 
hat,  und  zwar  wegen  seiner  nahen  Beziehung  auf  die  f&r  die  Existenz  unserer  Republik 
machtigste  Frage  aller  Fragen:  die  Sclavenfrage.  Es  führt  den  Titel:  'Types  of  Mankind, 
or  Ethnological  Besearchcs  etc.'*).  Die  Aufgabe  dieses  Buches  ist:  den  Beweis  zu  liefbm, 
dass  die  verschiedenen  Meftschenracen  durch  ür-  und  Grundunterschiede  so  Ton  einander 
getrennt  sind,  dass  auf  keine  Weise  eine  Ausgleichung  und  Verschmelzung  dersefben  zu 
einem  Gattungsbegriflie  denkbar  ist  In  den  eigenen  Worten  der  Verfasser  sind  die  Schioas- 
folgerungen, welche  sich  ihnen  aus  den  750  Qnartseiten  ergeben,  folgende: 

1.  Die  Oberfl&che  der  Erde  ist  von  vornherein  in  verschiedene  zoologische  Gebiete 
getheiH,  deren  jedes  ein  distinctes  Schöpfungscentrum  mit  einer  eigenthflmlichen  Fauna 
und  Flora  bildet,  und  jede  Species  des  Thier-  and  Pflanzenreiches  war  ursprtinglich  tOr 
das  ihr  angemessene  Gebiet  bestimmt  2.  Die  Gattung  Mensch  ist  dieser  allgemeinen 
Regel  gleichfalls  unterworfen;  sie  zerfallt  in  verschiedene  Raccngruppen ,  deren  jede  ein 
primitives  Element  in  der  Fauna  des  ihr  eigenen  Gebietes  bildet.  8.  Die  Geschichte  giebt 
keinen  Anhaltepunkt  für  die  Annahme  der  Umbildung  des  einen  Typus  in  einen  andern, 
oder  von  der  Entstehang  eines  neuen  ürtypus.  4.  Gewisse  Typen  waren  durch  alle  Zeiten 
und  trotz  der  verschiedensten  moralischen  und  physischen  Einflösse  permanent  ö.  Die 
Wissenschaft  erkennt  in  der  Permanenz  des  Typus  den  sichersten  Beweis  des  specifischen 
Charakters.  6.  Die  Fortpflanzungsfilhigkeit  verschiedener  specifischer  Racen  unter  ein- 
ander ist  kein  Beweis  gemeinschaftlichen  Ursprungs.  7.  Diejenigen  Racen,  die  am  wei- 
testen in  ihrer  physischen  Organisation  auseinander  gehen  —  wie  die  Schwarzen  und  die 
Weissen  —  amalgamiren  sich  niemals  ganz  vollständig,  sondern  folgen  den  Gesetzen  der 
Hybriditftt  (Bastard Verbindungen). 

Diese  Punkte  mögen  dem  Leser  theils  trivial,  theils  (wie  der  7.)  sehr  verdSchtig  und 
hypothetisch  ersdieinen;  inzwiechen  haben  sie  fEkr  hiesige  Verhältnisse  eine  hohe  Bedeutung. 
Dass  die  ersten  Sfttze  ein  Attentat  gegen  den  orthodoxen  Bibelglanben  enthalten,  möchte 
noch  das  Wenigste  sein.  Es  ist  wahr,  dass  die  religiösen  Zeitschriften  es  immer  noch  ftkr 
nöthig  halten ,  gelegentlich  eine  Lanze  tdr  Adam  und  Eva  oder  die  sechs  Schöpfungstagcf 
einzulegen  und  sich  von  diesem  Standpunkte  aus  gegen  die  typische  Grundverschiedenheit 
der  verschiedenen  Racen  wehren.  Wichtiger  indessen  ist,  dass  die  Verfechter  der  'peeutütr 
insHlutUm',  wie  man  die  Negerscia verei  euphemistisch  nennt,  diese  Grnndversdiiedenheit 
als  ein  Argument  zu  ihren  Gunsten  benutzen,  das  um  so  wirksamer  ist,  als  die  Cregner,  mit 
welchen  sie  es  zu  tfaun  haben,  fast  ausschliesslich  mit  biblischen  Beweisgrflnden  streiten.  — 
Wenn  die  Neger,  hetsst  es  nun,  zu  der  spedUsehen  Fauna  AfHka's  gehören,  so  ist  ea  plat- 
terdings unmöglich,  dass  sie  jemals  in  Amerika  eine  angemessene  Sph&re  zu  ihrer  VoUent« 


•)  Obgleich  wir  in  der  letzten  No.  eine  Besprechung  dieses  Werkes  gegeben  haben,  so 
gkmhien  wir  deoh  die  vom  aoMrikaniaebeo  Standpunkte  ausgehende  Aaaieht  unstrea  N.-Y* 
Correspondeoteo  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten  an  dütte.  O.  Red. 
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wiekelüDg  finden  kOnnen;  me  mflssten  also  entweder  äaf  Ihren  Boden  rartldcverpflanzt  wer- 
deOf  oder,  wenn  sie  denn  einmal  hier  sind,  siofa's  gefallen  lassen,  eine  untergeordnete  Stellung 
einsnaefamen —  atia  Natornothwendigkeit  Auf  der  anderen  Seite  wOrden  die  Resultate 
der  Poraoiimigen  TOn  Nott  und  GKddon,  wenn  sie  als  stichhaltig  gelten  gelassen  werden, 
denjenigen  allen  Boden  unter  den  Fftssen  wegziehen,  die  da  annehmen,  dass  allmälig  die 
schwarze  Race  in  den  Vereinigten  Staaten  sich  im  Wege  der  natflrlichen  Vermischung  in 
die  weisse  auflösen  werde.  Den  Herren  Nott  und  Gliddon  steht  die  Kreuzung  des  Weissen 
mit  dem  Neger  ganz  in  dem  nftmliohen  Verb&Hnisse  da,  wie  die  des  Pferdes  mit  dem  EseL 
Sie  neliHien  an,  dass  die  Fortpflansungsfthigkeit  der  Bastardrace  (Mulatten),  wenn  auch  in 
den  ersten  Crenerstionen  Torhanden,  sich  doch  bald  gänzlich  Tcrliere,  so  dass  sich  niemals 
ein  Mkteltypus  gewinnen  lasse.  —  Wie  es  kommt,  dass  sie  den  amerikanischen  Continent 
der  weissen  Raoe  als  Dominium  Qberweisen,  w&hrend  sie  doch  die  rothe  als  einen  Bestand- 
theil  der  amerikanischen  Fauna  anerkennen,  das  ist  ein  Funkt,  aber  welchen  die  Welt  auf- 
nkUfareii  den  Herren  Nott  und  Gliddon  nicht  einge£sllen  ist. 

Wenn  übrigens  bisher  das  Verbältniss  der  Racen  in  den  Vereinigten  Staaten  nach  der 
oben  angefahrten  Anschauung  noch  ziemlich  klar  und  Qbersichtlich  war,  so  wird  es  in 
neuerer  Zeit  bedeutend  complicirter  durch  die  massenhafte  Einwanderung  mongolischer 
Race,  zunächst  in  den  Staaten  und  Gebieten  am  stillen  Meere,  speciell  Californien.  Die 
chinesische  Bevölkerung  Califomiens  wird  jetzt  bereits  von  80  bis  auf  40,000  Seelen 
geschätzt,  was  mindestens  10 — 12  Procent  der  Gesammtzahl  ausmachen  würde.  —  Der 
bomirte  angelsächsische  Racenstolz,  im  Anfange  durch  die  eigenthümliche  Entstehungsweise 
des  dortigen  Staatswesens  paralysirt,  bricht  jetzt  schon  mit  Macht  gegen  die  'Asiaten*  her- 
Tor  und  erhält  in  den  nichts  weniger  als  liebenswürdigen  Eigenthümlichkeiten  .derselben 
täglich  neue  Nahrung.  Man  kann  kaum  ein  Zeitungsblatt  aus  San  Francisco  in  die  Hand 
nehmen,  ohne  darin  den  bittersten  Klagen  über  'John  Chinaman'  zu  begegnen.  Und  wenn 
nur  der  kleinste  Bruchtheil  dieser  Klagen  begründet  ist,  so  lässt  sich  die  Antipathie  gegen 
das  Mongolenthum  im  Grossen  und  Ganzen  mindestens  entschuldigen.  Falsch,  tückisch^ 
lügnerisch,  hinterlistig,  dabei  die  allergröbste  Unsittlicbkeit  offen  zur  Schau  tragend,  schei- 
nen die  Chinesen  es  sich  förmlich  zur  Aufgabe  zu  machen,  Hass  und  Verachtung  auf  sich 
zu  laden.  Die  schmutzigste  Art  des  Erwerbs  ist  ihnen  willkommen ,  wie  denn  z.  B.  neun 
Ze'hjftel  der  öffentlichen  Dirnen  in  San  Francisco  Chinesinnen  sind ,  die  von  speculativen 
Landsleuten  verschrieben  wurden.  Tn  keiner  Weise  bequemen  sich  die  Chinesen  den 
Sitten  und  Gebräuchen  des  Landes  an;  ja  sie  haben  unter  sich  eine  förmliche  Regierung 
unter  mehreren  Matidarinen,  die  hochnothpeinliches  Halsgericht  üben  und  ihre  Urtheile  wie 
die  Vehme  durch  Gift  und  Dolch  vollstrecken.  Die  Gerichte  können  nicht  leicht  Etwas 
dagegen  machen,  da  sich  keine  Kläger  und  Zeugen  finden:  so  gross  ist  die  fast  abergläu- 
bische Furcht  der  Chinesen  vor  ihren  Gewalthabern. 

Ich  will  Ihnen  hier  aus  einem  San  Franoiscoer  Blatte  (California  Democrat),  das  Ihnen 
doch  schwerlich  zugänglich  ist,  einige  Stellen  anführen.     Da  heisst  es: 

*£ine  ganze  Reihe  von  Gewakthaten,  welche  die  Chinesen  sowohl  hier,  als  in  verschie- 
denen Theilen  des  Landes  begangen,  beweisen,  dass  die  seeränberartrge  Rowdy -Natur  des 
Vdkss,  nnterstfttzt  durch  die  geheime  Organisation,  immer  glänzender  sich  entwickelt. 
Ak-Tong  hatte  Ah«Ohing  ein  Tuch  gestohlen;  letzterer  machte  Anzeige  davon,  wurde  aber 
voB  Ah-Ti,  einesi  der  reichen  chinesischen  Häuptlinge  und  Mitglied  des  geheimen  Gerichtes, 
eingesperrt,  so  dass,  als  der  Process  vorkam,  kein  Kläger  da  war.*  —  Der  ^Jackson  Sentinel' 
beriehtet,  dass  etwa  eine  Metle  von  diesem  Orte  sechs  Chinesen  den  Tazcolleetor,  der  die 
Steoem  von  ihnen  beitreiben  wollte,  mit  Pistolen  und  Messern  aagsfallen  und  ihn  schwer 
misshsrndelt  häMen.  —  Jim  Kong,  ein  berüchtigter  chinesischer  Püerdedieb,  ist  in  Saera-  " 
■Mete  Terortheill  worden  etc.  —  Ebenso  heftig  scheinen  die  politischen  Streitigkeiten  unter 
diesen  ekadeo  Asiaten  zu  sein  und  überall  streiten  sie  sich,  ob  die  tartarisehe  oder  die 
cUneoscbe  Dynastie  das  Recht  haben  soll,  ihnen  das  Fell  über  die  Ohren  zu  ziehen  etc.*  — 
Zur  £rlinterang  des  letzten  Satzes  will  ich  Ihnen  noch  eine  vom  1 7.  Mai  datirte  Oorrespon- 
denz  SM  Chreenwood  Valley  nittliQilso: 
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^Unier  8tädtohen  Wßüt  ia  dfin  letsteb  6  —  G  Tagea  «naserordentiidi  belebt.  Die  Ur- 
sache davon  war  eine  ohineswcbe  Schlacht,  die  gestern  mitten  im  Orte  gelieiert  wurde. 
Taotende  von  Fremden  waren  hier,  das  Sehaospiel  anznaeheo.  Seit  letstem  Montng  sollte 
das  Treffen  Statt  finden,  worde  aber  von  einem  Tag  zum  andern  verschoben,  weil  steh  jede 
Partei  Verstärkung  auf  SO  Meilen  kommen  iiess  und  sich  alle  kriegsmftsstg  mit  Stnnnliaoben 
von  £isenblech,  hökemen  Speeren  nnd  grossen  dreiaackigen  Gabeln,  bewaffneten.  Die 
eigentliche  Ursache  war  eine  politische;  die  Tartaren  standen  den  Chinesen  gegentkber;  als 
n&chete  Veranlassung  hatte  ein  Streit  in  einem  Iflderlichen  Hause  dienen  mflssen.  — *  Sdion 
voi^estem  waren  an  1500  Mann,  mit  Schild,  Speer,  Heugabeln,  Schaufeln,  Steiaflchleii- 
dern  etc.  beisammen;  gestern  stiessen  sie  endlich  zusammen.  Der  Anfiuig  war  ein  unge- 
heurer Steinregen.  Das  Gefecht  dauerte  ungeflhr  %  Stunde.  Das  Gresdirei  nnd  der 
L&rmen  waren  ungeheuer,  der  Steinhagel  fiel  schwer  und  mit  Erfolg.  Die  Macaos  (Tsr- 
taren), obgleich  die  schwächeren  an  Zahl,  waren  Sieger.  Es  starben  8  oder  4  Chinesen  in 
Folge  der  erhaltenen  Wunden,  eine  Unzahl  Anderer  hatte  mehr  oder  minder  schwere  Ver- 
letzungen davon  getragen.*  —  Der  Bericht  schliesst:  'Die  Chinesen  sind,  um  es  mit  einem 
Worte  zu  sagen,  feige  Memmen.  Diejenigen,  welche  die  Steine  schleuderten,  stellten  sich 
so  weit  im  Rücken  ihrer  Partei  auf,  dass  viele  ihrer  Würfe  ihre  eigenen  Leute  trafen. 
Nach  dem  Treffen  versteckten  sie  sich  in  alle  L&den  und  H&user  nnd  blieben  den  ganzen 
Tag  über  verborgen,  aus  Furcht,  Feinden  zu  begegnen.  Für  die  Zuschauer  war  das  Schau- 
spiel ein  Fest.  Das  feige  Herumtrippeln  der  Chinesen,  ihr  beständig^  Eün-  und  Herlsnfen, 
erregte  ein  anhaltendes,  unauslöschliches  Grelächter.  Hunderte  von  Amerikanern  standen 
dabei,  feuerten  die  Kämpfer  an  und  verbinderten,  dass  sie  sich  ernstlich  beschädigten 
(8  oder  4  Todte  ist  in  Ciüifornien  allerdings  ein  blosser  Späss).  Die  Wirthe  machten  dabei 
so  glänzende  Geschäfte,  wie  in  Deutschland  bei  einer  Kirchweih.* 

Indem  Ihnen  dieser  Bericht  ein  kleines  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  unserer 
gelben  Bevölkerung  giebt,  zeigt  er  Ihnen  zugleich,  dass  es  in  Californien  keineswegs  sn 
'gemüthlicher  Unterhaltung*  fehlt  Anstatt  der  Stiergefechte,  wie  sie  etwa  in  Mexico  Herr 
Santa  Anna  zu  Ehren  des  Prinzen  von  Nassau ,  oder  der  Generalcapitain  von  Cuba  zum 
Besten  der  Wittwen-  und  Waisenkasse  veranstaltet,  hat  man  dort  Chinesenschlachten. 
Früher  thaten*s  auch  Bärengefechte,  allein  Meister  Braun  hat  sich  allmälig  etwas  rar 
gemacht  und  ist  zu  einem  ziemlich  seltenen  Luxusartikel  geworden.  Frau  Gräfin  Lsnds- 
feldt,  die  noch  immer  am  Sacramento  herumflanirt,  hatte  kürzlich  ein  Rencontre  mit  einem 
Bären,  der  ihr  die  zarte  —  so  oft  verschenkte,  oder  wenigstens  verliehene  —  Hand  sehr 
unsanft  zerfetzte.    Dies  scheint  das  letzte  Bärengefecht  im  Goldlande  gewesen  zu  sein. 

Noch  einmal  auf  die  Chinesen  zu  kommen.  Hier  in  den  östlichen  Staaten  haben  wir 
deren  bis  jetzt  noch  so  wenige,  dass  sich  noch  keine  decidirte  Stimmung  in  Bezug  auf  sie 
hat  herausbilden  können.  Die  Tong-huk-tong  Schauspielertruppe,  über  die  ich  Ihnen  im 
vorigen  Jahre  berichtete,  und  einige  wenige  Verkäufer  in  Theeläden,  bilden  die  ganze  chi- 
nesische Bevölkerung  von  New- York,  zusammen  vielleicht  keine  hundert  Seelen.  Die 
armen  Teufel,  die  Schauspieler,  denen  es  hier  so  gar  kläglich  gegangen  ist,  hat  man  vor 
einigen  Monaten  aus  dem  Armenhause  entlassen  und'  ihnen  einige  Thaler  Geld  in  die  Hand 
gegeben,  womit  sie  sieh  nun  kleine  Strassenkrämchen  eingerichtet  hab^.  Sie  st^en  mit 
Pfennigeigarreo,  Kautabak,  etwas  Zuckerwerk  etc.  an  verschiedenen  Strassenedcen  umher 
und  bieten  namentlich  während  der  kalten  Wintermonate  in  ihrer  dünnen  'Himmelreicha'- 
Tracht  einen  wahrhaft  jammervollen  Anblick  dar.  Einige  von  den  Jüngeren,  die  das 
Englis<^e  einigermassen  gelernt  haben,  sind  auch  wohl  hie  und  da  A  Theeläden  untere 
gekommen,  und  Einen  sah  ich  vor  einigen  Tagen  sogar  in  seiner  urthümliohen  Landestracht, 
inclusive  des  Zopfes,  als  wohlbestallten  Kellner  in  einer  deutsdien  Lagerbier- Wirtfaschaft  — 
In  einer  elenden  Spelunke  in  der  Pearlstreet  haben  die  Chinesen  auch  eme  Art  Tempel, 
wo  sie  ihren  bizarr  geschnitzten  Crötzenbildem  huldigen.  In  San  Francisco  haben  sie^ 
schon  zu  einem  grossen  stattlichen  Gebäude  gebradit,  in  dem  sie,  der  vaterläadisdien  Sitte 
treu,  den  Bauch  ihrer  Grebete  zum  Himmel  aufsteigen  lassen  (sie  schreiben  dieselben  auf 
dOiines  Seidenpapier  und  verbrennen  sie  an  geweiheter  Stätte)  und  das  chri^licfae  Glocken- 
geläute durch  Abbrennen  zahlloser  Feuercracker  (Sdiwinner  oder  Frösche)  ( 
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Ctegen  alie»  Das  bat  der  Amerikaner  Nichts  auszusetzen.  Gbristenthum,  Judenthnm, 
BoddhisawS,  Fetisohdienerei,  FeoeranbetBog,  Altes  ist  ihm  gleich  achtbar,  wenn  es  nur  Re- 
Kgton  heisst.  Entschieden  intolerant  ist  er  bloss  gegen  die  'infidels',  und  in  seinen  Augen 
ist  es  die  schwerste  Beschuldigung,  die  gegen  einen  Menschen  erhoben  werden  kann,  wenn 
es  ihm  an  ^Glauben'  fehlt  Besonders  oft  mQssen  die  Deutschen  diese  Beschuldigung 
hören.  Sie  machen  ^di  freilich  wenig  daraus.  So  weit  die  hiesigen  Deutschen  nicht  der 
katholiachai  Sirehe  oder  einer  der  sehr  sparsamen  deutsch  -  protestantischen  Gremeinden 
SBgehdren,  machen  sie  aus  ihrem  Atheismus  kein  HehL  Der  platte  lichtfreundliche  Batio- 
naüsmas  mit  seiner  Etenchelei  findet  hier  keinen  Boden  unter  den  Deutschen. 

Selbst  die  Mormonen  mit  ihrer  Vielweiberei  sind  dem  ^Kative- Amerikaner'  nicht  ein 
selber  Greuel,  als  die  Atheisten.  Nur  ist  ihm  der  Conflict  sehr  yerdriesslich,  in  welchen 
die  Gebrinch^  der  Mormonen  die  allgemeine  Religionsfreiheit  mit  der  staatlichen  Ordnung 
bringen.  In  diesen  Tagen  ist  zum  erstenmale  die  Polygamie  zum  Gegenstande  einer 
Srürterong  im  Congresse  geworden.  Um  die  Ansiedelung  der  Territorien  Utah  und  Neu- 
Mezico  zu  beschleunigen,  war  dem  Repräsentantenhause  eine  Bill  Torgelegt  worden,  wonach 
jeder  wirkliche  Ansiedler  daselbst  160  Acker  Oongressland  geschenkt  erhalten  soUe.  Hierzu 
hatte  das  C!omit^  den  Zusatz  beantragt :  'vorausgesetzt,  dass  er  nicht  mehr  als  Eine  Ehefrau  hat.' 
Darftber  erhob  sich  eine  lange  Discussion.  Auf  der  einen  Seite  mussten  Diejenigen,  welche 
bei>Gelegenheit  der  Nebraskabill  den  Grundsatz  aufgestellt  hat^n,  dass  auch  in  den  Terri- 
torial das  Volk  die  unbedingte  Sowreränetftt  ausübe,  die  Consequenz  ziehen,  dass  die  Mor- 
nonen  rOcksichtlich  der  Eheverh&ltnisse  ganz  ihrem  eigenen  Kopfe  folgen  dflrften ;  auf  der 
aaderen  Seite  yindicirte  man  auf  Grund  der  Obnstitution  dem  Congresse  das  Recht,  die 
itiatliohft  Ordnung  in  Territorieh  zu  controlliren.  Der  Delegat  von  Ut-ah,  ein  Schweizer 
TOB  Greburt,  Namens  Bemhiesel,  erkl&rte:  die  Vielweiberei  der  Mormonen  sei  überhaupt 
keine  slüaüiehe  Einrichtung,  sondern  eine  religiöse.  Das  hiess  denn  den  Herren  Reprä- 
sentanten das  Messer  an  die  Kehle  setzen.  Wenn  dieselben  im  Stande  wären,  sich  auf 
tioeii  ansserreligi6sen,  abstract-staatsrechtlichen  Standpunkt  zu  Terset-zen,  so  würden  sie 
leicht  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  die  Sitten  und  Gebräuche  religiöser  Gemeinschaften 
wie  die  jeder  anderen  Corporation  oder  Vereinigung  zu  betrachten  sind,  daher  nicht  im 
H^derspruche  mit  den  staatlichen  Rechtsbegriffen  stehen  dürfen.  Allein  da  die  Leute  selbst 
bb  Hber  die  Ohren  in  der  religiösen  Anschauung  stecken,  so  war  für  sie  die  Entscheidung 
siefat  so  (in&ch.  Die  Discussion  zerfaserte  sich  demnach  in  religiöse  Diatriben,  und  die 
Freesoiler  (Gegner  der  Sdarerei)  glaubten  die  höchsten  Trümpfe  auszuspielen ,  wenn  sie 
erklirten,  dass  die  Sittlichkeit  bei  den  Mormonen  trotz  ihrer  Polygamie  viel  besser  gewahrt 
werde,  als  in  den  Sclavenstaaten,  wo  der  ungezügeltste  Geschlechtsumgang  an  der  Tages- 
ordnong  sei  und  alle  Tage  der  Fall  vorkomme,  dass  ein  Vater  sein  eigen  Fleisch  und  Blut 
verkaufe.  ' 

Wenn  bei  dieser  Frage  der  moralische  Standpunkt  der  entscheidende  wäre,  so  müsste 
ihre  Argumentation  allerdings  durchschlagen ;  denn  darin  stimmen  selbst  alle  Feinde  der 
MonBonen  überein,  dass  bei  ihnen  eine  musterhafte  Sittlichkeit  herrscht.  Andererseits  sind 
in  den  Sclavenstaaten  der  Union  alle  sittlichen  Begriffe  so  verkehrt,  dass  man  zuweilen 
Anstand  nehmen  moss,  sie  für  civilisirte  Gemeinwesen  zu  halten.  Ein  recht  frappanter 
Beleg&ll  hierfür  ist  erst  in  der  letzten  Woche  vorgekommen,  und  da  er  gegenwärtig  in  der 
ganzen  UnioB  ein  ungeheures  Aufseben  erregt,  ja  selbst  die  politischen  Tagesfragen  für 
eintn  Aug^ibMek  in  den  Hintergrund  zu  drängen  Vermochte,  so  will  ich  hier  in  der  Kürze 
darauf  eingehen. 

In  Louisville  (Staat  Kentucky)  wurde  vor  einigen  Monaten  unter  den  empörendsten 
Umständen  von  einem  der  reichsten  Magnaten,  Namens  Matthew  Ward,  ein  kaltblütiger 
vorsätsHcher  Mord  begangen.  Der  Bruder  desselben,  ein  Bube  von  18  — 14  Jahren, 
besQchte  die  vom  Pro£  Butler  gehaltene  Privatakademie,  und  hatte  sich  von  diesem  wegen 
einer  groben  Verletzung  der  Schuldisciplin  eine  derbe  Zurechtweisung  zugezogen.  Er- 
grimmt darüber,  läuft  er  nach  Hause,  klagt  die  ihm  widerfahrene  'Beleidigung*  dem  Bruder; 
dieser  gdit  sofort  mit  ihm  in  einen  Gewehrladen ^  kauft  sich  dort  einen  Revolver,  den  er 
mit  Kugeln  laden  läset,  und  dem  Jungen  ein  grosses  Bowiemesser.   So  bewaffiiet,  treten  sie 
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in  dMM  admlrinrnw.  Dev  iltore  Waid  «eM  «ntar  dn  hntditeB  fliiiiHlii^iii  dea  Pro- 
&Mor  xor  Bede«  B«d  da  dieter  sieli  i«  der  TereSUiekeieo  Weite  j 
aeeat  er  ikn  eioeii  Sdmrkea,  etoen  I^Agoer  tic  Butler,  Ober  eo  j 
beUvffen,  foeki  tnnMimen;  in  de«  Aageablkke  eet«t  flu«  Werd  aoek  edMs  die  Pielole  md 
die  Bniet  und  sckieest  ihn  nieder,  wikread  eun  Brader  ait  yiliw— ywi  Messer  die 
Schaler  aorückeebeocbt,  toq  denen  einige  hoH  beieigen,  mek  nnf  den  llArder  sn  ettrxes.  — 
Hier  leg  eleo  ein  eo  kaltblatiger,  ▼onitrlieher  Mord  w€^^  wie  er  nnr  jennis  in  den  Animlen 
der  Criminalietik  Tenei^net  iet  I>er  GetddteCe  wer  ein  in  da*  ■■■epneihifilifhfn  Welt 
Amerike'e  mit  hoher  Acfatang  genennter,  eelbet  ele  SchitfUtdler  nieht  ^bedeniender  Pft^ 
degog  geweeea.  Er  hinterliees  eine  jonge  Frea  and  ein  oneraogenee  Kind  in  dftrftigen 
YerhftUoiseen :  —  Grand  genug,  am  in  der  ganzen  Welt  dae  an  ihm  begaageae  Verbrechen 
am  so  aiedertrichtiger  erscheinen  xa  lassen.  Allein  nicht  eo  in  deat  Kanathslen stufe  Ken- 
tucky. Die  Waids,  zn  jener  Sorte  Aristokraten  g^örig,  die  man  anch  kier  an  Lande  i 
mit  dem  Kamen  Knoljonker  so  beseichnen  gelernt  hat,  hatten  Hnndeite  von  '? 
and  *  hochstehenden'  Bekanntschaften;  ihre  Soirtoi  waren  Ton  je  ein  Kammplplati  der 
'Crtoe*  gewesoi,  ond  fto  setzte  dieee  Kopf  and  Kragen  daran,  am  sie  ihrer  wohlrerdienteo 
Strafe  sa  entziehen.  Darob  Bestechang  gelang  es  zaniehst,  die  Uatersachnng  Tom  ficbao- 
platze  des  Yerbreohens,  wo  die  sUgemeiae  Indignatioa  nichts  Gates  versprach,  nach  einem 
Landbezirke  za  veriegen;  hier  wurde  eine  Jory  aas  reichen  Flantagenbesitsern  gebildet, 
ond  obsdion  der  Angeklagte  die  That  selbst  keineswegs  ableugnen  konnte,  obsdion  SO — iO 
Augenzeugen  Abereinstimmend  aussagten,  dass  Ton  Seiten  des  EraMxdeten  nieht  die  ge- 
ringste Heransforderuag  Statt  gefuaden  habe,  gaben  die  13  Geschworenen  naeh  einer  Be- 
rathnng  tou  nnr  6  Minuten  den  IFaArspraoh  'NichUchuiSif  ab.  Um  wenigstena  einen 
entfernten  Scheingrund  f&r  dies  Uagst  im  Yoraos  abgekartete  Urthei!  zu  haben ,  hatte  der 
Richter  den  aUi  MiUchuläigen  am  Morde  in  Untersuchung  stehenden  jüngeren  Ward  als 
EniUutung$zeugeH  zugdassen,  und  dieser  beschwor  denn,  dass  Butler,  anf  die  Ba- 
schimpfiingen  Ward^s  hin,  die  Hand  wie  zum  Sdilage  gegen  denselben  erhoben  hebe,  daher 
die  Ersduessnng  desselben  nui'sls  ein  Act  der  Nothwehr  ^u  betraehten  sei 

Ein  donnernder  Schrei  der  Entrostung  Ober  diese  justitielle  Schsndthat  hat  sieh  in 
sllen  Theilen  der  Union  erhoben.  Wie  intensiv  diese  EntrOstnng  ist,  mögen  Sie  <laraas 
abnehmen,  dass  sogar  das  hiesige  Börsenorgan,  der  'Couritf  and  Enquirer*  eine  direete 
Aufforderung  zur  Vendetta  bringt«  Und  wirklich,  wenn  jemals  unter  irgend  wichen  Um- 
st&nden  dem  Lynchrechte  das  Wort  geredet  werden  kann,  so  mOsste  es  in  diesem  Falle 
sein.  Die  grosse  Masse  des  Volkes  in  Kentucky  selbst  huldigt  dieser  Ansicht  Es  wurde 
unmittelbar  nach  dem  Bekanntwerdea  des  Verdictes  in  LouuviUe  eine  Volksyersammlnng 
gdialten,  und  in  einem  dort  gefassten  Beschlüsse  die  Familie  Ward  aufgefordert,  binnen 
gegebener  Frist  den  Staat  zu  verlassen,  widrigenfalls  Volksjustiz  an  ihr  geübt  werden  solle. 
Die  Wards  haben  diesen  Wink  benutzt  und  sich  ans  dem  Staube  gemacht.  Ein  grosser 
Theil  der  Volkswuth  richtet  sich  such  gegen  John  Crittenden,  Senator  des  Sisats  Kentucky 
in  der  NationalTcrtretang  zu  Washington  und  muthmasslichen  n&chsten  Prftsidentschafts- 
candidaten  der  Whigpartei,  der  sich  dem  Mörder  unau^efbrdert  und  freiwillig  zum  Verr 
theidiger  angeboten  hatte.  Seine  politi»dien  Aussichten  hat  der  Mann  ein  für  aUeaiai  rw- 
niehtet  Hier  in  den  nördlichen  Staaten  dient  der  ganze  Vorfall  als  ein  sciüageades 
Argument  gegen  die  SclaTerei.  Man  erklärt  laut,  dass  in  einem  der  freien  Staaten  nie  aad 
nimmermehr  eine  Scheusslicbkeit  der  Art  hfttte  Yorkommen  können,  die  eine  yoUattodige 
Verkehrung  aller  sittlichen  Begriffe  bezeuge.  Zum  Beweise  verweist  man  auf  den  wahr- 
scheinlich auch  Ihren  Lesern  erinnerlichen  Process  gegen  den  Professor  Webster  sn  Boston 
(1850).  Webster,  wie  Ward  einer  der  geachtetsten  Familien  angehörend  und  selbst  eine 
hohe  Stufe  in  der  Gesellschaft  einnehmend,  hatte  bekanntlich  einen  ungestümen  Gliabigeiv 
Namens  Parkman,  den  er  nicht  befriedigen  konnte,  ermordet*  Es  Hess  sich  nur  ein  ladi- 
deabeweis  gegen  ihn  führen;  seine  ausgebreitete  und  einflussreicbe  Bekanntschaft  setste 
Himmel  und  Erde  in  Bewegung,  um  ihn  von  dem  Verbreohertode  zu  retten  and  —  da 
einmal  das  Schuldig  über  ihn  gesprochen  war  —  Begnadigung  vom  Ghmvameur  an 
erUngen:--  vergebens;  das  verletzte Seditwai?d  gesühnt  und  Webster  «tehanOalgea.^ 
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Li  Keilackj  it*  di«  Fnoi»  eine  endere.  Greuelikates,  4m  ielbst  ein  orieotftlisdielr  Despot 
wm  etiieon  CHtoatlingeo  nleht  nngcriLcht  leteen  wflrde,  bleiben  dort  ungeahndet,  wenn  der 
Yerbvedier  der  bevorzugten  GreeeltocbaftaklaMe  angt^ört  and  das  Opfer  (wie  in  dem  Falle 
Ward's)  nnr  ^-  ein  araaer  Gelehrter  ist. 

£ia  Gl&ckf  dasa  die  Junker  in  Kentnckj  mit  vielen  Anderen  ihres  Gleichen  auch  die 
IgoonUis  gemeinsam  haben  und  keitie  andere  Sfurache  ausser  der  englischen  verstreu,  sonst 
dürfte  es  den  dort  wohnendai  Deotsehen  schlecht  genug  ergehen.  Denn  gerade  in  jenem 
Tartarenstaate  treiben  die  &ussersten  Extremitäten  des  deutschen  ^Lebens  ihr  Wesen.  In 
Louisville  sehreibt  der  bekannte  Karl  Heimen  eines  der  rabiatesten  Abolitionisten^Bl&tter, 
daa  Tiottief*.  Erschiene  es  in  englisdicr  Sprache,  so  wOrde  der  Mann,  der  aof  dem  Papiere 
aelu»n  alle  Fürsten  der  Welt  99mal  ^«mgebrungen*  hat,  wohl  schon  längst  gehuüerl  sein.  — 
MeriEwQrdil;  iat  es  immerhin,  das«  es  Herrn  Heinaen  snm  erstenmale  in  einem  Sdavenstaate 
gelangen  ist,  eine  Zeitoohrift  am  Leben  zu  erhalten.  Hier  m  New- York  hat  er  noch  aUs 
BlJUCer,  an  denen  er  betheiligt  war^  —  todigesofarieben. 

Freilich  ist  es  hier  auch  mit  der  deutsohen  Journalistik  ein  eigen  Ding.  Kein  Blatt 
v^mag  sieh  zu  haljteD,  das  nicht  den  amerikanischen  Ton  xn  treffen  weiss,  und  der  besteht 
darin,  daas  man  aoihört,  über  abstracte  politische  Staates jsteme  zu  speculiren,  papieme 
LttfteehlOaaer  zu  bauen,  ^die  Consequenzen  des  demokratischen  Principe  in  vollster  Schärfe 
zn  einwickeln*  ete.  Das  ist  aun  den  revolutionären  Grosemännem  eine  reine  Unmöglich^ 
keit.  Die  Leute  sind  vdllig  ausser  Stande,  nur  einmal  von  dem  hierlands  ganz  Unverstand* 
liehen  Begriffe  Mer  Staat*  abzusehen.  *Der  Siaat'  soll  ihnen  dies,  Mer  Staat'  jenea  thun 
oder  lassen,  'der  Staat*  fiOr  Organisation  der  Arbeit  und  ähnliche  Albernheiten  sorgen.  Sie 
verstellen  es  nicht,  dass  die  amerikanische  Bepublik  den  abstracten  überirdischen  Be- 
griff 'Staat'  verweltlicht  hat,  dass  hier  ^der  Staat'  nicht  ein  «ibtilsier  chemischer  Extraet 
ans  der  Gesammtheit,  sondern  die  arithmetiaohe  Summe  der  Individmen  ist,  welche  das 
Gemeinwesen  bilden;  dass  dem  Amerikaner  der  'Staat'  —  gleichviel  ob  er  mit  *Ich*  definirt 
werde,  wie  von  I^ndwig  XIV.,  oder  als:  'höhere  Einheit  der  Gesammtheit*,  —  ein  unerträg- 
licher Tyrann  ist ;  kurz ,  dass  der  Amerikaner  nicht  über  die  Selbstregierung  philosophirl 
sondern  sich  eben  praktisch  selbst  regiert 

Als  kurzes  Poetsoriptum  will  ich  Ihnen  anzeigen,  dass  vorgestern  der  hiesige  Crjstell- 
palaat  nnter  der  Aegide  jBanitiiii*«  von  Neuem  und  zwar  diesmal  als  'dauerndes  Institut' 
eingeweiht  wurde.  Der  Name  Baruum  sagt  Alles,  was  darüber  zu  sagen  ist  Ich  bemerke 
nnr  ao  viel,  dass  die  grossen  Ochsen,  Krokodille,  gummihäutigen  Mustangs,  die  Zwerge, 
Bienen,  filnfbeinigen  Kühe  etc.,  welche  im  vorigen  Jahre  die  Umgebung  des  Glaspalastes 
bildeten,  nunmehr  die  gegründetste  Aussicht  auf  eine  baldige  feste  Anstellung  in  demselben 
haben.  Bis  jetzt  sieht  das  Innere  des  'Tempels  der  Industrie  (soll  heiss^n :  des  Humbugs) 
wie  eine  Polterkamnier  für  altes  schnddes  Gerumpel  aus,  unter  dem  zufällig  ein  oder  ein 
paar  Dutzend  werthvolle  Kanstgegenstände  verkramt  worden  sind. 


Uterariselie  Bespreehiuigeii. 

The  Iflfnlrj  ef  Ragllsl  Literätirei  wUh  an  OuUine  of  Ihe  Origin  and  Growlh  af  the 
BngHsh  Language:  Ulustraied  by  Exiracls.  For  Ihe  Use  of  Schools  and  of  Private 
Students.  By  WilliäM  SpiMlig,  Ä.  M.,  Prof  of  Logic,  Bheloric,  and  Mela^ 
physies,  in  ihe  Univ.  of  SL  Andrews,  2*  Edition,  Edinburgh,  Oliver  y  Boyd. 
1833.     414.     12^^    (Ss.6d.bound.) 

fcscUclite  to  eigUschei  Utcrntar  ne6ft  Proben  aus  den  bedeutenderen  Schriftstellern 
und  einer  Entwiche lungsg^eschichte  der  englischen  Sprache.  Von  W.  $|HdiUl|f 
Prof.  an  der  Üniv.  Sl  Andrews.  Nach^der  2.  Auflage  des  Originals  mit  Anmer- 
kungen ins  Deutsche  übersetzt  /^d.h.  vom  Uebersetzer  mit  Anmerkungen  versehen/ 
Halle,  G.Gräger.     1864,     XXIV  u.  648.     8^^    ( 1  Thlr.  20  Sgr.J 
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Sdum  lange  sehaoeii  ^^^l■^f^Ü^rl^  alle  Freunde  der /engUeefaen  Literaftor  luidi  einer 
▼ollatandigen  Geadiiohte  derselben  selinsaclitig  ans.  An  dem  Material  an  einer  sokiiea 
fehlt  ea  seil  meinem  Jahrseknten  Iceineewega  mebr  —  Werike,  wie  z.  B.  'Cbambera*  Cydo- 
paedia  of  Engliah  Literatnre'  nnd^  'Craik'a  Sketchea  of  the  Hiatory  of  Literatnre  and 
Leaming  in  £ngland*  enthalten  eine  bedenteode  Maaae  biogn4>luacherf  bibtfographiadier 
and  kritiai^er  Kotixen  —  aber  eine  hiatonaohe  Darlegung  dea  ganaen  Entwioklnnga- 
pTOoeasea  der  Literatur,  eine  riaonnirende  und  iathetiaireade  Bctraehtnng  nnd  WOrdi- 
gong  ihrer  einzelnen  Phaaen,*  kurz  Werke,  wie  die  einea  Grerrinoi  oder  aneh  nur  Kober- 
atein,  haben  bis  jetzt  den  EngUndem  gefehlt  Den  Arbeiten*  dea  ktstem  iat  daa  Toriiegende 
Werk  in  mancher  Hinaicht  an  die  Seite  zo  atellen;  ea  giebt  aber  seine  Belehrungen  mit 
einer  ao  groaaen  FAlle  ihetorischen  Prunkes,  mit  einem  suchen  —  faat  an  Gibbon  mn- 
nemden  —  Henrortreten  des  firanzdsischen  Elements  der  Sprache,  daaa  der  Kathederatil 
des  UnirersitAtsprofessors,  so  £MsIidi  und  den  Studien  der  Jugend  angemeaaen  derselbe 
auch  zu  schreiben  versucht,  überall  hindurchbliekt.  Es  ist  zu  bedauern,  daaa  bei  diesem 
Gl&tten  des  Bhetorikers  eine  Menge  biographischer,  bibliographischer  und  besonders  chrono- 
logischer Bemerkungen  mit  wegpoiirt  worden  sind,  und  der  deutsche  Leser  wfirde  es  gewiss 
dem  sonst  sehr  gewandten  und  gewiBsenhaften  Uebersetzer  herzlich  gedankt  haben,  wenn  er  in 
dieser  Beziehung  durch  Anmerkungen  hier  und  da  nachgeholfen  h&tte.  Eine  recht  eigent- 
liche Geschichte  der  englischen  Literatur  besitzen  wir  also  in  I^MÜdings  Werke  immer  noch 
nicht,  sondern  sein  Werk  tritt  nur  in  einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  Chambera,  Crmik 
und  den  eigentlichen  Compilatoren ;  doch  auch  dies  ist  ein  Verdienst  und  es  gilt  nun  nur 
noch ,  zur  hohem  Einheit  zusammenzufassen.  Es  wäre  nicht  zu  verwundem ,  wenn  dies 
einem  Deutschen  gel&nge,  wenn  ein  Deutscher  eine  wahre  G^eschichte  der  englischen  Lite^ 
ratur  darstellte ,  besser  ab  die  Englflnder  aelbst  es  vermögen. 

'This  volume  is  offered,  as  an  Elementary  Text -Book,  to  those  who  are  intereated  in« 
the  instraction  of  joung  persons',  sagt  der  Verfasser  in  seiner  (nicht  übersetzten)  Vorrede, 
und  sp&ter:  ^I  have  frequently  invited  the  Student  to  reflect,  how  cloaelj  the  world  of  letters 
is  related,  in  all  its  regious,  to  that  world  of  reality  and  action  in  the  midst  of  which  it 
comes  ioto  being  . . .  .*  EUltte  nur  der  Verf.  diese  Idee  überall  consequent  verfolgt!  Freilich 
war  dann  vor  allem  nöthig,  dass  er  einen  hohen  und  nicht  bloss  einen  hochkirofalichen 
Standpunkt  einnahm.  Der  Uebersetzer,  der  durchaus  nicht  auf  einem  streng  diristliehett 
Standpunkte  steht,  eifert  in  dieser  Beziehung  in  seiner  sehr  firei  geschriebenen  Vorrede 
gegen  Spalding,  über  den  er  sich  oft  &rgert  und  den  er  doch  werth  h&lt  und  lieb  hat,  er 
spricht  von  Betrachtungen,  wie  wir  sie  eher  in  einer  Postille  suchen  würden,  vom  Anpreisen 
der  gegen  den  englischen  Deismus  geschriebenen  'Scharteken*  u.  dergl.  mehr.  Er  seheint 
uns  aber  nicht  gehörig  zu  beachten,  dass  ja  der  Verf.  Str  junge  englische  SludenUn^  d.  h. 
Mitglieder  von  wesentlich  theologischen  Genossenschaften  schreibt.  Mit  mehr  Grund  ist 
unsrer  Ansicht  nach  dem  Verfasser  vorzuwerfen,  dass  er  die  Politik  geflissentlich  gar  zu 
kurz  behandelt  habe,  und  der  Uebersetzer  giebt  in  dieser  Beziehung  in  den  Anmerkungen 
dankenswerthe  Beiträge,  zur  Geschichte  der  englischen  Parlamentsberedtsamkeit.  Was  die 
dem  Werke  beigegebenen  Proben  und  Auszüge  betrifft,  so  würden  wir  sie,  wenn  sie 
fehlten,  kaum  vermissen,  da  derartige  Sammlungen  schon  in  bedeutender  Anzahl  vorhanden 
sind.  Der  von  ihnen  eingenommene  Raum  konnte  besser  benutzt  werden,  z.  B.  zu  einer 
genügenden  Darstellung  der  Romanliteratur,  welche  dem  Verf.  grossentheils  als  ein  mora* 
lisches  Gift  erscheint,  das  bekanntlich  um  so  gef^rlicher  wird,  je  Ungstlicher  man  es  secre- 
tirt.  Auch  ist  zu  bedauern,  dass  der  Verf.  in  diesen  Proben  die  alte  Orthographie  im 
Allgemeinen  nichl  beibeh&lt.  In  Bezug  auf  die  metrischen  Uel^ersetzungen  derselben  bittet 
der  Uebersetzer  —  da  ihm  besonders  bei  den  vielreimigen  Stanzen  seine  VersAhigkeit 
ausgegangen  sei  —  sehr  bescheiden  um  Nachsicht;  wir  wollen  von  den  Versen  nicht  sagen, 
was  Dryden  von  Settle*s  Stümpereien  sagt:  And  if  they  rhjmed  and  rattled,  all  was  wdl  — 
sie  sind  vielmehr  ganz  lesbar. 

Die  durch  die  Vertheilung  des  gesammten  Stoffes  in  passende  Perioden  gewonnene 
Uebersichtlichkeit  —  die  z.  B.  der  Geschichte  der  englischen  Poesie  von  Campbell  iaat 
ganz  abgeht  —  wird  dadurch  noch  bedeutend  ei^öht,  dass  jeder  Periode  eine  Binleitnng 
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▼omigelkt,  die  dett  todilen  und  üterariflchen  Charakter  deraelben  im  C^zen  betrachtet 
«ad  ihr  bestimmt  und  sicher  ihre  Stelle  anweist.  Freilich  finden  sich  gerade  an  solchen 
SteOen  besonders  Tiele  Phrasen  und  Umschreibnngen,  welche  Profi  Sp.'s  Stil  dem  deutschen 
Leser  mitonter  sa  einer  wahren  Bftthselsammlang  machen,  seine  rhetorische  Glätte  aber 
hier  und  da  an  einem  unausstehlichen  Sehwulste  potenzben.  Der  Leser  wird  oft  als  ein 
sehr  kenn^ssreieher  Historiker  Torausgesetzt,  wirrend  er  in  Bezug  auf  sein  kritisches  und 
Istiifitisdies  Uriheil  mitunter  wie  ein  Kind  behandelt,  wird.  —  Fflr  die  Schotten  zeigt  der 
Yert  etwas  Parteilichkeit  Auch  sind  seine  Begriffe  von  Wohlanst&ndigkeit  so  streng, 
daas  die  Literaturgeschichte  durch  die  vielen  ganz  oder  halb  vorgeklebten  Feigenblatter 
geradeso  beschädigt  wird.  Dass  der  Bibeiliteratur  besondere  Sorgfalt  gewidmet  wird« 
erkUrt  sich  schon  aus  dem  Obenberoerkten.  Ueberhaupt  werden  die  Geistlichen  ganz 
besonders  hervorgehoben.  So  heisst  es  von  des  s^  überschätzten  Hooker  'kirchlicher  , 
Verfusung*:  Mehr  als  ciceronianisch  in  seiner  stilistischen  Folle  und  Würde,  besitzt  sie  bei 
allem  Reichthum  eine  majestätische  Einfachkeü  ....  und  gleich  darauf:  Seine  Perioden 
sind  allerdings  im  Allgemeinen  viel  zu  lang  und  zu  verwickeH  (!)  —  Auch  Shakespeare 
wird  als  Versbaner  überschätzt.  Von  den  Dramatikern  zu  Shakespeare's  Zeit  sagt  Prof. 
8p.:  Sie  schrieben  sftmmtfich  ifür  die  Bühne,  keiner  von  ihnen,  selbst  Sh,  nicht,  schrieb 
für  die  Studirstube.  Dass  dies  ihr  Zweck  war,  trug  ohne  Zweifel  dazu  bei,  den  Ton  ihres 
Geschmacks  sowohl,  wie  ihrer  Moral  kerabzustimmen,  Bine  gewisse  morafische  Corruption 
hat  nSmlich  nach  Sp.'s  Ansidit  das  Drama  des  neuem  Europa  stets  begleitet  Selbst  Sh. 
hat  ihm  arge  moralische  Flecken ,  von  Beaumont  und  Fletbher  darf  also  kaum  die  Rede 
sein,  und  Dryden's  Lustspiele  sind  in  jeder  Beziehung  schlecht.  Dagegen  wird  Spenser 
stark  hervorgehoben.  Er  soll  sich  in  seinem  ernsten,  sittlichen  Enthusiasmus  noch  höher 
als  das  befreite  Jerusalem  erheben.  Wenn  aber  von  Spenser  nur  in  rühmenden  Compara- 
tiven  gesprochen  wird,  so  hat  Prof.  Sp.  für  Milton  nur  volltönende  Superlative;  und  doch 
kfonen  wir  uns  recht  wohl  eine  gewisse  Klasse  von  Lesern  denken,  fdr  die  Mthon  unver^ 
stftodlich  und  ungeniessbar  bleibt.  Milton  elektrisirt  den  mit  ihm  zusammenwirkenden 
Geist  des  Lesers  wie  durch  Leitungsdrähte.  Er  skizzirt  in  grossartigen  Umrissen  und 
ÜberHLsst  es  Andern ,  diese  auszufüllen.  —  An  Pope's  Deismus  nimmt  Hr.  Sp.  grossen  An- 
stosa  und  der  Uebersetzer  lehnt  sich  hier  förmlich  g^gen  sein  Original  auf,  indem  er  dessen 
Attsdrücke  mildert  und  Fragmente  aus  dem  *  Versuch  über  den  Menschen'  aufnimmt.  Wir 
hiSigen  dies  nicht;  der  Text  musste  die  treue  Uebersetzung  geben;  der  Uebersetzer  konnte 
seine  subjective  Ansicht  in  Anmerkungen  entwickeln ,  wie  er  dies  auch  gleich  nachher  thut 
Lord  Bolingforoke  wird  einseitig  charakterisirt ;  noch  viel  schlimmer  aber  ergeht  es  dem 
armen  Swift.  Seine  Berühmtheit  wird  geradezu  mit  der  Notorietät  verglichen,  die  Jemand 
dadurch  erlangt,  dass  er  an  den  Pranger  gestellt  wird.  Die  Urtheile  dei^  Verf.  Über  Wesen 
und  Werth  philosophischer  Leistungen  sind  durchweg  unzureichend.  Hierüber  belehrt  man 
sieh  gründficher  aus  deutschen  Werken.  Auch  die  RomanHteratur  weiss  Hr.  Sp.  nidit 
richtig  zu  würdigen.  Er  will  ein  für  allemal  nicht  glauben,  dass  sich  ein  dichterischer 
Gedanke  in  eine  prosaische  Form  kleiden  lasse.  Selbst  Walter  Scott  erscheint  ihm  ak  ein 
Zeichen,  dass  das  poetische  Licht  des  Zeitalters  im  Erlöschen  sei.  Es  folgt  hieraus  ganz 
natürlich,  dass  die  neueste  sehr  hervorragende  BoUianliteratur  der  Engländer  nur  wenig 
Anerkennung  findet,  ja  dass  Spalding  zu  behaupten  wagt,  Prospero*s  Zauberstab  liege  mH 
W.  Scott  unter  den  Buined  von  Dryburgh  -  Abtei  begraben.  Möge  er  da  fiuden,  wir 
brauchen  frischere  Beiser,  die  in  dem  Boden  des  wirklichen  Lebens  wurzeln  und  frisch 
grünen! 

Was  die  literarische  Kritik  anbetnilt,  so  wird  Hallam  fast  zu  sehr  gepriesen  und 
ebenso  wie  Warton  öfters  benutzt  Der  grosse  Einfluss ,  den  die  deutsche  Literatur  wäh- 
rend des  1 9.  Jahrhunderts  auf  die  Engländer  und  namentlich  auf  die  Schotten  ausgeübt 
hat,  wird  übrigens  gebührend  hervorgehoben  und  anerkannt.  Die  am  Schluss  gegebene 
Charakteristik  der  neuesten  amerikam'schen  Literatur  ist  zu  flüchtig,  um  selbst  bescheidenen 
Ansprüchen  zu  genügen.  Dagegen  verdient  die  kurze  Geschichte  des  Ursprungs  und  der 
fintwieklnng  der  englischen  Sprache,  weldie  nur  eine  Einleitung  in  ein  wissenschafUiohea 
Stndiom  derselben  geben  soll,  als  em  kleines  didactischea  Meisterstück  das  grösste  Lob. 
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Der  U«b«rteta«r  hat  lie  mit  Bedit  ab  AnlMDg  aa  daa  Bude  des  Bmdke^  geatdlt,  wilnmid 
aie  im  Original  dem  2ieitaher  der  RelbrmatioQ  voraageht. 

Die  Ueberaetvinf  ist,  wenn  tcbon  sie  hier  und  'da  einige  Hirten  seigt^  darchweg 
sorgfikkig  gearbeitet;  doch  ist  die  Zahl  der  Dmckfehler  etwaa  an  groaSy  obwohl  dieaelbea 
xnm  Glftck  nicht  aehr  aCftrend  find.  SchlieaaUdi  geben  wir  noch  eiaige  chronologiache 
Berichtignogen:  Walter  Baleigh  ttnrb  nioht  1619^  aondem  den  S9.  October  1618;  bd 
fikeKton  ist  daa  Tode^'ahr  (1529)  vergessen.  Pope  and  Swift  starben  nicht  1747,  aonden 
1744.  Fielding  starb  1754,  nicht  1757.  Endlich  ist  nachsntragen »  daaa  Wilson  und 
Montgonery  1854  geatorben  sind. 


—  Ueber  die  ron  der  Society  of  Arts  im  nächsten  Monat  xu  veranstaltende  'ßduca* 
lional  ßwhibüion'  geben  folgende  in  einer  ihrer  letsten  Sitsongen  gelasaten  Beschlüsse 
n&here  Anskmnft:  1.  Die  beabsichtigte  Edncational  Exhibition  ist  dazu  bestimmt  ^  den  Zo* 
stand  des  Elementarunterrichts  im  Vereinigten  Königreiche  und  seinen  Colonienf  auf  dens 
Festlande  von  Europa  und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  N.  A.  zu  veranachanlichen,  indem 
dieselbe  vollst&ndige  Sammkmgen  von  Unterrichtsmitteln  und  Gegenständen  zusammenbringt, 
wie  a)  Modelle  nnd  Risse  von  Schulgebäuden  und  ihren  Einrichtungen,  BOcher,  Karten, 
Modelle  und  Apparate;  b)  Proben  der  in  den  Schalen  angefertigten  Arbeiten,  wie  Schön- 
schriften, Zeichnungen,  Nähereien  u.  dgL;  o)  Schulgesetze  und  Ordnungen  i  Statistik  der 
Schulen,  Stundenpläne  u.  s.  w.  2.  Die  Ausstelinng  findet  in  St.  Martin 's  Hall  im  Monat 
Juni  statt  und  dauert  etwa  3  Wochen.  8.  Es  erscheint  im  hohen  Grade  wünschenswerth, 
dieser  Sammhing  dauernden  Bestand  zu  geben  nnd  so  den  Grund  zu  einem  nationalen  Er- 

ziehungs-  oder  Unterrichts-Muscum  zn  legen. 6.  Es  ist  wünschenswerth,  daaa 

bei  allen  Gegenständen  die  Preise  angegeben  werden 8.   Es  ist  wQnschena- 

warth,  dass  während  der  Ausstellung  Vorlesungen  und  Vorträge  über  die  aasgestelUea  Ge- 
genstände wie  Qber  die  Theorie  und  Praxis  des  Unterrichtswesens  gehalten  werden,  sowie 
dass  den  zur  Ausstellung  gekommenen  Personen  Gelegenheit  zu  Besprechungen  und  Dia- 

cussionen  dargeboten  wird Zur  Deckung  der  Kosten  ist  eine  Subscription'  en> 

öffnet  worden,  an  deren  Spitze  Prinz  Albert  mit  100  Pfund  steht»  ,Die  englisdie,  die 
französische  und  die  schweizer  Eegierung  haben  ihre  volle  Theilnahme  nnd  Unterstützung 
zugesagt*  Die  schwedische  Regierung  hat  sogar  bereits  einen  Abgeordneten  dazu  ernannt 
in  der  Person  des  durch  sein  Werk  über  das  amerikanische  Schulwesen  bekannten  Pro- 
fessor Smestrem.  Derselbe  ist  angewiesen ,  von  allen  in  den  sohwedisohea  Schalen  ge- 
brauchten Büchern,  Karten  u.  s.  w.  ein  Exemplar  auszustellen. 

—  Die  Eröffnung  des  neuen  KryslaUpalasles  ist  nunmehr  auf  den  1  O.Juni  iestgeaetsi; 
die  Königin  wird  dabei  gegenwärtig  sein.  Eine  an  dieDirectoren  gerichtete,  vom  Ersbisehof 
von  Canterbury,  den  Bischöfen  von  St  Asaph,  London,  Winchester  und  Ltchfiehi,  vielen 
liords  n.  A.  unterzeichnete  'remomlranee'  beantragt  im  Interesse  der  Sittlichkeit  bei  den 
nackten  Statuen  *die  Theile  zu  entfernen  oder  mit  dem  gebräuchlichen  Blatte  zu  verdecken, 
welche  im  Leben  verhüllt  werden*.  Die  Directoren  haben  sich  übrigens  schon  vor  dem 
Eingang  dieser  ^Remonstranz*  für  das  Feigenblatt  entachieden. 

—  Frau  Henriette  Sontag  hat  auf  ihrer  Kunstreise  durch  die  Vereinigten  Staaten  im 
Ganzen  t  110,000  netto  verdient,  davon  t  40,000  verausgabt  und  $  70,(H)0  zinstragend 
angelegt  Gegenwärtig  singt  sie  in  Mexico.  —  Nach  ihrer  Rückkehr  von  dort  wiU  sie  in 
New -York  zum  erstenmale  den  Versuch  mit  Einrichtung  einer  englischen  Oper  machen* 
New -York  wird  dann  gleichzeitig  drei  Opern  haben:  eine  in  dem  neugebättten  prachtvollen 
Irving  Place  Open^nse,  das  dem  Berliner  in  keiner  Weise  nachsteht,  die  andere  unter 
Matetseck  in  Nibloa  Garden,  die  dritte  die  der  Mad.  Sontag  in  Castle  Gtfden. 
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—  Das  oftlorische  Schiff  ist  am  29.  April  bei  ^iner  Probefahrt  in  der  Bai  ron  New- 
York  durch  einen  plötzlich  ausbrechenden  Orkan  mit  Wasser  angefüllt  worden  und  ver- 
sanken, doch  zom  Glück  an  einer  so  flachen  Stelle,  dass  die  Hebung  sich  ohne  grosse 
Mühe  bewerkstelligen  l&sst  Bie  Probefahrt  selbst  hatte  das  günstigste  Besultat.  £s 
wnrde  bei  einem  Maschinendmck  von  1 0  Pfund  auf  den  Quadratzoll  eine  Geschwindigkeit 
von  1 2  Meilen  in  der  Stunde  erreicht  (so  gross  wie  die  der  raschesten  Collinsdampfer)  und 
dabei  nur  Kohlen  im  Verhftltniss  von  12  — 15  Tonnen  auf  24  Stunden  verbraucht  Die 
^Arabia*,  der  schnellste  von  den  Cunarddampfbrn,  und  der  Baltic  (CoUinslinie)  brauchen  für 
eine  Fahrt  von  New -York  nach  Liverpool  12  — 1500  Tonnen  Kohlen,  also  ungefUir 
zehnmal  so  viel  als  der  Ericson  nach  dem  obigen  Verhältniss.  Hr.  Ericaon  versichert,  dass 
er  ohne  Gefahr  den  Maschinendruck  auf  SO  —  40  Pfund  per  Quadratzoll  steigern  könne, 
ffiemach  würde  das  Schicksal  der  Erfindung  als  gesichert  zu  betrachten  sein. 

—  Die  achte  Jahresversammlong  der  Amerikaniscben  'Association  for  the  Advancemenl 
of  Science*  hat  am  26.  April  in  den  Räumen  des  Smithson'schen  Instituts  zu  Washington 
stattgefunden.  ^ 

'  —  Von  Dt,  Wiese* s  Deutschen  Briefen  über  englische  Erziehung,  die  in  gewissen 
Kreisen  bei  ihrem  Erscheinen  Au£ieben  erregten,  ist  bei  Longman  eine  englische  Ueber- 
setzuDg  von  W.  D.  Arnold,  Lieutenant  im  58.  Regiment,  erschienen.     Preis  4s.  6d. 

—  Unsere  Leser  werden  sich  erinnern ,  dass  auf  Anregung  des  frühern  Lord  Majors 
Challis  eine  Subscription  zur  Errichtung  eines  Denkmals  der  grossen  Ausstellung^  resp. 
einer  im  Hyde  Park  aufzustellende^  Statue  des  Prinzen  Albert  eröfhet  worden  ist  (Atl.  L, 
354).  Nachdem  nunmehr  beinahe  7000(.  gezeichnet  sind,  hat  das  vorläufige  Cbmit^  sich 
beim  Prinzen  über  die  Ausführung  dieses  Denkmals  Raths  erholt  Der  Prinz  hat  in  seiner 
Antwort  auf  sehr  feine  und  ehrenvolle  Weise  eine  Statue  abgelehnt  und  die  Stiftung  von 
Reiseetipendien  für  junge  Künstler  und  Handwerker  vorgeschlagen,  welche  jährlich  am 
Eröffirangstage  der  Ausstellung  verlieben  werden  sollten.  Auch  Gründung  von  Professuren 
für  praktische  Kunst,  Ankauf  von  Kunstwerken  für  die  öffentlichen  Museen  u.  dergL  würde 
nach  seiner  Ansicht  ein  würdiges  Denkmal  sein.  Das  Athenseum  bleibt  aber  bei  der  Statue; 
es  will  eine  Statue  und  Reisestipendien ! 

IitteriMe.*) 

(Kacb  dem  Englischen.) 

Und  als  ich  ging  auf  die  Wiese  nah, 
Schafmütterlein  hört*  ich  sagen  da: 
'Li  der  ganzen  weiten  grünen  Welt 
Mein  L&mmchen  am  besten  mir  gefMH, 

Mit  den  Aeuglein  so  klar. 

Dem  weisswolligen  Haar, 
O  das  ist  mein  Liebling,  mein  Alles  gar. 

Rothkehlchen  schlank. 

Das  im  Baum  dort  sang, 
Mag  lieben  seine  ELinderchen  vier, . 
Doch  mehr  noch  lieb'  iqh  mein  L&mmcheii  hier.' 
So  dachte  Schafmutter  in  ihrem  Sinn 
Und  streckte  sich  in  die  Soune  hin 
Mit  ihrem  L&mmchen  am  Hügel  warm  — 
Mein  L&mmchen  das  ruht  mir  indess  hier  im  Am. 

Dann  ging  ich  zur  Küche  hinab,  ei  ei! 
Da  sah  ich  die  Katze  und  K&tzchen  drei. 
Und  ich  hörte  sie  flüstmu:   *  Sammtpfötchea  ihr 
Seid  doch  in  der  Welt  das  liebste  mir,  — 


*)  Das  englische  Original  haben  wir  p.  55  mitgetheilt.  D,  Red. 
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Der  Vogd  im  Hiia 

Und  dM  SchafokOttoriem 
Mftg  lieben  seine  Kinderchen  sdur, 
Doch  lieb*  ich  wohl  meine  Kitzcheo  no<^  mehr; 

Hab*  Tom  Morgen  zor  Nacht 

Nur  ihrer  gedacht. 
Und  kdnnt*  es  aagen  nm*8  Leben  nicht, 
Welch  einea  davon  hat  das  schönste  GesidiL* 
So  dadite  die  Katze  in  ihrem  Sinn, 
Trdg  ihre  Kitzdien  zom  Heerde  hin. 
Da  liegen  sie  nnn  so  friedlich  und  wann; 
Mein  Kitzchen  das  ruht  mir  indess  hier  im  Arm. 

Ich  ging  in  den  Hof  und  die  Henne  sah 

Mit  ihren  zehn  Küchlein  ich  kommen  da; 

Und  sie  gluckte  und  scharrte  und  schwinzelte  fort 

Und  ich  hörte  ganz  deatlich  jedes  Wort 

Sie  sprach:  'E^  beschien  der  Sonne  Licht 

Gewiss  so  niedliche  Küchlein  noch  nicht! 

Sticht  immer  auf  Sternen  and  Mond,  wenns  beliebt, 

Ich  weiss,  dass  es  solche  doch  nirgends  mehr  giebt 

Liebt  Katz*  auch  und  Schäfchen  die  Kinderlein  sehr. 

So  multerstolz  gehen  sie  doch  nicht  einher. 

Hergeben  möcht'  ich  Euch  Küchlein  nie, 

FieP  Schaf  auch  nnd  Kätzchen  vor  mir  auf  die  Knie. 

So  kommt  denn  süssherzige  Küchlein, 

Setzt  traulich  Each  unter  die  Flügel  mein.* 

Die  Henne  so  sprach. 

Und  zum  Schlafgemach 

Drängten  sich  alle  die  Küchlein  jach  .... 
Da  lasst  sie  nun  liegen  im  Federbett  warm; 
Mein  Küchlein  das  ruht  mir  indess  hier  im  Arm. 

Mabib  Blöi>k. 
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Dm  C^Mte'sehe  PhOtMpye  n  Biglaad.*) 

Erster  Artikel. 

Die  englische  Uebersetzung  eines  französischen  Werkes  vor  einem 
deutschen  Publikum  zu  besprechen,  hat  seine  Schwierigkeit.  Sie  wird  im 
vorliegenden  Falle  fast  bis  zum  Humoristischen  ^gesteigert  durch  die  imvoll- 
kommene  Kenntniss  des  Originals,  die  wir  unverholen  eingestehen!  Wäre 
sie  aber  noch  grösser,  so  würden  wir  ims  nicht  abhalten  lassen,  eine  Erschei- 
nung zu  besprechen,  die  noch  so  viel  andere  Saiten  anschlägt,  als  unser 
Interesse  f&r  die  englischen  Zustände.  Comte's  Schriften  scheinen  in  Deutsch- 
land grundsätzlich  ignorirt,  wenigstens  nicht  genannt  zu  werden.  Gekannt 
sind  sie  in  kleinen  Kreisen  und  sehr  benutzt.  Wir  sind  soweit  entfernt  wie 
irgend  Jemand,  aus  einer  Uebereinstimmung  der  Gedanken  voreilig  auf  eine 
Entlehnung  zu  schlieesen,  oder  dem  Schriftsteller  zuzumuthen,  dass  er  mit 
seinem  Erzeugniss  eine  Speisekarte  seiner  geistigen  Nahrung  ausgebe.  Wenn 
aber  Jemand  m  vollen  Eimern  die  Gedanken  eines  Andern  schöpft,  so  ist  es 
engherzig,  die  Quelle  geheim  zu  halten;  wenn  er  ganze  Capitel  transscribirt, 
80  gebietet  die  schrifitstellerische  Etiquette,  wenn  nicht  eine  höhere  Pflicht, 
den  Autor  zu  nennen;  wenn  er  vollends  an  einem  beliebigen  Punkte  von 
der  Entwicklung  seines  Vorgängers  abspringt,  z.  B.  aus  Comte's  Schilderung 
des  Gährungs-  und.  Zersetzungsprocesses  der  Gegenwart  nicht  die  Klärung 
und  das  neue  Leben  vorhersagt,  das  die  tröstende  Consequenz  der  Comte'- 
schen  Auffassung  ist,  sondern  sibirischen  Tod,  so  hat  man  doppelten  Grund 
zu  fragen,  wesshalb  er  nicht  gegen  den  benutzten  Autor  polemisirt  —  was 
freilich  nicht  abgehen  würde,  ohne  ihn  zu  nennen.  *So  selten  —  sagt  die 
Martineau  in  der  Vorrede  zu  ihrer  Uebersetzung  —  Comte's  Name  in  Eng- 
land genannt  wird,  auf  soviel  Beweise  stossen  wir  bei  der  Leetüre  seiner 
Schriften,  dass  die  Meisten  oder  Alle,  die  seit  Jahren  unser  Wissen  wesent- 
lich gefördert  haben,  vollständig  mit  ihnen  bekannt  und  ihnen  einen  Dank 
schuldig  sind,  den  sie  nur  aus  Furcht  vor  den  Vorurtheilen  unserer  Gesell- 
schaft zurückhalten.'  In  Deutschland  sind  diese  Vorurtheile  längst  gebrochen, 
müssen  also  andere  Motive  dies  sonderbare  System  des  Schweigens  bei  den 
einen,  der  Nichtbeachtung  bei  den  andern  veranlasst  haben. 

Wie  dem  aber  sdn  mag,  wir  dürfen  Comte's  Philosophie  nicht  als  eine 
aDgemein  bekannte  Sache  voraussetzen  und  müssen  daher  unserer  eigentlichen 
Aufgabe,  die  Verpflanzung  dieser  Lehre  nach  England,  den  Boden,  den  sie 
dort  findet,  die  Früchte,  die  sie  verheisst,  zu  besprechen,  eine  kurze  Dar- 
stellung ihres  Inhalts  vorausschicken.  Wir  folgen  dabei  im  Wesentlichen 
der  englischen  Bearbeitung  und  können  das  ohne  Gefahr.  Einerseits  handelt 
es  sich  nur  um  die  Grrundzüge,  die  uns  aus  den  Originalwerken  bekannt 
sind ;  andererseits  bürgen  bereits  viele  competente  ürtheile  für  die  Treue  der 
Bearbeitung,  abgesehn  von  einzelnen  naturwissenschaftlichen  Details. 

Auguste  ComtSy  von  seinen  begeisterten  Anhängern  der  Bacon  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  genannt,  ist  im  Jahre  1797  geboren.  Seine  Eltern 
waren  eifrige  Katholiken  und  Royalisten.  Seine  Erziehung  erhielt  er  auf 
einem  der  Colleges,  durch  die  Bonaparte  die  alte  Scholastik,  in  kaiserlicher 
Livree,  wieder  einzuführen  suchte.  Wie  Alle,  aus  denen  tüchtige  Denker 
geworden  sind,  empörte  er  sich  schon  auf  der  Schulbank  gegen  den  innem 
Widerspruch  der  Lehre  imd  die  Pedanterie  der  Lehrer.    In  dieser  kritischen 

*)  The  Positive  Pkilosopky  of  Auguste  Comte,  freely  translaled  and  Condensed  by  Harriet 
Martineau.    2  Vols.    London.    John  Chapman.     1853. 
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Stimmang  wurde  er  später  mit  Sunt  Simon  bekannt  mid  eine  Zeitlang  sein 
Mitarbeiter.  Aber  die  Uebereinstimmung  der  Ziele  konnte  ihn  nicht  lange 
täuschen  Ober  die  Verkehrtheit  des  W^ea,  den  der  sodaEatische  Prophet 
ging.  Er  kam  immer  mehr  zu  der  Ceberzeugung,  daas  durch  Institutionen 
und  Gesetze 9  durch  directe,  politische  Action  wenig  zu  erreichen,  dasa  mit 
einer  Reform  des  Denk^ia  una  Wissena  anzufangen  aei,  aua  der  sich  dereinst 
die  Institutionen  von  selbst  ergd>en  würden.  Im  Jahre  1826  zogen  suige- 
strengte  geistige  Arbeitai  und  tiefer  Kummer  ihm  eine  temoorire  Störung 
der  Gehimfunctionen  zu,  die  unter  yerkehrter  Intficha*  Bdiandlun^  zu 
vollständigem  Wahnsinn  wurde.  Nachdem  die  Aerzte  ihn  f&r  unheilbar 
erklärt,  wurde  er  allein  durch  liebevolle  Behandlung  in  einem  Familienkreise 
wieder  hergestellt.  Er  sah  voraus,  wie  seine  G^ner  den  Zwischen&ll  aus- 
beuten würden,  und  hat  ihn  daher  unverzagt  sdbst  besprochen.  Dass  die 
Krankheit  seine  Greisteskräfte  nicht  verkünunert  hat,  beweisen  seine  Schrift^i. 
Im  Gegentheil  scheinen  die  Beobachtungen  über  St^Hnng  der  G^diimfuno- 
tionen,  die  er  an  sich  selbst  zu  machen  hatte,  seine  Forschui^en  über  die 
gesunde  Thäti^eit  dieses  Organs  weaoitlich  gefordert  zu  haben.  Elr  führte 
das  Leben  eines  echten  Jüngers  der  Wissenschaft,  enirarb  sein  bescheidnes 
Brod  durch  Unterricht  in  der  Mathematik  und  verwandte  jede  Sparstunde 
auf  die  Pflege  des  Keimes,  den  er  aus  der  Schulzeit  mitgebracht  So  er- 
wuchs allmäug  sein  System,  das  er  die  positive  Philosomiie  nannte.  Die 
erste  Veröffentlichung  brachte  ihn  in  unzähl^  Conflicte;  oie  Theologen,  die 


Staatsgewalt,  die  metaphysischen  Philosophen,  sogar  seine  eigentlichen 
Studiengenpssen,  die  Mathematiker,  waren  gegen  ihn  in  Harnisch.  Sehr 
möglich,  dass  Mangel  an  Weltklugheit,  so  häi^  die  Mitgift  der  ehrlichen 
Weltweisen,  seine  Xiage  erschwert  hat  Gewiss  ist,  dass  er  nach  und  nach 
seiner  Professur  an  der  polytechnischen  Schule  und  anderer  Stellen  beraubt, 
sogar  um  die  Privatstunden  gebracht  wurde,  und  seit  Jahren  mit  bitt^^r 
"Soth  zu  kämpfen  hat.  In  der  Vorrede  zum  sechsten  Bande  seiner  'Philosophie 
positive'  erzählt  er  seine  Leidensgeschichte.  Vor  zwei  Jahren  eröffineten  seine 
Freunde  in  London  eine  Subscription;  der  erste  Beitrag  war  nicht  yon  einem 
der  Journalisten,  die  täglich  seine  Gedanken  in  Guineen  ausmCknzen,  sondern 
von  einem  Arbeiter.  Sein  einsames  Gelehrtenleben,  seine  rein  iotellectuelle 
Existenz  dauerte  bis  zum  44.  Jahre,  erheitert  nur  durch  die  Musik,  die  er 
leidenschaftlich  liebte.  Er  hatte  sein  Syston  der  Wissenschaften  vollendet 
und  war  beschäftigt,  darauf  das  Gebäude  einer  neuen  Wissenschaft,  als  deren 
Stifter  er  mit  Recht  zu  betrachten  ist,  der  Lehre  von  der  menschlichen 
Gesellschaft,  Sociologie,  wie  er.  sie  nennt,  aufzuführen.  In  dieser  Periode,  in 
die  Betrachtung  des  Gesammtmenschen  vertieft,  mit  der  wissenschafÜichen 
Behandlung  des  Zwiespalts  zwischen  Kopf  und  Herz  beschäftigt,  den 
er  in  der  menschlichen  Gesellschaft  wiederfand,  gerade  in  dieser  Zdt  — 
wir  haben  diese  Thatsachen  von  einem  seiner  persönlichen  Freunde  — 
lernte  er,  was  Liebe  ist.  Ein  hochbegabtes,  unglückliches  Weib  war  der 
Gegenstand  seiner  leidenschaftlichen,  erwiderten  und  reinen  Zuneiffun^ 
Nach  einem  Jahre  trennten  ihn  die  Verhältnisse,  aber  der  Eindruck 
liegt  in  seinen  spätem  Schriften  unverkennbar  und  unverwüstlich.  Dieses 
Jahr  gab  ihm  den  Muth,  die  Ketzerei,  auf  die  ihn  seine  psychologisdhen 
und  physiologischen  Studien  gefQJirt  hatten,  entschlossen  an  die  Spitze  seiner 
AufEassuDg  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  stellen:  dass  Empfindungen, 
nicht  Ideen,  die  grossen  Springfedem  der  menschlichen  Thätigkeit  sind,  dass 
der  Verstand  nicht  die  edelste  Manifestation  des  Menschen,  dass  er  der 
Diener  des  Gefühls  oder,  was  dasselbe,  der  Sittlichkeit  seL  Damit  war  denn 
allerdings  Krie^  auf  Tod  und  Leben  mit  dem  Hochmuth  des  Verstandes 
oder,  was  dasselbe,  mit  der  Metaphysik;  und  um  bei  manchem  Leser  einen 
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Toii&iifigen  Anstoss  zh  beseitigen,  haben  wir  niebts  dagegen,  von  Comte'e 
Methode  oder  System,  anstatt  von  seiner  Philosophie,  zu  sprechen. 

Sein  System  be^nnt  nicht,  sondern  schliesst  mit  dem  Menschen;  es 
nimmt  nngefilhr  denselben  Ganff,  wie  Humbold t's  Kosmos.  Um  aber  den 
Zusammenhang  desselben  mit  früheren  Systemen  zu  zeigen,  mtiss  er  einen 
Bfickblick  auf  die-  ganze  Entwicklung  des  Menschengeistes  Torausschicken, 
auf  die  Fortschritte,  die  der  Mensch  in  Erkennung  der  Dinge  und  seiner 
sdbet  gemacht  hat  Er  sieht  in  der  Entwicklung  jeaes  einzelnen  Menschen, 
jeder  einzelnen  Wissenschaft,  also  auch  des  gesammten  Menschengeschlechtes 
drei  Stufen,  die  theologische,  die  metaphysische  und  die  positive  oder  ynssen- 
scbiAliche.  Auf  der  ersten  erklftrt  der  Mensch  die  Erscheinungen  aus  der 
Einwii^ung  persönlicher,  übematOrEcher  Wesen,  auf  der  zweiten  aus  Ab- 
straotionen,  auf  der  dritten  erkennt  er,  dass  seine  geistigen  Fähigkeiten 
SchniDken  haben  wie  die  körperlichen,  giebt  daher  das  Suchen  nach  den 
Endorsachen  auf,  die  ihm  unbegreiflich  sind,  und  beschränkt  sich  auf  die 
Erforschung  der  Gesetze,  in  der  ihm  ein  unendlicher  Fortschritt  sicher  ist. 
Der  Blitz  entzündet  einen  Baum.  Die  Alten  erklärten  die  Erscheinung  ans 
dem  Donnerkeile  Jupiters;  der  Donnerkeil  ist  zwar  im  Laufe  der  Jahr- 
tacnende  eonstant  verfeinert  worden,  aber  unleugbar  sind  heute  noch  weit 
verbreitete-  Vorstellungen  richtig  durch  ihn  ausgerückt.  Die  metaphysische 
Anschauung,  die  in  diesem  FaUe  erst  ganz  kürzlich,  wenn  überhaupt  schon 
überwunden  ist,  ei^lärt  den  Blitz  aus  der  *Elektricität',  die  bald  als  ein  Stoff, 
faldd  ak  eine  Eigenschaft  gedacht  wird.  Die  Wissenschafe  erforscht  die 
Gesetze,  nach  denen  der  Blitz  sich  entwickelt,  die  Thatsachen,  mit  denen  er 
zosammenhtogt^  und  si^  bescheiden:  Mch  weiss  nicht',  wenn  sie  die  Grenze 
des  Wissens  erreicht,  eine  Grenze,  die  in  so  stetem  Zurückweichen  begfiflfen 
ist,  dass  wir  nicht  unternehmen  zu  sagen,  was  die  neuesten  Entdeckungen 
gerade  auf  fiesem  Gebiete  sind.  Für  d€ks  erste  und  zweite  Stadium  ist  das 
eewfthlte  Beispiel  jgrell  genug.  Der  Unterschied  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  dürfte  nicht  allen  Lesern  scharf  genug  ins  Auge  springen.  Wir 
erinnern  daher  noch  an  ^nen  geläufigeren  Fall,  die  Theorie  des  Verbr^inens, 
des  Feuers.  Bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ericlärte  man  das 
Feuer  ans  einem  geheimnissvollen  Stoff;  Phlogiston,  der  in  grösserer  oder 
geringerer  Masse  in  den  Körpern  stecke  und  sich  unter  gewissen  Umständen 
entzünde.  Gesehen  hatte  Niemand  den  Stoff,  wie  er  in  die  Körper  gekom- 
men, wQsste  Niemand  zu  sagen.  Es  war  also  eine  Unbegreiflicnkeit  durch 
die  andere  erklärt,  und  das  jPhlogiston  war  im  Grunde  nichts  als  ein  ver- 
feinerter Vulkan  oder  Salamander,  wie  denn  die  ganze  Metaphysik  nichts  ist 
als  überdestillirte  Theologie«  Dass  sich  dieselben  drei  Stufen  in  der  Ent- 
wicklung des  Einzelnen  wiederfinden,  ist  eine  unbestreitbare  Thatsache.  Der 
Jfinglifig  treibt  abstracte  Philosophie,  sucht  durch  das  Ich  und  Nichtich  oder 
durcn  die  Hegebche  Idee  den  Born  zu  finden, 

Aot  dem  ein  Trunk  den  Darst  anf  ewig  stillt. 
Der  ger^e  Mutin  vergisst  Ideen  und  —  Ideale  mehr  und  mehr  über 
den  IMngen*  Das  ist  die  Regel,  der  Durchschnitt  Es  giebt  Naturen,  die 
nie  bei  dem  dritten  Stadium  anlangen,  andere,  die  aus  dem  dritten  in  das 
erste  zurückfallen«  Noch  häufiger  und  vielleicht  ohne  Ausnahme  ist  die 
Erscheinung,  dass  dei:  einzelne  Mensch  in  verschiedenen  Wissenschaften  auf 
verscfaiedeoen  Stufen  steht  An  den  einzelnen  Wissenschaften  selbst  ist  die 
Thatsache  ganz  a(US8nftllig,  dass  sie  nicht  in  gleichem  Tempo  fortschreiten. 
Je  einfacher  die  Erscheinungen  sind,  mit  denen  die  Wissenschaft  sich  be- 
sdiftfdgt,  desto  schneller  durchläuft  sie  die  beiden  ersten  Stadien,  und  um- 
edcehrti  Zueiet  und  am  VoUstindi^ten  hat  sich  die  Astronomie  befreit; 
neüich  nicht  ohne  Bückfall,  dann  die  Physik,  daaem  die  Chemie,  dann  die 
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Phyaologie.    Die  lomer    hftttes  in  Augrpten  gdont,   dsM  cBe  Eide    mid 
drehe,  und  in  der  alezmdiiniflcben  Schale  hatte  ädk  die  Ldiie  wenicjsten 
als   Hjrpoüieae    eriudten.     Weniger   die   Schriften   des   PtoloBtoB,   der  ji 
Geogn^hy   nicht  Astroncmi  war,   ab   das  anf  Ptolomftaa  and  eine  aelilecht^ 
Ueberaetzong  des  ahen  Testamentes  gegründete,  bdieriiche  Madiweark  eine 
unwissenden  Mönches»  Kosmas  Indicopl^istes,  dessen  Gmn^edanke  Ton  de] 
Kirche  ang^iommen  wurde  —  die  Spedalitlten  der  Ausftkhnuig  waren  selbe 
fOr  Concihen  tu  absurd  —  hat  die  Wissenschaft  um  alle  die  Jahrhnnderit 
bis  Kopemikus  und  GalilAi  aurüd^worfen.    Dass  die  Naturwissenschaitei 
diesen   Grang  genommen  haben  und  ^entlieh  erst  Wlosenochaftcn   werden 
wenn  sie  in  dem  dritten  Stadium  angelangt  sind,  dfiifte  Niemand  bestreitep 
der   etwas  von  ihnen  weiss.    Desto  heftigeren  Widerspruch  wird  aber   di< 
Anwendung  der  B^el  auf  andere  Wissenschaften  finden.    Die  ganae  jetzt  ii 
der  liCtte  des  Lebens  stehende  Generation  ist  an  einer  Philosophie  gebildet, 
wahrscheinlich  an  der  H^el'schen,  jeden&Ils  an  einer,  welche  oie  Prfttensioi] 
macht.    Alles  erklären  zu  wollen,   und  diese  Erklärung  aus  don  Mepechec 
herausspinnt  wie   die  Seidenraupe   ihre  Hülle.    Diese  Denkw^se    ist   nacb 
allen  Seiten  hin  in  die  Wissenschid^  und  in  die  Politik  Qbergegangoi;  ein 
grosser  Theil  unserer  Literatur,  unserer  Tagespresse  ist  noch  immer  davon 
geschwängert,  und  das  schwere  Lehrgeld,  das  wir  in  d^  praktischen  Politik 
gezahlt  haben,   mögen  ynx,  zum  grOssten  Theil  der  H^etschen  Philosophie 
auf  Bechnung  schreiben.     Was  ist  es  anders  als  Metaphysik,  angewandt  auf 
die  Politik,  <bss  wir  uns  noch  immer  mit  göttlichem  Kecht,  Constitutionalis- 
mus,  Parlamentarismus,  DeDK>kratie  und  an&r^i  Abstractionen  herumschlageo 
und   von   ihnen   das  Heil   erwarten?   dass   soviel  Hände   trostlos   ^erunff^ 
werden,   weil   die  ^Solidarität  der  Interessen'  in  Luft  zerflossen  ist?   ch« 
auf  allen  Seiten  nicht  Anschauungen  und  Thatsachen  gewonnen,  sondern  die 
Thatsachen,   sie  mögen  bi^en    od^  brechen,   unter   die  Anschauungen  ge- 
bracht werden?     Wie  die  ^Naturwissenschaften  von  den  Kriteri^i   der  Scho- 
lastiker,  so  gewinnt  die  politische  und  geschichtliche  Wahriieit  wenig  von 
dem   Kampf  der   abstracten  Parteien;  ja   sie   leidet  positiv   darunter.    Die 
Natur  bekam  nicht  den  ^horror  vacui',   weil  die  Scholastiker  bewies^i,   sie 
habe  ihn;  und  dem  Beobachter  wurden  die  Experimente,  die  zur  ErkenntnisB 
der  Wahrheit  ftihren  mussten,  objectiv  nicht  erschwert  durch  die  falschen 
Theorien.    In  geschichtlichen  oder  politischen  Fragen  werd^i  Vide,  die  einer 
unbefangenen  Beobachtung  f^lhig  wären,  der  Möglichkeit,  der  Mittel  geradesu 
beraubt,  weil  die  Yermitder  in  hundert  Fällen  gar  keine  treuen  Werkzeuge 
sind,  weniger  den  Zweck  verfolgen,  die  Dinge  abzuspiegeln,  wie  sie  sind,  als 
zu  zeigen,  dass  die  Dinge  mit  ihrer  absonderlichen  Theorie  übereinstimmen. 
Ja  nocn  mehr.  Zustände  ^^   die  mehr  oder  *  weniger  von  des  Menschen  Hand 
und  Willen  abhängen,  werden  durch  falsche  Vorstellungen  wirklich  alterirt, 
und  lange  setzt  ein  grosser  Irrthnm  seinen  Kreiskuf  fort  aus  den  VörsteDun- 
gen  in  cue  Erscheinung,  aus  den  Erscheinungen  in  die  Vorstellung,  bis  irgend 
ein  äusserer  Anstoss  den  Hexenwirbel  zerbricht    Die  fliesten  leogneten  die 
Bewegung,  erklärten  sie  für  Sinn'bstäuschung,  weil  nach  ihrem  philosophischen 
System  keine  Bewegung  existiren  könne.    Jemand,  niit  dem  ein  Eleat  dispa- 
tiren  wollte,  lehnte  den  Streit  ab,  stand  auf  und  ging  ihm  vor  der  Nase  auf 
und  ab,     <£ine  schlagende ,  aber  ^be  Widerlegung',  bemeikt  H^l  dazu. 
Wahrlich,  die  Schule  d6r  Eleaten  ist  noch  sehr  blühend.    Wer  sich  an  der 
ernsten  Beschäfügung  mit  einem  concreten  Gegenstande  von  der  Tvrannei 
der  Svsteme,   der  vorherfertigen  Anschauungen  befreit  hat,   d^  wnrd  uns 
verstehen.    Andererseits,  wer  sich  die  Mühe  ninmit,  mit  Comte's  Ansicht  die 
Probe  zu  machen,  der  muss  erstaunen^  wie  an  allen  Ecken  und  Enden  die 
positive  Methode  sich  durchzubrechen  sucht 
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Comte  fiu98t  also  nidit  die  Beziebcmeen  dee  Iiidhidatimf  xnr  Atmenwek 
=.^iD8  Auge,  scmdeni  die  Arbeit  des  ganzen  MenachengeBchlechtee  in  Erkennung 

.:«id  Bezwingung  der  Natur*  Er  wOrde  Göthe's  Worte  unterschreiben:  'Nur 
^.stauntfiche  Menschen  erkennen  die  Natur ,  nur  s&mmtliche  Menschen  leben 
i'.das  Menschliche';  und  würde  nur,  wenn  uns  der  Zusanunenhanff  dieser  Stelle 
'  fecht  erinnerlich  ist,  der  Deutlichkeit  wegen  hinzusetzen,  dass  der  Ausspruch 
' '  nidit  bloss  vcm  den  gleichzeitigen,  sondern  auch  von  den  auf  einand^  fd- 
z:genden  Menschen  zu  verstehen  ist    Yon  diesem  Standpunkt,  den  wir  noth- 

j  dftr&ig^  bezeichnet  zu  haben  glauben,  ergiebt  dch  von  selbst  die  Reihenfolge 
r-.  oder  *Hierarchie'  der  einzelnen  Wissenschaft^. 

?  Es  ist  an  sich  klar«  doss  die  einfachsten  Erscheinungen  die  häufigsten  sein 

r-.mfissen;  denn  was  sich  am  Häufigsten  wiederholt,  kann  am  Leichtesten  von 
r  den  zufiUigen,  wechselnden  Nebenumständen  geschieden  werden.  Wir  müssen 

.  iJso  von  den  einfachsten  oder  allgemeinsten  Erscheinungen  anfangen  und  zu 
^  den  besonderen  oder  verwickeiteren  fortschreiten.  —  Was  uns  zunächst  in  die 

V  Augen  ftUt,  ist  die  Sonderung  aller  Erscheinungen  in  organische  und  un- 
:  organische.    Die  Kenntniss  der  letztem  ist  die  nothwendige  Voraussetzung 

fbr  die  Erkenntniss  der  erstem.  Die  unorganischen  gehören  entweder  der 
Erde,  an  oder  nicht.  Die  astronomischen  sind  die  einfachsten,  allgömeiast^Q) 
.  ibstractesten  von  allen.  Also  musste  der  Menschengeist  ihre  Gesetze  zuerst 
erkennen,  also  kann  das  ^stem  der  Wissenschaften  nur  mit  der  Attronofnie 
snfMigen,  also  soUtß  die  Erziehung  mit  ihr  beginnen.    (Abgesehen  von  der 

V  Mathematik,  vcm  der  nachher.)  Die  astronomischen  Erscheinungen  sind  von 
:.  ilkn  andern  unabhängig,  während  die  Gesetze,  denen  sie  folgen,  auf  alle 
::  andern  Erscheinungen  Einfluss  üben.  Wir  können  uns  viel  Wiederholungen 
j  ersparen,    indem   wir    dnige   Bemerkungen    Comte's   über   di^  Astronomie 

wOrtHch  hersetzen. 

'An  der  Astronomie  können  diejenigen  sehen,  wie  Unrecht  sie  haben, 
die  behaupten,  Wissenschaft  sei  eine  Anhäufung  beobachteter  Thatsachen* 
Die  Chaldäer  hatten  eine  Masse  von  Beobachtungen  gesammelt;  aber  eine 
Wissenschaft  der  Astronomie  gab  es  erst,  als  man  anfing,  die  Erscheinungen 
auf  geometrische  Gesetze  zu  beziehen  und  dadurch  das  Mittel  gewann,  sie 
Torfa^  zu  sa^en.  Nirgends  ist  die  Wahrheit  des  Axioms  so  schhgend,  da$$ 
der  Zwedc  auer  Wissenschaft  ist,  Erscheinungen  vorher  zu  bestimmen.  Das  ist 
der  Unterschied  der  Wissenschaft  von  blossem  Wissen;  dieses  beschäftigt 
lieh  nur  mit  der  Vergangenheit;  jene  sieht  in  die  Zukunft.  Wie  unroöglicn 
es  aoch  sein  mag,  die  Erscheinungen  jeder  Wissenschaft  auf  ein  einziges 
Gesetz  zu  reduciren,  so  muss  das  doch  stets  das  Ziel  der  Philosophen  blei* 
ben,  denn  es  ist  sicher  nur  die  Un Vollkommenheit  unseres  Wesens,  die  uns 
hindert,  es  zu  erreichen.  Je  näher  eine  Wissenschaft  dem  Ziele  steht,  desto 
vollkommener  ist  sie,  und  darum  gebührt  der  Astronomie  der  Vorrang  vor 
aUen.  Sofern  wir  sie  auf  unser  Sonnensystem  beschränken,  können  wir 
sagen,  sie  hat  das  Ziel  schon  erreicht,  denn  unter  das  Eine  grosse  Gesetz  der 
Gravitation  sind  alle  ihre  Erscheinungen  subsumirt.  Auf  die  Astronomie 
müssen  wir  zeigen,  um  deutlich  zu  machen,  was  wir  darunter  verstehen,  dass 
die  Erscheinungai  erklärt  werden  sollen  aus  Gesetzen,  ohne  nach  den  End* 
Ursachen  zu  fragen.  Wie  die  Gravitation  entstanden,  können  wir  nicht  wissen. 
Mit  der  Frage  damach  hört  die  Wissenschaftlichkmt  auf.  Ebenso  schlagend 
tagt  sich  an  der  Astronomie,  dass  jede  Wissenschaft,  die  sich  mit  aDgemm- 
nercn  Erscheinungen  beschäftigt,  jede  andere  beherrscht,  die  mit  compticir^ 
teren  zu  thun  hat  Wir  können  keine  irdische  Erscheinung  vollständig 
)>^rei£sn,  ohne  zu  wissen,  was  unsere  Erdkugel  ist,  welche  Rolle  sie  im 
Sonnensysteme  spielt  Was  würde  aus  unseren  phvsikalischen,  chemischen, 
phyndogischen  Vorstellungen,  ohne  die  Gravitation?   Veränderungen,  die  in 
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det  Astoo^BK  nur  cBesai  odeir  jenes  CoiSffieeBten  tffieireft  wOrden,  wie  eine 
Yerftndenmg  in  der  Entferniing  der  Erde  von  der  Sonne,  ftko  in  der  Dauer 
des  Jahres»  öder  in  der  Schi^e  der  Ekliptik,  welchai  Einfloae  würden  m» 
anf  unsere  gesellschafüiohen  Zaetünde  üben!  Eb  iai  keine  UebertreibiiB^ 
wenn  man  sagt,  daaa  eine  Wissenschaft  der  Gesellsdialt  nnmOgüch  sein  würde, 
wenn  die  Astronomen  uns  nicht  gezeigt  hAtten,  dass  die  Störungen  unseres 
Sonn^isystems  nie  über  allmftlige  und  beschränkte  OsciUationen  hinausgehen 
kfonen.  Nicht  geringer  ist  der  Einfiuss,  den  die  Astronomie  auf  imsere 
geistige  Entwicklung  und  Befreiung  geübt  hat  Sie  hat  mehr  gethap,  ak 
uns  von  abei^Iftubischer  Furcht  vor  ELometen  und  Sonnenfinsternissen  zu  be- 
freien. Die  Ericenntnissy  dass  die  Erde  sich  um  die  Sonne  bewegt,  hat  die 
Grundlage  der  Anschauung  z^rümmert,  dass  das  Weltall  der  Erde  unter- 
geordnet, um  des  Menschen  willen  da  sei.  Man  frage  sich,  was  nicht  alles 
mit  dieser  Anschauunff  fUlt' 

Und  an  einer  andern  Stelle: 

*Eine  kleine  Zahl  von  Denkern,  unfd)h&ngig  von  einander  arbeitend,  chae 
anderen  Einäuss  als  d^i,  den  die  wahre  Wissenschaft  giebt,  haben  im  Laufe 
zweier  Jahrhunderte  eine  Lehre  umgestürzt,  die  so  alt  ist,  wie  die  Geschichte, 
die  auf  dfen  scheinbar  handgreiflichsten  Thatsadien  ruhte,  die  aofr  Innigste 
mit  den  herrschenden  Vorstellungen,  also  mit  den  grossen  Int^^ssen  und 
Autorit&ten  verknüpft  war  und  dazu  getragen  von  dem  menschlichen  Stolze, 
der  in  jedem  einzelnen  Kopfe  mftchtif  für  sie  kämpfte.  Die  ganze  tbeoloci- 
sehe  Anschauungsweise  beruht  auf  der  Vorstellung,  daas  die  Welt  um  der 
Menschen  willen  da  sei,  und  diese  flnmze  Anschauungsweise  stürzt  in  dem 
AugenUlick,  wo  der  Mensch  zu  der  Erkenntniss  kommt,  dass  die  Erde  ein 
sehr  untergeordnetes  Gestirn  ist,  kein  Centrum,  sondern  ein  gleicher  Genosse 
unter  vielen.  In  demselben  Augenblicke  zerfliessen  die  alten  Voritellungen 
von  Endursachen  und  providentiellen  Gesetzen.  —  Aber  die  positive  Jrhi- 
losophie  zerstört  nie  eine  Lehre,  ohne  an  ihre  Stelle  eine  Ueberzeugung  zu 
setzen.  Wenn  die  menschliche  Eitelkeit  sich  sdiwer  verletzt  fand  durcl)  die 
Entdeckung,  dass  der  Mensch  nicht  die  wichtige  Stellung  in  der  Welt  ein- 
nimmt, so  war  der  Ersatz  zur  Hand  in  dem  Bewusstsein,  dass  des  Menschen 
Geist  die  Kraft  habe,  zu  der  so  verhüllten  Wahrh^t  durchzudringen,  so  be- 
festigte Irrthümer  zu  zerstören.  Laplace  hat  den  Gedanken  schön  entwickelt, 
wie  die  fiantasdsdie  und  entnervende  Vorstellung  von  einem  Weltall,  das  f&r 
den  Menschen  beigestellt,  verdrängt  ist  durch  die  gesunde  und  belebende 
Gtewissheit,  dass  der  Mensch  die  Gesetze  des  Weltalls  erfunden  und  in  ge- 
wissen Grc^izen  zu  seinem  Besten  Andern  kann.  Welche  Bestimmung  ist  die 
würdigere?  Welche  ist  mAr  im  Einklang  mit  unsem  edelsten  Instincten? 
Welche  wirkt  erregender  auf  unsere  Fähigkeiten,  belebender  auf  unsere  Ge- 
fthle?  —  Freilich  hat  die  Erkenntniss,  dass  die  Erde  um  die  S<MP»e  rollt, 
noch  lanffe  nicht  ihren  vollen  Einfluss  auf  unsere  Entwicklung  ^;eübt  Die 
Schuld  hegt  an  der  Verkehrtheit  unserer  Erziehung,  welche  die  höchsten 
philosophischen  Wahrheiten  zurückhält,  bis  auch  die  besten  Köpfe  von  den 
entgegengesetzten  Anschauungen  erfiült  sind  und  die  Kraft  und  Thätigkeit, 
cfie  zu  neuen  Eroberungen  mhren  könnten,  grösstentheils  auf  die  Befreiung 
von  dem  Lrrthum  zu  verwenden  haben.' 

Wir  hab^i  schon  beiläufig  der  Mathematik  erwähnt  Ihre  ersten  An- 
Ütoge  datiren  weit  hinter  die  ersten  An&nge  der  Astronomie  zurück.  In  den 
äH^ten  sprachlichen  Urkunden,  auf  den  niedrigsten  Entwicklun^tufen  un- 
serer 2ieiüzenossen,  bei  den  Papuas  und  Pescheräs  finden  wir  Zahlwörter, 
und  der  &griff  der  Zahl  ist  vieUeicht  eine  der  ersten  Abstractionen,  die  der 
Mensch  gemacht  hat.  Wir  schalten  diesen  Gedanken  ein,  dem  wir  inComte 
nicht  b^egnet  sind,  wie-er  dcain  überhaupt  mit  der  tie&ren  Sprachi(»»chung 
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mib^aiint  zu  sein  sohdiit  und  daher  die  sohtoen  Beiträge  ea  sdner  Leim 
von  der  meiMclilicbeii  Eirtwicldaiig  nicht  hat  benutzen  können,  welche  die 
Philologie  geliefert  hat.  Die  allgemeine  und  die  verffleiohende  Grammatik 
wird  ganz  von  selbst  ihren  Platz  in  dem  SjBtaaae  finden.  —  Jeder  grftnd* 
Hohe  und  ehrliche  Sprachforscher  kommt  zu  demselben  entsduedenen  Bruch 
iknt  6en  alten  Philosophien  wie  Comte.  —  Trotz  ihres  höheren  Akers  steht 
die  Ma&ematik  unter  der  Astronomie,  weil  ihte  zerstreuten  Theile  erst  sek 
Aa£EiDg  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  einer  Wissenscbafit  zusammengefiasst  und 
deren  allgemeiner  Gedanke  auch  heute  noch  lange  nicht  klar  herausgearbeitet 
ist,  und  zweitens  weil  sie  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  unseres.  Wisaens 
wen%er  ein  Tkeil  der  Maturwissenschaften,  als  ein  mächtiges  Weiiirzeng  zur 
Erforschung  der  Naturgesetze,  eine  gewaltige  EQtwicklung,  gleichsam  eine 
feine  Schneide  der  Logik  ist.  Um  dieser  Eigenschaft  willen  stelk  Comte 
ne  zu  allererBt«  Man  kann  seine  eanze  Methode  die  mathematisGlie  nennen, 
vorausgesetzt,  daes  man  sich  wM  gegen  die  in  Deutsdiland  naheliegende 
Verwechselung  mit  Christian  Wolf  verwahrt,  der  Weniger  die  Mathematik 
sdbst,  als  ihre  sechs  Satzfortnen  (Axiom  und  Theorem,  Postulat  und  Auf* 
eabe,  Definition  und  Lehrsatz)  als  Handwerkszeug  benutzte.  Er  definirt  die 
Mathematik  als  die  Wissenschaft,  Grössen  indirect  zu  messen.  Er  behauptet 
zfthe,  dass'alle  Fragen  auf  Zahlen  zurückzufahren  seien,  nimmt  daher  fhr  die 
Mathematik  einen  universellen  Charakter  in  Anspruch  tmd  sieht  die  Scbraa» 
ken  ihrer  Anwendnnff  nur  in  der  Beschränktheit  unseres  Yentandes.  Da 
wir  nur  zu  beriditen  nahen,  lassen  wir  die  Yoranssetzung  auf  sich  beruhen, 
und  halten  uns  an  die  Thatsache,  dass  in  den  Naturwissenschaften  ihre  lUchtig* 
keil  tSgfich  in  weiterem  umfange  nachgewiesen  wird.  Kantus  Kat^orie  dief 
Qualität  ist  so  gut  ab  zerstört.  Was  JDeseartes  theoretisch  bewiesen  ^te, 
dasa  Qpalität  am  Quantität  zurückzuftkhren  ist,  bewährt  sich  in  der  Phjsik 
und  Chemie  tfl^lic^  in  neuen  Anwendungen.  An  unzähligen,  früher  fftr 
qualitativ  varsehieden  gehaltenen  Körpern  ist  nachgewiesen,  daM  sie  aus  den* 
sdben  Elementen,  nur  in  verschiedenen  Mischungsverhältnissen,  bestehen^ 
Jede  Bewegung  kann  in  Zahlen  ausgedrückt  werden,  und  immer  mehr  Er* 
scheinungoi  werden  auf  Bewegung  reducirt.  Manche  Entdeckung  der  Art, 
die  Comte  in  seinem  1835  pumicirten  Werken  vorhergesagt,  ist  schon  ein-» 
eetrofiTen  und  von  dem  Froiessor  Niehol  in  Glasgow  Mi  &r  Durchsidit  der 
Martineauschen  Bearbeitung  nachgetragen.  Manches  ist  seitdem  gefunden. 
Wir  erinnern,  ohne  auf  eine  Yollständi^eit  dieser  Notiz  Anspruch  zu  machen, 
an  Bovis  neueste  Arbeit^i  über  die  Ündulationstheorie  und  lUgnaiMt  über 
die  dynamische  Theorie  der  Wärme,  Arbeiten,  welche  die  bestimmte  Aussicht 
erüffiien,  dass  Licht  und  Wärme  sich  durchaus  auf  Bewegung  zurückführen 
lassen.  Man  kann  inmitten  des  wüsten  Strudels  von  'Meinungen'  nicht  ohne 
ein  Gefühl  von  En^uickung  diese  Erfolge  betrachten.  Man  muss  mit  beiden 
Händen  unterschreiben,  dass  das  Ziel  aller  Wissenschaft  die  Zurückführung 
mannichf acher  Erscheinungen  auf  ihre  einfachen  Gesetze  ist  Man  darf  aber 
auch  nicht  vergessen,  dass  schon  Kant  iü  seiner  Logik  gesagt  hatt 

^Uns  drückt  nicht  die  Last,  sondern  uns  verengt  das  Yolum  des  Bauma 
fite  unsere  Erkenntnisse.  Kritik  der  Yemunft,  der  Geschichte  und  histori* 
sdien  Schriften,  ein  allgemeiner  Geist,  der  auf  das  menschliche  Erkenntniss 
en  ffros  und  nicht  bloss  en  detail  geht,  werden  immer  den  Umfang  kleiner 
macnen,  ohne  im  Inhalt  etwas  za^  vermindern.  Bloss  die  Schlacke  fUH  vom 
Metalle  weg  oder  das  unedlere  Yehikel,  die  Hülle,  welche  bis  so  lange  nOthig 
war.  Mit  der  Erweiterung  der  Naturgeschichte,  der  Mathematik  u.  a.  w. 
werden  neue  Methoden  emmden  werden,  die  das  Alte  verkürzen  und  die 
Menge  der  Bücher  entbebrttch  maebon.    Auf  EriSadung  aolohar  ueoen  M&* 
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thoden  und  Prindpten  wird  es  beruhen,  dass  wir,  ohne  das  Ged&ohtniBS  zu 
belästigen»  alles  mit  Hülfe  derselben  nach  Belieben  selbst  finden  können.' 

Gegen  eine  Alissdeutun^  müssen  wir  Comte  gleich  hi^  verwahren.  Er 
ist  nicht  der  Meinui^y  dass  idle  politischen  Fragen  auf  ein  Subtractionsexempel 
von  Ja  imd  Nein  zurückzuführen  seien.    Mehr  darüber  weiterhin. 

In  die  Specialitäten  der  Naturwissenschaften,  die  er  vollständig  beherrscht, 
können  wir  mm  natürlidi  nicht  folgen.  Auf  die  Astronomie  foigt  als  dritte 
Wiss^ischaft  die  Phydk^  die  er  in  die  Lehre  von  d^  Schwere,  von  der 
Wärme,  vom  Schall,  vom  Licht,  von  der  Elektricität  abtheilt  Dann  die 
Chmnie,  unorganische  und  organische.  Während  für  die  Astronomie  nur 
zwei  Wege  der  Forschung  gegeben  waren,  Beobachtimg  und  Yergleichui^ 
der  Erscheinungen,  tritt  m  der  Physik  ein  dritter  W^  hinzu,  das  Expeii- 
mentiren.  ' 

Die  fünfte  Wissenschaft  nennt  er  Biologie^  Lebenslehre,  und  bei  ihr  dür- 
fen wir  etwas  länger  verweilen.  Ihr  Zusammenhang  mit,  ihre  Abhängigkeit 
von  den  vorhergehenden  Wissenschaften  ist  klar.  Man  kann  Astronomie, 
Physik,  Chemie  treiben,  ohne  etwas  von  dem  Wachsthum  der  Pflanzen  und 
Thiere  zu  wissen,  aber  nicht  umg^ehrt  Unter  Leben  versteht  Comte  mit 
JBlcdnvüU  ^eine  continuirliche,  doppelte,  innere  Bewegung,  der  Zusammensetzung 
und  Zersetzung,  bedingt  erstens  durch  einen  Organismus,  in  dem  sie  vor^ 
geht,  imd  zweitens  durch  eine  entsprechende  Umgebung.'  Jeder  Organismus 
verrichtet  bestimmte  Functionen  und  jede  Function  setzt  einen  bestimmten 
Organismus  voraus.  Die  Au%abe  der  Lebenslehre  ist  also  so  zu  fassen:  ans 
dem  Organ  die  Function  zu  bestimmen  und  umgekehrt  Indem  sie  die  Ab- 
hängigkeit des  Lebens  von  gewissen  Umgebungen,  Zuständen  nachweist,  nach- 
deny  zuvor  die  Abhän^gkeit  dieser  Zustände  von  bestimmten  Gesetzen  nach'^ 
gewiesen  ist,  stellt  sie  die  theolo^sche  Anschauui^weise  auf  den  Kopt 
Die  Natur  ist  nicht  so  eingerichtet,  dass  das  Leben,  insbesondere  das  menscn- 
liehe,  darin  möglich;  sondern  das  Leben,  insbesondere  das  menschliche,  ist 
gerade  so,  ¥ae  es  nach  den  in  der  Natur  liegenden  Voraussetzungen  sem 
muss.  Wir  können  zur  Yergleichung  an  eine  sehr  populäre  Geschichte  eiv 
iimem,  vcm  dem  Kapuziner,  der  darüber  predigte,  wie  weise  es  von  der  Na- 
tur eingerichtet  sei,  dass  die  Flüsse  in  der  Regel  ihren  Lauf  an  den  grossen 
Städten  vorüber  nähmen.  —  Die  Masse  der  Erscheinungen  wird  in  dieser 
Wissenschaft  überwältigend;  aber  nHe  durchweg  steht  der  Beichthum  der 
Hülfsmittel  für  die  Forschung  im  Yerhältniss  zum  Reichthum  der  Erschei- 
nungen. Der  Astronom  nimmt  seinen  Stern  in  das  Femrohr  und  hat  dazu 
ein  paar  Zahlen,  während  die  ganze  Oberfläche  der  Erde  ein  grosses  physiolo- 
gische Laboratorium  ist. 

Die  Anordnung  des  Inhalts  liegt  auf  der  Hand,  zunächst  das  Pflanzen- 
leben, dann  das  animalische  Leben  und  dessen  vollkommenste  Erscheinung, 
das  Leben  der  Wirbelthiere,  insbesondere  des  Menschen.  Den  letzten  AS- 
schnitt  der  Lebenslehre  überschreibt  Comte  ^intellectuelle  und  sittliche,  oder 
cerebrale  Functionen.'    Wir  setzen  den  Eingwig  her; 

^Während  Descartes  der  Welt  den  glorreichen  Dienst  erwies,  ein  voll- 
ständiges Svstem  der  positiven  Philosophie  zu  begründen,  fehlte  ihm  dodi  die 
Energie,  sich  so  hoch  über  seine  Zeit  zu  erheben,  um  seinem  System  die 
volle  logische  Entwicklung  zu  geben,  die  intellectuelle  Thätigkeit  und  die 
Moral  mit  hinein  zu  ziehen.  Nachdem  er  auf  die  einfachsten  und  allgemein- 
sten Erscheinungen  der  Eörperwelt  eine  grosse  mechanische  Hypothese  ge- 
baut, ging  er  nach  und  nach  mit  derselben  Betrachtungsweise  an  alle  Er. 
scheinungen  der  unoraanischen  Welt,  endlich  auch  an  das  animalische  Leben. 
Als  er  aber  bei  den  Functionen  der  Empfindung  und  des  Erkenn^is  ange- 
langt war,  machte  er  plötzlich  Halt  xmd  bildete  aus  ihnen  eine  besonder^ 
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DIsciplin,  die  er  ausdrücklich  für  die  Domaine  der  theologisch-metaphysischen 
Philosophie  erklärte.  So  versuchte  er  diese  Philosophie  nach  einer  Seite  hin 
neu  zu  beleben,  naokdem  er  übnjgens  ihro  Wurzeln  durchschnitten  hatte. 
Das  hatte  die  Folge,  dass  die  Physiologen  fast  zweihundert  Jahre  beschäftigt 
waren,  ihn  zu  bekämpfen,  nachzuweisen,  dass  zwischen  der  Organisation  der 
Thiere  und  des  Menschen  kein  wesentlicher  Unterschied  bestehe.  Diese  Be- 
strebungen waren  überwiegend  kritisch,  negativ.  Erst  Gall  vertrieb  die  alte 
Philosophie  aus  ihrem  letzten  Bollwerk,  indem  er  auch  die  höchsten  Lebens- 
functionen  aus  dem  Organismus  des  Körpers  ableitete,  den  Geist  für  eine 
'  Summe  von  körperlichen  Functionen  erklärte.  Seine  Auffassung  hat  seit 
einem  halben  Jahrhundert  die  härtesten  Proben  bestanden,  den  eAittertsten 
Angriff  und  die  unverständigste  Vertheidigung.  Alle  Anzeichen  des  Sieges 
und  der  mit  ihm  hereinbrechenden  Ungeheuern  Revolution  der  Vorstellungen 
sind  da;  die  alten  Metaphysiker,  die  den  Geist  als  ein  Ding  für  sich  be- 
handeln, sind  von  der  Herrschaft  verdrängt  und  in  die  Defensive  getrieben.' 

In  der  Ausführung  ist  dieser  Abschnitt  der  schwächste  der  uns  vor- 
liegenden Bearbeitungen.  Comte  schrieb  1834;  genauere  Beobachtungen  des 
Tbierlebens,  der  Tnierseelen  sind  ihm  nur  ein  frommer  Wunsch.  Miss 
Martineau  hat  die  neueren  Leistungen  Deutscher,  namentlich  Vogfs,  nicht 
gekannt  und  ihr  sachverständiger  Mitarbeiter  Nichol  hat,  wenn  er  sie  ge- 
kannt, schwerlich  Neigung  gehabt,  sie  mitzutheilen.  Er  hat  sich  nicht  ein- 
mal dazu  hergegeben,  unter  den  astronomischen  und  physikalischen  Abschnitt 
einige  Noten  zu  machen,  ohne  einen  energischen  Protest  gegen  Cömte's  Lehre 
vom  Gteiste. 

Die  Metaphysik  bewährt  ihre  theologische  Natur  auch  darin,  dass  sie  ge- 
neigt ist,  auf  den  Gegner  zu  schimpfen,  wenn  ihr  die  Gründe  ausgehen,  und 
daas  sie  die  Thatsachen,  die  ihr  nicht^assen,  einfach  unterdrückt.  Die  Cen- 
sur  ist  eine  Erfindung  der  römischen  Erche.  Auch  unsere  politischen  Meta- 
physiker verleugnen  ihre  Abstammung  nicht,  wie  ein  Blick  auf  die  Tages- 
presse lehrt  Das  auf  die  Politik  geschlagene  ^odium  theologicum*  ist  auf 
allen  Seiten  zu  spüren  |  und  zu  vergleichen,  wie  ein  und  dieselbe  Correspon- 
denz  in  verschieaenen  Blättern  aussieht,  ist  keine  der  uninteressantesten  und 
unfruchtbarsten  Beobachtungen.  Die  Geschichte  der  Gegenwart  ist  auch 
eine  Wissenschaft  und  wird  sich  nicht  eher  aus  ihrem  heillosen  Zustande  er- 
heben, als  bis  sich  Organe  finden,  die  den  Muth  haben,  sie  wissenschaftlich 
SU  behandeln,  vor  allem  also  jeder  Thatsache  ihr  Recht  zu  geben.  Solche 
Organe  können  sich  aber  nur  finden  und  geltend  machen,  wenn  die  Disposi- 
tion der  öffentlichen  Meinung  eine  andere  geworden  ist,  und  diese  Verände- 
rung wird  kommen  mitder  Ausbreitqng  der  positiven  Philosophie  oder  Methode. 

So  sind  wir  ganz  von  selbst  auf  einen  Gedanken  geführt  worden,  der 
einen  zweckmässigen  üebergang  zu  dem  zweiten  Hauptabschnitt  von  Comte's 
System  bildet,  zu  seiner  erst  kürzlich  vollendeten  Lehre  von  der  mensch- 
lichen G^esellschafL  Die  Gesellschaft  ist  eine  Summe  von  Individuen;  wir 
müssen  also  in  ihr,  neben  neuen  Erscheinungen,  auch  alle  die  wiederfinden, 
die  an  dem  Individuum  zu  beobachten,  namentlich  den  Kampf  und  das  Durch- 
einander der  drei  Phasen,  der  theologischen,  der  metaphysischen  und  der 
positiven.  In  den  früheren  Abschnitten  wird  dem  deutschen  Leser  wenig 
neu  sein,  dem  englischen  viel.  Die  Consequenz,  mit  der  Comte  seine  Me- 
thode auch  auf  die  Erforschung  der  Gesetze  anwendet,  die  die  menschliche 
Gesellsdiaft  beherrschen,  selbst  schon  der  Satz,  dass  ^che  Gesetze  existiren, 
ist  sein  eigentliches  Verdienst,  und  darin  ist  er  viel  ehrlich  benntzt  und  viel 
ondiriich  gepitkndert  worden.  Dieser  Theil  seiner  Ldire  wird,  naclv  Eng- 
land verpflanzt,  die  interessantesten  Erscheinungen  und  die  reichsten  Früchte 
l»ittgeiu     Wir  haben  ihn  in  einem  aweiten  Artikel  zu  beq)rechen. 
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(Fortsetzung.) 

Im  En^gements-  (vulgo  Mieth8)znnmer,  wohin  sidi  die  Parteien  nun 
zu  näherer  Verhandlung  begeben,  stehen  ein  Sessel  für  den  Principal,  ein 
oder  zwei  Stühle  für  den  Master  bereit.  Ersterer  nimmt  in  ersterem  Platz, 
80  dass  seine  Figur  etwa  ein  umgekehrtes  Ypsilon  darstellt.  Seine  Linke 
läutet  mit  dem  schweren  Uhr^hän^  und  die  Bechte  verursacht  ein  ent- 
sprechendes Gerassel  mit  den  dazu  eingesteckten. Sovereigns  und  Schilling^i 
der  Hosentasche.  Ist  der  Master  ein  in  Amt  und  Geschäft  argraater,  so 
setzt  er  sich  und  beschäftigt  sich  ähnlich  und  hat  dabei  den  Vorzog  grOese- 
ren  Lärms  mit  seinen  yiertelpfündigen  Pence;  ist  er  ein  Neuling,  und  be* 
sonders  ein  enjglischer,  so  steht  er  ehrerbietig  da,  bis  ihn  die  Protector- 
stimme  des  Arbeitgebers  zum  Sitzen  einladet  Es  b^innt  nun  ein  strenges 
Examen  9  nicht  über  Kenntnisse  (denn  darauf  i^rsteht  sich  der  Examinator 
weniger),  sondern  über  bestandene  Lemzeit,  frühere  Prindpale,  Dauer  der 
Engagements,  imd,  was  das  Wichtigste  ist,  über  Ansprüche  auf  Gehalt 
Ist  das  alles  zur  Zufriedenheit,  so  be^nnt  die  Herzählung  der  Pflichten  und 
Annehmlichkeiten  der  angebotenen  Stelle,  dass  der  Master  nämlich  stets  die 
volle  Schulzeit  in  dem  Unterrichtszimmer  bleiben  müsse,  wenn  er  auch 
gerade  keine  Lektionen  habe,  dass  er  die  Schüler  zu  wecken  imd  zu 
Bett  zu  bringen,  auf  dem  Spielplatze  und  auf  Spaziergängen  stets  zu 
begleiten,  dass  er  bei  Tische  sie  eher  als  sich  selost  zu  bedienen  habe 
etc.,  dass  er  aber  nicht  etwa,  wie  meist  der  Fall,  mit  den  < jungen 
Herren'  in  einem  und  demselben  Zimmer  zu  schlafen  brauche,  dass  ein^i 
Tag  um  den  andern  ihm  von  Morgens  sechs  bis  Abends  neun  Uhr  2 — 3 
Stunden  selbst  gehören,  dass  er  nur  einen  Sonntag  um  den  andern  die 
Schüler  zweimal  in  die  Kirche  führen  müsse.  Einige  Warnungen  vor  zu 
häufiger  Betrunkenheit,  Umgang  mit  Kutschern,  vor  zu  grosser  Vertraulich- 
keit mit  dem  'übrigen  Gesmde'  beschliessen  dann  wohl  das  Geschäft.  Mit 
vergnüglicher  Miene  streicht  der  Herr  Agent  seine  gleich  zu  zahlenden  filknf 
Procentchen  ein,  die  ihm  der  Gemiethete  für  Vergönnung  eines  kleinen 
Raumes  in  seinem  Office  und  seinem  Register  zahlt  und  deren  Verlust  den 
letzteren  nöthigen,  mit  seinem  Magen  ziemlich  stiefmütterlich  umzugdien. 
In  den  Ferien  nämlich,  gerade  ein  Vierteljahr,  hat  der  Master  von  eigenem 
Fette  zu  zehren,  das  denn  auch  rein  darauf  geht.  — 

Der  Termin  zum  Erscheinen  am  Orte  seiner  künftigen  Thätigkeit  ist 
aus  weisen  Gründen  stets  auf  den  Abend  festgesetzt,  der  dem  Beginne  der 
Schule  unmittelbar  vorhergeht.  Folgen  wir  einem  beUebigen  Individuum  der 
Species  'assistant  master'  in  seinem  Fiaker  zum  neuen  Quartier.  Die 
Droschke  hält  vielleicht  vor  einem  schönen,  grossen  Hause,  dessen  erl^ich- 
tete   Fenster  beweisen,    dass  man  den  letzten  Tag  der  Zeit,   wo  man  un- 

feschoren  sich  des  Genusses  guter  Einnahmen  erfireuen  konnte,  in  einer  Art 
est  feiert,  zu  dem  die  etwa  schon  angekommenen  Schüler  mit  ihren  sie 
begleitenden  Eltern  zugezogen  sind.  Ein  Master,  der  den  ersten  derartiger 
Einzüge  hält,  giebt  sich  vielleicht  sanguinischen  Hofhungen  hin,  sehr  bald 
ebenfaUs  in  dem  glänzenden  Saale  wiffi^ommen  geheissen  zu  werden;  ein  im 
Amte  älterer  ist  frei  von  solchen  Illusionen.  Statt  der  blinkenden  maha- 
goni£a][benen  Thüre,  an  die  der  Kutscher  pflichtmässig  anpo<^t,  öfihet  sich 
ein  unscheinbares  Pfi)rtchen  im  Hintergrunde,  aus  welchem  ein  Bob  oder 
*''n  mit  hastigen  Schritten  heraustritt,  dem  Neuangekommenen  freundlich 


Bandn.  No.  12.  ATLANTIS.  343 


die  Hand  reichend  tmd  einen  Theil  seines  Gepäcks  übernehmend.  *Hier 
sehen  wir  ans  und  ein%  bemerkt  Bob  und  flögt  erklärend  hinzu,  dass  es 
bequemer  (you  know)  und  angenehmer  sei,  nicht  dieselbe  Thür  mit  der 
'Herrschaft*  zu  benutzen.  Man  tritt  ein.  Der  Weg  flihrt  durch  verschie- 
dentüche  räthselhafte  Gemächer,  die  der  Führer  als  die  class  rooms  (Schul- 
zimmer) vorstellt,  was  ihnen  freilich  auch  bei  näherer  Betrachtung  in  so 
fem  anzumerken  ist,  als  sie  unordentlich  an  den  Wänden  umherstehende 
Sckfllerpulte,  einige  dreibeinige  Stuhlte,  die  Ruhepunkte  der  Docenten,  eine 
Art  Wandtafel,  einige  Kartenfragmente,  einen  Rahmen  für  den  Stundenplan 
und  den  unverkennbarsten  Schulduft  enthalten.  Bretteme  •Scheidewände 
oder  nur  leinene  Vorhänge  trennen  die  verschiedenen  Klassen,  die  eigentlich 
Einen  Baum  ausmachen,  der  ursprünglich  zu  Ställen  oder  Remisen  bestimmt 
gewesen  zu  sein  scheint.  Häuser  sind  nämlich  fast  nie  für  solche  Schulen 
gebaut,  sondern  nur  später,  so  gut  es  ging,  dazu  hergerichtet  worden.  Bob 
unterrichtet  seinen  Gefährten,  dass  er  hier  nach  den  Schulstunden  zu  wohnen 
habe,  dass  er  hier  alsdann  lesen  und  schreiben  könne,  wie  er  wolle,* wenn 
ihn  der  Lärmen  der  'jungen  Herren'  nicht  störe,  die  ebenfalls  daselbst  woh- 
nen, üeber  verschiedene  Wendeltreppen  und  Gänffe,  die  nichts  mit  dem 
eigentlichen  Hause  zu  thun  haben,  zu  denen  aber  doch  jetzt  aus  magischer 
Feme  das  Klingen  der  Gläser,  das  Rauschen  der  Gewänder,  das  fröhliche 
Gelächter  herübertönt,  gelangt  unser  Master,  von  Niemand  weiter  beachtet 
and  bewillkommt,  in  die* Schlafgemächer  der  'jungen  Herren*  und  in  sein 
dahinter  gelegenes  Schlafzimmer,  worin  vielleicht  noch  für  einen  oder  zwei 
Collegen  Betten  aufgeschlagen  sind.  In  Erwartung  einer  Einladung  ordnet 
er  schnell  seinen  Anzug,  merkt  aber  sehr  bald,  dass  er  sich  nicht  so  sehr 
hätte  zu  beeilen  brauchen.  Niemand  kommt,  es  sei  dtenn  einer  der  CoUegen, 
die  sein  Zimmer  mit  ihm  theilen.  Die  Müsse  benutzt  er  am  besten  zu  einer 
vorläufigen  Inspection  der  Oertlichkeit  und  zu  interessanten  Vergleichen. 
Er  bemerkt  zunächst  die  absonderliche  Spärlichkeit  der  Möbel,  als  welche 
einige  rheumatische  Stühle,  ein  an  der  Fussgicht  leidender  Tisch,  eine  maus- 
bewohnte Commode,  ein  Spiegel,  der  die  Ghitta-Percha- Fratzen  meisterlich 
nachahmt,  und  eine  rothrostige  Elsenbettstelle  fiffuriren.  Die  Tapete  ist  eine 
Art  Kalender  der  Vergangenheit,  wo  er  aus  den  fragmentarischen  Bekle- 
hungen  und  der  verschiedenen  Position  der  Nagellöcher  die  vorhergegangenen 
Generationen  der  Masters  nach  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Geschmäckc  und 
Körpeigrösse  mit  Deutlichkeit  abzulesen  vermag.  Die  stets  fortdauernde 
Müsse  ermuntert  ihn  zu  einem  Gtmge  zurück  durch  die  andern,  den  Schü- 
lern zugetheilten  Schlafzimmer.  Dort  sieht  es  bei  weitem  anders  aus.  Die 
Möbel  sind  ganz,  oft  neu;  die  Spiegel  sind  geschliffen;  die  Tapeten  sind 
frisch  und  rein.  Dieser  Vergleich  trägt  sehr  zur  Berichtigung  mancher 
Beiner  Irrthümer  bei,  in  denen  er  von  Hause  aus  befangen  gewesen.    Nicht 

Ez  in  der  angenehmsten  Stimmung  beschliesst  er  zuletzt,  auf  verstauchten 
ungfedem  und  einer  verhärteten  Matratze,  diesen  ersten  Tag  in  seinem 
elastischen  Wirkungskreise. 
Mit  ominösem  Gerassel  weckt  am  Morgen  die  Schulglocke  das  während 
■    dw  Nacht  vervollständigte  und  versammelte  Collegium,  das 'sodann  zu  gegen- 
seitiger Vorstellung  schreitet  in  einer  Ausstaffirung,  die  bei  solchen  Feier- 
;    Bchkeiten  nicht  ofk  angetroffen  wird.     Eine  andere  Schelle  ruft  zum  Früh- 
I    stock,  das,  wie  das  Dinner,  gewöhnlich  von  dem  ganzen  scholastischen  Haus- 
I    hake*  in  demselben   Zimmer   eingenommen   wird.     Keine  Einführung  findet 
statt,  was  doch  in  England  sehr  viel  sagen  will,   daf&r  begrüssen  aber  den 
neuen  Gast  die  Mienen   seiner  künftigen  Zöglinge  mit  einem  Lächeln,   das 
I    man  gewöhnlich  dem  sauersten  Gesichte  in  Bezug  auf  Annehmlichkeit  nach- 
I    setzt.    Der  Plata  wird  den  Herren  Masters  am  untersten  Ende  der  Tafel, 
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in  der  grdsstmtoUchstea  Eatfernong  yon  der  Familie  asge wiesen,  ihr  Kaffee 

(eine  Tasse)  und  ihr  Butterbrod  steben  schon,  für  sie,  wie  für  die  Schüler 
>ere]ty  während  der  Herr  Principal  und  seine  Nachkommen  in  anst&ndiger 
Weise  sich  aus  einer  Elanne  und  von  dem  Brodteller  nach  Belieben  bedi^ien. 
Unmittelbar  nach  dem  Frühstücke  vielleicht  und  vor  dem  Beginne  der  ge- 
lehrten Thätigkeit  hält  es  der  Herr  der  Werkstatt  filr  geeignet,  eine  Rede 
zu  halten,  in  welcher  er  die  leitenden  Grundsätze  der  Anstalt  und  die 
besonderen  und  allgemeinen  Obliegenheiten  der  Lehrer  näher  entwickelt,  ih 
Erwägung  nämlich,  dass  die  Menschheit  aus  Engländern  und  Ausländem 
bestehe,  dass  die  Ausländer  überhaupt  nicht  wissen,,  wie  sie  sich  zu  verhalten 
haben,  und  dass  ein  Ausländer  zu  seinem  Personal  gehöre.  Als  Nummer 
eins  der  Pflichten  stellt  er  stete  Freundlichkeit  und  Grefälligkeit  g^en  die 
Schüler,  Geduld  in  Ertragung  ihrer  ZQgellosigkeiten  und  gänzliche  Euthak- 
samkeit  von  jeder  Art  körperlicher  Züchtigungen  auL  Er  allein  beansprucht 
die  Gewalt  zu  strafen  und  erklärt  sich  zu  steter  Bereitwilligkeit  dazu  bei 
ernsten  Fällen;  dabei  macht  er  die  entsprechende  Pantomime.  Als  zweite 
Hauptpfiicht  stellt  er  die  absolute  Unterordnung  aller  Privatrücksichten  der 
Masters  unter  die  der  Schule  und  Schüler  hin.  Die  ganze  Zeit  muss  der 
Anstalt  gehören,  um  des  besseren  Anscheins  willen,  wie  er  sagt.  Als  allei- 
niges Pnncip  der  Schule  erklärt  er  zuletzt  die  vollständige  Harmonie  aller 
Vornahmen  mit  dem  Willen  und  den  Launen  der  Schüler-Sendaiden ,  wel* 
ches  Princip  er  aus  guten  Gründen  nicht  näher  motivlrt.  Nichts  von  allen 
diesen  Dingen  ist  besser  angebracht,  als  die  Empfehlung  zur  Geduld  (besser 
Abstumpfung  alles  Gefühls),  wovon  der  Master  sich  sogleich  überzeugt,  wenn 
er  sich  unter  die  Schüler  begiebt.  Ganz  rücksichtslos  fragen  sie  z.  B.  laut 
einander:  Don't  you  know  what  sort  of  chap  this  new  fellow  is?  (Weisst 
Du  nicht,  was  liQr  ein  Bursche  dieser  neue  Kerl  ist?)  oder  sie  reden  ihn 
direct  an  mit  Phrasen,  wie:  Was  ist  Ihr  Name?  Sind  Sie  verheirathet? 
Können  Sie  chinesisch?  Wie  tfaeuer  ist  das  Tuch  zu  Ihrem  Bock?  Sind  Sie 
auch  Tanzmeister?  und  es  mag  sich  ereignen,  dass  ihn  einer  der  Burschen 
sogleich  mit  Kreide  an  dei*  Tafel,  karriLart,  wenn  sich  in  seinem  Geeichte 
oder  sonstigen  Wesen  etwas  Auffallendes  zeigt. 

Wir  wollen  jedoch  diese  Art  der  Betrachtung,  die  wir  der  Lebendigkeit 
und  grösseren  Treue  der  Darstellung  willen  gewählt  haben,  nicht  Itager 
fortsetzen  und  das  Weitere  kürzer  behandeln.  Man  wird  sich  ^nugsam 
überzeugt  haben,  dass  von  einer  Achtung  des  Lehrerstandes  kerne  Spur 
vorhanden  ist  und  dass  von  einem  moralischen  Einflüsse  des  Erziehen 
(welcher  Name  aber  durch  seine  hiesige  Anwendung  entwürdigt  wird)  nicht 
im  Mindesten  die  Rede  sein  kann.  Die  Eindrücke,  die  der  Schreiber  bei 
dem  Leser  hervorgebracht  zu  haben  glaubt  und  noch  weiter  hervorzubrmgen 
beabsichtigt,  sind  in  ihrem  Ganzen  nur  eine  Durchschnittsvorstellung,  nie 
übertrieben,  vielmehr  oft  weit  hinter  der  Wirklichkeit  zurückbleibend*  — 

Das  in  der  oben  angegebenen  Weise  zusammengesetzte  Lehrerpersonal 
kann  natürlich  nur  ausn^ms weise  und  durch  den  grössten  2iufall  ein  solches 
sein,  wie  es  den  nur  geringen  Anforderungen  entspricht  Mit  Ausnahoie  des 
head-master's,  der  fast  immer  ein  jüngerer  Geistlicher  ist,  bürgt  dem  Prin- 
cipal nichts  dafür,  dass  die  Leute  auch  das  zu  unterrichten  verstehen,  wss 
sie  zu  unterrichten  versprochen  haben.  Es  kommen  in  dieser  Hinsicht  die 
lächerlichsten  Betrügereien  vor,  gegen  die  man  sich  erst  in  der  letzten  2ieit 
durch  Beferenzen  —  freilich  auch  nicht  das  rechte  Mittel  gegen  solchen 
Betrug  —  zu  sichern  sucht.  Abgesehen  von  den  Kenntnissen,  sind  die 
Lehrer  oft  nicht  minder  schlecht  angebracht  rücksichtlich  ihrer  gleichzeitigen 
anderweitigen  Beschäftigungen  und  mrer  moralischen  Führung.  Der  Schrei- 
ber dieses  hatte  einen  CoUegen,   der   nach   Beendigung   der  Schukeit  des 
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Abettdfl  Ditoh  London  fpü^  vpd  dort  bei  Affe]idicbe&  Diixlierfl»  die  Ton  Habd^ 
wedk^m  gehalten  zu  werden  pflegen,  ak  komischer  Sfioga'  und  Clown  mrkte^ 
hnlbbeüninken  in  die  Schule  k«ai  und  in  der  Mitte  seiner  Leotionen  ein* 
aefalief ;  trots  deeaen  gab  er  den  Eeligionsunterricht.  Er  £uid  diesen  Neben* 
erwerb  so  'weniff  unvertrSglidi  mit  seinem  eiffentlichen  Berufe ,  dass  er  sich 
durch  Karten  als  komischer  Vocalist  öffentlich  anzeigte»  was  augleioh  bewies» 
welefae  Meinungen  er  bei  dem  Publikum  vorauszusetzen  hatte. 

Die  Lehrmittd  sind  sehr  oft  in  dem  mangelhaftesten  Zustande  und  ent* 
sprecben  insofern  dem  ganzen  Or^nismus  Tollkommea;  doch  siebt  es  auch 
rrivatschulen,  die  alle  in^s  Auge  Fallenden  Dinge  in  beeter  Ordnung  halten^ 
weniger  des  Gebrauchs  als  des  respeotablen  Aussehens  willen»  Globen, 
Wandkarten,  Zeichenapparate  und  Scnreibmaterlalien  können  sich  h&ufig  mit 
denen  unserer  besseren  höheren  Schulen  Terglcichen.  Naturhistorische  Samm* 
lunffen  kennt  man  nicht;  Schülerbibliotheken  sind  wohl  oft  da,  aber  von 
germger  Bedeutung.  Die  Modesucht  mehr  als  der  Sinn  für  das  Bessere 
Sl^hrt  in  der  letzten  Zeit  zum  Gebrauche  der  neueren  und  oft  sehr  zweck* 
massigen  Schulbücher ,  die  an  den  grosseren  und  Standard  Schools  <beson^ 
ders  Eton  und  King's  College)  gebraucht  werden,  und  es  wird  auf  diese 
Weise  nicht  nur  der  alte  Scimnd  mehr  und  mehr  abgethan,  sondern  es  tritt 
auch  eine  gewisse  Einheit  an  die  Stelle  des  bisherigen  Wirrwairs  der  Hand- 
books  und  Guides.  Bezüglich  der  neueren  Sprachen  geht  es  freilich  noch 
nicht  viel  besser,  indem  rücksichtlich  ihrer  sieh  kein  rechter  Mittelpunkt 
findet,  kein  hervorspringendes  Institut,  durch  welches  bessere  Sachen  sich 
zu  Gegenständen  der  Mode  erheben  kOnnen.  Leute  von  der  entschiedensteiii 
Unwissenheit  gedeihen '  noch  immer  fröhlich  als  deutsche  und  franzosische 
Grammatiker. 

Die  Unterrichtszeit  erstreckt  sich  über  neun  Monate  des  Jahres ,  welche 
in  zwei  Hälften  getheilt  sind,  zwischen  denen  sechswöchentUche  Ferien  liegen. 
Zu  Ostern  und  Michaeli  sind  ebenfalls  einige  Tage  frei. 

An  einen  bestimmten  Lehrplan^  d.  h.  an  eine  genauere  Begrenzung  nach 
Fäehern  und  der  Fächer,  lässt  sich  nicht  denken.  Ein  einziger  neuer  Schü- 
ler ist  im  Stande,  zwei,  drei  und  mehr  neue  Gegenstände  einzuführen,  wenn 
er  sie  verlangt,  und  ebenso  kann  ein  abgehender  Schüler  die  Anzahl  dersel- 
ben gleich  um  ein  Vierteldutzend  verringern.  Man  fögt  sich  natürlich  allen 
Ansprüchen  der  Kommenden,  weiss  dann  aber  doch  ab-  und  zuzuthun,  um 
nicht  neue  kostspieligere  Lehrkräfte  nuthig  zu  machen.  Die  gewöhnlichen 
Gegenstände  sind:  Latein,  Griechisch  (schön  seltener),  Französisch  (ziemlich 
allgemein),  ^     '    '    '  ^-        ^   t^     v    i  i?_.t^_  i-i  __v.i .        ^  r%  ..t^«. 

allfi 
unC 

wOhnHeh  nicht  weiter  als  Euklid  und  die  quadratischen  Gleichungen),  Bie 
Anfangsgründe  der  Physik  -4md  Chemie  (schon  sehr  selten) ,  Arithmetik, 
Schreiben,  Zeichnen  (ModeUzeichnea  fast  unbekannt)  und  kaufmännische  Buch- 
haltung. Musik  (Ciavier)  wird  in  allen  besseren  Schulen  gelehrt,  ebenso  Fechtet^ 
Tanzen  und  Beiten,  doch  liegen  diese  letzteren  Dinge  ausser  dem  Plane. 
Diese  Liste  umfasst  nun  den  ganzen  möglichen  Bereich,  ist  aber  viel  zu  weit 
für  jede  einzelne  Schule.  Dagegen  sind  in  dieselbe  oft  Fächer  wie  Astro- 
nomie, Physiologie,  Phrenologie,  Festungsbau  —  freilich  Alles  bloss  nonunell 
—  auf  Veilanaen  der  Eltern  aufjgenommen.  Der  Verfasser  k^nt  keine 
Schule,  in  welcher  Natuigesohichte  belehrt  wird. 

Das  ganz  beliebige  ^Eintreten,  die  ganz  verschiedenen  Standpunkte  der 
einzelnen  Schüler  und  ihre  oft  ganz  und  gar  von  einander  abweichenden 
Forderuvgm  stachen  einen  zweckmässigen,  geordneten  und  haltbu*en  Stmndei^ 
j^an  n$n  unnnpgjüidk  besonders  auch  cUirum,  weil  man^  ßs  füi;  nOtbig,  eoraqhtatt 
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leden  Tag  alle  Ffteber,  die  überhaupt  gdehrt  werden,  mit  einer  Lection  su 
bedenken.  Die  gewöhnlichen  6  —  7  Stunden  des  Unterrichts  müssen  darum 
meist  in  halbstündige,  ja  wohl  gar  in  zwanzig  oder  fünfzehn  Minuten 
dauernde  Lehrstunden  zerrissen  w^en,  womit  natürlich  aller  Erfolg  von  selbst 
aufhört  Mancher  Stundenplan  wird  überdies  kaum  sechs  Wochen  alt;  jeder 
neue  Ankönunling  fast  wim  ihn  über  den  Haufen.  In  der  Schule  —  einer 
der  besten  —  in  welcher  der  Schreiber  dieser  Zeilen  noch  thAtig  ist,  wurde 
der  Plan  von  Anfane  Februar  bis  Anfang  Mai  dieses  Jahres  schon  dreimal 
^Uizlich  umgeschmolzen.  Zu  welch'  einem  Zerrbilde  und  bis  zu  welchem 
Grade  unzweckmftssig  ihn  die  yielerlei  zu  beachtenden  ROcksichten.  machten, 
wird  ans  der  hier  angegebenen  Zeitvertheilung  hervorgehen:  Latein  2 V«  Stun- 
den wöchentlich;  Griechisch  27^  Stunden;  Französisch  27^  Stunden;  Deutsch 
2Ya  Stunden;  Englisch  12  und  15  Stunden;  Geschichte  2%  Stunden;  Geo- 
graphie 2Vt  Stunden;  Mathematik  etwa  2  Stunden  (ganz  zerrissen);  Astro- 
nomie 2  Stunden;  Algebra il  Stunde;  Arithmetik  10  Stunden;  Schreiben  10 
Stunden;  Zeichnen  5  Stunden;  Kartenzeichnen,  unabhängig  vom  geographi- 
schen Unterrichte,  5  Stunden;  Gesang  V^  Stunde;  Ciavierspielen  4— 5  Stun- 
den. In  manchen  Fächern  liegt  die  tägliche  Lehrstunde  mit  einer  viertel 
oder  halben  Stunde  am  Vormittage,  mit  dem  Reste  am  Nachmittage.  Manche 
Ellassen  (z.  B.  die  französische  zweite)  sind  in  2  bis  3  Theile  zerbröckelt 
und  kommt  auf  jeden  Theil  ein  gleicher  der  angewiesenen  Zeit  Dem  -ge- 
ringen Bedarf  in  Sprachen  bei  manchen  Schülern  oder  der  gänzlichen  Aus- 
namne  von  denselben  bei  andern  muss  die  Zeit  dritter  geopfert  und  daf&r 
mit  nutzlosen  Dingen  ausgefbllt  werden. 

Von  einer  bestimmten  anerkannten  Methode  des  Unterrichts  kann  in 
englischen  Privatschulen  unter  den  bekannten  Verhältnissen  keine  Bede  sein; 
eigene,  durch  Erfahrung  erlernte  Routine  ist  Alles;  eigentlich  dahin  ein- 
schlagende Bücher  und  Anstalten  (Seminarien)  ^ebt  es  nicht«  Beobachtungen 
über  grassirende  Lächerlichkeiten  der  Verfwirungsweisen  im  Unterrichte 
niederzuschreiben,  lohnt  sich  nicht  der  Mühe  und  wird  der  sachkundige 
Leser  sich  leicht  hiervon  selbst  ein  Bild  machen  können.  Die  äussere  An- 
ordnung beim  Unterrichte  betreflfend  ist  zu  bemerken,  dass  iede  Schule  ein 
Sosses  Klassenzimmer  hat,  worin  stets  die  Mehrzahl  der  Schüler  theils  still, 
eils  laut  beschäftig  ist;  sehr  oft  aber  sind  zwei,  drei  oder  mehr  Klassen 
auch  zugleich  laut  darin  thätig  und  der  Lärm  ist  dann  wahrhaft  betäubend, 
dem  einer  Taubstummenschule  vollständig  gleich.  Lateinische ,  französische 
u.  s.  w.  Lectionen  pflegen  in  besonderen  Klassen  gegeben  zu  werden,  die 
aber  freilich  nur  durch  Vorhänge  oder  Verschlage  von  der  Hauptklasse  ge- 
trennt sind,  so  dass  auch  sie  sich  des  vollen  Genusses  des  Getöses  erfreuen. 

Das  Halbjahr  wird  gewöhnlich  durch  ein  sogenanntes  Examen  beschlossen. 
Sechs  Wochen  vorher  wird  sehr  stark  auf  Unkosten  der  übrigen  Fächer  an- 
gefangen, Probeschriften,  Zeichnungen,  Nachahmungen  von  Fracturschrift  und 
Karten  anzufertigen,  welche  die  Schüler  mit  nach  Hause  nehmen.  Die 
Examinations-Commission  besteht  aus  dem  Schulbesitzer  allein,  der  sich  mit 
gewichtiger  Miene  aufs  Catheder  setzt  und  einen  allmächtigen  Bogen  Papier 
vor  sich  hinlegt,  auf  den  er  seine  Bemerkungen  zu  machen  vorgieot,  den  er 
aber  dgentlich  nur  zum  Zeitvertreib  mit  aUerlei  Fratzen  bemalt  oder  mit 
dem  selDstzufriedenen  Calcul  seiner  scholastischen  Profitohen  fallt.  Macht 
er  ja  Notizen,  so  sind  sie  zwecklos,  da  den  Eltern  nichts  Genaues  über  den 
Bildungszustand  der  SchfÜer  bekannt  wird.  Erst  in  der  letzten  Zeit  hat  man 
angefangen  nach  Art  unserer  Censuren  Schemata  nach  Belieben,  d«  h.  stets 
sehr  belobend,  auszufüllen;  einige  wenige  Schulen,  die  es  redlich  meinen, 
lassen  auch  wohl  neuerdings  einen  unparteiischen  Examinator,   ein  Mitglied 
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des  ^CoDege  of  Preceptors'  in  London  kommen  und  ihn  die  Zeug&isse  selbst- 
Bt&ndig  ausfüllen. 

£me  wichtige  Rolle  als  Conourr^izmittel  spielen  die  Schulfestlichkeiten 
oder  Bälle 9  die  zwei-  oder  dreimal  des  Jahres  auf  Kosten  des  Schuleigen- 
thfimers  gegeben,  und  wozu  die  näher  wohnenden  Eltern  der  Schüler  einge- 
kden  werden.  Von  dem  Reichthum  der  Tische,  der  Güte  der  Weine  u.  s.  w. 
h&agt  sehr  viel  für  die  Vollzähligkeit  der  Schule  und  deren  Zuwachs  ab« 
Hieran  Hessen  sich  wieder  interessante  und  bezeichnende  Bemerkungen  über 
den  Grad  der  Achtui^  des  Lehrerstandes  knüpfen;  es  mag  aber  oei  dem 
schon  Gesagten  sein  ^Bewenden  haben. 

Zum  Schlüsse  dieses  ^tlchtigen  Schattenrisses  können  wir  doch  nicht 
umhin,  die  Finsterniss  durch  einen  matten  Strahl  zu  mildem.  Es  ist 
keine  Frage,  dass  die  Art  der  englischen  Erziehung  "auch  ihre  Vortheile  hat, 
in  so  fem  nämlidi,  als  es  die  äussere  Stellung  und  Verhältnisse  betriffl;,  in 
welche  die  Knaben  durch  sie  gebracht  werden.  Das  frühe  und  alleinige 
Zusammenleben  mit  Altersgenossen,  die  ihnen  durch  keine  engeren  Banden 
näher  stehen,  gibt  ihnen  den  Tact  im  Umhange  mit  Mensch^i,  der  im  spä- 
teren Leben  von  so  grosser  Wichtigkieit  ist»  Sie  lernen  durch  frühe  und 
lange  Praxis  die  Rechte  Anderer  und  die  eigenen  Pflichten,  wie  sie  beide 
aus  dem  gesellschaftlichen  Verbände  erwachsen,  erkennen  und  üben.  Sie 
entwickeln  m  der  fast  gänzlichen  Trennung  von  denen,  an  die  sie  nch  an- 
lehnen könnten,  und  besonders  unter  Menschen,  die  sich  nicht  weiter  mn  sie 
kümmern,  als  es  gerade  das  tägliche  Bedürfaiss  erfordert,  die  Selbstständig^ 
keit  und  das  Selbstvertrauen,  die  den  Engländer  so  vortheilhaft  auszeichnen 
und  die  England  gross  gemacht  haben.  — 

Die  ob^  erwähnte  Ausnahme  von  Schulen,  die  schon  von  früher  her 
einen  gewissen  Gesammtkörper  ausmachen  und  niit  der  Regierung  in  so  fern 
zusammenhangen,  als  fie  von  derselben  in's  Leben  gerufen  wurden  und  durch 
sie  theil weise  erhalten  werden,  bildet  die*  EJasse,  die  man  die  englischen 
Volks-  oder  Elementarschulen  nennen  könnte.  Ihr  Name  ist  National  SehooU, 
den  sie  aber  nur  in  einem  sehr  weiten  Sinne  verdienen.  Sie  sind  in  allen  drei 
Königreichen  gleichmässig  eingerichtet  Ihr  Bereich  umfasst  Lesen,  Schrei- 
ben, Rechnen  und  Katechismus.  Die  Ausdehnung  eines  jeden  Ge^nstandes 
nebst  dem  in  einer  gewissen  Zeit  zu  behandelnden  Stoffe  sind  durch  ge- 
druckte Tabellen  und  Vorschriften  festgestellt,  die  in  dem  Schulzimmer 
hängen.  Nach  diesen  Gesetzen  und  Grenzen  urtheilt  der  Examinator  (ge- 
wöhnlich der  nächste  Vicar  oder  ordentliche  Geistliche)  über  die  Leistungen. 
Der  Besuch  ist  freiwillig,  wie  überall,  und  darum  höchst  unr^lmässig.  Der 
Unterricht  wird  wöchentlich  mit  1  Penny  vergütet,  welcher  dem  Lehrer 
zuftllt,  dessen  übriges  Gehalt  (von  der  Regierung)  circa  j6  25  beträgt 
Kinder  aller  Confessionen  sind  zugelassen,  müssen  aber  den  Katechismus 
der  bischöflichen  Kirche  dafür  mitlemen.  Die  Lehrer  wnd  nur  Selbst- 
bildner und  werden  ohne  grosse  Rücksicht  auf  Fähigkeit,  oft  nur  in  Aner- 
kennung von  Diensten,  angestellt.  —  Eine  andere  Art  von  Volksschulen,  die 
aber  wieder  durchaus  keinen  Zusammenhang  miteinander  haben,  sind  die 
Parockial  SchooU  (Kirchspielschulen),  die  schon  sehr  alt  sind  und  deren 
eine  in  jeder  hochkirchlichen  Pfarrei  sich  befindet.  Ihr  Gebiet  ist  fast 
dasselbe  wie  das  der  National  Schools.  Die  einzige  Behörde  sind  der  Pastor 
loci  und  der  Orts -Council,  die  meist  auch  allein  über  die  Besetzung  der 
Stellen  verfBgen,  für  welche  natürlich  Concurrenz  stattfindet.  Man  Hebt  ein 
scholastisches  Ehepaar,  weil  die  Geschlechter  nicht  getrennt  sind  und  die 
Mädchen  zugleich  weibliche  Handarbeiten  lernen. 

(Schlags  folgt.) 
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London,  den  6.  Jnni. 

IVoiidem  England  wihrend  der  langen  enroptiadiai  Friedensperiode  dnrcfa  seine 
Cdonien  iatt  nie  gans  ans  der  Praxis  des  Kriegfthrens  gekonunen  ist,  mid  beinahe  mehr 
G«slegenbett  gdiabt  hat,  als  irgend  ein  anderer  Suat,  Erfahrungen  zu  sammeln  und  Ver- 
btssemngen  einzufahren,  so  stellen  sich  dennoch  jetzt,  wo  es  zn  bedeutenden  Untemeh* 
mungen  kommt,  ganz  auffallende  Vernachlässigungen  und  Terrottete  Uebelstinde  herann. 
Man  ist  in  England  ebenso  stolz  auf  die  Annee  und  ebenso  Qberzeugt  von  ihrer  unbedingten 
Vorzlkglichkeit  Ober  alle  anderen  gewesen,  wie  in  Preussen  oder  Russland,  —  in  der  That, 
es  Kheint  fut  in  ganz  Europa  kein  Land  zu  geben,  wo  wir  nicht  (Air  Paraden)  em  lierr* 
Bebes  Kriegsheer'  haben  —  aber  nun  es  zum  Treffen  kommt,  will  es  plötzlich  scheinen, 
ab  sei  das  eine  gntmftthige  eitle  T&uschung  gewesen,  und  da  die  Leute  marschiren  mftssen, 
werden  fiberall  Stimmen  laut,  dass  sie  zum  Marschiren  gerade  sehr  schlecht  eingerichtet 
seien.  Es  ist  das  Factum  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Armee  hinter  den  Fortschritten  der 
Zeit  zurückgeblieben  ist,  und  dass  in  dem' Augenblick,  wo  gehandelt  werden  soU,  mnn 
genötfaigt  ist,  die  Einrichtungen  und  Vorbereitungen  zu  reridiren.  Eine  ernstliche  und 
einstinuaige  Beschwerde  ist,  dass  die  Regimenter  unpraktiscfa  equipirt  sind,  dass  man  Ton 
den  Soldaten  yerlangt,  in  Uniformen  zu  fechten,  in  denen  sie  sich  nidit  bequem  bewegen 
können.  Idi  habe  in  einem  meiner  froheren  Briefe  einiges  hieher  BezOgliche  besprochen ; 
jetzt  sind  diese  Uebelstinde  ein  allgemeines  Thema  der  Coorersation  und  Presse.  Die 
öfientliohe  Stimme,  unterstQtzt  durch  Besdiwerden  aus  den  englischen  Lagern  in  Gallipoli 
und  Scutari,  dringt  mit  CngestOm  auf  augenblickliche  AbfaOlfe,  und  die  Autoritäten  sind  in 
der  sfiUinunen  AltematiTo,  entweder  die  anerkannten  Fehler  zu  allgemeiner  Unzufriedenheit 
und  zn  praktischem  Nachtheil  fortbestehen  zu  lassen,  oder  in  dieser  allerungOnstigsten  Zeit 
Beformen  zu  Tersnchen.  Der  tiefere  Grund  steckt  hier  wieder  in  dem  angelsächsischen 
Conserrativismus.  Man  hat  die  widersinnigen  BärenmOtsen,  die  steifen  stranguUrenden 
Halsbinden,  die  dOnnen  Schwalbenschwänze,  die  SchnOrriemen,  weissen  Bandeliere  und 
yielerlei  andere  Thorheiten  nicht  abschaffen  wollen,  weil  sie  die  Peninsnla  und  Wsterloo 
geeehen,  und  weil  der  'Herzog*  mit  ihnen  oder  rielmehr  trotz  ihnen  Schlachten  gewonnen 
hat.  Zu  diesem  ConscrratiTismus  kommt  ein  anderer  Umstand,  der  so  echt  englisch  ist, 
wie  Sie  irgend  etwas  finden  können.  Fragen  Sie  nämlich,  wer  das  Departement  der  Eqoi- 
pimng  Terwaltet,  so  erfahren  Sie,  dass  dies  Leute  sind,  denen  wahrscheinlich  alle  Verbesse- 
mögen  geradezu  unlieb  sein  mOssen.  Jedes  Regiment  hat  einen  sogenannten  HJlothing 
ColoneT,  das  ist  meist  ein  hochbejahrter  Stabsoffider,  der  jährlich  so  und  so  viel  tausend 
Pfund  fOr  sein  Regiment  erhält,  wofOr  er  es  kleiden  muss.  Dass  ihm  dies  Greschäit  etwns 
abwirft,  ist  ansdrOcklich  verstanden  und  wird  ihm  in  seinem  Einkommen  mit  angerechnete 
NatOrlic^  je  knapper  er  seine  Leute  ansstaffirt,  je  mehr  Profit  macht  er;  cSn  Waffenrock 
nndi  preussischem  Schnitt  kommt  vielleicht  auf  einen  Thaler  höher  denn  ein  englischer 
Schwalbenschwanz,  das  wi^re  ein  Ausfall  von  1^0  ^  aufo  Jahr,  konnte  daher  begreiflicher 
Weise  keinen  Anklang  finden.  Wie  die  Leute  bei  ihren  spärlich  beechOtzten  Leibern 
sieh  Tor  D/senterie  zu  sohotzen  haben,  mögen  sie  selbst  zusehen.  Es  ist  kein  Geheimniae, 
dass  die  Clothing  Colonels  im  Durchschnitt  jährlich  ein  700  Ins  800  ^  ftkr  sich  bdialten, 
aber  sie  sind  nicht  die  einsigen,  die  profitiren;  da  ist  natOrlich  erst  noch  ein  Agent,  dann 
der  eigentliche  Regimentsschneidor  und  noch  Dieser  und  Jener,  der  im  TrOben  fischt. 
Erinnert  Sie  nicht  diese  ganze  Einrichtung  an  Mittelalter  und  Condotlaeri  ans  dem  dreissig- 
jährigen  Krieg? 

Eine  besondere  AgHataon  hat  aich  auch  noch  gegen  das  Rasiren  des  Müilärs  erhoben, 
und  sehon  haben  die  Autoritäten  in  Aussicht  gestellt,  dass  des  orientalischen  GIima*s  halber 
man  allerdings  wahrscheinlich  werde  die  Barte  wachsen  lassen  mOssen.  Sie  erinnern  sich, 
dass  es  andb  unter  den  Cirilisten  ein  Moustache  Movement  gegeben  hat  und  noch  giebU 
Es  gdU  damit  nur  langsam  vorwärts,  und  das  ist  nicht  zu  verwundem.     Das  glatte  Kinn 
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»t  Akr  den  Eogl&nder  uncertreimlich  too  dem  Begriff  des  Gentleman  geworden,  und  et  u«m 
Jenuuid  entweder  »ehr  unabhängig  stehen  oder^Öchst  liberale  Vorgesetzte  haben,  um  sich 
diTott  emaneipiren  zu  können.  Neulich  la^man  einmal  in  den  Blftttern,  dass  den  Bank- 
secretairen  in  der  City,  die  Miene  maehten,  das  Rasirmesser  abzuschaffen,  peremptoriseh 
die  Wahl  geworden  sei,  entweder  ihre  Bftrte  oder  ihre  Stellen  aufzugeben.  Solch  ein 
blosses  Geracht  ist  bezeichnend ,  doch  aberzeugte  ich  mich  in  dem  grossen  Nationaltempel 
des  Geldes  selbst,  dass  es  abertrieben  war:  Sie  können  es  mir  aufs  Wort  glauben,  es 
siizea  jetzt  wirklich  SecretAre  in  der  Bank  von  England  und  werfen  mit  den  Goldstacken 
um  sich  9  unrasirt  wie  deutsche  Demokraten  oder  Polen  und  andere  Ausländer.  Wie  sehr 
die  Unsitte  auch  sonst  im  Volke  zunimmt,  lässt  sich  gar  nicht  verkennen,  wenn  man  nur 
eine  halbe  Stunde  auf  der  Strasse  wandelt  nnd  an  fraher^  denkt  Die  Zeiten  sind  also 
Torbei,  wo  Strassenjungen  einem  Ausländer  höhnend  nachliefen,  weil  er  nach  demokratischem 
Prindp  seinem  Bartwuchs  unumschränkte  Freiheit  gewährte.  So  schreitet  die  Weh  vor- 
wärts, die  Nationen  verbradem  sich,  Kosmopolitismus  verschleift  alle  Untersdiiede,  und 
man  ericennt  uns  leider  nicht  mehr  als  ^oreigners'  in  Regent-Street 

Die  Verwaltung  des  Kriegsdepartements  bildet  im  englischen  Ministerium  nicht  ein 
omfassendes  Ressort  wie  in  den  oontinentalen  Gabinetten.  Hier  Hegt  eine  zweite  Schwie- 
rigkeit, der  man  jetzt  in  der  elften  Stunde  abzuhelfen  sich  genöthigt  sieht.  Es  stellt  sich 
heraus,  dass  die  Fahruag  eines  grossen  Krieges  bei  der  bisherigen  Theilnng  der  Autoritäten 
in  unerträglichen  Verzögerungen  und  Versehen  leidet,  die  jedwede  Massregel  hemmen  und 
icfawächen.  Bei  der  Proviantirung  und  Bef5rderung  der  Truppen  hat  sich  dies  deutlich 
gezeigt.  Vier  oder  noch  mehr  verschiedene  Behörden  haben  die  Aussendung  der  Expedition 
unter  ihrer  getheihen  Leitung  gehabt;  so  hat  es  natarlich  vielfach  an  der  nöthigen  Einheit 
der  Masaregeln  fehlen  mUssen,  und  far  Abstellung  dieser  und  jener  Mängel  sind  die  Betrof- 
fenen von  Pontius  zu  Pilatus  gewiesen  worden,  um  schliesslich  doch  ihre  Beschwerden  ein- 
stecken zu  massen.  Es  giebt  einen  sogenannten  Secretary  at  War,  zur  Zeit  Mr.  Sidney 
Herbert,  aber  seine  Functionen  sind  sehr  beschränkt;  der  grössere  Theil  der  Geschäfte 
ftllt  vielmehr  merkwardiger  Weise  in  das  Ressort  des  Golonialministeriums.  Das  letztere 
wird  jetzt  von  dem  jungen  Herzog  von  Newcastle  bekleidet,  und  es  scheint,  dass  es  der- 
selbe wenigstens  nicht  an  Eifer  fehlen  lässt,  die  plötzlich  so  hoch  gestiegene  Fluth  von 
Geschäften  zu  bewältigen.  Doch  heisst  es,  das  Cabinet  sei  nunmehr  entschieden,  ein  wirk- 
liches Kriegsministerium  zu  schaffen,  um  den  Unternehmungen  Nachdruck  und  Einheit  zu 
geben.     Man  spricht  von  Palmerston,  als  dem  natarlichsten  Candidaten  dafür. 

Noch  sind  keine  Garantien  gegeben,  die  ein  Interesse  der  Nationen  —  abgesehen  von 
den  kämpfenden  —  an  diesem  Kriege  erwecken  können,  es  ist  noch  ein  Cabinetskrieg,  und, 
wie  Kossoth  gestern  in  einer  seiner  jetzt  so  selten  gewordenen  Reden  sich  in  Sheffield  aus- 
drftckte,  die  Engländer  haben  noch  zuzusehen,  dass  nicht  das  Ende  vom  Ganzen  wieder  ein 
diplomatisches  Papier  wird ,  das  für  einen  Käseladen  als  Maculatur  dienen  könnte.  Viele 
finden  ihn  bis  jetzt  nur  Mnteressant*,  wie  ein  Drama,  und  in  der  That  kommt  manches  so 
Neue  darin  vor,  wie  einst  die  ersten  Elephanten  des  Pyrrhus  in  seinem  Römerkriege. 
Denken  Sie  sich  z.  B.,  dass  man  so  eben  hier  einen  ganzen  Dampfer  in  eine  grosse  Eisen- 
hbtik  umgewandelt  hat,  die  nach  der  Ostsee  gehen  und  dort  den  Schiffen  auf  offenem  Meere 
ab  ambulante  Werfte  dienen  wird.  Der  ganze  Raum  des  Mitteldecks  wird  von  Schmiede- 
werken, Giessereien  und  dergleichen  eingenommen.  Nach  der  Törkei,  hört  man,  sollen 
portable  elektrische  Telegraphen  gesandt  werden ,  um  auf  Schlachtfeldern  angewfmdt  zu 
werden.  Drähte  und  Apparate  werden  auf  leichten  Wagen  transportirt  und  versprechen 
die  grösste  Leichtigkeit  des  Gebrauchs.  Ein  Zeichen ,  wie  heimisch  sich  unsere  Truppen 
ii  Constantinopel  zu  machen  gedenken,  ist,  dass  man  so  eben  eine  Anzahl  Londoner  Gon- 
•tabler  hingeschickt  hat,  mit  dem  Bedeuten,  dass  sie  sich  auf  einige  Jahre  dort  einrichten 
iDQssten.  Sie  sollen  zunächst  die  Polizei  im  Lager  und  bei  det  Ausladung  des  Proviants 
verwalten. 

So  viel  von  imsern  Kriegesthaten ,  ond  mm  zu  den  Kansten  des  Friedens.  Da  wird 
▼OQ  nun  an  der  Sydenhamer  Palast  ein  stehendes  Thema  bleiben.  Es  ist  schon  Unendliches 
dttäber  in  allen  Blättern  geschrieben,  aber  sehwerlioh  irgendwo  etwas  Geistvolleres,  als  in 
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der  letzten  Ntimmer  des  Athen&am.  Es  ist  ein  Artikel  gans  in  Dickens  Greiste  und  in 
seinem  besten  Stile,  und  wenn  er  in  den  Household  Words  erschienen  w&re,  würde  IHemand 
über  den  Autor  einen  Augenblick  zweifeln.  Der  Verfasser  erwartet  Tor  Allem  den  höchsten 
Einfluss  des  Unternehmens  auf  den  Geschmack  der  Nation.  Gerade  der  künstlerische 
Universalismus,  der  dort  vertreten  sei,  müsse  das  ästhetische  Geftüil  l&utem,  da  die 
Schwächen  des  einen  Stils  durch  die  Nachbarschaft  des  andern  paralysirt  würden.  In 
Vergleichung  mit  dem  alten  Palast  in  Hyde  Park,  heisst  es,  erscheint  der  neue  wie  der 
verschwenderische  Sohn  eines  sparsamei^  Vaters.  —  Er  ist  so  realistisch,  prosaisch  und 
materiell  wie  das  Zeitalter,  in  dem  er  erzeugt  worden,  all  Glas  und  Eisen,  da&  Jeder  durch- 
schauen kann.  Er  ist  das  poetische  Product  eines  materiellen  Zeitalters,  er  ist  ein  Ideal, 
ausgearbeitet  in  einem  Jahrhundert  der  Bealit&t  —  er  ist  eine  Phantasie,  zum  Factum 
geworden  mit  einem  leisen  Ton  der  alten  fabdhaften  Poesie.  Er  hat  alles  Charakteristische 
des  gegenwärtigen  Zustandes  nationalen  Fortschrittes,  und  konnte  nur  von  einem  Volke 
errichtet  werden,  das  frei  von  Gefahr  und  im  Frieden  lebt.  —  Er  enthält  wenig  von  unserer 
eigenen  Kunst,  aber  er  wird  uns  Ehre  machen,  weil  er  enthält,  was  der  englische  Beichthum 
die  Macht  hatte  zu  sammeln  und  der  englische  Geist  den  Geschmack  zu  wählen*  n.  s.  w. 
Der  Artikel  eignet  sich  wenig  zum  Excerpiren,  wenn  Sie  aber  Gelegenheit  haben,  ihn  im 
Original  mi  lesen,  so  versäumen  Sie  es  nicht.  Die  Eröffnung,  nächsten  Sonnabend,  den 
10.  Juni,  wird  aufs  Grossartigste  vorbereitet.  Das  Musikohor  wird  c.  1600  Personen 
umfassen.  Die  Millionen  übrigens,  denen  der  Palast  bekanntlich  als  besondei'es  Eigenthum 
errichtet  worden,  werden  ihre  Besitzergreifung  erst  in  der  zweiten  Woche  nach  der  Eröff- 
nung beginnen,  da  für  die  erste  der  Eintrittspreis  vernünftiger  Weise  noch  auf  5  sh.  ange- 
setzt ist,  statt  des  späteren  normalen  Einen  Shillings.  Alle  übrigen  künstlerischen  Vergnü- 
gungsplätze und  Ausstellungen  fürchten  den  Abbruch  an  Besuchern,  den  ihnen  Sydenham 
f&r  den  Best  der  Saison  thun  wird,  und  doppelt,  weil  diese  Saison  für  Künstler  und  Aus- 
steller eine  wenig  profitable  gewesen  ist.  Ich  höre,  dass  unter  den  ausländisphen  Musikern, 
den  Signors,  Herrs  und  Madames,  eine  allgemeine  Klage  über  zu  grosse  Goncurrenz  herrscht. 
Es  macht  fast  Niemand  gute  Geschäfte.  Der  Kölner  Männergesangverein,  sag^  num, 
soll  noch  am  glücklichsten  gewesen  sein,  doch  ist  noch  kein  Bericht  über  seine  Einnahmen 
veröffentlicht  worden.  Die  Drurylane  Oper  hat  etwas  mit  den  Preisen  angeschlagen,  wie 
vorauszusehen  war,  und  auch,  was  man  weniger  billigt,  einen  Anfang  gemaOcht,  auf 'full- 
dress'  für  gewisse  Plätze  zu  dringen,  wie  das  bekanntlich  in  Coventgarden  und  auch  in  der 
Hay market  Oper,  wenn  sie  geöffnet  ist,  stattfindet.  Gestern  ist  denn  auch  endlich  der 
Wagner'sche  Process,  Lumley  c.  Gye,  in  letzter  Instanz  entschieden  worden.  Lnmley  hat 
auch  in  der  Appellation  verloren ;  und  somit  ist  es  mit  seiner  Hoffnung  auf  Schadenersatz 
zu  Ende.  Gye*s  italienische  Oper  in  Coventgarden  macht  jetzt  mit  den  12  Abschiedsr 
Vorstellungen  der  Grisi  glänzende  Geschäfte.  Die  italienische  Oper  in  Drurylane,  die 
daselbst  mit  der  deutschen,  d.  h.  bis  jetzt  fast  nur  mit  dem  Freischütz  abwechselt,  ist  ein 
wahres  Guriosum,  nämlich  es  kommt  dort  vor,  dass  unter  den  sämmtlichen  Sängern  anch 
nicht  ein  einziger  Italiener  ist,  sondern  dass  Deutsche,  Engländer  und  Franzosen  das  dolore 
und  amore*  singen.  Wir  haben  zwei  französische  Theater,  eines  in  Soho  und  das  andere, 
bessere  in  St  James.  Letzteres,  muss  man  leider  gestehen,  ist  d<is  Theater  von  ganz 
London,  wo  man  jetzt  die  bedeutendsten  Leistungen  in  der  Bühnenkunst  sieht. 


New-York;  den  21.  Mai  1854. 
Die  Nachrichten  vom  Bombardement  Odessa's,  von  der  Schlacht  bei  Tschernawoda, 
vom  Losbruch  der  montenegrinischen  Banditen,  ja  selbst  davon,  dass  die  amerikanische 
Barke  Grapeshot  im  englischen  Canale  als  russisches  Kaperschiff  wieder  au|getancht  ist, 
nachdem  sie  vor  einigen  Monaten  von  hier  auf  tief  mysteriöse  Weise  mit  jenen  200,000 
alten  Flinten  abgesegelt  war,  welche  vor  zwei  Jahren  der  schlaue  Speculant  Law  an  Kos- 
suth  hatte  verkaufen  wollen,  die  dann  dem  guatemalischen  braunen  Soulouque,  Carrera,  ge- 
gen die  demokratische  Bepublik  Honduras  dienen  sollten  (wenn  er  sie  hätte  bezahlen  kön* 
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Den),  dann  den  cnbanischen  Creolen,  und  die  nim  wohl  anf  dem  Wege  nach  Griedienland 
oder  Montenegro  sind:  —  alle  diese  Nachrichten,  welche  nns  der  yorgeatem  hier  angelangte 
Conarddampfer  'Europa'  Qberbraoht  hat,  nehmen  nnr  einen  yerh&ltniasmAaaig  kleinen 
Bnicfatheil  der  Öffentlichen  Anfmerkaamkeit  in  Anspruch,  denn  ....  wir  haben  im  eigenen 
Hause  alle  H&nde  voll  zu  thun,  und  der  Amerikaner,  der  doch  sonst  in  den  letzten  Jahren 
wenig  Lust  bezeigte,  sein  ungeschliffenes  'mind  jour  own  business'  durch  das  eigene  Bei- 
spiel zu  erl&utem,  muss  jetzt  wohl  oder  ftbel  sich  dazu  bequemen.  Die  NehroBkafrage 
nidit  bloss,  sondern  ihr  Superlativ,  die  cubanische,  nehmen  so  gross  und  breit  den  Vorder- 
grund der  politischen  Schaubühne  ein,  dass  Ar  nichts  Anderes  mehr  daneben  Platz  bleibt. 
In  einem  meiner  früheren  Briefe  habe  ich  die  erstere  schon  so  ansführlidi  behandelt, 
dass  ich  Ihre  Leser  darauf  yerweisen  und  mich  heute  darauf  beschr&nken  kann,  an  jene  Dar- 
stellung anknüpfend,  Mittheilungen  über  das  weitere  Wachsthum  dieses  giftigen  Unkrauts 
zu  machen.  —  Nachdem  vor  einigen  Monaten  der  Senat  die  Douglas'sche  Bill  in  noch 
gehässigerer  Form,  als  die  des  ursprünglichen  Entwurfes  war,  angenommen  hatte,  ging 
dieselbe  gesch&ftsordnungsmftssig  ans  Repr&sentantenhaas  und  dieses  verwies  sie  mit  einer 
Majorit&t  von  1 0  oder  1 2  Stimmen  an  das  Plenarcomite  (Committee  of  tke  whoU).  Hierüber 
jnbehen  die  Gegner  der  Bill  laat  auf  als  über  einen  grossen  Sieg,  und  waren  voller  Zuver- 
sicht, dass  nun  das  Schicksal  des  Projectes  für  die  diesjährige  Congressperiode  entschieden 
sei.  Nämlich  so.  Das  Plenarcomite  ist  nichts  anderes,  als  das  Plenum  des  Repräsentan- 
tenhauses im  SchlafW>ck,  ohne  die  enge  Zwangsjacke  der  strengen  Geschäftsordnung.  Es 
ist  das  gemüthliche  Plauderstübchen ,  wo  Jeder,  wenn  er  einmal  das  Wort  hat,  eine  Stunde 
lang  sprechen  darf  Über  was  er  immer  will,  ohne  dass  er  einen  Ruf  zur  Sache  zu  befürchten 
hätte.  Sobald  das  Haus  sich's  einmal  beauem  machen  und  sein  Herz  ausschütten  will, 
constituirt  es  sich  als  Plenarcomite.  Dass  dort  die  Debatten  über  jeden  Gegenstand  der 
Tagesordnung  bis  in  die  aschgraue  Möglichkeit  hinauSgesponnen  werden,  liegt  auf  der 
Hand.  In  den  meisten  Fällen  wird  von  den  Rednern  der  eigentliche  Gegenstand  der  Dis- 
cussion  völlig  unberührt  gelassen,  wie  dAm  z.  B.  in  der  Comitedebatte  über  die  Deficitbill 
(Ergänzungscredit  ftkr  das  laufende  Finanzjahr),  von  der  Pacific -Eisenbahn,  Nebraska 
nnd  Cuba,  den  Eingangszüllen  auf  Schieneneisen,  dem  Postdampf^hiffwesen  und  sonst  noch 
allem  MögUchen  einige  Monate  lang  geplaudert  wurde.  Erst  wenn  die  allgemeine  Debatte 
über  die  Tagesordnung  geschlossen  ist  und  die  Specialdebatte  beginnt,  wobei  jeder  Redner 
nur  5  Minuten  das  Wort  hat,  kommt  man  auf  die  Sache  selbst,  die  dann  g^ewöhnlich  in 
einer  oder  wenigen  Sitzungen  erledigt  wird.  —  Sobald  nun  irgend  ein  Gegenstand  an  das 
Plenarcomite  verwiesen  wird,  so  muss  er  Queue  machen,  d.  h.  er  kommt  erst  hinter  alle 
früher  ebendahin  verwiesenen  Gegenstände  auf  die  Tagesordnung,  die  ohne  einen  ausdrück- 
lichen Beschlnss  im  Plenum  nicht  abgeändert  werden  darf. 

Wenn  ich  Ihnen  nun  noch  sage,  dass  die  an  das  Plenarcomite  verwiesene  Nebraska- 
Hn  des  Senats  No.  42  anf  der  Tagesordnung,  war  und  selbst  die  im  Territorialcomite  des 
Hauses  entworfene  Bill  über  denselben  Gegenstand  erst  No.  20,  so  werden  Sie  wissen,  wie 
das  Siegesgeschrei  der  Gegner  zu  verstehen  war.  *Wenn  auch,'  so  sagten  sie  sich,  *die 
Bill  nicht  todt  ist,  so  ist  sie  doch  lebendig  begraben  und  wird  in  diesem  Congresse  wenig- 
stens keine  Auferstehung  im  Fleische  mehr  erleben.  Denn  ehe  an  sie  die  Reihe  kommt, 
kann  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  das  Repräsentantenhaus  sich  schon  zwanzigmal  zu 
Tode  geplaudert  haben.'  Um  so  mehr  glaubte  man  darauf  rechnen  zu  können ,  als  unter 
denjenigen  Gegenständen,  welche  vor  der  Nebraskabill  auf  der  Tagsordnung  standen,  auch 
die  Pacific-Eisenbahn-Bill,  die  französische  Spoliationenbill  (über  die  ich  in  No.  7  schrieb) 
und  mehrere  andere  waren,  die  Bandwurmdebatten  versprachen. 

Allein  der  simple  Staatsbürger  denkt,  die  höheren  *  Drahtzieher'  (wire  pullers)  in 
Washington  lenken.  Es  währte  nichtiKinge,  bis  man  zu  merken  anfing,  dass  die  Verschie- 
bung der  Bill  deren  Befürwortern  nicht  bloss  sehr  gelegen  gekommen ,  sondern  wohl  von 
ihnen  selbst  mit  bewirkt  worden  war.  Es  fühlten  sich  diese  nämlich  vorerst  noch  zu 
schwach,  um  eine  sofortige  Abstimmung  zu  wagen,  in  welcher  sie  vielleicht,  wenn  auch 
durch  eine  noch  so  kleine  Majorität,  hätten  geschlagen  werden  können.  Darum  wollten  sie 
vor  allen  Dingen  einige  Zeit  und  in  dieser  Zeit  Stimmen  gewinnen:  —  nidit  Stimmen  im 
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Volke ^  daa  vod  Tage  evl  Tag)B  Uater  tein  Verdammungsortbeil  aussprach,  sondern  anter 
den  BeprAsentanten,  die  mit  etwas  Schachern  nnd  Feilschen  leicht  zu  )>aben  sind.  Pr&ai- 
dent  Pieree,  in  dem  kunsen  Jahre  seiner  bisherigen  Regiernng  so  unpopnllr  geworden,  dass 
man  fftr  ihn  das  Witswort  gemacht  hat:  '£r  hat  das  grösste  politische  Meisterstflck  ge» 
macht,  indem  er  die  Administration  Tylers  nachträglich  popul&r  .machte;*  —  Präsident 
Pierce  also  spielte  auf  die  NebraskarKarte  va  banque,  und  da  er  in  der  Meinung  des  Vol» 
kes  nicht  mehr  zu  recouvriren  ist,  so  wollte  er  wenigstens  im  Congresse  einen  Beschinss 
durchsetzen,  der  wie  ein  Yertraoensvotom  erscheinen  könnte.  Er  erinnert  an  die  alte 
Lafontaine'sche  Fabel  von  dem  Fnchs,  dem  in  der  Falle  der  Schwanz  sitzen  geblieben  war 
und  der  nun  seine  Mit(tU;hse  zu  überreden  sucht,  dass  dies  die  modernste  Zierde  sei. 
Dulce  est ,  eodos  kabuisse  malorum.  Denn  darüber  mag  man  sich  wohl  auch  in  Washing- 
ton nicht  t&uschen,  dass  diejenigen  Abgeordneten  ans  nördlichen  Staaten,  welche  für  die 
Nebraskabill  stimmen,  politischen  Selbstmord  begehen.  —  Angesichts  solcher  Aussichten 
musste  der  Marktpreis  für  eine  Volksyertreterstimme  so  hoch  sein ,  dass  er  den  Verkäufer 
für  die  Vernichtung  seiner  politischen  Garriere  entschädigte.  Zum  Glück  hatte  sich  Herr 
Pierce  für  derartige  Fälle  einige  fette  Bissen  in  Bereitschaft  gehalten,  die  sich  als  Stinunen- 
köder  benutzen  liessen.  Da  war  das  Consniat  in  London,  das  durch  die  Nichtbestätigung 
Ton  Kossuth's  Busenfreunde  Saunders  durch  den  Senat  vacant  geworden  ist  und  jährlich 
anf  15  —  20,000  Dollars  geschätzt  wird,  dann  das  Consulat  auf  Honolulu,  das  nicht  viel 
weniger  einträgt,  nachher  ein  Gesandtschailsposten  in  Chile,  mit  Amtssporteln  und  Spesen 
mindestens  seine  t  12,000  jährlich  werth,  und  für  die  du  minorum  gentium  bieten  die  in 
den  neuen  Territorien  durch  die  Bill  selbst  zu  creirenden  Aemter  (Gouverneur,  Territorial« 
secretair,  2  Eichter  &e.)  schon  Beiz  genug.  Da  Herr  Pierce  in  der  Art  ein  sdir  ^ück- 
liches  Temperament  hat,  dass  es  ihn  nicht  im  Mindesten  genirt,  ein  gegebenes  Versprechen 
zu  brechen,  so  weiss  er  es  leicht  zu  machen,  dass  er  an  jedem  jener  fetten  Bissen  minde- 
stens zwei  bis  drei  Gimpel  ßUigt.  Bei  alle  dem  muss  es  keine  kleine  Arbeit  gewesen  sein, 
eine  Majorität  zusammenzufeilschen,  denn  die  Aassichten  ^  welche  sich  den  Ueberläufem 
eröffneten ,  waren  dodi  gar  zu  bedenklich ,  und  es  bedurfte  der  stärksten  Stimulantien ,  um 
den  Leuten  Courage  zu  dem  rerhängnissvoUen  Schritte  zu  machen.  Allerlei  kleine  Dou* 
ceurs,  bestehend  in  Ministerialsecretairpöstchen  (Clerkships)  für  Söhne  qnd  Neffen,  Poat- 
meisterefen  für  gute  Freunde,  einträglichen  Lieferungscontracten  für  Vettern  und  Onkel, 
Bewilligungen  der  frechsten  Entschädigungsforderungen  für  Verluste,  die  vielleicht  ein 
imaginärer  Urahne  im  Revolutionskriege  erlitten,  mussten  als  Werbepfennig  hergeschossen 
werden.  Endlich  hatte  man's  denn  doch  so  weit  gebracht,  dass  eines  Tages  der  Feldwaibei 
der  Nebraskatruppen,  Herr  Richardaon^  an  den  Generalissimus  Donglas  rapportiren  konnte: 
^Aü  right!  Die  Majorität  ist  fertig!'  Und  nunmehr  ward  rasch  der  Plan  zu  dem  parlamen- 
tarischen Coup  de  main  entworfen,  vermittelst  dessen  man  die  f&r  lebendig  begraben  ver- 
schrieene ^büL  of  üifaTny'  an's  Licht  fordern  wollte.  Heute  vor  14  Tagen  ward  die  Schladit 
eröffnet  * 

Auf  Antrag  des  Herrn  Bichardson  schob  das  Repräsentantenhaus  die  sämmtlichen 
18  Bills,  welche  vor  der  Nebraskabill  auf  der  Tagesordnung  des  Plenarcomites  standen, 
bei  Seite  und  stürzte  sich  in  die  solchergestalt  gewonnene  Bresche.  Jetzt  sah  man  auf  ein- 
mal das  Monstrum,  das  man  längst  für  abgethan  gehalten,  mit  drohender  Miene  mitten  auf 
dem  Plane  stehen.  Noch  zwar  war  nicht  Alles  gewonnen ,  denn  so  lange  die  allgemeine 
Debatte  währte,  hatte  es  keine  Noth,  da  von  den  sämmtlichen  284  Abgeordneten  kein  Ein- 
ziger Lust  hatte,  zur  Abstimmung  zu  schreiten,  bevor  er  nicht  seine  Stunde  abgeschwatst 
hätte.  Allein  bei  der  Majorität  überwog  die  Disciplin  die  Bedseligkeit,  und  am  Mittwoch 
schon  (am  S.  Tage  der  Discussion)  zeigte  Herr  Bichardson  an,  dass  er  morgen  Mittag 
1 2  Uhr  den  Schluss  der  allgemeinen  und  Eröffnung  der  Special-  (Fünfminuten-)  Ddsatte 
beantragen  werde. 

Nunmehr  galt  es  für  die  Minorität  Muth  und  Entschlossenheit.  Es  blieb  ihr  keine 
andere  Wahl,  als  durch  alle  möglichen  parlamentarischen  Mittel  die  Abstimmung  über  die- 
sen Kichardson'schen  Antrag  —  der  zur  angezeigten  Stunde  wirklich  eingebracht  wurde  — 
zu  verschieben.     Sobald  daher  die  Motion  eingebracht  war,  liefen  von  der  Minorität  Amen- 
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demekits  od«r  solche  AnMge  ein,  welehe  der  GeidiiftBordnnng  n«ch  unter  allen  üniitändflii 
die  Priorität  haben,  ele  aof  Schhiae  der  Siteong,  Namenaanfmf  (mn  an  ermitteln ,  ob  eine 
beaeUnaafthige  MitgUederaahl  yorhanden  aei),  Panae  &c  Ueber  jeden  einzelnen  dieser 
Anträge  Terlangten  aie  namentliche  Abstimmang  ( '/^  der  anweaenden  Mitglieder  kann  diea), 
und  in  dem  Augenblicke,  wo  er  verworfen  war,  ward  auch  achon  wieder  ein  neuer  einge- 
braeht.  Jede  einzelne  namentliche  Abatimmung  koatet  mindestens  Va — Va  Stunde  Zeit 
Dieser  paasire  Widerstand  lAaat  sich  mit  Leichtigkeit  tn  ü^itum  fortsetcen,  und  darauf 
war  es  abgeaehea.  Der  verwegene  Plan  der  Minorität  war  kein  andere,  als  durch  aolche 
Mittel  die  Donnerstagssitzong  bis  zum  nächsten  Dienstag  Mittag  13  Uhr  au  fahren,  d.  h* 
130  Stunden,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Daa  Repräaentantenbaua  hat  die  Gewohn- 
heit, TOQ  Zeit  zu  Zeit  irgend  einen  wichtigen  Gegenstand  auf  Wochen,  manchmal  auf  Mo- 
nate voraus  zur  Specialtagesordnung  (Cur  eine  bestimmte  Sitzung  zu  machen;  kommt  dam 
dieae  heran,  so  bedarf  es  einer  Zwei-Drittels-Mehrheit,  um  die  Tageaordnung  zu  beaeitigen» 
Dieser  Usus  ist  desshalb  eingeA&hrt,  damit  unter  gewissen  Umständen  daa  Haus  im  Stande 
ad,  aich  aelbat  einen  gewissen  Zwang  anzuthun  und  wichtige  Vorlagen  vor  den  Gefahren 
dea  Strandens  an  der  nnbezwioglichen  Schwatzhafligkeit  vieler  Volksvertreter  zu  retten. 
Auf  diese  Weise  war  nun  auf  die  Tageaordnung  fCkr  Dienstag  (1 6.  Mai)  die  Pacific  «Eisen- 
bahnbill geaetst.  Kam  man  an  dieae,  ao  war  dea  Redens  darüber  kein  £ade  abzusehen; 
die  Kebraakabill  wäre  um  mindestena  4  —  6  Wochen  aus  dem  Spiele  gewesen,  und  dieae 
Zeit  wQrde  ^enOgt  haben,  um  eine  ao  gewaltige  Volkaagitation  gegen  aie  anzu^M^en,  daaa 
■andie  Mitglieder  von  der  ohnehin  sehr  knappen  Majorität  des  Hauses  zurückgetreten  sein 
würden.  —  Dies  war  der  trefflich  ausgeaonnene  Plan ;  allein  aeine  Ausftkhrung  scheiterte 
sn  der  physischen  Unmöglichkeit 

Vom  Donnerstag  Mittag  um  1 3  Uhr  ging  mit  nur  wenigen  Unterbrechungen  durch  per- 
iteliehe  Streitereien  wie  ein  einförmiges  Mühlengeklapper  die  namentliche  Abstinunung  über 
Anträge  auf  Panae,  Schluss  der  Sitzung  und  Namensaufruf  an.  Zur  Abwechselung  der 
Monotonie  ward  zuweilen  eine  Bemerkung  zur  Greschäftsordnung  gemacht ,  ein  Antrag  in 
disaer  Besiehung  gestellt  und  wieder  durch  namentliche  Abstirnmung  erledigt.  Im  Anfange 
BMchte  dieser  ernste  Kampf,  der  gleichwohl  das  Aussehen  einer  Spielerei  hatte,  UnterhdU 
taag  gewähren  und  beide  Parteien  fühlten  sich  dabei  ziemlich  gemüthlich.  Ala  aber  die 
Zeit  dea  Mittagaessens  (8  Uhr)  herankam,  welche  sonst  von  den  Congressmitgliedem  mit 
ungemeiner  Pünktlichkeit  eingehalten  wird ,  und  die  Majorität  ihren  Hunger  mit  Aepfeln, 
Orangen,  Stücken  Kuchen  &c^  stillen  musste,  da  fing  dieae  Gremtthlichkeit  aohon  an,  sich 
iu  verziehen.  Die  Minorität  fühlte  sich  weniger  genirt  Da  zu  einem  Antrage  auf  nament- 
licbe  Abatimmung  nur  V^  der  Anwesenden  erforderlich  ist,  so  konnten  sie  sich  bis  auf  30 
bis  40  Mann  ganz  behaglich  nach  den  Nebenzimmern  entfernen  und  brauchten  sich  dabei 
aar  in  Bereitachaft  zu  halten,  rasch  zurückzueilen,  wenn  etwa  die  Migorität  einen  Hand- 
streich versucht  hätte.«  Hingegen  musste  die  Majorität  fest  auf  dem  Platze  bleiben,  weil 
sonst  die  liGnorität  leicht  ein  augenblickliches  Uebergewicht  hätte  benutzen  können,  nm 
«inen  verfaängnissvollen  Beschluss  zu  fassen.  Gegen  Abend  nach  10  Uhr,  als  die  Zuachauer- 
gallerieen  sich  geleert  hatten,  ging  es  etwaa  ungenirter  zu.  Da  streckten  sich,  während 
das  Ja  und  Nein  maachinenmässig  fortging  und  ein  stellvertretender  Secretair  nach  dem 
andern  sich  heiser  schrie,  die  Repräsentanten  ihrer  Länge  nach  auf  die  auaserhalb  der 
Schranken  stehenden  Divans  oder  lehnten  sich  mit  ihren  Armatühlen  zurück,  die  Beine  über 
das  Pult  legend,  oder  noch  besser,  legten  sich  auf  den  dicken  Teppich  am  Fnasboden,  dec, 
wie  aus  Dickens  Noten  zu  ersehen,  leider  nur  zu  oft  den  Spucknapf  eraetzen  muss,  obschon 
jeder  einzelne  Abgeordnete  ein  solches  unentbehrliches  Möbel  Ar  eigenen  Gebrauch  hat. 
Cigarren  wurden  im  Saale  geraucht,  hier  und  da  hörte  man  einen  Champagnerpfropfsa 
knallen;  in  den  Gängen  standen  Gruppen,  die  mit  schläfrigen  verdrossenen  Mienen  halb 
gähnten  halb  plauderten.  Es  war  ein  förmlichea  Bivouac  Der  Morgen  brach  an;  die 
Congreaaboten  brachten  die  Zeitungen  naaa  von  der  Preaae  herein,  die  Gallerien  fingen 
wieder  an  sich  zu  füllen  und  immer  noch  trat  keine  Veränderung  in  dem  einförmigen  Gange 
dar  *  Verhandlungen'  ein.  Wohl  aber  begegnete  man  drohenderen  Mienen,  hörte  atärkere 
Ausdrücke,  aah  unheüverküadende  Geberden.     Um  die  Mittagsstunde»  mit  welcher  die 
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TagessHsnngeii  zn  begmnen  pflegen,  enduen  der  Kaplan  des  Hanses,  um  die  Freitags- 
aitfüng  mit  dem  ftblichen  Grebete  zn  eröffnen ;  allein  der  Voraiteende  wiea  ihn  ab  mit  der 
Bemerknng,  daaa  ftkr  die  Versammlang  noch  immer  Donnerstag  sei  und  so  lange  bleiben 
werde,  bis  die  Sitzung  geschlossen  sei.  und  wieder  erscholl  nach  wie  yor  das  Ja  und 
Kein  im  einförmigen  Dreschertact 

Allein  gegen  Abend  hin  fing  man  doch  an,  zu  merken,  dass  die  Sache  nicht  mehr 
lange  so  fortgehen  könne,  ohne  zu  einem  Edat  zu  kommen.  Es  ward  unertrftglidi  im 
Saale;  die  Atmosph&re^  hatte  durch  das  lange  Beisammensein  einen  penetranten  Greruch 
angenommen,  Staub  und  Schmutz  lag  dicht  auf  Fussboden  und  Tischen;  die  ünbehaglich- 
keit,  welche  diese  Aeusserlichkeiten  erzengten,  ging  bei  den  reizbarsten  Charakteren  in 
bittem  Ghrimm  Ober.  Namentlich  Ton  den  heissblfitigeren  Abgeordneten  aus  «ftdlidien 
Staaten  begannen  Mehrere  Symptome  Ton  nichts  weniger  als  parlamentarischem  Kampfes- 
eifer zu  zeigen.  Ein  gewisser  Edmundson  von  Vlrginien,  der  sich  stark  angetrunken  hatte, 
suchte  mit  mehreren  seiner  CoUegen  Streit  anzufangen ,  konnte  indessen  nicht  recht  an- 
kommen. Endlich  gerieth  er  an  Campbell  von  Ohio,  der  seine  Insulten  nidit  so  langm^thig  hin- 
nahm, als  jene.  Ein  paar  'Lfigner'  flogen  herüber  und  hinüber;  Edmundson  springt  mit 
einigen  Sitzen  nach  CampbelTs  Platz,  reisst  sich  den  Bock  von  den  Schultern,  streift  die 
Hemdsärmel  zurück  und  stellt  sich  in  Bozerstellung;  Campbell  ebenso.  Bevor  jedoch  der 
erste  Streich  geführt  wird,  springen  Freunde  dazwischen,  reissen  den  Betrunkenen  zurück, 
und  der  Präsident  lässt  diesen  vom  Sergeant-at-Arms  abführen. 

Indessen  machte  doch  dieser  Auftritt,  der  nur  ein  Vorspiel  zu  dem  zu  sein  scbien, 
was  die  Nacht  bringen  würde,  einen  tiefen  Eindruck,  und  die  Minorität  zeigte  sich  etwas 
nachgiebiger  gegen  die  Wafienstillstandsvorschläge  der  Mehrheit  Nachdem  noch  eine  oder 
zwei  Stunden  parlamentirt  war,  schloss  man  um  Mitternacht  diese  denkwürdige  86stündige 
Sitzung  unter  dem  Abkommen ,  die  Verhandlungen  am  Montag  da  wieder  aufeunehmen, 
wo  man  sie  hatte  liegen  lassen.  —  Ohne  diesen  Waffenstillstand  würde  es,  das  geben  beide 
Parteien  zu,  binnen  den  nächsten  12  Stunden  zu  einer  blutigen  Scllacht  gekommen  sein. 
Es  wäre  nicht  das  erste  Mal  gewesen,  dass  in  den  Hallen  des  Congresses  derartige  Soenen 
sich  ereigneten ;  nur  während  man  früher  bloss  Zweikämpfe  hatte ,  würde  es  diesmal  ein 
allgemeines  melie  gegeben  haben.  Die  furchtbare  Prügelei  zwischen  den  Abgeordneten 
Brown  und  Wilcoz  vom  Staate  Mississippi  (vor  2  Jahren)  ist  noch  in  gutem  Andenken; 
ebenso  dass  vor  einigen  Jahren  der  Senator  Foote  dem  alten  Benton  von  Missouri  ein  Pistol 
auf  die  Brust  setzte.  Während  der  jetzigen  Nebraskaschlacht  im  Hause  trugen  viele 
Repräsentanten  Bowiemesser  (auch  Ärkansaser  Zahnstocher  genannt)  und  Terzerole  in  den 
Taschen,  bereit,  sie  vorkommenden  Falls  ohne  Schonung  zu  gebrauchen,  und  der  Senator 
Douglas^  der  wie  ein  Mephistopheles  sich  während  der  ganzen  Verhandlungen  im  Sitzungs- 
saale des  Hauses  umhertreibt,  hier  hetzend,  dort  ermunternd,  da  belobend,  Wankenden 
Versprechungen  machend,  die  Tactik  ftlr  parlamentarische  Manöver  angebend  und  gelegent- 
fich  einen  Betrunkenen 9  wie  Edmundson,  benutzend,  um  eine  Schlägerei  einzufädeln,  eben 
dieser  Douglas  trägt  beständig  einen  geladenen  sechsläufigen  Revolver  bei  sich.  Sie  sehen, 
dass  diejenigen  'Thaten'9  aufweiche  sich  amerikanische  Gesetzgeber  gefasst  machen,  wenn 
sie  mit  dem  Wortedrechseln  nicht  weiter  kommen,  etwas  verschieden  von  jenen  parlamen- 
tarischen Thaten  sind,  die  man  jenseits  des  Oceans  preist 

Der  Telegraph  hatte  die  Nachricht  von  der  8  6 stündigen  Sitzung  rasch  nach  allen 
Richtungen  hin  in's  Land  gemeldet.  Ueberall  —  wenigstens  in  den  nördlichen  Staaten  — 
zeigte  sich  enorme  Aufregung  darüber.  Von  allen  Seiten  ergingen  Mahnrufe  an  die  Mino- 
rität, Jn  dem  Kampfe  auszuharren  und  nöthigenfidls  durch  Niederlegnng  des  Mandats  in 
Masse  den  Congress  zu  sprengen  (dies  geschieht,  sobald  nicht  mehr  ^/^  der  gesetzlicShen 
Mitgliederzahl  vorhanden  sind).  Am  grimmigsten  trat  der  iV.-Y.  Tribüne  auf^  der  gerade- 
zu einen  Kreuzzug  des  Volkes  nach  Washington  predigte  und  nicht  undeutlich  zu  verstehen 
gab,  dass  zur  Noth  der  Congress  auf  eine  praktische  Art  gesprengt  werden  solle,  müsste 
man  sich  auch  dabei  den  Guy  Fawkes  zum  Muster  nehmen. 

Aber  leider  befanden  sich  unter  der  Minorität  auch  einige  Schwächlinge,  einige  Kurc- 
siditige  und  einige  ^ao/t  eheüs*  (sanfte  Heinriche),  die  es  nicht  durchaus  mit  der  Admini* 
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i  Terdesben  wollten.  Diese  Hetzen  lich  Tmi  der  MiQOliIät  bethören,  eioem  Vemiitte- 
famgSTonchlage  beiznetiEiunen,  der  darin  bestand,  daas  man  mit  Beseitigang  der  Special- 
Tagesordnong  ftür  Dienstag  (Pacific-Eisenbahn)  die  allgemeine  Debatte  Ober  die  Nebraska- 
bill  noch  um  6  Tage  (bis  gestern,  Samstag)  yerl&ngem,  dann  aber  nnwiderruflicb  zur 
Specialdebatte  Qbergehen  woUa  Es  kann  sein,  dass  mehrere  Mitglieder  der  Minorität, 
welche  f&r  diese  Proposition  ihre  Stimme  gaben,  es  nur  in  dem  Sinne  thaten ,  um  endlich 
die  Sache  auf  dnen  Punkt  au  bringen,  wo  keine  andere  Wahl  mehr  Ueibe,  als  so,  den 
Anssersten  Mitteln  zu  sdureiten.  Die  zur  Minorit&t  gehörenden  Whigs  sind  auf  jeden  Fall 
entschioesen,  diese  zu«rgreifen,  jeden  Zoll  breit  Bqden  zu  vertheidigen,  und  wenn  eben 
Nichts  mehr  h^en  will,  ihr  Mandat  niederzulegen,  falls  sie  hierfür  Vs  ^^'  s&mmtliohen 
Beprftsentanten  gewinnen  können.  —  So  steht  die  Sache  in  diesem  Augenblicke.  Grestem 
ist  —  dem  am  Montag  gefassten  Beschlüsse  gem&ss  —  die  allgemeine  Debatte  geschlossen 
worden  und  in  diesen  Tagen  musa  die  letzte  Endentscheidung  eintreten.  Möglicherweise 
werde  ich  Tor  Abeendung  dieses  Briefes  noch  im  Stande  sein ,  Ihnen  das  Beeultat  mitzu- 


Unterdessen  gestatten  Sie  mir,  hier  noch  einige  Angaben  und  Bemerkungen  anzu* 
htlkpieny  welche  sich  aus  der  bisherigen  Entwickelung  der  Nebraskafrage  ergeben.  Befllrch- 
ten  Sie  nicht,  dass  ich  mich  dabei  in  rein  subjective  Reflexionen  einlasse,  wenn  ich  auch| 
das  Gebiet  der  dürren  Facten  verlassend,  auf  einige  principielle  Gesichtspunkte  eingehe. 

Was  die  Nebraskabill  will,  habe  ich  bei  einer  froheren  Gelegenheit  ausfOhrlich  aus« 
einandergesetzt;  es  ist  kurz  gesagt:  die  Au£hebung  des  im  Jahre  1820  feierlichst  beschlos- 
leoen  Sclavereit;tfr^o^  für  dasjenige  Gebiet,  welches  jetzt  unter  dem  Namen  Nelwaska  und 
Kanzas  zwei  Territorialregiemngen  erhalten  soll  (der  Abgeordnete  Dean  von  New- York 
versicherte  vorgestern  positiv,  dass  bis  jetzt  nicht  mehr  aU  drei  legale  weisse  Einwohner 
auf  dem  ganzen  Grebiete  seien,  und  knüpfte  daran  den  ironischen  Vorschlag,  lieber  gleich 
drei  Territorien  zu  organisiren ,  dainit  man  ganz  sicher  in  jedem  derselben  i^^timmigkeit 
des  Volkes  erziele)^  An  die  Stelle  dieises  Verbotes  soll  nun  allerdings  nicht  eine  ausdrfick« 
liehe  Efkoibniss  der  Sclaverei  gesetzt  werden,  vielmehr  beanspruchen  die  Nebraskaleute 
nur,  was  sie  dne  ^unbedingte  Souverainetät  des  Volkes  in  den  Territorien'  nennen.  Das 
Volk  selbst  (natürlich  nur  die  Weissen)  soll  entscheiden,  ob  es  Negersolaverei  haben  wolle 
oder  nicht.  Doch  diese  mit  vollen  Backen  ausposaunte  Volkssooverainetät  ist  nur  eine 
Falle,  und  dasjenige,  um  was  es  sich  eigentlich  handelt:  die  Anerkennung  der  Sclaverei  als 
eines  nationalen  Institutes,  statt  dass  sie  bisher  nur  als  Par<tbiilar- Institution  einzelner 
Bnndesglieder  galt  Die  Sache  ist  sehr  einfach.  Es  wird  n&mlioh  beansprucht»  dass  bevor 
die  Bevölkerung  der  Territorien  so  weit  kommt,  um  ihren  Willen  rücksichtlich  der  Sclaverei 
kund  zu  geben,  Bürger  der  V.  Staaten  aus  allen  Einzelstaaten  mit  ihrem  Eigenlhume 
dahin  übersiedeln  können;  d.  h.  also  Bürger  der  südlichen  Staaten  mit  ihren  Negersdaven. 
Bevor  das  Volk  des  Territoriums  sich  constituirt  hat,  waltet  dort  aelbstverst&ndlich  keine 
andere  Bouveramet&t  als  die  des  Bundes.  Wenn  nun  auf  solchem  Gebiete,  wo  der  Bund, 
qua  Bund  die  Oberhoheit  hat^  das  Besitzrecht  der  Ansiedler  auf  Menschen  anerkannt  wird, 
so  ist  damit  eo  ipso  die  Negersclaverei  ein  BundesinBÜtut, 

'  Die  Gewinnung  dieses  Punktes  ist  es ,  worauf  es  in  der  Nebraskafrage  den  südlichen 
Staaten  und  deren  Champions  ankommt  Welches  die  Consequenzen  des  einmal  gewonne- 
nen Grandsatzes  sein  würden,  ist  leicht  zu  ermessen.  Sobald  der  Bund  als  Gemeinschaft 
die  Sclaverei  anerkennt,  müssen  auch  in  den  sogenannten  ^freien'  Staaten  diejenigen  Ge- 
setze zusammenfallen,  welche  den  Sdaven,  der  von  seinem  Herrn  auf  das  G^ebiet  dieaei 
Staaten  gebracht  wird,  für  frei  erkl&ren.  Denn  die  Particular- Gesetzgebung  der  Einzel- 
staaten darf  nicht  gegen  die  vom  Bunde  aufgestellten  und  anerkannten  Bechtobegriffa  Ver- 
stössen. Ebenso  selbstverständlich  fiele  das  Sckvereiverbot,  welches  für  die  Territorien 
Oregon^  Washington  und  Minnesota  ausgesprochen  ist,  bei  Seite.  Der  Hauptpunkt  aber 
wire  der,  dass  die  bestehenden  Verbotobestinmiungen  gegen  die  Einfuhr  von  Negern  aus 
i/rdurihre  Gültigkeit  verlören.  Denn  wenn  die  Bunde«gesetzgebung  ein  sachliches  Eigen- 
thnmsreoht  auf  Personen  zugestünde,  so  könnte  sie  auch  den  Bürgern  der  V.  Staaten  nicht 
Unger  verwehren,  sich  ihr  Eigenthum  da  zu  kaufian  und  zu  impcMrtiren,  wo  und  wie  aie 
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wofilea.  Dfose  Oonseqnencoi  und  ketnetwege«  OhÜDären.  Mehrere  der  tonangebeadea 
Bl&Uer  des  Sfldens,  nemeotiich  der  rabiate  '  Richmond  Enquirer\  der  von  einem  frOliereii 
Mitredacteur -des  Ptere^'teben  AdminietnUicneorgans  'Union*  geleitet  wird  (Herr  PryorX 
siefaeii  sie  gan«  offen  imd  unverholen.  Denn  diese  Blfliter  sind  schon  l&ngst  Ober  daa 
^Vomrtheil'  hinaus,  dass  die^egersclaverei  ein  Uebel  sei,  dessen  sofortige  Beseitigoog 
nur  desshalb  nicht  räthlidi ,  weil  sie  noch  grössere  Uebel  in  ihrem  Gkfolge  haben  wftrde. 
Weit  entlemt  daTon,  sprechen  sie  es  vielmehr  mit  Stok  und  mit  starker  Betonung  asa, 
dfetss  die  Raoensdaverei  die  einzige  feste  Basis  eines  Freistaates  sd,  und  erkl&reo  dieselbe 
Air  ein  absolutes  Gnt.'  In  diesem  Sinne  hatte  neaüch,  wie  ich  aas  einem  virgiaischeD 
Blatte  ersehe,  unser  (Gesandter  in  Kopenhagen,  Herr  Bedinger ^  ein  interessantes  Tisdige« 
sprich  mit  dem  alten  wachem  Napier^  den  er  davon  zu  überzeugen  sachte,  dass  aus  pütian» 
thropiichen  und  humanMn  QrOnden  die  Negerselaverei  verewigt  werden  müsse.  Da  ihm 
dies  meht  g^elang,  sondern  der  alte  Handegen  bei  den  Sätzen  der  gesunden  Vernunft  stehen 
bBeb,  wurde  unser  diplomatischer  Philanthrop  nach  der  neuen  Mode  ganz  wild  und  scfananbie, 
wie  er  mit  grosser  SelbstgefUligkeit  berichtet,  den  Admiral  an:  ^Aber  zum  Solan ^  Herr, 
uorum  wollen  Sie  meine  Gr^ünde  nicht  anerkennen?'  £r  fügt  hinzn,  dass  Napier  ihn  eine 
Weile  angesehen  und  dann  —  geläehell  habe.  Es  mochte  die  ganze  stumpfiiinnige  Arro- 
ganz oder  der  arrogante  Stumpfiiinn  eines  virginischen  Sclavenzüchters  dazu  gehören,  um 
zu  übersehen,  dass  dies  das  Lftcfaeln  unbeschreiblichster  Verachtung  war. 

Bedinger  ist  aber  nur  ein  einzelnes  Exemplar  derjenigen  Gattung  von  Bepublikanem, 
welche  in  den  südlichen  Staaten  regieren.  Diese  Staaten  sind  schon  jetzt  keine  anderen 
Bepubliken,  als  es  etwa  Venedig  oder  Grenua  war.  Die  grossen  Plantagenbesitzer  sind 
hier,  was  dort  die  Kaufleute;  die  übrige  Bevölkerung  (und  zwar  keinesweges  bloss  die 
Neger,  sondern  auch  die  Weissen)  kommt  nicht  in  Betracht  In  der  That  führen  die  armem 
Weissen  in  Staaten  wie  Georgien,  Süd-Carolina  &a  fast  ein  noch  kliglicheres  Dasein,  eis 
die  Neger  selbst,  und  von  den  sogenannten  ^ Crackers \  der  dürftigsten  Klasse,  würden 
Manche  wohl  ihren  Aniheil  an  der  'Volkssouverainetät*  gerne  gegen  die  Lage  manckes 
russischen  Leibeigenen  vertauschen. 

Dass  unter  den  Pflanzern  des  Südens  nicht  die  mindeste  Sympathie  mit  dem  ^freien 
Norden*  besteht,  ist  unter  solchen  Umständen  leicht  begreiflich.  Die  vorhin  genannten 
beiden  Staatep  hatten  schon  bei  Begründung  der  Union  nur  sehr  wenig  Lust,  Glieder  der- 
selben zu  werden I  und  selbst  nachdem  sie  es  geworden,  zeigten  sie  bei  jeder  Gelegenheit 
ihre  Unlust,  darin  zu  verbleiben.  Nur  konnte  der  Süden  nicht  ernstlich  an  eine  Zerreia- 
sung  der  Union  denken,  so  lange  er,  dem  freien  Norden  gegenüber,  so  sehr  ohnmächtig 
und  hül&bedürftig  war.  Daniih  suchte  er  die  Union  nur  dazu  zu  benutzen,  um  sich  seibat 
allmälig  zu  kräftigen  und  zu  erstarken ,  so  dass  er  gelegentlich  eine  gesonderte  staatUdbie 
Ezistenz  antreten  könne.  Die  Nebraskabiil  ist  mit  ein  Theil  dieses  Planes.  Durch  sie 
will  er  den  Grundsatz  festgestellt  wissen,  dass  auf  neuerworbene  Territorien  die  Sclaven* 
haher  ohne  Weiteres  mit  ihrem  'Eigenthum'  übersiedeln  können.  Ausser  Nebraska  und 
Kanzas  hat  man  dabei  namentlich  auch  noch  die  mexicanischen  Staaten  im  Auge.  Dort  ist 
die  Sclaverei  abgeschafft;  sobald  sie  aber  an  die  Union  fielen,  würde,  dem  Nebraskaprin- 
dpe  zufolge,  das  Verbot  der  Sdaverei  wegfallen,  rasch  aus  den  nahegelegenen  südlichen 
Staaten  eine  Emigration  nach  den  neuen  Gebieten  stattfinden,  stark  genug,  um  die  wenigen 
hundert  farblosen  (weissen)  mexicanischen  Stimmgeber  zu  überstimmen  (Indianer  md 
Mischblütige,  welche  an  Vs  ^^^  Bevölkerung  von  Mexico  bilden,  haben  in  der  Union  aar 
unter  gewissen  Bedingungen  Stimmrecht)  und  dann  an  die  Stelle  des  Verbotes  eine  ««^ 
drückUche  Legalisirung  der  Sclaverei  gesetzt  werden. 

•  Dieser  Plan  ist  kein^wegs  blosse  Idee,  vielmehr  geschahen  schon  wichtige  Schritte 
zu  seiner  Verwirklichung.  Gletdizeitig  mit  der  Empfängniss  der  Douglas'schen  Nebraska- 
biil imCoagresse  zu  Washiifgton,  erhielt  unser  Gesandter  Gaisden  in  Mexico  Auftrag,  dem 
Dictator  Santa  Anna  60  Millionen  Dollars  i^  die  ganze  nördlidie  Hälfte  der  mexicanischen 
Bepublik  zu  bieten,  aus  welcher  sich  sodann  ein  halbes  Dutzend  neuer  Sdavenstaaten  hätte 
bilden  lassen.  Santa  Anna,  dessen  Berufung  zur  Dictatur  gwada  in  der  bei  ihm  Tocanage- 
setzten  i^eeifisehen  Anüpaihie  gegen  ^lo$  Yaakees'  ihren  Grund  ipehabi,  konnte  und  wollte 
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nldit  daitnif  mügehea  tmd  bequemte  (dcli  nttr  za  öiüer  Begolinitig  des  Orenzstreites  Ober 
dftB  Metüiathäl^  woftkr  er  20  Millionen  forderte;  eine  Summe,  welche  der  Senat  zu  Wa- 
•liiiigto&  Auf  die  Hälfte  hetuntef gesetzt  hat.  Allein  seitdem  haben  sich  in  Mexico  die  Dinge 
gelildert.  Santa  Anna,  der  ttit  einer  Armee  vott  4000  Mann  in  den  Gebirgsstaat  Guerrero 
(das  meadeatiiselie  Tjtol)  gezogen  ist,  nm  eine  vom  Gkneml  Alvarez  begonnene  Revolte  za 
dftmpfeo,  ist  dort,  abgeschnitten  von  der  Hauptstadt,  in  einer  verzweifelten  Lage,  und  sein 
ton  gewiss,  woui  er  kuekt  eine  «ngebevre  Armee  der  in  Mezieo  tmwidttrstehliefaea  golde^ 
M«  HAUstrnppea  in*s  Fakt  ftÜM-sft  kann.  Uater  sölehea  Umständen  dQrfte  er  «her  geneigt 
saia,  den  neaen  Yorsdiläfsa  0«dsden*8,  der  vor  10  Tagen  wieder  aach  Mexico  abreiste, 
OeiiOr  an  ^ebea. 

Aaf  der  andern  Seite  behmen  die  Yerwiekelubgen  mit  Spanien  eine  immer  drohendere 
QostiH  ad.  Präsident  Pierce  iftauehl  einen  Krieg  als  letstes,  v^rzweifsltes  Mittel,  um 
feich  Tialleiefat  wieder  einige  Popularität  an  erwerben.  Heate  traf  hier  die  Iffachricht  ein, 
daea  iler  Marineminister  Dobbid  Befehl  ertlmlt  hat,  keins  unserer  Kriegsschiffs  mehr  zu 
irgend  eiaer  Speeialmission  zu  detadiirea,  da  deaaäckst  Gelegenheit  kommen  kdnne,  sie 
aa  ▼erweaden.  Die  Blätter  des  SOdens  predigen  ungescheut  die  sofortige  Eroberong  Cnba's 
lad  Ifthren  als  Grand  dafür  namentlich  an,  dass  sonst  irahrscheinlich  binnen  Kursem  die 
MegeraolaTerei  euf  der  Insel  abgetchaffl  werden  wflrde:  —  ein  entsetzlicher  Gedanke 
fikr  aial 

Karsi  wenn  maa  alle  Zeichen  der  Zeh  xdsanmen  erwägt,  so  ist  Folgendes  der  unge^ 
keaer liehe  Plan,  sa  dessen  Ansfährung  die  Nebraskabill  als  £inleitong  (^enen  soll:  Mit 
.Haue  der  nördlichen  Staaten  will  der  Sttdea  das  Ckbiet  der  SdiTverei  dorch  Cuba,  einen 
Theil  von  Mexico  (wo  nicht  das  Ganze)  und  das  nordwestliche  Territorium  (Nebraska- 
Kaaaas)  vergröesem  und  vielleicht  noeh  ans  l^tiitdeAnitteln  die  grosse  Bisenbahn  nach  dem 
stallea  Meere  bauen  lassen,  fOr  welche  die  einzige  prakticable  Route  im  Süden  liegt.  Wäre 
den  gesehehen^daan  trärde  der  Saden  mit  den  Oonsequensen  des  Nebraskaprincipe  heraus^ 
rttcken,  wie  sie  der  Richmond  Enquirer,  die  Charleston  News  und  andere  Organe  der  Seia- 
venhalter  bereits  gezogen  haben ;  namentlich  aber  mit  der  Wiedereröffnung  des  afrikanischen 
Sdavenhandels.  Ginge  der  Norden  hierauf  ein,  nun  gut,  so  Hesse  man  die  Union  als  ein 
mächtiges  Werkzeug  zur  Sciavereipropaganda  besteben ;  wo  nicht,  so  würde  dann  der  Süden 
ohne  Bedenken  die  Union  zerreissen  und  sich  au  dem  seit  lange  sehnsüchtig  erträumten 
Südreiche  constituiren,  das  für  Nordamerika  die  nämliche  Bolle  spielte,  wie  BrasiUen  für 
Südamerika.  Die  auffällige  Koketterie,  welche  schon  jetzt  die  südlichen  Staaten  mit  Bra- 
sflien  treiben,  würde  dann  in  einer  AUianoe  zwischen  den  beiden  Reichen  ihre  praktische 
Erklärung  finden. 

Ob  und  wie  weit  dieses  Project,  welches  positiv  vorhanden  ist,  seiner  Vollendung  sich 
nähern  wird,  darüber  kann  maa  selbstredend  nicht  einmal  eine  Vermuthung  wagen.  Eine 
Menge  Zwischenfalle  und  Diversionen  können  eintreten,  die  jede  Berechnung  zu  Schanden 
machen  würden.  Schon  in  diesem  Augenblicke  scheint  sich  eine  solche  Diversion  erbeben 
zu  wollen.  Ich.  ersehe  aus  einer  heute  von  Washington  angelangten  telegrapbischcn  De- 
pesche, dass  der  vor  einigen  Tagen  dort  angelangte  Gesandte  der  Republik  Honduras, 
Herr  Barnndia,  das  directe  und  positive  Gesuch  dieses  Staates  um  Aufnahme  in  die  nord- 
avierikanische  Union  überbracht  hat  Es  ist  dies  keineswegs  der  erste  Schritt  dieser  Art, 
den  Honduras  thut,  und  die  Vereinigung  der  centralamerikanischen  Staaten  mit  dem  'Riesen 
des  Nordens*  ist  so  wenig  neU|  dass  vielmehr  schon  vor  einem  Mcnschenalter  San  Salvador 
um  Anschlnss  nachsuchte,  was  damals  als  eine  Don  Quixote*s  würdige  Idee  verlacht  wurde. 
Heutzutage  hat  der  Grcdanke  durchaus  nichts  Auffälliges  mehr  und  es  fragt  sich  nur,  ob  die 
Administration  zu  Washington  Muth  und  Energie  genug  hat,  um  einen  Schritt  zu  thun, 
der  uns  ohne  Zweifel  mit  England  und  Frankreich  in  Conflict  bringen  würde.  Honduras 
bat  keine  Negersclaverei  und  würde  natürlich  als  ^freier  Staat*  in  die  Union  eintreten. 
Vielleicht  macht  eine  solche  Aussicht  den  nördlichen  Staaten  die  Eroberung  Cubas  zum 
Besten  der  Sclavenhalter  des  Südens  etwas  schmackhafter.  In  jedem  Falle  wäre  Honduras 
aar  der  Ange^nkt  sur  Annexatien  der  übrigen  4  mit tehunerikanbchen  Staaten  Guatemala, 
ItH  AdradeiV  Mooragaa  und  Coela  Rica,  die  gegenwärtig  aof  dem  Punkte  stehen,  unter 
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dem  blutgierigeD  halbindianiBcben  Hemcher  toh  Giuternjüit  (Garrera)  sa  eioom  Emhetto- 
Staate  und  (wenn  Santa  Anna  Bich  aus  der  Mausfalle  zieht,  in  welcher  er  jetzt  sich  befindet) 
zu  einem  Vicekönigthume  des  mexikanischen  Kaiserreiches  in  spe  Terschmolzen  zu  wer- 
den. —  Doch  hier  will  ich  mit  meinen  Speculationen  abbrechen,  .die,  wie  ich  sehe,  mich 
viel  weiter  fahren  wQrden,  als  Ihr  JEUnm,  den  ich  ohnehin  heute  stark  in  Anq[>mch  nehme) 
gestattet. 

Vor  der  Hand  sind  die  prakUschen  GebietserweitonuigSTertBcfae,  wie  sie  imfatcreaea 
der  Sclavenhalter  ron  Galifbmien  aes  unternommen  wurdeo,  aof -kl&gliabe  Weise  gescheitere» 
Ich  sehe,  dass  Sie  in  Ihrer  Nummer  yom  16.  April  eine  umst&ndliche  Biographie  des  Fli- 
bustierchefs  Walker  mittheilen;  so  wird  also  hier  ein  Schlussbericht  Aber  die  Ton  ihiii 
gespielte  Faroe  wohl  am  Platze  sein.  Wie  ans  die  letzte  aus  Galifomien  hier  eingetroffene 
Post  meldet,  hat  die  Walkersche  Expedition  ein  klägliches  Ende  genommen.  Die  'Praei* 
dentschaft'  Walkers  ist  wie  eine  Seifenblase  zerplatzt;  das  Banner  der  ^Bepabfik  Sonore^ 
(denn  unter  diesem  Namen  hatte  er  auf  dem  Papiere  Unterealifomien  uid  Sonora  — 
das  er  damals  und  heute  noch  nicht  mit  Augen  gesehen  —  mit  einander  Terbimden)  ist 
zerfetxt;  die  ^Staatsschatzscheine'  (scrips)^  deren  Creimng  des  neuen  Staatengrtknders  erste 
Kegferungshandlung  war,  Maculatur;  sein  Cabinet  und  sein  *Stab'  nach  allen  Himmels- 
gegenden hin  zerstreut  und  er  selbst,  ein  verbannter  Muhamed,  auf  der  Hedgira  von  dem 
sündigen  untercalifomischen  Mekka  nach  dem  rettenden  Medina  Texas  begriffen,  das  von 
jeher  allen  Strauchdieben  und  aller  Art  von  Lfeuten,  die  mit  den  Gresetzen  auf  gespanntem 
Fusse  leben,  als  letzte  Zuflucht  dienen  musste.  Von  drei  Vierteln  seiner  ^nvasiensarmee* 
verlassen,  so  dass  sie  nur  noch  aus  einem  Schock  Officiere  und  zwei  Dutzend  Gemeinen 
bestand,  wurde  er  durch  die  Noth  getrieben,  zum  ganz  ordin&ren  Dieb  und  Strassenraober 
zu  werdep  und  sich  auf  keine  rühmlichere  Art,  als  die  deutschen  Handwerksburschen  durch* 
zufechlen  In  einem  aus  San  Diego,  den  8.  April  datirten  Briefe  an  das  ^California  Chro- 
nide'  finde  ich  einen  langen  Bericht  über  seine  Flucht,  dem  ich  zur  Erbauung  Ihrer  Leaer 
hier  die  folgenden  Stellen  entlehne : 

Walker  verliess  mit  seiner  Bande  am  16.  v.M.  La  Calentura,  ein  ungefähr  15  Meilen 
von  San  Vincente  gelegenes  Kancho  und  marschirte  in  der  Richtung  nach  dem  Colorado 
(Grenzfluss),  von  wo  er,  wie  einige  sagen,  nach  Texas,  wie  andere,  nach  Altar  in  Sonora 
zu  geben  beabsichtigte.  Das  Corps  besteht  aus  ungefähr  70  Mann,  nämlich  50  Officieren 
und  20  Gemeinen.  Sie  nahmen  mft  sich:  ein  messingenes  Feldgeschütz  (VierpftVnder), 
50  Extra -Armaturen,  15  Maulthierladungen  Munition,  Mundvorräth^,  wie  Welschkom, 
Bohnen  etc.  für  einen  Monat,  sowie  60  Stück  Rindvieh  und  800  Pferde  und  Maulthiere, 
den  Herren  Thomas  Warner,  Augustin  Mancilla,  Eugenio  Murillo,  Jos.  Alvarez  u.  A. 
gehörig.  Ebenso  nahmen  sie  sechs  Maulthierladungen  Schnittwaaren ,  welche  dem  gegen- 
wärtigen Alkalden  des  Grenzbezirkes  Don  Manuel  Ratos  gehören ,  sowie  alle  goldenen  und 
silbernen  Gefässe ,  Schmucksachen ,  Kostbarkeiten  etc.  aus  der  Kirche  von  Santo  Tomas. 
Mit. diesen  Waaren  wollen  sie  von  den  Yuma-,  Apache-  und  Popago- Indianern  Ochsen, 
Pferde  und  Lebensmittel  einhandeln.  —  J.  W.  Smith,  der  von  Walker  zum  CU)uvemeur  von 
Untercaliformen  und  zum  Generalissimus  der  Occupationsarmee  ernannt  war,  wurde  mit 
einem  aus  20  Mann  bestehenden  Regimente  in  San  Vincente  zurückgelassen,  um  den  Rück- 
zug zu  decken.  Am  20.  März  brachte  ein  Mexikaner  die  Nachricht,  dass  in  St.  Ignacio 
200  mexikanische  Freiwillige  angekommen  seien,  die  dtrect  auf  San  Vincente  losmarschiren 
wollten.  Auf  diesen  nicht  sehr  erfreulichen  Rapport  hielt  der  heldenmüthige  Generalissimus 
eine  Heerschau  über  seine  Armee,  gab  eilig  den  Befehl,  alle  Pferde  aufzugreifen,  die  man 
bekommen  könne,  und  nachdem  das  Regiment  sich  beritten  gemacht,  —  wozu  im  Ganzen 
10  Minuten  erforderlich  waren  —  ertönte  der  Commandoruf:  Vorwärts,  Marsch!  So  zog 
auch  diese  letzte  Nachhut  der  vorangegangenen  Hauptarmee  nach,  über  den  Colorado,  and 
Generalfeldzeugmeister  Smith  überschritt  wie  Marschall  Ney  als  der  Letzte  die  Grenze  des 
feindlichen  Landes. 

Nachschrift  Den  22.  Mal  Heute  Nachmittag  ist,  einer  telegraphischen  Depesolie 
aus  Washington  zufolge,  die  Nebraskabill  dem  Plenarcomit^  ^thoben,  an's  Haus  einberiehtet 
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mid  —  nacbdem  die  Majorit&t  der  Geschftftsordnang  Gewalt  angethan,  mit  117  gegen  lOO' 
StitBineii  angenommen  worden.  Sie  können's  jetzt  dreist  weiter  sagen,  dass  die  nordame- 
rikaniscbe  Union  Ein  Sclavenstaat  ist. 


Litcrarisdie  Bespreekugn» 

TheiftMj  Athf isM  tili  Ae  Pepnitr  Theolfgy^  Sermons  hy  the«d«rf  Parker  ~  Äuihor  of 

a  'Discourse  of  Maliers  perlaining  lo  Religion^  elc^  —  S.  LX  u.  298.  —  Chap- 

mans  Quarlerly  Series  No,  1.  — 
ftfJtir  Ptrker^s  siMMlIiche  W«rke.    Deutsch  von  Br.  Jeb.  ZIethei.  —  Ir  Band: 

Krüische   und  vermüchle  Schri/len,  —  Leipzig,   Voigt  4*  Günther  18ö4,     8, 

439  S.     1  Thlr.  10  Ngr. 

£s  ist  schon  unlängst  in  diesen  Bifittem  erw&hnt  worden,  dass  zu  den  cifWgsten  ße- 
ftrderem  radicaler  Ansichten  auf  religiösem  Gebiete  der  Buchh&ndler  John  Chapman  gehört 
and  dass  derselbe  ein  sehr  bedeutungsvolles  Unternehmen,  die  Herausgabe  einer  Reihe 
gediegener  Werke  im  Geiste  der  modernen  Philosophie ,  angekündigt  hat.  Regelm&SBJg 
soll  Tiertelj&hrlich  ein  Band  erscheinen,  zum  jfthrl.  Snbscriptionspreis  von  f  1,  während 
der  einzelne  Band  durchschnittlich  9  sh.  kosten  wird,  —  Von  dieser  Chapman's  Quarterly 
Series  bildet  das  obengenannte  Buch  die  Nr.  1  des  Jahrgangs  1858,  für  den  die  fest- 
gesetzten Termine  noch  nicht  eingehalten  werden  konnten.  Es  enthält  eine  Reihe  zusam- 
menhängender Predigten,  in  welchen  die  GrandzQge  einer  des  19.  Jahrhunderts  würdigen, 
'absoluten  Religion'  gegeben  werden  sollen.  Vorausgeschickt  ist  denselben  noch  eine 
längere  Einleitung,  welche  durch  eine  flbersichtliche  Darstellung  der  religiösen  Zustände^ 
einen  geschichtlichen  Boden  für  die  Berechtigung  dieser  Predigten  gewinnen  soll.  Aus- 
gehend von  der  Schilderung  Roms  mit  seinem  vielseitigen  Reichthum  und  seiner  furcht- 
baren Entsittlichung  in  dem  Jahre,  wo,  unter  Claudius,  der  arme  Teppichmacher  Paulus 
dahinkam,  zeigt  sie  wie  das  Christenthum  eben  nur  durch  semen  innem  Werth  —  trotz 
Bancher  Irrthümer  in  der  Lehre  des  Paulus  —  das  mit  der  fortgeschrittenen  Bildung  jener 
Zeit  unvereinbare  und  darum  ftlr  die  unenuessliche  Mehrzahl  bedeutungslose  Heidenthnm 
ftHrzen  konnte.  AehnKch  sei  das  Verhältniss  jetzt:  der  christlich  kirchliche  Glaube  sei 
Aen  so  unvereinbar  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaften  und  der  Bildung, 
darum  eben  so  bedentungslos  für  die  grosse  Mehrzahl ;  ja  weil  er  alle  Freiheit  verkümmere 
rnid  nnr  die  Gedanken  vererben  wolle,  nicht  das  Denken,  sei  er  jetzt  das  grösste  Hemmniss 
ftir  den  Fortschritt  der  Menschheit  Und  zwar  gleich  sehr  in  seinen  drei  Hauptformen  (als 
griechiBcfae ,  lateinische  und  teutonische  Kirche) ,  wie  es  näher  in  einem  eben  so  klaren ,  als 
Qoparteiischen  Abriss  dessen  nachgewiesen  wird,  was  jedes  Volk  für  die  Belebung  und 
Weiterbildung  der  Religion  geleistet  habe  und  noch  leisten  könne.  Wenn  hier  dem  deut- 
schen Volke  seine  gebührenden  Kronen  zu  Theil  werden ,  so  scheinen  doch  noch  grössere 
Roffhnngen  für  die  Zukunft  auf  die  *sturdy  and  straightforward,  singularly  direct  and  devoid 
of  subtlety'  Anglo  -  Sachsen  gebaut  zu  werden.  Im  Ganzen  aber  sind  die  Verhältnisse 
fiberall  dieselben:  überall  Verfall  des  kirchlichen  Glaubens  und  Unfähigkeit  desselben  als 
bessernde  Macht  ins  Leben  einzugreifen  (auch  in  England  die  Majorität  der  established 
chnrch  entfremdet)  ^—  und  eben  darum  überall  die  Noth wendigkeit  eine  neue  'absolute 
rdigion'  und  diese  zum  *daily  life  of  man*  zu  machen.  —  Die  Predigten  nun  führen  dies  im 
£n)zelnen  ans.  Nachdem  in  den  beiden  ersten  der  Atheismus  bekämpft,  in  den  beiden 
folgenden  die  'Populär  Theology',  der  kirchlich  orthodoxe  Glaube,  abgefertigt  ist,  wird  in 
8  und  4  der  Theismus  (ebenfalls  wie  jene  erst  als  System,  dann  als  Praxis)  dargestellt. 
Er  soll  darin  bestehen,  dass  Crott  nicht  als  ein  selbstsüchtiger  Tyrann,  vor  dessen  Zorn  nur 
Wenige  durch  die  Kirche  gerettet  werden  könnten ,  sondern  als  wahrhaft  vollkommen,  auch 
in  seinen  Werken ,  und  wahrhaft  unendlich ,  auch  in  der  Liebe  zu  seinen  Geschöpfen  erfasst 
werde.     Als  solcher  wird  dann  Gott  näher  nachgewiesen  in  den  4  folgenden  Predigten  über 
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Unsterblichkeit,  t^ber  die  göttUehe  Yoraehmog,  Qber  Leiden  und  Qber  StUide,  welche  er 
nur  alB  'moral  error  fasst.  Neue  Ideen  findet  der  einigerma^asen  Kundige  hier  nicht,  wie 
schon  diese  kurze  Inbaltsabersicht  zur  GenOge  zeigt;  und  wenn  dieaen  fElr  unsera  deutachen 
Geschmack  schrecklich  langen  und  theilweise,  wie  es  der  Stoff  mit  sich  bringt,  sehr  dod- 
renden  Predigten  dennoch  ein  grosser  Reiz  und  wirkliche  Bedeutung  nicht  abzusprechen 
sind ,  so  liegt  dies  in  der  feurigen  Beredtaamkeit  und  grossen  Klarheit  der  Darstellung,  in 
der  Frische  und  dem  Reichthum  der  Bilder,  in  der  Neuheit  der  Anwendung  der  Ideen  auf 
alle  Theile  des  Lebens  und  llberbaupt  In  ihrem  durchaus  praktischen  Charakter,  Tor  AUenr 
aber  darin,  dass  sie  des  Verf.  ganze  Seele  in  sich  haben.  Die  Beispiele  und  Anwendungen 
werden  noch  wirksamer  durch  ehi  absichtliches  Zurückkehren  immer  wieder  zu  denselben; 
und  wir  heben  zur  n&hern  Bezeichnung  der  Sympathien  des  Verf.  von  denen ,  welche  wir 
ohne  Gefahr  wiederholen  können,  nur  heraus:  das  kidnapping,  wie  Oberhaupt  die  SckTerei 
in  den  Vereinigten  Staaten,  den  Zustand  Italiens,  das  Schicksal  der  französischen  wie  der 
ungariachcn  Revolution  und  —  die  Unterdrückung  des  weibliehen  Geschlechts  dnrch  das 
nur  an  roher  Kraft  ihm  überlegene  männliche,  namentlich  in  der  Ehe.  —  Zum  Sohloaa 
folgen  noch  zwei  Predigten:  'Kurze  Rechenachaft  über  meine  geiatliche  Wirkaamkeit'  nod 
,Ueber  Stellung  und  Pflicht  eines  GreiatUchen'  ^-  zwei  schöne  Reden,  in  denm  recht  deut- 
lich die  ganze  liebenswürdige  Persönlichkeit  des  Vert  hervortritt,  wie  sie  das  beigefilgte, 
wirkungsvoll  gearbeitete  Portrait  desselben  ahnen  Iftast:  tiefer  Ernst  und  Schirfe  des  Ge- 
dankens^ entschiedener  Haas  gegen  Alles,  was  ihm  Unwahrheit  scheint,  dieses  ^strongly, 
cleärly  and  right  out'  in  seinen  Ansichten  wie  in  seinem  ThuiH  damit  verbunden  aber  eine 
Ruhe  und  Besonnenbeit,  eine  wahre  Bescheidenheit  und  aufrichtige  Frömmigkeit,  wie  sie 
zwar  weniger  seine  Züge,  aber  desto  deutlicher  diese  Predigten  aussprechen. 

Nur  solche  Eigenschaften  konnten  ihm  auch  in  Deutachland  so  viele  Freunde  verschaf- 
fen, dass  schon  eine  2.  Auflage  seiner  'Betrachtungen  über  Religion  und  Leben*  erscheint, 
und  zwar  nicht  einzeln,  sondern  als  Glied  aeiner  'aämmtlichen  Werke',  deren  erster  Band 
ut|ter  dem  oben  angeführten  Titel  uns  vorliegt 

Aach  von  diesen  'Kritischen  und  vermischten  Schriften'  behandeln  die  meisten  reli- 
giöse Gegenstände,  wie  des  Verf.  Jjiebliqgsideen  über  Urchristenthum,  wahres  Christenthum 
und  dessen  Bewährung  im  Leben;  oder  erörtern  nahe  verwandte  sociale  Fragen,  wie  die 
trefflichen  'Gredanken  über  Arbeit*  und  'Ueber  Erziehung  der  arbeitenden  Klassen';  abei 
nicht  nur  treten  uns  alle  mit  stets  frischer  Kraft  entgegen  und  ersetzen  immer  wieder  die 
überzeugeqde  Dialektik  durch  die  zündenden  Butze  ihrer  Bilder  und  überraschenden  Ver- 
gleiche, sondern  sie  enthüllen  uns  auch  neue  Seiten  seines  geistigen  Reichthums,  nament- 
lich einen  Zug  heiterer  Satire,  wie  in  der  Schilderung  der  ^deutschen  Epidemie'  in  der 
Einleitung  zum  Aufsatz  über  deutsche  Literatur.  Wie  die  Anführung  dieses  Beispiels 
schon  ahnen  lässt,  liegt  aber  ein  besonderes  Interesse  dieser  Schriften  ftUr  uns  (und  ein 
triftiger  Grund,  sie  durch  Uebersetzung  unsrer  Literatur  einzuverleiben)  in  ihrer  vielfachen 
Beziehung  auf  deutsche  Bildung.  Es  finden  sich  nämlich  hier  ausser  diesem  Aufsatz  über 
deutsche  Literatur ,  der  eine  Kritit^  der  ins  Englische  übersetzten  W.  Menzel'schen  Lite- 
raturgeschichte oder  eigentlich  mebr  eine  Bekanntmachung  des  amerikanischen  Publikums 
mit  den  Vorzügen  und  Mängeln  derselben  i^t,  noch  eine  in  ähnlicher  Art  gearbeitete  tind 
darum  mehr  allgemein  interessante  ala  gründliche  Kritik  von  Strauss  Leb^  Jesu,  und 
eine  dritte  von  Dorner's  Christologicw  Iq  allen  diesen  spricht  der  Verf.  aufs  entachie- 
denste  seine  hohe  Verehrung  für  deutsche  Wissenschaft  und  Literatur  aus  und  verhehlt  es 
keineswegs,  dass  sie  die  hauptsächlichen  Quellen  seines  Wissens,  wie  in  manchen  Zweigen 
der  Wissenschaft,  des  Wissens  überhaupt  seien*  Wenn  wir  nun  einerseits  ganz  gern  diesen 
Umstand  von  einem  solchen  Geiste  anerkennen  und  verkündigen  hören,  so  können  wir  ihm 
an^Ierseits  eben  so  gern  und  aufrichtig  das  Zeugniss  geben,  dass  er  nicht  bloss  oberfläch- 
lich aus  diesen  Quellen  geschöpft  hat,  sondern  in  seiner  grossen  Belesenh^  amch  als  ein 
tüchtiger  Kenner  erscheint,  wie  das  pchon  bei  seinem  Charakter  gar  nicht  anders  zu  erwarten 
ist.  Er  ist  eben  überhaupt  ein  solcher,  der  nicht  vergeblich  studirt;  sein  Wissen  ist  ihm 
nicht  weniger  Herzenssache  und  jederzeit  zur  Hand  als  seine  Religion,  und  Wissen  ohne 
mimittelbar^  Anwendung  auf«  Leben  kennt  er  nicht  Solche  Schriftsteller  sind  gerade  nicht 


Band  II.  No.  1%  ATLANTIS.  361 


die  k&QfigttoD)  woU  aber  die  erquickendsten  und  ^aanm  Bind  Parker**  Werke  jedermann 
n  e«i|^eklen«  —  Die  Uebertetzung  ist  fliessend  und  scheint  getreu;  nur  Weniges  ist  uns 
darin  a&fgefeUea»  wie  s.  B.  der  ProTinsialismus  ^Eckern'  iHv  Eicheln  und  die  falsche  Form 
*£bioiusmus*  f&r  £Uonitismas. 


—  Aus  Wisconsin  sind  uns  einige  Nummern  der  in  Manüowoc  erscheinenden  Wochen- 
zeitung: 'Wisconsin's  Demokrat.  Ein  unabhängiges  Organ  der  Fortschritts -Partei. 
Herausgegeben  von  Smilh  hf  Roser ^  redigirt  von  Karl  Röser'  zugegangen.  Es  ist  ein 
grosses,  €spahiges  Blatt  naQh  dem  gewöhnlichen  deut  seh -amerikanische^  Zuschnitt  |  das 
seit  einem  halben  Jahre  besteht,  jährlich  i  2  kostet  und  eben  noch  um  4  Spalten  vergrössert 
werden  soll.  Wir  finden  darin  u.  a.  folgende  Artikel:  *  Beleuchtung  der  Frage:  Ist  der  Schul- 
zwang ein  Becht?*  in  welchem  gegen  die  'i4 (/andV  polemisirt  wird  —  d.  h.  gegen  unsre  in 
Milwaukie  erscheinende  Namensschwester  (Herausgeber  Chr.  Essellen);  *  Unsere  Nah- 
rungsmittel* der  Illustrirten  Zeitung  entlehnt  (nach  ^.  Moleschott);  das  'Banner'  und  *der 
Toftsfrennd*  zn  Milwaukie  als  Reformatoren  der  demokratischen  Partei*  u.  s.  w.  Femer 
Beridite  Aber  einen  am  27.  April  stattgefundenen  Sturm  auf  dem  Miehigan*6ee,  dnrdi 
wdchen  8  Schiffe  zerstört  oder  beschädigt  wurden ;  Ober  eine  Feuersbrunst  in  Manitowoe 
am  4.  Mal;  Ober  ein  *  Meeting  der  Board  der  SuperTisors  von  Milwaukie  Connty',  auf 
weldhem  n.  A.  beschlossen  wurde,  das  Gounty  Manitowoe  mit  t  600  zu  besteuern  behufs 
Erbaanng  zweier  Brtlcken  Ober  den  Manitowoe -FltvBS  und  den  Neshoto-Bach.  Das 
Fenitteton  enthält:  Die  stille  Familie  tod  Gutzkow,  Gedichte  t^ber  die  Nebraskafrage  u.s.w. 
Die  {Politischen  Nachrichten  aus  Europa  werden  sehr  kurz  abgefertigt  und  drehen  sieh 
hauptsAchUdi  um  den  russisch -tarkisohen  Krieg.  Besonders  interessant  sind  die  Anzeigen» 
welehe  aiehr  als  die  Hälfte  des  Blattes  einnehmen  und  anziehende  Einblicke  in  das  Leben 
sad  Treiben  der  deutschen  Bevölkerung  von  Wisconsin  gewähren.  Hier  fignrirt  snnäcl|8t 
4er  Redacteur  des  Blattes  selbst  als  Agent  des  deutschen  Agentur  *  Comptoirs  von  C.  P. 
Biehard  in  New  «York,  sowie  als  Agent  der  nordamerikanisehea  Feuerversicher«ngS" 
gi*sell8chaft  in  Brasher  Falls,  N.-Y.' —  practica  est  multiplex!  —  dann  empfehlen  sich  drei 
deutsche  Wagenfabriken  in  Manitowoe  (von  Horst  &  Strauch,  G.  Neuhaus  und  Neitzel), 
ferscbiedene  Möbelmagazine,  Bierbrauereien  (Bahr  &  Co.  yerkauien  ^das  beliebte  unter- 
gikrige  baierisohe  Lagerbier  per  Barrel  zu  6  Dollars*)  und  *Bier*8aloona'  ('Hottelmann's 
Bier  bei  Gebr.  Halle  per  Seidel  ö  Cents'),  'Stores*  ('Deutscher  Grocery,-  Provision-  und 
Galanterie -Waaren  Store  von  Thiermann*),  deutsche  Gasthäuser  in  Manitowoe,  (Deut- 
idies  Haus  von  A.  Wittmann)  und  in  Fond  du  Lac  (zur  Stadt  Mainz) u. s.w.;  eine  deutsche 
Leihbibliothek  von  Morell  in  Galena,  Illinois;  deutsche  Advokaten,  Aerzte  und  Apotheker 
verstehen  sich  von  selbst;  'in  der  Klingholz* Mühle ^  Manitowoe  Rspids,  wird  stets  ftlr 
Weizen,  Boggen,  Buchweizen,  Mais  u.  s.  w.  der  höchste  Preis  in  haarem  Gelde  gezahlt; 
such  ist  stets  Futter,  Mehl  und  sonstige  MOhlenartikel  für  baat  Geld  daselbst  zu  haben' 
(es  wird  nämlich  in  Wisconain  viel  Tausohbandel  getrieben).  Zwischen  Manitowoe  und 
Menasha  ist  eine  Eisenbahn  im  Bau  begriffen  und  auf  dem  Winnebago- See  nebst  den 
Flüssen  Fox  und  Wolf  unterhalten  drei  Dampfschiffe  eine  regelmässige  tägliche  Verbindung. 
Die  Einwohnerzahl  von  Manitowoe  haben  wir  nirgends  ermitteln  können. 

—  Tn  allen  grossem  Städten  am  Ohio  und  Mississippi  ist  zu  wiederholten  Malen  die 
Rede  davon  gewesen ,  diese  Ströme  zu  überbrOcken »  aUein  die  grosse  Behinderung  der 
Fhssschifilahrt,  welche  durch  solche  Unternehmungen  nothwendig  herbeigefQhrt  werden 
wOrde,  hat  bis  jetzt  noch  immer  von  der  Ausführung  solcher  Prqjecte  abgehalten.  Li 
Cincinnati  hat  daher  gegenwärtig  ein  erfinderischer  Kopf  den  Plan  entworfen,  einen  eisernen 
Tunnel  unter  dem  Ohio  za  erbauen,  der  noch  dazu  50  Procent  wohlfeÜer  sein  soll,  als  wenn 
er  von  irgend  einem  andern  Material  hergestellt  wflrde.  Auch  die  Zugänge  sollen  durchaus 
von  Eisen  sein. 
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—  Bei  aller  Yorirefflichlceit  nni  Billigkeit  hat  du  englische  Postwesen  doch  aocl 
seine  Uebelstftnde.  So  kostet  die  Befördemng  einer  Zettschrift  von  Calcatta  nacii  Delli 
zwei  Rupien,  d.  h.  Tier  Schillinge,  w&hrend  sie  von  Galcntta  nach  London  und  von  da  nacl 
Delhi  geschickt  nur  is.  Ad,  kosten  würde.  Der  Landweg  ist  in  beiden  Fallen  dersellx; 
m  dam  letztern  hätte  die  Zeitschrift  trotz  des  billigem  Portos  noch  die  Annehmlichkei 
einer  16,000  Meilen  langen  Seereise. 

—  In  der  Nähe  ron  Coleraine,  Grafschaft  Londonderrj,  Ireland,  hat  ein  Arbeiter  bein 
Aufräumen  eines  Grabens  eine  Urne  mit  1937  TorzQglich  erhaltenen  Römischen  MQnser 
gefunden,  welche  merkwürdiger  Weise  fast  sämmtlich  verschiedenes  Gepräge  zeigen. 
Ausserdem  befanden  sich  noch  silberne  Zierrathe  und  dergl.  im  Werthe  von  841  Unzen  in 
der  Urne. 

—  Die  englischen  Liebhaber  zahlen  nicht  nur  für  Gemälde,  Bücher,  Münzen  und 
dergl.,  sondern  7uch  für  Blumen  fabelhafte  Preise.  Auf  einet*  kürzlich  abgehaltenen  Ver- 
steigerung wurde  eine  blühende,  6'  hohe  Epacris  grandiflora  mit  12/.  10s.  bezahlt;  eine 
ebenfalls  blühende  Polygala  acuminata  mit  10/.  15^.;  eine  5  Fuss  hohe  und  6  Fuss  breite 
Azalea  exquisiia  mit  17/.  17 s.;  eine  4'  hohe  und  6'  breite  Azalea  Lawrenceana  (Minerva^ 
'sogar  mit  24/.  3«.;  eine  ^y^  ^^^^  Erica  metulaeflora  bicolor  mit  2/.  10s,  u.  s.  w. 

—  Zwei  für  die  Erhaltung  der  Lond(mer  KunsUchäUe  wichtige  Maasaregeln  werden 
in  diesem  Augenblicke  vorbereitet.  Die  erste  ist  die  von  Lord  John  Russell  dem  Parlament 
angezeigte  Absicht  der  Regierung,  einen  besoldeten  Director  der  Nationalgallerie  anza- 
stellen ;  die  zweite  ist  eine  von  Sir  William  Molesworth  eingebrachte  Bill ,  nach  welcher  die 
Mehrzahl  (nicht  alle)  der  öffentlichen  Statuen  Londons  der  Aufiicht  des  *  Board  of  Works', 
d.  h.  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Bauten  nud  Arbeiten  übergeben  werden  solL 

—  Dem  Unterhanse  liegt  gegenwärtig  eine  Bill  vor,  welche  bezweckt^  der  von  Bulwer, 
Dickens  u.  A.  projectirten  '€hnld  of  Liieralwre  and  Art'  Gorporationsrechte  zu  vn  leihen. 
Die  Statuten  dieser  Gilde  scheinen  gegen  früher  etwas  im  libenüen  Sinne  verändert  zu  sein, 
so  dass  die  Aufnahme  in  dieselbe  einem  jeden  Schriftsteller  und  Künstler  offen  stehen  soll, 
ohne  dass  er  sich  einer  Wahl  zu  unterziehen  hätte.  Auch  soll  der  Verwaltnngsausschuss 
(Council)  nicht  anf  Lebenslang  gewählt  werden,  sondern  jährlich  soll  ein  Drittel  desselben 
ausscheiden.  Doch  herrschten  noch  Zweifel  über  diese  Verbesserung  des  ursprünglichen 
Statuts. 

—  Vor  der  am  10.  d.  M.  statt  gefundenen  Eröffnung  des  Sydenham  Palasles  ist  die 
Tragkraft  der  verschiedenen  Flure  und  Gallerien  in  demselben  von  einem  Commando  von 
400  Polizeileuten  erprobt  und  in  'jeder  Beziehung  für  befriedigend  erklärt  worden.  Na-* 
mentlich  ist  auch  das  grosse  für  1600  Personen  eingerichtete  Orchester  derselben  Probe 
unterworfen  worden. 

Weddf  d  Le?e. 

The  Summer  Night  comes  brooding  down  on  Earth, 
As  Love  comes  brooding  down  on  human  hearts, 
With  bliss  that  hath  no  utterance  save  rieh  tears. 
She  floats  in  fragrance  down  the  smiling  dark, 
Foldeth  a  kiss  upon  the  ups  of-Life,  — 
Curtaineth  into  rest  the  weary  world,  — 
And  shnts  us  in  with  all  our  hid  delights. 
The  Stars  come  sparkHng  thro'  the  gorgeous  gloom, 
Like  dew-drops  in  the  fields  of  heaven;  or  tears 
That  hang  rieh  jewels  on  the  cheeks  of  Night. 
A  spirit-feel  is  in  the  solemn  air. 
The  Flowers  fold  their  cups  like  praying  hands, 
*  And  with  droopt  heads  await  the  blessing,  Night 

Gives  with  her  silent  magnanimity. 
*Tis  evening  with  the  world;  but  in  my  soul,  i 
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The  light  of  wedded  loTe  is  still  ai  dawn  I 

And  Bkies  my  world,  an  everlasting  Dawn. 

M7  heart  rings  out  in  masic ,  like  a  lark 

Hung  in  the  charmkl  palace  of  the  Mom, 

That  drcles  einging  to  its  mate  i'the  nest, 

With  lominons  being  mnning  o'er  with  song: 

So  my  heart  flntters  round  its  mate  at  homel 

There,  with  her  eyes  tom^d  to  her  heart,  she  reads 

The  golden  secrets  written  on  its  heaven, 

And  broodeth  o'er  its  panting  wealth  of  love, 

Ab  Night  i*  the  huth  and  halo  of  her  beauty 

Bares  throbbing  heaven  to  its  most  tremolous  depths, 

And  broods  in  silence  o'er  her  starry  wealth. 

And,  fingering  in  her  bosom's  soft,  white  nest, 

A  fair  babe,  beauüful  as  Dawn  in  heaven, 

Made  of  a  Mother's  riebest  thonghts  of  love, 

Lies  like  a  smile  of  sunshine  among  lilies, 

That  giveth  glory  —  drinketh  fragrant  life ! 

Sweet  bad  upon  a  Rose!  oor  plot  of  Spring, 

That  bursts  in  bloom  amid  a  wintiy  world ! 

How  dear  it  is  to  mark  th*immortal  life 

Deepen,  and  darken,  in  her  large,  round  eyes,  — 

To  watch  Life's  rose  of  dawn  put  forth  its  leaves, 

And  guess  the  perfumed  secret  of  its  heart  — 

And  catch  the  silver  words  that  come  to  break 

The  golden  silence  hung  like  heaven  around. 

But  soft!   Elysium  opens  in  my  braini 

Dear  Wife!  with  sweet,  low  voice,  she  syllables 

Some  precious  music  balm'd  in  her  heart's  book, 

And  I  am  flooded  with  melodious  rain,     * 

Like  Nature  standing  crown'd  with  sunlit  shower. 

Gbhald  Mässey. 
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SBtftgwing.  In  No.  6  des  II.  Bandes  der  Atlantis  ist  mir  eine  Kritik  meines  Scbool- 
Companion  zu  Gesicht  gekommen,  die  ich  wegen  ihres  Tones  und  Inhaltes  nur  beklagen  kaoo, 
denn  der  Ton  ist  der  ruhigen  wissenschaftlichen  Kritik  nach  meiner  Ansicht  ganz  unwürdig, 
und  der  Inhalt  beweist  nur  zu  sehr,  wie  der  Verfasser  jener  anonymen  Kritik  nicht  einmal 
recht  weiss,  was  ich  gewollt  habe,  und  desshalb  auch  unfähig  war,  mein  Buch  recht  zu  wür- 
digen. Es  kann  nicht  von  mir  erwartet  werden,  dass  ich  bei  meiner  Entgegnung  in  den 
gereizten  nbermüthigen  Ton  des  Anonymus  einstimme,  und  so  beschränke  ich  mich  denn  anf 
die  Berichtigfung  seiner  irrthümlichen  Ansicht  über  Zweck  und  Werth  meines  Buches.  Zuerst 
muss  ich  nun  bemerken,  dass  ich  hauptsächlich  habe  belehren  wollen,  und  zu  dem  Zwecke 
sind  die  Aufsätze  aus  Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte  u.  s.  w.  entlehnt.  Die  Anord- 
nung der  Stücke  erfolgte  theils  nach  dem  Grundsatze,  das«  man  vom  Leichten  zum  Schweren 
emporsteigen  soll,  wie  das  ein  Vergleich  des  ersten  und  letzten  Stückes  wohl  hinreichend 
ergeben  wird,  theHs  in  Folge  der  Ansicht,  dass  eine  zweckmässige  Abwechselung  des  Stoffes 
bei  Anfängern  nur  dazu  dienen  könne,  das  Interesse  an  dem  fremden  Sprachidiome  lebendig 
zu  erhalten.  Was  nun  die  Klassicität  des  Englischen  anbetrifft,  so  kann  es  den  Anfängern 
höchst  gleichgültig  sein,  ob  Sterne  oder  Swift  oder  Macaulay  die  Verfasser  der  Aufsätze  sind, 
denn  das  Buch  ist  für  solche  bestimmt,  die  eben  die  gewöhnlichen  grammatischen  Schwierig- 
keiten überwunden  haben.  Sind  einige  Ausdrücke  vielleicht  weniger  correct,  so  folgt  doch 
daraus,  dass  ihre  Verfasser  nicht  genannt  sind,  ebenso  wenig  ihr  Unwerth  als  dieses  bei  der 
Recension  des  Anonymus  der  Fall  sein  möchte;  ein  tüchtiger Lejirer  benutzt  dieselben  ebenso 
wie  irrige  Ansichten,  die  in  den  Stücken  etwa  vorkommen  um  das  Nachdenken  der  Schüler 
anzuregen.  Bedauern  muss  ich  aber  noch  den  Umstand,  dass  Leute  sich  in  den  Zeitschriften 
als  Kritiker  geriren,  die  nicht  die  nöthigsten  literar-geschichllichen  Kenntnisse  besitzen  und 
Männern  ihre  Klassicität  absprechen,  denen  sie  schon  lange  zugestanden  ist.  So  möge  der 
Anonymus  nur  z.  B.  Spaldings  Engl.  Literaturgesch.  p.  255  und  Chambers*  history  of  English 
literat.  nachlesen  and  er  wird  sich  dort  Auskunft  über  den  Namen  des  unbekannten 
Francis  Quartes  holen  können.  Auf  die  andern  kleinlichen  Ausstellungen  einzugehen  halte 
ich  für  überflüssig,  wie  denn  überhaupt  dieses  mein  einziges  und  letztes  Wort  sein  und 
bleiben  soll. 

MOmdbm.  30.  April  1854.  *>'•  ••  ^^h 

Die  vorstehende  Entgegnung  beweist  nochmals,  dass  der  Compilator  des  School-Companion 
besser  thäte,  sich  von  der  so  schwierigen  Abfassung  von  Schulbüchern  fern  zu  halten.  Jeder 
vernünftige  Pädageg  wird  von  einem  solchen,  nicht  für  den  ersten  Anlanger  bestimmten  Lese- 
buch vor  Allem  verlangen,  dass  es  ein  als  klastisch  anerkanntes  Englbch  gebe,  and  insofern 
ist  es  allerdings  eine  Frage  von  äusserster  Wichtigkeit,  ob  man  von  Sterne,  Swift  .(heiläufig 
bemerkt,  treffliche  Jugendschriftsteller I),  Macaulay  u.  s.  w.  oder  von  »Francis  Quartes,  CapU 
Longmore,  H.  L.  Sharpe,  Mrs.  Stanford,'  etwas  auswählt.  Ferner  ist  es  nur  bedauerlich, 
wenn  man  glaubt,  die  liebe  Jugend  müsse  mit  recht  bunten  Bildern  und  recht  piquantem 
Stoff,  wie  ihn  der  Companiou  aus  allen  Ecken  der  realen  und  idealen  Welt  zusammensucht, 
amüsirt  werden.  Sie  wird  nicht  einmal  amüsirt,  sondern  nur  zerstreut  und  des  ruhigen 
Nachdenkens  entwöhnt. 

Den  sehr  übermülhigen  Angriff  gegen  mich  selbst  als  Kritiker  will  ich  der  Gereiztheit 
des  sein  Buch  überschätzenden  Autors  gern  zu  Gute  halten.  Dass  ich  Spalding's  Literatur- 
geschichte genau  kenne  ^  kann  ich  Herrn  Dr.  J.  versichern.  Die  betreffende  Stelle  darin 
lautet :  'Herbert  and  ^Quartes,  might  likewise  be  taken  as  specimens  of  the  pddest  pecuUarities 
characterizing  Johnson's  „metaphysical  poets"  .  .  .  The  „Emblems",  (he  best  known  of 
Quarles'  works.  are  allernately  striking  and  ridiculous.*  Craik  nennt  ihn  in  seinen  Sketches 
(IV.  16)  gar:  a  writer  for  the  poptäace.  Chambers  sagt  I.  S.  129.:  His  style  is  that  of  bis 
age  —  studded  with  coucelts  often  extravagant  in  conception  and  prea^nting  the  mosl  outri 
and  ridictUou»  combinations. 

Dbssau.  4.  Juni  1854.  fw^  •«•  Httl«- 

Drook  and  Yeriag  von  Oebrfider  lUts  In  D«aMa.  /  Hwranageber  Dr.  Karl  Else  in  DtMM. 
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IHe  CMite'sdie  Phil^sopliiekm  England. 

Zweiter  (letzter)  Arlikel. 

An  dem  einzelnen  Sandkorn  können  wir  eine  Reihe  von  Erscheinungen 
beobachten,  und  wir  sind  im  Stande ,  die  meisten  derselben  auf  Gesetze 
nirfiekzuf&hren.  Es  ist  schwer ,  es  reflectirt  das  Licht,  es  hat  eine  be- 
stimmte Farbe,  eine  gewisse  Cohftsion  seiner  Atome  u.  s.  w.  Bringen  wir 
es  mit  einer  grossen  Sfasse  anderer  Körner  zusammen,  so  zeigen  sich  &:anz 
neoe  Erscheinungen,  zu  denen  auch  unser  bestimmtes  Sandkorn  sein  Theil 
beitragt.  Schotten  wir  z.  B.  die  ganze  Masse  in  ein  Stundenglas,  so  wird 
sie  auf  die  Wände  einen  bestimmten  Druck  ausüben,  wird  mit  einer  be- 
stimmten Geschwindigkeit  ausströmen.  Es  ist  gewiss,  dass  diese  Erscheinun- 
gen festen  Gesetzen  folgen,  von  denen  wir  allerdings  in  diesem  Falle  noch 
wenig  wissen,  weil  wir  noch  wenig  Beobachtungen  darüber  gemacht  haben. 
Setzen  wir  die  Hand  voll  Sand  der  Luft,  der  Feuchtigkeit  und  dem  Lichte 
aas,  so  entwickeln  sich  Pflanzen  daraus,  auch  unter  einer  Glasglocke. 

Aefanlich  verhält  es  sich  mit  dem  Menschen.  Setzt  man  ihn  von  dem 
Ezperimentirtische,  auf  dem  er  in  der  Lebenslehre  betrachtet  war,  wieder 
in  sein  Element,  die  menschliche  Gesellschaft,  so  wird  er  der  Factor  einer 
unübersefalichen  Masse  neuer  Erscheinungen,  und  die  Analogie  berechtigt  uns 
zu  der  Voraussetzung,  dass  auch  diese  Erscheinungen  .gewissen  Gesetzen 
folsen.  Diese  Gesetze  zu  finden  ist  die  Aufgabe  der  *Sociologie',/der  Ge- 
selischaftslehre.  Der  Vergleich  ist  grob  für  den,  dem  die  Sache  geläufig, 
aber  er  wird  seinen  Dienst  thun  fbr  den,  der  sich  nicht  mit  ihr  beschäftigt 
hat  Er  hält  auch  noch  so  weit  vor,  um  die  Anwendung  der  drei  An- 
schauungsweisen auf  die  Gesellschaftslehre  zu  zeigenf  Der  Theologe  belügt 
sich,  das  Sprossen  des  Grashalms  in  dem  Sandhaufen  aus  der  götthchen 
Anordnung  zu  erklären;  der  Metaphysiker  hat  irgend  eine  Abstractibn,  die 
er  erfanden,  irgend  ein  Wort  vorräthig,  etwa  generatio  equivoca;  die  wahre 
Wissenschaft  beobachtet,  vergleicht,  experimentirt  und  gesteht  ganz  ehrlich, 
ob  sie  schon  das  Gesetz  gefunden  hat  oder  nicht.  Dasselbe  mit  der  mensch- 
lichen Gesellschaft.  Während  eine  Masse  von  Wissenschaften,  noch  mehr 
oder  weniger  unbekümmert  um  einander,  in  concentrischen  Strahlen  auf  die 
Erkennung  der  Gesetze  hinarbeiten,  die  Geschichte,  die  Physiologie,  die 
To^leichende  Ethnographie,  die  Statistik,  die  Nationalökonomie,  die  Sprach- 
forschung und  viele  andere,  treibt  die  ^ctaphysik,  mehr  oder  weniger  rück- 
sichtslos gegen  die  bereits  gewonnenen  positiven  Resultate ,  in  den  mannich- 
iachsten  Yerka{)pungen  ihr  Wesen.  Das  wüste  Durcheinander  von  Meinungon, 
das  man  Politik  nennt,  was  ist  es  anders  als  Metaphysik?  Alle  Staats-, 
Begierungs-  und  Beglückungssysteme,  alle  die  Abetractionen ,  die  uns  um 
die  Ohren  schwirren,  sobald  wir  in  die  Tagespresse  sehen,  ja,  sprechen  wir 
es  aus,  alle  die  Schlagworte,  um  welche  sich  die  furchtbarsten  Kämpfe  der 
letzten  Jahrhunderte  auf  religiösem  und  politischem  Gebiete  gedreht  haben, 
was  sind  sie  anders  als  der  Streit  philosophischer  Schulen,  auf  den  Markt, 
auf  das  Schlachtfeld  versetzt,  nothwendige  Phasen  der  menschlichen  Ent- 
wi(Mungund,  sofern  sie  auf  der  Seite  des  Fortschritts  stehen,  nicht  unwerth 
der  Opfer,  die  sie  gekostet  und  noch  kosten  werden,  aber  so  wenig  endgültige 
Nonnen  fbr  die  Gestaltung  unserer  gesellschaftlichen  Zustände,  als  die  ver- 
schiedenen metaphysischen  Systeme  mr  unsei'e  Erkenntniss  der  Dinge?  Wir 
sprechen  im   Sinne   Comtess,    hshen   versucht,    seine   Auffassung   m   diese 
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Fragen  zu  concentriren  und  überlassen  dem  liceer  die  Antwort   Wir  müssen 
aber  noch  eine  ausführlichere  Schilderung  unserer  Zustände  hersetzen. 

*Die  Alten  pflegten  Ordnung  und  Fortschritt  als  unverträgliche  Gegen- 
sätze zu  behandeln;  aber  beifie  Elemente  sind  unentbehrliche  Bedingungen 
der  modernen  Civilisation;  ihre  Vereinigung  ist  die  grosse  Schwierigkeit  und 
die  Hauptaufgabe  jedes  wahren  politischen  Systems.  Es  giebt  keine  wahre 
Ordnung,  die  nicht  mit  dem  Fortschritt  verträglich  ist,  und  es  ^ebt  keinen 
wahren  Fortschritt,  der  nicht  zur  Befestigung  der  Ordnung  führt.  An  dem 
Organismus  haben  wir  stets  die  Ordnung  (die  Statik)  den  Fortschritt  (das 
Leben)  erzeugen  unc^  den  Fortschritt  die  Ordnung  consolidiren  sehen.  Die 
Regel  trifft  in  einem  weiteren  Umfange,  in  einem  eminenteren  Sinne  für  die 
menschliche  Gesellschaft  zu.  Das  Unglück  unseres  gegenwärtigen  Zustandes 
ist,  däss  die  beiden  Ideen  in  diametralem  Gegensatz  auftreten.  Es  giebt 
keinen  Ausweg  aus  dem  viciösen  Cirkel,  in  den  ihr  Kampf  uns  verwickelt, 
als  ein  System,  das  zu  gleicher  Zeit  progressiv  und  hierarchisch  ist.  Die 
Bemerkung  gilt  für  alle  europäischen  GeseUschaften,  die,  allerdings  mit  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  und  mit  mancherlei  Modificationen ,  denselben 
Zersetzungsprocess  durchgemacht  haben;  aber  ich  werde  in  der  weiteren 
Ausführung  vorzugsweise  das  französische  Volk  im  Auge  haben. 

*Die  unendliche  Mannichfaltigkeit  politischer  Ideen,  die  in  der  Gesell- 
schaft mit  einander  kämpfen,  lässt  sich  auf  zwei  Klassen  zurückführen, 
deren  eine  nichts  ist  als  die  Negation  der  andern.  Wir  können  unsem  Zu- 
stand nur  verstehen,  wenn  wir  ihn  auffassen  als  das  Resultat »  als  die  letzte 
Phase  des  allgemeinen  Kampfes,  der  vor  drei  Jahrhunderten  gegen  das  alte 
politische  System,  das  theologische,  begann.  Seit  einem  halben  Jahrhundert 
steht  die  Zerstörung  dieses  Systems  fest;  es  ist  factisch  zerstört,  in  den  Zu- 
ständen, und  nur  einzelne,  sonderbar  organisirte  Köpfe  träumen  noch  von 
seiner  Wiederherstellung.  Wir  brauchen  also  ein  neues,  haben  aber  auch 
noch  nicht  die  entfernteste  Idee  desselben.  Ausnahmsweise  ist  diesmal, 
unsere  theoretische  Entwickelung  hinter  unsern  praktischen  Bedürfaissen 
zurück.  Abwechselnd  sehen  wir  die  Kämpfenden  den  Versuch  machen,  Äire 
alten  Waffen  in  Werkzeuge  der  Reorganisation  zu  verwandeln.  Alle  Be- 
griffe der  Ordnung  sind  noch  aus  dem  alten  theologischen  und  militärischen, 
katholischen  und  feudalen  System  hergenommen;  alle  Begriffe  von  Fort- 
schritt aus  der  alten  Philosophie,  die  zuerst  im  Protestantismus  auftrat  und 
in  den  politischen  Abstractionen  unserer  Zeit  ihre  letzte  Entwicklung  erreicht 
hat.  Die  verschiedenen  Klassen  der  Gesellschaft  rangiren  sich  nach  ihren 
Interessen  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite.  Sobald  ein  neues  gesellschaft- 
liches Bedürfniss  sich  gewaltig  fiihlbar  macht,  sehen  wir  die  *  conservative' 
Partei  die  Wiederherstellung  der  Institutionen  des  alten  Systems  verlangen, 
durch  die  dasselbe  oder  ein  ähnliches  Bedürfniss  früher  befriedigt  wurde, 
und  die  kritische  Schule  das  Uebel  ausschliesslich  dem  Umstände  zuschreiben, 
dass  die  Zerstörung  des  alten  Systems  noch  nicht  vollständig  sei.  Ganz  rein 
existiren  diese  beiden  Anschauungen  nur  in  einzelnen  speculativen  Köpfen; 
in  der  Regel  treten  sie  in  monströsen  Bastardformen  auf.  Sie  sind  beide 
unfruchtbar,  können  es  nicht  weiter  bringen,  als  sich  zu  neutralisiren ,  und 
ihre  Bedeutung  besteht  jetzt  nur  noch  in  diesem  Kampfe,  der  stets  das  Be- 
wusstsein  dieses  Gegensatzes  wach  erhält  und  weder  die  Feudalisten  noch 
die  Revolutionäre  eine  unbestrittene  Macht  behaupten  lässt.' 

Als  den  grossartigsten  Bastard  zwischen  dem  alten  System,  das  nur 
noch  Ordnung  und  längst  nicht  mehr  Fortschritt,  und'  der  revolutionären, 
oder,  wie  er  sie  zu  nennen  liebt,  metaphysischen  Politik,  die  nur  Fortschritt 
und  noch  nicht  Ordnung  ist,  bezeichnet  Comte  den  Constitutionalismus  in 
seinen   verschiedenen,  entweder   in  der  Praxis    oder   doch  auf  dem  Papier 
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venaditen  Fonuen,  einschliesslich  des  engUschen,  von  dem  ja  Uterarhistoriscb 
alle  die  neueren  Farmen  abströmen.  Comte  verdammt  den  Constitution 
Dslismus  als  den  zfthesten  und  hindemdöten  Gegner  der  neuen  Entwicklung, 
die  sich  in  tausend  Keimen  ankündige  und  weissagt  ihm  ein  baldiges  Ende. 

Wer  erinnerte  sich  nicht  in  neuester  Zeit  AusfOhrungen  dieser  Opanken 
mit  aller  Prätension  der  Originalität  gelesen  zu  haben,  in  der  Kegel  als 
Vorbereitung  für  den  Schluss,  dass  unsre  Rettung  aus  heilloser  Zersetzung 
nur  kommen  könne  von  dem  Volke  der  Zukunft,  wie  man  ein  Staatsgebilde 
zu  nennen  beliebt,  das  hundert  Völkerschaften  mit  dem  eieernen  Keifen  des 
militärischen  Despotismus  zusammenhält,  eine  Heerde  von  Sclaven,  in  der 
die  Ansätze  eines  für  die  Beglückung  des  Westens  wenig  geneigten  Bürger* 
Standes,  ein  Adel,  der  doch  mindestens  ebenso  corrumpirt  ist  wie  in  irgend 
einem  andern  Lande,  und  einige  an  deutscher  und  franzosischer  Wissenschaft 
gebildete  sporadische  Literaten  umherschwimmen  —  zerrissen  von  unversöhn- 
lichen religiösen  Gegensätzen,  zusammengekettet  mit  fremden  Nationalitäten, 
die  knirschend  ihre  Ketten  tragen,  regiert  durch  eine  Kolonie  von  Auslän- 
dem, namentlich  Deutschen  —  ein  Volk,  dessen  bedeutendste  Persönlich- 
keiten keinen  glühenderen  Wunsch  haben  als  die  Ausländer  zu  vertreiben^ 
das  heisst  die  Organe  zu  zerstören ,  durch  die  es  bisher  Lebenserscheinungen 
gegeben  hat« 

Comte  gelangt  zu  einem  andern  Schluss.  Er  erklärt  ausdrücklich  die 
Gefahr  einer  Mauernden  Invasion  asiatischer  Hcixlen'  für  vorüber.  Er 
sucht  nachzuweisen,  dass  die  Entwicklung  der  europäischen  Völker  weit 
genug  fortgeschritten  sei  für  die  Entstehung  einer  Wissenschaft  der  Gesell- 
sdiaft,  gerichtet  auf  Ergründung  und  Benutzung  der  Naturgesetze,  auf  denen 
die  menschliche  Gesellschaft  beruht,  wie  die  rhysik  auf  Entdeckung  und 
Benutzung  der  Gesetze  der  unorganischen  Welt  gerichtet  ist;  dass  die  Ent- 
deckungen dieser  Wissenschaft  sich  dieselbe  Anerkennung,  dieselbe  Herr- 
schaiit  über  die  Geister  erobern  und  die  auf  irrthümlichen  Voraussetzungen 
beruhenden  Schöpfungen  ebenso  sicher  zerstören  werden»  wie  z.  B.  die 
Entdeckung  des  doppelten  Umlaufs  der  Erde  die  alte  Theologe  und  das  auf 
ihr  beruhende  politische  System  zerstört  hat;  dass  diese  Entdeckungen,  weil 
sie  Naturgesetze  enthüllen ,  zugleich  den  Keim  neuer  Organisationen  in  sich 
tragen  werden,  wie  mit  jeder  neuen  Entdeckung  eines  physikalischen  Gesetzes 
tausend  neue  Anwendungen  desselben  gegeben  sind;  dass  sich  gleichzeitig 
mit  dieser  geistigen  Arbeit  und  in  steter  befruchtender  und  fördernder 
Wechselwirkung  mit  ihr  neue  Formen  des  Zusammenlebens,  der  Befriedigung 
gemeinschaftlicher  Bedürfoisse  entwickeln  werden»  neue  /S^aat«formen,  wenn 
wir  einen  Ausdruck  brauchen  wollen,  der  gefährlich  ist,  weil  er  in  unsrer 
VorsteUun^  zu  innig  mit  dem  Bestehenden,  uns  Geläufigen  verknüpft  ist. 
Comte  datirt  die  ersten  Ansätze  zu  dieser  Wissenschaft  von  der  Erkenntniss, 
dae»  es  einen  *  Fortschritt'  gebe,  dass  die  menschlichen  Dinge  die  Anlage,  ja 
die  Nothwendigkeit  elftes  ewigen  Besserwerdens  enthalten.  Diese  Erkennt- 
1U8S  erscheint  uns  sehr  klein  heute,  wo  Müller  und  Schnitze  sich  wöchentlich 
ftber  dem  Fortschritt  unterhalten.  Aber  wir  müssen  uns  nur  vergegenwärtigen, 
das«  das  der  Bruch  mit  der  alten  theologischen  Weltanschauung  war,  mit 
der  Lehre  vom  Sündenfall,  mit  der  ganzen  während  der  ersten  Jahrhunderte 
der  christlichen  Kirche  in  so  cmssen  Erscheinungen  auftretenden  und  in 
jeder  tiefgehenden  theologischen  Bewegung  immer  wieder  zum  Vorschein 
Kommenden  Kichtung,  welche  die  Erde  als  ein  Jammerthal,  das  unbekannte 
«lenseits  als  die  wahre  Heimath,  den  Körper  als  ein  bedauerliches  Anhängsel, 
^  den  ^ Madensack'  nach  Luthers  Ausdruclc,  betrachtet.  Und  es  hat  lange 
Kinmfe  ^nug  gekostet,  ehe  die  neue  Wahrheit  sich  durchbrach.  Auch  mb 
^  Begriff  dner  Bewegung  in  der  Civilisation  erfasst  war,  dauerte  es  noch 
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lange  bis  2a  der  firkenntnise,  dass  diese  Bewegung  etetag  tnid  nothwendig 
vorwärts  gehe.  Der  RQckschritt  einzelner  Völker,  der  Verfiül  einzelner 
Wissenschaften  und  Kfijnste,  ja  der  Untergang  ganzer  Civilisationen  ^  führte 
zunächst  zu  der  Vorstellung,  dass  die  Bewegung  kreisförmig  sei  (Vico)  oder 
in  Pendelschwingungen  oder  in  Schraubengängen.  Die  Vorstellung,  daas 
*die  Zeiten  immer  schlechter  werden'  ist  dem  Menschen  natürlich,  wenn  er 
älter  wird,  und  die  klassischen  Schrif (steiler  des  Alterthums  konnten  um  so 
weniger  davon  loskommen,  als  sie  die  Bürger  verfallender  Reiche  und  aus- 
serhalb ihrer  Reiche  nur  *  Barbaren'  zu  sehen  gewohnt  waren.  So  fest  sass 
die  Vorstellung,  dass  sie  in  den  merkwürdigsten  Rückfällen,  ganz  unbewusst 
wieder  zum  Vorschein  kam ,  auch  als  die  Idee  des  Fortschritts  schon  gefasst 
war  und  den  Eitmpf  eegen  die  Theologie  begonnen  hatte.  Was  war  der 
Naturzustand  Rousseaus  anderes  als  das  Paradies?  Tout  est  bon  dans  la 
nature,  tout  d^g^n^re  par  les  hommes.  Wenn  man  mit  Bildern  spielen 
wollte,  könnte  man  sagen,  Rousseau's  Dialektik  wirkte  wie  ein  Galvano- 
plastischer  Process;  das  Bild  kam  am  andern  Pole  umgekehrt  wieder  zum 
Vorschein.  Comte  misst  seinem  Landsmanne  Pascal  das  Verdienst  bei,  es 
zuerst  ausgesprochen  zu  haben:  ^dass  alle  auf  einander  folgenden  Menschen 
wie  ein  Mensch  betrachtet  werden  müssten,  der  ewig  lebe  und  unaufhörlich 
lerne.'  Wir  wollen  nicht  untersuchen,  ob  nicht  irgend  einem  Deutschen  die 
Priorität  gebührt,  aber  wir  müssen  rügen,  dass  Comte  in  der  spätem  Ent- 
wicklung von  unseres  Leasings  Verdienste  nichts  weiss.  Ganz  entschiedene 
Bedenken  haben  wir  gegen  Comte's  Angabe,  dass  Montesquieu  der  erste 
gewesen,  der  erkannt,  dass  die  politischen  Erscheinungen,  wie  alle  andern, 
bestimmten,  in  der  Natur  der  Dinge  begründeten  Gesetzen  folgen.  Der 
Umstand  ist  indessen  zu  unbedeutena,  wenigstens  für  unsem  Zweck,  als  dass 
es  der  Mühe  lohnte,  die  Italiener  und  Engländer  aus  dem  Anfange  dee 
18.  Jahrhunderts  darnach  zu  durchforschen.  Ebenso  lassen  wir  auf  sich 
beruhen,  ob  Condorcet  der  erste  war,  der  hinter  den  gesellschaftlichen  Zu- 
ständen Naturgesetze  mehr  vermuthete  als  erkannte.  Den  gegenwärtigen 
Zustand  der  Gesellschaftswissenschaft  malt  Comte  natürlich  inUebereinstimmung 
mit  seinem  Bilde  von  den  ganzen  intellectuellen  Zuständen  der  Gegenwart« 
Die  Gesellschaftswissenschaft  ist  ihm  die  Krone  der  Wissenschaften,  die 
Wissenschaft  par  excellence.  Er  erkennt  an  ihr  noch  die  ganze  theolo- 
gisch-metaphysiche  Richtung,  welche  dem  Kindheitsalter  aller  Wissenschaft 
eigen  ist.  Er  vergleicht  sie  mit  der  Astrologie  und  der  Alchymie,  mehr 
durch  die  Einbildungskraft  als  durch  Beobachtung  der  Erscheinungen  arbei- 
tend, auf  Erfassung  des  Absoluten  a  priori  versessen,  anstatt  sich  mit  einem 
unendlichen  Fortschritt  in  Erkenntniss  des  Relativen  begnügend,  und  in 
Folge  aller  dieser  Fehler  geneigt,  einen  willkürlichen,  bald  stOr^iden,  bald 
impotenten  Einäuss  auf  die  Erscheinungen  auszuüben.  Desshalb  erwarte  die 
Gegenwart  viel  zu  Grosses  von  der  politischen  Action.  Desshalb  sei  sie  in 
der  Gesellschaftswissenschaft  noch  soweit  von  der  PrcJbe  wahrer  Wissenschaft 
entfernt,  der  Fähigkeit  Erscheinungen  vorherzusagen.  Diese  Bemerkung  ist 
ganz  schlagend.  Sie  trifft  nicht  nur  unsere  moderne  Gesetzgebungskunst, 
immer  unsicher  über  den  Erfolg,  fast  jedesmal  durch  ihn  überrascht,  ewig 
flickend  und  verbessernd,  im  günstigsten  Falle  immer  ganz  rohem  Empiris- 
mus folgend  und  sich  dessen  als  der  wahren  Staatswissenschaft  rühmend;  son-^ 
dem  sie  trifift  auch  alle  diejenigen  politischen  Dilettanten  —  und  welche  ge- 
hörten nicht  in  diese  Classe? —  die  jeden  Disput  über  die  nächsten  Fo^n 
des  Geschehenden  mit  dem  Axiom  beginnen,  dass  •das  natüiüch  Ansichts- 
sache sei.'  Dieser  tausendmal  ^gehörte  Satz  wäre  richtig,  wenn  er  heissen 
sollte:  ich  weiss  von  den  Thatsachen  lange  nicht  genug  und  wir  alle  wiss^a 
von  den  Gesetzen  der  Geschichte  noch  viel  zu  wenig,  um  das  Resultat  be- 
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ledmen  za  ktonen.  Er  kt  &lsoh  und  hilft  das  wettenr^iderische  ünge« 
heuer  produdren,  das  wir  Offentüobe  M^innog  nennen,  wenn  er  aasdrüokai 
8(^,  daes  geechiehtliehe  Reealtate  überhaupt  nicht  zu  berechnen  nnd^  also  --* 
denn  das  ist  die  Folge  —  eine  Meinung  für  so  gut  erklftrt  wie  die  andere. 
Koch  ein  Anderes. können  wir  an  jene  Bemerkung  Comte's  knüpfen»  das  dem 
heser  seiner  Schriften  oft  und  immer  mit  einem  sehr  wohlthuenden  Effect 
entg^ntritt  Indem  er  dis  Ziel  aller  Wissenschaft  die  YorhOTbestimmung 
von  Erscheinungen  bezeichnet,  bringt  er  die  Prophezeihungen  wieder  zu 
Ehren.  In  der  Astronomie  war  das  längst  geschehen;  rüoksichtlich  der 
Himmelserscheinungen  ist  das  ^Kalendermachen' .  kein  Spottwort  mehr,  son«^ 
dem  der  höchste  Triumph  menschlicher  Leistung. .  Es  wird  schwerlich  noch 
viele  Generationen  dauern  und  die  Wetterpropheten  werden  auch  zu  Ehren 

Bekommen  sein.  Ein  Drang,  der  so  durch  alle  Zeiten,  alle  GeseUschafts« 
aseen,  alle  Bildungsstufen  unausrottbar  auftritt  wie  d^  Drang  in  die  Zu«- 
konft  zu  sehen,  muss  in  der  menschlichen  Natur  begründet,  wird  dadurch 
nicht  zu  vertilgen  sein,  dass  er  zum  lOOlsten  Male  für  ^Aber^auben'  er* 
klärt  wird.  Jene  Bemerkung  Comte's  erkennt  die  Wahrheit  an,  .die  in  dem 
Triebe  U^t,  und  nur  das  ist  der  Weg,  das  Unwahre  und  Uebertriebene  zu 
beseitigen« 

In  der  Anwendung  seiner  Methode  auf  die  Qt^ßellsehaftdiehre  können 
wir  Comte  nicht  folgen.  Ein  dürres  Inhaltsverzeichniss  würde  wenig  nützen 
and  reichlichere  Mittheilungen  überschreiten  unsem  Raum.  Wir  müssen  es, 
Bamentlicfa  mit  Rücksicht  auf  unsem  eigentlichen  Zweck,  vorziehen  seine  An«> 
sichten  über  ein  paar  einzelne  Puncto  umständlicher  wiederzugeben.  Von 
dem  Satze  ausgehend,  dass  die  Elemente  eines  Systemes  dem  Ganzen  gleich«- 
artig  sein  müssen,  betrachtet  er  nicht  das  Individuum,  sondern  die  Fsunilie, 
oder  allenfalls  das  Ehepaar  als  das  Element  der  Gesellschaft,  und  beseitigt 
damit  ein  Bedenken,  das  uns  oft  gegen  philosophische  Systeme,  aamentlidi 
das  Hegekcbe,  aufjgestossen  ist,  dass  sie  die  Gesellschaft  aus  dem  Indivi- 
duum construiren  und  doch  beiher  zugeben  müssen,  dass  weder  der  Mann, 
noch  die  Frau  das  Individuum,  ein  Exemplar  von  ^Mensch'  sei,  da  jedem 
gewisse  menschliche  Eigenschaften  fehlen^  nämlich  die,  die  dem  andern  Ge^ 
•chlecht  eigenthümlich  sind.  Es  ist  kl^,  dass  dadurch  die  Ehe  ein*-  für  alle- 
mal gegen  die  Angriffe  gesichert  ist,  die  sie  zu  leiden  gehabt  hat,  nur  weil 
vatm  sie  auf  eine  theologische  Grundlage  zu  stellen  suonte  und  heute  noch 
«teilen  will.  Sowie  sie  als  theologisches  Institut  erscheint,  theilt  sie  natür- 
hcK  die  Schicksale,  welche  die  Theologie  von  der  Kritik  und  der  positiven 
Wissenschaft  erfährt.  Es  ist  femer  klar,  dass  damit  das  Phantom  der  Frauen« 
emancipation  abgethan  ist,  das  in  Amerika  in  Hosen  und  andern,  nach  ge- 
rade sehr  widerwärtigen  Erscheinungen  spukt  Es  ist  das  eine  gute  Probe 
von  der  conservativen  Tendenz  der  Comteschen  Philosophie.  Sie  ist  um  so 
viel  coneervativer  denn  theologische,  metaphysische  und  politische  Systeme^ 
als  Naturgesetze  fester  sind  denn  Canones  und  Paragraphen. 

Schon  in  der  Ehe  herrscht  Arbeitstheilung.  Die  Berührung  der  Fa- 
milien, der  Staat  entwickelt  dies  Princip  ins  Unendliche;  der  Austausch  der 
Producte  erweitert  seine  Wirksamkeit  über  die  ganze  Erde;  die  Auffassung 
des  ganzen  Menschengeschlechts  als  Ein  Individuum  trägt  es  in  die  Ge- 
schichte hinein  und  wirft  in  die  Wissenschaft  der  Geschichte  eine  Fülle 
fruchtbarer  Keime.  Wenn  aber  bis  zu  einer  gewissen  Entwicklung  getrie- 
ben, jbngt  die  Arbeitstheilung  an  desorganisirend,  zerstörend  zu  wirken ;  und 
das  ist  der  Punct,  um  dessenwillen  alldn  wir  die  Verpflanzung  dei;  Comte- 
schen Philosophie  nach  England  als  ein  epochemachendes  Ereigniss  betrach- 
ten würden.  In  England  hat  die  Arbeitstheilung  den  Punct  erreicht,  an 
dem  die  zerstörende  Wirkung   anfängt.    Die  Erscheinung  drängt  sich  dem 
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denkenden  Beoba^ter  allenthalben  i^  den  engHschen  ZasUaden  auf,  und 
immer  dringender.  Auslftader  sind^efl,  BOviel  wir  wissen ,  namenüich  Deut- 
sche, die  zuerst  diese  Gefahr  erkannt  und  signalisirt  haben.  £r8t  die  von 
aussen  hereinbrechende.  Krisis  hat  ganz  neuerdings  die  Engländer  und  bis 
jetzt  auch  erst  einzelne  fähigere  oder  patriotischere  Naturen  auf  die  Quelle 
des  dunkeln,  drohenden  Uebels  geführt,  auf  die  ZerfahroDheit,  auf  den  Mangel 
der  zusammenfassenden  Th&tigkeit.  Ein  Gef&hl  davon  ist  längst  allgemein 
gewesen;  es  ist  ausgedrückt  in  der  beliebten  Phrase:  Everybody's  business  is 
nobody's  business;  aber  erst  die  handgreiflich  werdenden  Folgen  langer  Ver- 
nachll^igunff  werden  allmälig  das  Bewusstsein,  dass  diese,  keiner  boBon- 
dem  'Tntde  zugewiesenen  und  darum  von  Allen  vernachlässigten  Geschäfte, 
die  Bekümmerung  um  die  auswärtigen  Beziehungen  des  Staates,  die  Con« 
trolle  über  die  Elandhabung  der  äusseren  Politik,  sehr  wichtige,  sehr  noth- 
wendige  und  nicht  ungeräcmt  versäumte  Functionen  sind.  Was  Comte  über 
diesen  Gegenstand  sagt,  obwohl  nicht  auf  England  gezielt,  ohne  eine  ge- 
nauere Kenntniss  der  englischen  Zustände  geschrieben  und  am  Wenigsten 
auf  die  gegenwärtige  Erisis  berechnet,  enthält  ein  so  treues  Bild  der  Zu- 
stände, dass  es  tausend  englische  Leser  mit  der  Macht  der  Wahrheit  er- 
fassen wird. 

*Trennen  —  sagt  er  —  ist  Zerstreuen;  und  die  Vertheilung  der  mensch- 
lichen Geschäfte  muss  in  intellectueller  und  moralischer  Beziehung  ein 
Auseinandergehen  der  Individuen  erzeugen,  das  wieder  durch  eine  fortwäh- 
rende Disci^n  in  Schranken  gehalten  werden  muss.  Während  die  Tren- 
nung der  gesellschaftlichen  Verrichtungen  auf  der  einen  Seite  einen  nütz- 
lichen Sinn  für  das  Besondere  entwickelt,  strebt  sie  auf  der  andern  Seite 
dahin,  den  Sinn  für  das  Allgemeine  auszulöschen*)  Während  in  den  sittlichen 
Beziehungen  jedes  Individuum  in  enger  Abhängigkeit  vpn  dem  Ganzen  ist, 
wird  es  durch  seine  specielle  Beschäftigung  unaufhörlich  von  dem  Ganzen 
abgezogen,  weil  seine  Beschäftigung  seinem  Privatinteresse  gilt,  und  erdessen 
Zusammenhang  mit  dem  allgemeinen  nur  sehr  dunkel  erkennt  Mit  den 
Vortheilen  der  Arbeitstheilung  steigern  sich  auch  diese  ihre  Nachtheile,  und 
zwar  in  schnellerer  Progression.  Die  zunehmende  Neigung,  sich  auf  kleine 
Kreise  zu  beschränken  mit  den  Gedanken  wie  mit  den  Beziehungen  zur 
Aussenwelt  muss  die  Wirkung  haben,  den  Verstand  enger  zu  machen,  ihn 
immer  schärfer  zuzuschleifen,  aber  nur  an  einem  Ende,  die  Privatinteressen 
mehr  und  mehr  von  den  öffentlichen  zu  trennen,  die  immer  vager  und  in- 
directer  erscheinen,  die  Gesellschaft  in  eine  Masse  von  Gruppen  aufzulösen, 
die  einander  immer  fremder  werden,  weil  sie  mit  ihrer  Thätigkeit,  ihrem 
Interesse,  ihrem  Denken  immer  weiter  auseinander  gehen. 

*Die  Entwicklung  der  menschlichen  Fähigkeiten  in  dieser  lUchtung  er- 
zeugt Geister,  wie  sie  unter  civilisirten  Völkern  sehr  gewöhnlich  sind  und 
ausserordentlich  bewundert  werden,  Geister,  die  sehr  tüchtig  in  einem  Dinge 
sind  und  erstaunlich  untüchtig*  in  allen  andern.  Wir  sind  gewohnt,  das 
Schauspiel  zu  beklagen,  dass  Arbeiter  ihr  ganzes  Leben  lang  nichts  weiter 
thun,    als  MessergrifiFe   oder  Nadelknöpfe  machen.    Es  ist  eine  ebenso  be-, 


*)  Der  philosophische  Sprachgebrauch  im  Dentschen  erlaubt  uos  hier  mit  den  beiden  Aus- 
drücken „Besonderes*'  und  „Allgemeines**  das  schärfer  auszudrucken,  was  Comte  und  die 
Martineau  in  unbehülflichen  Umschreibungen  wiederzugeben  suchen.  *What  we  may  call  Ihe 
aggregate  or  generai  spfrit'  sagt  die  Martineau.  Wie  in  aridem  Punclen  ist  Comte  auch 
darin  ungerecht  gegen  die  Metaphysik,  dass  er  ihr  nirgends  den  Bank  für  die  Werkzeuge 
zollt,  die  er  ihr  verdankt.  In  Kngland  wird  der  Mangel  einer  philosophischen  Durchbildung^ 
äusserlich  erkennbar  in  dem  Mangel  einer  philosophischen  Sprache,  sich  in  einem  künftigen, 
vielleicht  nicht  entfernteren  Stadium  der  Entwicklung  sehr  fühlbar  machen  und  den  viel  ge- 
scholtenen *German  dreamers*  eine  Revanche  geben. 
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dmeniflwerthe  Encheininig,  daM  in  den  wiasaifldiafdioh  gdbildeien  Classen 
der  Eine  seine  ganze  geistig  Ffthigkeit  auf  eine  gewiflse  Grattung  Ton  Rechts- 
bändeln,  oder  auf  die  Ulaesfieirang  von  Inseeten  yerwendet.  Die  moralische 
Wiiinn^  ist  in  beiden  Fällen  dieselbe,  eine  jaihmervolle  GldchgQlti^eit 
ffe^en  die  allgemeinen  Interessen  und  die  grossen  Begebenheiten  der  MeMch- 
h&t,  so  lange  nur  noch  InjurienprocesSe  zu  fbhren  und  Nadelknöpfe  zu  fdbri- 
dren  sind.  Die  Bestimmung  der  Regierung  ist  es,  dieser  Zerspüttemng  d^ 
Ideen,  Empfindungen  und  Interessen  zu  steuern.  Der  einzige  W^,  das  zu 
srreicben,  ist,  dass  es  als  ^e  besondere  gesellsohaftliche  Function  an^annt 
wird,  den  Sinn  für  das  Allgemeine  wach  zu  hahen.  Es  ist  klar,  dass  diese 
Tliäti^eit  nicht  nur  eine  materielle,  sondern  noch  mehr,  eine  intellectuelle 
und  sittliche  sein  muss.  Die  Regierung  muss  nothwaidig  eine  doppelte  sein, 
wie  im  Mittelalter  die  weltliche  und  die  geistliche,  und  zwar  die  erste  d^ 
letzten  untergeordnet' 

Wir  sind  damit  aus  der  Kritik  der  gegenwärtigen  in  die  Sp^eulation 
Aber  die  kflnfdgen  Zustände  gerathen.  Comte's  Idee  von  der  Zukunft  ist 
kurz  die:  Es  wird  sich  eine  Mienux^hie  bilden,  nicht  eine  gastliche,  sondern, 
eine  geistige,  die  nidit  Canones  oder  Gesetze  ina<^en,  sondern  die  Gesetze 
des  G^selbchaftslebens  entdecken  wird  und  eine  Autorität  gemessen  mdit 
vermöge  phantastischer,  theologischer  Vorstellungen,  nidit  vermöge  einer 
physischen  Gewalt,  die  ihr  zu  Gebote  steht,  sondern  vermöge  der  Kraft, 
weiche  die  Wahrheit  über  die  Menschen  hat  Neben  und  unter  ihr,  in  der* 
selben  willigen  Unterordnung,  welche  die  weltliche  Macht  in  den  ältesten 
Zeiten  der  Kirche  bewies,  wird  eine  Regierung  bestehen,  die  nur  die  äussere 
Ordnung  zu  erhalten,  der  Anwendung  und  Entwicklung  der  entdeckten  Ge- 
setze nachzuhelfen  hat.  Ueber  die  AusfQhrung  dieses  Gedankens  mftssen 
wir  auf  das  Buch  verwesen,  dem  wir  eine  weite  Verbreityng  in  Deutseh- 
land wünschen.  Es  wird  zu  dem  helfen  was  so  sehr  noth  wut,  zu  einer 
Verstftndigung  über  Missverständnisse.  Spuren  einer  Bekanntschaft  mit  Comte 
sind  auf  den  verschiedensten  Seiten  zu  bemerken,  aber  die  Anwendung  ist 
nicht  immer  so,  wie  er  sie  gutheissen,  ja  wie  sie  seinen  Werken  gegenüber 
nur  zu  vertheidigen  wäre.  Höchst  interessant  ist  es,  wie  man  namentlich 
Comte'sche  Ideen  und  Aussprüche  über  die  Nothwendigkeit  des  conserva- 
tiven  Elementes  zu  bequemen  Zweideutigkeiten  benutzt  hat,  um  zu  gleicher 
Zeit  die  Vorurtheile  erhitzter  und  eben  nicht  überbildeter  Farteigepossen, 
nnd  die  eigene  bessere  Erkenntniss  zu  beftriedigen.  Wir  glauben  deutlich 
gemacht  zu  haben,  was  Comte  unter  CopservatiV  versteht,  und  wie  destruc* 
tiv  sich  dieser  Conservatismus  gegen  das  verhält,  was  im  Parteijargon  con- 
servativ  genannt  wird.  Ein  oft  citirtes  Wort,  von  der  Nothwendigkeit  der 
*ümkehr  ist  von  Comte,  der  es  der  negirenden  Kritik,  dem  unfruchtbaren 
Gedankenspiel  zuruft;  mindestens  darf  man  der  Einsicht  dessen,  der  es  ge- 
braucht, zutrauen,  dass  er  es  innerlich  in  Comte's  Sinne  verstanden  hat 
Und  es  war  ergötzlich  zu  sehen,  wie  der  böotische  Tross  der  Partei  es  von 
der  Umkehr  zur  Leibeigenschaft  nnd  anderen  süssen  Institutionen  verstand 
nnd  begeistert  dem  Propheten  huldigte.  Nur  Einen  Punct  haben  wir  noch  zu 
berühren,  um  ein  naheliegendes  Missverständniss  abzuwehren.  Comte  erklärt 
unsere  Gelehrten,  wje  sie  jetzt  sind,  die  ^savans*  im  Allgemeinen,  für 
ganz  unfähig,  eine  solche  geistige  Hierarchie  zu  bilden  oder  zu  erzeugen, 
weil  sie  entweder  noch  zu  tief  in  der  metaphysischen  Anschauung  stecken, 
oder  zu  sehr  specialisiren.  Er  protestirt  lebht^t  gegen  eine  ^Pedantokratie', 
und  wir  Deutsche  haben  darüber  die  reichsten  nnd  fühlbarsten  Erfahrungen. 
Hoffentlich  ist  mit  Frankfurt  dieses  Stadium  abgemjicht. 

Wir  kommen  endlich  zu  der  Thatsache,  die  den  Anlass  zu  diesen  Ar* 
tikeln  gegeben  hat,  zu  der  Verpflanzung  der  Comte'schen  Philosophie  nach 
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England.  Einen  stillen  Emfloss  hatte  sie  Iftngst  geftbi.  Er  iei  4eiidich  er^ 
kennbar  in  emer  Reihe  neuerer  Schriften  über  sociale  Fragen,  2.  B« 
Spencer^B  Social  Scaticsy  und  in  einem  grossen  Theil  der  Tagespreaae« 
Wir  wiederholen  9  was  wir  im  Eingange  .dieser  Besprechung  gesagt  nahen, 
dass  wir  Ton  einem  vorschnellen  Vorwurf  der  Entlehnung  sehr  weit  ent- 
fernt sind«  Wie  ein  jedes  Stadium  der  Naturwissenschafiten  nothwendiff  auf 
bestimmte  Entdeckungen  fßhrt,  die  daher  in  der  Begel  yon  yerschiedenaa 
Forschem  gleichzeitig,  aber  unabhängig  Ton  einander  gemacht  werden,  so 
'  und  noch  mehr  muss  ein  jedes  Stadmm  der  gesellschaftlichen  Entwicklung 
gleichzeitig  in  vielen  Köpfen  dieselben  Ideen  erzeugen,  und  bei  .der  unvoll- 
kommenen Beherrschung  unserer,  der  Masse  nach,  unübersehlichen  europfti- 
sehen  Literatur  muss  es  sich  oft  fQgen,  dass  in  mühsamer  Arbeit  und  stück- 
weise noch  einnwl  producirt  wird,  was  schon  vollkommen  da  ist.  Solche 
wiederholte  Arbeit  ist  nicht  nutzlos  weder  für  den  selbstständigen  Arbeiter, 
der  nach  solcher  Vorbereitung  das  ältere,  vollendetere  Product,  wenn  er 
später  mit  ihm  bekannt  i^nrd,  unendlich  schneller  aufnimmt  und  assimilirt, 
noch  för  das  Product,  das  dadurch  eine  vielfachere  Gewähr  erhält.  Aber 
allmälig  müssen  diese  vereinzelten  Arbeiten  in  der  Schöpfung  des  Ein^i 
aufgehen,  der  zuerst  ein  Ganzes  geliefert.  Durch  die  Tagespresse*  sind  längst 
eine  Menge  Comtescher  Ideen  in  die  Köpfe  übei^egangen,  oft  gewiss  ohne 
dass  der  Consument  die  eigentliche  Quelle  kennt.  Als  ein  solcher  Consument, 
wir  wissen  nicht,  ob  aus  erster  oder  zweiter  Hand,  hat  sich  in  neuerer  Zieit 
namentlich  Lord  Palmerston  bemerklich  gemacht.  Sein  Schlagwort,  die  Zeit 
verlange  *improvement'  der  Zustände,  nicht  Reform  der  politischen  Institutio- 
nen, ist  Comdsch;  aber  während  Comte  es  gegen  die  politische  Action  über- 
haupt und  g^en  die  Thätigkeit  unserer  gegenwärtigen  Executiven  —  sdir 
ehrenwerthen  Gentlemen  oder  wie  sie  sonst  heissen  mö^en  —  richtet  und 
das  Mmprovement'  von  einem  Development'  der  freien  Wissenschaft  abhängig 
macht,  benutzt  Palmerston  es  zu  einem  Angriff  auf  das  Bepräsentativsystem, 
zur  Vertheidigung  büreaukratischer,  unverantwortlicher  Verwaltung.  Eine 
eben  solche  halbe  Anwendung  der  positiven  Philosophie  machte  er  in  seinem 
berühmten  Bescript  an  das  schottische  Presbyterium ,  das  einen  Fasttag  zur 
Abwendung  der  Cholera  verlangte.  Ansteckende  Krankheiten,  antwortete  er 
ihnen,  entstishen  nach  Naturgesetzen,  und  die  Vorsehung  hat  uns  die  Fähig- 
keit gegeben,  diese  Gesetze  immer  vollständiger  zu  erkennen.  Anstatt  am 
fasten,  nehmt  den  Besen  zur  Hand  und  reinigt  eure  schmutzigen  Städte.  — 
Er  scheint  sich  also  eine  Art  von  constitutiondier  Theologie  zurecht  gemacht 
.  zu  haben,  eine  souveraine  Vorsehung,  aber  von  einer  unantastbaren  Verfassung 
umgeben.  Als  aber  im  Unterhause  ein  Fasttag  wegen  des  Krieges  verlangt 
wurde,  gab  er  nicht  den  Rath,  lieber  den  Ursachen  des  Krieges  nachzu- 
forschen. Vielleicht  weil  ihn  die  Kühnheit  des  Gedankens  verliess,  vielleicht 
aus  andern  Gründen. 

Allein  diese  Einführung  der  Comteschen  Philosophie  geschah  bisher 
stückweise  und  verschwieg  die  letzten  Consequenzen.  Die  Uebersetzung  der 
Martineau  und  ein  kleiner  kurz  vorher  erschienener  Aussnig  von  Lewes  haben 
das  ganze  System  vor  das  englische  Publikum  gebracht,  den  Inhalt  von 
sechs  Bänden  in  schwerfälligem  Französisch  dem  ^general  reader'  zugänglich 
gemacht. 

Eine  Anwendung,  vielleicht  die  wichtigste,  des  Comteschen  Systemes 
auf  England  haben  wir  schon  gemacht.  Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig  auf 
eittiffe  Dispositionen,  gesunde  und  kranke,  in  den  englischen  Zuständen  auf- 
merksam zu  machen,  ^^e  ihm  eine  willige  und  fruchtbare  Aufnahme  ver- 
heissen.  Wir  sehen  dabei  ab  von  den  Urtheilen  über  Comte,  die  seine 
englische  Bearbeitung  bisher  hervorgerufen  hat«    Auf  sie  ist  wenig  zu  geben. 
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Die  Theolc^en  haben  ihn,  wie  sich  erwarten  liess,  kurz  w^  üQr  einen  <an* 
Uuahing  inndel'  erklärt  und  ihrer  Meinung  nach  damit  gerichtet.  Religiöse 
Gemüther  5  wohl  zu  unterscheiden  Ton  theologischen  GremQthern,  werden  in 
ihm  vielleicht  gerade  die  Befriedigung  finden,  die  sie  in  der  Theologie  ver- 
geb^is  gesucht  haben.  Wenn  Beligion  nicht '  unpassend  als  das  Bedürfniss 
nach  etwas  Unbegreiflichem  bezeichnet  ist,  wo  könnte  sie  dann  mehr  Befrie* 
digung  finden  als  in  der  positiven  Philosophie,  für  die  es  auf  unseAr  gegen- 
wftrtigen  Culturstufe  eine  Hauptaufgabe  ist,  den  Hochmuth  der  alten  rhilo- 
sophen,  die  alles  zu  erklären  sich  vermessen,  zu  brechen,  die  damit  anfängt, 
dem  Schüler  einzuprägen,  dass  es  Unerklärbares  giebt?  Ausserdem  setzt 
Comte  das  Gefühl  wieder  in  sein  Recht  ein.  —  Auch  die  Kritiker,  die  nicht 
Theologen  von  Profession  sind,  sind  doch  entweder  zu  sehr  in  theologischen 
Anschauungen  befangen  oder  der  Gesellschaft  zuviel  Rücksichten  schuldig, 
um  gründliche  Beurtheilungen  liefern  zu  können.  Aber  das  Buch  ist  da  und 
wird  in  unzähligen  Geistern  anklingen.  Ist  England  doch  das  Yat^land 
Baeona^  des  grossen  Ahnherrn  der  positiven  Philosophie,  zu  dessen  stets 
genannten  aber  selten  gelesenen  Werken  man  in  England  neuerdings  wieder 
ernstlich  zurückgekehrt  ist,  und  mit  denen  wir  auch  in  Deutschland  noch 
nicht  fertig  sind.*)  Bacon  gilt  bei  uns  viel  zu  sehr  als  Philosoph  in  dem 
uns  geläufigsten  Sinne;  er  wird  daher  von  Naturforschem,  von  den  mit  po- 
sitiven Wissenschaften j  beschäftigten  Gelehrten  zu  sehr  vernachlässigt,  und 
unsere  eigentlichen  Philosophen  sind  in  der  R^el  zu  wenig  Naturkundige, 
um  die  Details  seiner  Schriften  würdigen  zu  können.  Sie  sind  bewunderungs- 
werth.  Mit  immer  steigender  Verehrung  wendet  man  sich  von  den  Entdeckun- 
gen und  Erfindungen,  die  jeder  Tag  bringt,  zu  jenen  dreihundert  Jahre  alten 
Blättern  zurück.  In  dem  vorhergehenden  Artikel  haben  wir  die  neuesten  ' 
Arbeiten  über  die  Wärme  erwähnt  Seitdem  sind  wir  im  Novum  Organum 
auf  folgende  Stelle  gestossen. 

^lütze  ist  eine  Art  Bewegung.  Man  muss  das  nicht  soi  verstehen,  dass 
die  Hitze  Bew^img  erzeugt  oder  die  Bewegung  Hitze  (obgleich  das  Letztere 
in  gewisser  Beziehung  richtig  ist),  sondern  dass  die  Essenz  der  Hitze,  ihr 
eigentliches  Selbst  (quid  ipsum)  Bewegung  ist  und  nichts  anderes.' 

In  England  ist  zur  Zeit  ein  reges  pobtisches  Leben,  nicht  im  Parlament, 
aber  in  den  denkenden  Köpfen,  nicht  um  specielle  Fragen,  sondern  um 
Principien.  Je  mehr  —  wir  lassen  unerörtert,  ob  aus  vorübergehenden  oder 
dauernden  Ursachen  —  je  mehr,  sagen  wir,  das  UnterhauSi  seine  verfassungs- 
mässigen Functionen  ablegt  und  zu  einer  Registratur  für  ministerielle  Or- 
donnanzen herabsinkt,  je  häufiger  die  kleinen  Debatten  über  grosse  Gegen- 
stände werden,  desto  ängstlicher  fragt  man  sich  —  allerdings  nicht  in  den 
grossen  Tagesblättem  —  was  soll  daraus  werden?  Und  es  wären  Ereignisse 
denkbar,  die  dieser  jetzt  noch  stillen  Frage  einen  gewaltigen  Wiederhall 
^ben  könnten.  Der  Engländer  ist  viel  weniger  zu  Speculationen  über  die 
beste  Staatsform  geneigt  als  andere  Völker,  die  an  häufige  Wechsel  ihrer 
Verfassungen  gewöhnt  sind  und  jede  bestehende  eigentlich  nur  als  proviso- 
risch betrachten..  Obgleich  er  das  Privilegium  des  *grumbling'  unter  keinen 
Umständen  einschlafen  lässt,  so  hat  er  seme  Staatsform  lieb  und  sieht  daher 
mit  Bedauern  Unzulänglichkeiten  hervortreten,  för  die  er  keine  Abhülfe  weiss. 
In  allen  Dingen  geht  er  vom  Einzelnen  zum  Allgemeinen.  Bei  dieser  be- 
kannten Anlage  des  Volkes  und  bei  dieser  unbestreitbaren  Stjmmung  der 
2iett  müssen  Comte's  Ideen  an  allen  Ecken  einschlagen.  Der  lange  Kampf 
gegen  die  KomzöUe  und  der  endliche  Sieg  der  Freihandelsbewegung  hat  das 


*)  In   Bobn*8   Sctentifio  Library   ist  eine  bfibBche  Ausgabe  von  Bacon*s  Advancement  of 
Letrning  und  seinem  NoTum  Organum  erschienen;  beides  Englisoh. 
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gnnze  Volk  Tom  Premiermiiuster  bis  zum  Tagelöhner  mit  dem  Gedanken 
Tertnnit  gemacht,  dass  die  wirthechafÜiche  Bewegung  natürlichen  Gresetzen 
Iblfl^t,  mlchtiger  ab  Parlamentsacte.  Die  Aosddman^  dieses  Gredankens  auf 
andere  Erscheinungen  kann  nicht  aosbleiben.  Sie  ist  bereits  gemacht  Ton 
einer  groeecn  und  rtüiri^en  Partei,  freilich  in  veikehrter  Weise;  die  abso- 
Inten  Freihändler  yersuchen  alle  Erscheinungen  zwischen  Himmel  und  Erde 
unter  das  Gesetz  des  Angebots  und  der  Nachfrage  zu  bringen. 

Die  hohe  Entwicklung  der  Landwirthschaft,  der  H^is,  den  jeder  Eng^ 
länder  zu  ihr  hat,  und  die  Cuhur  der  ihr  dienenden  Wissenschaften,  der 
Chemie  und  der  Physiologie,  haben  einen  grossen  Theil  der  Bevölkerung 
schon  auf  den  Weg  gebracht,  den  Comte  nimmt. 

Das  Abtreten  des  Parlamentes  von  der  geistigen  Führerschaft,  das  Hinab- 
sinken der  Regierung  zu  einer  blossen  Polizei  geht  immer  entschiedener  vor 
sich,  und  das  *  geistige  Regiment',  das  Comte  prophezeit,  scheint  sich  in 
der  Presse  zu  bilden. 

Bei  allem  Einfluss,  den  die  Theologie,  wenigstens  conventionell  behauptet, 
ist  die  theologische  Zersplitterung  in  keinem  Lande  Europas  so  vorgeschritten 
wie  in  England.  Der  letzte  Census  ergiebt,  dass  nur  die  HÜfte  der  Ein- 
wohner der  Staatskirche  angehört,  während  die  andere  Hälfte  in  eine  er- 
staunliche Menge  von  Secten  zerfiült. 

Die  nur  provisorisch  und  durch  unhaltbare  Compromisse  gelöste  ünter- 
richtsfrage  wird  unaufhörlich  Streitigkeiten  erzeugen,  welche  die  Streitenden, 
wohl  oder  Ckbel,  dem  Comteschen  Systeme,  als  der  einzigen  Lösung  zutreiben 
müssen. 

Dabei  ist  die  Centralgewalt  noch  nicht  so  ausgebildet,  um  geistige  Ridi- 
tungen  gewaltsam  unterdrücken  und  durch  den  Druck  das  allmälige  Wach«- 
thum  in  Geist  und  Leben  in  die  dem  Engländer  verhassten  stosswelsen  Fcwrt- 
schritte  verwandeln  zu  können. 

Mit  Einem  Wort,  es  ^ebt  wahrscheinlich  kein  Land,  in  dem  die  Com- 
tesche  Philosophie  zugleich  soviel  zähen  Widerstand  und  soviel  empfänglichen 
Boden  finden  wird,  ausgenommen  etwa  Amerika,  wo  die  theolo^sche  Zer- 
splitterung noch  grösser,  die  Sehnsucht  nach  einer  geistigen  Einheit  lebhafter, 
und  die  Staatsform  der  vollendetste  Ausdruck  der  kritischen  Periode  und 
daher  vielleicht  der  Bildung  einer  C<5mteschen  Hierarchie  am  Nächsten  ist. 
Doch  hören  wir  noch,  was  die  Martineau  über  die  GrQnde  sagt,  die  sie  zu 
der  Arbeit  bestinfut. 

*Mein  Hauptantrieb  war  meine  tiefe  Ueberzeugung,  wie  dringend  uns 
ein  solches  Bucn  noth  thut.  Wir  leben  in  einer  ausserordentlichen  Zeit,  wo 
der  Widerstreit  der  Meinungen  die  Gewinnung  einer  festen  Grundlage  för 
das  Wissen  dringend  erfordert,  nicht  nur  um  den  intellectuellen,  sittlichen 
und  gesellschaftlichen  Fortschritt  zu  sichern,  sondern  auch  um  das  Terrain 
zu  bewahren,  das  wir  schon  gewonnen  haben.  Solange  unser  Wissen  will- 
kürlich zertheilt,  während  die  concrete  und  die  abstracte  Wissenschaft  mit 
einander  und  mit  der  Anwendung  auf  die  KOnste  verwischt  sind,  und  so- 
lange die  Forschungen  der  Gelehrten  als  unorganischer  Zuwachs  zu  einer 
heterogenen  Masse  von  Thatsachen  erscheinen,  ist  keine  Hoflhung  auf  eine 
Gestaltung  der  Wissenschaft,  befriedigend  und  fördernd  för  die  grossen  Ciaseen 
Lernender,  die  nicht  zu  forschen,  sondern  aufzunehmen  haben.  Der  zuneh- 
mende Geschmack  an  den  Wissenschaften  unter  den  arbeitenden  Classen  iat 
eines  der  redendsten  Zeichen  der  Zeit.  Dass  eine  solche  Neigung  gehindert, 
ein  solches  Studium  fast  fruchtlos  gemacht  werden  soll  durch  den  chaoüschen 
Zustand  der  Wissenschaft  in  England,  während  doch  ein  Werk  wie  das 
Comtesche  existirt,  war  ein  unerträglicher  Gedanke,  wenn  ein  oder  zwei 
Jahr  bescheidener  Arbeit  dem  Mangel  abhelfen  konnten.    In  enger  Verbin- 
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dnnff  d«niit  steht  ein  anderer  Grund.  Wer  einen  Sinn  Üx  das  Wohl  seines 
Volkes  hat,  der  muas  nichts  so  sehr  fürchten,  als  daas  die  Mensch^i  steuerlos 
umhertreiben,  weil  sie  keinen  Ankergrund  för  ihre  üeberzeugung  haben. 
Ohne  Zweifel  treibt  ein  grosser  Theil  unseres  Volkes  so  umher.  Slit  Schmerz 
und  Furcht  sehen  wir  so  viele,  die  unter  die  besten  und  weisesten  Bürger 
zählen  sollten,  für  immer  von  einer  Glaubensform  losgesa^,  die  einer  abge- 
laufenen Cultyrperiode  genüge,  während  niemand  ihnen  emen  neuen  Anker- 
grund zeigte  ebenso  fest  wie  der,  an  den  unsere  Väter  sich  hielten.  Die 
moralischen  Gefahren  eines  solchen  Zustandes  der  Fluctuation  können  gar 
nicht  überschätzt  werden.  Comte's  Werk  ist  der  grösste  Versuch,  der  biener 
gemacht  ist^  dieser  Gefahr  zu  begegnen;  ich  bin  tief  überzeugt,  dass  es  viel 
zielloses  Umherirren,  viel  ungesunde  Speculation,  vielenf  indifferenten  oder 
leichtsinnigen  Zweifel,  viel  sittliche  Niedergeschlagenheit  und  Unsicherheit 
beseitigen  wird.' 

Von  der  Liebe,  mit  der  die  Martineau  die  Arbeit  unternommen,  Jegt 
jede  Seite  2^ugniss  ab.-  Sie  hat  nicht  bloss  übersetzt  sondern  zusammenge- 
zogen, was  bei  der  langen  Reihe  von  Jahren,  über  die  sich  die  -Publication 
der  einzelnen  Comte'schen  Werke  erstreckt  und  bei  dei*  Verbosität  und  den 
Wiederholungen  seines  Styles  ohne  Gefahr  für  den  InhfJt  geschehen  konnte. 
Nur  auf  dem  theologischen  Gebiet  hat  sie,  mit  weiser  Discretion,  die  letzten 
Conaequenzen  weggelassen.  Sie  hätten  ein  zu  wüthendee  Stui'mläuten  in 
Zion  erregt  und  sie  entgehen  doch  dem  aufmerksamen  Leser  nicht.  Die 
Zionswächter  befinden  sich  jetzt  in  der  unangenehmen  Lage,  selbst  die  Con- 
aequenzen ziehen  zu  müssen,  wenn  sie  den  Angriff  mit  allem  Nachdruck 
führen  wollen.  Dass  die  Bearbeiterin  sich  in  den  einzelnen  Fächern  sach- 
verständigen Beiraths  bedient  hat,  haben  wir  schon  erwähnt.  Das  Buch  ist 
in  demselben  Verlage  erschienen,  der  den  Engländern  schon  meisterhafte 
Uebersetzungen  von  Strauss'  Leben  Jesu,  und  Feuerbach's  Wesen  des 
Christenthums  gegeben  hat,  und.  jetzt  eine  Uebersetzung  von  Wilhelm 
V.  Humboldt's  Versuch  über  die  Grenzen  der  Staatsgewalt  vorbereitet.  Das 
Unternehmen  wurde  wesentlich  erleichtert  durch  die  Liberalität  eines  Mr. 
Lombe,  der  von  dem  Plane  gehört  und  sofort  der  Martineau,  die  ihn  gar 
mcht  kannte,  eine  An^yei8ung  auf  500  i  übersandte,  um  eine  Arbeit  zu  för- 
dern, die  er  sich  selbst  vorgenommen  und  nur  wegen  seiner  Krankheit,  der 
er  bald  nachher  erlag,  nicht  ausgeführt  habe.  Das  ist  ein  heller  Zug,  der 
für  manches  Düstere  entschädigt.  Wann  wird  unsere  Fiuanzwelt  anfangen, 
Tausende  zu  gemeinnützigen  Zwecken  der  Art  hinzugeben? 


London,  21.  Juni. 
Jene  Beschwerden  in  Betreff  des  Kriegs*  und  Militär-Departements,  die  ich  in  meinem 
vorigen  Briefe  besprach^  hat  man  seitdem  angefangen  in  der  Hauptsache  zu  heben.  Es  ist 
muimehr  ein  Eriegsmlnisterium  geschaffen  worden,  d.  h.  wenigstens  der  Fonn  und  dem 
Namen  nach,  und  man  hat  es  den  Händen  des  jungen  Herzogs  von  Newcastle  übertragen. 
Zugleich  sind  noch  einige  andere  Veränderungen  im  Cabinet  vorgegangen ,  von  denen  die 
eine  allgemeine  Verwunderung  erregte,  dass  Lord  John  Russell,  der  bisher  unbesoldeter 
Minister  war  und  oft  Gelegenheit  nahm,  sich  dessen  zu  rühmen,  jetzt  plötzlich  den  einträg- 
lichen Posten  des  *  President  of  the  Privy  Council*  für  sich  auswählte.  Die  Presse  schreit 
laut  gegen  whiggisUsches,  Cliquenwesen ,  und  die  Opposition  sieht  schon  den  sichern  Fall 
des  CoalitioQsministeriums   in   seiner  innem  Uneinigkeit.     Unterdessen  bat  man,  um  die 
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öffentliche  Missstiiiimang  tn  beschwiditigei],  in  der  Eile  einigen  der  scbreiendsten  üebri- 
Btände  in  det  Equipirung  der  Armee  abgeholfen.  Die  steifen  strangnlirenden  Halsbindeii 
(Stocks)  sind  abgeschafft,  und  den  Briefen  aus  der  Türkei  zu  Folge  fühlen  sich  die  Soldaten 
hierdurch  um  ein  Bedeutendes  erleichtert.  Auch  das  Institut  der  ClothingColonels,  heisat 
es,  ist  aufgehoben,  doch  ist  noch  nicht  klar,  was  an  dessen  ßtelle  getreten  ist.  Sonst  geht 
es  in  der  Kriegsfrage  nur  langsam  vorwärts,  und  die  Presse  hat  Zeit^  ihr  Postulat  dorchsu- 
arbeiten  und  zu  formuliren,  nämlich:  Friede  nur  unter  der  Bedingung  derDemÜthigung  und 
Schwächung  Russlands.  Es  kann  nicht  schaden,  das  dem  Volke  klar  zu  machen,  wenn  aodi 
bedeutend  mehr  dazu  gehört,  es  auszufahren  als  es  auszusprechen.  Man  sieht  nun  auch  ein, 
dass  Preussen  und  Oesterreich  die  Entscheidung  in  der  Hand  haben,  und  nach  und  nach 
öffnen  sich  die  Augen  und  erkennen,  wo  die  wahre  Schwierigkeit  des  Falls  steckt.  Kossoth  s 
Reden  in  Sheffield  und  Nottingham  gaben  Viel  zu  denken,  und  ebenso  auch  vor  einigen 
Tagen  Lord  Lyndhurst's  Auseinandersetzung  in  den  Lords,  die  wohl  das  Gediegenste  sein 
dürfte ,  was  die  parlamentarischen  Debatten  bisher  über  die  Türkenfrage  gebracht  haben. 
Sie  dürfen  in  Deutschland  nicht  vergessen,  dass  trotz  Presse  und  Allem  die  englische  Nation 
en  gros  über  Deutschlands  politische  Verhältnisse  und  Bedeutung  traurig  im  Unklaren  ist^ 
und  dass  daher  diese  nunmehr  beginnende  nothgedrungene  Aufklärung  hier  eine  gewicht- 
volle Bewegung  bildet  Die  Zeit  hat  schöne  Zeichen ;  wie  dunkel  auch  manche  Schatten- 
seiten uns  anblicken ,  dennoch ,  wenn  je  ein  Jahrhundert  zu  grossen  kosmopolitischen  Hoff- 
nungen berechtigte,  so  ist  es  unseres.  Die  Nationen  reifen  heran  zu  der  Erkenntniss,  dass 
Selbsterziehung  und  Civilisation  ihre  gemeinsame  Aufgabe  ist,  und  in  England,  wojMancher- 
lei  dem  Fremden,  namentlich  dem  Deutschen  unbehaglich  ist,  gewährt  der  Anblick,  wie 
jene  Wahrheit  vom  Throne  bis  zu  der  Hütte  anerkannt  und  heilig  gehalten  wird ,  immer 
einige  Entschädigung.  Man  darf  stolz  darauf  sein,  dass  es  so  weit  gekommen  ist,  dasfl 
das  tiefste  Gefühl,  womit  man  auf  den  Krieg  und  seinen  Urheber  sieht,  Indignation  imNamen 
der  Civilisation  und  des  Fortschrittes  ist,  und  dass  selbst  die  ungebildeten  Klassen  gebildet 
genug  sind,  um  objectiv  den  Werth  des  Weltfriedens  und  den  Frevel,  der  von  Russland  da- 
gegen begangen  wird  zu  begreifen.  Diese  Geda\iken  wurden  naturgemäss  in  mir  und  in 
Tausenden  erregt  bei  dem  Schauspiel,  das  vor  allen  die  Macht  und  die  Glorie  heutiger 
englischer  Cultur  repräsentirte ,  bei  der  Eröffnung  des  Sydenham  Palace  am  10.  Juni. 
Gerade  der  Cregensatz  zu  den  beklagenswerthen  politischen  Verwickelungen  ist  es,  was  die- 
sem Unternehmen  eine  historische  Bedeutung  giebt,  die  ihm  unter  Friedensverhältnissen,  da 
ihm  in  sich  selbst  das  Praestigium  der  Originalität  nicht  zukommt,  kaum  zuerkannt  worden 
sein  würde.  So  aber  ist  die  Lehre  und  Moral  des  Schauspiels  klar  und  begreifbar  für  den 
Verstand  jedes  Kindes.  Materiell  mögen  die  Unternehmer  vielleicht  während  der  Kriega- 
wirren  einen  Verlust  erleiden,  in  der  Anerkennung  der  Nation  dagegen  gewinnen  sie  dop- 
pelt. Es  ist  in  der  That  nirgends  eine  Stimme  zu  hören,  die  nicht  tiefen  Antheil  und  dank- 
bare Werthschätzung  für  sie  ausspricht.  Es  wurde  Nichts  versäumt,  den  Tag  so  glorreich 
wie  möglich  zu  machen,  und  halb  London  machte  einen  Feiertag  daraus.  Viele  hatten  ihre 
Befürchtungen  für  die  praktische  Bedeutsamkeit  des  Grebäudes;  man  sah  nicht  recht,  was 
es  eigentlich  werden  würde,  ob  ein  Bazar,  ein  Museum  oder  ein  Vergnügungsplatz,  und 
pecuniär  prophezeiete  man  fast  überwiegend  nichts  Gutes  —  jet^t,  da  man  es  fertig  oder 
wenigstens  so  glorreich  sieht,  wie  es  schon  in  seiner  Halbvollendung  ist,  jetzt  schweigen 
alle  Befürchtungen  und  es  giebt  nur  Eine  Stimme,  dass  es  reüssiren  muss  und  dass  man 
Alles  thun  muss,  um  den  Success  solch  eines  Werkes  zu  sichern.  Es  ist  keine  Frage,  dass 
der  Sydenham-Palast  selbst  für  sich  sorgen  wird,  und  dass  er,  nun  da  seine  Carri^re  eröff- 
net ist,  die  Stellung,  die  ihm  gebührt,  aus  eigenen  Kräften  gewinnen  und  behaupten  wird. 
Jene  drei  Richtungen  stehen  ihm  offen,  und  es  wird  sich  zeigen,  ob  er  entweder  entsdiieden 
nach  einer  hinneigen  oder  alle  drei  permanent  vereinigen  wird :  erstens  Erziehung  und  Be- 
lehrung des  Volkes  in  Geschmack,  Kunst,  Industrie  und  Wissenschaft,  als  das  grösate 
populäre  Museum,  das  je  irgendwo  condpirt  worden;  dann  eine  mehr  commercielle  Aus- 
stellung für  alle  Gewerbe,  als  Central-Emporium  alles  Neuesten  und  Vollkommensten  in 
seiner  Art;  endlich  eine  edle,  kosmopolitisch  civilisirende  Erholung  für  die  Millionen  der 
grössten  Stadt  der  Welt,    als  ein  Surrogat  für  Kunst-  und  Naturgenüsse,   die  in  mandien 
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andern  Stidten  ftUg^emeio,  in  London  aber  meist  nnr  den  WohUkibenden  zngingfioh  und. 
Die  Bedeutung  fOr  die  *  Millionen',  die  man  Ton  Tora  herein  ala  gröeaten  Zweck  im  Auge 
hatte,  bringt  natürlioh  Billigkeit  als  erste  Bedingung  mit  sich.  Der  Eintrittspreis  ist  nun- 
■lehr  nach  der  ersten  Woche  auf  das  normale  Maas«  Ton  einem  Shilling  gesetzt,  und  wenn 
BMui  bedenkt ,  dass  in  London  fftr  den  Handwerker  und  seine  Standesgenossen  kaum  der 
sefalecfateste  Platz  in  einem  schlechten  Concert  oder  Theater  billiger  zu  haben  ist,  so  kann 
man  das  nur  m&ssig  finden  fk!hr  einen  Ort,  wo  Sehenswflrdiges  aller  Art,  sowie  Musik  und 
ein  schöner  Garten  und  die  grossartigste  Belehrung  zu  gemessen  ist  Noch  ist  die  Erlaub* 
nias  nicht  gew&hrt,  das  Publikum  an  Sonntagen  zuzulassen,  und  dieDireetoren  thun  absicht- 
lich Nichts,  um  diese  Erlauboiss  zu  erlangen,  sie  verlassen  sich  mitBecht  darauf^  dass  binnen 
Kurzem  die  öffentliche  Stimme  dies  unweigerlich  forderawird  und  dass  alle  pf&ffischen  Eulen, 
die  ein  Geschrei  dagegen  erheben  werden,  mit  Schimpf  und  Schande  in  die  Flucht  geschla- 
gen werden.  Der  Palast  ist  noch  keineswegs  vollendet,  wie  Sie  wiss^,  und  gerade  das 
fortlaufende  Werk  der  Vervollkommnung  und  Abschliessnng  hofft  man,  wird  nAchst  den  Ab- 
wechslungen in  dem  industriellen  Departement  dazu  beitragen,  ihm  die  Gunst  desPablikums 
immer  frisch  zu  erhalten.  Eine  besonders  auszeichnende  Eigenschaft  im  ganzen  Unter* 
nehmen  ist,  dass  überall  die  RQcksicht  auf  den  Nutzen  und  die  Bequemlichkeit  des  Publi- 
kums durchaus  als  höchste  Richtschnur  genommen  worden  ist  Es  dttrfte  selten  ein  Werk 
▼on  solchem  Kostenaufwand  ausgeführt  worden  sein,  wo  mit  solcher  Sorgfalt  allen,  auch 
den  leisesten  Wünschen  der  Presse  und  des  Publikums  —  sobald  sie  nur  irgend  im  Bereich 
des  Möglichen  waren  —  nachgekommen  ist  Es  ist  w&hrend  des  zweij&hrigen  rastlosen 
Arbeitens  an  dem  Bau  stets  von  den  Directoren  eine  wahrhaft  königliche  Liberalität  und, 
wenn  ich  das  Wort  gebrauchen  darf,  gentlemanliche  Höflichkeit  und  Aufmerksamkeit  be- 
wiesen worden.  In  der  That,  wenn  man  an  manche  Züge  von  Generosit&t  und  Freigebig* 
keit  denkt,  ist  es  kaum  zu  erklftren,  wie  die  Eine  Million  Pfund  zugereicht  hat,  das  herzu- 
stellen ,  was  jetzt  hergestellt  ist  In  der  Eröffnungsceremonie  war  die  Musik  das  Ergrei- 
fendste; in  der  That  das  grosse  Halleluj  ah  ans  dem  Messias,  ausgeführt  von  1500  Musikera 
unter  diesem  immensen  durchsichtigen  Dache,  war  ein  elementarischer  Effect,  wie  er  viel* 
leicht  nie  übertroffen  worden.  Denken  Sie  sich,  dass  sogar  die  Cons^bler,  die  nach  Art 
unserer  deutschen  Soldaten  im  Dienstnie  die  Hüte  abnehmen  dürfen,  von  der  Gewalt  dieses  Oho* 
res  so  ergriffen  wurden,  dass  sie  mit  Eins  alle  die  H&upter  entblösstenl  Neben  der  Königin 
sass  der  junge  König  von  Portugal  mit  seinem  fünfzehnjährigen  Bruder :  es  machte  auf  mich 
den  Eindruck,  dass  dieser  eine  Moment  genug  war,  dem  noch  halb  knabenhaften  Fürsten 
fllr  immer  eine  Ehrfurcht  vor  der  Macht  eines  freien  Volkes  einzuflössen.  Es  ist  nicht 
unwichtig,  dass  es  sich  herausstellte,  dass  der  Palast  für  eine  riesenhafte  Musik  ausser- 
ordentlich geeignet  ist;  ich  selie  schon  im  Geiste  dort  ein  grossartiges  Musikfest  feiern,  wo 
hoffentlich  in  dem  englischen  Wunderbau  unserm  deutschen  Stolz  die  Freude  wird,  dass 
eines  HändeFs ,  Mozart's  oder  Beethoven's  Greoius  das  geistige  Soepter  schwingt.  Ich  ge* 
denke,  wie  in  der  That  fast  jeder  in  London  Lebende,  Sydenhara  zu  einem  stehenden  Wall- 
fahrtsorte zu  machen  and  erspare  mir  daher  Einzelnheiten  darüber  auf  kommende  Briefe. 

Die  Praxis  grosser  Ausstellungen  greift  immer  mehr  um  sich  und  verbreitet  dich  über 
alle  Specialit&ten.  Hier  in  London  steht  eine  für  Pädagogik  in  nächster  Zeit  und  eine 
sllgemeine  Handelsausstellnng  für  das  kommende  Jahr  bevor.  Für  die  Pariser  Industrie* 
ansstellnng  für  1854  ist  man  sehr  thätlg  mit  Bildung  von  Comit^'s  und  anderen  Vorberei- 
tungen. Von  den  Gremäldeausstellungen  dieser  iinen  Saison  bemerke  ich  nur  beiläufig,  dass 
in  den  6  Hauptlocalen  zusammen  nicht  weniger  ab  8850  Originalstüoke  zur  Schau  gestellt 
waren. 

Da  das  Romanhafte  immer  ein  besonderes  Interesse  hat,  so  erlauben  Sie  mir,  Sie  wieder 
einmal  an  das  Project  einer  Tunneleisenbahn  zu  erinnern ,  die  mitten  unter  die  halbe  Stadt 
hingeführt  werden  soll.  Die  (Dompagnie  hat  sich  factisch  gebildet  unter  dem  Namen  der 
*  North  Metropolitan  Subterranean  Bailway  Company',  und  die  Präliminarien  des  Unter- 
nehmens nahen  sich,  wie  man  hört,  einem  günstigen  Abschluss.  Die  Bahn  soll  von  dem 
Postamt,  d.  h.  der  Mitte  Londons  bis  nach  dem  äussersten  Westen,  dem  Bahnhofe  des 
*6reat  Western  Bailway'  laufen,  und  Stationen  in  Clerkenwell,  Eastoniäqnare,  Baker  Street 
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n.  8.  w.  Ikftbeo.  Die  Kosttn  sind  nur  auf  eine  Million  yerantcblagt,  weil  nuui  den  gröwteo 
Tbeil  des  4'/^  Meilen  langen  Tonnele  anter  Sfcraasen  zu  legen  denkt,  und  daher  nicht  so 
▼iele  PriTatentschidigangen  zu  bezahlen  haben  wird  Das  Cold  Bath  Geftngniss  in  Cleiken- 
weU  wird  angekaoit  werden  müssen,  da  es  gerade  in  der  Route  liegt,  und  die  Compagnie 
steht  in  Unterhandlang,  dafiür  ein  anderes  GeAuigniss  für  die  City  zn  errichten.  Es  ist  nicht 
leieht,  etwas  Aasserordentliches  in  London  za  produciren,  sollte  aber  diese  unterirdische 
Bahn  zn  Stande  kommen ,  so  wären  in  der  That  alle  froheren  Wanderwerke  hier  aas  dem 
Felde  geschlagen. 


New- York,  5.  JanL 
*  Pfingsten  war*s,  das  Fest  der  Freade\  als  Ihr  Correspondent  sich  an  das  Pult  setzte, 
mm  Ihnen  zu  schreiben.'  *Denn  hier  giebt  es  kein  Pfingstfest;  heut,  wie  sonst  —  dringt 
Einer  sich  am  Andern  kalt  vorQber;  —  kein  Sonnenstrahl  der  frohen  Lust  durchbricht  — 
den  grauen  Farbenton  des  business/  Und  doch  hat  die  Natur  sich  in  ihr  prilchtigstes 
Festgewand  gekleidet;  ein  tiefes  ges&ttigtes  Grün  bedeckt  Wald  und  Flur;  die  Luft  ist  so 
klar  und  rein,  der  Himmel  von  so  dunkler  Bläue  wie  der  königlich  neapolitanische,  und  vom 
andern  Hadsonufer  drüben  winken  uns  malerische  Felsen,  dichte  Gebüsche,  frische  Wiesen, 
*last  schöner  als  die  schönsten  Coulissen  im  Hamburger  Thaliatheater.*  Doch  das  Alles 
existirt  nicht  für  den  Amerikaner;  nur  der  Deutsche,  vaterländischen  Erinnerungen  treo, 
l&sst  sichs  nicht  nehmen,  sein  Pfingstfest  im  Grünen  zu  feiern.  So  sind  denn  auch  heute 
vom  firfUien  Morgen  an  die  Fährboote  nach  Hoboken  und  Staten  Island  von  unseren 
Stamm- Verwandten  gefüllt  Wollen  wir  sie  hegleiten?  So  werfen  Sie  dem  Cerberus  am 
Eingangsthor  des  Fährgebäudes  Ihre  S  Cents  zu  und  treten  Sie  mit  auf  das  Boot  Sie 
braachen  sich  nicht  zu  fürchten;  in  99  unter  100  Fällen  kommt  man  ungesotten  und  un- 
durchweicht  von  einem  Fährboote  herab,  und  wenn  ja  etwa,  wie  noch  heut  vor  8  Tagen,  die 
Landangsbrücke  bricht,  einige  100  Männer,  Frauen  und  Kinder  bis  an  den  Hals  ins  Salz- 
wasser geworfen  werden,  so  werden  Sie  diesen  harmlosen  amerikanischen  "Scherz,  bei  dem 
nicht  einmal  Ein  lumpiges  Menschenleben  verloren  geht,  zu  würdigen  wissen*  Nur  Eins 
muss  ich  ausbedingen;  beVor  Sie  an  Bord  treten,  werfen  Sie  Ihre  Cigarre  weg.  Sie  fragen 
mich  warum  ?  Blicken  Sie  gefälligst  auf  jene  schwarze  Tafel,  da  lesen  Sie  in  goldener 
Schrift  die  höfliche  captatio:  ^Gentlemen  will  at  once  perceive  the  impropriety  of  smoking 
etc'  und  gleich  daneben  Mr  Tuiskons  Söhne:  *Dic  Herren  Tabakraucher  werden  sofort 
die  Unschicklichkeit  des  Rauchens  in  diesem  Lokale  einsehen.*  Wie  zart  die  Andeutung 
gehalten  ist;  so  überzart,  dass  man  sie  fast  für  grob  halten  könnte.  Uebrigens  ist  Ihnen, 
wie  Sie  sehen,  der  Tabak  nur  in  Einer  Gestalt  verboten,  das  Kauen  steht  Ihnen  frei ;  Sie 
dürfen  das  sogar  in  der  Damencajüte  üben,  denn  die  Mady',  die  vor  dem  Dufte  der  feinsten 
Regalia  sich  entsetzt,  schreitet  unerschrocken  über  die  in  kunstvolle  Desseins  zusammenge- 
spockte  *jnice'  des  *execrable  weed.*  Ja,  ist  sie  eine  Schöne  aus  Georgia  oder  Florida, 
dürfen  Sie  ihr  dreist  ein  Prümchen  anbieten,  vorausgesetzt,  dass  es  vom  ächten  feinge- 
schnittenen Cavendish  ist  Es  verschönert  die  Zähne,  meinen  jene  BaumwoUprinzessbnen. 
Und  sie  haben  Recht;  denn  die  schlechten  Zähne,  welche  ihnen  Stiefmutter  Natur  mitgab, 
fallen  zeitig  genug  aus,  dass  man  sie  noch  in  einem  Alter,  wo  es  sich  der  Mühe  lohnt,  mit 
Clauren'schea  *  Perlenschnuren*  ersetzen  kann. 

Doch  die  Glocke  läutet  zum  dritten  Male,  das  Boot  stösst  ab.  Blicken  wir  zurück, 
ob  nicht  noch  Jemand  ins  Wasser  springt.  —  Nein,  zufällig  nicht,  obschon  es  sonst  häufig 
genug  ist  Den  Grundsätzen  der  unbeschränktesten  persönlichen  Freiheit  entsprechend, 
wird  nämlich  der  Zugang  zum  Boote,  wenn  dasselbe  abstösst,  nicht  versperrt  und  Jedem 
steht  es  frei,  sich  noch  mit  einem  kühnen  Harrassprunge  hinaufzuschwingen  oder  —  ine 
Wasser  zu  plumpsen.  Das  letztere  ist  den  Umstehenden  schon  ganz  recht,  denn  sie  habien 
da  Chance,  einen  ^PufT  in  der  Zeitung  zu  erhalten,  wenn  sie  den  *  beinahe  Ertrunkenen* 
herausziehen.  —  Und  nnn  biegt  das  Boot  aus  dem  Dock  heraus.     Noch  einige  Baddreh- 
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migen  und  wir  köonen  die  gacnse  westliche  Uftreeite  der  Stadt  ftbereehen.  Kein  Londoner 
Nebel  raubt  tms  die  Anasicht,  nnr  in  weiter  Feme  hinter  Staten  Island  ^nnd  den  Narrows 
rerschwimmt  der  Horizont  in  jen«n  fiänen  Duft,  die  Transpiration  des  Meeres,  welche  die 
SebArfen  der  Umrisse  ein  wenig  abstumpft.  Hier  übersehen  wir  nun  ans  nächster  Nähe  den 
Mastenwald,  ans  den  wir  eben  selbst  hervorgetaucht  Fast  xwei  (engl.)  Meilen  weit  streckt 
er  sich  von  der  Battery  nordw&rts  hinauf,  darnach  werden  die  Schiffe  spftriicber,  doch  liegen« 
rereinzelte  noch  bis  zur  80.  Strasse  hinauf.  Mitten  in  dem  GewQhle  erheben  sich  die  unge« 
Agen  Raachfilnge  der  SeedampfiMshiffe  von  den  beiden  Califomischen,  den  Havanna-,  den 
Norfolker  und  Charlestoner,  den  Bremer,  Havrer,  Liverpooler  und  Glasgower  Linien;  da* 
zwischen  die  hoehaufgethürmten  schwimmbaren  weissen  Schlösser,  oder  vielmehr  St&dtchen 
nnd  Dörfer,  womit  der  Hudson  befahren  wird ,  nns&hlige  Schleppdampferchen ,  schmutzig 
und  unscheinbar,  doch  flink  wie  die  Schwalben,  barock  gesitaltete  Daropfbaggerma^hinen, 
stattliche  DampfOlhren  wie  die,  auf  welcher  wir  selbst  uns  befinden;  s wischen  allen  hindurch 
kleine  Ruderboote,  Nachen,  Lichterkähne  wie  ebenso  viele  Insecten  oder  wie  Kaninchen, 
die  sich  zwischen  den  Hufen  der  Pferde  umhertreiben,  jeden  Augenblick  in  Gefidir,  zertreten 
zu  werden.  In  einiger  £ntfemung  von  den  Docks  nach  der-  Mitte  des  Flusses  zu  liegen 
mehrere  schmutzig  aussehende  Schiffe  vor  Anker.  £s  sind  Emigrantenschiffe,  die  entweder 
keinen  Platz  mehr  an  den  mit  drei  und  vierfachen  Reihen  von  Fahrzeugen  eingefassten 
Piers  fanden,  oder  deren  Capitän  mit  einem  seelenverkäuferischen  Emigrantenwirtbe  einen 
schmachvollen  Handel  abgeschlossen  hat,  nach  welchem  er  diesem  ausschliesslich  seine 
tebende  Fracht  zur  Nutzniessun^  und  Auspressung  der  letzten  europäischen  Hdler  über- 
liefert. Das  Deck  ist  angefQllt  von  fremdartigien  (gestalten,  die  ungeduldig  dem  Augen- 
blicke entgegenharren,  wo  sie  ihren  Fuss  auf  das  Land  setzen  werden,  das  manche  vernilnf* 
tige  Wflnsche  erfüllen,  doch  hundertmal  mehr  Illusionen  zerstören  wird.  Noch  umschliesst 
jene  langgestreckte,  im  hellen  Sonnenlichte  funkelnde  rothe  Ziegelmasse  ihre  abenteuer- 
lichen Phantasiegebilde;  bald  werden  sie,  in  den  schmutzgef&llten  Uferstrassen  unter  gie* 
rtgen  Rnnnem,  von  allen  Seiten  hintergangen,  betrogen  und  ausgesaugt  den  ernOchtemden 
Heiltrank  der  Wirklichkeit  bis  auf  die  Hefe  zu  leeren  haben.  Doch  nur  einige  Jahre  Ge- 
duld, Beliarrlichkeit  und  Unverdrossenheit,  so  werden  sie  gelernt  haben,  dass  weder 
Greenwich  -  und  Washingtonstreet  New-Tork,  noch  New- York  Amerika  ist,  und  sie  werden 
dann  mit  demselben  Lächeln  ihrer  ersten  herben  Erfahrungen  anf  amerikanischem  Boden 
gedenken,  wie  der  Leiden  auf  dem  Schiffe. 

Nach  Norden  hinauf  streift  der  Blick  an  den  lachend  grünen  Ufern  des  amerikanischen 
Rheins  vorCkber  bis  dabin,  wo  eine  kurze  Wendung  des  Flusses  das  Bild  mit  einer  in  nebli- 
gem Dufte  verrinnenden  Bergwand  schliesst;  gehen  wir  dann  am  rechten  Ufer  wieder 
herab  so  Überschauen  wir  mit  mit  Einem  Blicke  die  pittoresken  Basaltgebilde  der  Pallisa- 
den,  die  sich  näher  herzu  in  bewaldete  HQgel  und  Felskuppen  mit  schroffen  Umrissen  und 
jähem  Abfall  auflösen.  Einer  davon,  im  nächsten  Vordergründe  bildet  das  Punktum  hinter 
dieser  langen  JBergperiode,  die  sich  von  unserem  Siebengebirge,  den  Caatskills  bis  nach 
der  Mündung  des  Hudson  herabzieht.  Es  ist  der  kapartig  herausspringende  Weehawk,  der 
Schauplatz  mancher  romantischen  Sage  aus  der  alten  Holländerzeit;  ein  kühn  geschnittener 
Felsabhang,  mit  dunkler  Waldung  bedeckt,  ein  unheimlich  blickender  Geselle,  besonders 
wenn  düstere  Wolkenmassen  sich  über  ihm  thürmen,  wenn  fahler  Wetterschein  seine  zacki- 
gen Contonren  scharf  heraushebt  und  grelle  Lichteffecte  auf  dem  fast  schwarzen  Laubge- 
wande  hinzuckt.  —  Von  hier  verbinden  sich  die  Anhöhen  nach  Westen  hin,  um  eine  kleine 
halbkreisförmige  Bucht  herumziehend,  wo  ihre  letzten  Ausläufer  zum  flachen  Strande  die 
'elysftiscben  Felder'  bilden,  und  da  befinden  wir  uns  in  Hoboken.  'Doch  während  wir  so 
eine  rascbe  Uebersicht  gewonnen,  hat  unser  Boot  sich  bereits  dem  Ufer  genähert,  mit  dum- 
pfem Krach  stösst  es  an  die  vor  dem  Pier  angebrachte  Pfahl  wand,  welche  die  Kraft  des 
Laufes  zu  brechen  bestimmt  ist,  die  Radkette  klirrt,  die  das  Fahrzeug  an  die  Landungs- 
brücke befestigt  und  wir  betreten  den  Boden  des  Staates  New-Jersey. 

Einen  freundlichen,  erfrischenden  Anblick  bietet  uns  Hoboken  beim  ersten  Schritte 
dar.  Hier  ist  zum  ersten  Male  der  Versuch  gemacht,  fQr  einen  Ort  einen  individuellen, 
architektonischen  Charakter  zu  gewinnen.   Wir  begegnen  wenigstens  nicht  mehr  ansehliess- 
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Er  küt  AK^pm  MTi^fit'  •oder  S^Mna)  m»  ö»  Cmiib  sm^  fe,  ■   '  ■■■  ■  Flne  bavm 

lantiflif,  fliKft  «iam  iks  ■Mgcie^te«  Kiwe  xa  b*««.  Dte  st  4twm.  im  Ssr^cb  sMk  Man- 
■iflafilglriit  aocfa  ■■■'fcft  Pomerüd^e  wt  uat^jgeU^«:  barocke  SackifcBaBgai  mittel- 
ail«n>ihca  SCfVs«  Wjtftib&nacbea,  Erker,  Aha&e,  BarfziaacB  ■.  ^«r^  die  mA  iMfnflirh 
4a  recad  airnAck  aasadbam«  «ro  m  aaf  die  tnditkwtr;««  Lctbraie  roa  f^  Faia  lawiafa 
gira'iagf  «ad.  I^:«di  da,  «•  da  gioeiu  Baas  zv  YeifiLgaag  ataad.  aiad  sebr  gate  Wir- 
fcaegra  ermk  word«a.  So  ist  die  Hudeoa  Terracc,  «ek^  der  Fibre  aaMtteiber  f egen- 
«ter  4ebt,  cta  pracktvolka  palasta/tigea  Gebiade.  Sie  bat  ciae  Torderfe^oat  Toa  At  Ftm- 
merm  BniU,  dcfdb  akbl  tob  deai  kMeraeuartigea  Aaac^ca  der  g'oaata  Geoäade  ia  Naw- 
Ywk  (vie  eliva  Metropobtaaboieli,  sofidera  darck  Falze,  Eiaackartte,  Yonpräage  oad 
EdifaaaCea  aad  g^rbrockeoe  Zinnea  ij— <tiiiib  gelbeih  aad  raar  aaihblagig  Toa  der  £io- 
tfotJaag  der  hmtnm  tümme,  die  des  naaMoentea  Geactze  der  Diiiftaatiigieit  folgt.  Ene 
■aaitatiiairtige  Kalki^erkieidaag,  ibolkb  der  des  Asiorbaaaca  (des  ciaz^ca  wirkfieb  *bo- 
bela'  Gebtedea  ta  Xev-Torki,  giebi  deai  Gaazea  eia  diatiagaiitea  Aaaachea,  darcb  dia  daa 
Haaa  aaigcbgariea  aiedlicbeo  Blmieagirtdiea  aocb  gebobea. 

Foigea  wir,  obae  aaa  Torerrt  ia  die  iascren  Stiiaaea  des  SOdtckeaa  za  feilierea,  dar 
ülnatraaai,  »o  ftkbri  aie  oaa  aacb  weniges  boadeit  Sduittea  aa  aettea  weisaea  Hohbtaaara 
¥orflber,  welche  die  Sporen  dea  aiaerikahiacbea  KiTeUinuigssTsteiaa  zwar  aicbt  aa  der  StirB, 
dock  aai  Faaae  tragca  (aie  ataoden  frfiber  am  10— l&Foaa  bdberoadiaaaatfn,  alsdieStfaaae 
abgelragea  ward,  aiauatlieb  Korkaoblea  onterlegen,  aiaüicb  anterbant  werdea;  ao  daaa  daa 
Irftbere  Erdgeacboaa  jetzt  eratea,  wo  aicbt  gar  zwdtea  Stock  ist),  za  eiaem  zweitea  groaaea 
Gebiade,  daa  aacb  {^eidier  Idee  angelegt  ist,  wie  die  Hodaon  Terrace.  Laaaen  wir  es 
liaka  Kegea  ood  aebUgcn  cräen  too  micbUgen  Hiagebirken  bcacbitteten  Faaaf^Mi  ein,  so 
fdbrt  ona  dieser  direet  ia  die  fielgenannten  'eijsiiacben  Felder. ' 

Hier  sind  wir  an  Ort  nnd  Stelle.  —  Sie  a^iea  mich  Terwandert  and  fragend  an? 
Es  will  Ihnen  nicht  einleocbten,  wo  hier  daa  Elysioai  sei  nnd  wo  die  Fdder?  Dock,  daa 
gebt  mir  nicht  beaaer.  Die  Wahrbett  za  aagen  sind  diese  eijsüscben  Fdder  Nichts  als  ein 
doppelter  Faaapfad,  deren  einer  onmittelbar  am  Wasserrande  aoa  der  berabbang^idea  Fela- 
waod  bersoagebaoen  iat,  während  der  andere  paraUel  damit  aof  dem  leidlicb  htkbscb  be- 
waldeten« aber  kaum  100  Fnsa  breiten  ROcken  der  50  — 80  Fosa  hohen  Anhöbe  hinlftaft 
Allein  wir  sind  hierorta  ao  bettelann  an  Spaziergingen ,  dass  wir  es  nicht  aoffUlig  finden, 
wenn  man  dieses  Wiokelchen  mit  dem  pomphaftesteo  Xamen  belegt,  der  aidi  dafQr  finden 
Hess.  Es  ist  dss  so  ziemlich  der  einzige  Platz  in  der  ganzen  Umgebnng  Ton  New- York, 
wo  ein  Fnasgioger  angestört  lastwandeln  kann,  ohne  den  Staab  massenweise  za  rer- 
schlacken  and  jeden  AagenblidE  einem  dabersausenden  ^bnggy'  aus  dem  Wege  springen 
za  mOssan.  Doch  wenn  die  Umsicht  in  die  eljs&ischen  Felder  nicht  Tiel  werth  ist,  so  ist 
dia  ^lusicht  dalQr  desto  prächtiger.  Hier  hat  man  New- York  seiner  ganzen  Tollen  Länge 
nach  yor  sich  liegen,  gerade  weit  genag,  am  die  schmatzige  Hafenseite  dem  Aage  genehm 
za  machen,  and  nahe  genug,  am  die  Umrisse  des  Bildes  noch  in  roUer  Schärfe  herrortretea 
za  lassen.  Der  Fasspfad  am  Wasser  entlang  fahrt  ans  nach  der  sCkdlichen  Spitze  der  kleinen 
Bacht,  der  gegenOber  der  Weehawk  liegt;  hier  finden  wir  auf  einem  schönen  grünen  Ra- 
santeppich, dem  Tammelplatze  der  Cricket-Spteler,  ein  Wirthscbaftslocal,  Ton  welchem  aus 
man  den  ganzen  Hadsqn  hinauf  bis  za  den  Paliiaaden  und  sQdwärts  die  Bai  bis  nach  Staten 
Island  Qbersiebt  Doch  halten  wir  uns  nicht  an  dem  unheimlichen  Orte  auf,  wo  im  Zeit- 
räume von  drei  Jahren  schon  eben  so  viele  Morde  vorgekommen  sind.  Wenige  Schritte  brin- 
gen ans  in  ein  liebliches  Gehölz  von  massigem  Umfange,  in  dem  unter  den  schattigen  Bäu- 
men bunte  Gruppen  im  Grase  lagern  um  mächtige  Körbe,  aus  denen  der  mitgebrachte 
Proviant  vertheilt  wird.  Hier  drängen  sich  uns  lebendige  Erinnerungen  an  die  deutsche 
Heimath  aaf.  Munteres  Lachen,  Scherze,  Gesang  tönen  uns  von  allen  Seiten  entgegen  ood 
blicken  wir  ans  anter  den  Gruppen  um,  so  finden  wir,  daaa  hier  der  deatache  Arbeiter  du- 


BndiI.No.  13.  ATLANTIS.  381 


■mI  ihr  des  Angenbliok  die  damoieo  G6iitleiiiaii«Prftt«sitioii6a  abgelegt  hai»  in  die  er  sich 
drflben  in  New- York  hüllt.  Sie  etehea  ihm  nicht  viel  besser  als  dem  Affen  der  Frack.  Der 
Bruder  Straabinger  ist  in  Deutschland  sei  es  mit  dem  Tornister  auf  der  Landstrasse»  sei  es 
mit  der  Herzliebsten  in  der  Schenke  oder  beim  Kirmestanx,  eine  recht  gemüthlicbe  Figur^ 
weil  er  da  im  passenden  Bahmen  ersoheint  und  seine  eigenste  Wesenheit  hervorkehrt ;  doch 
gffAoenToll  Aber  alle  Begriffe  wird  er,  wenn  er,  beraascht  durch  die  hohen  Löhue,  diu  er 
hier  mit  seiner  Handarbeit  erzielt,  sich  in  einen  ^aobeln  Kerl'  Ycrkieidet.  Seine  geistige 
Beacbränktheit  und  possierhcfae  Affeetation  macht  dann  keinen  erheiternden  Eindruck  mehr, 
weil  sie  mit  einer  maasslos  brutalen  Arroganz  gepaart  ist.  Der  wirklich  gebildete  Deutsche 
wendet  sich  mit  Ekel  Ton  diesen  Spottgeburten  ab  und  seufzt  bei  dem  Gedanken,  dass  sie 
den  Maasastab  abgeben,  nach  welchem  die  grosse  Masse  der  Amerikaner  das  Deutschthum 
beortheilt.  Und  doch  sind  sie  noch  die  schlimmsten  nicht.  Diese  finden  Sie  hinter  den 
Comptoirtischen  in  den  Geschftftslocalen  der  deutschen  Firmen  im  untern  Stadttheile.  Da 
atizen  jene  miserabeln  geistigen  Cretins,  die  noch  mehr  Stroh  im  Kopfe  als  Wolle  unter 
dem  Wams  haben,  und  mit  der  Bomirtheit  des  kaufmännischen  Handlangers  jedes  andere 
Interesse  als  das  am  gemeinsten  Geldgewinn  mit  depi  höhnischen  L&cheln  des  qualificirte- 
sten  Stumpfsinns  abfertigen.  Diese  Jammerseelen  sind  es,  deren,  wichtigstes  Streben  darauf 
hiogeht,  jede  Spur  ihrer  deutschen  Abstammung  sorglich  zu  verbergen  und  die  daher,  auch 
wenn  sie  unter  lauter  Landsleuten  sind,  zu  ihrem  £Eulen  Geschw&tze  sich  ausschliesslich 
eines  höchst  ergötzlichen  Englisch  eigner  Fabrik  bedienen. 

So  ungefiLhr  sehen  die  Deutschen  aus,  welche  sich  mitten  in  jenem  vielgerdhmten 
amenkanischea  Aasimilationsprooesse  befinden.  Vielleicht  sind  diese  Erscheinungen  na- 
tOrlich;  yielleicht  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  (}ass  bei  dem  Uebergange  aus  einer 
Nationalit&t  ia  die  andere,  wie  bei  der  Gährung,  alle  ekelhaften  Schmutztheilchen  an  die 
Oberfliche  kommen.  So  viel  beweist  die  bisherige  Erfahrung,  dass  erst  in  der  zweiten 
Generation  jene  Assimilation  vollendet  wird.  Nur  eine  geringe  Anzahl  von  Grebildeten 
macht  eine  Ausnahme  von  dieser  Begel.  Das  sind  dann  aber  Leute,  welche  den  Process 
mit  vollem  Bewusstsein  durchmachen  und  eben  deswegen  nicht  das  Gute  mit  dem  Schlech- 
ten abwerfen,  aondem  <He  edleren  Seiten  des  deutschen  Charakters  npt  den  Grundztkgen 
de«  amerikanischen  amalgamiren.  Nur  auf  dieser  Minderheit,  nicht  aber  auf  den  Hundert- 
tansenden  von  Fröhnem,  Knechten  und  Handwerkern,  welche  alljährlich  aus  Deutschland 
hertroevkommen,  beruht  die  Hoffnung,  dass  ea  gelingen  werde,  etwas  deutsches  Element  zu 
integrirenden  Bestandtheile  des  noch  immer  in  der  Bildung  begriffenen  amerikani- 

i  Nationalcharakters  zu  ^chen.  —  Der  so  vielfach  gerühmte  Fleiss ,  die  Stetigkeit 
und  Ausdauer,  welche  die  vornehmlichsten  ZQge  des  Charakters  der  niedern  Volksklassen 
in  Deutschland  bilden  sollen,  haben,  auf  amerikanischen  Stanmi  verpflanzt,  nur  die  sehr 
herbe,  fast  ungeuiessbare  Frucht  der  ^Pennsylvania  Dulqhmen^  ergeben. 

Allein  wie  ich  sehe,  haben  wir  über  dem  Baisonniren  ganz  vergessen,  dass  wir  uns 
snf  einem  Pfingstspaziergange  in  .den  elys&ischen  Feldern  befanden.  Nun,  so  wollen  wir 
es  auch  damit  bewenden  lassen  und  die  hinter  dem  Gebüsch  vorübergehende  Plankenstrasse 
(gedielte  Chaussee),  die  uns  in  1000  Schritten  nach  Hoboken  zurückführt,  einschlagen. 
Zu  einem  Besuche  in  den  auf  dem  freundlichen  Höhenzuge  gelegenen  Dörfern  West-  und 
Nordhoboken  wäre  es  für  heute  doch  zu  spät.  Die  staubbedeckte  Chaussee  und  die  dicht 
daneben  sich  erstreckenden  Rümpfe,  die  bis  nach  Jersey  City  im  Süden  und  bis  an  den 
Fnss  der  Anhöhe  im  Westen  reichen,  reissen  uns  ohnehin  auf  höchst  prosaische  Weise  aus 
aUen  romantischen  Naturschwärmereien.  Lassen  Sie  uns  also  immerhin  unsere  Plaudereien 
fratsetzea.  \^ 

Wir  sprachen  von  den  eingewanderten  Deutschen.  Ich  hätte  dabei  noch  eines  Ele- 
mentes gedenken  sollen,  welches  unter  denselben  namentlich  in  den  letzten  fünf  Jahren 
sehr  stark  hervorgetreten  ist,  nämlich  der  ridikülon  Weltverbesserungsgelüste.  Es  ist  er- 
staunlich, welche  fabelhafte  Masae  von  kannegiesserndem  Blödsinn  durch  die  diminutiven 
fievoltttioDskoryphäen  hier  zu  Tage  gefördert  worden  ist.  Jeder  von  diesen  brachte  sein 
fertiges  Wehbeglücknngsrecept  in  der  Tasche  mit,  stieg,  kaum  angelangt,  auf  die  Bank 
ud  suchte  seine  Qnacksalbe  an  den  Mann  zu  bringen,  indem  er  Chsrlatan  und  Hanswurst 
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in  Einer  Person  Tereinigte.  Der  Schwindel  kam  in  die  Mode  nnd  ward  Ton  den  Meisten 
mit  ziemlichem  Glfick  betrieben.  Da  wurden  Associationen»  Vereine  nnd  Bflnde  gestiftet, 
ja  von  dem  Schneider  Weitling  sogar  eine  Colonie  Commnnia;  Congresse  nnd  ConTente 
worden  berufen,  bei  denen  man  auf  gut  deutsch  gewöhnlich  an  dem  Punkte  flberm  i  hftngen 
blieb;  Platformen  und  Programme  ftlr  eme  ^deutsche  Partei \  oder  eine  'Partei  der  Frei* 
helt',  oder  eine  *  neue  grosse  Nationalpartei*  fabrizirt;  Zeitungen  begründet  und  todtge- 
Bchrieben  und  was  des  Unsinns  mehr  war.  Das  erste  Erfordemiss  zu  einem  Weltbeglflcker 
dieser  Sorte  war  ein  widerlich  gemeines,  absolut  kritikloses  Schimpfen  Aber  alle  und  jede 
Erscheinung  des  amerikanischen  Lebens.  Da  wurde  der  'Hnmbug'  im  Allgen^einen^  dann 
die  Sucht  nach  dem  Dollar,  die  Sklaverei,  das  kirchliche  Wesen  der  Amerikaner,  die  strenge 
Sonntagsfeier  etc.  mit  den  {Plumpsten  Waffen  angegriffen  und  dann  aus  allen  diesen  Ersdiei- 
nungen  der  Schlnss  gezogen,  dass  Amerika  *"  innerlich  verfault  und  verwest '  sei,  dass  mir 
eine  *  radikale  Umkehr  aller  Verhältnisse',  eine  förmliche  *  Revolution'  die  Republik  noch 
retten  könne,  —  wobei  es  sich  denn  von  selbst  verstand,  dass  die  Charlatans  von  dem 
Kaliber  Heinzens  und  Consorten  freundlichst  ihre  Accoucheurdienste  anboten.  Es  lieferten 
alle  diese  Schwindeleien  nur  den  Beweis  fdr  die  bejammerung8i|ürdige  geistige  Beschrftnkt- 
heit  ihrer  Urheber,  die  noch  nicht  einmal  so  viel  begriffen,  dass  die  Institutionen  dieses 
Landes  unmittelbar  aus  dem  Charakter  des  Volkes  herausgewachsen  sind  und  ihre  Festig- 
keit eben  darauf  beruhet,  dass  sie  nicht  apriorisch  construirte  nnd  als  soldie  dem  Volke 
von  Aussen  auferlegte  sind,  wie  die  Systeme,  Programme  und  Platformen,  nach  weldien 
die  hoffnungsvollen  'Dictatoren  der  deutschen  Republik*  die  Völker  *  erlösen'  wollen. 
Diese  Leute  reiten  auf  dem  abstracten  Staatsbegriffe  herum,  wie  nur  je  die  Phantasten  ans 
der  ersten  französischen  Revolution.  Die  Voraussetzung  zur  Verwirklichung  ihrer  Ideen 
wäre  eine  Centralisation  der  Regierungsgewalt,  und  gerade  diese  ist  das  directe  Gegentheil 
von  dem,  was  die  uaturwtkchsige  Entwickelung  dieses  Volkes  und  Landes  erheischt.  Die 
commnnale  und  partikulare  Selbstständigkeit  ist  der  Angelpunkt  unseres  politischen  Le- 
bens, zu  welchem  jene  deutschen  politischen  Sudelköche  sich  im  diametralen  Gregensatoe 
befinden. 

Auf  Denjenigen  nun,  der  zu  übersehen  vermag,  wie  armselig  im  Ghmnde  glommen 
die  Mittel  sind,  welche  diese  Leute  in  Anwendung  bringen  können,  und  wie  nicfatig  ihre 
Hoffnungen  auf  Erfolg,  können  sie  mit  all*  ihrem  kindischen  Gebahren  nur  den  Eindrack 
der  Lächerlichkeit  machen.  Allein  anders  ist,  wie  sich  jetzt  zu  zeigen  beginnt,  die  Wir- 
kung auf  die  eingeborne  Bevölkerung.  Der  Nalivismus  hat  durch  die  Vorgänge. der  letz- 
ten Jahre  so  viel  Nahrung  erhalten,  dass  er  plötzlich  als  eine  bedeutende  politische  Mad^t 
im  Felde  steht  und  die  ganze  eingewanderte  Bevölkerung  wegen  der  Albernheiten  jener 
Abenteurer  aufs  Empfindlichste  zu  zQchtigen  droht.  Wenn  ich  nicht  irre,  habe  ich  Ihnen 
in  einem  meiner  letzten  Briefe  bereits  von  dem  geheimen  Orden  der  iCnow-nolhings  ge- 
schrieben, dessen  Tendenz  die  Aufhebung  aller  Naturaüsationsgesetze  (so  dass  ein  Einge- 
wanderter niemals  das  Bürgerrecht  erlangen  könnte)  und  die  Ausschliessung  aller  nieht 
eingebornen  Borger  von  allen  Aemtern  ist.  Dieser  Orden  hat  in  den  letzten  Wochen  eine 
ungeheure  Bedeutung  erlangt.  Bei  allen  Communal wählen,  die  kflrzlich  stattgefunden  ha- 
ben (z.B.  in  Washington,  Philadelphia,  Lancaster  inPennsylvanien,  Kingston  inNew-Tork) 
hat  er  den  Ausschlag  gegeben,  und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  dies  auch  bei  der 
im  November  hier  abzuhaltenden  Wahl  der  Fall  sein  wird.  In  erster  Reihe  richten  sidi 
die  Angriffe  des  Ordens  gegen  die  katholischen  Irländer,  die  unter  dem  Einflüsse  ihrer 
Geistlichen  das  Stimmrecht,  welches  die  Republik  ihnen  verleiht,  nur  zum  Umsturz  der 
republikanischen  Institutionen  benutzen,  wie  denn  z.  B.  das  Hauptorgan  dieser  Partei,  der 
in  St.  Louis  *  unter  Approbation  des  Erzbischofs'  erscheinende  *Shepherd  öf  the  Valley' 
mit  cynischer  Offenheit  prociamirt:  *Wenn  die  Katholiken  erst  in  irgend  einem  Staate  der 
Union  die  Mehrheit  erlangt  haben,  so  ist  es  dort  mit  der  Religionsfreiheit  zu  Ende.*  Wie 
aufrichtig  diese  Worte  gemeint  sind,  das  beweisen  die  Irländer  schon  jetzt  häufig  genug 
durch  die  That.  So  haben  sie  hier  und  in  Boston  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  all- 
sonntäglich die  antikatholischen  Strassenprediger  aufs  Gröbste  insultirt  und  fast  regelmäSBig 
Schlägerei  mit  deren  Zuhörern  ange&ngen.     Am  Pfingstsonnti^  bettaa  es  ihnen  tibd. 
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Die  Kaow-nothings».  um  dem  Unwesen  ein  Ende  so  madien^  bildeten  einoi  bewaffneten 
Tmpp  Ton  vielleicht  1000  Mann,  nahmen  den  rabiatesten  ßtrassenprediger  mit  sich  nach 
Brooklyn  und  liessen  ihn  hier  mitten'in  einem  dicht  Ton  IrUndem  bevölkerten  Viertel  seine 
Controverspredigt  eröffnen.  Richtig  rotteten  sich  die  Irlftnder  suaammen  und  es  w&hrte 
nicht  lange,  bis  sie  init  Steinen  und  Koth  auf  das  Auditorium  des  Bedners  zu  werfen  an- 
fingen. Doch  dies  war  das  Signal  fflr  die  Enow-nothingSf  ihre  Waffen  hervorzuziehen  und 
es  entspann  sich  nun  ein  hartnäckiger  Strassenkampf,  der  eine  halbe  Stunde  anhielt  und 
bei  welchem  vielleicht  an  10,000  Personen  auf  den  Beinen  waren.  Es  gab  vielfache  Ver- 
wundungen, doch  wurden  die  Irl&nder  schliesslich  in  die  Flucht  gejagt. 

Solche  Auftritte  wie  dieser  sind  nur  das  Vorspiel  zu  noch  ernsteren  Conflicten.  Selt- 
same Parteibewegungen  stehen  uns  hier  für  die  nächste  Zeit  bevor.  Der  Nativismus  auf 
der  einen,  die  NebraskaA*age  auf  der  andern  Seite  werden  in  ihren  Zusammen-  und  Gegen- 
wirkungen die  merkwQrdigsten  Verbindungen  ergeben.  —  Was  die  Nebraskafrage  betrifft, 
so  ist  sie,  wie  vorauszusehen  war,  durch  die  Annahme  der  Dougla8*schen  Bill  nicht  bloss 
nicht  erledigt,  sondern  erst  recht  zum  Gegenstände  einer  umfassenden  Agitation  geworden.* 
Jene  Bill  ist  der  Sauerteig,  der  die  sonst  so  schwerfllllige  conservative  (in  Bezug  auf  innere 
Politik)  Masse  des  amerikanischen  Volkes  in  Gähmng  versetzt.  Wie  ungeheuer  die  Er- 
bitterang in  den  nördlichen  Staaten  ist,  das  stellte  sich  in  voriger  Woche  in  Boston  heraus, 
wo  die  Auslieferung  eines  flüchtigen  Negersclaven  an  seinen  Eigenthümer  (auf  Grund  des 
berüchtigten,  durch  Frau  Stowe  illustrirten  ^fugitive  slave  law')  eine  förmliche  Emeute 
bewirkte,  die  einem  Regierungsbeamten  das  Leben  kostete.  Acht  Tage  lang  (so  lange  vor 
dem  Bundesconunissar  die  Untersuchung  hinsichtlich  der  Identität  des  reclamirten  Negers 
währte)  befand  sich  die  Stadt  factiscb  im  Belagerungszustande.  Das  Geriehtsgebäude,  in  wel- 
diem  der  Neger  detinirt  wurde,  war  mit  zwei  Compagnieen  Linienmilitär  besetzt,  der  Hauptzu- 
gang dupch  eine  mit  Kartätschen  geladene  Kanone  bestrichen  und  1000  Mann  von  den 
ans  Irläadern  bestehenden  Bataillonen  der  Staatsmiliz  unter  den  Waffen.  Als  am  Freitag 
der  Neger  endlich  nach  der  Werfte  geführt  wurde,  wo  er  an  Bord  eines  nach  Virginien 
absegelnden  Schiffes  gebracht  werden  sollte,  war  er  von  100  mit  je  zwei  sechsläufigen  Re- 
petirpistolen  und  Bowiemessem  bewaffneten  Policisten  umringt,  die  zwei  Compagnien 
Linienmilitär  sammt  der  Kanone  bildeten  noch  eine  Specialescorte,  und  die  Miliz  machte 
auf  dem  ganzen  Wege  Spalier.  Die  ganze  Auslieferung  kostet  der  Bundesregierung  min- 
destens I  50,000.  Der  Fall  hat  im  ganzen  Gebiete  der  Union  die  ausserordentlichstc 
Theilnahme  erregt,  und  selbst  die  rabiatesten  Sciavenbalterorgane  des  Südens  machen  eine 
höchst  bedenkliche  Miene  über  die  intensive  Abneigung  des  Volkes  der  nördlichen  Staaten 
gegen  ihr  eigenthflmliches  Institut.  Es  wird  ihnen  jetzt  begreiflich  gemacht,  dass  nach 
der  frevelhaften  Aufhebung  des  Compromisses  von  1820  auch  die  Compromissmaassregeln 
▼on  1860  (wozu  das  Ausliefernngsgesetz  gehört)  vom  Norden  nicht  mehr  respectirt  wer- 
den und  dass  wenn  dieser  jetzt  sein  positives  Uebergewicbt  über  den  Süden  ernstlich  be- 
nutzt, anstatt  wie  bisher  aus  Furcht  vor  einer  Zerreissung  des  Bundes  den  Sclavenhaltorn 
ia  allen  Stücken  naiehzugeben,  die  ^peculiar  institution'  auf  das  engste  Maass  der  Partikula- 
rität  zurückgedrängt  werden  kann. —  Dieser  Eventualität  gegenüber  macht  man  sich  jetzt 
im  Süden  alles  Ernstes  auf  eine  Losreissung  von  der  Union  gefasst,  und  auch  im  Norden 
hat  man  aufgehört,  etwas  Schreckliches  in  dem  Gredanken  an  ^n  solches  Ereigniss  zu  fin- 
den. Kommt  nicht  etwa  ein  Krieg  mit  Spanien  dazwischen,  der  die  Aufmerksamkeit  des 
Landes  ausschliesslich  in  Anspruch  nimmt,  oder  dieAnnexation  der  Sandwichinseln  (welche 
der  König  Kamehameha  jetzt  wiederum  in  Vorschlag  bringt)  oder  von  russisch  Amerika 
(der  neue  russische  Gesandte  in  Washington  hat  eine  bedingungslose  Abtretung  desselben 
an  die  Vereinigten  Staaten  proponirt),  so  dürfen  wir  uns  in  den  nächsten  Jahren  auf  die 
grossartigsten  Ereignisse  in  dieser  Richtung  hin  gefasst  halten. 

Einstweilen  sucht  der  Norden  auf  praktische  Weise  dem  Süden  das  eben  eröffnete 
Terrain  Nebraska  und  Kansas  abzugewinnen,  indem  er  eine  Emigration  dahin  im  grössten 
Maassatabe  organisirt  Gelingt  es,  so  viele  weisse  freie  Ansiedler  dahin  zu  schaffen,  dass 
diese  tü>er  die  Sdavenhalter,  welche  aus  Missouri  und  Arkansas  eben  dahin  ziehen,  die 
Majorität  haben»  so  wird  das  ^souveräne  Volk  des  Territoriums*   von  dem  ihm  heuchleri- 
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0clier  Weise  s«  gans  anderen  Zwecken  eingerftamteo  Reckte  Gebraaefa  maclicn  nnd  die 
Bclaverei  bei  sich  verbieten.  Aach  Tiele  hundert  deatocbe  Auswanderer  befinden  sich  be- 
reits anf  dem  Wege  nach  den  neuen  Territorien.  Bei  dem  angeheuem  Andränge  von  Ein- 
wanderern in  diesem  Jahre  wird  es  nicht  schwer  halten,  jenen  Plan  darchzof&hren.  Im 
April  langten  allein  im  hiesigen  Hafen  81.148  (darunter  14,678  deotscbe)  £inwanderer 
hier  an;  im  Mai  nahe  an  60,000.  Davon  kamen  einmal  an  einem  einzigen  Tage,  wo 
50--60  Schiffe  hier  einliefen,  12,000. 


literarische  Be9|ireeh«igei. 

'km  Acc«aat  tf  the  Kipcditita  (•  Cealrai  Africa  under  Messrs.  Richardson,  Barih,  Over- 
weg  and  Vogel  in  ihe  Years  1850 — 1853.  Mups  and  Hluslralions  wilh  Des- 
criplive  Noles  by  km^^  ttUrmumm.  London,  E.  Stanford,  Golha^  J,  Perthes.   18J4, 

Dies  ist  noch  keineswegs  der  abschliessende  Bericht  über  diese  Expedition,  sondern 
nur  eine  vorläufige  Mittheilung  derHanptergebi>isse  derselben,  die,  wie  Herr  Petermann  sagt, 
es  unrecht  sein  würde,  der  wissenschaftlichen  Welt  länger  vorzuenthalten.  Es  ist  also  so  zu 
sagen  nur  die  Skizze  und  der  Umriss  von  einer  Reisebeschmbung,  deren  Details  wir  später- 
hin aus  den  Papieren  der  beiden  zum  Opfer  gefallenen  Forscher  Richardson  und  Overweg, 
sowie  der  zwei  überlebenden  Barth  und  Vogel  zu  erwarten  haben.  Schon  die  bisherigen 
Ergebnisse  dieser  Expedition  sind  von  höchster  Wichtigkeit.  Overwegs  Beschiffung  de» 
See  Tsad,  der  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Erdtheils  bildet,  hat  das  Fabelhafte,  das  so  lange 
jenes  Gewässer  umhüllte,  endlich  abschliessend  aufgeklärt  Es  hat  sich  herausgestellt,  das« 
das  Wassergebiet  des  Tsad  ein  abgeschlossenes  ist,  und  dass  die  früher  vielfach  vertheidigte 
Hypothese  eines  Zusammenhanges  mit  dem  grossen  Nigerstrome  ein  Irrthum  war.  Trota 
mehrerer  bedeutender  Flüsse,  die  von  Ost  und  West  in  den  See  fallen,  ist  derselbe  docb 
durchgängig  flach,  und  gleicht  mit  seinen  unzähligen,  von  gutmüthigen  Negern  bevölkerten 
Inseln  mehr  einem  grossen  Sumpfe  als  einem  Binnenmeere.  Da  auf  keiner  Seite  irgend  em 
Ausfluss,  am  wenigsten  von  solcher  Bedeutung,  dass  man  ihn  für  den  Ursprung  des  Niger 
hätte  ansehen  können,  zu  entdecken  war,  so  war  damit  jene  alte  Hypothese  eigentlich  schon 
erledigt ,  doch  blieb  allerdings  immer  noch  die  Möglichkeit  offen,  dass  durch  eine  seltsame 
Gabelung  des  Flusslaufes  einer  jener  in  den  See  fallenden  Flüsse,  der  Shary,  vom  N4ger 
abgezweigt  sein  könnte,  und  dass  somit  doch  eine  Wasserverbindung  zwischen  dem  Tsad 
und  dem  atlantischen  Ocean  denkbar  bliebe.  Diese  Frage  ist  durch  Dr.  Barth  erledigt; 
er  drang  trotz  der  grössten  Hindemisse  nach  Süden  vor  und  hatte  den  Triumph,  den  grossen 
östlichen  Arm  des  Nigers  von  allen  Europäern  zuerst  mit  eigenen  Augen  zu  erblicken  und  das 
Bestehen  einer  Wasserscheide  zwischen  dem  Gebiet  dieses  Stromes  und  des  Sees  entschieden 
festzustellen.  Das  Räthsel  des  Nigerlaufes,  eines  der  interessantesten  und  ältesten  in  der 
Geographie»  ist  damit  also  in  der  Hauptsache  gelöst  Wir  wissen  nunmehr,  dass  der  ge- 
waltige Strom,  der  unter  dem  Namen  Quorra  sich  in  den  Meerbusen  von  Guinea,  jenen  grossen 
rechten  Winkel  auf  der  westlichen  Seite  Airika's ,  ergiesst,  aus  zwei  Strömen  gebildet  wird, 
von  denen  der  eine,  der  Dscholiba,  in  einer  grossen  Wendung  erst  von  Westen,  dann  von 
Norden  fliesst,  der  andere,  dessen  Zusammenfluss  mit  dem  Dscholiba  sdion  die  Brüder  Lander 
vor  25  Jahren  gesehen  und  dessen  oberer  Lauf  jetzt  von  Barth  gefunden  worden,  ans 
Centralafrika  kommt  Landers  lernten  diesen  Arm  unter  dem  Namen  Tschada  kennen, 
Barth  im  Lande  Adamana  als-  die  Benu^,  d.  i.  Mutter  der  Wasser.  Die  Gestalt,  die  der 
Niger  mit  diesen  zwei  grossen,  fast  ans  entgegengesetzten  Gegenden  kommenden  Armen  an- 
nimmt, zeichnet  ihn  vor  allen  grossen  Strömen  der  Erde  aus,  und  man  kann  sidi  nicht  wun- 
dem, dass  er  mit  den  verschiedenen  Namen,  Quorra,  Dscholiba,  Tschadda  und  Beno^  su 
einer  verwirrten  Fabel  geworden  war.  Der  Benu^Tschadda  ist  dem  Einzelnen  seines  Lanl^ 
nach  noch  unbekannt,  denn  sowohl  Barth  wie  die  Landers  haben  ihn  eben  nur  an  einer  Stelle 
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erblidct,  docli  stellt  dSe  Identit&t  aossef  Zweifel,  sowohl  da*  Iticlttmig  des  Btromlaofes,  wie 
den  Nmchrichten  def  Emgebornen  nach.  Petermanns  Karte  giebt  zum  ersten  Male  ein 
deatfiches  Bild  des  Nigersjstenis,  und  mit  den  yielfachen  DetaUs,  die  theils  nach  den  per^ 
sOnlicben  Forschungen,  theils  nach  den  Ericandigongen  der  drei  Beisenden  eingetragen  sind, 
macht  sie  einen  bedeutenden  Schritt,  diS  ungeheuere  Terra  incognita  Centra]afrika*s  aus- 
rnftülen. 

Am  24.  Mai  ist  von  England  ein  besonders  praktisch  construirter  Dampfer  die  ^Pleiad* 
abgegangen,  der  bestimmt  ist,  einö  Forschungsreise  den  Tschadda  hinaufzumachen.  Er  ge- 
hört einem  Kaufmanne,  Mr.  Laird,  der  zunächst  commercielle  Zwecke  verfolgt  Das  Gouverne- 
ment hat  ihm  5000  L.  Subvention  gewährt  mit  der  Bedingung,  drei  wissenschaftliche  Männer 
.mitzunehmen  und  sie  an  Ort  und  Stelle  soviel  wie  möglich  in  ihren  Forschungen  zu  unter- 
statzen. Einer  davon,  freuen  wir  uns  mittheilen  zu  können,  ist  ein  Deutscher,  Dr.  Wilhelm 
Bleek,  Sohn  des  Professors  der  Theologie  Bleek  in  Bonn,  und  in  wissenschaftlichen  Kreisen 
bekannt  durch  seine  Arbeiten  über  die  Negersprachen.  Dieser  junge  Gelehrte  sowie  Dr. 
Barth,  der  schon  mehrere  Sprachen  der  Eingebomen  beherrscht,  wird  wahrscheinlich  nicht 
Unwichtiges  zu  der  Ethnographie  der  NegerraCe  beitragen.  Wir  erwäinen  hierbei,  dass  von 
nnserm  Landsmanne,  dem  Missionär  KöUe,  jetzt  ein  grosses  Werk  Über  jene  Sprachen  in 
London  unter  der  Presse  ist;  es  führt  den  Titel:  Polyglotta  Africana,  und  nach  den 
Probebogen,  die  wir  davon  gesehen  haben,  wird  es  ein  Werk  riesigen  Fleisses  und  ehrenvoll 
ftlr  den  Namen  deutscher  Gelehrsamkeit*) 

Es  eröffnet  sich  in  Centralafrika  so  zu  sagen  eine  neue  Welt,  unermessliche  Landstriche 
von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind  schon  entdlbkt,  und  sobald  es  gelingt,  einen  sichern  und 
leichten  Zugang  zu  ihnen  zu  eröffiiien,  werden  sie  ohne  Zweifel  eine  hohe  Bedeutsamkeit  ge- 
winnen. Die  Pleiad  wird  am  Ende  des  Sommers  vom  Tschadda  zurückerwartet  und  -viel- 
leicht werden  schon  ihre  Entdeckungen  unsere  Hofthnngen  bestätigen;   ^ 

CefeUchyiche  Botwickdang  der  FJtrduMrikuischei  Uitei.  Vorlesungen  gehallen  vor 
einer  GeselUckaji  gebildeter  Frauen  und  Männer.  Von  Ir«  Ewltif  NigeL  Leip- 
zig, 18Ö4.  0.  Wigand.  V  und  ISO  S. 
'Als  ich  vor  zwei  Jahren,  sagt  der  Verf.  im  Vorwort,  durch  den  Lauf  des  geographi- 
schen Unterrichts,  den  ich  an  hiesiger  (nämlich  der  Bemsoheider)  höherer  BOrgeFScbule 
ertheilte,  dazu  geführt  ward,  nun  auch  die  neue  Welt  den  Schülern  zu  schildern,  befand 
ich  mich  in  eigenthümlichcr  Verlegenheit.  Auf  Gymnasium  und  Universität  hatte  ich  nur 
von  Palästina  (ist  der  Verf.  Theolog?),  Hellas,  Italien»  Üeutschland  gehört,  von  den  Ländern 
des  Altertbums  und  Mittelalters  —  von  Amerika,  dem  Lande  der  Zukunft,  auch  kein 
Sta*benswort  Die  neue  Welt  musste  ich  selber  erst  studiren,  um  den  Schülern  etwas 
mehr  darüber  geben  zu  können,  als  jene  trockenen  Notizen,  womit  die  gäng  und  gäben 
geographischen  Oompendien  die  muntere  Jugend  abfüttern.*  Der  Ver£  studirte  also  erst 
selber  das  Land  der  Zukunft  und  rief  mit  seinen  Studien  nicht  nur  'einen  wahren  Amerika- 
jubel' in  seiner  muntern  Jugend  hervor,  sondern  trug,  als  er  den  Cursus  zum  ^ffeitea 
Male  durchmachte,  die  Ergebnissn  seiner  Studien  auch  'dem  gebildeten  Publikum*  von 
fiemacheid  vor.  ^£s  fanden  diese  Voriesungen  denn  auch  Anklang'  und  wurden  daher 
sofort  in  den  Druck  gegeben.  Dieser  Bildungsgang  zeugt  allerdings  von  Courage,  er- 
weckt aber  kein  günstiges  Vorurtheii  für  des  Verfassers  Sachkenntniss,  welche  in  der  That 
«nch  nur  *  second  band'  ist  Als  Vorzüglichste  Hauptwerke'  hat  er  Andree*s  Nordame- 
rika und  Carl  Schmidt  *•  Dies  Buch  gehört  dem  deutschen  Auswanderer*  benutzt  Ausser- 
dem führt  er  Frost  Hist.  of  the  U.  St,  Philippi  Gesch.  v.  N.-A^  Carver's  Reisen,  Frank- 
lin's  Autobiographie,  Baumer's  Washington,  Sealsfield,  Löher  u.  a.  w.  an.  Von  einer 
Kenntniss  der  amerikanischen  Literatur  wie  der  einschlagenden  englischen  Werke  haben 
wir  NichU  gespürt;  nicht  einmal  Bancroft  wird  erwähnt  Der  Verf.  hat  freilich  kein  ge- 
iehrtes  Werk  liefern  wollen,  und  wir  würden  daher  über  diese  Mängel  gern  hinwegsehen, 
wenn  er  ans  dafür  durch  eine  anziehende  und  in  gewisser  Beziehung  klassische  Darstellung 
entschädigte.     Allein  hier  sieht  es  noch  windiger  aus;  der  Verf.  beherrscht  die  Form  noch 

*)  Vergl.  Atlantis  11.  p.  32. 
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weniger  «It  den  BtoiL  dein  Siyl  ist  durchweg  geziert  and  unreif;  vor  lanter  Schönthnerei 
kommt  er  nicht  einmal  sn  einem  richtigen  Periodenbau.  Flickwörter  finden  sich  in  groieer 
Fülle;  namentlich  sind:  *da  denn,  ao  denn,  denn  auch*  die  Lieblingsfloskeln,  mit  denen  der 
Yert  einen  Satz  an  den  andern  knflpft  Unter  diesen  Umständen  möchten  wir  schliesslich 
Hm.  Dr.  N.  rathen,  kOnftig  erst  tiefere  Studien  zu  machen,  bevor  er  damit  aus  dem  Kreise 
der  Schule  heraus  vor  die  Oefifentlichkeit  tritt. 

Mae  WiiteraachtSMihr.  Von  W,  Shakespeare.  Uebersetzt  von  Ctrl  Abel.  Berlin,  1834, 
J,  Springer,  124  S.  12. 
Eine  neue  Shakespeare-Uebersetzung  nimmt  man  fast  mit  denselben  Anspröchen  in 
die  Hand,  wie  ebe  neue  Bibelübersetzung.  Auch  Herr  Abel  ist  sich  dessen  wohl  bewnsst, 
indem  er  folgendes  Vorwort  vorausschickt :  *'  £s  erscheint  nicht  unangemessen  zu  bemer- 
ken, dass  die  Treue  in  Wort  wie  Form  von  keiner  der  bisherigen  Uebersetzungen  so  ge- 
wahrt wurde  (d.  h.  worden  ist)  als  von  der  vorliegenden ;  und  dass  dieses  Stück  den  Ton 
der  letzten  Perlode  des  Dichters  in  besonderem  Maasse  trägt.'  Es  ist  eine  grosse  Arro- 
ganz, eine  solche  Uebersetzung  treu  in  Wort  und  Form  zu  nennen  und  sie  in  dieser  Be- 
ziehung gar  über  sehr  gediegene  und  bekannte  Leistungen  stellen  zu  wollen.  Gleich  in 
der  ersten  Zeile  fehlt  z.  B.  das  von  Sh.  zur  Orientirung  des  Zuhörers  sehr  absichtlich 
genannte  Bohemia;  gleich  darauf  blieb  ^as  I  have  said'  unübersetzt;  ^which  he  justly 
owes  him'  ist  übersetzt:  welchen  er  ihm  so  sehr  verschuldet  (?)  —  Wendungen  wie:  *Ich 
spreche  wie  meine  Aufrichtigkeit  mich  zu  äussern  zwingt',  'Seit  unsre  Wuchi  nicht  unser 
Thron  gefühlt',  *  Herr  allzukühl  ficht  ihr  i^  an'  und  Formen  wie  'weilen'  (=  dieweil), 
'neinw&rts'  oder  gar  'Du  weissest'  (als  Stichwort  zu:  'Und  wagst  nicht  mir  ein  Wissender 
au  sein*)  u.  s.  w.  sind  vielleicht  Schwingungen,  die  dem  Ton  der  letzten  Periode  des  Dich- 
ters angehören  sollen,  da  wir  ihn  sonst  nicht  herauszuhorchen  verstanden.  Was  ferner  die 
Treue  in  der  Form  betrifft,  so  kann  man  sie  einer  Arbeit  doch  wahrlich  nicht  vindiciren 
wollen,  welche,  um  nur  eins  zu  erwähnen,  im  Allgemeinen  ohne  Bedenken  an  die  Stelle  von 
5  englischen  Versen  wenigstens  6  deutsche  setzt!  Es  erscheint  nach  alle  dem  ganz  ange- 
messen zu  bemerken,  dass  die  vorliegende  Uebersetzung,  wenn  auch  hier  und  da  declama- 
toriseb  und  effectvoll,  voll  gesuchter  Ausdrücke  und  undeutscher  Constructionen  ist,  die 
den  Sinn  des  Originals  keineswegs  treu  wiedergeben. 


'  Hiseelle«. 

—  Es  ist  erfireulich  zu  hören,  dass  bei  dem  beispiellos  schnellen  Aufblühen  der  austra- 
lischen Kolonien  die  geistigen  Interessen  über  der  Goldgrftberei  nicht  vergessen  werden.  Es 
ist  beschlossen  worden,  in  Melbourne  eine  Universiläly  zu  errichten  und  der  königl.  Astronom 
Sir  J.  Herschel  und  Prof.  Maiden  sind  mit  der  Auswahl  der  anzustellenden  Professoren 
beauftragt  worden.  Das  für  jeden  Professor  ausgesetzte  Gehalt  beträgt  1000  ^  nebst 
fireier  Wohnung  und  800  /.  Reisekosten. 

—  Das  nachstehende  Beispiel  liefert  einen  schlagenden  Beweis  von'  der  Unverschämt- 
heit, mit  welcher  noch  immer  in  England  der  Handel  mit  geistlichen  Stellen  betrieben  wird. 
Kürzlich  wurde  die  Reclorei  zu  Röugham  von  dem  Patron,  Mr.  P.  Bennet,  eonservativem 
Parlamentsmitgliede  für  West-Suffolk,  zum  Verkauf  ausgeboten,  allein  noch  ehe  der  Handel 
abgeschlossen  werden  konnte,  starb  der  Inhaber  (Incumbent),  und  da  es  ungesetzlich  ist, 
eine  Stelle  unter  solchen  Umständen  zu  verkaufen,  so  mnssteMr.  Bennet  einen  neuen  Rector 
anstellen.  Er  wählte  dazu  den  ältesten  Geistlichen  der  Gegend,  den  in  seinem  86.  Jabre 
stehenden  Mr.  G.Kaylor,  welcher  auch  alsbald  vom  Bischof  von  Ely  bestätigt  und  eingef&hrt 
wurde,  obgleich  er  so  schwach  war,  dass  er  kaum  den  Crottesdienst  abhalten  konnte.  Un- 
mittelbar darauf  wurde  die  Stelle  wieder  zum  Kauf  ausgeboten,  mit  dem  Bemerken,  dass 
sie  jährlich  800  f.  einbringe  und  Aussicht  auf  baldigen  Antritt  gewähre  —  da  der  gegen- 
wärtige Inhaber  bereits  85  Jahre  ^alt  sei.  Ob  und  zu  welchem  Preise  sich  schon  einKäof^ 
gefanden  hat,  wissen  wir  leider  nicht  zu  sagen. 
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—  Lievtenant  Maury^  yielletclit  die  grOsste  lebende  Anioritit  ii^  seinem  Fache,  hat 
dem  Seeminister  der  Ver.  fitaaten  eine  knrae  aber  sehr  mteressante  Denkschrift  vorgelegt, 
in  welcher  er  die  üeberzeogaDg  aasspricht,  das«  ein  wUerteeiicher  Telegraph  von  Nen- 
fandland  nach  Irland  keineswegs  eine  Unmöglichkeit  seL  Er  weist  vielmehr  nach,  dass 
sich  von  einer  Kflste  zur  andern  eine  unterseeische  Hochebene  entlang  ziehe,  welche  wie 
SQT  Aufnahme  des  elektrischen  Drahtes  geschaffen  sei ,  nicht  zu  tief,  um  nicht  bequem  er- 
reichbar, und  doch  tief  genug,  um  den  Einwirkungen  den  Floth,  der  Strömungen,  [der 
Schiffsanker,  Eisberge  u.  s.  w.  nicht  ausgesetzt  zu  sein.  Die  Kosten  des  unterseeisdien 
Telegraphen  würden  nur  etwa  ein  Ffinftel  von  denen  einer  Facific-Eisenbahn  betragen.  Eine 
Tollstftndig  organisirte  Gesellschaft  ist  bereits  eifrig  mit  der  Legung  eines  Telegraphen  von 
New -York  nach  Neufundland  beschäftigt. 

CeMir*  Mdi  f«r  itm  leiteil    - 

(Nach  Alexander  Rodger.) 

Grenir'  Dich  vor  den  Leuten! 
Genir'  Dich  vor  den  Leuten, 
Und  küss  mich  nicht  grad*  in's  Gesicht, 
So  grob  vor  allen  Leuten! 

Es  macht  mir  just  nicht  gross  Verdruss, 
Giebtl  Du  mir  oder  nimmst  *nen  Kuss; 
Nur  dass  es  keiner  sehen  muss  — 

Bei  Leib'  nicht  —  von  den  Leuten. 

Greair*  Dich  vor  d^i  Leuten  1 

Genir^  Didi  vor  den  Leuten. 
Was  auch  geschieht,  wenn*8  keiner  sieht, 

Nur  hOt*  Dich  vor  den  Leuten  I 

Denk*  wie  die  Leute  schänden,  Schatz, 
Und  wie*B  gleich  setzt  *nen  grossen  Schwatz 
Um  weiter  nicht  als  einen  Schmatz, 

Den  man  sich  giebt  vor  Leuten. 

Genir'  Dich  vor  den  Leuten, 

Genir*  Dich  vor  den  Leuten! 
Denn  Alt  und  Jung  findet  Grund  genung. 

Zu  l&stem  bei  den  Leuten. 

Es  macht  ein  Kuss  mir  just  nicht  Qual, 
Doch  sag*  ich's  ein  für  allemal: 
Es  ist  mir  immer  sehr  fatal, 

Vexirt  man  mich  vor  Leuten. 

Genir*  Dich  vor  den  Leuten, 

Grenir'  Dich  vor  den  Leuten! 
Sind  wir  allein,  so  nimm  dir  ein*n. 

Doch  niemals  vor  den  Leuten ! 

Ich  hab*  mit  Dir  soviel  gespasst, 
Wie*s  für  ein  ehrlich  Mädchen  passt; 
Doch  ist  die  Freiheit  mir  zur  Last, 
I  Die  Du  Dir  nimmst  vor  Leuten. 

Grenir*  Dich  vor  den  Leuten, 
Genir'  Dich. vor  den  Leuten! 
Bei  meiner  Ehr*,  ich  thu*s  nicht  mehr, 
I  loh  thu*s  nicht  vor  den  Leuten! 
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Dq  sagst,  idi  hsb*  eia  hübsch  Gesioht; 

Es  BMig  wohl  sein  —  mich  kOmmerts  oioht; 

Doch  jag*  inir's  Bhit  nicht  ins  Gesicht 

Wie  neulich  vor  den  Leuten. 

Genir*  Dich  tot  den  Leuten, 

Genir^  Dich  tot  den  Leotenl  ' 
Dein  duouaer  Witc  madit  mir  nur  HitB\ 

Sei  artig  tot  den  Leuten! 

Du  sagst  mein  Mund  ist  suckersüss; 
Ich  meine  Lug  und  Trug  ist  dies; 
Unpassend  ist  es  ganz  gewiss, 

Ihn  kosten  vor  den  Lenten. 

Crenir*  Dich  Yor  den  Leuten, 

G^nir'  Dich  vor  den  Leuten! 
Und  war's  auch  so  —  thu's  anderswo, 

Doch  nimmer  vor  den  Leuten. 

Und  willst  Du  denn  bei  Ja  und  Nein, 
Dass  ich  von  Dir  geküsst  soll  sein, 
Geh'  hol  Yom  Pfarr  den  HochKcitsschein 

Und  frei  mich  tot  den  Leuten. 

Genir*  Dich  vor  den  Leuten, 

Grenir*  Dich  vor  den  Leuten  I 
Und,  bin  ich  Dein  mit  Fleisch  und  Bein, 

Nimm  seAne  vor  den  Leuten. 

W.  Hbrtzbbrg. 
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Der  amerikaMsdie  BilttaMr  Clark  HUI». 

Die  Amerikaner  gelten  nicht  mit  Unrecht  f&r  ein  unkünstlerisches  Volk. 
Die  schönen  Künste  stehen  im  Vergleich  zu  den  Fortschi'itten ,  welche  die- 
ses Volk  im  Gebiete  mancher  Wissenschaften  und  yorzüglich  in  dem,  was 
fiie  ^the  uaeful  arts'  nennen,  gemacht  haben,  weit  zurück.  Um  so  mehr  Ber 
achtung  verdienen  die  Wenigen,  welche  es  in  der  That  zu  einer  hohen 
Stufe  der  künstlerischen  Ausbildung  gebracht  haben.  Unter  diesen  nimmt 
Clark  Mills,  wenn  nicht  den  erstai,  so  doch  ohne  Frage  einen  der  ersten 
PlStze  ein. 

Clark  Mills  ist  der  Sohn  eines  armen  Badmachers  in  einem  abgelege- 
nen Landdistrict  von  Süd-Carolina.  Nachdem  er  einen  sehr  massigen  Sehul- 
unterricht  erhalten,  wurde  er  von  seinem  Vater  nach  Charleston  gebracht 
ond  zu  einem  Manne  in  die  Lehre  gethan,  dessen  Hauptgeschäft  es  wac, 
die  Wände  zu  tünchen.'  Hier  lernte  er  nebenbei  von  einem  umherziehenden 
italienischen  Gypsfigurenhändler  die  ersten  Anfangsgründe  des  Modellir.ena 
Die  Büsten,  die  er  in  seinen  Freistunden  machte,  erregten  einige  Aufmerk«- 
•amkeit,  und  er  wurde  von  einigen  M&nnern,  die  ihn  heranzubilden  wünsch- 
ten, veranlasst,  sich  eine  eigene  Werkstätte  als  Gvosarbeiter  einzurichteik 
Ein  reicher  und  in  Charleston  sehr  beliebter  Arzt,  Dr.  Simmons,  besuchtt 
ihn  hier  eines  Tages  und  liess  seine  Büste  nehmen.  Dies  brachte  ihn  auf 
die  erste  Stufe  semes  Glückes,  denn  die  Büste  gelang  so  vortreflflich,  dass 
allgemein  in  der  Stadt  von  diesem  seinem  Werke  gesprochen  wurde.  Von 
jetzt  an  erhielt  er  viele  Besuche  von  angesehenen  und  wohlhabenden  Mäa^ 
nem,  die  ihn  aufmunterten,  sich  ganz  der  hühem  Kunst  zu  weihen,  denn 
lusher  hatte  er  noch,  um  leben  zu  können,  Tüncharbeit,  kleine  .Stuccatureü 
und  dergleichen  übernehmen  müs^n.  Unter  jenen  Besuchern  befand  sich 
auch  der  grosse  amerikanische  Staatsmann  John  C.  Calhoun,  der  auf  MUIq' 
Bitten  darein  willigte,  ihm  zu  einer  Büste  zu  tttzen.  Der  junge  Künstler 
bot  die  ganze  Kraft  seines  Genies  auf,  um.  dieser  Büste  die  höchste  Voll<- 
kommenheit  zu  geben,  die  er  erreichen  konnte,  und  das  Werk  gelang  ihm 
ausnehmend.  Die  gefurchte  Stirn  und  das  tiefliegende  Auge,  welche  dea 
Denker  bezeichnen,  die  gepressten  Lippen  und  das  Kinn  mit  dem  Ausdrucke 
der  Festigkeit  und  der  Energie  —  Alles  war  vollendet.  Calhoun's  Freunde 
wünschten  nun  die  Büste  in  Marmor  ausgeführt  zu  sehen  und  forderten  Mills 
anf^  .diese  Ausführung  selbst  zu  übernehmen.  Mills  hatte  aber  niemals  den 
Meissel  geführt  .und  wusste  nichts  von  den  technischen  Regeln  der  Sculp- 
tur.  Dennoch  liess  er  sich  bereden,  die  Arbeit  zu  versuchen.  Er  verschaftYe 
»ich  einen  Block  des  besten  Carolinaer  Marmors  imd  legte  Hand  an 's  Werk. 
Und  siehe,  die  Arbeit  gelang.  So  ähnlich  und  so  lebendig  stand  die  Mar^ 
inorbüste  da,  dtss  Calhoun  selbst  sie  mit  dem  grössten  Vei^nügen  betrach- 
tete >und  alle  seine  Freunde  entzückt  waren.  Der  Stadti-ath  von  Charlestoü 
erkannte  dem  Künstler  eine  werthvoUe  goldene  Medaille  zu  und  wies  seinem 
Kunstwerk  einen  Platz  an  in  dem  ersten  öffentlichen  Gebäude  der  Stadt. 

Sein  Ruf  war  nun  fest  begründet  und  Aufträge  auf  Marmorbüsten,  fein^ 
Stuccaturarbeiten  u.  s.  w.  liefen  in  Menge  ein.  Dieser  erste  kleine  Triumph 
nahm  indessen  Mills  nichts  von  seiner  fast  kindlichen  Natürlichkeit  und  sei- 
ner Bescheidenheit.  Als  er  einst  in  seiner  Werkstfttte  beschäftigt  war,  kam 
ein  Herr  zu  ihm  und  fragte  ihn,  ob  er  Lust  hätte,  nach  Italien  zu  ^ehen? 
—  *Wie  meinen  Sie  das?'  —  Ich  meine,  ob  Sie  Lust  hätten,  in  Itahen  die 
alten  Meisterwerke  zu  studiren,  wenn  Sie  könnten?  —  ^Lust  gewiss,  mein 
lieber  Herr,'  antwortete  Mills,  'aber  was  hilft:  die  Lust  einem  Manne,  dar 
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80  gestellt  ist,  wie  ich;  wie  kann  ich  nach  Italien  gehen,  ich  habe  ja  keine 
Mittel.'  —  Wenn  das  Alles  ist,  so  beruhigen  Sie  sich,  f&r  die  Mittel' ist 
gesorgt;  Sie  können  ahrdsen,   wann  Sie  wollen. 

Mills  gerieth  bei  dieser  Ankündigung  ausser  sich  vor  Freuden;  er  liess 
sich  noch  einmal  die  Versicherung  geben,  daes  eine  Anzahl  Chariestoner 
Kunstfreunde .  die  nötfaige  Summe  zusammengeschossen  hfttte,  um  ihn  einige 
Jahre  in  Italien  seine  Kunst  studiren  zu  lassen,  und  rannte  dann  ohne  Rock 
und  Kopfbedeckung  auf  die  Strasse,  allen  YorObergehenden,  unbekannten 
wie  bekannten,  sein  GlQck  erzählend,  so  dass  ihn  Manche  fQr  wahnsinnig 
hielten. 

In  wenigen  Ta^en  war  er  auf  dem  Wege  nach  New -York,  von  wo  er 
sich  nach  Europa  emschiffen  wollte.  In  Washington  dachte  er  sieh  einige 
Tage  aufzuhalten,  um  die  Kunstwerke  der  Stadt  zu  besehen,  was  sieh  in  der 
That  kaum  der  Mtkhe  lohnte.  Der  Senator  Preston  von  Süd-Carolina  drang 
aber  während  dieses  Aufenthaltes  in  ihn,  erst  zwei  BCisten  von  Daniel  Web- 
ster und  John  Crittenden  für  ihn  zu  machen,  ehe  er  das  Vaterland  verliesse; 
und  Mills  konnte  nicht  widerstehen.  Er  machte  sich  sofort  an  diese  Arbei- 
ten, iaber  ehö  sie  noch  vollendet  waren,  erhielt  ei*  einen  Besuch  von  der 
Oommit^e  einer  Gesellschaft  zur  Errichtung  eines  Monuments  für  den 
ehemaligen  Präsidenten  Jackson,  den  Helden  von  New-Orleans..  Sie  begehrte 
von  ihm  eine  2ieichnung  zu  einer  Reiterstatue,  welche  er  gab  und  die  die 
Grundlage  zu  dem  schönsten  Nationalkunstwerk  bildet,  das  die  Union  bis 
jetzt  besitzt.  Als  Mills  den, definitiven  Auftrag  zu  diesem  Werk  erhielt, 
gab  er  den  Gedanken',  nach  Italien  zu  gehen,  der  ihn  anfangs  so  in  Ent- 
zücken gesetzt  hatte,  ganz  auf,  holte  jedoch  zu  diesem  Entschmss  vorher  die 
Zustimmung  seiner  Gönner  in  Charleeton  ein. 

Er  gab  sich  nun  ganz  dem  Kunstwerke  hin,  welches  seine  Seele  erfüllte. 
Er  hatte  den  Moment  gewählt,  wo  Jackson  die  amerikanischen  Truppen 
mustert,  um  sie  in  die  Schlacht  von  l^w -Orleans  zu  führen.  Besonders 
grossen  Werth  legte  er  darauf,  eine  Reiterstatue  herzustellen,  bei  der  das 
sich  bäumende  Rose  ohne  weitere  Stütze  auf  seinen  Hinterbeinen  steht.  Bei 
den  ähnlichen  Statuen  von  Peter  dem  Grrossen  und  Friedrich  dem  Grossen 
wird  das  Pferd  zum  Theil  von  den  Waft'en  der  Reiter,  dem  Pferdegeschirr 
XL,  8.  w.  getragen,  bei  mehreren  Statuen  von  Wellington  in  England  und 
Schottland  ist  der  zur  Erde  herabhängende  Schweif  des  Pferdes  zuj^leich 
als  Stütze  benutzt.  Mills'  Jackson-Statue  trägt  sich  selbst  ohn«  alle  Neben- 
stützen, was  sehr  zur  Erhöhung  des  Effects  l^iträgt.  Das  Pferd  bäumt  sich, 
als  wäre  es  im  Begriff,  vom  Piedestal  herabzuspringen,  und  als  gäbe  e»  sei- 
nen Salut  zu  erkennen,  wie  der  alte  Held  dies  dadurch  thut,  dass  er  seine 
Kopfbedeckung  lüpft.    (Vgl.  Atlantis  I.  p.  218.  IL  p.  218.    D.  Red.) 

Milb  hat  mehrere  Jahre  an  diesem  Werke  gearbeitet,  welches  er  begann, 
ohne  jemals  eine  Reiterstatue  gesehen  zu  haben.  Er  kaufte  sich  ein  schönes 
amerikanisches  Pferd  und  richtete  es  selbst  so  ab,  dass  es  auf  ein  gegebene« 
Zeichen  sich  bäumte  und  auf  den  Hinterbeinen  balancirend  stehen  blieb. 
Diese  Stellung  skizzirte  er  und  machte  danach  das  Modell,  wonach  die 
Bronzestatue  gegossen  ist.  In  getreuer  Nachbildung  der  Thiere  scheint  Mills 
besonders  Meister  zu  sein. 

Die  Jackson -Statue  wurde  am  9.  Januar  1852,  als  dem  Jahrestage  der 
Schlacht  bei  New-Orleans,  in  Washington- City  eingeweiht.  Als  auf  das 
gegebene  Zeichen  die  Umkleidung  fiel,  tönte  dem  Künstler  der  enthusiastische 
Beifalbruf  von  mindestens  25,^90  seiner  Landsleute  entgegen.  Einzelne 
Kunstrichter  haben  freilich  allerlei  an  diesem  Kunstwerke  auszusetzen  gefun- 
den, so  z.  B.  der  bekannte  britische  Schriftsteller  Thackerav,  -welcher  aber, 
nachdem   seine  Kritik  im   Washingtoner   ^Evemng  Star'  beantwortet  war. 
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a»fH<hig  ^eang  war,  Offeatlich  eii»£t»g^8t€faen»  dtfss  sein  Tacbl  uag^r^eeliC 
gewesen  sei.  Andere  haben  die  Farbe  der  Bronze  als  zu  heU  und  die  Std«- 
umg  des  Pferdes  als  gezwungien  getadelt.  Der  erste  Tadel  ist  klein;  die 
Thalsaclie  erklart  sich  daraus,  dass  das  Bildwerk  au»  Metall  von  den  in 
amerikanischen  Schlachten  eroberten  feindlichen  Kanonen  gegossen  ist.  Der 
zweite  Tadel  s^ugt  Ton  A^angel  an  Geschmack,  denn  es  ist  doch  wohl  an 
sich  klar,  dass  es  schöner  ist,  wenn  ein  Kunstwerk  der  Sculptur  ohne  mehr 
oder  weniger  fremdartige  Stützen  stehen  kann,  sobald  dabei  nur  nicht  di^ 
Wahrheit  der  Natur  bei  Seite  gesetzt  ist,  uimI  dass  dies  hier  nichi  geschefaeni 
beweist  einfach  der-  Umstand,  dass  die  Statue  des  Plerdes  nach  einem  leben*- 
den  Modell  und  in  Be«ug  auf  die  Stellung  getreu  gearbeitet  ist.  Gerade  in 
dem,  was  hier  getadelt  wird,  besteht  einer  der  grDssten '  Vorzüge  diesob 
Kunstwerks. 

Seitdem  hat  Mills  die  Ideen  zu  mehreren  anderen  grossen  Kunstwerken 
gefasst  und  theilweise  Entwürfe  dazu  gemacht  Im  vorigen  Jahre  reiste  er 
mit  zwei  Freunden  in  die  Urwälder  und  Prairien  des  Westens,  wo  er  sich 
einen  Buffalo,  yerschiedene  Arten  von  Hirschen,  wilde  Pferde  u.  s.  w.  ver- 
schafft hat,  wonach  er  Gruppen  moddliren  ■  will»  die  m  Marmor,  Eisen  oder 
Bronze  ausgeführt  werden  sollen.  Eine  dieser  Gruppen  von  colossalen 
Dimensionen  soll  zwei  Indianer  in  ihrem  nationalen  Costüm,  auf  Mustangs 
reitend»  darstellen,  und  zwar  in  dem  Momente,  wo  sie  einen  Bufialo  mit  dem 
Lassa  fangen.  Von  der  Ausftkhrung  dieses  echt  amerikanischen  Kunstwerks 
wird  man  sich  viel  versprochen  dürfen,  da  ein  ahnliches  schwerlieh  scboil 
existirt  Wir  würden  es  desshalb  sehr  bedauern,  wenn  dieses  Werk  durch 
ein  anderes  grosses  Werk,  welches  der  Künstler  unter  Händen  hat  —  die 
Washinfftc^-Statue  — ,  sehr  verzOgert  werden  oder  gar  gan«  verWndert  wer- 
den sollte.  Eine  solehe  Gruppe,  auf  einem  grossen  öffentlichen  Platz  in 
Washington  aufgestellt,  würde  highst  wahrscheinlich  einen  grosseren,  jedeiv* 
falls  einen  originelleren  Eindruck  machen,  als  die  gelungenste  Statue  «von 
dem  ^ Vater  der  Bepublik',  der  bei  den  vielen  Ehrenbe^ugungen ,  die  ihm 
im  Leben  und  nach  dem  Tode  zu  Theil  geworden  sind,  dieses  neue  Monu- 
ment nicht  nOthig  hat,  welches  als  Kunstwerk  aber  schwerlich  etwas  ganz 
Ori^nelles  aufzuweisen  haben  wird.  Jenes  Kunstwerk  dagegen  würde,  wenn 
groasartig  ausgefilhrt,  den  Sinn  und  die  Liebe  zur  Kunst  gewiss  ausseror- 
dentlich anregen  und  mächtig  dazu  beitragen,  eine  amerikanische  Kunetechule 
zu  beenden,  was  Mills'  lebhafter  Wunsch  sein  soll. 

Uebrig^s  ist  Mills  gegenwärtig  ganz  von  der  Idee  seiner  Washington-* 
Statue  absorbirt*  Sie  wird,  nach  seiner  Idee,  auf  einem  Piedestal  von  min* 
destens  100  Fuss  Höhe  stehen.  Der  Held  soll  zu  Pferde  und  in  der  Uniform 
der  Revolutions- Armee  dargestj^llt  werden,  und  zwar  in  dem  Moment,  wo  er 
das  Hier  des  Delaware  ersteigt,  ehe  die  Schlacht  bei  Trenton  beginnt;  der 
rechte  Arm  ist  ausgestreckt,  als  explicirte  er  den  ihn  umgebenden  Offioieren 
das  Detail  des  Schlachtfeldes;  der  Kopf  ist  ein  wenig  zur  Seite  gewandt. 
Das  Pferd  ist  in  Bewegung,  aber  nicht  sich  bäun^end,  wie  Jackson's  Boss. 
Bei  der  Hohe,  die  die  Statue  haben  soll,  müssen  die  Verhältnisse  natürlich 
sehr  eolossal  sein;  so  wird  z.  B.  der  Kopf  des  Thieres  10  Fuss  lang,  wor-* 
aus  sich  die  Grösse  des  ganzen  Bildwerks  bemessen  lässt.  Nach  Mills' 
Wunsch  wird  die  Statue  in  der  Mitte  des  Washingtoner  PeAnsylvaniar 
Avenue,  in  gleicher  Entfernung  von  der  Conffress- Halle  und  dem  Weissen 
Hause  (dem  Hause  des  Präsidenten),  ihren  Standpunkt  erhalten;  sk  wird 
dann  der  Point  de  vue  für  das  Smithsonian  Institute,  das  General -Postamt 
und  das  Patent-Amt,  alles  prachtvolle  Gebäude,  sein  und  bei  der  proponirten 
Hohe  idier  alle  Hftuser  hervorragen  und  aus  der  Ferne  von  allen  Seiten  zu 
sehen  sein,  wenn  man  sich  der  Hauptstadt  nähert    Ohne  Zweifel  wird  dieses 
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MoBQiMtit  der  groesen  Katiofn  tmd  des  grossen  Meisters  wfirdig  ausfiidlen. 
Man  glaubt,  dass  die  Vollendimg  noch  6  bis  8  Jahre  erfordern  wird,  und 
der  Künstler  sieht  seinen  höchsten  Stolz  darin»  in  diesem  Werke  etwas  Voll- 
endetes zn  liefern*  ^Wenn  meine  Statue  Yon  Washington  fertig  ist',  sagte 
er  kürzlich,  ^dann  will  ich  gern  sterben!' 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  Mills  neulich  auch  den  Auftrag 
erhalten  hat,  eine  Reiterstatue  von  Jackson  für  die  Stadt  New -Orleans  an- 
zufertiffen,  wofür  die  Stadtregierung  ^  30,000  ausgesetzt  hat  Dieses  Werk 
wird  aber  wahrscheinlich  noch  lange  auf  sich  warten  lassen.  Uebrigens  hat 
Mills  ein  grosses  Grundstück  in  der  Nähe  der  Stadt  Washington  erworbei», 
wo  er  alle  die  grossen  Kunstwerke,  die  er  noch  zu  Tollenden  gedenkt,  «nr 
Ausfbhrung  bringen  wilL 


A«8  itm  ragüschm  ScbilldbeM. 

(Schluss.) 

Von  Sonntagsschulen,  die  meist  nur  Lesen  und  Katechismus  erzieleD, 
braucht  hier  nur  erwähnt  zu  werden,  dass  sie  fast  nur  mit  Dissentergemein- 
den  zusammenhängen  und  von  beliebigen  bereitwilligen  Leuten  unentgeldlich 
geleitet  werden.  .    • 

Unterhalb  der  Grenzen  dieser  Schulen,  rücksichtlich  der  RespectabiHtät, 
giebt  es  noch  drei  Arten,  für  die  Kinder  der  ärmsten  und  verkommensten 
Klasse  und  för  solche  bestimmt,  die  schon  frühe  den  Händen  der  Gt^rech- 
tigkfiit  verfallen  sind.  Es  sind  die  Ragged  Schools  (Lumpen-  oder  zerlumpte 
Schulen),  Penitentiary  Schools  und  Industry  Schoolsj  die  drei  nur  in  den 
grosseren  Städten  vorhanden.  Wie  die  meisten  neueren  ■  Ideen  Ober  Ver- 
besserungen im  Schulwesen,  wanderten'  sie  vor  etwa  sechs  Jahren  von  Schott- 
land ein.  Ihr  Zweck  ist  mehr  moralische  Rettung  armer,  verwahrioster  und 
verderbter  Kinder,  als  Kenntnisse,  aber  ihre  Gründung  und  Leitung  sind 
sicher  ein  verdienstliches  Werk  derer,  die  sich  freiwillig  damit  befassen.  Nur 
die  Penitentiary  Schools  sind  ein  Werk  der  Regierung  und  natürlich  halbe 
G^efängnisse  und  mit  solchen  verbunden.  Die  Indu6try  Schools  sind  auf  eine 
Erweiterung  des  Planes  der  Ragged  Schools  gebaut,  indem  sie  mit  dem 
gewöhnlichen  Unterricht  den  in  Handfertigkeiten  (Korbflechten  etc.)  ver- 
binden. V 

Allgemein  betrachtet  zeigen  solche  Anstalten  wenigstens  das  Erwachen 
des  Bewnsetseins  für  Erziehungsideen  im  Grossen,  des  Interesses  für  einböt- 
liches  ßtreben,  und  können  somit  als  der  K^im  besserer  Verhältnisse,  die 
auch  schon  sonst  zu  tagen  beginnen,  betrachtet  werden. 

Mit  innerer  Zufriedenheit  aber  und  mit  gerechtem  Mutterstolze  muss  es 
Germania,  die  greise,  weise  Matrone  erfüllen,  zu  sehen,  wie  ihre  britannische 
Tochter,  die  sich  einen  so  schönen  und  reichen  Haushalt  zu  gründen  wusste, 
trotz  alles'  Selbstgefühls  und  trotz  ihres  vornehmen  Belächeins  der  nachge- 
bomen  Schwestern  doch  immer  noch  bereit  ist,  der  Alten  von  Zeit  zu  Zeit 
verstohlen  ein  Ohr  zu  leihen  und  sich  von  ihr  rathen  zu  lassen,  sei  es  auch 
nur  in  Rücksicht  der  Erziehung  ihrer  eigenen  Nachkommen.  Dass  deutsche 
Einflüsse  dieser  Art  in  der  letzten  Zeit  in  England  von  dem  gesegnetsten 
Erfolge  begleitet  gewesen  sind,  ist  eine  handgreifliche  Wahrheit  und  wird 
auch  von  den  Engländern  selbst  dankend  und  thätig  anerkamit  — 
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In  der  aeueBten  Zeit  hat  mdh  im  eoglisoben  Schulwesen  eine  gewaltige 
Gflhningy  ein  inneres  Rinffen  bemerkbar  gemacht  stt  etwas  Neuem»  zu  Etwas, 
dts  uns  Deutsche  ordenthch  heimathlich  anweht ,  obschon  das  so  schcm  Er* 
sengte  unter  der  mächtigen  Last  alter  Vorurtheiley  versteinerter  Meinungen 
und  Sitten  oft  kaum  mit  nalbem  Auge  hervoi'zublinzeln  vermochte  und  trotz 
aller  Verwandtschaftlichkeit  doch  immer  noch  die  anglikanische  Physiognomie 
bdiielt  Dass  der  so  plötzlich  die  Schwingen  lüftende  Verkehr  und  auch 
die  zwangweise  Uebersiedelung  vieler  Deutschen  ihren  Antheil  an  diesem 
Umschwünge  haben,  unterliegt  keinem  Zweifel;  dass  ab<sr  auch  der  Schwe- 
stemation  der  Engländer,  den  Schotten,  ihr  Theil  zugeschrieben  werden 
mOsse,  steht  eben  so  fest^  ganz  wie  in  Bücksicht  dessen,  was  schon  früher, 
wenn  auch,  nur  im  beschränkten  Bereiche,  in  den  Elementarschulen  gethan^ 
wurde.  Denn  in  Schottland  namentlich  herrscht  ein  mnz  anderer  Geist  in 
Bezuff  auf  Schätzung  und  Pfle^  der  Bildung  imd  Wissenschaft,  und  der 
Stand  der  Schulen  ist  ungleich  höher.  Schon  &iox  ging  mit  dem  Plane  um, 
eine  Nationalerziehung  ins  Leben  zu  rufen,  wollte  aber  die  Sache  nach 
einem  so  grossen  Maassstabe  ausgeführt  wissen,  dass  die  Armuth  des  Landes 
die  Ausführung  unmöglich  machte;  auch  er.  drang  schon  auf  zwangsweisen 
Schulbesuch. 

In  Betreff  der  Neuerungen  bietet  sich  dem  Beobachter  in  England  zu- 
nächst die  wichtigere,  methodischere  Zurechtlegung  des  Unterrichtsstoffes  dar 
in  den  Lehrbüchern,  die,  wie  schon  erwähnt,  von  einigen  wenigen  Leuten 
ausgehend,  einen  immer  verbreiteteren  Eingang  gewinnen.  Weiter  tritt  uns 
in  Flugschriften,  Beden  und  sonstiger  Thätigkeit  Eidzelner  wie  ganzer  Kör* 

Gtr  das  zu  grösserer  Bestimmtheit  gereifte  Sewusstsein  entgegen,  dass  der 
nterricht  und  seine  Diener  von  höheren  Ideen  getragen  werden  müssen, 
als  bisher  in  Beiden  zu  finden,  und  einen  hohem  Beruf  haben,  als  man 
ihnen  bisher  beilegte.  Endlich  begegnen  wir  Einzelnen  sowohl  als  Gesell* 
•chaften,  die  mit  dem  Werke  der  Begenerirung  des  Schulwesens  bereits 
achtbare  Anfänge  gemacht  haben  und  deren  Schöpfungen  auf  Principien 
fiissen,  die  in  ^^ifflaiad  gänzlich  neu  sind. 

Ein  solches  Erzeugniss  neuer  Ideen  ist  zunächst  das  ^CoUege  of  Precep'^ 
lof*«'y  das  in  London  seinen  Sitz  bat  Als  von  allgemeinerem  Charakter 
rücksichtlich  der  Zwecke,  muss  es  jedenfalls  als  über  allen  anderen  Neuerun* 
gen  stehend  betrachtet  werden.  —  Eine  Anzahl  englischer  Schulmänner, 
grossen theik  Greistlicher,  trat  zusammen  mit  der  Absicht,  der  englischen 
Lehrerwelt  eine  Art  Centralpunkt  und  auf  diese  Weise  einen  festeren  Halt, 
one  Begründung  von  Standeswhrde,  zu  geben.  Sicher  ein  lobenswerther  und 
zweckmässiger  Gedanke.  Zu  diesem  Zwecke  suchte  das  Institut  die  Lehrer- 
welt zunächst  in  einen  E^rper  zu  verwandeln  dadurch,  dass  es  die  Einzelnen, 
die  sich  durch  akademische  oder  Privatstudien  oder  durch  Praxis  ein  Recht 
auf  den  Titel  Lehrer  und  somit  auf  MitgUedschait  erworben  hatten,  zum 
Beitritte  und  zur  Mitwirkung  bei  der  Verbreitung  pädagogischer  Schriften 
und  solcher,  welche  die  Interessen  des  Standes  betrafen,  einlud.  Noch  zu 
nnvermö^nd,  eine  Musterbildungsanstalt  für  Lehrer,  wie  sie  jedenfalls  später 
beabsichtigt  wird,  ins  Leben  zu  rufen,  hegnügte  sich  dieser  Verein  bis  jetzt 
danrit,  dem  Privatfleisse  der  Lehrer  einen  Sporn  und   ein  gewisses  Ziel  zu 

Eben  durch  Examina,  die  jährlich  zweimal,  im  Januar  und  Juni,  unter  der 
^tung  mehrer  ausgewählter  Mitglieder  stattfinden.  Zu  mehrer  Erre^ng 
des  Wetteifers  und  zur  Sicherung  eines  grösseren  Einflusses  stellte  man  drei 
versehiedene  Grade  der  Kenntnisse  fest,  für  die  besondere  Prüfungen  gehal- 
ten und  veraohiedene  Certificate  gegeben  werden.  Der  erste  Grad  umfasst 
das  ungefähr,  was  wir  als  die  Summe  positiver  Kenntnisse  bei  unserer 
£lementariehi«m  festsetzen;  der  zweite  Gh:ad  verlangt  eine  weitere  Ausdeh^ 
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tiiing  dieser  Kenntükse,  eine  neuere  Sprache  luid  einige  Bdaumtsciuift  mit 
den  alten  Sprachen  und  der  Mathematik;  der  dritte  beansprucht,  vollkommene 
Kenntnifis  der  alten  Sprachen,  mehre  neuere,  die  Mathematik  bis  txk  den 
höheren  Zweigen  und  eine  allgemeine  wissenschaftliche  Bildung.  Durch  An- 
legung der  Prüfung  wird  zugleich  die  Berechtigung  zum  Ekntritte  in  den 
Verbwid  erworben.  —  Eine  weitere  Aufgabe  des  Collie  of  pTtceotots  ist, 
dem  Unwesen  der  scholastischen  Agenten  zu  steuern.  ^  ctem  Enoe  ist  ein 
BOrean  eingerichtet,  wo  man  in  der  Wechselzeit  der  Schulen  sich  wie  in  den 
Agenten -Offices  einschreiben,  wo  inan  die  nOthige  Auskunft  fiber  offene 
Stellen,  so  wie  fiber  Lehrer  erhalten  und  Engagements  abschliessen  kann, 
und  dieses  Alles  in  würdigerer  Weise,   da  man   es  mit  wirklichen  Stande»- 

{[enossen  zu  thun  hat;  überdies  ist  Alles  unentgeldlich.  Endlich. suchte  .das 
nstitut  auf  die  Schüler  einen  wohlthätigen  Einfluss  auszuüben,  indem  ee  sich 
erbot,  Examinatoren  zu  schicken,  die  in  unparteiischer  Weise  über  den  Be- 
fund der  Kenntnisse  urtheilen  und  die  Censuren  fbr  die  Eltern  anfeit^en 
sollen.  Seien  nun  auch  diese  Anordnungen  theilweise  noch  sehr  masgelhafit, 
sei  das  Granze  auch  in  so  fem  von  keinem  durchm*eifenden  Einflüsse,  als  die 
Theilnahme  durchaus  freiwillig  ist  und  die  Vorrecnte  der  Mitglieder  bis  jetzt 
noch  nicht  sehr  sichtbar  sind,  der  leitende  Gedanke  ist  richtig.  —  Dass  die 
Anstalt  reines  Privatunternehmon  ist,  was  von  Manchen,  deren  wenig  edle 
Zwecke  durch  ihren  Einfluss  gekreuzt  werden,  fftr  einen  Grond  geringer 
Haltbarkeit  ausgegeben  wird,  kann  in  England,  wo  PriTatuntemehnmagen 
den  öffentlichen  fast  stets  voranstehen,  nichts  beweisen,  vielmehr  ist  ihr 
Bestand  und  ihr  Aufblühen  gesichert  durch  ihren  inneren  Werth  und  ihre 
Nothwendigkeit. 

Die  Lehranstalten  neueren  Ursprungs,  die  auf  Reform -Grundsätzen 
fussen,  gehören  namentlich  zwei  Vereinigungen  an,  der  ^British  and  For^ 
eign  School  Society^  und  der  ^ Naüonal  School  Society\  Die  Principien 
beider  sind  im  Ganzen  dieselben,  nur  dass  die  erstere  Gesdlschirft  zugleich 
die  britischen  Unterthanen  mitbedenkt, ^  die  im  Auslände  zu  leben  genOthigt 
sind  und  darum  auswärtige  Mitglieder  hat.  Beide  Vereine  dringen  auf 
zweckmässige  Ausbildung  der  Lehrer  und  haben  zu  dem  Ende  Seminarien 
(eigentlich  nur  Musterschulen)  eingerichtet;  beide  erweitem  die  Sphäre  des 
Volksunterrichts  durch  Aufnahme  der  Kealkenntnisse  bis  zu  einer  gewissen 
Stufe  und  Ausdehnung  des  Sprachunterrichts  (Muttersprache);  beide  haben 
eine  regelmässige  Inspection  der  Schulen  als  wesentlich  erkannt  und  einge- 
führt. Der  recnte  Erfolg  kann  aber  nur  erzielt  werden  durch  Hinzubringung 
eines  letzten  Grundsatzes,  des  zwangsweisen  Schulbesuchs,  und  diese  kaim 
nur  in  den  Händen  der  Regierung  liegen.  Somit  steht  man  denn  noch 
immer  nur  auf  halbem  Wege*  Die  neueste  Zeit  arbeitet  endlich  an  der  Ver- 
vollständigung der  Erfolge  und  strebt  demgemäss  nach  einer  Form  der 
Schulen,  die  allen  Interessen  Genüge  leisten  könne.  Unglücklicherweise 
tauchen  dabei  freilich  wieder  neue  verzögernde  Schwierigkeiten  auf. 

Die  Vorkämpfer  der  Idee  von  Staatsschulen  und  Nationalerzidiung 
nämlich  theilen  sich  in  zwei  Lager  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Ansich- 
ten und  Wünsche  in  Betreff  des  Religionsunterrichts  und  behandeln  sich 
gegenseitig  in  so  fem  mit  Misstrauen.  Die  Einen  wollen  den  Religioosunter- 
richt  und  zwar  den  der  anglikanischen  oder  Hochkirche  ds  nnerlässliche 
Bedingung  für  Nationalschulen  aufgestellt  wissen;  sie  sind  die  zu  dieser 
Kirche  gehörenden  Agitatoren,  darunter  besonders  Lord  John  Russell.  Die 
Andern  beabsichtigen  den  gänzlichen  oder  theilweisen  Ausschluss  des  Reli- 

rsunterrichtes  (Secular  Schools);  zu  ihnen  zählen  sich  hauptsächlidi  die 
verschiedenen  Dissenterkircben  angehörenden  Stimmen  ^  wie  z.  B*  auch 
die  Vereine  der  British  &  Foreign  und  National  Scbools  usd   der  jvnge 


Baodn.N^li  ATtiMma.  MS 


Mfincliester- Verein.  Theilwetse  an  genannteni  Zwiespafce  sclieiiit^  der 
letztere  gänzlich  sdieitem  am  wolles,  weim  auch  nebeni>ei  an  Geldfri^en. 
Die  von  dem  Maneheeterer  Pariamentsinittfliede  Fox  im  vorigen  Jahr  einge«> 
brachte  BiU  wurde  damals  verworfen  und  hat  noch  kein  neues  Lebenseeiohen 
wieder  von  rieh  gegeben.    —    Aus  Allem  dem  noch  obwaltenden  Wirrwarr 

Seht  hervor,  dass   die  Ideen  no(^  nicht  klar  sind  und  dass  noch  £U  viele 
er  ungelehrigen  Elemente,   die   im  alten  Sjrsteme  aufwuchsen,  im  Wege 
stdien. 

Unter  den  von  Einzelnen  unternommenen  Schulumbildun^en  verdient 
endli^  noch  das  System  des  Schotten  Combe  nnd  seine  Mustersenule  erwfthnt 
m  werden.  Beide  sollen,  trotz  ihrer  Absonderiichkeit  und  ihres  Widerstrei«*- 
tes  mit  dem  in  Schottland  herrschenden  orthodoxen  Christenthum,  doch  recht 
zahlreiche  Anbänger  haben  und  finden.  Combe  ist  ein  totaler  Materialist 
und  kidenscfaaftlicher  Phrenolog  und  sein  erstes  Prindp  ist:  Bilde  .den 
Menschen,  so  wie  es  sein  Schädel  vorgezeichnet  hat.  Seine  Schule  bildet 
ftar  Alles  vor,  gicbt  aber  dem  Einzelnen  nur  seine  ihm  zuträglichen  und  ssu* 
sagenden  Stone  und  Portionen.  Die  Aufnahmeprüfung  besteht  in  einer 
gründlichen  Betastung,  Messung  und  Vergleichung  der  jungen  Kojrfhöcker 
nnd  durch  sie  so  wie  durch  spätere  Beobachtung  stellt  ridi  der  Unterricht»» 
plan  für  jedes  Individuum  nach  Art  und  Quantum  fest  JedenfaUs  bat  die 
Sache  ihre  sehr  guten  Seiten;  nur  geht  Combe  zu  weit.  Auch  die  Beligion 
18t  ihm  ein  Zweig,  der  nur  gewissen  Schädeln  zukommt,  die  eine  vornehm- 
liche Entwickelunff  des  Oberkopfs  oder  der  Verehrungs-  und  Ehrerbietungs«' 
Organe  zeigen.  Natt^rlich  speist  er  als  Materialist  die  SchädelhOcker  nicht 
mit  der  christlichen  Religion.  Seine  Anhänger  soU^i  grOsstentheils  Leute 
aus  der  niederen  Klasse  sein,,  die  er  durch  phrenologische  Vorlesungen  bear- 
beitet, wobei  er  dann  nicht' sonderlich  ehrlich  zu  Werke  geht.  Nebenden  viel- 
Iricht  treuen  Schädelmodellen  nämlich  von  ausgezeichneten  Männern  aller  Zeiten 
(seine  Sammlung  soll  sehr  reich  sein)  producirt  er  auch  solche  von  Christus, 
den  Aposteln  und  Kirchenvätern  die  sein  eigenes  Fabrikat  sind  und  deren 
wohlberechnete  Formation  dann  gerade  eo.zor  Erläuterung  seiner  Doktrinen 
dient  als  die  der  andern.  —  Sem  Institut  wird  in  England  sicher  das  ein- 
zige seiner  Art  bleiben,  wenn  aus  seinem  Ideen  auch  vielleicht  der  eine  oder 
andere  Vortheil  sich  weiter  verbreiten  sollte. 


iie  irkfhe  Presse« 

^       n.    Die  Provinzialpresse. , 

Mit  der. Musterung  der  periodischen  Presse  in  Dublin  selbst  ist  die 
Sache  nicht  abgethan.  Allerdings  betrachtet  sich  Dublin  als  die  Hauptstadt 
von  Irland,  wie  sie  es  denn  auch,  nicht  allein  ofiBciell  als  Sitz  der  Begie- 
ning  und  aller  höhern  Collegien,  sondern  auch  der  inneraten  Sache  nach  in 
Ausdehnung  und  Wichtigkeit,  in  der  That  ist.  Gleichwohl  wäre  es  ein 
Irrthum,  wollte  man  daraus  entnehmen,  dass  diese  geistige  Oberherrschaft 
unbedingt  von  den  Provinzen  anerkannt  sei.  In  der  südlichen  Provinz, 
Munster,  mOchte  Cork,  das  irische  Athen  oder  Paris,  wie  seine  Schmeichler 
es  zuweilen  genannt  haben,  gern  mit  Selbstgefühl  auf  die  arme  Hofstadt  der 
englischen  Herrscher  herabsehen,  wenn  es  nur  ^nge.  Cork  bildet  sich 
Grosses  auf  seinen  geselligen,  literarischen  und  artistischen  Geschmack  ein, 
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und  ist  kmunelweit  eatkrwk  in  Beziehmig  aof  Schönlieit  der  Lage,  intellec- 
tndle  Coltur  und  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes  Dublin  den  Y^MTaug 
zugestehen  zu  wollen.  In  der  nördlichen  Provinz,  UUUr^  haben  wir  das 
schottisdnen^ische  Iriand,  das  heisst  den  kühlen,  kalten,  steten,  beharriichen, 
prosaischen  Uewerbfleiss  und  die  industrielle  und  handeltreibende  RQhrigkeit 
m  voller  Blfithe.  Das  Geld  und  der  Beichthum,  im  W^e  des  Handels  und 
der  Industrie  gewonnen,  ist  im  Allgemeinen  wenig  geneigt,  sich  vor  irgend 
einer  Gewalt  zu  beugen,  oder  in  geistiger  Beziehung  eine  fremde  Suprematie 
anzuerkennen.  Belüsst,  die  Hauptstadt  des  Nordens,  wächst  mit  beispidloser 
Sehnelle  und  in  riesenmfissigem  Yorschreiten  zu  der  wohlhabendsten  und 
möglicherweise  zu  der  ausgedehntesten  Stadt  Irlands  heran.  Belfast,  cbs 
reicne  und  glQckliche,  will  seine  eigne  Presse  haben,  und  die  ganze  Provinz, 
wo  der  Ackerbau  in  schönster  BlQthe  steht,  theilt  den  Stolz  ihrer  Hauptstadt. 
In  Cotmauahtf  im  beinahe  ausschliesslich  katholisch«»  Westen,  ist  der  Ein- 
fluss  der  I'riester  vorherrschender  und  tyrannischer  als  irgendwa  Was  sie 
zu  lesen  erlauben,  wird-  gelesen,  was  sie  mit  Interdict  helegen,  bleibt  ver- 
bannt. Die  Bevölkerung  auf  dem  flachen  Lande  ist  arm  und  unwissend. 
Die  Hauptstadt,  Galway,  sieht  melancholisch  auf  die  ihm  von  der  Natur  in 
See,  KQste  und  Hafen  so  reichlich  gebotenen  Begünstigungen,  denen  ihr 
wirklicher,  materieller  Zustand,  ihre  Armuth  und  das  Mend  eines  grossen 
Theiles  ihrer  Bevölkerung  so  wenig  entsprechen.  Gtdway  ist  sehr  anti-eng- 
lisch und  sehr  anti-dublinisch  gesinnt.  Es  ö&et  die  Arme  nach  dem  weiten 
Ocean  ans  seinem  herrlichen  Hafen  heraus,  einem  der  grössten  und  mäch- 
tigsten in  der  Welt.  Das  ganze  westliche  Meer  und  die  transatlantische 
Welt  liegen  harrend  und  eimadend  vor  ihm  ausgebreitet  Warum  ist  Galway 
nicht  die  Hauptstadt  Irlands  und  der  Hauptlapdungs-  und  Ausfuhrort  fbir 
den  Yerkehr  mit  den  Amerikanischen  Staaten?  Viele  Entwürfe  sind  in  die- 
ser Richtung  gemacht  worden,  alle  bis  jetzt  fruchtlos.  Die  Zeit  ist  noch 
nicht  gekommen.  Es  ist  schwer  anzunehmen,  dass  sie  nicht  einst  kommen 
müsse.  Irland  ist  oft  ein  unentdecktes  Land  genannt  worden,  und  in  diesem 
Sinne  ist  Galway  seine  wahre  Hauptstadt.  Wie  lange  ist  es  her,  dass  seine 
Fischer ,  sich  noch  der  vorsündfiutMichen  Urwerkzeuge  in  ihrem  Gewerbe 
bedienten,  und  die  kunstreichsten  Netze,  Kinder  der  neuen,  wie  sie  meinten, 
verzärtelten  Civilisation,  spöttisch  aufwickelten,  um  Angelschnüfe  daraus  zu 
machen !  Das  ist  nun  freihch  besser  geworden,  und  die  Fischerei  jener  west- 
lichen Küsten,  eben  so  ergiebig  als  mannigfaltig,  wird  nachgerade  systema- 
tisch, im  Grossen,  und  mit  glänzendem  Erfolge  betrieben.  Dazu  haben  die 
vortrefiflicben  Eisenbahnverbindungen  viel  beigetragen.  Auch  in  andern  Be- 
ziehungen macht  der  Westen  Fortschritte.  Unterdessen  gilt  er  für  den 
demokratisch-liberalsten,  das  heisst  den  oppositionellsten,  das  heisst  den  vor- 
zugsweise anti-englischen,  das  heisst  anti-protestantischen,  das  heisst  erzkatho^ 
lischen  Theil  Irlands.  Jedes  Land  hat  seine  eigene  Sprache  und  die  Worte 
haben  nur  den  Sinn,  welchen  ihnen  die  besondere  Mundart  des  Yolkes 
beilegt. 

Da  wir  mit  Dublin  begonnen  haben,  ist  es  zwedcmässig  und  logisch, 
die  übrige  Provinz  Leinster  zuerst  vorzunehmen.  Wir  Jbeschränken  uns  auf 
das  Wesentliche: 

Provini  Leinster.  1.  The  Leinster  Express,  der  jeden  Samstag,  gleich- 
zeitig in  Maryborough  (Queen's  County)  und  in  Dublin  ausgegeben  wird, 
ist  nach  den  Dubliner  Zeitungen  das  weitverbreitetste  Blatt  in  der  Provinz 
Leinster.  Es  enthalt  in  der  Regel  12  bis  13  Spalten  Anzeigen,  und  wird 
in  circa  20(X)  Exemplaren  abgesetzt.  Seine  Politik  ist  gemässigt  conser- 
vativ;  der  Eigenthümer  ein  Mr.  Talbot,  früher  Setzer  in  einer  Dubliner 
Druckerei. 
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2.  The  Kingicoimty  Chramele  etaoheiDt  in  Parsonstown»  deeeen  eigent*  , 
lieber  Kamen  Birr  ist  und  das  nach  dem  Familiennamen  von  Lord  ßoese: 
Parson,  seine  spätere  Bezeichnung  erhalten  hat  Die  Konigsgrafschaft  hat 
nur  dieses  einzige  Blatt,  und  dieses  ist,  wie  eine  Menge  andere  Anstalten  in 
Paraonstown,  einer  kleinen  Stadt  von  nicht  7000  Einwohnern,  das  Werk  deau. 
berühmten  Lords  und  wird  von  ihm  wesentlich  erhalten.  Sein  Absatz  be- 
schränkt sich  auf  etwa  -700  Exemphure.  Ausser  seiner  Zeitung  besitzt  dieses 
begünstigte  Städtchen  noch  ein  Hospital  für  Fieberkranke,  eine  Sparkasse, 
eine  Lemanstalt,  ein  Arbeitshaus,  eine  Grarnison  und  den  Stab  der  Militia, 
und,  was  die  Seele  des  Ganzen  ist,  die  Güter  und  die  persönliche  Gegen- 
wart von  Lord  Rosse.  Lord  Eosse  ist  der  weltbekannte  JiK)chadeHge  Astro- 
nom, und  Selbsterbauer  seines  Riesentelescops,  zu  dem  hur  er  die  Linse  von 
Xewcastle  an  der  Tyne  nach  seinem  Stammgute  herüberkommen  Hess. 
Vielleicht  haben  die  Leser  der  Atlantis  vernommen,  dass  man  sich  dieses 
Telescops  bedienen  will,  um  das  Bild  des  Mondes  in  möglichst  grossem 
Durchmesser  in  ein  photographisches  Bild  zu  fassen.  Alles  Andere,  Bau  und 
Einrichtung,  Befestigung  und  Gestell,  ist  das  Werk  seiner  Hände.  Er  liebt 
es,  unter  seinen  Schmiede-  und  Schlosserarbeitern  wie  einer  der  ihrigen  zu 
walten,  mit  der  Lederschürze  um  die  Lenden  und  russgeschwärzt.  So  hat 
er  die  von  allen  Besuchern  bewunderte  Eisendrahtbrücke  über  die  Brosna 
erst  selbst  entworfen,  und  alle  Pläne  dazu  gezeichnet,  und  sodann  das  Me- 
taU  dazu  eigenhändig  bereitet.  Freigebig  und  wohlthätig  gegen  seine  Unter- 
gebenen und  Angehörigen,  ist  er,  seinen  politischen  Gesinnungen  nach,  ein 
Conservativer,  em  Tory,  ein  Protestant  und  ein  Gegner  der  Katholiken. 
Sein  Journal,  denn  so  darf  man  es  im  eigentlichsten  Sinne  nennen,  trägt 
gleichfalls  dieses  Gepräge.  Jeder  fremde  Besucher  wird  gastlich  auf  dem 
Lordsitze  aufgenommen  und  mag  die  Einsicht  der  dort  angehäuften  Merk- 
würdigkeiten gemessen. 

3.  The  ßroaheda  Argris  erscheint  Samstaes,  in  der  Stadt  Drogheda  an 
der  Boyne;  ein  katholisch-liberales  Blatt,  das  besondere  Aufmerksamkeit  auf 
Handelsinteressen  richtet  und  circa  800  Abnehmer  zählt. 

4.  The  Droaheda  Conservativer  gleichfalls  in  Drogheda,  und  Samstags. 
Ein  protestantiscn-conservatives  Organ,  mit  etwa  500  Abonnenten. 

5.  The  Dundalk  Democrat  in  Dundalk,  ein  katholisch-liberales  Blatt; 
erscheint  jeden  Samstag,  in  ohngefähr  600  Abdrücken. 

6.  The  Newry  Examiner,  in  Newry  herauskommend,  aber  in  Dundalk 

Sedruckt;   erscheint  Mittwochs  und  Samstags;    ein   whiggistisch-katholisches 
oumal,  mit  etwa  600  Käufern. 

7.  The  Louth  and  Down  Pilot  y  Mittwochs  und  Samstags  in  Dundalk 
erscheinend,  katholisch-liberal,  für  die  Rechte  und  Beschwerden  der  Pächter 
(tenant  right)  streitend;  etwa  450  Abonnenten. 

8.  The  Wexford  Guardiany  jeden  Samstag,  in  circa  500  Abdrücken; 
katholisch-liberal,  tenant  right. 

9.  The  Wexford  Independent,  Mittwochs  und  Samstags,  in  etwa  600 
Exemplaren;  katholisch-liberal,  tenant  right;  vielleicht  weniger  ♦liberal'  als 
das  vorhergehende  Blatt;    ein  treuer  Anhänger  der  O'ConnelFschen  Politik. 

10.  The  Wexford  People,  wie  die  beiden  letzten  Blätter,  in  der  Stadt 
Wexford  verlegt;  ein  demokratisches  Organ;  für  tenant  right,  aber  der 
O'Connell- Partei  feindlich;  der  sogenannten  Young  Ireland's- Partei  ange- 
hörig.    Etwa  500  Abonnenten. 

Li  der  Grafschaft  Westmeath,  zu  Mullingar,  wird 
.  11.    The   WestTheath   Guardian  herausgegeben;   jeden  Donnerstag.    Die 
eine  Hälfte  wird  in  Mullingar,   die  andere  in  der  Druckerei  des   Warder  in 
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yDubKn    gedruckt.     Ein  ultra -conservatiTes  Organ   mit  ohngeßlhr  400  Ab- 
nehmern. 

12.  The  Westmeath  Independenty  Samstags,  in  Athlone  erschdnend. 
Gemässigt  conservativ;  dem  gegenwärtig  am  Ruder  befindlichen  Ministe- 
rium Aberdeen  feindlich,  und  namentlicn  dem  irischen  Solicitor  -  General, 
Mr.  Keogh,  der  in  Athlone  zum  Unterhause  gewählt  ward. 

Provinz  Ulster.    Es  erscheinen  in  Belfast  selbst: 

13.  The  Northern  Whiffy  liberal,  protestantisch,  dreimal  in  der  Woche, 
Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag.  Ein  sehr  gelesenes  Blatt,  zu  Gunsten 
des  tenant  right;  hauptsächlich  von  den  handel-  und  ge werbtreibenden  Clas- 
sen  unterstützt,  wird  auch  unter  den  Pächtern  verbreitet.  Der  Northern 
Whig  wird  von  einem  talentvollen,  geschickten  Schriftsteller,  D.  Finlay,  ge- 
leitet, und  hat  1900  bis  2000  Abnehmer.  Gegründet  ward  er  im  Jahr  1824. 
Die  Nummer  kostet  4  Pence. 

14.  The  Banner  of  Ulster,  seit  1842,  erscheint  dreimal  in  der  Woche, 
Montag,  Mittwoch  und  Freitag:    ist    das   grosse  Organ    der   Tenant -right- 

' Partei;  wohl  bemerkt,  es  giebt  zwei  verschiedene  Tenant-right-Parteien  und 
unzählige  Unterparteien  und  Schattirungen.  Die  eine  Hauptpartei  ist  die 
unter  dem  Dubliner  Trifolium:  Lucas,  Duffy  und  Gray  stehende.  Man 
wirft  ihr  vor,  dass.  sie  ihre  Vorschläge  mit  unausführbaren,  aber  für  die 
armen  Pächter  und  Bauern  lockenden  Versprechungen  spicke,  als  bequemes 
Mittel  sich  selbst  willkommen  und  unentbehrlich,  ihre  Gegner  aber  verhasst 
zu  machen.  Die  andere,  an  deren  Spitze  ein  angesehener  Oeconom  Shar- 
man  Crawford,  ein  ebenso  rechtlicher  als  praktisch  erfahrner  und  allgemein 
geschätzter  Mann,  sich  befindet,  von  einem  ausgezeichneten  Juristen  und 
Mitglied  .des  Unterhauses,  Shee,  unterstützt,  wäre  mit  ihren  wohlthätigen 
Vorschlägen  bereits  weiter,  wenn  sie  nicht  bei  jedem  Schritt  und  Tritt  von 
jener  spielverderbenden  Clique  gehemmt  würde.  Diese  letzte  Partei  des 
tenant  right  ist  im  Banner  of  Ulster  vertreten,  unter  der  Leitung  von 
Dr.  Mac  Knight,  der  unlängst  bei  einer  Versammlung  in  Dublin  die  Hinter- 
hältigen und  schädlichen  Wirkungen  und  Intriguen  von  Dr.  Lucas  au&e- 
deckt  hat.  Das  Ulster  Banner  ist  liberal,  protestantisch,  Wortführer  der 
Presbyterianer,  und  vertheidigt  Oberhaupt  die  Anhänger  der  verschiedenen 
protestantischen  Dissenterparteien  in  Irland.  Seine  Berichte  über  den  Zu- 
stand und  die  Thätigkeit  der  Provinz  Ulster  in  Handel,  Industrie  und  Acker- 
bau sind  gediegen  und  beachtenswerth.  Es  steht  in  Verbindung  mit  Schot- 
tischen Kapitalisten,  hat  ohngefähr  1700  bis  2000  Abonnenten  und  ist  mit 
Talent  geschrieben.    Preis  4  Pence. 

15.  The  Begast  Mercury,  whiggistisch-liberal,  liberaler  sogar  als  die 
vorhergehenden  Blätter,  Der  Mercur  ist  neu;  er  wird  von  der  Secte  der 
Unitaner  unterstützt.  Sein  Herausgeber  und  Eedacteur  gilt  für  eine  ausge- 
zeichnete Feder.  Er  stand  früher  m  Gemeinschaft  mit  Finlay,  von  dem  er 
sich,  wie  die  böse  Chronik  sagt,  wegen  unbefugter  Einmischung  iti  dessen 
matrimoniale  Privilegien  getrennt  hat.  Der  Mercur  erscheint  Dienstags, 
Donnerstags  und  Samstags  und  hat  etwa  1500  Käufer,  zu  4  Pencc  das 
Exemplar. 

16.  The  Belfast  Newa  Letter  ward  1737  gegründet;  von  jeher  conser- 
vativ und  mit  vorrückendem  Alter  ultratory  geworden;  das  einzige  ultratory 
Blatt  im  Norden.  Es  ist  das  Organ  des  protestantischen  Clerus,  reicht  ein 
wenig  nach  Schottland  hinüber,  ist  das  Anzeigeblatt  für  die  Grafschaft 
Antnm  und  zum  Theil  für  jene  von  Down.  Die  Fähigkeit  des  Leiters, 
Henderson,  verdient  kein  besonderes  Lob.  Erscheint  Montags,  Mittwochs 
und  Freitod,  und  zählt  circa  1200  bis  1300  Abnehmer. 
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17.  The  Belfast  Vindicatcr^  erscheint  Samstaffs,  in  ungeAhr  1000  Exem-* 
plaren  zu  47^  Pence.  Gegründet  1889.  GehOrt  dem  katholischen  Glaubens- 
bekenntnisse an,  eine  Seltenheit  im  irischen  Korden,  in  Belfast  zumal;  wird 
von  dem  Bischof,  Dr.'^Denvir,  beschützt  und  hauptsächlich  von  den  Irlän- 
dem  im  westlichen  Schottland,  in  Glasgow  und  der  Umgegend  getragen. 
Natürlich  war  der  Vindicator  für  den  Reped  und  ist  es  noch  immer,  in  der 
Hoffiiung,  das  romisch- katholische  Uebergewicht  dauernd  zu  befestigen.  Eigen- 
thOmer  imd  Leiter:  James  Mac  Convcry. 

18.  The  Belfast  Commercial  Chronicle^  Montags,  Mittwochs  und  Sams- 
tags, Preis  4  Pence,  Eigenthümer  Dr.  Anderson  und  Sohn;  gegründet  1805; 
conservativ  und  Organ  der  protestantischen  Hochkirche.  Der  Commercial 
Chronicle  hat  zu  Hauptkunden  die  Handel  treibende  und  arbeitende  Bevöl- 
kerung: Kaufleute,  Müller  und  Flachsspinncr. 

19.  The  Belfast  Weekly  Mail  erscheint  jeden  Samstag  und  ist  vorzugs- 
weise den  Berichten  über  mercantile  Interessen  gewidmet;  es  enthält  das  Ver- 
zeiebniss  der  Hafenbewegung  in  Aus-  und  Einfuhr. 

20.  The  Ulsterman^  Wochenblatt,  erscheint  jeden  Samstag  und  hat  un- 
gefllhr  800  Abonnenten.  Katholisch  und  polemisch,  seinem  Zwecke  und 
seinem  Entstehen  nach,  in  diesem  so  wenig  katholischen  Landest  heile.  Es 
ist,  mit  dem  'Belfast  Vindicator,  das  einzige  Blatt  dieses  Glaubensbekennt- 
nisses in  der  Hauptstadt  des  nördlichen  Irlands. 

Kein  Monatblatt.  Früher  bestanden:  The  Belfast  Magazine  und  The 
Belfast  Mechanic's  Magazine.     Sie  sind  jedoch  eingegangen. 

21.  Vierteljahrsschrift:  The  Ulster  Journal  of  ArchceoTogy^  dessen  fünf- 
tes Heft  vor  uns  liegt.  Es  beweist,  dass  die  Flachscultur  und  Verai-beitung, 
der  glänzend  zunehmende  Handel  mit  Leinwand  und  den  herrlichsten  Da- 
masten, die  Schweinefleisch-,  Butter-  und  Getreideausfuhr,  die  Ausdehnunff 
der  Stadt,  die  Bauten  und  Schiflfswerften  den  ernsten  Sinn  der  Belfaster  und 
ihre  Liebe  f&r  das  Studium,  für  die  Geschichte  und  die  Alterthümer  ihres 
Vaterlandes  nicht  ausgerottet  haben.  Es  verdient  alle  Aufmunterung,  und  wir 
wünschen  ihm  den  besten  Erfolg  und  nicht  das  Schicksal  seiner  Vorgänger. 
Diese  fünfte  Lieferung  enthält  die  interessantesten  Aufschlüsse  über  die  Ver- 
»ingenheit  Irlands,  über  locale  Geschichte,  so  namentlich  der  Grafschaft 
Down;  über  die  Kernes,  die  alte  leichte  Infanterie  der  Irländer,  und  die 
Galloglasses,  eine  eigenthOmliche  Gattung  Kriegsleute,  schwer  bewaffnet  und 
f&rchterlich  im  Kampfe,  mit  ihren  gestählten,  scharfen  Beilen,  die  den  eisen- 
bedeckten Schenkel  eines  Ritters  auf  einen  Streich  vom  Oberkörper  trenn- 
ten; Ober  Lough  Cone  und  die  Sagen  von  St.  Patrick;  über  den  Namen  von 
Belfast,  das  vor  Alters  Beall-feame  oder  Bel-feirste,  d.  i.  ^Mündung  der 
FwrtK  heisst,  wie  aus  den  Ännalen  der  Vier  Meister  des  Näheren  zu  ersehen 
ist;  zuweilen  wird  es  in  älteren  Urkunden  Vadum  und  Leforde  genannt; 
über  die  alten  Ogham- Inschriften;  über  die  französischen  Ansiedler  in  Ir- 
land u.  s.  w. 

22.  In  Newry,  Grafschaft  Down,  erscheint  der  Telegraph,  ein  wohlhaben- 
des, gelesenes  Blatt.  Und  wie  sollte  der  Telegraph  nicht  ein  wenig  das  all- 
gememe  Bild  seiner  gepriesenen  Heimath  abspiegeln  ?  Die  Lage  von  Newry, 
seine  Umgebung,  seine  Nähe  an  der  Carlingfordbai,  seine  Canalverbindung  mit 
dem  grossen  nordischen  See,  Lough  Nea^h,  seine  thätige»  fieissige  Bevölke- 
nmg,  sein  ausgedehnter  Verkehr  mit  England,  der  Ostsee  und  bis  nach  Nord- 
amerika,  seine  Ausfuhr  in  Getreide,  Nahrungsgegenständen ,  Schlachtvieh, 
Eiern  und  Butter,  sein  Ackerbau  in  der  Umgegend  und  seine  Leinwand- 
industrie, imd  über  AUes  das  schöne  romantische  Thal,  durch  wilde  Hfigel 
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hindurch  sich  nach  der  Bai  schlängelnd,  machen  es  eu  einem  der  Wunder 
Irlands.  Der  Telearmhy  der  jeden  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  er- 
scheint, ward  durcn  den  Marquis  von  Downshire  gegründet  und  steht  unter 
.seinem  fortwahrenden  Patronat,  eine  charakteristische  Erscheinung,  der  wir 
schon  bei  Lord  Rosse  in  Parsonstown  begegnet  sind.  Die  aristokratischen 
^Grundherren  erachten  es  nicht  selten  in  ihrem  Interesse,  die  Presse  als  Waffe 
ihres  Einflusses  anzurufen.  Die  territoriale  Macht  gemessen  sie  durch  den 
Besitz  des  Bodens,  die  Quelle  alles  Keichthums  in  Irland.  Gresellen  sie  die- 
sem ersten  Einflüsse  den  geistigen  des  Wortes  und  der  Belehrung  hinzu,  so 
werden  sie  allmächtig.  Der  Marquis  von  Downshire  ist  ein  Originalbild 
Irlands,  reich,  ungeheuer  reich;  nicht  bloss  in  Downshire,  sondern  auch  in 
andern  Grafschaften,  z.  B.  Kildare,  im  ersten  Range  der  Landeigen thOmer 
stehend,  selbst  in  England  begütert;  seinen  Pächtern  ^n  menschlicher  Herr 
und  stets  bereiter  Rathgeber,  mit  ihnen  eben  so  leutselig  und  in  ihrer  Tracht 
einhergehend,  als  er  hochfahrend  mit  seines  Gleichen  ist,  dazu  ein  aufge- 
klärter Kenner  und  Liebhaber  der  schönen  Künste.  "Sein  Blatt  ist,  wie  er 
selbst,  hochtory,  hochkirchlich  protestantisch  und  antikatholisch;  steht  unter 
der  Leitung  James  Henderson's,  der  sich  als  der  Eigenthümer  gerirt,  und 
kostet  4  Pence  die  Nummer. 

Das  merkwürdigste  Blatt  des  Nordens,  nach  jenen  von  Belfast,  ist 

23.  The  Londonderry  Standard,  in  Londonderry  oder,  wie  es  abgekürzt 
genannt  wird,  Derry,  einer  mächtigen,  reichen  Handelsstadt  im  äussersten  Nor- 
den Irlands,  jeden  Dienstag  und  Freitag  erscheinend.  Die  Nummer  zu 
4  Pence.  Der  Standard,  gegründet  im  Jahre  1836,  ist  seiner  politischen 
Farbe  nach  conservativ,  seiner  religiösen  nach  methodistisch  und  wird  von 
den  Methodisten  und  Presbyterianem ,  welche  die  Mehrzahl  im  nördlichen 
Irland  bilden,  unterstützt  und  begünstigt;  seiner  socialen  und  staatswissen- 
Bchaftlichen  Gesinnung  nach  ist  er  das  Organ  der  Pächter  und  im  Allge- 
meinen der  Handels-  und  Industriethätigkeit.  Er  ist  literarisch  anziehend 
und  mannigfaltig.  Auch  ist  er  nicht  bloss  im  Norden,  sondern  auch  in 
Dublin,  in  Cork,  in  Limerick  und  in  den  andern  Hauptstädten  des  südlichen 
Irlands,  so  wie  in  England  und  Schottland  verbreitet.  Londonderry  ist  be- 
kanntlich die  Stadt,  die  Jacob  II.  einen  so  heldenmüthigen,  unüberwindlichen 
Widerstand  entgegengesetzt  hat,  und  zwar  Dank  der  Entschlossenheit  und 
Todesverachtung  der  Bevölkerung  selbst.  Diese  glorreiche  Erinnerung  ist 
an  der  Spitze  des  Standard  durch  eine  Abbildung  der  Denksäule  versinn- 
Hcht,  die  dem  wackern  Vertbeidiger  der  Festung,  Rev.  Georg  Walker,  von 
der  Bürgerschaft  errichtet  ward.  Der  Festungscommandant  verzweifelte  an 
der  MögUchkeit,  den  Platz  zu  halten,  Noth  und  Elend  waren  auf  das  Höchste 
gestiegen,  er  wollte  capituliren.  Da  trat  jener  Ehrenmann  auf,  ermannte  den 
sinkenden  Muth,  befestigte  die  wankenden  Herzen,  und  der  herrlichste  Erfolg 
lohnte  seine  Hingebung.  Er  fand  seinen  Tod  in  der  Schlacht  an  der  Boyne, 
wohin  er  dem  Oranier  gefolgt  war.  Ehemals  war  es  Gebrauch,  jedes  Jahr 
das  Bildniss  des  feigen  rlatzcommandanten ,  Lundy  hiess  er,  in  feierlichem 
Aufzuge,  gleich  jenem  von  Guy  Fawkes,  dem  Pulververschwörer  in  London, 
zu  verorennen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  eine  Kanone,  ein  ungeheueres 
altes  Mauergeschütz,  Roaring  Meg  genannt,  abgebrannt.  Unglücklicherweise 
zersprang  sie  aber  und  tödtete  mehrere  Personen.  Seitdem  ist  jener  Gebrauch 
abgekommen.  Der  Herausgeber  des  Standard  ist  Rev.  Mr.  Gxnikin,  von  der 
Secte  der  Independenten.  Während  der  Repealbewegiing  von  1842  und  1843 
schrieb  er  eine  der  preisgekrönten  Repealschriften  und  erhielt  eine  Beloh- 
nung von  50  Pfund  SterUng  von  der  Repealgesellschaft,  an  deren  Spitze 
O'Connell  stand.    Der  Standard  hat  circa  1400  bis  1500  Abnehmer. 
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In  Derry  erscheinen  ferner: 

24.  The  Londonderry  Sentinel;  jeden  Freitag.  Gregründet  1829;  conser- 
Tstiy,  protestantisch  hochkirchlich,  orangiätisch  und  etn  heftiger  Gegner  der 
Eathohken.  Das  Blatt  dient  in  diesem  Sinne  dem  protestantischen  Clerus 
ab  Organ  seiner  Bekenntnisse,  Manifeste  und  Angriffe  oder  Erwiderungen, 
Es  erfreut  sich  des  besonderen  Schutzes  der  Grundherren  und  ist  darum  ent- 
schieden gegen  die  Erleichterungen  der  Pächter,  die  durch  die  Tenant-right- 
Bill  erzielt  werden  sollen.  Die  'Schildwache'  ist  das  Eigenthum  einer  Wittwe: 
Frau  Barbara  Hamilton  Wallen. 

In  Enniskillen,  Grafschaft  Fermanagh,  wo  die  zwei  Religionsgemein- 
Schäften,  Katholiken  und  Protestanten,  ungefiElhr  gleich  an  Zahl  sind  und  in 
friedlichem  Verkehr  leben,  einem  schönen  von  der  Natur  begünstigten  Acker- 
baur  und  Weideland,  erscheint 

25.  The  Fermanagh  Reporter,  -ein  conservatives,  protestantisches  Wochen- 
blatt; beschäfitigt  sich  mit  Politik  und  den  Ackerbauinteressen  und  steht  unter 
dem  besonderen  Schutz  von  Lord  Enniskillen ;  es  wird  hauptsächlich  von  den 
Bewohnern  und  Pächtern  seiner  Güter  gehalten  und  ist  ausserhalb  derselben 
wenig  verbreitet;  hat  keine  literarische  Beigabe.  Eigen thümer,  wenigstens 
dem  iJamen  nach:  William  Trimble,  Buch-,  Papier-  und  patentirter  Arznei- 
händler. *. 

In  der  nördlichsten  Grafschaft  Donegal  endlich,  in  der  durch  ihre  reiche 
Salmenfischerei  berühmten,  schön  gelegenen  Stadt  Btdlyshannon  erscheint 

26.  The  Ballyshannon  Herald,  von  dem  wir  nichts  Besonderes  zu  melden 
haben,  als  dass  er  das  schlechtest  gedruckte  aller  irischen  und  wahrscheinlich 
aller  Blätter  der  drei  Königreiche  ist;  übrigens,  so  weit  er  leserlich  ist,  con- 
servativ,  hochkirchlich;  ist  im  Jahre  1831  gegründet,  erscheint  jeden  Freitag, 
und  wird  von  etwa  250  gutaugigen  Abonnenten,  zu  4  Pence  die  Nummer, 
gekauft. 

(SchluBs  folgt.) 


«Correspondenz« 

London,  den  5.  Juli. 

Die  zweite  Lesnng  der  Oxfordbill  im  Unterhause  ist  vor  einigen  Tagen  zu  Ende 
gebracht  worden.  Die  guten  Schützen  der  Opposition  haben  sie  zerlöchert  und  zerfetzt, 
wie  einen  Adler  auf  der  Vogelstange,  und  es  ist  nicht  mehr  das  glatte,  wohlgefimisste  Ding, 
▼ie  es  aus  Jjord  John's  WerkstAtte  kam.  Man  hört  wenig  Stimmen ,  die  damit  zufrieden 
wären;  die  Liberalen  sehen  zu  wenig  Reform  darin,  und  meinen,  man  habe  den  mittelalter-  • 
lieben  Plunder  in  Oxford  mit  zu  grossem  Respect  behandelt,  die  Hoohkirchlichen  und  Torys 
dagegen  schreien  Zeter,  dass  man  soviel  gewagt.  Wie  es  der  Bill  in  den  Lords 
ergehen  wird,  ist  eine  grosse  Frage,  denn  leider  ist  sie  nun  so  umgemodelt  und  abge« 
Bchwftcht,  dass  sie  an  der  öffentlichen  Stimme  nur  einen  schwachen  RQckhalt  haben  wird. 
Was  aber  auch  aus  ihr  wird ,  der  Liberalismus  hat  dennoch  im  Princip  einen  entschiedenen 
Sieg  gewonnen.  Factisch  wird  diese  Bill  vielleicht  noch  wenig  wirken,  aber  der  Weg  ist 
durch  sie  eröffnet.  Man  kann  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  welche  Tragweite  sie  in 
einer  innern  Reform  Oxfords  haben  wird,  weil  die  Hauptartikel  eben  nur  den  verschiedenen 
Stiftungen  Autorit&t  verleihen ,  sieh  selbst  zu  reformiren ,  und  daher  von  diesen  selbst  ab- 
hingt,  wie  weit  sie  vorw&rts  gehen  wollen. 

FQr  die  Dissenters  ist  wenig  geschehen.  Sie  können  allerdings  nunmehr  Mitglieder 
der  Universität  werden,  d.  h.  die  Eide  vor  der  Tmmatriculation,  die  bekanntlich  in  mehr  als 
einer  Beziehung  ein  Scandal  waren,  sind  abgeschafft;  aber  merkwürdiger  Weise,  in  der- 
selben Sitzung,  wo  dieses  liberale  Votum  durchging,  und  kaum  eine  halbe  Stunde  danach, 
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bescbloss  das  Hans,  dass  fQr  die  academische  Promotion  der  hoehkircblidie  Eid  fortbesteben 
sollte,  ond  erklärte  also  dieselben  Dissenters,  die  man  eben  in  die  Universit&t  aufgenomroeo, 
docb  factisch  wieder  fdr  ailsgewiesen.  Den  nächsten  Tag  wurde  ihnen  darch  ein  Amende- 
ment der  academische  Grad  für  die  philosophische  Facultät  (nach  unserer  Nomenckitur)  ge- 
wonnen; also  wenigstens  Masters  und  Bachelors  of  Arts,  die  nicht  der  Staatskin*he  an- 
gehören, können  danach  in  Oxford  creirt  i(rerden.  Privatinstitute  zu  errichten  ist  dea 
Dtssenters  erlaubt,  und  in  solchen  wäre  demnach  mit  der  Zeit  eine  äusserste  Linke  xa  bil- 
den, die  bei  der  nunmehr  gewonnenen ,  mehr  demokratischen  Constitution  des  Uniyersitits- 
körpers  eine  Art  parlamentanschen  Kampf  für  Selbstreform  zu  unternehmen  hätte.  ^Lassi 
die  ganze  Bill  in  den  Lords  durchfallen,*  höre  ich  viel&ch  sagen,  *dann  kommt  in  wenigen 
Jahren  die  Neugestaltung  desto  radicaler. '     Sehr  möglich ,  dass  es  so  ansfUlt 

Eine  andere  Verbesserung  wird  vorbereitet  und  Terspricht  allgemeines  Interesse  in 
finden,  es  ist  die  Errichtung  eines  Gerichtshofes  für  Ehescheidung.  Sie  wissen,  es  giebi 
kein  Land  in  Europa  —  Lappland  vielleicht  ausgenommen,  um  nicht  zu  Viel  zu  sagen,  — 
wo  man  sich  so  leicht  und  mit  so  wenig  Ceremonie  verheirathet  wie  in  England ,  aber  aitch 
keines,  wo,  wenn  einmal  der  kirchliche  Segen  aber  die  Ehe  gesprochen  ist,  so  wenig  eine 
Möglichkeit  der  Scheidung  besteht.  Vier  Wochen  in  seinem  Kirchspiel  zu  wohnen,  ist  die 
einzige  Bedingung,  die  ein  Pfiiirrer  von  den  Heirathscandidat«n  verlangt,  und  wer  dem  nadi- 
kommt,  den  copulirt  er  ohne  weitere  Fragen  und  zwar  immer  vor  Mittags  um  zwölf  —  deno, 
erklärte  mir  ^in  lustiger  Reverend,  nach  zwölf  ist  zu  wenig  Sicherheit,  dass  auch  Braat  und 
Bräutigam  nachtem  sind.  Wer  die  vier  Wochen  nicht  einhalten  kann,  findet  leicht  Wege^ 
eine  sogenannte  Licenz  fQr,  wenn  ich  nicht  irre,  5/.  vom  Bischof  zu  kaufen,  oder  wenn  das 
nicht  geht,  zu  dem  berühmten  Schmied  nach  Gretna  Green  oder  ähnlichen  abnormen  und 
doch  gesetzlicb  berechtigten  Plätzen  zu  laufen.  Also  zu  heirathen  ist  in  England  da« 
Allerleichteste  von  der  Welt,  und  darum  finden  Sie  auch  nirgends  so  viele  übeijunge  und 
curiose  Ehepaare  wie  hier.  Aber  es  giebt  keine  Scheidung,  weder  die  Kirche  nocb  die 
Gerichte  können  sie  aussprechen;  nur  ein  einziger  Weg  existirt,  nämlich  das  Parlament 
muss  eine  Specialacte  für  den  Fall  beschliessen,  also  sozusagen  der  Wille  der  Nation  nraae 
intercediren.  'What  do  you  call  the  piece,  Hamlet?  The  Mousetrap.  Madam!*  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  grosse  Summen  Geldes  dazu  gehören,  um  diesen  höchsten  Mecha- 
nismus in  Bewegung  zu  setzen,  und  dass  also  Ehescheidung  und  eine  mögliche  zweite  Ehe 
nur  das  Privilegium  grossen  Reichthums  sind.  Das  Uebel  ist  gross  und  man  will  trotz 
Kirche  und  OrtJiodoxie  es  nicht  länger  ertragen.  Djckens,  der  immer  das  Zeitgemäsac 
herausgreift,  behandelt  die  Frage  mit  seiner  ganzen  populären  Genialität  in  den  'Hard 
Times'  und  giebt  eine  schlagende  Illustration  zu  den  lauten  Erörterungen,  die  Sie  jetzt 
überall  in  der  Presse  finden.  Ein  Vorschlag,  diese  Gerichtsbarkeit  an  den  ^  Court  of  Chan- 
cery* zu  verweisen,  ist  schon  des  blossen  Namens  halber  unpopulär  —  s.  Dickens  Bleak- 
house  —  und  es  wird  hoffentlich  zur  Errichtung  eines  besonderen  Gerichtshofes  dafür 
kommen,  der  die  Hauptbedingung  erfüllt,  nämlich  Billigkeit,  so  dass  der  arme  Mann  gleiche 
Rechte  geniesse,  wie  der  Lord. 

Nach  Besprechung  dieser  Reformen,  wo  die  Civilisation  so  schwer  und  langsam  vor- 
zurücken scheint,  wie  ein  starrer  Gletscher  in  den  Alpen,  bitte  ich  Sie,  mir  auf  einen  Aua- 
fiug  nach  dem  glorreichsten  Platze  zu  folgen,  den  London  jetzt  aufzuweisen  hat,  und  wo 
Sie  mit  Eins  sehen:  'die  Freiheit  ist  doch  kein  leerer  Wahn.'  Also  nach  Sydenharii  zum 
Krystallpalast!  Im  Westend  haben  wir  noch  keine  Dampfcommunication  dahin.  Die  pro- 
jectirte  Eisenbahn  nach  der  im  Bau  begriffenen  Brücke  in  Battorsea,  die  zugleich  auch  wohl 
mit  der  Südwestbahn,  welche  Stationen  an  der  Waterloo-  und  Vauxhallbrücke  hat,  ver- 
bunden werden  soll,  ist  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  noch  unmöglich.  Wer  also  nicht 
eigene  Equipage  hat  und  nicht  die  lange  Omnibusfiüirt  direct  vom  Westend  nach  Sydenfaam 
vorzieht,  muss  sich  schon  nothgedrungen  nach  dem  Bahnhofe  an  Londoabridge  begeben. 
Für  einen  Penny  trägt  uns  das  Dampiboot  diese  Strecke  hinunter,  und  wir  schlagen  uns, 
so  schnell  wie  das  Menschengewimmel  es  erlauben  will ,  über  diese  Brücke  aller  Brücken 
nadi  dem  Bahnhol  Es  giebt  keinen  Ort  in  ganz  London,  der  den  Fremden  so  perplex 
macht,  wie  diese  Londonbridge^tation;  es  ist  zwar  mit  Aufrchriften  und  Wegweisem  in 
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oDgeheueren  Bachstaben  soviel  wie  möglich  gesorgt,  aber  eben  zu  viel,  so  dass  muk  anfiings 
einen  Index  zum  Index  braucht.  Ein  halbes  Dutzend  Bahnen  liefen  schon  früher  hier  zu- 
sammen, nnd  jetzt  ist  ihre  Zahl  durch  einen  'Cr}'9tal  Palace  Railwaj'  vermehrt.  Ein  nn- 
ablAssiger  Strom  von  Menschen  zieht  sich  nach  der  ftussersten  Rechten^  wo  der  neuange- 
bante  Bahnhof  fQr  Sydenham  ist  Jede  Viertelstunde  geht  ein  Zug  ab  nach  deni  Einen 
Geb&nde.  Wsgen  und  Locomotiven  sind  neu  nnd  Eigenthnm  der  Compagnie,  erstere  be- 
quemer nnd  hQbscher,  als  irgend  welche  auf  hiesigen  Bahnen.  Der  Eintritt  in  den  Palast 
ist  im  Preise  einbegriffen,  und  Sie  zahlen  flQr  das  Ketourbület  25,  20  oder  15  Sgr.  resp. 
nach  den  drei  Klassen.  Während  des  Vormittags  ist  viel  aast  und  Gedr&nge,  denn  zehn- 
tausend Personen  zum  wenigsten  wollen  befördert  sein.  Wie  wir  eben  unsefn  Platz  ge- 
wonnen haben  und  der  Zug  schon  in  Bewegung  ist,  springt  noch  ein  armer  Verspäteter 
an  die  Wagenthür  und  will  nm  jeden  Preis  mit.  Die  Engl&nder,  Frauen  wie  Herren  stos- 
sen  ibn  entschieden  und  unsanft  weg.  'Wie  brutal,*  sagt  ein  Franzose,  Mer  Herr  hätte 
auf  meinem  Schooss  sitzen  können.'  'Ja,'  antwortet  ein  Deutscher,  'um  hernach  weg- 
zugehen, ohne  sich  nur  zu  bedanken,  so  sind  diese  Engländer.'  'It  is  against  the  Law  in 
ihis  GOunUy  to  Step  in,  Sir,  when  the  train  is  moving,*  wirft  ein  dicker  alter  Gentleman  ein, 
und  WAt  sich  als  echter  Brite.  Vorwärts  geht  unser  Zug  durch  das  Häusermeer,  immer 
vis-k-vis  mit  den  Schornsteinen  und  Dachstuben.  Dies  ist  die  Sodseite  von  London,  un- 
betreten von  fashionablen  Ftkssen,  doch  doppelt  so  gross  und  volkreich  wie  Berlin.  Man 
kann  nach  dem  blossen  Geruchssinn  sich  hier  orientiren;  zuerst  kommt  ein  Weissgerber- 
district,  das  ist  Bennondsey,  dann  chemische  Fabriken  in  Rotherhithe  und  ein  unangeneh'- 
mer  Hauch  von  den  grossen  Gaswerken  am  Kent  Road,  dann  eine  frischere  Luft,  wo  die 
drei  odar  vier  verschiedenen  Bahnen  sich  in  den  offenen  Feldern  kreuzen,  die  hier  noch 
auf  einige  Jahre  dem  Anschwellen  des  Strassengewirres  zu  trotzen  versprechen ,  und  auf 
Hunderte  von  Morgen  hin  mit  flppigem  Rhabarber,  dem  billigsten  Compot  in  der  bürger- 
lichen Londoner  EOche,  bedeckt  sind;  und  dann  fliegen  wir  bei  New-Cross  unter  dem  Kent 
Road  hinweg,  der  das  grosse  Verbindungsglied  mit  Deptford  und  Greenwich  bildet,  und  be» 
finden  uns  nun  plötzlich  in  der  frischen ,  hOgeligen  und  malerischen  Landschaft  von  Kent. 
Schon  lange  vorher,  fast  unmittelbar  nachdem  man  aus  dem  Bahnhofsgebäude  herausfährt, 
ist  in  der  Feme  das  graue  Glasdach  des  Palastes  zu  sehen.  Es  wird  nirgends  angehalten ; 
bei  der  Station  Sydenham  haben  Sie  im  Vorüberfliegen  nur  eben  Zeit,  die  Industrie 
der  Londoner  zu  bewundem.  Hier  geht  die  Bahn  etwas  tief,  und  man  hat  sie  auf  der^ 
einen  Seite  durch  ein  Mauerwerk  schützen  müssen.  Die  Architektur  lieferte  an  dieser 
Mauer  zwischen  den  Strebepfeilern  grosse  viereckige  Räume  von  circa  8  Fnss  im  Quadrat, 
welche  viel  zu  lockend  waren  für  unsere  Annoncenbeflissenen,  um  unbenutzt  zu  bleiben. 
Jedes  der  Quadrate,  eine  lange  Reihe  hin,  ist  mit  gewaltigen  bunten  Anzeigen  beschrieben, 
und  von  den  Tausenden,  die  täglich  des  Weges  kommen,  widmet  ihnen  gewiss  die  grössere 
Zahl  einen  flQchtigen  Bück.  Da  sind  Holloway*s  Pills,  da  ist  Moses  &  Son,  da  ist  der 
Cambridge  Sherry,  Nicholson's  Selfadjusting  Shirt,  Dr.  X.'s  No  Deafncssl  und  ändere 
interessante  und  nützliche  Informationen. 

Während  die  Augen  zur  Genüge  beschäftigt  sind  mit  den  reizenden  Villas  und  Parks, 
die  wir  zu  beiden  Seiten  passiren,  oder  mit  idyllischen  Bildern  von  Kühen,  die  auf  den 
üppigen  Wiesen  grasen,  und  während  Güter-  und  Personenzüge  bei  uns  vorbeirasen,  die 
sieh  auf  dieser  grossen  Südlinie  unausgesetzt  folgen,  sind  unsere  fünfzehn  Minuten  zu  Ende 
gekommen,  und  unsere  Specialbahn  schwenkt  zur  Rechten  ab,  die  Locomotive  keucht  in 
einem  grossen  Bogen  den  Hügel  hinauf.  Wir  haben  jetzt  einen  vorläufigen  Blick  Über  die 
grosse  Gartenanlage,  besonders  auch  über  die  antediluvianischen  Monstra  in  ihrem  künst- 
Hchen  See,  und  vor  Allem  eine  schöne  Ansicht  der  Ost-  und  Frontfa9ade  des  Palastes. 
Das  Bahnhofisgebäude  hier  ist  einfach  und  geräumig,  eine  Stationshalle,  der  sich  manche 
Mittelstadt  in  Deutschland  nicht  schämen  würde.  Sie  bildet  das  äiisserste  Ende  des  süd- 
liehen Seitenflügels,  und  wir  befinden  uns  nunmehr  unter  Dach  und  Fach  des  Palastes. 
Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  man  eine  königliche  Unternehmung  vor  sich  hat^  es 
ist  Alles  im  grössten  Maassstabe.  Wir  haben  den  ganzen  Flügel  hiuaufzuwandem  bis 
nach  dem  Mittelgebände.     Die  Treppen  sind  noch  provisorisch,   und  die  Wände  wie  die 
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BedachoDg  der  langen  Corridorey  da  sie  alle  von  Glaa  eind^  lataen  Sie  iaat  ▼ergeaaeo,  data 
Sie  nicht  unter  freiem  Himmel  sind.  Die  Auadebnang  des  Flügels  ist  enorm  und  er  dient 
neben  seiner  Bestimmung  als  Eingang  f  ugleich  als  Restauration.  Links  und  rechts  sind 
CondUoreien,  die  Ihnen  endlos  scheinen,  denn  Sie  sind  ungeduldig,  in  den  Palast  su  treten. 
Dann  öffnet  sich  ein  weiter  Saal,  die  eine  Wand  splendid  decorirt  mit  Copien  der 
Baphaerschen  Cartons,  Sie  denken  schon  an  Ihrem  Ziele  ru  sein,  aber  T&uschung,  es  sind 
immer  noch  Conditoreien  und  Bestaurationen.  Ist  denn  ganz  London  hier  zusammen  ge- 
kommen zu  Eis  und  Chocolade,  fragen  Sie,  wie  Sie  die  Hunderte  tou  Tischen  gedrängt 
besetzt  finden,  und  ziehen  mit  ihrem  Zuge  von  neuen  Ankömmlingen  vorwärts.  Jetzt 
stopft  es  sich,  es  ist  ein  Gedränge  vor  Ihnen,  das  Geklapper  von  Tellern  und  Messern  und 
Gabeln,  dazu  ein  verwirrtes  Tönen  von  hundert  Stimmen  ist  betäubend,  es  ist  wie  ein 
ungeheures  Bankett,  und  Sie  sind  ganz  tlberrascht  von  diesem  unerwarteten  ersten  Eindruck ; 
da  blicken  Sie  zum  ersten  Male  um  sich  und  über  sich,  und  nun  sehen  Sie  das  gewaltige 
Dach  und  die  ganze  unbeschreiblich  grossartige  Structur,  die  sich  wie  endlos  vor  Ihnen 
auszudehnen  scheint.  Ich  habe  den  Hyde-Park-Palast  nicht  gesehen,  und  kann  somit  in 
der  Beziehung  keinen  Vergleich  anstellen,  aber  ich  gestehe,  dass  von  allen  Werken  der 
Architektur,  die  Kölner  und  Strassburger  Dome  nicht  ausgenooamen,  auf  mich  Nichts  einen 
grössern  Eindruck  gemacht  hat.  Es  ist  wirklich  ein  reines  Wunderwerk.  Diese  Glas- 
architektur hat  in  der  That  auch  Eigenschaften,  die  alles  andere  Material  schlagen;  Sie 
sehen  halb  durch,  und  halb  ist  Ihr  Blick  beschränkt;  so  empfangen  Sie  einen  Effect  von 
Unendlichkeit  und  feenartiger  Nebelhaftigkeit,  den  keine  Steinarchitektur  geben  kann.  Zu- 
erst steht  Jedermann  eine  Weile  staunend  und  lässt  das  Totale  auf  sich  einwirken.  Da« 
Mittelschiff  läuft  buchstäblich  in  neblige  Feme  aus,  die  Eisensäulen  mit  ihrem  hdtem 
rothen  und  blauen  Anstrich  erscheinen  in  der  Entfernung  wie  dünne  graciöse  Stäbchen 
oder  fast  wie  Fäden ;  die  weissen  Wolken  ziehen  hoch  über  das  schwebende  Glaagewölbe 
hin.  Dann  werden  Sie  erst  gewahr,  wie  sich  auf  den  Gallerien  die  Menschen  regen,  wie 
in  einer  Höhe  von  hundert  Fuss  scheinbar  frei  in  der  Luft  Rinder  spielen,  und  in  diesem 
Spinnegewebe  von  Glas  und  Eisen  zahllose  Besucher  umlierwandeln.  Der  untere  Raum 
ist  nicht  zu  beschreiben,  es  ist  keine  Strasse,  kein  Garten,  keine  Messe,  kein  Museum  imd 
doch  Alles  dies  zusammen.  Ein  natürliches  Gefühl  ist,  dass  man  nicht  eher  Ruhe  hat, 
Einzelnes  anzusehen,  als  bis  man  erst  einmal  eine  flüchtige  Tour  durch  das  Ganze  gemacht 
und  so  zu  sagen  das  Feld  recognoscirt  hat  So  verlassen  Sie  also  dieses  südliche  Ende, 
wo  Sie  so  originell  von  Bacchus  und  Ceres  empfangen  worden,  und  lassen  Sie  uns  die 
Länge  des  Mittelschiffs  hinaufgehen.  Es  ist  nicht  leicht  durch  die  vielen  Tische  hindurch- 
zukommen, an  denen  die  ess-  und  trinklusti^en  Massen  sich  mit  kaltem  Geflügel,  Braten, 
Sherry  u.  s.  w.  restauriren,  doch  brechen  Sie  sich  mit  einiger  Geduld  bald  Bahn  in  den 
Garten,  und  dann  sind  Sie  frei.  Ich  weiss,  dass  in  Berlin  und  London  mancher  Haus- 
besitzer glaubt  einen  hübschen,  nicht  zu  kleinen  Garten  hinter  seinem  Hause  zu  haben,  der 
doch  in  der  That  nicht  halb  so  gross  ist  wie  dieser  hier  unter  dem  Glasdache,  obschon  er 
nur  etwa  den  achten  Theil  des  Palastes  einnimmt.  Es  ist  ein  Garten  wie  andere  Gärten, 
in  englischem  Geschmack,  mit  geschlängelten  Wegen,  Boskets,  einem  omamentirten  Teich 
in  der  Mitte  u.  s.  w.  Von  der  Blumehpracht,  die  Sir  Joseph  Paxton  sollte  zusammen- 
gebracht haben,  hörte  ich  schon  vor  der  Eröffnung  viel,  mit  grosser  Ungläubigkeit,  moas 
ich  gestehen,  denn  selber  der  ausgezeichnete  ^Crystal  Knight',  dachte  ich  mir,  kann  doch 
am  Ende  die  Natur  nicht  zwingen.  Aber  ich  versichere  Sic,  es  ist  unglaublich,  was  er 
geleistet  hat,  der  Garten  sieht  nicht  aus  wie  das  Werk  von  zehn  Monaten,  sondern  eher 
von  zehn  Jahren.  Ueppige  dicke  Gesträuche  sehen  Sie  überall,  viele  von  so  seltner  Art, 
dass  sie  meiner  Botanik  vollkommen  neu  sind,  und  blühend  in  solcher  Pracht,  als  wäre  es 
eine  Blumenausstellung  Indem  Sie  durch  diesen  Miniaturpark  wandeln,  bemerken  Sie  die 
ethnologischen  Gruppen  der  Herren  Edw.  Forbes  und  Dr.  Latham;  diese,  obschon  beaaer 
und  in  einem  weit  grösseren  Maassstabe  unternommen,  als  was  man  hie  und  da  in  Raritäten- 
cabinetten  sieht-,  können  Sie  doch  nicht  fesseln.  Sie  wenden  sich  wieder  nach  der  Mitte 
des  Gebäudes  und  wandeln  dem  Mitteltransept  zu.  Zu  beiden  Seiten  sind  die  *  Courts*, 
die  wir  aof  deutsch  auch  werden  Höfe  nennen  müssen.     Es  sind  Häuser,  und  rwar  Häuser 
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TOQ  Mchi  geringen  Dlmmsioiieiif  mit  der  besondem  Eigenheit,  doss  sie  statt  aller  Be- 
dachung oben  offen  sind,  and  dadurch  eben  den  Charakt^  von  Höfen  annehmen.  Die 
ersten,  an  denen  Sie  vorOburgeben,  sind  industrieller  Natur,  bestimmt  zu  Ausstellungen  in 
Terschiedenen  Gewerbszweigen,  dennoch  aber  von  architektonischem  Wertb,  und  ein  paar 
Ton  ihnen  sogar  wahre  Master  von  Originalit&t  und  Geschmack.  Ihre  Aussenseiten  geben 
der  Scene  Abwechslang  und  Interesse.  Doch  jdtzt  treten  Sie  in  den  Huupttransept  ein, 
der  die  Mitte  de%  Palastes  bildet,  und  dies  ist  ohne  Zweifel  der  Glanzpunkt  des  ganzen 
Gebtades.  Es  ist  nicht  die  Grossartigk^it  allein,  die*  Sie  staonen  macht,  es  ist  noch  mehr 
die  wundervolle  Symmetrie,  Leichtigkeit,  Grazie  und  ganz  originelle  Schönheit  des  Baues, 
die  Ihnen  hier  vor  Augen  tritt.  Die  Dimensionen  sind  enorm,  und  zugleich  harmonisch; 
der  Mangel  der  letztern  Eigenschaft  beeinträchtigt  bekanntlich  oft  den  Eindruck  von  Grösse 
in  andern  Gebäuden,  doch  nicht  so  hier,  wo  Alles  Glas  ist.  An  den  beiden  Enden  des 
Transepts  bilden  die  Glaswände  kolossale  Halbrosetten,  wahrscheinlich  die  grössten,  die  je 
construirt  wurden.  Wo  das  Mitteltransept  mit  dem  Längonschiff  zusammenstösst,  oben 
auf  der  dritten  Gallerie,  in  einer  Höhe  von  104  Fuss,  ist  der  Ort,  von  wo  man  den  gröss- 
ten Ueberblick  über  das  Innere  des  Palastes  hat;  man  übersieht  dort  ausser  d^  ganzen 
Centram  die  totale  Länge  von  einer  Hälfte  des  Hauptschiffes.  Es  ist  beschwerlich,  die 
Höhe  hinaa&usteigen,  doch  man  wird  reichlich  belohnt;  es  giebt  kaum  ein  interessanteres 
Schauspiel,  als  die  wimmelnde  Menge  unten,  die  Treppen  und  Gallerien  zu  allen  Seiten 
and  die  krystaliene  Kuppel  über  dem  Ganzen.  Man  fühlt  sich  halb  unter  freiem  Himmel, 
nod  wenn  Sie  an  die  Glaswände  treten,  so  überschauen  Sie  draussen  ein  weites  Panorama 
^ner  Kentiseher  Landschaft  auf  der  einen  Suite  und  des  fernen  nebligen  Babylon  auf  der 
andern.  Da  sehen  ßie  St.  Paul's  wie  aus  einem  grauen  Meere  hervorragen  und  zur  Linken 
davon  die  massenhaften  Thfirme  der  Parlamcntshauser.  Glorreiche  Gebäude  sind  jene 
beiden,  mit  Millionen  von  Pfunden  und  im  Laufe  vieler  Jahre  errichtet,  und  doch  nicht 
glorrdcher  als  dieser  Palast,  in  dem  Sie  sich  selbst  befinden,  der  binnen  20  Monaten  von 
einer  Kaufmannsgesellschaft  aus  dem  Nichts  hervorgerufen  ist.  Der  Raum  unter  dem 
Mitteltransept  ist  natürlich  gross  genug,  um  h%i  als  ein  Marktplatz  zu  dienen.  Der  Mittel- 
raom  ist  jetzt  noch  von  dem  Amphitheater  eingenommen,  das  zu  der  Eröffnungsceremonie 
errichtet  wurde,  wird  aber  wahrscheinlich  bald  davon  befreit  werden,  und  dann  einen  grossen 
freien  Platz  für  beliebige  Benatzung  der  Besucher  bilden.  Die  vier  Ecken,  wenn  man  mit 
solchem  Namen  diese  Plätze  benennen  darf,  gehören  der  Sculptur,  und  umfassen  eine 
ftsrnmlnng  von  Copien  aller  Meisterwerke,  wie  ^  sie  nie  vorher  so  vollständig  irgendwo  zu- 
samaengebracht  worden. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  die  jenseitige  Hälfte  des  Längenschiffes.  Sie  empfangt  ihren 
Charakter  von  den  architektonischen  Höfen  zu  ihren  beiden  Seiten.  Indem  Sie  vorwärts 
gehen,  haben  Sie  schon  in  den  blossen  Anssenfa^aden  dieser  Gebäude  eine  ganze  Geschichte 
der  Architektur.  Ich  kann  nicht  anders  sagen,  als  dass  mir  die  Idee  eben  so  glücklich 
eoncipirt  wie  ausgeführt  scheint.  Es  ist  in  der  Sache  eine  eng^sche  Frische  und  Furcht- 
losigkeit vor  Hindernissen  bewiesen,  die  man  als  Kosmopolit  leichter  loben  wird,  denn  als 
Deutscher.  Die  Erinnerung  an  eine  ähnliche  kunsthistorische  Unternehmung  in  Deutsch- 
land drängt  sich  von  selbst  auf  und  der  Qontrast  ist  schlagend;  doch  will  ich  nicht  sagen, 
dass  er  in  jeder  Beziehung  zu  Gunsten  Englands  ist  Wir  sind  sicher  bessere  Kritiker 
and  auch  bessere  Archäologen, ,  und  es  giebt  Museen  bei  uns,  die  eigentlich  nur  ein  aus- 
gsdehntes  Buch  sind,  und  zwar  ein  gelehrtes,  deutsches,  gründliches.  Den  Todtcn  thun 
wir  mehr  Recht,  den  Lebendigen  aber  die  Engländer. 

Die  architektonischen  Höfe  sind  keine  Spielerei,  glauben  Sie  mir;  ich  will  nicht  sagen, 
dsss  sie  Künstlern  von  Profession  in  jedem  Detail  genügen  können,  aber  dies  ist  the 
People's  Palace,  und  ich  weiss,  dass  Könige  oft  schlechter  bedient  worden,  als  hier  das 
Volk.  Dem  äussersten  Nordende  sich  nähernd,  kommen  Sie  in  die  ägyptische  Atmosphäre; 
quer  durch  das  Schiff  geht  eine  doppelte  Reihe  Sphinxe  und  an  dein  einen  Ende  dersilbcn 
•teht  ein  &gy(>ti8cher  Koloss.  Dahinter  ist  wieder  ein  Garten  mit  Teich  und  Fontänen  wie 
am  Südende,  and  zwar  dieser  hier  für  tropische  Pflanzen,  oamxiutlich  Pabnen,  und  dess- 
wegen  auch  mit  besonderer  Heizung  versehen.     In  eine  äusserste  Ecke  hier  ist  der  assy- 
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rische  Hof  verwiesen,  die  erste  Nachbildung,  so  viel  ich  weiss,  die  von  einem  ninivitischea 
Palast  versucht  worden.  Mr.  Jos.  Fergusson  und  Lnyard,  der  ihn  dabei  unterstAtzte,  haben 
sich  nicht  genirt,  da  sie  eine  theilweise  Ueberdachung  brauchten,  und  bekanntlich  -in  den 
TrQmmern  keine  Spur  von  solcher  sich  erhalten  findet,  statt  derselben  die  persische  von 
Persepolis  zu  adoptiren.  In  Deutschland  b&tte  man  wahrscheinlich  lieber  gar  kein  aasy- 
risches  Specimen  gegeben,  so  wenig  wie  den  Plesiosanrus  und  die  Megatherien  im  Garten, 
weil  sich  unsere  Professoren  nie  hätten  einigen  können,  ob  die  Monstra  gelbe  oder  braune 
Schuppen  haben  müssen.     Für  die  Million  haben  die  Herren  in  Sjdenham  ganz  recht. 

Ich  kann  nicht  n&her  eingehen  auf  alle  die  Kunstschätze,  die  hier  zusammengebracht 
sind,  noch  auf  die  beginnende  Industrieausstellung  in  den  Gallerien  und  andern  Räumen, 
noch  selbst  auf  den  grossen  und  wahrhaft  kunstvollen  Garten,  in  dem  sich  das  Genie  Sir 
J.  Paxton's,  unterstützt  von  der  fürstlichen  Liberalität  der  Compagnie,  in  seiner  ganzen 
Glorie  zeigt  —  Alles  dies,  und  noch  manche  andere  Seiten  dieser  ganz  unvergleichlichen 
Unternehmung  verdienen  eine  besondere  und  eingehende  Besprechung,  welche  Sie  mir 
erlauben  «verden  in  späteren  Briefen  zu  versuchen. 


New- York,  den  28.  Juni  18ö4. 
Es  ist  jetzt  eine  gar  dürre  Zeit  für  'Leben  und  Literatur'  in  Amerika.  Die  täglidi 
peinlicher  werdende  Geldklemme  und  die  M^nge  von  wichtigen,  politischen  Fragen,  die  zur 
Erledigung  vorliegen,  beschäftigen  uns  so  stark,  dass  für  wenig  Anderes  mehr  Sinn  übriig 
bleibt  Cubanische  Frage,  Flibustierrüstungen,  Gadsden*scher  Vertrag  mit  Mexico,  Fischer»- 
und  Reciprocitätsvertrag  mit  England,  Annexation  von  Russisch  -  Amerika,  der  Sandwich- 
inseln, und  einiger  mittelamerikanischen  Republiken,  der  gute  Erfolg  der  Japan-Expedition, 
Herabsetzung  des  Zolltarifes,  Reorganisirung  unserer  Kriegsflotte  und  em  halbes  Dutzend 
anderer  Fragen  von  grösserer  und  geringerer  Wichtigkeit:  —  wie,  ich  bitte  Sie,  sollen 
diese  noch  Raum,  Zeit  und  Lust  für  literarische,  wissenschaftliche  und  künstlerische  Er- 
scheinungen übrig  lassen!  Die  Politik  beschäftigt  uns  so  ausschliesslich,  dass  wir  andi 
unsere  Unterhaltung  bei  ihr  suchen  müssen.  Und  die  liefert  sie  freilich  zuweilen ;  z.  B. 
wenn,  wie  vorgestern  geschah,  zwei  Repräsentanten  in  offener  Congresssitzung  einen  *an- 
gefiederten '  Hahnenkampf  nufführen.  Hr.  Churchwell  und  Hr.  Cullom  heissen  die  beiden 
Wackem,  die  uns  in  dieser  sterilen  Zeit  zu  einem  solchen  Extragenusse  verhalfen.  Anlasa 
ihres  Streites  war  die  allgegenwärtige  Nebraskafrage.  Die  näheren  Umstände  des  2^- 
würfnisses  würden  {fXr  überseeische  Leser  schwerlich  irgend  ein  Interesse  haben;  ich  be- 
merke daher  nur,  dass  Churchwell  den  Cullom  im  Verlaufe  einer  sehr  gereizten  Auseinander- 
setzung einen  'infamen  Lügner'  hiess,  worauf  jener  mit  einem  *  vermaledeiten  Schurken* 
antwortete  und  mit  einem  mächtigen  Satz  sich  über  sein  Pult  schwang,  um  diese  zart« 
Meinungsäusserung  handgreiflich  zu  illustriren.  In  dem  Augenblicke  aber  zog  anch 
Churchwell  schon  eine  geladene  Pistole,  die  er  eigens  zu  dem  Behnfe  mitgebracht  hatte 
(denn  er  war  mit  dem  Vorsatz  in  die  Sitzung  gekommen,  Skandal  anzufangen)  und  legte 
sie  auf  Cullom  an.  Glücklicherweise  hatten  die  Umsitzenden  schon  an  der  drohenden 
Wendung,  welche  die  Discussion  nahm^  gemerkt,  was  es  an  der  Zeit  sei,  und  fielen  den 
Streitern  in  den  Arm ,  so  dass  ein  Mord  verhütet  wurde.  —  Gestern  leisteten  die  beiden 
'gentlemen'  dem  Hause  Abbitte  für  ihre  Verletzung  des  Decorums,  und  damit  war  die  Sache 
abgethan.  Spass  muss  ja  sein  in  der  Welt.  Daher  rief  zwar  das  Repräsentantenhaus,  als 
gestern  der  Abg.  Brooks  den  Antrag  stellte:  Mn  Zukunft  werde  jeder  Repräsentant  cum 
infamia  aus  dem  Congresse  gestossen,  der  Mordwaffen  mit  in  das  Sitzungslokal  bringt', 
lauten  Beifall,  ging  aber  dann  auch  ohne  Umstände  darüber  zur  Tagesordnung.  Ohnehin 
hatte  es  Brooks  gar  so  ernsthaft  nicht  gemeint,  denn  er  fügte  selbst  seinem  Antrage  als 
Dämpfer  den  weiteren  hinzu:  'Und  hat  der  Castellan  des  Hauses  für  Herrichtung  einer 
Spinde  im  Garderobezimmer  zu  sorgen ,  wo  die  Congressmitglieder  ^twa  mitgebrachte 
Pistolen,  Dolche,  Revolver  &c.  während  der  Sitzungen  in  Verwahrung  geben  können.' 
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Ib  dieMtn,  wie  in  allen  frOiierea  ilmlicben  F&llen  waren  die  Aetenrs  in  dem  brutalen 
Sckaospiele  'aoothern  gentkmen*  (ans  dem  Staate  Tenneaaee);  Praehtexemplare  jener 
^BitterUdikeit,'  wie  man  aie  in  den  Sklayenataaten  nach  romantiach-mittelalterHchen  Muatem 
kaltiTurt  ond  die  in  dem  proaaiacken  Europa  freilicfa  nur  noch  in  dem  klaaaiachen  Werke 
dea  Herrn  Vulpiua  eine  Zuflucht  findet  Binaldo  Binaldini  auf  featem  Lande  und  etwa  der 
Coraar  Lafitte  auf  See  aind  die  Ideale  dieaer  amerikaniachen  Interpretation  von  chivalry. 
Welch  eine  geiatige  Veraumplong.  in  den  südlichen  Staaten  unterer  Union  herracht,  davon 
laacht  man  aich  wohl  schwerlich  in  Europa  eine  klare  Yorstellang.  Rohheit  der  Sitten,  aüt 
iatdlectneller  Ohnmacht  gepaart,  bilden  die  Hauptmerkmale  der  grossen  Plantagenbeaitzer, 
ond  die  Eine  Togend,  welche  man  ihnen  zuschreibt,  die  Gastfreiheit,  ist  weiter  Nichts  als 
eine  Tochter  der  grenaenlosesten  Langeweile.  Die  Negersklaverei  rieht  sich  auf  furcht- 
bare Weise  an  denen,  die  sie  hegen.  Von  der  Sittenverwilderong  in  den  SklaTonatasite» 
habe  ich  Ihnen  neulich  in  dem  Ward*8chen  Mordprocesse  ein  recht  eklatantea  Betspiel  ge« 
g^en,  doch  war  es  noch  immer  nicht  daa  grellste.  Was  werden  Sie  a.  B.  dasu  sagen,  daas 
dM  tonmgebende  Hanptorgan  dea  Sodena,  der  an  Richmond  (Virginien)  eracheinende  En** 
qairer  die  Partei  des  Meuchelmörders  Ward  nahm  und  mit  eherner  Stime  erklärte:  '£a 
geschehe  einem  Yankee-Scbulmeister  scAon  ganz  recht,  wenn  ihm  eine  Kugel  vor  den  Kopf 
gebrannt  wünle '  ?  Denn  die  Geistesbildung  ist  einmal  in  den  Sadstaaten  vogelfrei  Wurde 
doch  vor  wenigen  Monaten  in  eben  jenem  Richmond  eine  angesehene  Dame  auf  ein  Viertel- 
jahr ina  Arbeitah^  geateckt,  weil  aie  —  einigen  Negerkindem  Lesen  und  Schreiben  gelehrt 
hatte.  Schtitteln  Sie  nur  nicht  unglinbig  den  Kopf;  ea  ist  buchst&bliche  Wahrheit  und  die 
Frau  aitzt,  ao  viel  ich  weias,  in  diesem  Augenblicke  noch  im  GeAngnisse. 

Nur  zuweilen  paart  aich  die  Yer&chtUchkeit  dea  atkdlichen  Chevaliera  mit  dniger 
Lfteheriichkeit  und  verfiUlt  dann  in  das  Gebiet  des  Spasshaften.  Diea  ist  der  Fall,  wenn 
die  Leute  den  europäischen  CavaMer  nachzuahmen  sudien.  Da  sie  den  Charakter  nur  aus 
Romanen  zu  studiren  Gelegenheit  haben,  so  rednciren  sie  ihn  nach  dem  Maassstabe  der- 
selben auf  feine  Glac^ehandschuhe,  etwas  Patchouli,  Lackstiefel  u.  dergl.  Plnnderkram,  der 
aich  dann  in  Verbindung  mit  den  von  brauner  Tabakaaauce  geerbten  Mundwinkeln  und 
Pferdeknechtmanieren  aller  Art  überaus  possierlich  ausnimmt.  Und  wenn  nun  solche  Fi- 
guren gar  nach  Europa  kommen  I  Welche  haarstr&ubende ,  von  Thackeraj  ungeahnte  Va- 
riationen des  Begriffes  ^snob*  entwickeln  sich  dal  In  diesem  Augenblicke  wird  die  Union 
durch  ein  Prachtexemplar  dieser  Art  am  Hofe  zu  Paris  blamirt  Unser  dortiger  Gesandter, 
John  Y.  Maaon  (oder  wie  der  Gonstitutionel  ihn  annoncirte,  Johnny  Mason),  frflher  Land- 
richter in  einem  abgelegenen  Winkel  Virginiens,  dann  unter  Polk  eine  der  trObseligsten 
Jsmmerfiguren  im  Cabinet  und  seitdem  sogenannter  Congressmäkler  (d.  h.  Stimmenk&ufer), 
▼eranlasste  seiner  2#eit  den  alten  Staatsmann  Benton ,  den  neben  seiner  politischen  Bedeut- 
ismkeit  sein  körniger  Humor  berühmt  gemacht  hat,  zu  der  Aeusserung:  ^Wenn  der  Kerl 
den  Bauch  (bell^)  voll  Austern  und  die  Faust  voll  Karten  hat,  so  fragt  er  nach  Gott  und 
der  Welt  nicht'  Dieser  Herr  ist  nicht  einmal  des  Französischen  m&chtig.  Ueber  seine 
onaufhörlichen  Missgriffe  bringt  uns  fast  jede  Post  die  pikantesten  Berichte.  Um  seine 
geistige  Unbildung  und  Rohheit  zu  zeigen,  braucht  man  nur  das  Eine  anzuführen,  dass 
er  sich  weigerte,  mit  Alezander  Dumas  ^  Einer  Tafel  zu  speisen,  weil  derselbe  ein  ^nigger' 
sei.  Gleichwohl  muss  Hr.  Mason  zu  einem  alten  Hausinventar  der  anerikani scheiß  Gesandt- 
schaft in  Paris,  einem  Negerlakaien,  seine  Zuflucht  nehmen,  um  die  Anfangsgründe  des 
Franzöaiachen  zu  erlernen  und  jbu  erfahren,  dass  man  in  Paris  eine  Kautabaksdose  nicht 
Biit  in  anst&ndige  Gesellschaft  nimmt  Eine  Anekdote,  die  von  ihm  gemeldet  wird ,  ist  zu 
hezdchnend,  als  dasa  ich  sie  unerzfthlt  lassen  sollte.  —  Auf  einer  Soir^  bei  der  Gr&fin  N.  N. 
bemerkt  Maaon  plötzlich,  dass  ihm  jenes  nöthige  Toilettenstück  fehlt,  an  welehea  aich  die 
Intrigue  in  Shakespeare^s  Othello  knüpft,  und  da  er  es  im  qu&lenden  Bewusstsein  einer 
verstohlen  genaschten  PHme  Kautabak  nicht  wohl  entbehren  kann ,  winkt  er  einen  Lakaien 
heran,  h&lt  ihm  einen  Fünffrankenthaler  vor  die  Augen  und  flüstert  ihm  zu :  *  handkerchief,'' 
Der  arme  Tenfel  versteht  zwar  das  Geldstück  und  nimmt  es  an,  nicht  aber  das  mystische 
Wort     Vergebens  fragt  er  seine  Genossen,  keiner  weiss  daa  lUtbsel  zu  ergründen.     Da 
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gebt  die  Frau  vom  Hatwe  TOrQber,  hört  wonm  et  «ob  handelt,  Vkntt  ein  Battttttnbh  von 
der  Garderobe  ihres  Gemahles  holen  und  es  durch  den  Lakaien  dem  unglückseligsten  aller 
Gesandten  überreichen.  Doch  so  hatte  dieser  es  nicht  vorstanden.  In  seiner  Wfirde  ver- 
letzt,-dass  man  ihm  ein  Tascfaentacfa  zu  leihen  wagt,  ruft  er  dim  Lakaien  grimmig  %ut 
^butfl  buyt*  —  Wieder  war  guter  Rath  thener.  Doch  der  Bediente  erholt  sich  Ratks  bei 
seinem  wandelnden  Lexioon,  springt  dann  nach  dem  nftchsten  Laden  und  erbandelt  ein  wohl- 
feiles seidenes  Tuch  um  S  Pres.  Hr.  Mason  besieht  und  befahlt  die  Aequisidon  mit  Ken- 
nermiene, wirft  dem  Bedienten  einen  fragenden  Blick  zu  und  dieser  zieht^  halb  zögernd,  weil 
er  den  Gesandten  zu  beleidigen  fOrchtet,  die  2  Francs  aus  der  Tasche.  Doch  Hr.  Masoo 
nimmt  sie  mit  Tollkommenster  Unbefangenheit  an,  schiebt  sie  in  die  gallonirte  Westentasche 
nnd  entlisst  den  verdutzten  Diener  mit  einem  kurzen  '  thank  je.*  —  Dies  ist  eine  ans  der 
endlosen  Reihe  von  Taktlosigkeiten  eines  Mannes,  der  sich  natürlich  für  einen  'perfeoC 
gentleman  *  h&it.  Und  glauben  Sie  nur  nicht,  dass  er  eine  seltene  Ausnahme  unter  unseren 
diplomatischen  Vertretern  im  Auslande  bildet:  Hr.  Daniel,  gleichfialls  ans  Virginien,  der 
in  Turin  den  petit-maitre  spielte,  oder  Hr.  Jackson  in  Wien  nnd  so  manche  Andere  finlleo 
ganz  in  die  n&mliche  Kategorie ;  über  Feter  Vroom  in  Berlin  hat  vielleicht  der  eine  oder  der 
andere  Ihrer  Leser  sich  schon  persönlich  ein  Urthell  zu  bilden  Gelegenheit  gehabt,  so  dass 
ich  über  ihn  schweigen  kann.  Es  ist  ein  niederschlagender  Gedanke,  dass  nach  aolohen 
Vertretern  vielleicht  der  amerikanische  Nationalcharakter  vom  Auslande  beurtheUt  wird.  ~* 
Dieses  Urtheil  w&re  ungerecht.  Das  Amerika  der  Masons  nw\  Wards,  fias  Amerika,  wo 
Kevolver  und  Bowiemesser  die  Gesetze  geben,  wo  eine  rohe  und  l&cherliche  Aristokratie 
ofifen  mit  Verachtung  der  Arbeit  und  der  Geistesbildung  prahlt,  wo  Frauen  ins  GeHUigniss 
geworfen  werden,  weil  sie  Kindern  Unterricht  ertheilen,  wo  Leute,  aus  den  erstea  Familien 
ihr  eigen  Fleisch  und  Blut  verkaufen,  wenn  mütterlicherseits  nur  noch  ein  Tropfen  afrikani- 
schen Blutes  in  ihnen  ist,  dieses  Amerika  ist  nicht  das  eigentliche  ächte  Ameräa  der  Penn, 
der  pHtrik  Henry  und  Benjamin  Franklin,  der  Washington  und  Jefferson,  der  Clay  und 
Adams.  Uml  das  äehle  Amerika  bildet  auch  noch  heute  die  Grundlage  unseres  staatlichen 
Baues,  so  üppig  auch  der  Boden  mit  giftigem  Unkraut  aller  Art  überwuchert  sei.  Trotz 
allen  Abschaums,  der  an  die  Oberfl&che  hervorg&hrt,  hat  Amerika  noch  immer  Gründe  ge* 
nugj  auf  seine  Nutionalit&t  stolz  zu  sein. 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  habe  ich  in  meinem  letzten  Briefe  bereits  Einiges  von  den^tn- 
multuarischen  Auftritten  geschrieben,  welche  der  Antagonismus  zwischen  den  Know-notbinga 
und  den  Irländem  hervorgerufen  hat.  Alle  diese  Conflicte  trugen  bis  jetzt  noch  einen 
religiösen  Charakter,  knQpfton  sich  meist  an  Strassenpredigten.  die  den  Irländern  nicht  ge- 
nehm waren  &c.  Heute  trifift  hier  die  Nachricht  ein,  dass  in  Lawrence  (Massachusetts)  ein 
bekannter  liiesiger  Strassenprediger,  Namens  Orr,  ein  halbverrückter  Kerl,  der  sich  für  den 
*  Erzengel  Gabriel'  ausgab  und  allsonntäglich  mit  einer  blechernen  *  Drommete*  von  den 
.  Btufen  des  Stadthauses  aus  sich  ein  Auditorium  zusammentatfte,  von  einem  fanatischen 
Irländer  erschossen  und  dieser  darauf  von  den  Know-nothings  gelyncht  jivorden  sei.  Sollte 
dieses  Gerücht  auch  nicht  begründet  sein,  so  können  wir  doch  für  die  nächste  Zeit  mit 
Sicherheit  auf  solche  Auftritte  gefasst  sein.  In  Pottsville  (Pennsylvanien)  worden  am  vo* 
rigen  Sonnabend  nicht  weniger  als  vier  Morde  begangen,  sämmtlich  aus  Fanatismus,  sei  es 
der  Irländer,  sei  es  ihrer  Gegner.  Hier  in  New -York  ist  Niemand  seines  Lebens  mehr 
sicher,  d^x  einen  weissen  Filzhut  von  einer  gewissen  Fa9on  trägt,  da  die  Irländer  aich*B  in 
den  Kopf  gesetzt  haben,  dass  dieser  Hut  das  Abzeichen  der  Know-nothings  sei.  In  den 
letzten  8  T^gen  sind  wohl  ein  Dutzend  Fälle  vorgekommen ,  in  denen  Träger  solcher  Hüte 
beim  Abenddunkel  oder  auch  am  hellen  Tage  in  einigermaassen  abgelegenen  Strassen  von 
Irländern  Überfallen  und  aufs  brutalste  gemisshandolt  wurden.  In  wie  hohem  Grade  solche 
Vorkommnisse  die  schon  vorhMidene  Erbitterung  steigern  müssen,  begreift  sich  leicht.  Ehe 
das  Jahr  um  ist,  wird  noch  mancher  Tropfen  Bluters  aus  diesen  Veranlassungen  flicsaen.  — - 
Bevor  ich  den  Brief  schliesse,  will  ich  doch  wenigstens  kurz  noch  eines  Barnnni'Boben 
Ereignisses  gedenken,  welches  in  voriger  Woche  unsere  Stadt  in  Bewegung  setzte.  Um 
den  Glaspalastactien  ein  wenig  auf  die  Beine  zu  helfen ,  veranstaltete  Barnom  nämlich  im 
'Crystal-Palace'  einen  kolossalen  hnusikalischen  Gongreas*  unter  Leitung  des  bekannten 
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JalUa».  Die  ZaU  dtr  «ikvidMnden  Moaiker  and  'Singer  mir  auf  1600  angegaben  (dock 
ergab  aieh  nachher,  data  die  mitgerechQ^ten  800  oder  1000  deuUchea  S4ager  nur  als 
tinaaae  Statisten  mitwirkten)  luid  die  ^Pufferei*  ward  mit  aokher  Geschicklichkeit  ange- 
wendet, daas  sich  in  der  Ths*  an  26  —  80,000  Zab6rer  einfanden  —  oder  vielmehr  Za- 
achaoer,  dean  ra  kören  war  begreiflicherweise  in  dem  riesigea,  okae  alle  ROeksicht  anf 
Akaatik  angelegten  GebAnde  Nichts.  Indessen  der  Zweck  war  erreicht;  die  Actiea  wnrdea 
Taga  darauf  wieder  flott;  wer  verkaafea  konnte,  Terkaulte.  Zu  den  folgenden  Coacertea 
iaoden  sieh  freilich  kaaai  nooh  so  yiol  Tausende  als  suoi  ersten  Zehatauaeade  ein,  und  so 
war  die  Freude  nur  von  kurser  Dauer  gewesen. 


Uteririsdie  Be8|ireehiBgei« 

Sti^iatlcri  Tal^ks  Ibr  the  half  Caitarjj  1801  lo  1851,  compiled  from  partiamentary  and 
oiher  auiheniie  Documenü.  By  T«  i.  tartaa.  London,  Longman,  1834,  8. 
38  S.     2s.  6d. 

Auf  dem  engen  Baume  von  88  Octayseiten  liefert  der  durch  sein  eben  in  iweiter  Auf- 
lage erachienenes  Weri:  'The  Barth  and  its  Inhabitants'  l&ngst  vortheilhaft  bekannte  Verf« 
ein  reichliches  Material  zur  Kenntniss  der  Entwicklungsgeschichte  Englands  im  letzten  Jahr- 
fan^g.  Das  Material  ist  nicht  nur  für  den  Statistiker  von  Fach  höchst  wichtig,  sondern 
för  jeden  denkenden  Leser,  der  die  statistische  Zahlensprache  versteht,  eben  so  interessant 
ala  belehrend.  Das  Ergebniss  dieser  Zahlen  ist  ein  höchst  erfreuliches,  denn  sie  aeigen 
nicht  bloss  —  was  alle  Welt  zngiebt  —  von  einer  riesigen  Entwicklung  der  englisohen  Han- 
dele- and  GrewerbsthAitigkeit,  sondern  auch  —  was  vielfach  bezweifelt,  hier  aber  unwidm^ 
legbar  bewiesen  wird  —  von  einer  stetigen  Zunahme  des  allgemeinen  Wohlatandes,  die  sidi 
namentlich  in  der  steigenden  Verzehrs-  und  Verbrauchsf&higkeit  scharf  auipr&gt.  So  s.  B. 
hat  der  englische  Ackerbau  im  Laufe  des  letzten  JahrAUifzig  gewaltige  Fortschritte  gemacht 
und  erzeugt  heute  vielleicht  das  Zweifache  Dessen,  was  er  zu  Anfang  des  JahHauiderts  er- 
zeugte. Trotzdem  hat  sich  Englands  Verbrauch  an  ausl&ndischem  Weizen  im  LaufSa  dieser 
Periode  verfünffachL  Denn  der  Ueberschuss  der  Weizen -Ein-  Über  dessen  Ausfuhr' 
betrug  im  jährlichen  DurchschniU  von  1801  —  20  nur  629,7  62,  von  1821  —  40  schon 
728,924,  und  Ton  1841^50  gar  2,849,444  Quarters.  In  Folge  dieser  steigenden  Ver- 
brauchsf&higkeit uad  der  hiermit  steigenden  Zufuhr  erfreuete  sich  das  englische  Volk 
immer  billigerer  Weizenpreise.  Der  Quarter  kostete  1801  —  20  durchschnittlich 
88  sh.  2  d.,  1821  —  40  nur  57  sh.  7  d.  und  fiel  1841  —  50  auf  52  sh.  8  d.  herab. 
Ebenso  hat  der  Verbrauch  jener  Artikel  zugenommen,  die  schon  nicht  wie  das  Brod 
zu  den  ersten  Lebensbedürfnissen  gehören,  deren  verbreiteterer  Genuss  daher  um  so 
mehr  tou  einer  Zunahme  des  Wohlstandes  zeigt.  D^r  jährliche  Zuckerverbranch  z.  B. 
betrug  1801  -*-  10  nur  2,465,819,  hingegen  1841  — 50  schon  5,176,133  Cwts.;  der 
des  Thces  stieg  von  23,508,381  auf  44,287,976  Ibs.;  am  bedeutendsten  ist  aber  die 
Zunahme  beim  Kaffee,  dessen  Verbrauch  sich  im  Laufe  eines  halben  Jahrhunderts 
rerfünfzehmfacht  hat,  denn  er  betrug  1801—10  nur  2,270,569,  hingegen  1841  —  50 
schon  82,953,166  Ibs.  jährlich,  und  während  in  den  Jahren  1801  — 10  zeknwuU  so  yiel 
Tbee -verbraucht  wird  als  Kaffee,  1821  — 30  nur  noch  xweimal  so  viel,  sinkt  der  Ueber- 
schuss des  Theeverbrauchs  über  den  Kaffeeverbrauch  1841  —  50  auf  40^  q  herab.  Auch 
der  Branntweinverbrauch  hat  um  Einiges  zugenommen,  und  wurden  per  Kopf  1801  —  10 
nur  0.88,  hingegen  1841-^50  schon  0.94  Gallons  jährlich  verbraucht  Der  Verbranch 
von  Wein  und  Bier  hat  jedoch  —  wohl  in  Folge  des  stäricemKaffeegeuosses —  abgenommen. 
£s  fielen  1801  — lO^er  Kopf  0.35,  hingegen  1841  ^60  nur  0.23  Gallons  Wein,  und  es 
wurden  in  ersteiem  Jahrzehnt  1.58,  in  letzterem  nur  0«72  Bushel  Malz  per  Köpf  jährlich 
gefaraoet.     Einen  gleichen  Grund  mag  vielleicht  die  Abnahme  de«  Tabakverbrsuchs  haben, 
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der  1801  — 10  j&hrlieli  1.04,  aber  1841—50  nur  0.98  t>  per  Kopf  betrag.  Hftlt  man  je 
den  jahrKehen  Dnrchscbnitt  des  ersten  (1801-^  10)  gegen  jenen  des  fünften  Jahrsehnta 
(1841  —  50),  so  stieg  im  Lanfe  eines  halben  Jafarhnnderts  der  Wertb  der  englifdien  Ejafahr 
Ton  38,809,778  auf  79,192,806,  der  Aasfuhr  Ton  25,856,050  auf  193,487,462  PL  St., 
die  Zähl  der  eingelaufenen  Schiffe  Ton  ^0,182  auf  82,090,  der  ausgelaafbnen  Ton  9,6 IS 
auf  82,508,  der  Tonnengehalt  der  erstem  von  1,710,069  auf  5,776,731,  d^  let^em  Ton 
1,757,061  auf  5,988,065  Tonnen.  NatOrlich  rauss  eine  solche  rasche  Entwickhing  der 
Verkehrsthätigkeit  ond  des  Wohlstandes  auch  die  Staatsausgaben  und  Lasten  im  Allgen 
nen  mehren,  und  die  consolid.  Schuld  z.  B.,  welche  1801  nur  447,048,489  L  betrag, 
1851  schon  auf  765,126,582  L  gestiegen.  Irrig  ist  es  indess  zu  glauben  —  wie  dies  aof 
dem  Festlande  Tiel£fich  geschieht  und  manche  Staatskünstler  in  ihrem  eigenen  Interesse 
uns  glauben  machen  wollen  — ,  dass  auch  die  öffentlichen  Lasten  *jedes  Einzelnen  sich  ge- 
mehrt Gerade  das  Gegentheil  ist  der  FalL  Der  Steuerbetrag  per  Kopf  war  1801  — 10 
jtiirlich  5  1.  12  sh.  2  d.,  fiel  seitdem  fortwährend  und  betr&gt  1841  ~  50  nur  2  1.  0  sh. 
1 1  d. ;  eine  Verftnderung,  deren  Hauptgrund  in  dem  gesteigerten  Credit  der  engl.  Regierang 
liegt,  infolge  dessen  die  Staatsschuld,  deren  Interessenzahlung  einen  grossen  Theil  des  Affeofc- 
liehen  Einkommens  Ter  schlingt,  immer  geringere  Interessen  beansprucht  und  dadurch  die 
allgemeinen  Lasten  mindert,  w&hrend  in  den  meisten  Festland-Staaten  sich  gerade  die  ent- 
gegengesetzte Erscheinung  herausstellt  — 

Kriliilligei  MS  eiiem  lirehsplde  Uidois.     Herausgegeben  von  W.  J.  t.  leiiet     Aus 

dem  Englischen.     Mit  4  Original- Kupfern,     Frankfurt  a,  0.     Kostky,    1834, 
255  S. 

Diese  zwölf  Greschichten,  welche  wir  nur  ihres  bekannten  krypto  -  katholischen  Verf.*8 
wegen  besprechen,  laufen  meistens  darauf  hinaus,  ein  drastisches  Bild  von  dem  Ende  Be- 
kehrter und  ünbekehrter  zu  geben  und  das  glänzende  Elend  der  Reichen  wie  das  offenbare 
Elend  der  Aermsten  aus  einem  Kirchspiele  Londons  vorzufOhren.  Sie  erinnern  stark  an  defi 
Korellenton,  und  zwar  an  den  dünnsten  und  schwächsten,  und  hinterlassen,  wenn  auch  nicht 
eben  angeschickt  gezeichnet,  doch  nur  den  Eindruck  eines  oft  sehr  gewagten  Phantasiege- 
mäldes in  Scenerie  und  Situation.  Bei  dem  einen  und  andern  Leser,  der  sich  dadurch  und 
durch  die  aufdringlich  beigebrachten  Fredigtskizzen  nicht  stören  lässt,  können  sie  vielleicht 
^einige  Rührung  henrorbringen;  was  aber  weiter?  Als  Novellen  sind  sie  nicht  bedeutend 
genug,  eben  so  wenig  aber  zur  wahren  Erbauung  geeignet,  weil  die  Schilderungen  nicht 
dem  wii^lichen  Leben  entsprungen  sind.  Das  englische  Original  blickt  hier  und  da  im 
Ausdrucke  hindurch.  Die  Kupfer  sind  ganz  sauber,  besonders  das  fti  S.  166  gegebene 
wirklich  gelungen;  die  Ausstattung  des  Buches  überhaupt  nicht  zu  tadeln. 

Ais  Amfrika.     Von  6.  A.  Wislkenis.     Erstes  Heft.     Meine  Reise  nach  Amerika,  ihr 
Anlass  und  Verlauf.     Leipzig,  1854.    0.  Wigand.     V  und  98.  S. 

Obgleich  zunächst  fftr  die  (Glaubens-) Freunde  das  Verfassers  besthnmt,  werden  diese 
anspruchslosen  Briefe  gewiss  auch  von  dem  übrigen  Theile  der  Lesewelt,  namentlich  sol- 
chen, welche  auswandern  wollen ,  mit  Nutzen  und  Vergnügen  gelesen  werden.  Mit  grosser 
Anschaulichkeit,  in  der  einfachsten  und  doch  nirgends  unedeln  Sprache  (ein  Vorzug,  der 
in  der  Auswandemngslitcratur  wohl  hoi;vorgehoben  zu  werden  verdient)  schildert  Hr.  W. 
den  Verlauf  seiner  Reise,  sowie  seine  Niederlassung  und  seinen  ersten  Aufenthalt  in 
Boston.  In  Betreff  seiner  religiösen  Bestrebungen  sagt  er  im  letzten  Briefe  (S.  27)  ^Im- 
mer  ist  unsere  Zukunft  nach  Art  und  Ort  noch  im  Dunkeln.  —  Ich  habe  hier  bisher  an 
den  Sonntagen  vor  einem  nicht  grossen  deutschen  Publikum  Vorträge  gehalten.  Die  auf 
acht  bestimmte  Zahl  derselben  wird  am  vorletzten  Sonntage  dieses  Monats  (Februar)  voU 
sein.  Dass  ich  hier  oder  in  der  Nähe  bleibe,  ist  sehr  unwahrscheiiflicfa.  Es  ist  hier  in 
Nordamerika  genug  zu  thun  mit  Wort  und  Schrift,  aber  der  materiell  sichere  Boden  dazu 
schwer  zu  gewinnen.*     Wir  fbrchten  sehr,  dass  Hr.  W.  in  dieser  Beziehung  bittern  ErCsh* 
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ningea  entgegen  geben  wird,  hoffen  abm%  daas  er  dessenangeachtet  mit  nngetrabtem  Blick 
and  m&nnlicher  Aufrichtigkeit  die  Mittheilnngen  Ober  seine  Erlebnisse  wie  über  nordameri- 
kiuiisehe  Zustände  fortsetzen  möge. 


Nisciillei« 

—  Die  englische  Regierung  giebt  in  diesem  Jahre  255,5 60il  f&r  Druckkosten  und 
Kanxleibeäürfnüse  (stationery)  aus,  w&hrend  dieser  Posten  im  J.  1852  nur  216,420/. 
(nach  andern  Angaben  jedoch  258,410/.)  und  im  J.  1851  nur  166,916/.  betrug.  Yergl. 
Atlantis  I,  p.  419.  Sollten  die  etwas  nach  continentaler  Büreaukratie  scbmeokenilen  'Be- 
fbrmen*  im  ^Ciyil  Service'  wirklich  ins  Leben  treten,  so  dürften  sich  diese  Ausgaben  alier 
Wahrscheinlichkeit  nach  bedeutend  steigern. 

—  Den  englischen  Blnmenpreisen,  welche  wir  in  einer  der  letzten  Nummern  unsern 
Lesern  mitgetheilt  haben,  lügen  wir  als  Erg&nzung  heute  einige  Münzpreise  hinzu.  Auf 
einer  kürzlich  Ton  den  Herron  Sothebj  &  Wilkinson  abgehaltenen  Versteigerung  ist  der 
höchste  Preis  für  eine  einzelne  Münze  bezahlt  worden,  welcher  bis  jetzt  Torgekommen  ist, 

.  Dimlich  260L,  d.  h.  ungefähr  1700  Thaler,  für  eine  Goldmünze  Karl's  L  Dieselbe  soll 
eine  Probe  zu  5 -Pfund-Stücken  gewesen  sein,  die  jedoch  nie  gepr&gt  worden  sind.  Einen 
besondem  Werth  erhält  dieses  Unicum  noch  dadurch,  dass  es  von  Karl  L  auf  dem  Schaffotte 
dem  Bischof  Juzon  als  Andenken  gesdienkt  worden  sein  soll.  Von  den  Übrigen  Münzen 
f&hren  wir  noch  folgende  an :  eine  halbe  Krone  von  der  englischen  Bepublik,  Modell  (pattem) 
in  Silber,. 2 4/.;  ein  desgl.  Schilling,  ebenfalls  Modell,  20/.  10^.;  eine  halbe  Krone  von 
der  englischen  Bepublik,  1651,  18/.  15<$.;  eine  Krone  von  OL  Cromwell,  -28/.;  dn  Zwei- 
Schilling- Stück  von  demselben  (Modell  in  Silber),  18/.  55.;  ein  Schilling  von  demselben, 
9/.;  ein  Sizpence  von  demselben,  35/.;  ein  Fünfzig-SchilUng-Stück  von  demselben  (Modell 
in  Gold),  41/.  105.;  ein  *Half-Broad' von  demselben  (Modell  in  Gold),  21/.  Die  ganze 
Sammlung,  eine  der  bedeutendsten,  die  je  ein  Privatmann  besessen,  brachte  7054  /.  85.  ein. 

—  Die  Stadtbehürde  von  Liverpool  hat  ein  neues  Mittel  entdeckt,  um  nächtliche 
Diebstähle  zu  verhindern;  sie  hat  nämlich  die  Polizei  angewiesen,  alle  bekannten  Diebe, 
welche  nach  Sonnenuntergang  auf  der  Strasse  betroffen  werden ,  ohne  Weiteres  bis  zum 
anbrechenden  Tage  einzusperren! 

—  Ein  Mr.  Oiiveira  hat  der  Royal  Society  50/.  zur  Verfügung  gestellt,  als  Beisteuer 
zur  Errichtung  eines  photographischen  Apparates  in  Kew,  mittelst  dessen  genaue  Beobach- 
tungen und  Abbildungen  der  Sonnenflecke  gemacht  werden  sollen. 

—  Der  Greenock  Advertiser  enthält  die  für  Jagdliebhaber  sehr  betrübende  Nachricht, 
dass  unter  den  sphottischen  Rothhühnern  (grouse,  Tetrao  Scoticus?)  eine  Halskrankheit 
Ausgebrochen  ist,  in  Folge  deren  eine  grosse  Zahl  an  Erstickung  gestorben  ist^  Vielleicht 
ist  die  nasse  Witterung  daran  Schuld,  welche  überhaupt  dem  Federwild  in  Schottland 
grossen  Schaden  zugefügt  hat.  Die  ehrenwerthon  Parlamentsmitglieder  werden  also  auf 
«ine  andere  Erholung  während  der  bevorstehenden  Herbstferien  bedacht  sein, müssen. 

—  Nach  der  'Shipping  Gazette*  sind  in  den  Monaten  April  und  Mai  d.  J.  200,  im 
Monat  Juni  96,  zusammen  also  in  drei  Monaten  296  Schiffe  zu  Grunde  gegangen. 

—  Der  Erzbischof  von  Canterbury,  der  Bischof  von  London  und  196  andere  Geist- 
Ucbe  haben  in  vergangener  Woche  dem  Unterhause  eine  Petition  überreicht,  dass  der  Ver- 
^suf  geistiger  Getränke  während  des  Sabbath*s  im  ganzen  Vereinigt^en  Königreich  ver- 
boten werden  möge.  Bis  jetzt  beschränkt  sich  das  Verbot  nämlich  nur  auf  die  Zeit  des 
Vonnittags-(?)Gottesdienste8. 

—  Die  nachstehende  Aufforderung  wurde  kürzlich  an  einem  Garten  in  Everton  an- 
geschlagen: 'Der  Knabe,  welcher  Sonntag  Nachts  zwei  Zehen  und  ein  Stück  von  einem 
Alten  Stiefel  in  einem  Fangeisen  auf  der  Anfield- Pflanzung  zurückgelassen  hat,  möge  sich 
m  der  Gärtnerwohnung  melden,  wo  ihm  dieselben  zurückerstattet  werden  sollen. ' 


AlB 
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U  tkt  f  Mt. 


Talk  to  my  heart,  0  winds  — 
Talk  to  my  heart  to-nigbt; 

Mj  spirit  alwayg.finds 

With  you  a  new  delight  — 

Finde  always  new  delight 

In  your  silver  talk  at  night 

Cbme  ap  from  yoor  oold  bed, 
In  the  atillj  twiCgfat  sea» 

For  the  dearest  hope  lies  dead 
Thai  was  eyer  dear  to  me; 

Come  np  from  your  cold  bed, 
And  we'il  talk  ahout  the  dead. 


Teil  me,  for  oft  you  go,    > 

Winds,  lovely  winde  of  night, 

About  the  Chambers  low, 

With  sheets  so  dainty  white, 

If  they  sleep  through  all  the  night« 
In  the  beds  so  chill  and  white? 

Talk  to  loe,  winds,  and  say 
If  in  the  grave.  be  reat; 

For,  O,  Ufe's  Uttle  day 

Is  a  weary  ose  at  best;- 

Talk  to  ny  heart  and  say 
J£  daath  wiil  give  me  reat« 

From  thb  'National  £ra*,  Washington. 
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Die  iriselie  Presset 
n.    IM«  ProTuudalpresse. 

(Schtnss.) 

ProYini  Hnnster.  Cork,  die  Hauptstadt  des  südlichen  Irlaikds,  berühmt 
wegen  seines  milden  Klimas,  seines  schönen,  von  Landhäusern  umgebenen 
Huens,  wie  seiner  Heiterkeit  und  Lebenslustigkeit,  hat,  auf  eine  Bevölkerung 
von  120,000  Einwohnern,  nur  4  Zeitungen,  und  keine  Monats-  oder  Viertel- 
jahrsschriften. Das  ist  weit  weniger,  als  Belfast  hat,  und  erlaubt  mit  Dublin 
gar  keine  Vergleichung.     Es  erscheinen  in  Cork: 

27.  The  Southern  Reporter,  dreimal  in  der  Woche,  Dienstags,  Donners- 
tags und  Samstag.  Gegründet  im  Jahre  1807.  Herausgeber:  Michael  Joseph 
Barry,  der  zur  Zeit  O'Connell's  den  höchsten  Preis  Ar  seine  Bepecdschrift 
davontrug.  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  bemerkt  werden,  dass  sämmtliche 
Preise  von  Jpumalisten  gewonnen  wurden.  Der  zweite  fiel  demAlderman 
Staunton  von  Dublin  zu,  heute  Generalsteuereinnehmer  in  dieser  Stadt.  Wir 
wissen,  dass  der  dritte  in  die  Hände  des  Herausgebers  des  Londonderry 
Stand  rd  gekommen  ist.  Der  Southern  Reporter  ist  liberal,  für  Erleichterung 
der  P. achter,  aber  nicht  im  Sinne  der  Dubliner  TenantRightl^eague;  für  Frei- 
handel* und  Aufhebung  der  legislativen  Union  mit  England. 

28.  The  Cork  (Znsiüution,  gegründet  1822;  dreimal  in  der  Woche, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Samstags;  ein  tory  und  hochkirchlich  protestan- 
tisches Blatt,  das  Organ  der  protestantischen  Geistlichkeit  und  sehr  in  Grünst 
bei  der  Aristokratie  sowohl  in  Irland  als  in  England,  und  bei  den  hohen 
Würdenträgem  des  Heeres.  Es  ist  gegen  die  Tenant-Eight- Bill.  Die  Zahl 
seiner  Abnehmer  beläuft  sich  auf  2500. 

29.  The  Cork  Examiner,  Eigenthum  von  J.  F.  Maguire,  Mitglied  des 
Unterhauses  für  Dungarvan  und  staatswirthschaftlicher  Schriftsteller.  Er  hat 
einen  ausführlichen  Bericht  über  dip  vor  2  Jahren  in  Cork  abgehaltene  In- 
dustrieausstellung und  Anderes  über  den  Zustand  der  irischen  Gewerb-  und 
Manufacturthätigkeit  geschrieberi.  Der  Examiner  ist  katholisch,  sehr  ent- 
schieden irländisch  und  antienglisch,  also  für  Aufhebung  der  legislativen 
Union.  Seine  Hauptfreunde  sind  in  der  katholischen  Partei,  gleichwohl  hat 
er  auch  protestantische  Abnehmer  in  bedeutender  Zahl.  Er  beschäftigt  sich 
nicht  bloss  mit  Politik,  Ackerbau  und  Industrie,  sondern  auch  mit  Literatur 
und  enthält  häufig  kritische  Aufsätze  über  neue  Werke.  Er  hat  circa  2000 
Abonnenten,  die  über  ganz  Irland  verbreitet  sind  und  zum  Theil  in  England 
wohnen,  und  erscheint  dreimal  in  der  Woche,  Montags,  Mittwochs  und  Frei- 
tags.   Geg-ündet  1840. 

30.  The  Cork  Ckrordcle,  ein  wöchentliche»  Anzeigeblatt;  wird  gratis 
ausg^eben. 

Früher  bestand  ausserdem  in  Cork  eine  sehr  geschätzte  Monatsschrift: 
Bohter's  Magaeme;  sie  ist  eingegangen.  Ebenso:  The  Cork  Maaazine 
und  noch  früher  The  Freeholder,  Der  hterarische  Ruf  nennt  als  die  verdienst«- 
Echsten  Mitarbeiter  des  eingegangenen  Bolster's  Magazine:  CaUanan,  den  Dich- 
ter, der  in  Lissabon  gestorben  ist;  Windele,  einen  geschätzten  Alterthums- 
fors.her;  Mr.  O'Learj,  mit  Auszeichnung  in  der  Londoner  Presse  thätig; 
Eev.  Mr.  OShea,  d|r,  ein  katholischer  Priester,  a^p  Streiter  f ür  Tenant  Bight 
sehr  laut  auftritt,  und. Mr.  Michael  Mac  Carthy,  diessen  wir  bei  demDuUin 
University  Magazine   lobend  gedacht  haben.     Ein  namhafter  Theil  der  in 
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Bolster's  Magazine  abgedruckten  Poesie  war  das  Werk  von  Mr.  Shee,  Ver- 
fasser des  berühmten  Gedichtes:  ^Budekki',  Bachführer  in  einer  Brauerei, 
jetzt  nach  Amerika  ausgewandert. 

Limerickf  die  Shannonstadt,  die  Hauptstadt  der  Grafschaft  gleichen  Na- 
mens, wegen  ihrer  ruhmvollen  Verthekügung  gegen  Wilhelm  Öl.  und  des 
Limericker  Vertrags  nach  beendigtem  Kriege,  auch  um  ihrer  schönen  Frauen 
und  ihrer  Spitzenfabriken  willen  berühmt,  wird  unter  die  irischen  Städte 
ersten  Eanges  gerechnet  Obschon  minder  beträchtlichen  Umfanges  als  Ck>rk 
steht  Limerick  gleichwohl,  hinsichtlich  seiner  Blätter,  nicht  hinter  diesem 
zurück.    Es  erscneinen  daselbst: 

31.  The  Limerick  Chrordcley  conservativ,  protestantisch;  zweimal  wö- 
chentlich. Mittwochs  und  Samstags.  Der  Chronicle  hat  seine  Hauptabnehmer 
in  dem  Heere  in  allen  Theilen  der  britischen  Herrschaft.  Er  mit  für  das 
verbreitetste  militärische  Journal  und  zählt  ungefähr  2500  Abonnenten. 
Orimialartikel  enthält  er  selten,  wohl  aber  Nachrichten  und  Neuigkeiten,  be- 
sonders auf  die  Annpe  und  das  Kriegswesen  bezüglich,  aus  äffen  Theilen 
der  Welt,  wo  englische  Soldaten  stehen.  Gegründet  im  Jahre  1766.  Jetzt 
Eigenthum  des  Mayor^s  und  Alderman's  H.  Watson. 

32.  The  Limerick  Reporter,  zweimal  in  der  Woche,  Dienstags  und  Frei- 
tags, erscheinend,  ist  das  Organ  der  katholischen  Geistlichkeit  und  ffilt  als' 
der  liberale,  ja  radicale  Vertheidiger  des  Tenant  Right  und  der  O'ConneU'schen 
Politik  in  Beziehung  auf  die  le^slative  Trennung  Irlands  von  England,  und 
die  Wiederherstellung  eines  nationalen  Parlaments  in  College- Green- Strasse, 
wo  jetzt,  in  so  charakteristischer  Weise,  die  Bank  an  der  Stelle  und  in  den 
Räumen  des  irischen  Ober-  und  Unterhauses  thront.  Da  diese  guten  Leute 
bei  ihrem  sehnsüchtigen  Verlangen  nach  Unabhängigkeit  zugleich  ihre  loyale 
Anhänglichkeit  an  die  Königin  Victoria  und  ihren  Abscheu  gegen  alle  Ge- 
walt betheuem,  so  wäre  die  englische  Regierung  sehr  unklugerweise  grau- 
sam, wollte  sie  ihnen  nicht  die  unverfängliche  Kurzweil  gönnen.  Der  Limerick 
Reporter  hat  ganz  rieuerlich  thätigen  Antheil  an  dem  Wahlkampfe  in  Clonmel 
genommen.^  Es  handelte  sich,  darum,  die  Ernennung  John  O'Connells,  Sohn 
des  Agitators,  gegen  die  Dubliner  Puritaner  Lucas,  Duflfy  und  Dr.  Gray, 
durchzusetzen.  Was  es  heisst,  die  streitbare  Miliz  der  ELirche  für  sich  zu 
haben,  konnte  man  bei  dieser  Gelegenheit  sehen.  Der  Reporter  druckte  die 
Manifeste,  Bürgschaften,  Schutz-  und  Lobreden  der  katholischen  Priester, 
und  ihre  gepfefferten  Erklärungen  und  Correspondenzen  gegen  Lucas  und 
Co.  ab.  Gepfeffert  ist  ein  unschuldiges  zuckersüsses  Wort  mr  solche  Beredt- 
samkeit,  ich  weiss  aber  kein  Besseres,  oder  will  kein  stärkeres  gebrauchen. 
Eigenthümer:  Maurice  Leinhan.     Wird  in  etwa  1000  Exemplaren  abgesetzt. 

33.  The  lAmerick  Examiner,  unter  der  Leitung  von  James  Rutherford 
Brown,  wird  zweimal  in  der  Woche  ausgegeben.  Mittwochs  und  Samstags, 
und  hat  circa  800  Abnehmer.  Es  ist  liberal,  entschiedener  Repealer  und 
Anhänger  des  Tenant  Right,  *ber  weniger  in  der  Hand-  der  katholischen  Prie- 
ster als  der  Reporter.     Gegründet  im  Jahre  1846. 

34.  The  Münster  Newa,  liberal,  d.  h.  katholisch  und  für  Tenant  Right, 
zweimal  in  der  Woche,  Mittwochs  und  Samstags,  unter  der  Leitung  von 
J.  Counihan. 

Lrder  Stadt  und  Grafschaft  Waterford,  einer  See-  und  Ausfuhrhandel 
treibenden  Gegend,  deren  Erwerbsquellen,  in  dieser  Hinsicht,  besonders  in 
Schweinefleisch,  Butter,  Getreide  und  Mehl  bestehen,  erscheinen: 

85.  The  Waterford  Chronicle,  katholisch-liberal,  Rep^  und  Tenant  Right 
Samstagis.  Gegründet  1844.  Eigenthümer:  John  KillUes,  Drucker  und  paten- 
tirter  Arzneiverkäufer. 
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36.  The  Watetford  Maä,  oonflerratlyy  protestantiseh;  gegründet  182S. 
Ej^enthümer  R  HendeESon.  Ißt  das  Oigan  der  protestantisoh^i  GreiBtlich- 
keit  und  das  einzige  conservatire  Blatt  in  WaterfosAi  Hat  einen  literarischen 
Anatrich« 

37.  The  WaUrford  News  LeäSTj  dreimal  in  der  Woche,  Dienstags,  Donners- 
tags and  Samstag.  Eigenthom  von  A.  S.  Smith.  GegrOndet  1838.  War 
früherhin  bloss  em  Organ  fiir  Handels-  und  SchifiSahrtsmteressen;  ist  heute 
das  beste  Blatt  in  der  Grafschaft  und  gehört  zu  den  vorzüglichsten  in  ganz 
Irland.     Grundzätze:  katholisch-liberal  und  Tenant  Bight. 

In^  Tralee,  Grafschaft  Kerry,  am  südwestlichsten  Ende  von  Irland,  einer 
nxnantisch  schönen  Gegend,  die  aus  Mangel  an  lohnender  Arbeit  einen  nam- 
haften Theil  der  Bevölkerung  hat  auswandern  sehen,  ist  besonders  zu  nennen 
weg^  seines  aussergewöhnhchen  Charakters: 

38.  The  Tralee  Chromde^  ein  kosmopolitisches  Blatt  in  der  wahrsten  Be- 
deutung des  Wortes,  römisch-katholisch  heute,  protestantisch  morgen;  diese 
Woche  liberal,  in  der  nädbsten  conservativ.  Der  Chronicle  scheint  von  der  phii* 
loaophischen  Betrachtung  auszugehen,  dass  er  von  diesem  verlorenen  Posten 
aus  nicht  schwer  in  der  Wa^e  menschlicher  Geschicke  wiegen  könne,  und 
lÄsst  den  lieben  Gott  und  die  Parteien  walten,  wie  es  ihnen  eefUlt;  be- 
schäftigt sich  viel  mit  Jagd,  Fischerei  und  Vergnügungen  aUer  Art.  Dazu 
hat  er  in  der  schönen  Jamreszeit  vielfach  Veranlassung.  Elillamey  mit  seinen 
drei  Seen  und  seinen  wilden  Bergen,  Killamejr  mit  seinen  Touristen,  seinen 
Sportsmen  und  seinen  Fremdenlisten  liefert  ihm  mehr  Stoflf  als  er  braucht, 
um  seine  Spalten  zu  f&Uen.  Auch  ist  er  zu  dem  System  gekommen,  keine 
Bedaction  zu  bezahlen.  Er  bekommt  von  allen  Seiten  zugeschickt  und  rückt 
ein  *ohne  Ansehen  der  Person  und  ohne  Furcht  noch  Gefährde.'  Das  nennt 
man  ein  Neutrales',  das  nennen  wir  ein  glückliches  Blatt.  Der  Tralee  Chronicle 
erscheint  jede  Woche  einmal  zu  6  Pence  die  Nummer,  und  das  Sonntagskind» 
dem  er  gehört,  heisst  James  Baymond  Eager. 

Die  Grrafschaft  Tipperary  verliert  nach  und  nach  ihren  historischen  Cha- 
rakter. In  der  guten  alten  Zeit  war  sie  die  Lieblingsheimath  der  Raufereien, 
Eü^waUe,  gelegentlich  auch  ernsterer  Au&tände  und  der  summarischen  Justiz 
der  Pächter  und  Bauern  gegen  ihre  Grundherren.  Aber  da  Alles  nicht  mehr 
l&n^er  gehen  wollte,  entvöUkerte  sie  sich  beträchtlich.  Von  1841  bis  1851 
allem  hat  sie  über  100,000  EinWohner  verloren;  viele  sind  ausgewandert» 
Der  ewige  Streit  in  dieser  Grafschaft,  abgesehen  von  dem  kampflustigen  Tem- 
perament der  Bevölkerung  an  sich,  hat  seine  Ursache  in  deren  gemischter 
ZiKammensetzimg;  sie  besteht  aus  Katholiken  und  aus  Protestanten,  und  unter 
den  letzteren  sind  die  Nachkommen  der  Cromwell'schen  Ansiedler.  Heute 
hat  die  conservative  protestantische  Partei  sichtlich  die  Oberhand,  wie  dies 
auch  in  der  Presse  sich  ausprägt  Es  erscheinen  in  der  Grafschaft  Tippa»ry 
drei  Zeitungen: 

39.  In  Nenagh,  Nordtipperary:  The  Nenagh  Otuxrdian^  im  Jahre  1838 
gegründet,  und  Mittwochs  und  Samstags  ausgegeben;  ein  heftiges  conservativ 
protestantisches  Toryblatt,  in  ewiger  Fehde  mit  den  Katholiken,  angreifend 
und  schlafffertig  und  von  den  Katholiken  das  'outrage  paper'  genannt  Es  steht 
in  hoher  Gunst  bei  der  Aristokratie,  den  Landeigentnümem  und  Kaufleüten, 
in  deren  Interesse  es  alle  Buhestörungen  rücksichtslos  aufdeckt  Nenagh  lie^ 
in  einem  ausnehmend  schönen,  fruchtbaren  Landstrich:  The  gold^i  vein  (die 
goldene  Ader)  genannt  Die  Geschichte  erzählt  folgende  Thatsache:  Cromwell 
stand  auf  einem  benachbarten  Hügel,  die  herriiehe  Gegend  überschauend: 
f'Ist  dieses  Land,'  sagte  er,  ^cht  werthji^|£kss  man  es  erkämpfe  I'  Die  früheren 
Eiffenthümer  wurden  ans  ihrem  Besitze  vertrieben  und  das  Land  unter  seine 
Soldaten  und  Elamp^enossen  vertheilt     Daher  der  alte  GMirstoff,  und  der 
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fiEftSt  und  die  Ermordniigen,  nnd  die  HinrichtoDsen,  die  während  so  langer 
Zeit  fieee  Qrafsohaft  berüchtigt  machten.  In  Clonmel,  Südtippertiry,  weht 
der  entgegengesetzte  Wind.  Clonmel,  der  Hauptort  von  Südtipperary  nnd 
als  die  scnönste  Binnenstadt  in  Irland  gerühmt,  an  der  Suir  gelegen  und 
lebhaften  Verkehr  mit  der  Grafschaft  Waterford  unterhaltend,  gehört  zu  den 
treuen  Anhängern  der  O'Connell'schen  Familie.  Auch  hat  es  unlängst  John 
O'Connell  in  das  Unterhaus  gewählt,  wie  wir  bereits  erwähnt  Es  werden 
daselbst  zwei  Zeitungen  ^druckt: 

,  40.  The  Ttpperary  rVee  Press y  zweimal  in  der  Woche,  Mittwochs  und 
Sametags;  gekündet  lo26;  katholisch-liberal  und  Repealer;  hat  nur  500  Ab- 
nehmer und  ist  das  Eigenthum  von  Alderman  John  Hacket t,  einem  alten 
treuen  Freunde  von  Daniel  O'Connell  und  wohlbestallten  Buch-,  Papier- 
und  patentirten  Arzneihändler,  nicht  minder  Musikinstrumentenverkäufer. 

41.  7%«  Clomnel  ChrordcU^  Mittwochs  und  Samstags  ausgegeben.  Das 
Eigenthümlicfae  an  diesem  Blatte  ist,  dass  es  als  ein  eifmtdes  Organ  der  Pro- 
testanten und  Tones  gilt,  während  sein  Hauptredacteur  ein  Katholik  ist:  Cas- 
sidy,  wohl  bekannt  in  der  Dubliner  Presse  als  Verfeisser  der  humoristischen 
Berichte  über  die  Reden  in  der  Trade  FoUHcal  Utdon^  einer  der  von  O'Connell 
gestifteten  zahlreichen  Oesellschaften. 

Provilu  Ck>nnaiight.  In  der  Grrafschaft  Galway  haben  wir  als  Hauptort 
Oalway,  der  im  Jahre  1831  33,000  Einwohner  zählte,  1841  nur  32,000  und 
1851  auf  24,000  herabgesunken  war.  Die  westliche  See  und  das  gastfreund- 
liche Grestade  von  Nordamerika  vereint  mit  der  Noth  eines  Landstrichs,  wo 
die  Hälfte  der  Morcenzahl  unbebaut  liegt  (700,000  Acres),  haben  ihre  An- 
zi^ungskraft  au^üot.    In  Galway  erscheinen  heute: 

42.  The  Galway  Packet ^  ein  neues  Blatt;  Mittwochs  und  Samstags; 
radical  jung-irisches  Oi;gan,  zu  John  Mitchells  Schule  gehörend.  Heraus- 
geber James  Roche,  der  im  Jahre  1848,  wegen  seines  Antheils  an  dem  da- 
maligen Aufstande,  genöthigt  war,  nach  Schottland  zu  fliehen.  Ungefähr  800 
bis  1000  Abnehmer. 

43.  The  GaltDov  Vindicatory  im  Jahre  1841  gegründet;  katholisch-liberal, 
für  Tenant  Ri^ht  und  Repeal;  erscheint  Mittwochs  und  Samstags,  und  wird,  ob- 
schon  sonst  nicht  reich  an  Abnehmern  (circa  600),  auch  in  den  beiden  Haupt- 
städten Dublin  und  London  gelesen.  Eigenthümer:  John  Francis  Blake, 
patentirter  Arzneiverkäufer. 

44»  The  Gakoay  Mereury^  ein  Wochenblatt,  katholisch -liberal;  für  ein 
unabhängiges  Nationalparlament,  Tenant  Right  und  Freihandel.  Gegründet  im 
Jahre  1844.  Zu  bemerken  ist,  dass  in  Galway  kein  conservatives,  kein  pro- 
testantisches Blatt  besteht.  Die  Missionäre  der  protestantischen  Proselyten- 
gesellschaft  von  Ezeterhall  in  London,  hier  zu  Lande  die  Soupers  genannt, 
hatten  während  kurzer  Zeit  ein  Organ  daselbst:  The  Express^  es  ist  aber 
eidgegangen.  Die  Thatsache  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  auf  die 
Gesammtoevölkerung  von  Galway  nur  etwa  1000  Protestanten  oder  Dissen- 
ters  kommen. 

In  der  Stadt  Tuarn^  in  derselben  Grafschaft  Galway: 
45.  The  Tuam  Herald ^  das  Organ  des  berüchtigten,  viel  besprochenen, 
noch  mehr  sprechenden,  schreibenden,  eifernden  und  geifernden  katholischen 
ErzbischofiB  Mac  Haie,  der  neulich  einen  so  erbaulichen  Hirtenbrief  über  die 
antikatholischenr  Gräuel  im  Gk'ossherzogthum  Baden  erlassen.  Im  Tuam 
Herald  legt  er  alle  seine  Anreden,  Rundschreiben,  Ermahnungen,  Predigten 
und  polemischen  Verhandlungen  nieder,  deren  ZäM  Legion  ist  Es  giebt 
vi^eicht  in  der  katholiscben  Christenheit  keinen  scharfeahnigeren,  spitzer- 
gefederten,  bissigeren  Prälaten  als  Seine  Eminenz,  den  Erzbischof  von  Tuam. 
Als  E^enthümer  gilt   ein   gewisser  Kichard  Kelly.     Die  Hauptmitarbeiter 
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smd  erstens  der  Erzbiecfaof,  zweitens  sein  NefiFe,  Mac  Haie,  ein  Priester»  und 
drittens  die  übrigen  Priester  des  erzbischöflichen  Spren^ek.  Der  Tnam 
Herald  hat  circa  600  Abnehmer,  offenbar  zu  wenig  rar  sein  Verdienst ,  und 
wffd  jeden  Samstag  aosgegeben»    Er  kostet  nur  4  r^ioe. 

In  Baüinasloe,  Grafschaft  Galway,  am  östKchen  Ende  derselben: 

46.  I%e  Western  Star,  Wochenbhitt,  unter  dem  Patronat  des  Grafen 
von  Clancarty,  Haupt  der  reichen,  hervorn^nden  Familie  der  Trench,  einem 
der  angesehensten  Landbauer  in  Irland,  bekannt  wegen  seiner  Thfttigkeit 
und  seiner  Erfolge  in  Verbesserung  des  Viehstandes,  bedeutender  Mastvieh- 
halter, dem  der  irische  Ackerbau  viele  Fortschritte  schuldig  ist.  Sein  Organ, 
obschon  der  protestantischen  Kirche  zugethan,  vermeidet  religiösen  Hader 
tmd  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  den  Gegenständen  seiner  Vorliebe, 
okne  übrigens  literarisdie  Gegenstände  auszuschliessen.  Der  Western  Star  er- 
scheint Samstags;  als  sein  EigenthOmer  gilt  ein  Mr.  Thomas  French,  Buch- 
händler und  Drucker  in  Ballinasloe. 

In  der  Grafschaft  Mayo,^  mit  wilden  Gebirgen  und  der  geweihten  Spitze 
am  Seegestade,  Croagh-Patrick,  von  welcher  der  Patron  Irlands  alle  giftigen 
Thiere*  der  Insel  ins  Meer  hinabgestürzt  hat,  liegen  zwei  Drittel  des  Landes, 
800,000  Acres,  unbebauL  Die  Gesammtbevölkerung,  die  1841  388,887  See- 
len -betruff,  zählte  deren  1851  nur  noch  274,716,  eine  Verminderung  von 
114,171.  Man  muss  diese  Seeküste  mit  ihren  unzähligen  Buchten,  Einschnit- 
ten, mit  ihrei\  endlosen  Inseln  und  Inselchen  gesehen  haben,  an  denen  der 
westliche  Occan  ewig  nagend  spült  oder  stürmt,  um  sich  einen  Begriff  von 
der  romantischen  Wildheit  dieser  Gegend  zu  machen.  In  CastleboTy  Haupt- 
stadt der  Grafschaft,  berüchtigt  durch  die  französische  Expedition  von  1798, 
die  bei  den  Wandern  so  wenig  Unterstütai^ng  gefunden  hat  und  zuletzt  einer 
ungeheuren  Uebermacht  nach  verzweifeltem  BLampfe  unterliegen  musste,  er- 
scheinen mehrere  Blätter: 

47.  ^e  Mayo  Telegraph,  katholisch -liberal;  Wochenblatt;  Mittwochs; 
mit  etwa  600  Abonnenten,  Herausgeber:  The  Honourable,  wie  man  hier,  in 
strenger  Beachtung  des  Ranges  sagt,  the  Honourable  Frederick  Cavendiish, 
ßrader  ton  Lord  Waterpark.     Gegründet  im  Jahre  1836, 

48.  The  Mayo  Constitution j  Wochenblatt,  von  Alexander  Bole  heraus- 
gegeben und  im  Jahre  1809  gegründet;  conservativ-protestantisch,  Organ  des 
hochkirchlichen  Clerus^  nicht  übel  polemisch  und  bigott;  erscheint  Dienstags. 

49.  Tlie  Connaught  Watchman,  erfüllt  sein  Wäckterimt  nach  dem  Worte. 
Er  ist  das  sehr  kriegerische  und  herausfordernde  Organ  der  Proseljtenmac^er 
von  Exeterhall  in  London ,  von  wo  -aus,  wie  es  hier  heisst,  er  erhalten  wird. 
Seine  Heftigkeit  hat  ihm  mehrmals  die  Drohung  und  die  Gefahr  zugezogen, 
von  dem  Volke  überfaUen  und  misshandelt  zu  werden.  Als  Leiter  nennt 
man  einen  Magister  ^rtium  des  Trinity  Collegiums  in  Dublin. 

Es  bleibt  uns,  abgesehen  von  dem  Unbedeutenden^  in  Mayo  zu  erwäh- 
nen übrig: 

50.  The  Achill  Missionaay  Herald^  auf  der  Insel  Achill»  das  monatliche 
Organ  der  dort  errichteten  protestantischen  Missionsgesellschaft.  Als  solches 
gebt  es  auch  nach  England,  Frankreich ,  Belgien ,  nach  Amerika  und  den 
englischen  (Kolonien. 

In  SliaOf  an  der  Sligobai  gelegen  und  einen  lebhaften  Ausfuhriiandel 
niit  Getreide  und  Butter  treibend,  erscheinen: 

51.  The  SUgo  Chromcle,  ein  Wochenblatt,  protestantisch  und  tory;  jeden 
Saoistag  mit  ungefUir  4Ö0  Abonnenten;  besteht  noch  nicht  lange. 

52.  The  SÜgo  Journal,  jeden  Freitag;  ein  heftiges  Orangeblatt;  seit  emem 
Jdurhnndcrt  und  länger  gegründet,  steht  oalcor  dma  Selmtze  der  CrooirweU-» 
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dchen  Nachkommen ,  die  zu  der  ftuseenten  Sjitegofie  der  Orangemiimer  ge- 
hören. 

53.  The  Sligo  CanyMnUm^  Wochenblatt ,  Ei^nthum  des  Mayor  von 
Sliffo,  Mr.  Verden ;  katholisch-liberal;  ftir  Tenant  Bight  und  Oi^an  des  katho- 
lischen Clerus.  Es  wird  halb  in  Sligo^  halb  in  Newton ,  in  Lancashire,  in 
England  gedrackt,  das  letztere  auf  Kosten  des  Parlamentsmitgliedes  f&r  SJiso, 
Mr.  Townlejy  und  in  der  Absicht,  etwas  fQr  das  Blatt  zu  thun,  das  zweifds- 
ohne  auch  für  ihn  etwas  gethan  hat  Wenn  die  eine  Seite  in  Lancashire  ge- 
druckt ist,  mit  Benutzung,  versteht  sich,  eine  sdortigen  Satzes  fdr  irgend  eine 
englische  Zeitung,  ,wird  der  Bogen  nach  Sligo  expedirt,  um  auf  der  andern 
Seite  mit  localen  Nachrichten  ausfüllt  zu  werden. 

In  Boyle^  in  der  Grafschaft  Koscommon,  merkwürdig  wegen  des  Um- 
standes,  dass  das  Stadtgebiet  in  drei  Grafschaften  liegt:  Koscommon,  Sligo 
und  Mayo,  sodann  wegen  seiner  berühmten  Abtey,  erscheint: 

54.  The  Roecommon  Gazette y  Wochenblatt,  im  Jahre  1822  gegründet; 
jeden  Samstag;  protestantisch,  hochkirchlich  und  ^JJ>  eines  der  heftigsten 
Organe  des  protestantischen  Clerus  und  in  stetem  Kampfe  mit  den  Katho- 
liken, die  es  nicht  schont.  Bojle  ist  eine  besonders  protestantische  Oertlicli- 
keit,  und  der  Patron  der  Gazette  ist  Lord  Lorton,  ein  grosser  Proselyten- 
madier  und  Eiferer  im  Dienste  seines  Glaubens.  Hat  nur  etwa  150  bis,  200 
Abomenten. 

55.  The  Roscommon  WeeJclt/  Messender j  in  der  Stadt  Boscommon,  Haupt- 
ort der  Grafschaft  gleiches  Namens;  jeden  Samstag;  Eigenthum  eines  Ad- 
vocaten  Mr.  Eccles;  ist  protestantisch  und  liberal,  und  hat  ungefähr  350  Ab- 
nehmer. 

56.  The  Roscommon  Joumah  das  würdig  unsere  Provinzialheerschau 
schliessen  möge.  Wir  sind  schon  mancher  Eigenthümlichkeit  in  dieser  langen 
Uebersicht  der  irischen  Presse  begegnet.  Hier  haben  Sie  eine,  "die  gewiss 
zu  den  seltsamsten  gehört.  Welcher  Art  dieses  Boscommon  »Journal  in 
Wahrheit  ist,  kann  man  so  eigentlich  nicht  wissen;  es  gehört  jedenfalls  zu 
der  neuen  Gattung  der  sporadischen  Tageblätter.  Der  Herausgeber,  Mr. 
Tully  nämlich,  ist  ein  grosser  Fischer  und  sonst  Liebhaber  von  schlendern- 
der UnStetigkeit  und  Unabhängigkeit  Wenn  der  Lachs  anbeisst  und  die 
Sonne  mild  über  Boscommon  scheint,  schliesst  er  seinen  Kram  zu  und  geht 
fischen.  Nach  Wochen,  manchmal  nach  einem  Monate,  erinnert  er  sich  dann, 
dass  es  doch  wohl  ^eit  sein  möge,  nach  dem  Geschäft  daheim  zu  sehen. 
Dann  kommt  er  zurück  und  bedient  seine  Zeitun^kunden.  Werm  das 
Boscommon  Journal  herauskommt,  hat  es  circa  300  bis  350  Abnehmer. 
Grundsätze:  Einheit  und  Lachs,  Unabhängigkeit  und  ForeUen,  Hecht,  Kar- 
pfen und  andere  Floss-  und  Flussthiere. 

Die  gediegensten  und  bestgeschriebenen  Provinzialblätter  sind:  CJork 
Examiner;  Cork  Southern  Beporter;  The  Ulster  Banner;  The  Northern  Whig; 
Belfast  Mercury;  Fermanagh  Beporter.  Die  protestantischen  sind,  der  TmI 
nach,  geringer  als  die  katholischen.  Der  Scnluss  aber  von  ihrem  quantita- 
tiven Verhwtniss  auf  ihren  qualitativen  Bang  wäre  ein  unlogischer.  Die  fest- 
ländischen Begriffe  von  Opposition,  liberal  und  radical  unserseits,  und  con- 
servativ,  ministeriell  und  aergl.  anderseits  wären,  wie  in  der  Hauptstadt,  so 
in  den  Provinzen,  und  hier  noch  mohr  als  dort,  unrichtig  und  übel  ausbracht. 
Alles  ist  hier  anders.  Wir  glauben  uns  nicht  zu  täuschen,  indem  wir  sagen, 
dass  zwei  Gesichtspunkte,  ganz  localer  Natur,  alle  anderen  beherrschen: 
Bdigions-  oder  Cultusunterschied  und  Yerhältniss  des  Grundbesitzes:  selbst 
der  specifisch  iiiändische  Patriotismus  steht,  ihnen  gegenüber,  in  untei^eord- 
netem  Bange.  Protestantisch  sein  heisst  conservativ  sein.  Katholisch  schrei- 
ben heisst  liberal  schreiben.    Tenant  Bight  vertheidigen  und  die  mksbriiich* 
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fiehen  Yorreobte  der  Gmndbentser  «agretfen,  heisBt  Oppoflitiim  ^ 
ndical  sein.  Die  Irlftnder  and,  dünkt  uns,  mehr  noch  Katholiken  ak  Irlin» 
der,  und  was  sie  in  dem  Engländer  hassen,  ist  nicht  sowohl  seine  Eigenschaft 
als  Englander  denn  als  Protestant.  Die  Masse  der  Landbewohner  wird  von 
den  katholischen  Priestern  geldtet,  und  diese  haben  es  nidit  mit  der  enr« 
tischen  Regierun^ssuprematie,  sondern  mit  der  protestantischen  Staatskirohe 
zu  thun.  Was  sie  am  meisten  ftkrchten,  ist  nicht  zu  wenij^,  sondern  zu  riel 
Freiheit,  im  Unterricht  zumal.  Was  sie  verlangen,  ist  kemeswegs,  dass  das 
Volk  au^kl&rt  und  unterwiesen  werde,  sondern  dass  es  kathoU^  geschult, 
dis<ä{^nirt  und  abgeschlossen  werde.  Aus  diesem  Grrunde,  wir  wollen  es 
noch  einmal  wiedeäolen,  stemmen  sie  sich  aus  allen  Kräften  und  mit  aller 
Leidenschafit,  wiewohl  vergeblich,  gegen  die  Nationalschulen  und  die  neuen 
Gymnasien,  die  sich  mehr  und  mehr  Qber  das  Land  verbreiten  und  denen 
eine  populäre  Belehrung  in  den  Naturwissenschaften,  in  Physik,  angewandter 
Chemie  und  Mechanik  die  Krone  aufiBetzen  muss. 

Vor  einigen  Jahren,  in  einer  übermässigen  Anwandlung  von  Offenherzig» 
krit  oder  in  einem  Schwindel  von  Siegestrunkenheit,  liess  der  Sambier  m 
London,  ein  würdiges  Gegenstück,  wenn  nicht  gar  Vorbild  des  Tablet,  des 
Weekly  Telegraph  in  Dublin  und  der  Brownson'schen  Beview  in  Newymrk, 
folgende  beherzi^ngswerthe  Worte  von  seinen  erhabenen  Lippen  &llen: 

^Wir  sind  die  Kinder  einer  Kirche,  die  stets  die  tie&te  Feindschaft  gegen 
das  Princip  der  Reli^onsfreiheit  bekannt,  und  der  Theorie,  dass  bürgerliche 
Freiheit  an  sich  ein  Segen  sei,  niemals  auch  nur  den  Schatten  einer  Zustim- 
mung gegeben  hat.  Es  ist  ein  unerträglicher  Anblick,  zu  sehen,  wie  dieses 
erbärmliiäe  Stichwort  so  häufig  unter  uns  gebraucht  wird,  um  die  protestan- 
tische Welt  zu  täuschen.  Wir  sagen:  um  die  protestantische  Weit  zu  täu- 
schen, obwohl  wir  weit  entfernt  sind,  leugnen  zu  wollen,  dass  es  Katholiken 
Snug  giebt,  die  sich  in  der  That  einbilden,  dass  sie  Anhänger  der  Religions- 
»keit  sind,  die  da  aufrichtig  glauben,  dass,  wenn  das  Blatt  sich  wenden 
wird,  die  Katholiken  in  England  die  Oberhand  gewinnen  sollten,  sie  unter 
aDen  Umständen  den  Anderen  dieselbe  Duldung  gewähren  würden,  die  sie 
jetzt  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Möge  aber  unser  kathoHscher  Mann  der 
Duldung,  wie  wir  ihn  annehmen,  noch  so  aufrichtig  sein,  er  ist  nur  desshalb 
aufrichtig,  weil  er  sich  nicht  die  Mühe  nimmt,  ti^er  in  seine  eigene  Ueber- 
zeugung  zu  blicken.  Sein  Hauptzweck  ist,  die  Protestanten  zum  Schweigen 
oder  wenigstens  dahin  zu  bringen,  dass  sie  ihn  unangefochten  lassen,  und  da 
er  in  der  That  keine  persönliche  Böswilligkeit  gegen  sie  empfindet,  und  ihren 
Glauben  eben  so  herzlich  verlacht  als  er  ihn  hasst,  so  redet  er  sich  ein,  dass 
er  die  reine  Wahrheit  spricht,  wenn  er  sich  fbr  einen  Advocaten  der  Rehgions- 
freiheit  ausgiebt  und  erklärt,  dass  Niemandes  Gewissen  Zwang  angethan  wer- 
den dürfe.  Der  praktische  Erfolg  ist,  dass  hin  und  wieder,  im  Ganzen  aber 
doch  selten,  Protestanten  sich  täuschen  und  dazu  hinreissen  lassen,  ihren  un- 
erwarteten Bundesgenossen  brüderlich  zu  umarmen.  Sie  sind  nichts  desto 
weniger  getäuscht,  wir  wiederholen  es.  Glaubt  uns,  Protestanten  von  Eng- 
land und  Irland,  nicht  einen  Augenblick,  wenn  Hir  auch  unsem  Liberalismus 
verkünden  hört!  Wenn  Ihr  einen  katholischen  Redner  in  einer  öffentlichen 
Versunmlung  feierlich  versichern  höirt,  'es  sei  der  emiedrigendste  Tag  seines 
Lebens,  an  dem  es  nöthig  werde,  das  glorreiche  Princip  der  ReU^onsfrdheit 
erst  noch  zu  vertheidigen ,  so  seid  nicht  zu  einfiütig  in  Eurer  Leichtgläubig- 
keit Das  sind  schöne  Worte,  sie  haben  aber  nichts  zu  bedeuten,  nicht  mehr 
als  das  Glaubensbekenntniss,  das  ein  Kandidat  seinen  Wählern  ablegt.  Der 
80  spricht,  spricht  nicht  Ejitholicismus,  sondern  Protestantismus  und  Unsinn, 
und  er  wird  sich  in  der  Praxis  ebenso  wenig  von  solchen  Grundsätzen  leiten 
lassen,  ab  Ihr  es  in  Eurem  Verhalten  gegen  ihn  thut.    Ihr  fragt:  wenn  er 
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Herr  im  Lande  und  Dir  in  der  Minorität  wäret,  wenn  nicht  der  Zakl,  doch 
der  Macht  nach,  was  er  dann  thun  wQrde!  Da£  würde r  sagen  wir  Euch, 
ganz  von  den  Umständen  abhängen.  Wenn  es  der  katholischen  Sache  zu« 
träglich  wäre,  würde  er  Euch  dulden;  er  würde  Euch  aber  audi,  wenn 
zweckmässig,  einsperret,  verbannen,  verurtheilen,  vielleicht  auch  hängen 
lassen.  Davon  könnt  Ihr  aber  sicher  überzeugt  sein:  er  würde  Euch  nie 
^um  des  glorreichen  Grundsatzes  bürgerlicher  und  religiöser  Freiheit  willen* 
toleriren.' 

^Beli^onsfreiheit',  heisst  es  weiter»  (in  dem  Sinne,  dass  Jemand  die  Frei- 
heit haben  soUe,  eich  seine  Religion  zu  wählen,  ist  eine  der  schändlichsten 
Täusdiungen,  in  die  der  Vater  der  Lüge  unser  Zeitalter  verstrickt  hat 
Sdion  das  Wort  < Freiheit',  ausgenonmien  in  dem  Sinne  einer  besonderen 
Erlaubniss  zu  einer  speciellen  Handlung,  sollte,  von  dem  religiösen  Gebiete 
verbannt  werden.  Es  ist  eine  Lüge.  Kein  Mensch  hat  das  Becht,  sich  seine 
Religion  zu  wählen ;  Niemand  als  ein  Atheist  kann  das.  Princip  der  Religions* 
freiheit  aufist  eilen.  Soll  ich  es  also  mit  dieser  scheusslichen  Täuschung  halten? 
SoU  ich  die  verdammliche  Lehre  nähren,  dass  Socinianismus,  Calvinismus, 
Protestantismus,  Judenthum  nicht  Todsünden  sind,  gleich  dem  Mord  und 
dem  Ehebruch?  Soll  ich  meinen  irrenden  protestantischen  Brüdern  Hoff- 
nung machen,  dass  ich  mjch  nicht  um  ihren  Glauben  kümmern  würde,  wenn 
er  sich  nicht  um  den  meinigen  kümmert?  Soll  ich  es  versuchen,  ihn  dar- 
über zu  täuschen,  dass  er  nicht  mehr  Recht  auf  seine  religiösen  Ansichten 
hat,  als  auf  meine  Börse,  mein  Haus,  mein  Lebensblut?  Nein!  der  Katho- 
licismus  ist  der  unduldsamste  unter  allen  Glauben.  Er  ist  die  Intoleranz 
selbst,  denn  er  ist  die  Wahrheit,  Eben  so  gut  könnte  man  behaupten,  dass 
ein  vernünftiger  Mensch  das  Recht  habe  zu  sagen,  zwei  mal  zwei  mache 
fünf,  als  die  Theorie  von  Reli^onsfreiheit  aufzusteUen.  Die  Gottlosigkeit 
dieses  Princips  wird  nur  von  semer  Absurdität  übertroffen.' 

Will  es  ihnen  nicht  bedünken,  dass  Lucas  und  Mac  Gabe  et  tutti  quanti 
Vorkämpfer  der  katholUch-Uberalen  Presse  (das  Wort  begreift  sich  jetzt  besser, 
nicht  wahr?)  den  Rambler  ein  bischen  ausschreiben  und  ihm  neue  Fetzen 
anhängen?  Das  ist  leider  der  Fluch  eines  hundertjährigen  Unrechts,  hundert- 
jähriger Gewaltthätigkeit,  wie  die,  welche  England  an  Irland  verübt  hat,  dass 
alle  Dinge  aus  ihrem  natürlichen  Gleise  verrückt  werden,  Nichts  mehr  un-. 
befangen  gewürdigt  wird,  die  Leidenschaft  die  Leidenschaft  hervorruft  und 
die  unzweifelhaftesten  Verbesserungen  und  Fortschritte  mit  misstrauischem, 
widerstrebendem  Herzen  aufgenommen  werden,  aufrichtig  von  dem  Einen, 
in  berechnetem  Hasse  und  systematisch  von  dem  Andern. 

Ohne  die  ^Pönalgesetze'  des  achtzehnten  Jahrhunderts  als  Besiegelung 
des  Unterwerfungskampfes  des  siebzehnten  ständen  beide  Religionspart^n 
in  Irland  sich  nicht  in  unversöhnlicher  Feindschaft  gegenüber,  und  die  irische 
Presse  würde  die  Aufmerksamkeit  der  Nation  auf  Ideen  und  Bestrebungen, 
richten,  die  des  Jahrhunderts  würdig  und  den  Rechten  des  Volkes,  semer 
Freiheit  und  seinem  Wohlergehen  entsprechend  wären,  während  sie  jetzt, 
als  G^sammtbild  und  alle  trefflichen  Ausnahmen  in  Ehren,  wie  einer  an- 
dern Welt  imd  Zeit  angehörig  dasteht  und  an  die  Epimeniden  erinnert 

■  So  viel  über  die  irische  Presse  von  Stadt  und  Land  in  Europa.  E^ 
giebt  aber  noch  eine  irische  Zweigpresse,  wie  es  ein  irisches  Zweigland  giebt, 
welche  wh*  im  nächsten  Artikel  betrachten  wollen. 
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Thmu»  TallN»t 

Ein  anglp-Bichsiscber  Colosist. 

Amerika  ist  zu  ffroas  und  w^t,  als^  dass  man  alle  seine  Wunder  der 
wirklich  hohem  Magie  übersehen  könnte.  Es  ist  desshalb  gut,  wenn  man 
so  ungeheure  Dimensionen  und  Verhältnisse  in  bestimmten,  abgerundeten 
Bildern  zur  Anschauung  bringen  kann.  Die  *  Atlantis'  lieferte  bereits  in 
No.  10  und  11,  Band  I,  ein  solches  in  weiblicher  Form.  Geben  wir  dieser 
Heldin  den  entsprechenden  Mann.  Hier  ist  er,  jeder  Zoll  ,ein  Vollblut- 
anglosachse, ein  Held  wie  von  vegetabilischem  Eisen,  Gummi  und  Gutta- 
Percha,  in  moralischer  Beziehung  einer  der  grössten  Eroberer  mit  der  pro- 
ductiven  Axt  und  den   civilisirenden  Waffen  der  Ceres  und  Athene  Polias. 

Er  war  ursprünglich  seines  Glaubens  ein  englischer  Lieutenant,  hiess 
Uiomas  Talbot  und  wollte  in  aristokratischen  Momenten  mit  jenem  Talbot 
verwandt  sein,  der  die  Jungfrau  von  Orleans  besiegen  half. 

Er  wurde  im  Juni  1772  im  Schlosse  Malahide,  Grafschaft  Dublin  in 
Ireland  von  anglo-sächsischen  Eltern  geboren.  Wie  schon  angedeutet,  rühmte 
er  sich  öfter  in  seiner  grandiosen  Einsiedelei  am  Erie-See,  als  ihn  das 
Alter  bereits  etwas  kindisch  gemacht  hatte,  dass  die  Baronie  von  Malahide 
sechs  volle  Jahrhunderte  hinter  einander  von  diesem  seinem  Talbot -Ge- 
schlecht besetzt,  und  die  Talbot's  in  den  englisch-französischen  Kriegen  ein 
grüner  Zweig  desselben  gewesen  seien.  Unglücklicher,  oder  besser  glück- 
licher Weise  hatte  er  nicht  so  viel  Sovereigns  in  der  Tasche,  als  Ahnen  an 
seinem  Stammbaum,  als  er  in  seinem  22.  Jahre  Kriegsheld  ohne  Krieg  und 
ohne  Helden,  d.  h.  Lieutenant  ohne  Anstellung  geworden  war  und  von 
seinem  Privat -Einkommen,  das  nicht  die  Höhe  eines  halben  Lidutenant- 
Soldes  überstieg,  und  von  seinen  Hoffnungen  lebte.  Letztere  beschränkten 
sich  übrigens  damals  auf  den  blossen  Singularis  einer  Eingabe  an  den  da- 
maligen neuen  Gouverneur  von  Ober-Canada,  Simcoe,  die  er  ihm  durch 
Freund  und  Major  Watson  hatte  zustellen  lassen.  Er  wünschte  in  den  Stab 
Simcoe's  aufgenommen  zu  werden,  obgleich  der  wieder  ausbrechende  Krieg 
mit  Frankreich  bedeutende  europäische  Lieutenants -Hofhungen  aus  den 
anticipirten  Gräbern  der  OfBciere  über  ihnen  rosig  emporblühen  Hess.  Er 
wollte  nicht  auf  den  Gräbern  seiner  Waffenbrüder  die  irdische  Himmels- 
leiter von  Avancements  emporsteigen,  sondern  sich  ein  Paradies  in  die  Ur- 
wälder der  neuen  Welt  hineinhauen,  wie  er  selbst  nach  einem  vierzigjährigen 
ürwaldaleben  zu  Mrs.  Jameson  sagte.  Die  Schilderung  •Neu-Frankreicns' 
(wieCanada  bis  .1768,  wo  es  an  England  fiel,  genannt  ward)  von  Charlevoix 
und  des  ^Paradieses  der  Huronen'  im  westlichen  Theile  hatten  ihn  so  be- 
sftobert,  cbss  er  sich  bald  entschloss,  in  dieses  Paradies  so  schnell  als  mög- 
lieh zu  gelangen,  'und  so  machte  ich  Anstalt,  herüberzukommen,  und  mich 
hier  anzubauen,'  sagte  er  scherzend  zu  Mrs.  Jameson. 

Das  Paradies  seiner  jugendlichen  Träume  verwandelte  sich  freilich  (wie 
bkher  alle  Paradiese  dieser  Abkunft)  zunächst  in  den  wildesten,  hart- 
näckigsten Urwald,  wo  vorsündfluthliche  Ungeheuer  seit  Tausenden  von 
Jahren  gelebt  und  sich  einander  verdrängt  hatten,  und  verschiedene  geo- 
logische Erdschichten  von  dem  Schritte  dieser  Jahrtausende  niedergetreten 
worden  waren,  ehe  das  erste  menschliche  Wesen  in  der  Person  Talbot's  auf 
dieses  Schlachtfeld  der  rohen  Natur  trat.  Die  Buchseiten  Charlevoix's  er- 
wiesen sich  als  Sirenen  des  Urwaldes,  als  er  die  günstige  Antwort  auf  seine 
Hingabe  bekommen  und  alsMilitair-SecretairSimcoe^s  mit  Majors-Titel  hinüber- 
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gekommen  war.  Er  wäre  gern  zurückgekehrt  in  das  alte  London,  aber  da 
er  sich  nicht  schwach  zeigen  wollte,  setzte  er  seinen  Willen  auf  eine  andere 
Weise  durch:  statt  nach  London  zurQckzokehren,  zwang  er  es  durch  Willen 
und  Ausdauer,  zu  ihm  zu  kommen. 

Da  liegt  nun  das  neue  London  an  der  Themse  und  ebenfalls  in  Middle- 
sex,  bloss  so  und  so  viel  Tausend  Meilen  vom  alten,  in  Ober-  oder  West- 
Canada  zwischen  den  ungeheuren  Seen  Huron,  Erie  und  Ontario,  eine  volk- 
reiche, rasch  aus  dem  Urboden  aufschiessende ,  sich  mit  weiten,  breiten 
Strassenarmen  und  einem  segelblQhenden  Flusse,  schOncn  Öffentlichen  Ge- 
bäuden und  geschäftigen  Werften  lebensfrisch  ausbreitende  Oase  mitten  in 
der  Urwaldswtlste,  der  jeier  Fuss  breit  Land  mit  saurem  Schweisse  und 
heroischer  Kraft  und  Ausdauer  mClhsam  ab-  und  ausgehackt  werden  musste. 
Die  Wege,  welche  durch  das  düsterste,  trotzigste  Dickicht  föhrten,  waren 
bloss  alte  Landstrassen  von  Bären  und  wilden  Katzen  und  für  den  Menschen 
unbrauchbar.  Also  auch  jeder  Fuss  breit  Weg  musste  mit  der  Axt  gebiet 
werden.  Diese  ganze  Hauptstadt  der  Wildniss  mit  allen  ihren  vTegen 
und  Mitteln  ist  das  Werk  eines  einzigen  ausdauernden  anglo- sächsischen 
Heroen- Willens. 

Also  Talbot  war  Secretwr  des  neuen  Gouverneurs  geworden  nnd  segelte 
mit  ihm  im  Frühlinge  1794  nach  dem  Orte  seiner  Träume  ab,  erreichte 
Montreal  in  guter  Gesundheit  und  trat  seinen  neuen  ^  Wirkungskreis  an. 
Bald  darauf  begleitete  er  den  Gouverneur  auf  seiner  Forschungsreise  durch 
das  Huronengebiet  und  half  die  Städte,  Grafschaften  und  Provinzen,  welche 
die  englische  Regierung  dort  aus  loyaler  Bevölkerung  schaffen  wollte,  um 
sich  das  neue  Land  zu  sichern,  gründen.  Dieses  Geschäft  hatte  Aehnlich- 
keit  mit  der  melancholischen  Thätigkeit  verliebter  Tertianer,  die  den  Namen 
ihrer  ersten  Flamme,  einsam  durch  Wälder  irrend,  in  Baumrinden  schneiden. 
Man  hieb  Zeichen  in  alle  Urwaldsbäume  ein  und  sagte  dabei:  bis  hierher 
soll's  so  heissen  und  bis  dahin  so.  Die  Stelle,  wo  jetzt  London  steht,  ward 
einstimmig  als  der  passendste  Grund  und  Boden  für  die  künftige  Hauptstadt 
der  neuen  Provinz  angenommen,  eben  so  der  Name  London  und  *Tnemse* 
für  den  hindurchstrOmenden  Fluss. 

Damals,  als  den  Helden  Porter  und  Wein,  Speck  und  Schinken  und 
gute  Koche  durch  die  Wildniss  folgten,  blieb  es  immer  noch  ein  Paradies, 
und  Talbot  kehrte  1800  mit  dem  Titel  ^Lieutenant-coloneP  und  dem  Vor- 
satze nach  dem  Mutterlande  zurück,  sich  einen  Besitztitel  auf  ein  von  ihm 
ausersehenes  und  ausgemessenes  Stück  Land  in  der  Nähe  des  Central-Ufers 
vom  Erie-See  und  die  mit  ihm  versprochene  ^bessere  Hälfte'  abzuholen* 

Wie  es  eigentlich  zu^ng,  dass  er  ohne  die  letztere  zurückkehrte,  ist 
nicht  genau  ermittelt  worden.  Das  viele  Wasser,  welches  so  lange  zwischen 
den  beiden  flammenden  Herzen  geflossen,  hatte  das  Feuer  in  < ihrem'  Herzen 
nicht  genährt;  auch  mochte  ihr  die  Ausacht,  in  einem  Urwalde  und  in 
einer  Hütte  von  Holzpf&hlen  bloss  von  Liebe  und  mit  eigener  Hand  ge- 
pflanztem  Kohle  zu  leben,  weniger  paradiesisch  erschienen  sein,  Als  sie, 
während  der  Auserwählte  ihres  Herzens  drüben  die  Namen  neuer  Städte  in 
der  Bäume  schnitt,  statt  des  ihrigen,  die  Bekanntschaft  eines  der  vielen 
Londoner  Gentlemen  machte,  die  es  lieben,  draussen  in  eina*  abgeschlosse- 
nen Villa  von  ihrem  VermOgen  zu  leben  mit  ^Abwarten  und  Theetrinken,' 
bis  sie  sterben.  Genug,  als  xalbot  kam,  sie  zum  Altar  abzuholen,  eifuhr 
er,  dass  sie  bereits  für  den  Tanz  durchs  Leben  mit  einem  andern  Gentleman 
engagirt  sei  und  mit  ihm  in  einer  'cottage'  draussen  wohne,  wo  links  eine 
Klingel  für  ^servants'  und  rechts  eine  für  'visitors'  angebracht  ist,  und 
melancholischer  Epheu  über  dicke  Mauern  weg^ckt  durch  grimmige  Eisen- 
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Httisea  hindurch,  welche  ungebetenen  Besuch  Qber  die  chinesische  Maue^ 
des  englischen  'Home'  hinw^  unmöglich  machen. 

Der  Urwald  und  das  herannahende  30.  Jahr  hatten  ihn  so  weit  gestählt, 
dase  die  Wunde  ihn  nicht  tödtlich  traf;  aber  ange^ri£fen  hat  sie  ihn  sicher- 
lich, sonst  hätte  er  sich  gewiss  im  langen  Laufe  semes  Heldenlebens  einmal 
wieder  mit  dem  weiblichen  Geschlechte  versOhnt;  aber  es  war  und  blieb 
verbannt  aus  seinem  Herzen,  bis  «.er  spät  am  Abende  seines  Lebens  wenig- 
stens duldete,  dass  sich  m  Anderer  in  seiner  Nähe  verheirathete.  Er  blieb 
80  Jahre  ein  Junggeselle  des  Urwaldes,  und  nie  hat  eine  sanfte  Hand  sein 
hartes  Lager  auf  der  blossen  Erde  mit  weichem  Pf&hle  gepolstert,  und  keine 
zärtliche  Stimme  die  rauhen  Töne  des  Hackens  und  Grabens  und  Bauens 
unterbrochen. 

Mit  dem  Beeitztitel  hatte  ^r  mehr  Glück,  nur  dass  ihm  vom  Colonial- 
Amte  die  Bedingung  gestellt  ward,  dass  für  eine  bestimmte  Periode  auf  je 
200  Acker  nur  ein  Colonist  zugelassen  werden  solle«  Das  ihm  zuerkannte 
Land  liegt  in  dem  Kreise  der  anticipirten  Stadt  Dulwich,  und  Talbot  schätzte 
es  auf  etwa  10(^000  Acker,  eine  Abschätzung  freilich,  die  sich  hernach  in 
dem  Grade  uniMrieben  herausstellte,  dass  eine  genauere  Messung  nicht 
weniger  als  650,000  Acker  in  den  ihm  zuerkannten  Grenzen  ergab. 

In  der  Eigenschaft  eines  solchen  Grundeigenthümers  kehrte  er  1803  im 
Frühjahre  nach  Canada  zurück,  zwar  nicht  mit  einem  schwachen  Weibe, 
dafür  aber  mit  härteren  und  treueren  Lebensgefährten,  Aexten,  Beilen, 
Sägen,  Zimmermanns-  und  Tischlerwerkzeugen  aller  Art,  Ackerbau-Instru- 
menten, Saat,  Schafen,  Hausgeflügel  —  lauter  Dingen,  mit  welchen  sich 
die  Civilisation  'aus  dem  Gröbsten  heraushaut,'  wie  es  Hegel  nennt,  und 
einem  guten  Theile  gemünzter  Bildung,  d.  h.  haaren  Geldes.  Als  er  Montreal 
mit  einer  Beihe  von  Wagen  und  dreissig  *  Waldmenschen'  und  Negern  ver- 
liess  (ohne  Spur  des  schönen  Geschlechts),  um  in  das  ^Paradies*  zu  ziehen, 
hatten  die  Bäume  schon  angefangien,  ihre  Sommerkleidung  auszuziehen,  so 
dass  ihnen  zunächst  nicht  nur  die  wildeste  Wildniss,  sondern  auch  der 
wildeste  Winter  darin  entgegenkam.  Sie  Hessen  sich  ziemlich  in  der  Mitte 
des  nördlichen  Gestades  vom  Erie-See  nieder,  eine  Gegend,  die  nach  allen 
Seiten  mindestens  25  geographische  Meilen  (d.  h.  ohne  Weg  und  also  eben 
so  gut  als  Hunderte  von  Meilen)  von  der  nächsten  Wohnung  eines  Weissen 
ent^mt  lag,  über  den  See  hinweg  mindestens  16  Meilen. 

'Jetzt  bin  ich  glücklich,'  sagte  der  cdte  Held  zu  Mrs.  Jameson,  'aber 
hätte  ich  nur  halb  die  Schrecknisse  (horrors)  ahnen  können,  die  idii  that- 
sächlich  durchmachen  musste,  niemals  hätte  ich  ein  solches  Unternehmen 
gewagt.'  Es  war,  gelinde  gesagt,  manche  Jahre  lang  nichts  als  ein  ver- 
zweifdter  Ejimpf  für  das  nackte  Leben,  weit  entfernt  von  menschlicher 
Industrie  upd  Bildung,  mitten  in  der  trostlosesten  Wildniss,  ein  Kampf  mit 
Kälte,  Hunger,  Hungersnoth,  wilden  Bären  und  wilden  Katzen  und  rohen 
Mensche.  Kach  jeder  missrathenen  Ernte  mussten  sie  sich  ein  ganzes  Jahr 
hindurch,  wie  die  Völker  des  aken  Testaments  unter  Nimrod,  von  den 
Thieren  ernähren,  die  der  Zufall  in  die  Richtungen  ihrer  Kugeln  warf,  denn 
Keiner  war  'ein  gewaltiger  Jäger  vor  dem  Herrn.' 

Mdirmals  dachte  er  zurückzukehren  in  das  Land,  wo  die  Kochkunst 
unter  der  Erde  alle  Tage  die  fertigen  Braten,  Pies  und  Puddings  fix  und 
fertig  heraufbringt  in  die  mit  Teppichen  und  Polsterstühlen  und  Gemälden 
gescnmüokten  lUUime,  aber  Stolz  und  ando-sächsische  Zähigkeit  hielten  ihn 
stets  zurück  und  sjtählien  ihn  zu  neuem  Kampfe  mit  dem  Urwalde.  Fünf- 
zehn Jahre  lang  hörte  man  in  der  civilisirten  Welt  nichts  von  der  aben- 
teuerlichen G-esälschaft,  die  1803  in  die  Wildniss  hinein  verschwunden  war. 
Bk>sa  1814  erwähnte  der  Comoiaiideur  der  englischen  Flotte  auf  den  Seen 
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beüftufigy  dass  eine  Bande  von  der  amerikfmischen  Seite  hinüber  gekommen 
sei  und  den  Talbot'schen  Colonisten  einen  grossen  Theil  ihrer  Yiehheerden 
weggefangen  hätte. 

Während  dieser  15  Jahre  war  ein  Drittel  der  Colonisten  vor  Hunger, 
Arbeit  und  Kälte  gestorben,    Talbot  nur  härter,   trotziger  und  tapferer   ge- 
worden  gegen    die   immer  noch   von  allen   Seiten   eindringenden   Urwalds- 
Dämonen.    Mehr  als  5000  Tage  hinter  einander  war  er,    gekleidet  in  einen 
weissen  Flanellrock  und  bewamiet  mit  einer  Axt  oder  einer  ähnlichen  Cava- 
lierwaffe,  jeden  Morgen   hinausgegangen,   um  seinen  Karnj^  mit   der  Natur 
zu  erneuern  und  seine  Leute  zu  ermuthigen   und  ihnen  im  Fällen,  Hacken, 
Zäunen,  Pflanzen,  Graben  und  Säen  mit  einem  musterhaften  Beispiele  vor- 
anzugehen.   Ausserdem  war  er  für  die  ganze  Gesellschaft  alleiniger  Koch^ 
Milchner,  Butterer  und  Eäserer  und  einziger  Bäckermeister,   Anbei  ihr  ein- 
ziger   Seelsorger    und  Gerichtshof,    ihre    ganze    weltliche    und    geistliche, 
administrative  und    executive  Obrigkeit    Die  Residenz    dieses  Oberhauptes 
und  zum  Theil  auch  Indianer-Häuptlings  lag  romantischer  als  alle  Kunigs- 
Schlösser  auf  einer  hohen  Felsenspitze,   die  über  den  Erie-See  hinaushängt, 
wo  der  reissende  Strom,  genannt  Eessel-Bach   (Kettle  Creek),  sich   in  den 
See  stürzt  (am  Stanley-Port).    Es  war  und  blieb  viele  Jahre  nichts  als  ein 
rohes    Blockhaus,    aus   einem,  einzigen   Raum   bestehend,   wo    er,   wie    alle 
Andern,  auf  dem  nackten  Boden  schlief.    Mit  der  Zei^  wurden  ohne  weitere 
Rücksicht   auf   irgend   einen  Baustyl   oder   architektonische    Aesthetik    eine 
Menge  andere  Räume  angebaut,    so  dass  es  eine  wilde  Masse  von  Blo^Hc- 
häusem  für  allerlei  Viehsorten,  Vorräthe  und  ^gelegentlichen  Besuch'  bildete. 
Noch  zur  Zeit  seines  Todes,  der  am  5.  Februar  vorigen  Jahres  erfolgte,  be- 
standen  die   Wände    seiner   besten  Staatszimmer   aus  blossen  Pfählen    und 
Blöcken,   die  Meubles  aus  unpolirtem  Holz,   das  er  grösstentheils  selbst  zu 
Bänken,    Stühlen  und  Tischen  zurechtgehauen.    Die  Eingangs-Halle,   eine 
Art  von.  Veranda  mit  einem  Säulengange,*  wurde  zugleich  als  Kornkammer 
und  Niederlage  von  allerlei  Rohproducten  (SchaffeUen,  Kürbissen,  Obst  etc.) 
benutzt,  Abends  natürlich  ohne  Gas-  und  Oelbeleuchtung,  so  dass  Besucher 
oft  über  den  Vorrath  des  Landes  hinweg  auf  (}ie  Nase  fielen.     Die  Privat- 
Farm  Talbots  umfasste  600  Acker  mit  einem  Obstgarten  von  20  und  einem 
sehr  sorgfältig  cuWvirten  Küchengarten  von  17  Ackern.    Letzterer  enthielt 
zugleich  eine  Mustersammlung  von  Rosenbäumen. 

Erst  im  Jahre  1819  trafen  die  ersten  bestimmten  Nachrichten  von  Tal- 
bots Colonie  in  Torento  und  Montreal  ein,  und  in  diesem  Jahre  hörte  er  auch 
zuerst  von  —  Napoleon  und  der  Schlacht  bei  Waterloo.  So  abgeschlossen 
hatte  er  von  der  übrigen  Welt  gelebt!  — 

Nach  den  Kriegen  wuchs  der  bedeutungsvolle  Auswanderungsstrom  nach 
Westen  zu  einer  reissenden  Fluth  an  und  schlug  immer  höher  an  den  stiUen 
Gestaden  des  ^Talbot-Landes'  an,  so  dass  nun  die  Masse  seiner  *ünterthanen* 
rasch  zunahm.  Die  Bedingungen  der  Niederlassung  waren:  Bezahlung  von 
1251.  in  bequemen  Terminen  für  je  200  Acker,  Erbauung  eines  Blockhausee 
von  18  Fuss  Länge,  Anlegung  eines  ordentlichen  Weges,  Lichtung  und  Be- 
säung von  mindestens  100  Ackern  in  den  ersten  drei  Jahren  —  bei  Strafe 
des  Verlustes  aller  Ansprüche  und  des  Geldes,  ausserdem  unbedingte  An- 
erkennung seiner  j)äpstlichen  und  kaiserlichen  Gewalt.  Als  Papst  drückte 
er  übrigens  die  GcfWissen  nicht  und  verbot  auch  k^ine  *  Bücher',  sondern 
bestand  nur  darauf,  dass  sich  jeder  *  Schwächling*,  der  durchaus  nicht  ohne 
eine  *  bessere  Hälfte'  leben  konnte,  nur  von  ihm  Hrauen'  lasse. 

Die  Unterthanen  hatten  nämlich  gelegentlich  einmal  zu  Gunsten  der 
verbannten  Frauen  eine  Art  von  Revolution  gemacht  Er  beschwichtigte  die 
empörten  Zwangs-Cölibatarier  durch  Zulassung  einer  beschränkten  ZmI,  die 
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aidi  aber  aHe  stets  in  ehrfurchtsvoller  Entfemung  von  seinem  Residenz- 
8ohk>88e  halten  mussten.  Doch  auch  sein  Monopol  ehelicher  Einsegnung  kam 
durch  die  Zeit  und  die  rebellische  Gesinnung  neuer  Colonisten  in  verfalL 
Nur  TOD  der  Kraft  seines  weltlichen  Scepters  Ijiess  er  sich  lanse  kein  Span- 
eben  nehmen.  So  durfite  Niemand  einen  Zoll  von  seinen  baupolizdlichen  Be- 
stimmungen abweichen,  deren  hauptsächlichste  darin  bestand,  daas  alle  naien 
Hius^r  am  Rande  der  Linie  entlang,  welche  seine  Residenz  mit  dem  künf- 
tigen London  verband  (etwa  6  geomri^hische  Meilen  lang,  jetzt  die  Talbot- 
Strasse)  gebaut. werden  mussten.  Die  jetzt  blfibende  und  reizend  gelegene 
Stadt  St.  Thomas  (zwischen  London  und  Port  Talbot)  ward  etwa  1820  an- 
gefangen. Die  Frfichte  eines  25jährigen  Riesenkampies  fingen  an  zu  reifen. 
Sobald  dies  die  'höheren  Behörden'  erfuhren,  wollten  sie  auch  ihren  Antheil 
haben  und  begannctn  nach  der  Gründung  Londons  im  Jahre  1827  dem  kki- 
nen  absoluten  Fürsten  sehr  bedenklich  auf  die  Finger  zu  sehen,  um  ihn  zu 
quälen.  'Er  hat  bloss  100,000  Acker  bekommen,  sagten  sie,^und  behandelt 
jetzt  die  beinahe  siebenfache  Ausdehnung  als  sein  Eigenthum.  Er  erwiederte, 
dass  ihm  das  Land  innerhalb  der  von  mm  angegebenen  Grenzen  zuerkannt 
»ei,  deren  Flächeninhalt  er  zwar  falsch  abgeschätzt  habe,  was  aber  die  ihm 
garantirten  Grrenzen  nicht  verrücken  könne.  Doch  ein  Gouverneur  nach  dem 
andern  machte  ihm  wegen  dieses  kleinen  Irrthums  (650,000  statt  100,000)  zu 
sdiaffen,  freilich  ohne  oass  er  eine  Hand  breit  ab-  oder  nachgab.  Ingrimmig 
entschlossen,  die  Gbrenzen  seines  Reichs  zu  behaupten,  reiste  er  endliä  ISdv, 
als  ihm  die  Canadischen  Söhne  Zerujah's  zu  stark  geworden  zu  sein  schie- 
nen, direct  zu  dem  Colonial-Secretär  in's  alte  London  herüber,  bekam  die 
650,000  Acker  garantirt  und  •  kehrte  sofort  triumphirend  zurück.  Freilich 
bekam  er  immer  neue  und  stärkere  Feinde,,  die  ihm  seine  despotische  Häupt- 
fingsschaft  schmälerten  und  ihn  endlich  bewogen,  sich  in's  l^rivatleben  zu- 
rü^uziehen.  Die  sich  rasch  empor  arbeitende,  stets  in  zunehmender  Strö- 
mung wachsende  anglo-sächsische  Bevölkerung  seines  Territoriums  drängte 
bloss  durch  ihre  Art  und  Weise  zu  denkm  und  zu  handeln  die  feudatön 
Sitten  und  Gebräuche  seiner  Regierung  immer  mehr  zurück.  St.  Thoma«, 
die  Hauptstadt  seines  Grundes  und  Bodens,  des  Talbot-Landes,  wuchs  wie 
aus  der  Erde  über  die  Fichten  und  alten  Baumstämme  hinweg  mit  Kirchen 
und  Kapellen,  Zeitungen  und  wüthenden  blauen  und  orangistischen  Partrieo, 
gegen  die  er  sich  selbst  zu  schwach  fbhlte,  so  dass  er,  der  heroische  Grün- 
der eines  neuen  Landes,  das  er  mit  den  Waffen  der  Civilisation  der  rohen 
Natur  und  kdnem  friedlichen  Volke  wegnahm,  seine  Dictatorwürde  selbst 
niederlegte  und  in  den  letzten  20  Jahren  sdnes  Lebens  sich  in  einen  reichen 
hochachtbaren  canadischen  Landedelmann  verwandelte."^  Diese  letzten  20  Jahre 
beschäftigte  er  sich  hauptsächlich  mit  der  Cultiu*  seines  Gartens  und  ^ 
legentlichem  Geplauder  mit  Touristen  und  Gästen,  <!Be  ihn  ziemlich  zahlreich 
beBuchten,  wobei  er  nie  vergass,  von  dem  alten  Geschlechte  der  Talbots,  dem 
amerikanischen  Raubanfalle  im  Jahre  1814  und  dem  Besuche  der  drei  eng- 
lischen Gentlemen  im  Jahre  1827  (des  Earl  von  Derby,  des  Lord  Wam- 
cüffe  und  des  Herrn  Labouch^re)  zu  erzählen.  Der  starke,  ungeschwächte 
Widerwille  g^en  jegliche  Invasion  einer  Tochter  Eva's  in  sein  Hauswesen 
wurde  zu  guter  Letzt  auch  noch  etwas  besänftigt  in  Folge  eines  Aktes  der 
Verzweiflung,  mit  welcher  sein  treuer  Dien^  «Tunings  plötzlich  einmal  die 
Wittwe  eines  Iriänders  geheirathet  hatte.  Jennings  schdb  sein  Bekenntniss 
lange  auf,  endlich  musste  er  doch  sagen,  was  ihm  im  höchsten  Zorne  über 
sein  so  lange  getragenes  Cohbat  passirt  war.  Talbot  kanzelte  den  Diener 
t5chtig  ab  wegen  seiner  Thoriieit,  doch  setzte  er  dem  Einzüge  der  irisehen 
Wittwe  mid  neuen  Mrs.  Jennings  keine  thatsächlichen  Hind^isse  entgegen 
^  liess  sich  später  sogar  ihre  gute  Hausverwaltung  geialien« 
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Im  vorigen  Jahre  liefls  et  uch  einreden,  dftsa  es  für  seine  SOg&hrige 
Jhinffgetellensohaft  zu  kalt  da  oben  sei  auf  der  lonumtisohen  Hohe  seine« 
Sch^sesy  zog  deeshalb  in  bequemere  Bäume  in  Liondoni  die  ihm  aber  ao 
schlecht  bekamen,  dass  er  api  5.  Februar  1853  beschlösse  lieber  gar  nicht 
mehr  zu  leben.  So  gab  er  denn  auch  willijor  seinen  (reist  auf  und  lunterlftAst 
statt  eines  Kindes  cuis  stark  aumemalte  Bud  eines  Anfflo-Sachsen ,  wie  sie 
sich  seit  Jahrhunderten  durch  \^^der  und  Wüsten,  hindurchgeschlag^i  und 
Armeen  von  Stftdten  und  Wechseln,  von  Strassen  und  Eisenbahnen,  von  blitz* 
schnellen  Brieftrftgem  und  Dampfschiffen  aus  dem  Nichts,  woittus  die  Welt 

rhaffen  ward,  neraussestampn,  gehackt,  gegraben  und  vorbereitet  haben 
eine  Bildung  und  Th&tigkeit,  wie  in  der  ganzen  Welt,  in  der  ganz^i 
Geschichte  nicht  einmal  etwas  Annäherndes  gefpinden  wird.  Man  begrdft 
Amerika  imd  dessen  Zukunft  nur,  wenn  man  sich  denkt,  dass  seit  Jahr«- 
hunderten  mehr  oder  weniger  alle  Anglo-Sachsen  so  ingrimmig  entschloss^si 
und  ausdauernd  drauf  lo^  schlugen  und  als  junge  Talbots  keinen  alten  auf- 
konunen  Hessen. 

Thomas  Talbot  findet  sein  bestes  Denkmal  in  dem  Verhältnisse  des 
Talbot-Landes  von  1803  und  1853.  Damals  trat  der  erste  europäische  Fues 
auf  das  Land,  im  Frühlinge  1853  bestand  es  aus  IbOfiOO  Ackern  fruchtbaren 
Ackerlandes,  ein^r  Menge  aufblühender  und  rasch  empor  und  ins  Breite 
schiessender  Städte  und  Dörfer  und  Farms,  und  einer  durchaus  wohlhaben- 
den, fabelhaft  rasch  an  Zahl  und  Beichthum  zunehmenden  Bevölkerung  ron 
50,000  Seelen,  unter  denen  schöne  Augen  und  freie  Künste  niemals  etwas 
Dictatorisches  werden  aufkommen  lassen. 


New -York.  7.  Juli  1864. 
Seil  Abtendoug  meines  letzten  Briefes  ist  hier  jene  entsetsliche  Sommersaison  «ÜDge- 
treten,  während  deren  ich,  wenn  dies  Land  halbwegs  eine  mittelalterlich  romantische  Collwr 
kitte,  das  Correspondenzenschreiben  durch  meine  Bauern  besorgen  lassen  wQrda.  Denn 
^die  MQh'  ist  gross,  der  Spass  ist  klein',  wenn  man  bei  100,  sage  hundert  Grad  Fahren* 
heit  (SOy^^R.)  ftU*  ein  transatlantisches  Publikum  schreiben  soll,  das  um  ein  Beträchtliches 
w&hliger  ist,  ab  das  hiesige.  Es  ist  eine  so  schauerliche  Hitze,  dass  man  sogar  die  Lust 
verliert,  einen^Witz  dartlber  zu  machen.  Seit  8  Tagen  zeigt  sich  nicht  das  kleinste  regen- 
▼erheisaeode  Wölkchen  an  dem  tiefblauen  Himmel,  und  die  Granitfliesen  auf  den  Trottoire 
schimmern  und  glitzern  Yor  innerer  Gluth  so  stark,  dass  sie  fast  das  Auge  blenden.  Soda- 
wasser, Gefrorenes  und  Limonade  werden  in  abenteuerlichen  Massen  yertilgt,  doch  will 
Nichts  den  yencehrenden  Brand  löschen.  —  Was  irgend  abkommen  kann,  abscntirt  sich 
w&hveiid  dieser  Marterwochen  aus  dem  Backofen,  so  da  heisset  New- Yoric,  und  fliehet  nach 
Newport,  Saratoga,  den  Catskflls,  den  White  Mountains,  dem  St.  Greorge-See  und  den 
NiagarafUlen.  Nach  den  letzteren  machte  auch  Ihr  Ck>rrespondent  einen  kurzen  Ausflug, 
dessen  Haupt^rfolg  kein  anderer  war,  als  die  Qualen  des  gezwungenen  Aufenthalts  in  der 
Metropole  zu  steigern.  Und  der  kufze  Aufenthalt  an  den  donnernden  Katarakten  war 
schliesslich  doch  theuer  bezahlt  mit  den  Unannehmlichkeiten  der  Fahrt.  So  elegant  und 
oomfortabel  auch  die  amerikanischen  Eisenbahnwagen  und  speciell  die  auf  der  Hudson-  und 
der  N.-Y.-Centralbahn  eingerichtet  sind,  so  haben  sie  doch  einen  unerträglichen  UebeU 
stand:  den  entsetzlichen  Staub  und  Russ,  den  bei  der  grossen  Geschwindigkeit  der  Fahrt 
^  Pasaagi«pa  TdUig  naverkarzt  bekonmien,  während  man  ihm  in  Deutsohland  emiger- 
maassen  Zeit  l&sst,  sieh  seitwärts  in  die  Bttoche  au  schlagen ,  wie  Sewne's  Canadier,  der 
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Boch  Eoropeos  etc.  Es  nt  baditablidie  WAhrbeH,  daM  b«  Uog«r8ti 
Bamentlich  im  beiften  Bommery  wo  die  Truspiration  eise  liebliche  Mj»c)itiiq;  laiit 
Holsross  dngebti  der  Teint  von  r/iroM^A-PaMagieren  Biob  nur  wenig  toi»  i  dem  i 
Kaminiegeremitertcbeidet  Auf  allen  Stationen,  wo  nor  eine  oder  wenige  Afiniitea  ( 
halten  wird,  siebt  man  sie  daber  onch  mit  rasender  Hast  nicht  ans  BOffat,  t«-^  ■ondent  «ah 
den  Waschtisdi  stQrxon,  zn  welchem  ein  aufwaortender  natflrCober  Neger  die  kftnetlishen 
mit  einem  freondlichen:  Uake  a  wash,  ge'mmen^'  einladet;  —  Wer  aidi  oidit  itail.dea 
Ootnmnntsmns  in  Beeng  auf  Kopf  nnd  Handtuch  Tersöhnen  kann,  der  begiebl  sieb  an  die 
Pumpe,  nm  welche  gewöhnlich  eine  umftingreiche  wassergeAkllte  Knie  angebraofat  ist^  ^rosi 
genog,  nm  die  Mischung  des  Wassers  mit  den  Erzengnissen  der  Locomotive.  nid)*  allan 
enpfindüch  fQr's  Auge  erscheinen  zu  lassen.  In  diesem  Falle  mikssen  TaschentAcber  den 
Dienst  Yerrichten,  den  im  ersteren  ein  gemeinsehaftHcbes  Handtnoh  Tcr^icht  Doch 
dann  heistft  es  auch  in  toller  Hast  wieder  in  den  Wagen  zaröokspringen ,  —  denn  der 
Aafentbalt  w&hrt  oft  nur  Secunden  —  und  das  Gesicht  ist  nun,  wie  die  geschliffene  ffilbep» 
platte  fbr  Joddimple,  ftkr  neue  Ablagerungen  empftnglich. 

Wen  diese  Haupt -Unannehmlichkeit  nicht  genirt,  der  wird  das  iteisen  auf  aaeryM» 
niechen  Eisenbahnen  behaglich  genug  finden.  Namentlich  hier  im  Staate  New -York  wett« 
eifem  die  Compagnieen  in  Vorkehrungen  fdr  die  Bequemlichkeit  der  Passagiers.  Seitdem 
die  Tielen  kleinen  Bahnen  auf  der  Strecke  zwischen  Albany  nnd  Buftdo  sich  sn  einer  einzigen 
nnterdem  Namen  Centralbabn  Terschmolzen  haben,  welcbe  der  sp&tererwaohsenen  gefthrliehen 
Ooncnrrentin  Brie -Eisenbahn  den  Bang  abzulaufen  sucht,  während  aadreneits  die  Hudson« 
bahn  mit  den  eleganten  und  bequemen  Dampfbooten  wetteifern  muss,  wird  das  Publikum 
aufs  Beste  bedient  und  zwar  zu  verh&ltnissmftssig  sehr  wobUeilcn  Preisen.  Die  Fahrt  nach 
Bni&Jo,  auf  der  einen  Linie  Ao,  auf  der  andern  480  engt  Meilen  lang,  kostet  nur  7  — 8 
Dollars  (im  Winter  gewöhnlich  den  hohem  PreiS|  weil  da  die  Concurrenz  der  Hndsonboote 
wegfiUlt),  was  fOr  die  deutsche  Meile  nur  S%  —  3  Sgr.  ansmachen  wOrde,  jedenfalls  ein 
geringer  Betrag,  wenn  man  erw&gt,  dass  der  Comfort  der  Einrii^tttttg  den  der  2.  Wagen* 
klasae  auf  dentschen  Eisenbahnen  Qbertrifft.  Die  Wagen  haben  eine  Lftnge  von  25  —  80, 
eine  Höhe  von  8 —  87^  und  eine  Breite  von  9  Fuss,  wovon  6  Ton  zwei  doppelsitaigen 
Kanapees  in  Anspruch  genommen  sind,  zwischen  denen  dann  ein  8  Fuss  breiter  Qang 
flbrig  bleibt.  Das  Ganze  gleicht  eher  einem  langen  und  schmalen  Kajfttsalon  m  einem 
Schilfe  als  einem  Wagen.  In  einer  Ecke  steht  ein  elegantes  Büffet  mit  einem  Beserroir  fbr  Eis« 
Wasser  nnd  dem  nöthigen  Trinkgeschirr;  in  einer  andern  Ecke  ist  ein  Miniatur -Damensalon 
abgetheilt,  der  ein  kleines  Sopha,  Toilettspiegel  etc.  enthält;  auch  ftkr  ein  sonstiges  Neben« 
zimmer,  das  man  auf  europftischen  Bahnen,  namentlich  bei  Eilzügen,  sehmersUehst  vermisst, 
ist  anfs  Eleganteste  gesorgt,  und  im  Winter  steht  in  der  Mitte  des  Wagens  ein  mftohtiger  eiserner 
Ofen,  sowie  ein  grosser  mit  Klobenstücken  ron  Buchenholz  geftülter  Behälter,  ans  dem  die 
Passagiere  ganz  nach  Belieben  auflegen  können,  so  dass  nicht  selten  eine  Gluth  erzeugt  wird, 
die  es  noth wendig  macht,  Thüren  und  Fenster  au/kusperren.  Vor  Yerstetftgig  der  Glieder 
durch  zu  langes  Sitzen  bewahrt  man  sich  leicht  dadurch,  dass  man  einen  Spaziergang  durch 
den  Wagensug  macht,  oder  sich  auf  die  ^Platform*  stellt,  die  an  beulen  Boden  der  Wagen 
angebracht  ist  Di6s  ist  zwar  verboten,  allein  nur  der  Form  wegen.  Im  Ernste  glaubt 
keine  Compagme  daran,  mit  dem  imperturbabeln  Unabhängigkeitssinne  des  reisenden  Publi-* 
kums  fertig  werden  zu  können  und  die  Oonducteure  fehlen  sich  viel  zu  sehr  als  die  Dienet 
des  Publikums ,  um  demselben  mit  irgend  etwas  Anderem  als  höflichea  Bitten  gegenüber 
zu  treten. 

Auch  mit  grösseren  Unglficks^len  sind  wir  auf  diesen  unsem  grösseren  Bahnen  in 
neuerer  Zeit  ziemfidi  Terschont  gebliebai,  wenn  auch  selten  eine  Woche  vergeht,  wo  nicht 
Jemand  durch  eigene  Unvorsichtigkeit  todtgefahron  wird.  Für  derartige  UnfiUle  die  Com« 
pagnieen  verantwortlich  machen  zu  wollen,  wäre  ungerecht.  Die  Frechheit,  mit  weleher 
dnrdiBchnittlich  hier  der  zermalmenden  Gewalt  des  Dampfes  Trotz  geboten  wird,  macht  sie 
mivermeidli«^  Die  Eisenbahnkörper  werden  ganz  allgemein  als  bequemer  Fussweg  benutst« 
obschon  sie  an  vielen  Stellen,  selbst  an  Bösohungto  und  Einschnitten  so  knapp  auslegt 
md,  data  ein  Ausweichen  völlig  «mnöglioh  ist.     Und  damit  nidit  genug,  exiiüri  sogir 
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likr  unter  den  Knaben  eine  Art  Conrageepiel ,  desaen  Pointe  darin  besteht,  dass  derjenige 
gewonnen  hat,  der  am  längsten  Tor  dem  heranbraoaenden  Dampfwagenauge  auf  der  Bahn 
Stand  an  halten  vermag.  Da  kommt  denn  hftufig  genug  der  Fall  Tor,  dasa  die  Courage 
EU  gross  ist,  und  der  an  der  Looomotive  angebrachte  cow^calcher  (ein  im  Winkel  von 
4b  Grad  gegen  die  Sdiienen  herabreichendes  eisernes  Gitterweik,  das  leichtere  Hindemisse, 
namentlich  KtÜie,  die  sich  oft  von  der  benachbarten  Weide  auf  die  Bahn  verlaufen,  bei  Seite 
au  werfen  hat)  den  übermüthigen  Spieler  zermalmt.  Aehnliches  geschieht  oft  mit  Fuhr- 
werken, welche  man  an  den  Kreuzwegen  möglichst  dicht  vor  der  liocomotive  über  die 
Schienen  au  bringen  sucht  Denn  von  Schlagbäumen,  wie  bei  Ihnen,  ist  hier  natürlich 
keine  Rede.  Wo  irgend  ein  Fahrweg  die  Eisenbahn  schneidet,  ist  nur  ein  galgenförmiges 
Gerüst  errichtet,  mit  der  Inschrift:  ^Bailroad  crossing.  Look  out  for  the  engine  #hen  the 
bell  rings.'     Wer  aber  nicht  *  ausschaut*,  hat  sich  die  Folgen  selbst  zuzuschreiben. 

Doch  von  alltäglichen  YorfiUlen  der  eben  bezeichneten  Art  abgesehen ,  hatten  wir  hier 
seit  mehreren  Monaten  Ruhe.  Kein  Zusammenstoss  war  erfolgt,  kein  Zug  aus  den 
Schienen  gelaufen  und  zu  Abhängen  herabgestürzt,  kein  Looomotivkessel  geplatzt.  Ja  es 
gesobdi  sogar  das  unerhörte:  die  Brie- Eisenbahn -Compagnie  britehte  ein  Geldof^r  von 
mindestens  hunderttausend  Thalem,  um  eine  Maassregel  zur  Sicherung  des  reisenden 
Publikums  durchzusetzen.  Das  Directorium  schärfte  den  Locomotivführem  ein,  dass,  wenn 
unweit  einer  Station  eine  Weiche  falsch  gestellt  sei,  der  Zug  dadurch  aus  den  Schienen 
liefe  und  hierbei  ein  Unglück  erfolgte,  sie  dafür  verantwortlich  sein  sollten.  Es  hiess  das 
mit  andern  Worten  nur  so  viel,  dass  die  Looomotivführer  gezwungen  werden  sollten ,  an 
allen  Stellen,  wo  Weichen  sind,  langsam  und  vorsichtig  zu  fehren,  denn  in  diesem  Falle 
würde  es  noch  kein  Unglück  geben,  selbst  wenn  der  Zug  aus  dem  Geleise  liefe.  Doch  die 
Locomotivffthrer  wollten  Nichts  davon  wissen  und  stellten  sämmtlich  die  Arbeit  ein,  so  daaa 
die  ganze  Bahn  während  5  oder  6  Tagen  (so  lange  dauerte  der  strike)  nicht  betrieben  war. 
Theils  an  versäumten  Einnahmen,  theils  an  baar  zu  zahlendem  Sdiadenersatz  für  verzögerte 
Eilfiraoht  belief  sich  der  Verlust  der  Gompagnie,  wie  angegeben,  auf  mehr  als  I  100,000; 
gleichwohl  gab  sie  nicht  nach,  und  die  widerspenstigen  Locomotivführer  mussten  sich  endlidi 
bequemen,  auf  die  gestellte  Bedingung  einzugehen.  Der  Fall,  dass  eine  ActiengesellsciMft 
im  Interesse  des  Publikums  ein  so  bedeutendes  Opfer  brachte,  war  so  unerhört,  dass  der 
gute  Ruf  und  Credit  der  Eriebahn  sich  mindestens  um  den  zehnfachen  Betrag  ihres  Opfers 
gehoben  hat,  und  die  oonourrirende  Centralbahn  sofort  ein  Paar  Demonstrationen  in 
ähnlichem  Sinne  machen  musste,  um  in  der  öffentlichen  Meinung  gleichen  Schritt  mit  jener 
zu  halten. 

Ueberhaupt  nehmen  alle  solche  Corporationen,  wie  Eisenbahn-,  oder  Canal-,,  oder 
Chaussee -Compagnieen  (denn  auch  Chausseen  —  plankroads  —  werden  von  Privat- 
gesellschaften gebaut,  nur  die  gewöbnh'chen  Fahrwege  von  Dorf  zu  Dorf  durch  die 
Communen)  hier  eine  ganz  andere  Stellung  zum  Publikum  ein,  als  in  der  alten  Weh. 
Drüben,  das  wissen  Sie  am  besten,  fühlt  sich  jede  Gompagnie,  die  ein  paar  unifermirte 
Bediente  hat,  gleich  als  ein  Stückchen  vom  abstracten  Staatsbegriff,  betrachtet  bei  allem 
Respect  vor  dem  Publikum  als  gedachte  Gesammtheit,  die  Individuen,  welche  es  bilden, 
als  Untergeordnete,  und  so  tief  dringt  diese  Anschauung  ein,  dass  jeder  Schaffner,  Pack- 
meister oder  Billeteinnehmer  den  protzigen  Büreaukratenton  anznsdilagen  für  Amtspflicht 
hält  Hier  hingegen  verliert  die  Gompagnie  und  ihre  Beamten  keinen  Augenblick  ausser 
den  Augen ,  dass  die  Grundbedingung  Älr  ihre  Existenz  die  Kundsdiaft  des  Publikums  ist. 
Während  bei  Ihnen  die  Eisenbahngesellschaft  sich  der  grossen  Masse  gegenüber  als  eine 
philosophische  Nothwendigkeit  betrachtet,  deren  Dasein  als  ein  Gegebenes  anzunehmen 
ist  und  in  deren  Geschäftsgang  nur  den  E^oterikem  der  Börse  ein  Einblick  zusteht.  Endet 
sie  es  hier  vollkommen  selbstverständlich,  wie  jeder  Geschäftsmann,  ihre  Waaren,  resp. 
Leistungen,  dem  Publikum  anzupreisen,  es  zur  'gütigen  Patronisirung'  aufzufordern,  um 
*  gefällige  Reoommandirang*  zu  bitten  und  sidi  in  den  Zeitungen  au^uffen  zu  laaaoi. 
Beaondera  wo  Goncurrenslinien  bestehen,  ist  dies  der  Fall.  Nach  dem  Westen  haben  wir 
jetzt  drei  von  einander  verschiedene  Routen:  die  eine  von  hier  auf  der  Erie-Eisenbalui 
tkber  Dunkü^,  CUvelaiid,  Coln^us  und  Gincinnati;  die  anderen  ebenfalls  von  hier  über 
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Albany,  BoiSatof  Niagamlillf  Yon  da  aal  der  neneQ  HlagebrAekei  (einem  wahrhafkii 
arebhektoBiBchen  Wanderwerke)  nach  Ganada,  auf  der  groseeii  Weeibahn  naeh  Detroit  und 
daim  auf  d«pMkshigaii-CeiitralbakD  naob  Chicago;  emUBch  die  dritte  auf  der  Baltimore- 
Okto-Eiaenbahn  naoli  Wkeeliiig  uod  von  da  den  Obio  biaab.  Diese  drei  Routen  betreiben 
mm  ikre  CoiMrarreBZ  fast  mit  eb^n  BokbeB  MUteki,  wie  die  rtralisirenden  Wanzenpulver- 
aiteder  L7O0  and  Costar  auf  Broadway,  oder  der  '  wirkliebe  äcbte  Jacob '  und  der  '  alleinig 
unprOngUche  ickie  wahre  Jacob'  in  Chathaiaatreet  Auf  allen  Dampf  boten  ,*  in  Gast« 
atttben,  Beataarationslocalen  begegnen  ihaeo  riesige  Plaeate^  worin  die  verschiedenen 
Gompagnieeii  aal  die  mdrktschreieriscbste  Weise  ankündigen,  dass  ihre  Bahn  die  einzige« 
wirklich  kfirseate  and  sehneliste  sei  (auf  Sicherheit  wird  niemals  Gewieht  gelegt) ,  dass  die 
Yerakfaeningen  ^  gewisser  anderer  *  ete.  Compagnieen  Humbag  nnd  Schwindel  seien,  dass  gewiss 
Kiemand  e*  bereuen  werde ,  der  dieife  Baku  patronitire  ele.  Einem  deutschen  Eisenbahn«» 
diivctot  würde  eine  G&nsekatit  Überrieseln  bei  dem  Gedanken^  dass  der^geweihete  Begriff 
einer  Eiieiibabn  auf  solche  Weise  prostitdirt  werden  soll 

Naek  Pafia  in  den  Zeitungen  sind  die  Elsenbakneompagnieen  lüsterner,  ab  irgend  ein 
Ktoailar  oder  Cresohiftsmann.  Um  sie  in  recht  grossartigem  Maassstabe  zn  erlangen, 
wenden  sie  atfdi  <tie  groeaarttgüten  Mittel  an.  Unübertroffen  ist  bis  jetst  in  dieser 
Beaiehimg  die  Okieago*  und  Bfltok-Island^Eisenbdhn  y  die  vor  einigen  Wochen  bei  ihrer 
Einweihung  eine  Vergnügungsfahrt  nach  den  Fällen  des  Mississippi  oberiialb  St.  Paul 
vMi|Mieaota)  teranstaltele,  tu  welcher  lOOOy  sage  titoSend  politische y  literarische,  publi- 
oistiaefae,  künstlerische  ^  wissenschaftliche  und  teehnische  Berühmtheiten  eingeladen  waren. 
Da»  Eingeladenen  ward  zim&obst  freie  Reise  nach  Chicago  und  ¥on  da  während  der  ganzen, 
eine  ToUe  Wecke  wäkrenden  Exearsion  alle  Zehrung,  alle  Eltra- Transportmittel  etc*  zur 
Yerf&gang  gestellt.  Z«r  WeiterbefOrderting  der  Gesellschaft  von  Book  Island  bis  nach 
Sk  Panl  wurden  allein  drei  Dampf  boote  erfordert  ^  und  die  gelieferte  Zebrung  war  die  ver* 
sekwendariachste,  die  sich  denken  läeot:  Champagner  natürlich  ä  dücreiian^  oder  Tielmehr 
a  tiMdiscrelUm.  Dass  eine  E^Mursion  in  solcher  Gesellschaft,  mit  Expräsidenten ,  Sena- 
toren, Geschicbfachreiberri  wie  Banoi^ft  und  Preseott,  Dichtem  wie  Longfellow  und  allen 
mÖgUehen  wis^arichaftMchen  G^britäten  lange  Beisebeschreibungen  und  zum  grossen 
Theila  sogar  aelche  tob  literarischem  Werthe  ia  allen  bedeutenderen  Blättern  der  Union 
herrormfen,  4aas  dabei  selbstverstftndKch  nad  utkgesueht  eine  enorme  Quantität  von  Lob 
fttar  die  liberale  Eisenbahageselfochalt  mit  einflieisen  mustfte,  liegt  auf  der  Hand.  Der 
Zweek  war  erreicht  —  rielleiobt  mit  einem  Kosteiisufwande  yon  einem  halben  Handert- 
tan^end  Tbaler.  —  Kleinere  Excursionen  zu  gleichen  Zwecken  sind  schon  njchts  Neuea 
mehr;  doch  beschränken  sie  sich  meistens  auf  die  nächstliegenden  Punkte.  Jener  Vorgang 
der  Book-Island-Bahn  bat  nun  das  Feld  sehr  erweitert.  —  So  z.  B.  erhieh  Ihr  Correspon« 
dent,  der  aoeh  ein  kleines  beseheideBes  Stückchen  amerikanischer  Presse  ist,  noch  gestern 
eine  Emkukuog  der  Michigan -Central -Eisenbahn  zu  einem  Ausflüge  nach  Detroit,  um  den 
Den  gebavilei»  Rieaendampfer  WesUm  World  ^  mit  dem  die  Verbindung  zwischen  den  End- 
ponkten  dkst  New-Yerker  und  der  Michigan •  Genträlbahn  hergestellt  wird,  emweihen  zu 
helfen,  nnd  ton  Detroit  nach  Belieben  weiter  bis  Chicago.  Das  Ganze  wäre  eine  Vergnü- 
gangsreise  von  1000  engl.  Meilen,  etwa  die  gerade  Entfernung  zwischen  Berlin  und 
Messina  oder  Berlin  nnd  Athen.  —  Solehe  Aufmiei^ksamkeiten  gegen  die  Presse  würden 
in  England  etwa  nicfit  riel  bedeuten,  wo  ein  halbes  oder  eingSnses  Dutzend  Blätter  die 
ganze  Mentliohe  Meinung  des  Reiches  admiaistriren ;  doch  hier,  wo  die  Blätter  nach 
Taoaenden  zähle»  ond  jeder  Tag  einige  Dutzend  neuer  eirstehen  sieht,  wo  demnach  keine 
Hegemonie  auf  publicistischem  Gebiete  ezistiren  kantf,  hier  will  es  denn  doch  Etwas 
beweisen,  Wenn  Selbst  das  grosse  G<eSe]lschaftskapkal  noch  sich  ganöthigt  sieht,  auch 
den  nicht  in  erster  Reihe  stehenden  Organen  der  Öffentlichen  Meinuing  Complimente  zu 
aaohon. 

lek  köirinte  in  dieser  Verbiadunfg  noch  Manches  über  die  Formationaweise  unserer 
Sisenbahaf^^ladiafteny  über  die  Art  and  Weise  der  Aufbringung  ihrer  Capitalien,  ihre 
Stelking  zun»  earopäiecfaen  Geldmärkte  ete.  sagen,  wcOiof  ich  nicht  besorgte,  mich  zu  weit 
¥on  der  Tandenz  dei*  Atlantis  hinweg  ta  yerlieren/    Vielleiebt  erscheint  Ihnen  aehoa  das^ 
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was  ich  oben  gesckrieben,  übel  angebracht.  Sie  mOsseo  es  aber  wohl  oder  Abel  mit  der 
durch  die  HundstagshitEe  eingetretenen  Vereiegang  aller  gewöhnlichen  Stofiquellen  ent* 
schuldigen.  Nicht  einmal  die  Feier  des  4.  JuC  bot  irgend  etwas  Bemerkenswerthea  dar. 
Unter  den  sämmtlichen  7  7  *  vierten  Julis',  an  denen  die  Unabh&ngigkeitserkUümng  durch 
allerhand  gefährlichen  Unsinn  gefeiert  wurde,  wird  wohl  kaum  einer  sein,  von  dem  weniger 
'aecidenls  and  incidenls*  zu  berichten  gewesen  sind,  als  der  diesjährige.  Der  ^Herald'  sagt 
in  laconischer  Kcu*ze,  dass  weiter  keine  Unglücksfälle  stattgehabt,  als  die  im  Hippodrome, 
wo  eine  Dame  erstickt  sei  und  ein  Strauss  das  Bein  gebrochen  habe.  Nun,  so  rosenfarben 
sah  die  Festfeier  zwar  nicht  aus:  ausser  dem  Strauss  und  der  Dame  hatten  auch  noch 
einige  andere  Individuen  von  den  Vergnügungen  des  Tages  zu  leiden,  denn  ausser  drei  zer* 
schossenen  Händen,  einer  Schusswnnde,  zwei  Tödtungen  aus  Versehen,  und  x  ausgesengten 
Augen  hatten  auch  ein  paar  Herren'  die  Unannehmlichkeit  zu  ertrinken,  und  Andere  den 
Genuss  einer  rechte  herzhaften  Tracht  Schläge.  Aber  im  Ganzen  ging  der  Tag  doch  recht 
glücklich  ab.  Nur  1 1  Verwundete  wurden  ins  Hospital  gebracht  und  nur  80  Personen 
verhaftet,  was  fQr  einen  4.  Juli  ganz  ausserordentlich  wenig  ist.  Uebrigens  ist  diese  Ruhe 
nicht  einer  Verbesserung  der  Sitten,  einer  Verfeinerung  des  Greschmacks  oder  grösserer 
Wachsamkeit  der  Polizei  zuzuschreiben,  sondern  ganz  allein  dem  heissen  Wetter  und  dem 
jetzt  ziemlich  fQhlbaren  Geldmangel,  in  Folge  dessen  manchet  Schwärmer  unabgebrannt  und 
mancher  Pistolenschnss  unabgefeuert  blieb. 

Man  hatte  sich  für  die  diesjährige  Festfeier  auf  blutige  Gonfliote  zwischen  Irl&ndera 
und  Know-nothings  gefasst  gemacht,  doch  traten  sie  da  am  wenigsten  ein,  wo  man  sie  mit 
grossester  Zuversicht  erwartet  hatte.  Ob  die  Abmahnungen  der  katholischen  Bischöfe,  oder 
die  Hitze,  oder  endlich  der  Umstand  es  bewirkte,  dass  beide  Parteien  schon  seit  mehreren 
Wochen,  wie  es  scheint,  beobachtend  gegen  einander  auf  der  Lauer  liegen,  das  will  ich 
dahingestellt  sein  lassen.  Gewiss  scheint  mir,  dass  die  momentane  Ruhe  nur  als  Deck- 
mantel ftlr  die  Rüstungen  zu  einem  gewaltigen  Ausbruch  der  FeindseUgkeiten  dient.  Die 
Intensität  des  vorhandenen  Grolls  macht  sich  trotz  des  Wafifenstillstandes  bei  zu  vielen 
Gelegenheiten  Luft,  als  dass  man  diesen  für  einen^  dauernden  halten  könnte.  So  wurde 
z.  B.  am  4.  Juli  zu  Dorchester,  Massachusetts,  eine  neugebaute  massive  katholische  Kirche 
mit  Pulver  in  die  Luft  gesprengt,  ohne  allen  Zweifel  durch  die  Know-nothings,  obsehon 
diese  behaupten:  die  Irländer  hätten  Munition  in  der  Kirche  aufbewahrt  gehabt,  um  etwaige 
Angriffe  abzuwehren,  und  so  sei  die  Explosion  durch  Zu&ll  erfolgt. 

Die  grosse  Hitze  hat  auch  die  alljährlich  wiederkehrenden  Choleragerüohte  wieder  ins 
Leben  gerufen.  Eigentlich  dienen  dieselben  auch  nur  als  negativus  Puffs.  Philadelphia, 
das  seine  Eifersucht  gegen  das  raschere  Wachstbum  und  die  unverfaältnissmässig  grössere 
Bedeutung  von  New- York  nicht  verwinden  kann,  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  jährlich 
zu  bestimmter  Zeit  das  Gerücht  zu  verbreiten,  dass  der  Gesundheitszustand  unserer  Stadt 
ein  höchst  bedenklicher  sei,  die  Cholera  wüthe  etc.  Die  Wahrheit  zn  sagen  erfreut  sich 
vielmehr  New- York  fQr  die  jetzige  Saison  und  für  die  unerträgliche  Hitze  eines  unglaublich 
günstigen  Gesundheitszustandes.  Nicht,  als  ob  es  an  sogenannten  CholerafiÜlen  gänzlieh 
fehlte.  Allein,  was  man  hier  Cholera  nennt,  ist  nichts  als  eine  ganz  ordinäre  Brechruhr,  ja 
wohl  manchmal  noch  nicht  so  viel.  Die  asiatische  Cholera  ist  ein  ganz  anderes  Ding;  diese 
haben  wir  im  laufenden  Jahre  noch '  nicht  zu  sehen  bekommen ,  wohl  aber  wüthet  sie  mit 
ffh<chterlicher  Gewalt  in  einigen  Theilen  Westindiens,  z.  B.  Barbadoes  und  in  Mexico,  wo 
ihr,  wie  Sie  ohne  Zweifel  bereits  wissen,  die  gefeierte  Henriette  Sontag  zum  Opfer  fiel. 
Der  Tod  dieser  Künstlerin  hat  hier  eine  allgemeine  schmerzliche*  Sensation  gemacht ,  und 
alle  Blätter  brachten  spaltenlange  Nekrologe. 

Durch  diesen  so  unerwarteten  Unglücksfall  haben  wir  auch  die  Aussicht  auf  ebe 
Opernsaison  in  Niblo's  Local  verloren,  fbr  welche  die  Verstorbene  bereits  durch  ihren 
Agenten  Ullmann  die  umfassendsten  Vorbereitungen  hatte  treffen  lassen.  —  Auch  mit  der 
Oper  in  d^m  nenen  prachtvollen  Opemhause  in  der  14.  Strasse  sieht  es  noch  sehr  bedenklieb 
aus,  da  die  Aetionäre  gar  zu  drückende  Pachtbedingungen  stellen  (|  25,000  jährlich  und 
ausserdetn  250  beste  Sitze  für  jede  Vorstellung,  sämmtlich  übertragbar),  auf  die  kein 
Unternehmer  eingehen  kann,  ohne  va  banque  au  spielen.  Hingegen  ist  heute  vor  acht  Tagen 
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dM  Openi0tt8on  im  Castle  Garden  unter  Leitang  von  Max  Marefseck  eröfibet  worden,  und 
wirft  ticli  derselbe  mit  groMem  Eifer  in  die  Sache,  das  Bepertoir  am  eine  ziemliche  Anzahl 
neuer  Compositionen  bereichernd.  —  Die  glücklich  gewählte  Localitftt  macht  dieses  Opem- 
ontemehmen  znm  einzigen  erträglichen  während  der  Sommersaison.  Castle  Garden  bt,  wie 
Ihnen  yi^leieht  bekannt,  ein  ehmnaliges  Fort,  welches  an  der  äussersten  Sadsprtze  unserer 
Insel  in  die  Bai  hinausgebant  ist  und  dessen  luftige  Gallerien  die'frischeste,  ktkhiste,  lieb- 
liehste  Promenade  für  New -York  bilden.  Freilich  muss  dann  auch  der  Opernuntemehmer 
sieh  g^dlen  lassen,  wenn  das  Publikum  die  Vorstellungen  nicht  sowohl  um  ihrer  selbst  als 
um  jener  Promenade  willen  besucht.  Doch  Herr  Maretzeck  ist  ein  Philosoph,  der  die 
Menschen  nimmt,  wie  sie  sind,  ihnen  einige  abgestandene  europäische  KunstberQhmtheiten 
▼oraetzt  und  dann  nicht  weiter  nach  den  Motiren  fragt,  aus  denen  das  Publikum  ihm  die 
Kasse  filllt. 


literaruidie  Kespreehuigai. 

Ik  Freilienker  in  der  Eeligira^  oder  die  Repräsenlanlen  der  religiösen  Außlärung  in 
England^  Frankreich  und  Deutschland,  Von  Dr.  1.  Nstck.  Erster  Theil.  Die 
EngliseheD  Deisten.     Bern  18ö3,     Verlag  x>on  Jenl  und  Reinert.  XVI.  u.  *3.94. 

Der  auf  dem  Gebiete  der  Theologie  in  seiner  Art  sehr  productive  Verf.  reproducirt 
hier  auf  Grund  nicht  unerheblicher  Vorarbeiten  (besonders  von  Thorschmidt  und  Lechler) 
die  Geschichte  der  Freidenker,  durch  welche  der  Unglaube  unter  das»  für  speculatives 
Denken  unfähige  englische  Volk  gedrungen  ist.  Wenn  er  es  auch  als  Aufgabe  dps  Philo- 
sophen bezeichnet,  das  V^lk  zur  Freiheit  und  Mtkndigkeit  zu  führen,  so  muss  er  doch 
zugeben,  dass,  ehe  d|e  Resultate  wissenschaftlicher  Forschung  ins  Volk  dringen,  die  Philo- 
sophie längst  wieder  einen  ändern  Standpunkt  eingenommen  hat.  Mit  den  Deisten  Englands 
beginnend,  wo  bei  nur  halbvoUbrachter  Reformation  der  Kirche  das  GcftihI  des  Unbefriedigt- 
seins auf  philosophische  Ergänzung  hindrängte,  betrachtet  er  die  Koryphäen  hier  und  in 
Frankreich  und  Deutschland  doch  nur  als  Repräsentanten  der  sogenannten  Aufklärung,  die 
der  wahren  Aufklärung  unseres  Jahrhunderts  weichen  müsse  und  leitet  gleich  die  Charak- 
teristik des  ersten  (S.  17)  mit  einem  Satze  des  berühmten  Baco  von  Verulam  ein,  von  dem 
der  unstreitig  tiefeinnige  Ausspruch  herrührt:  *Philosophia  obiter  libata  a  Deo  abducit, 
penitus  hausta  ad  cum  reducit.\  Ohne  die  Principien  des  Verf.  etwa  vom  theologischen 
Standpunkte  aus  näher  zu  prüfen,  möge  die  Anführung  der  einzelnen  Capitel  genügen,  in 
denen  die  Repräsentanten  der  sogenannten  religiösen  Aufklärung  behandelt  werden. 

Cap.  1.  Herbert  von  Cherbury,  der  fünf  religiöse  Gemeinbegrifie  aufstellt,  nämlich 
ausser  den  drpi  bekannten:  *Gott,  Tugend  und  Unsterblichkeit'  auch  die  Gottesverehrung 
und  Reue.  Merkwürdig  ist,  was  hierbei  S.  20  aus  Herbert's  Selbstbiographie  über  eine 
besondere  demselben  zu  Theil  gewordene  Offenbarung  (?)  erzählt  wird.  —  Im  Cap.  2.  wird 
nachgewiesen,  wie  dem  Hobbes  die  Staatsgewalt  die  höchste  Autorität  ist,  die  er  über 
Kirche  und  selbst  Religion  setzt.  Im  folgenden  wird  Charles  Blount  als  Nachtreter  der 
beiden  vorigen  charakterisirt.  Für  Locke  (Cap.  4.)  ist  die  Vernunft  die  höchste  Autorität 
in  religiösen  Dingen,  obgleich  er  es  noch  nicht  bis  zur  Autonomie  der  Vernunft  gebracht 
hat.  Toland  geht  djirauf  aus ,  das  Christenthum  seiner  Geheimnisse  zu  entkleiden ,  weil  es 
nichts  wider  und  über  die  Vernunft  enthalten  dürfe.  —  Collins  übt  Kritik  an  dem  Ge- 
schichtlichen des  Christenthums.  —  Der  Graf  von  Shaftesbury  nimmt  zur  Vernunft  noch 
die  Tugend ,  deren  unwandelbare  und  unabhängige  Natur  er  aus  der  sittlichen  Bestimmung 
des  Menschen  nachweisen  will,  um  zur  rechten  Freiheit  zu  gelangen.  —  Woolstqn  (Cap.  8.) 
löst  den  Wunderbegriff  auf,  und  Annet,  ein  Theolog,  der  aber  nie  Geistlicher  gewesen  ist, 
tritt  in  seine  Fusstapfen.  Tindal  giebt  eine  aus  der  christlichen  Urkunde  gezogene  Ver- 
nonftreligion  für  Christenthum  aus,  und  Tlive  wird  ein  unselbstständiger  Verbreiter  dieser 
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Ansidii.  Thomas  Ohnbb  (Oap.  10.)  trennt  Crkube  fiiid  Leben  kn  CbmteniliBai  lo»  d«it 
er  bloss  die  Lehre,  welche  Christas  predigte  und  die  sich  in  Uebereinstimmung  mit  »«in^r 
eigenen  Vernunft  setzen  muss,  ftlr  reines  Christenthim  erklftrC  Thomas  Morgan  übt  ame 
Kritik  an  dem  Judentbum ,  von  dessen  Ideen  er  das  Christenthnro  reinigen  will.  Boliag- 
broke  fasst  das  christliche  Gesets  nur  als  Best&tlgung  des  Gesetzes  der  Natur  und  konamt 
zu  der  Consequenz,  dass  er  die  Lehre  von^dem  Fortleben  nach  dem  Tt>de  fQr  eine  bioase 
Einbildung  erkl&rt  Dodwell  und  Hume  endlich  (Gap.  18.)  sind  schon  Skeptiker,  indem 
sie  geradezu  die  Uebereinstimmang  der  geofCenbarten  und  natQrlichen  lUUgion  leugnen. 

Das  in  dieser  kurzen  Uebersicht  yeranschaulichte  Buch,  das  auf  ein  grösseres,  nicht 
gerade  gelehrtes  Publikum  berechnet  ist,  msg  diesem  Zwecke  nach  Darstellong  and  Aus- 
druck entsprechen;  die  jedem  Capitel  yorangeschkkten  geschichtlichen  Notizen  sind  zwar 
kurz,  aber  genügend,  wenn  auch  Blounts  trauriges  Ende  unerwähnt  gelassen,  und  tU>flr 
Bolingbroke's  Ausschweifungen  ohne  Tadel  weggegangen  ist.  Für  die  Wissenschaft  selbst 
ist  schon  um  des  weiteren  Zieles  willen,  das  sich  der  Verf.  gesteckt  hat,  keine  Ausbeate 
aus  seiner  Arbeit  zu  gewinnen. 

Sardtntptl.     Trauerspiel  in  3  Akten  «on  Lord  Bynm.     Aus  dem  Englischen  überselzl* 
von  Emmi  Icrts.     Poi^en,  Merzhach  1864.   214,    lb\ 

Die  vorliegende  Uebersetzung  ist  dichterisch,  fein  in  der  Form,  gewandt  in  der  Sprache 
und  versteht  es  namentlich,  die  scharfen  Pointen  des  Byron'schen  Dialogs  glücklich  and 
ungektlnstelt  wiederzugeben ;  dennoch  können  wir  sie  nur  als  eine  gelungene  deutsche  Be- 
arb  eilung  dieses  grossartigen  Trauerspiels,  d|»  in  fast  al|zuatrenger  Form  eine  unendliche 
Gefühlstiefe  birgt,  empfehlen.  Wer  das  Original  daneben  legt  und  sorgfiUtig  vergleicht, 
wird  bald  bemerl^n,  dass  sich  die  Uebersetzerin  grosse  Freiheiten  erlaubt  hat,  dnrch  wtelche 
zwar  der  Sinn  im  Allgemeinen  nic^t  entstellt,  aber  doch  die  volle  Eraft  dea  Originals  hin- 
fig  geschw&cht  wird.  Denn  obgleich  die  Yerszahl  bedeutende  Procente  vor  der  des  Origi- 
nals voraus  hat,  so  sind  Weglassungen  wesentlicher  Elemente,  ja  selbst  ganzer  Verse  doch 
so  häufig,  dass  man  es  bei  einer  so  talentvollen  Uebersetzerin  um  so* mehr  bedauern  maas, 
dass  sie  in  dieser  Beziehung  nicht  strenger  und  sorgfältiger  gewesen  ist.  Nur  einige  Bei- 
spiele statt  vieler!  B.  9.  *Er  darf  nicht  untergehn*  —  he  must  not  perish  thus;  ^schlalfe 
Kräfte*  —  laleni  energies;  S.  12.  *Du  weisst,  dass  meine  Zeit  nur  dir  gehört'  — . 
Bule  thy  own  hours,  thou  rulest  mine;  S.  17.  'eine  Treue,  welche  er  bald  viel- 
leicht erproben  wird'  —  a  faith  he  may  need  shortly,  in  more  than  words;'  S.  22.  *die 
Heldin*  —  Semiramis,  the  glorious  parent  of  a  bundred  kings;  einige  Verse  später  ist 
An  idol  foreign  to  Assyrias  worship  gar  nicht  übersetzt;  S.  28.  ^unsre  Griechen'  für  'these 
barbarian  Greeks  of  the  far  shores  and  skirts  of  these  our  realros;*  S.  24.  fehlen  zwei 
Verse;  ebenda:  *ew*ger  Buhm'  —  title  to  immortality.  8.  26.  fehlt  das  im  Original 
(Londoner  Ausgabe  1821)  durch  den  Druck  hervorgehobene  'Tbink-*  S.  27.  fehlt  even 
from  Assyria's  lord;  S.  28.  and  contemned  virtues.  S.  30.  'der  prächtigen  Stadt'  —  the 
unrivalfd  city;  S.  84.  'des  Pöbels  Beifall,  welcher  jemals  gehuldigt  einem  Herrscher'  — 
the  populär  breath  tbat  eer  divided  a  name  from  notbing;  'der  SklsTO  und  der  König' 
—  the  meanest  vassal  as  the  loftiest  monurch;  'dar  Geringste'  —  the  meanest  Mede,  was 
nicht  wegbleiben  durfte;  $.36  fehlt  bei  Nimrod  'the  migbty  hunter.'  6.  88  fehlt  der 
Vers;  'If  I  must  shed  blood,  it  sball  be  by  force.'  S.  44  sind  nach  —  'Dich  zu  retten' 
gar  10  Verse  des  Originals  weggelassen!  S.  45.  'es  giebt  Gedanken,  die  in  Worte  (Ü>er- 
fliessen  —  conslanl  thought  will  overflow  in  words  u.  s.  w.  Wir  haben  die  vorstehenden 
Stellen  ohne  weitere  Bemerkungen  einfach  nebeneinander  gestellt  und  dabei  eine  Menge 
verzeihlicherer  Licenzen  unerwähnt  gelassen. 
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In  den  Ver§img(en  Staaten  vivdw  m  Jahre  IßöS  fitli^de  Schiffe  gebaut: 
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Kew-Hampslure 
Vermont .  .  . 
Massaehasettt 
Rhode  Island 
Conneeticnt   . 
New -York    . 
Kew- Jersey 
Pennsylvania 
Delaware    .  . 
Maryland   .  . 
ColamfaiaD. 
Vn^iBia  .  .  . 
N.  Carolina  . 
a  Carolina    . 
Loaiaiana  .  . 
Ttnneaaee .  . 
miaoari  •  .  , 
Kenteolcy  .  . 
WiaoMisio  .  . 

Ohio 

Michigan  •  . 
OaUibmia  .  . 
Indiaa  Territory 

^69^         »6  674  892        2T2  1,70«  424,404 

In  den  Staaten  Texas,  Georgia,  Florida,  Alabama,  Mississippi,  Arkansas,  Indiana, 
Illinois  und  Iowa  wurden  also  gar  keine  Schiffe  gebaut,  so  wenig  wie  in  den  Territorien, 
mit  Ausnahm^  des  Indian  Territory. 

-—  Das  in  diesen  BlAttem  schon  früher  (AU.  I.  p.  18.  und  181.)  erwihnte  Grmb" 
i^nkwml  Thomas  Ueoi*i  ist  am  18.  Jnli  auf  dem  Kensal  Green  Kirchhofe  in  C^enwart 
einer  saUreichen  Versammlung  aufgestellt  und  durch  eine  Bade  das  bekaantan  ParlaiMai»> 
mitgUedes  «ad  Dtchtera  Monokton  Milnas  eingeweiht  worden.  Es  besteht  aus  einer  to« 
dem  BUdhanar  Mr.  M.  Noble  ausgeAhrten  Bronz^Hlste  auf  eiaem  Piedeatal  Ton  rothea 
Grawt  und  iat  im  Chinaen  1 2  Faas  hoch.  Unter  der  BOate  steht  anf  einer  eingefftgteft 
Pktte  die  von  Hood  gewAoaehte  Grabsehriftf  *JBie  sang  the  Sang  of  Ihe  Shirt.'  Z«  baiden 
Saiten  befinden  sich  Brense- Medaillons,  wakhe  Daratallungan  aus  den  beiden  Ckdiefaim: 
^Dia  Senikarfaracke'  und  'Der  Traum  Eugen  Araau'  eoAhaUea.  Dem  untern  Thdl  dea 
Piedeatala  endlich  aehmOäkt  eine  komisohe  Maake  und  eine  Leier,  glaichfslla  ana  Bronse. 

—  Dem  bekannten  Photographen  Mr.  Mayall  ist  es  gelungen,  durch  einen  fiist  riesigen 
Apparat  pholographische  Portraits  in  Lebensgrösse  hervorzubringen,  die  an  vollendeter 
Ausführung  Nichte  zu  wünschen  übrig  lassen  sollen* 

—  Daa  Publishers'  dreuUir  sagt:  ^Der  Papiermaagel,  von  weldiem  schon  seit  linge* 
rer  Zeit  die  Rede  gewesen  ist,  tritt  nunmehr  als  eine  wirklieh  bemiruhigende  Thatsaehe  auf. 
Die  Eiganthümer  einer  der  leitenden  Zeitungen  (Times?)  haboi  küraüch  eine  Balohnung 
Ton  lOOOf.  ftlr  die  Herstellung  eines  neuen  billigen  Drnckmalerkda  aosgesahrieben.' 
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Zunahme  des  Postverkehrs  m  den  Vereinigten  Staaten. 

Zahl  der 

Länge 

Jährliche 

J«hr. 

PotUmter 

der  Pottronten. 

TFUisportkosten. 

EinnahineiL 

AntffftbM. 

1790 

75 

1,875  MeU. 

22,081  1 

8 7,9 35  * 

32,140  \ 

1795 

458 

13,207 

» 

75,359  „ 

160,620  , 

117,893  „ 

1800, 

908 

20,817 

» 

128,644  , 

280.804  r, 

213,994  , 

1805 

1,558 

31,076 

n 

239,635  ^ 

421,373  , 

377,367  , 

1810 

2,800 

36,406 

9 

"    327,966  , 

551,684  , 

495,969  , 

1815 

8,000 

43,728 

» 

487,779  „ 

1,048,065  „ 

748,121  , 

1820 

4,500 

72,492 

» 

782,425  , 

1,111,927  „ 

1,160,926  , 

1825 

5,677 

94,052 

n 

785,646  „ 

1,806,525  , 

1,229,048  , 

1830 

;8,450 

115,176 

» 

1,272,156  , 

1,919,300  „ 

1,959,109  , 

1885 

10,770 

112,774 

n 

1,583,222  , 

3452,376  „ 

2,585,108  , 

1840 

13,468 

155,739 

n 

3,213,042  , 

4,543,522  „ 

4,718,236  , 

1845 

14,183 

143,940 

n 

2,898,630  , 

4;439,842  , 

4,320,731  , 

1850 

18,41*7 

178,672 

jf 

2,965,786  , 

5,499,985  „ 

5,212,953  , 

1853 

22,320 

217,748 

9 

4,495,968  „ 

5,940,725  , 

7,982,757   , 

£s  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Postverwaltang  schon  seit  dem  Jahre  1820  nicht 
mehr  als  eigentliche  Einnahme -Quelle  f&r  die  Bundes -Regierang  benutzt  ist,  denn  in  den 
30  Jahren  von  1820  bis  1850  war  der  ganze  reine  Ueberschuss,  den  die  Post  brachte, 
nicht  mehr  als  787,371  I,  also  dnrchshcnittlich  jährlich  nur  26,246  I.  Seitdem  aber  hat 
die  Post  ein  bedeutendes  j&hrliches  Deficit  su  Wege  gebracht,  welches  sich  im  letztrerflos- 
senen  Jahre  bis  auf  2,048,032  t  gesteigert  hat.  Dies  ist  die  Folge  einestheils  der  sehr 
erheblichen  Herabsetzung  des  Portos,  welche  seit  1850  erfolgt  ist,  anderntiieils  der 
bedeutenden  Zusehflsse,  welche  die  Beförderung  der  überseeischen  Posten  durch  Dampf- 
schiffe in  Anspmch  genommen  haben.  Diese  letzte  Ausgabe  wird  darch  den  gegenwärtigen 
Congress  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stark  beschr&nkt  werden,  doch  wird  schwerlich  das 
Gleichgewicht  zwischen  Einnahme  und  Ausgabe  dadurch  wieder  hergestellt  werden  können. 

—  Im  Unterhause  wurden  vor  einiger  Zeit  die  nachstehenden  Angaben  über  die  Ein-' 
künfle  der  Dubliner  Universität  (Trinity  College)  gemacht,  welche  bis  jetzt  ohne  Wider- 
spruch geblieben  und  daher  wohl  als  richtig  anzusehen  sind.  Die  Dubliner  Universit&t, 
wahrscheinlich  die  am  reichsten  ausgestattete  in  der  ganzen  Welt,  besitzt  nicht  weniger  als 
200,000  Morgen  Land  in  Irland,  welche  behufs  der  Armentaxe  auf  mehr  als  92,000  /• 
jährlich  abgeschätzt  sind,  und  das  Einkommen  der  Universität  beträgt  64,000/.  jährlich, 
welche  durch  lange  Pachttermine  leicht  auf  100,000/.  gesteigert  werden  können.  Wie 
wird  nun  diese  ungeheuere  Einnahme  verwendet?  Der  Probst  (provost)  vonXrinity  College 
erhält  jährlich  3500i.,  während  die  Vorsteher  (heads)der  CoUegien  auf  den  englischen  Uni- 
versitäten nicht  ganz  800/.  bekommen.  Die  sieben  altem  Fellows  haben  durchschnittlich 
jeder  1800/.  jährlich;  die  sechs  jüngeren  Fellows  der  ersten  Klasse  beinahe  900/.;  die 
sechs  Fellows  der  zweiten  Klasse  über  600/.  und  die  fünf  jüngeren  Fellows  der  dritten 
EJasse  400/.  jährlich,  während  die  Fellows  in  Oxford  und  Cambridge  durchschnittlich  nur 
2Ö0/.  beciehen.  Der  Probst  und  die  Fellows ,  welche  zusammen  jährlich  die  84,000/.  em- 
pfangen, müssen  nicht  nur  sämmtlich  der  bischöflichen  Kirche  angehören,  sondern  sogar 
alle,  bis  auf  drei,  ordinirt  sein.  Ebenso  müssen  sich  die  70  Soholars,  die  zusammen  jährlieh 
5^00/.  bekommen,  und  die  22  Professoren,  welche  ein  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Sann 
men  geringes  Gesammteinkommen  von  7000/.  beziehen,  gleichfalls  zur  Hochkirche  be- 
kennen. Auch  die  Stipendien  (exhibitions),  obwohl  gesetzlich  den  Mitgliedern  aller  Glau- 
bensbekenntnisse ohne  Unterschied  zugänglich,  werden  in  der  That  doch  nur  an  Hochkirch- 
liche gegeben.  Die  Katholiken,  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  Irlands,  und 
die  Dissenters,  welche  den  Bekennem  der  Hochkirche  an  Zahl  nicht  nachstehen,  sind  vom 
Genüsse  dieses  Beichthoms  gänzlich  ausgeschlossen.  Und  welcher  nennenswerthe  Vottheil 
wird  dardi  solche  anvergLeicbliche  Mittel  der  Wissenschaft  wie  der  Bildung  und  Gesittoag 
des  Vottiea  übei^ai^it  gestiftet? 
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—  Am  20.  Mai  d.  J.  ist  endlich  das  letzte  Relief  an  der  bekannten  Nelsonsäule  auf 
dem  Trafalgar- Square  eingesetzt  worden,  dessen  leerer  Raum  dieses  Denkmal  so  lange 
Terunziert  hat.  Dasselbe  stellt  Nelson  dar,  wie  er  in  der  Schlacht  von  St.  Vincent  den 
Degen  des  Befehlshabers  des  San  Josef  empßingt.  Es  ist  aus  Kanonengnt,  welches  die 
Regierang  zu  diesem  Zwecke  gegeben  hat,  und  wiegt  fflnf  Tonnen. 

—  Das  zu  diesem  Behufe  niedergesetzte  Committee  des  Unterhauses  hat  in  seinem 
Berichte  dringend  anempfohlen,  das  Britische  Museum,  Marlborough  und  Gore  Honse,  wie 
aoch  den  Sydenharoer  Glaspalast  des  Sonntags  zu  geeigneten  Stunden  zu  öffnen.  Wir 
hoffen,  dass  das  Parlament  diesem  Berichte  gem&ss  beschliessen  werde  und  begrflssen  diesen 
Fortachritt  mit  aufrichtiger  Freude. 

•ie  8tl«Me  in  rrihlligt. 

(Kaob  Felidft  HemaDs.) 


ICB  komm*,  ich  komme !  —  Mich  rieft  ihr  lang,  — 
Idk  komm*  von  den  Bergen  mit  Liebt  and  Sangl 
Ihr  erkennt  mein  Ziebn  durch  das  junge  GrOn 
Ab  der  LQfte  Kunde,  daet  Veilchen  blOhn, 
An  den  Tausendschönchen  in  Gras  und  Klee, 
An  dem  Laub,  das  sprosset,  allwo  ich  geh'l 


Nun  fort  denn,  ihr  Kinder  des  Frohsinns,  fort 
Zu  den  Veilchenplitcen,  und  lagert  dort! 
Ihr  mit  dem  strahlenden  Antlitz,  ihr 
Mit  den  leichten  Schritten,  o  hflpft  zu  mir! 
Mit  der  Leyer,  den  Krflnzen  hinaus  an*s  Licht, 
Und  singet  und  jubelt:  o  zaudert  nicht! 


Ich  umkoste  den  Süden;  da  sprang  empor 

In  lippiger  Bracht  der  Kastanienflor, 

Und  die  alten  Gräber  und  Tempel  schaan 

Aus  dunklem  Laub  auf  Italiens  Au*n. 

—  Doch  mein  Amt  ist* s  nicht,  voller  Glanz  und 

Duft, 
Zu  sprechen  von  Trflmmem  oder  Gruft 


Hinweg  von  den  Statten  der  Sorgenwueht, 
Es  glitzern  die  Wasser  in  Wald  und  Schhidit; 
Hinweg  von  der  Kammer,   dem  dflstem  Heerd, 
Es  tanzen  die  Blftttlein,  von  Lust  verzehrt, 
Die  Stengel  gaukeln  zum  Dresselschlag, 
Was  jung  ist,  schweift  draussen  im  grfinen  Hag. 


Ich  besuchte  des  stOrmischen  Nordens  H6h*ar 
Und  die  Tanne  prangte  von  Nadeln  schOn, 
Der  Fischer  ist  drauss  auf  dem  sonnigen  Meer, 
Und  das  Rennthier  weidet  und  springt  einher, 
Und  die  Fichte  trftgt  helleren  Fransen^taat, 
Und  das  Moos  ergiftnzt,  wo  ich  niedertrat. 


Doch  ihr!  —  Ihr  blickt  fremd,  seit  ich  hier  zuletzt; 
Eudi  trübt  ein  Schatten,  wie  Asche,  jetzt, 
Es  umwOlbt  euch  Stirn  und  Augen  Das, 
Was  mahnt  an  ein  Reich,  wo  die  Blume  blass! 
Ihr  lAchelt !  —  Doch  lächelt  ihr  mir  nicht  klar  — 
—  O,  was  ist  gesdiehen  seit  einem  Jahr? 


Ich  entsandt*  einen  Hauch  durch  der  Wälder  Spur, 
Und  weckte  die  Stimmen  all*  im  Azur, 
Von  der  Nachtjgall  seligen  Melodien, 
Die  Hesperiens  wflrzige  Luft  durchziehn, 
Biß  zum  Sang  des  Schwans  aof  Islands  Seen, 
Wo  die  schwarzen  FOhren  ergrOnend  stehn. 


Ach,  verändert  seid  ihr!  —  Und  es  fehlen  ja 
Viele  von  denen,  die  sonst  ich  sah! 
Jene  sQssen  Häupter  im  Schäferhut, 
Mit  glänzend  entringelnder  LockenAnth; 
Jene  Angen,  in  deren  heiterm  GlOhn 
Kein  Funke  redete  von  Verblfihn; 


Ich  zeibraeh  der  Ströme,  der  Quellen  Eis, 

Sie  entfliehen  zum  Ocean  silberweiss, 

Sie  entstflrzen  blitzend  der  Bergesfirn*, 

Sie  benetzen  stäubend  des  Forstes  Stirn, 

Sie  entbersten  frisch  ihrem  Sinter -Hans, 

Und  die  Erde  drOhnt  von  dem  freudigen  Braus. 


Jene  Tritte,  hinfliegend  durch*8  Primelntiial, 
Als  lade  die  Erde  zu  PSst  und  Mshl; 
Jene  Stimmen,  aufklingend  zum  ew*gen  Blau, 
Wie  Lerchentriller  im  Morgenthau! 

—  Sind   sie  hin ,    die  da  waren  so  frisch  und 

roth? 

—  Ach,  ihr  Armen  schautet  seitdem  den  TodJ 
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Jetzt  weisf  ick,  woher  dieses  Schattens  Qra«:  8ie  sind  hin,   die  da  strahlten  so  aarnntharoll, 
Ihr  habt  Staub  gestreut  aaf  die  sonnige  Braa!    ~    Euch  entschwand  ihr  schimmerndes  HaaBigerolll 

Habt  geleitet  die  Holden  zur  KirchhofsruV,  —  Doch  iah  weiss  eine  Welt,    wo  kein  Mehl 
Und    das  Grab   deckt   die   Blflthen   der  Schön-  thau  fiUlt, 

heü  su!  Und  ich  inde  sie  leuchtend  in  dieser  Welt!  — 

Blit  den  lachenden  Augen,  mit  Kranz  und  Krön*,  Wo  zwischen  den  Blumen  das  Grab  so  hohl, 

dind  sie  Süll«  geschieden  —  so  frfthe  schon!  Da  weil  ich  nicht  langer:  —  lebt  wohl,  lebt  wohl! 

Bald  naht  auch  der  Sommer  mit  keissem  Wehm: 
Ihr  mögt  Trauben  keltern  und  Garben  mih*n! 
Doch  ich,  ich  entschwebe  zu  lichter'm  Schein: 
Ihr  seid  kummeigezeichnet,  seid  nicht  mehr  mein!    * 
Ich  geh'  zu  den  Liabtnl    Dort  klafft  nioiil  so  hohl 
Für  die  Blumen  das  Grab:  —  o  lebt  wohl,  lebt  wohl! 
Goch,  bbi  Clkv«.  AUGUST  CL008. 
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Die  irisehe  Presse* 

m.    Die  irische  Presse  in  STordamerika. 

Das  europäische  Irland  entvölkert  sich,  ein  neues  Irland  ersteht  jenseits 
des  atlantischen  Oceans  in  den  freien  Gefilden  von  Nordamerika.  Vor 
wenigen  Jahren  noch  betrug  die  irische  Emigration  in  der  grossen  Bepublik 
des  Westens  kaum  mehr  als  Tausende,  dann  stieg  sie  auf  Hunderttausende. 
Heute  zählt  sie  Millionen,  über  zwei,  nach  Einigen  nahe  an  drei  Millionen, 
ein  wahrer,  compacter  Yolksstamm,  genug  um  einen  jungen  Staat  zu  bilden, 
und  voll  Eifer  und  Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft,  und  nicht  minder 
beseelt  von  Hass  gegen  England,  als  er  diesseits  des  grossen  Wassers  war. 
Armutli  und  Entbehrung  waren  das  Loos  dieser  Ausgewanderten  im  Mutter- 
lande.  Sie  klagten  Ober  Arbeitsmangel;  8  Pencö  Taglohn,  oft  6  nur  und 
gar  4  im  Winter,  waren  nicht  hinreicmend  ihr  Leben  zu  fristen.  Sie  kl^en 
über  Bedrückung  und  Aüssaugung  durch  ihre  Grundherren  und  deren  Bevoll- 
mächtigte, die  sogenannten  Middlemen,  sie  klagten  über  harte  Gesetze  und 
Absenteeismus,  sie  wiederholten  die  idten  Beschwerden  der  unterdrückten, 
verfolgten  Religion  ihrer  Väter  durch  die  siegreichen  An^lonormannen,  und 
die  CTOsse  Hungerpest  von  1846  gab  den  Ausschlag.  Wird  der  Wunsch  in 
Erftmung  pehen,  den  herzlose  Publicisten  in  England  laut  aussprechen,  wird 
die  Entvölkerung  Irlands  in  grossem  Maassstabe  fortschreiten  und  in  Ain£rig 
Jahren,  wie  die  Times  voriges  Jahr  in  einer  Anwandlung  ihres  schnöden, 
verachtenden  Hasses  gegen  die  grüne  Insel  prophezeihte,  der  letzte  Gelte  so 
vollkommen  eine  Mythe  sein,  wie  der  alte  Sonnendienst  der  Astarte?  Wir 
bezweifeln  es.  Eine  neue  Zukunft  leuchtet  über  das  unglückliche  Land 
herein,  wofern  es  sich,  bei  glücklichem  materiellen  Zuständen,  zu  höherem 
Bewusstsein  der  Innern  Kraft  und  seiner  EUlfsmittel  zu  erheben  und  die 
lähmende  Bevormundung  seiner  geistigen,  d.  h.  geistlichen  Führer  abzuschüt- 
teln vermag.  Letzteres  ist  die  grosse  Schwierigkeit.  Sie  wird  vielleicht, 
hoffen  wir  es,  vermindert  in  dem  Maasse  als  die  physische  Lage  der  Be- 
wohner durch  lohnende  Arbeit,  verbreitetes  Eigenthum  und  angespornte 
Industrie  verbessert  wird  und  sie  zu  dem  Bedürfiiiss  einer  würdigen  Geistes- 
Unabhängigkeit  leitet.  Aus  grossem  Uebel  erwächst  zuweilen  die  Möglichkeit 
des  Heiles.  Irland  nach  der  Hungersnoth,  nach  der  Auswanderung,  ist 
besser  daran  als  zuvor,  imd  die  Enugration,  mit  abnehmender  Ursache  ihres 
Entstehens,  ist  selbst  im  Abnehmen  seit  neuester  Zeit 

Unterdessen  gelangen  von  jenseits  des  Weltmeeres  erfreuliche  und 
tröstliche  Nachrichten  zu  den  Hinterbliebenen  im  Mutterlande.  Die  grosse 
Masse  der  Ausgewanderten  (natürlich  ist  ein  schlimmer,  arbeitsscheuer  Theil 
darunter,  der  m  den  Landungsplätzen  liegen  bleibt  imd  das  alte  Bild  des 
Elends  erneuert;  er  bildet  die  Ausnahme  und  Minderheit  und  braucht  uns 
hier  nicht  weiter  zu  beschäftigen),  die  grosse  Masse  der  ausgewanderten 
Irländer,  sagen  wir,  hat  sich  in  der  freien  Kepublik  zur  Thätigkeit  und 
Energie  ermannt.  Mit  der  Arbeit  kommt  der  Wohlstand,  mit  dem  Wohl- 
stand das  menschliche  Selbstgefühl  und  die  Vergleichung  ihres  jetzigen 
Zustandes  im  Lande  der  politischen  Unabhängigkeit  und  religiösen  Freiheit, 
mit  den  Banden  jeder  Art,  in  denen  sie  in  der  Heimath  verstrickt  waren. 
Grosse,  bedeutende,  zu  Millionen  auflaufende  Summen  sind  in  den  letzten 
i&nf  Jahren  von   den  neuen  Ansiedlem  an  ihre  Familien  gesandt  worden, 

Sprechende  Zeugen  einestheils  ihres  Wohlergehens,  andemtheils  des  Ungrundes 
er  von   den  Anglonormannen  gegen  sie  ausgestreuten  Beschuldigung,    sie 
seien  jeder  Arbeit  und  regelmässigen  Anstrengung  abhord. 
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Worüber  also  klagt  die  katholische  Presse  im  Matterlande?  Warum 
jammert  der  Weekly  Telegraph?  Was  ist  der  Grund  des  Kummers,  den  die 
frommen  Verbrüderungen  des  römischen  Cultus  empfinden,  imd  der  in  den 
Briefen,  Mahnungen  und  Predigten,  in  den  Joumaleinsendungen  und  War- 
nungen der  Priester  wiederhallt? 

Sie  klagen  und  jammern  eben  über  die  Folgen  jener  physischen  Yer- 
besserung  ihrer  ausgewanderten  Zöglinge.  Sie  behaupten,  dass  sie  den 
Kinderschuhen  entwachsen  seien ,  dass  sie  mehr  an  ihre  Aecker,  Ochsen  und 
Thaler,  als  an  Pasten,  Kirche  und  Gebetbuch  denken,  sie  seufzen  über  den 
Verfall  der  Religion  und  rufen  alle  Elemente  zur  Steuer  dieser  Verderbniss 
an.  Man  kann  jeden  Tag  in  den  Organen  dieser  Partei  lesen,  dass  es  Noth 
thue  neue  Prediger,  neue  Missionäre  unter  die  verirrten  Schaaren  zu  senden. 
Die  Anwerbungen  gegen  die  Barbarei  und  Eroberungssucht  der  Russen  sind 
ihnen  einGräu^l.  Sie  mahnen  ihre  Gläubigen  von  dieser  Veriming  ab,  weil 
sie  den  Einäuss  jeder  Entfernung  derselben  von  dem  Bereiche  ihrer  geistigwi 
Obern  als  eine  verpestende  Gefehr  betrachten,  aber  sie  treiben  ein  Werben 
anderer  Art,  sie  bilden  Freicorps  von  Predigern  und  Bekehrem  der  nach 
Nordamerika  ausgewanderten  Irländer.  *  Priester,  Priester  nach  Nordamerika!' 
das  ist  ihr  Feldgeschrei. 

Wir  müssen  hier  gleich  vornherein  gegen  ein  Missverständniss  warnen. 
Blickt  man  auf  diesen  Nothruf  der  römisch-katholischen  Führer  daheim,  so 
sollte  man  annehmen,  dass  die  amerikanischen  Irländer  in  Schwärmen  von 
ihrer  Religion  abfallen  und  sich  zum  Heidenthum  verirren.  Hott  man  da- 
gegen die  Klagen  eines  Theils  der  amerikanischen  Presse,  so  hätte  sich  der 
rOmische  Absolutismus,  die  katholische  Intoleranz  mit  ihren  unablässigen 
Aufreizungen  und  Herausforderungen  gegen  Andersdenkende,  mit  der  irischen 
Bevölkerung  nach  den  Vereinigten  Staaten  verpflanzt  und  bedrohte  die 
demokratische  Verfeissung,  die  Ruhe  und  die  Freiheit  der  grossen  Republik. 
Die  erstem  sprechen  von  dem  Zustande ,  den  sie  aus  dem  Kerne  der  Bevöl- 
kerung selbst  heraus  erfahren,  die  letzteren  von  dem,  was  sie  aus  den  Ver- 
brüderungen ihret  Stimmführer  in  der  Presse  und  aus  der  Organisation  der 
katholischen  Geistlichkeit  jenseits  des  Oceans  schliessen. 

Den  Contrast  zwischen  den  deutschen  und  irischen  Emigranten  in  den 
Vereinigten  Staaten  drückt  ein  New -Yorker  Blatt  folgendermaassen  aua: 

Die  irische  Presse  ist  ausschliesslich  römisch -Katholisch  und  streng 
disciplinirt,  gehorcht  dem  Schlagworte  der  Bischöfe  und  Erzbischöfe;  sie  ist 
antidemokratisch,  auf  der  Seite  jeder  Art  von  Despotismus  mit  Ausnahme 
des  englischen  Despotismus  in  Irland  und  preist  in  Europa  die  österreichische 
Regierung  als  eine  Musterherrschaft.  Der  grösste  Theil  der  deutschen  Presse 
dagegen  ist  socialistisch,  gegen  alles  Gesetz,  alle  Ordnung  und  Religion, 
und  nur  die  höheren  GelK>te  der  Vernunft  anerkennend  (reco^izing  only 
the  higher  law  of  reason).  JBeweis,  setzt  das  Blatt  hinzu,  der  jüngste  Auf- 
lauf in  Cincinnati  (gegen  den  päpstlichen  Nuntius,  den  berüchtigten  Bedini). 
Von  der  deutschen  Presse  sagt  dieses  amerikanische  Organ  (zu  dessen  Cha- 
rakteristik wir  übrigens  sogleich  hier  einschalten  wollen,  dass  es  sich  in  dem 
orientalischen  Streite  offen  auf  die  Seite  der  Russen  als  Vertheidiger  des 
Christenthums  gegen  türkisches  Heidenthum  geschlagen  hat)  im  Wesentlichen, 
dass  sie  jeden  Tag  an  Zahl  und  Macht  zunehme,  dass  die  Deutschen, 
< unfähig  die  englische  Sprache  zu  verstehen'  eng  zusammenhalten,  und  dass 
daher  wenig  Aussicht  auf  Aenderung  sei.  Aus  einer  detaillirten  Aufzählung 
der  deutschen  Zeitungen  zieht  es  den  Schluss,  dass  bereits  im  Jahr  1850 
etwa  300,000  Blätter  wöchentlich  ausgegeben  wurden,  und  dass  mit  Hinzu- 
rechnung der  nicht  näher  bezeichneten  Leser  verschiedener  Organe  und  der 
seit    18M)    neu    hinzugekommenen    die    Gesammtzahl    mit    Zuversicht    auf 
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4OO9OOO  jede  Woche  geschätzt  werden  dürfe ,  eine  bedeutende  Masse  und 
voD  grossem  Einfluss  auf  die  deutsche  Bevölkerung. 

Sieben  die  deutsche  Presse,  fährt  der  Amerikaner  fort,  mnss  die  irische 
gestellt  werden.  Früher  war  dieselbe  ohne  grossen  Einfluss,  es  fehlte  ihr  an 
lanheit,  an  Disoiplin.  Heute  aber,  seit  etwa  4  Jahren,  ist  sie  vollständig, 
gecHPdnet,  re^lirt  und  organisirt  Man  erkennt  die  Hand  der  Geistlichkeit 
und  iBsbesondere  die  oberste  Leitung  des  Erzbischofs  Hughes.  Unbedingtes 
Gesetz  bei  den  einzelnen  Redactionen  ist  Unterordnung  ihrer  eignen  Ein- 
gebung unter  den  Befehl  der  geistigen  Obern.  So  erklärt  sich  die  vDllige 
Uebereinstiramung  ihres  Inhaltes  an  gewissen  Tagen  und  bei  gewissen  Ver- 
anlassungen, wie  z.  B»  bei  der  Ankunft  Thomas  Francis  Mea^her's  aus 
Vandiemensland  und  seinen  Freiheitsreden  in  New -York  an  cue  irische 
Legion. 

Nach  dem  Census  von  1850,  der  natürlich  nur  einen  sehr  unzureichenden 
Maassstab  der  Beurtheilung  abgeben  kann,  war  der  Zustand  der  irischen 
Presse  in  den  Vereinigten  Staaten  folgender: 

Leserzalil.  Lcsor/.ahl. 

Brownson's  Vierteljahrschrift  .     1500       Cincinnati  Catholic  Telegraph  .  8000 

Boston  Pilot 15000       Charleston  Catholic  Misoellany    700 

New -York  Truthteller  .    .     .  ^4428       The  New- York  American  Colt  5000 
New- York  Freeman's  Joum.,  caT  0000       Pittsburg  Catholic, 
Baltimore  Catholic  Mirror      .    1500       The  Western  Tablet, 
St.  Louis ShepherdoftheValley,c.  4000       The  Catholic  Messenger, 
Philadelphia  Catholic  Instructor  4500       The  Catholic  Crusader. 
Phüadelphia  Catholic  Herald .    1800 

Mit  gebührender  Beizählung  der  oflFen  gelassenen  Abnehmer  für  die  vier 
letzten  Blätter,  und  des  seit  vier  Jahren  eingetretenen  sehr  bedeutenden 
Zuwachses,  ergeben  sich  etwa  wöchentlich  60,000  Abnehmer,  die  mit  10, 
als  der  muthmaasslichen  Leserzahl,  multiplicirt,  zu  eineni  Gesammtresultat 
von  600,000  Irländem  führen,  welche  allwöchentlich  ihre  politische,  sociale 
und  religiöse  Belehrung  aus  diesen  Blättern  schöpfen.  Dass  ein  solcher 
Einfluss  ein  sehr  bedeutender,  beachtenswerther  sein  musste,  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  zumal  auf  die  frisch  Eingewanderten,  wie  die  Arbeiter  und 
Bauern ;  weniger  schon  auf  die  seit  einiger  Zeit  ansässigen  und  noch  weniger 
auf  die  eingebornen,  oder  die  fremden  nicht  irisch^  Katholiken,  welche 
Blätter  wie  Brownson,  Pilot  und  Freeman  unangefochten  von  der  Hand 
weisen. 

Und  was  sind,  in  nuce,  die  Grundsätze,  die  von  dieser  also  geschulten 
ultramontan -irischen  Presse  gelehrt  werden?  Vor  Allem  Verläugnung  des 
eignen  freien  Urtheils,  vor  dem  Orakelwort,  das  von  oben  kommt;  Rom  und 
,  die  römisch -katkolische  Doctrin  über  Alles  und  zur  alleinigen,  unbedingten 
Herrschaft  in  der  Welt  berufen;  Hass  gegen  alle  Demokratie,  wo  und  unter 
welcher  Gestalt  sie  sich  zeige;  Hohn  und  Schadenfreude,  wenn  sie  irgend- 
wann von  einem  Missgeschick  betroffen  wird.  Zweck  dieser  Lehren  ist: 
Absonderung  und  Isolirung  der  Irländer  von  aller  Gemeinschaft  mit  den 
freien  Amerikanern  und  Begründung  einer  Art  von  Sonderbund,  in  dem  sie, 
den  Juden  gleich,  inmitten  der  christlichen  Bevölkerung  leben.  Als  beson- 
deres Mittel  zu  diesem  Zweck  dient:  ein  ununterbrochenes  System  von  An- 
feindungen, Verleumdungen  und  Aufreizungen  gegen  die  Gesetze  und  die  ^ 
Verfassung  des  Landes,  das  allein  auf  Gottes  Erde  ihnen  Schutz  und  eine 
neue  Heimath  verleihen  konnte. 

Und  dieser  Samen  von  Uneinigkeit  und  Zwietracht,  diese  hartnäckige 
Verherrlidiung  der  weltlichen  und  geistlichen  Tyrannei  in  einer  Bepublik, 
diese  Ausschhesslichkeit  und  Anmassung  im  Lande  der  Freiheit  und  Gleich- 
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heit,  memt  das  erwähnte  amerikanisdie  Blatt,  sei  der  Keim  einer  ernsten 
Gefahr  fQr  die  Zukunft  ^ Glücklicherweise ,  setzt  es  hinzu,  sind  die  IrlAnder 
und  die  Deutschen  in  ewiger  Fehde  und  geschworene  Feinde.  So  heben 
sich  die  beiden  schädlichen  Kräfte  gegenseitig  auf,  und  es  ist  noch  Hofinnng, 
dass  das  Princip  unseres  freien  Gemeinwesens  auch  auf  sie  seinen  versöh- 
nenden Einfluss  zuletzt  nicht  yerfehlen  wird.' 

Wir  haben  schon  früher  Brownson's  Quarterly  Review  erwähnt  Es  mtee 
uns  vergönnt  sein,  sie  hier  von  Neuem  anzuführen,  um  das  gemeinschaftliche 
Band,  die  Zauberformel  dieser  Art  von  Zunftpresse  mit  einem  letzten  Schlag 
nachzuweisen  und  dem  mnzen  Bau  den  Schlussstein  aufzusetzen: 

^Wir  haben,  safft  Brownson  in  dem  jüngsten  Hefte  seiner  Zeitschrift, 
einiges  sehr  laute  Flüstem  über  unsem  ^^ültrakatholicismus"  vernommen, 
und  mehrere  fühlbare  Winke  erhalten,  dass  wir  "^ Ultrakatholiken"  seien. 
Aber  wir  erlauben  uns  zu  erwidern,  dass  es  einen  sogenannten  Ultra- 
katholicismus  nicht  giebt,  nicht  geben  kann,  und  dass  die  Beschuldigung 
rein  absurd  ist.  Der  Katholicismus  ist  ein  bestimmtes,  abgeschlossenes 
System  der  Wahrheit,  und  mehr  sein  als  katholisch,  oder  weniger  sein  als 
katholisch,  heisst  nichts  anderes  als  gar  nicht  katholisch  sein.  Der  Katholi- 
cismus, so  lang  er  besteht,  kann  unmöglicherweise  ins  Uebermaass  getrieben 
werden.  Er  ist  nicht  etwa  ein  System,  wie  es  andere  Systeme  giebt.  Er 
ist  vielmehr  lediglich  die  Wahrheit  selbst,  die  ganze  Wahrheit  und  nichts 
als  die  Wahrheit  Er  schliesst  Alles  aus,  was  nicht  er  selbst  ist;  erkennt 
keinen  Nebenbuhler;  will  Alles  sein  oder  Nichts.  Je  vollständiger  wir  den 
Katholicismus  in  uns  aufnehmen,  je  gründlicher  sein  Geist  uns  durchdringt, 
je  ausschliesslicher  wir  uns  der  Herrschaft  seiner  Lehre  und  seiner  Ein- 
'  ^bungen  unterwerfen,  desto  bessere  Ejitholiken  sind  wir,  und  um  so  mäch- 
tiger werden  wir  nun  die  Bollwerke  des  Irrthutas  und  der  Sünde  nieder- 
scnmettem.' 

In  diesem  Zustande  war  die  irische  Presse  in  den  Vereinigten  Staaten, 
als  John  Mitchell,  seiner  Haft  in  Vandiemensland  entsprungen,  in  New- 
York  anlangte  und  sein  Wochenblatt  *The  Citizen'  gründete.  Ein  unend- 
liches Feld  lag  offen  vor  ihm.  Er  konnte  eine  schöne,  frachtbare,  beneidens- 
werthe  Rolle  spielen.  Das  neue  Land  jauchzte  ihm  zu,  und  in  der  alten 
Heimath  war  ihm  das  Wenigen  beschiedene  Glück  zu  Theil  geworden,  dass 
Alle,  selbst  seine  Gtgner,  seinem  Talente,  seiner  Rechtlichkeit,  seinem 
Muthe  huldigten.  Er  hat  die  grosse  Aufff?ibe  verscherzt.  Gleich  beim 
Be^^n  seines  Werkes  hat  ihm  der  Feind  aus  dem  Hinterhalte  heraus 
Schlingen  gelegt,  und  er  ist  kindischer,  einfältiger  Weise  hineingegangen. 
Welche  Stellung,  fragte  man  ihn,  wird  John  Mitchell  der  römisch-katholi- 
schen Religion,  dem  Glauben  der  Mehrheit  seiner  irländischen  Landsleute 
gegenüber,  einnehmen?  Er  konnte  der  Entwicklung  seines  Unternehmens 
die  Antwort  überlassen.  Er  erwiderte,  dass  sein  Blatt  bloss  weltlichen 
Dingen  gewidmet  sei  und  mit  religiösen  Fragen  sich  nicht  befassen  werde. 
Er,  ein  Irländer,  der  Herausgeber  des  United  Irishmen^  um'  dessentwillen  er 
transportirt  war,  der  Vertheidiger  der  Gewissensfreiheit  und  geistigen 
Emancipation  seines  Volkes!  Als  ob  dermalen  die  Politik  in  Irland  etwas 
Anderes  sei,  als  religiöser  Zwiespalt  und  Hassl  Doch,  das  mochte  schlecht 
berechnete  Diplomatie  sein.  Mbu  fragte  ihn,  was  er  von  der  Sclaverei 
denke?  Er  konnte  schweigen,  oder  mindestens  sich  auf  den  Standpunkt  der 
durch  bestehende  Verhältnisse  gebotenen  Vorsicht  in  Aufhebung  derselben 
stellen,  wofern  er  nicht  für  männlicher  und  grösser  erachtete,  ein  offenes 
Verdanunungsurtheil  auszusprechen.  Und  er  erklärte,  dass  er  die  Sclaverei 
billige,  nicht  bedinrangsweise  und  unter  gq?ebenen  Umständen,  sondern  an 
sich  selbst  und  absdut,  und  dass  er  nichts  Tadelhaftes  darin  sehe,  dass  man 
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einen  widerspenstigen  Sdaven  mit  dem^  Stock  oder'  der  Peitsche  zum 
Gehorsam  znrflckbringe.  Er  wünsche  nichts  sehnlicher,  fftgte  er  hinzu,  als 
selbst  eine  gate  Pflanzung  mit  Sclaven  in  Alabama  zu  besitzen . .  .1  Un- 
zulänglichkeit d^r  Intelligenz,  Mangel  des  Herzens,  oder  verwegner,  wahn- 
witziger Trotz . . .  Gleichyiell  Mit  solchen  Eigenschaften  ist  man  nicht  zum 
Retter  seines  Vaterlandes  berufen,  das  die  eigne  Sclaverei  beweint,  und  noch 
weniger  zum  lichrer  und  Führer  der  Menschheit,  die  nach  Licht  und 
Freiheit  dürstet 


Londoner  Sluxien« 

The  Poets*  Corner.*) 

*Sieg  oder  Tod%  so  klingt  es  bei  uns,  wenn.  Mann  ge^en^Mann,  die 
Schlachtenwürfel  fallen;  aber  'Victory  or  Westminster-AbbeyT*  ruft  Alt-Eng- 
land, wenn's  über  die  Enterbrücke  hinwcff  zum  Sturm  auf  die  feindlichen 
Schiffe  schreitet  Wie  anders  das!  An  die  Stelle  des  Knochenmannes  tritt 
ein  glänzender  Tempel,  und  die  Schlacht  wii'd  zu  einem  Spiel,,  d'rin  jede 
Nununer  gewinnt:  —  <Sieg  oder  —  Ruhm.' 

Es  giebt  ihrer  viele  (auch  in  England),  die  in  Sachen  des  Ruhmes  wie 
John  Fiustaff  denken  und  von  der  Ehre  sprechen:  *sie  ist  kein  Wundarzt' 
Aber  welcher  Brite  nur  den  schwächsten  Kuhmeskeim  im  Herzen  trägt,  der 
muss  ihn  wachsen  und  gedeihen  sehen,  wenn  er  imter  dem  stolzen  Marmor 
der  Westminster- Abtei  dahinschreitet  und  in  dem  steinernen  Gedenkbuch 
blättert,  das  Volk  und  Land  ihrer  Grösse  errichtet  haben.  Wer  er  auch  sein 
mag,  dieser  Tempel  hat  Raum  für  ihn:  keiner,  ob  eines  Bettlers  oder  eines 
Herzogs  Eind,  ist  von  der  Mitbewerbung  ausgeschlossen,  und  ob  er  ein  Pitt 
sei,  der  von  der  Rednerbühne  die  Geschicke  des  Landes,  oder  ein  Grarrick, 
der  von  der  Schaubühne  herab  die  Empfindungen  des  Menschenherzens  leitet, 
Westminster  forscht  nicht  nach  dem  Weg  zum  Ruhme,  es  kennt  keine  Grade, 
keine  Stufen,  es  kennt  nur  den  Ruhm  selbst. 

Es  sind  so  heisse  Tage  jetzt,  imd  im  Vorübergehen  an  dem  alten  Pracht- 
werk der  englischen  Baukunst  lieb'  ich  es  einzutreten  in  das  kirchenkühle 
Schiff,  und  mich  satt  zu  trinken  an  jenem  wunderbaren  Blau,  das  ich  Mal 
auf  Mal  aus  den  hohen  glasbemalten  Fenstern  wie  eine  wirkliche  Fluth  auf 
mich  hemiederströmen  fflile.  Lass  uns  einen  Rundgang  machen,  Leser,  erst 
durch  das  Schiff  der  Kirche,  wo  der  Kriegsruhm  seine  Lieblinge  gebettet, 
oder  einen  Gedenkstein  zur  Erinnerung  an  die  weitab  Gefallenen  errichtet 
hat     Alle  Punkte  der  Erde,   alle  Zonen,   wohin  britischer    Untemehnmngs- 

feist  jemals  vordrang  und  seine  Eroberungen  mit   Blut   besi^elte,    klingen 
ier  an  unserem  Ohr  vorüber  und  die  Worte  jenes  gespenstischen  Liedes: 

Und  die  in  kaltem  Norden 

Erstarrt  in  Schnee  und  Eis 

Und  die  in  Welschland  liegen, 

Wo  ihnen  die  Erde  zn  heiss 

werden  an  dieser  Stelle  lebendig  in  uns  und  steigern  die  Schauer  des  Orts.^ 
Wir  haben  den  Hauptgang  durchschritten.  An  der  Kapelle  Eduartfs  des 
Bekenners  vorüber,  die  neben  dem  Todtenschrein  des  frommen  Fürsten  den 
schmucklosen  Thron  der  englischen  Könige  beherbergt,  eilen  wir  jetzt  rasche- 
ren Fnsses  der  Kapelle  Heinrich's  VII.  zu,  weniger  um  die  Pracht  des  gan- 


♦)  Aus  dem  binnen  Kurzem  erscheinenden  Werke :  Ein  Sommer  in  London.     Von  Theodor 
Fontane.    Dessan,  Gebrüder  Katz, 


44t  ATLAtmS.  BaiMl  ir.  No.  m. 


zen  Baue«)  die  unerreichte  Schönheit  der  Decke,  oder  gar  die  hemiederli&n- 
genden  Banner  der  engHschen  Bitterschaft  zu  bewundem ,  ak  yiehnehr  um 
rechts  und  links  ^zu  beiden  Seiten  der  eigei^chen  Kapelle)  die  Marmorbild- 
iuMe  jener  kOnigbchen  Frauen  zu  betrachten,  die  jetzt  an  6aMT  Stelle  fiast  auf 
ihre'n  Sarkophagen  ruhen,  während  ihnen  ganz  England  einst  zu  kldba  er- 
schien, um  bei  einander  Raum  zu  haben.  Aus  ihren  Zügen  sj^richt  kein  Haas 
mdbr,  nur  Schönheit  und  —  Milde  fast.  Sie  blicken  uns  nicht  an  wie  auf- 
gefasst  in  ihrer  Sterbestunde,  von  Alter  und  Tod  jedes  Reizes  entkleidet,  nein 
j'en«  Elisabeth  ist  es,  zu  deren  Füssen  sich  der  Mantel  Walter  Raleighs  breitete, 
und  jm«  Maria,  an  deren  Auge  die  Jugend  Schottland's  hin^.  Jakob  I.  bestattete 
Beide  hier,  von  denen  ihm  die  eine  den  Thron,  die  andere  das  Leben  gab. 
Noch  andere  Plätze  lieb*  ich  im  Fluge  zu  berühren  (das  Grabmal  von 
James  Watt  und  Wilberforce  und  Warren  Hastings),  aber  das  Ziel  solchen 
Umgangs  bleibt  doch  immer  Poets'  Corner,  der  Poeten  -  Winkel^  wo  ich  auf 
einer  der  hölzernen  Kirchenbänke  Platz  nehmend,  den  Orgelklängen  zu  lau- 
schen pflege,  die  während  des  Nachmittag -Gottesdienstes  die  Kirche  durch- 
brausen. Dann  ist  mir's  oft,  als  belebe  sich  der  Marmor  um  mich  her,  und 
als  horche  Händel  von  seinem  Piedestal  herab  mit  gespanntem  Ohr  und  ge- 
hobenem Finger,  und  zähle  die  Takte  und  probe  die  Klänge  —  seines  eige- 
nen Chorals  vielleicht.  Die  Orgel  schweigt,  nur  ein  Zittern  geht  noch  durch 
die  Luft,  aber  die  Geister  des  Orts  haben  mich  bereits  in  ihrem  Bann,  und 
wie  Flüstern  naher  und  femer  Stimmen  summt  es  um  mich  her.  Es  winkt 
von  hier  und  dort  und  zieht  mich  heran,  näher  und  näher.  Da  lacht  John 
Gay  mich  an,  der  Fabel-  und  Lustspieldichter,  zu  dessen  Füssen  Maske, 
Dolch  und  Flöte  ruhen,  und  dessen  selbstverfasste  (jrabschrift: 

Eine  Posse  das  Leben  1  so  stellt  sich's  dar;  — 

Einst  hab*  ich*8  geglaubt,  nun  seh  ich*B  klar. 
den  Mann  giebt,  wie  er  war:  kurz  und  scharf,  Epigranun  und  Satyre.  Da 
ist  wenig  Schritte  von  ihm  Thomas  Gray^  der  berühmte  Verfasser  der  *  Elegie 
auf  einem  Dorfkirchhof',  der  Vorläufer  und  das  Vorbild  unseres  Hölty  und 
der  schuldlose  Vater  jener  Sentimentalität,  die  sich  noch  immer  durch  alle 
englische  Kunst  hindurchzieht  und  ihren  krassesten  Ausdruck  in  den  Gesich- 
tern der  englischen  Stahl-  und  Kupferstiche  findet  Zur  Seite  des  Gray'schen 
Bildes  und  deutungsreich  ihn  überragend  steht  Milton,  der  Dichter  des  Ver- 
lorenen Paradieses,  und  um  die  Leier  ihm  zu  Füssen,  anspielend  auf  sein 
unsterbliches  Werk,  windet  sich  die  Schlange  mit  dem  Apfel.  Dryden  schrieb 
die  Inschrift  in  der  elegant-pathetischen  Weise  seiner  Zeit: 

Homer  und  Dante  —  Eurem  Dichterthum 

Gesellte  Milton  seinen  grossem  Ruhm: 

Des  Einen  Schwung,  des  Andern  Majestät 

In  Unserm  Dichter  beieinander  steht. 

Natur  that  alles,  dess  sie  filhig  war, 

Als  aus  den  zwei'n,  —  den  dritten  sie  gebar. 
Da  grüssen  vielberühmte  Namen  noch,  von  Chaucer  an,  *dem  Vater  der 
englischen  Dichtkunst',  bis  nieder  zu  Robert  Southey,  dem  letzten  lorbeei^e- 
kronten  Haupte,  das  Einzug  hielt  in  den  Poets'  Corner.  Und  zwischen  (fie- 
sem Anfangs-  und  Ausgangspunkt  welche  Keihenfolge  glänzender  Namen! 
Ben  Jonson,  mit  der  sprechenden  Grabschrift:  O  rare  Ben  Jonson;  Spenaer^ 
der  Schöpfer  jener  Strophe,  die  unter  Lord  Bvron's  Meisterhand  zu  neuem 
Ruhme  erstand;  JSamuef  Butler^  der  Verfasser  des  Hudibras,  dieses  auf  eng- 
lischen Boden  verpflanzten  Don  Quixote;  und  Oliver  Goldenüth  auch,  dessen 
Pfarrer  von  Wakefield  unser  aller  Jugendgefthrte  und  der  eiserne  Bestand 
unserer  Schulmappe  war. 
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Aber  vor  Allem  nnd  es  zwei  Bildwerke  doch»  die  immer  wieder  und 
wieder  die  Aufmerksamkeit  unseres  Auges  erzwingen:  Garriok  und  Shake^ 
voeaxt.  Zu  der  Berühmtheit  der  Namen  gesellt  sich  eine  besondere  Vollen- 
oung  der  Kunstwerice  selbst  Eine  &ltenreiche  Gardine  nach  beiden  Seiten 
hin  zurückschlagend,  tritt  der  geniale  VerkOrperer  des  shakespeare'schen 
Wortes  hinter  dersdben  hervor.  Sinnig  hält  über  seinem  Haupte  das  Brust* 
bild  Shakespeare's,  wie  eine  Agraffe,  die  beiden  Flügel  des  Vorhangs  zusam- 
men,  und  während  die  tiefere  Idee  der  Darstellung  aiS  ein  Entschleiern,  gleich* 
sam  ein  Auseinanderschla^n  der  shakespeare'schen  Schönheit  hinausläuft, 
giebt  der  Bildhauer  zu  gleicher  2^it  die  einfachste  und  möglichst  charakteri- 
stiache  Situation  für  die  Vorführung  eines  dramatischen  Künstlers  überhaupt 
In  den  Zügen  des  Kopfes  paart  sich  das  Geistvolle  mit  dem  freundUch  Wohl- 
wollenden auf  eine  herzgewinnende  Art,  und  die  Worte  am  Piedestal  lauten 
wie  folgt: 

Ein  Zeichner  der  Natur  —  in  seiner  Hand 

Den  Zanberstift  —  kam  Shakespeare  in  dies  Land^ 

Doch  seinen  Ruhm  verschwcnd'risch  zu  verbreiten 

Trat  Garrick  auf,  die  Welt  sah  keinen  Zweiten. 

Die  Kunstgebilde,  die  der  Dichter  sdmf, 

Belebten  neu  sich  auf  des  Mimen  Bot, 

Und  was  in  Schutt  und  Nacht  begraben  lag, 

Es  stieg  in  heU*rem  Glänze  an  den  Tag. 

D*mm  bis  die  Ewigkeit  einst,  unbewegt, 

Die  Sterbestunde  aller  Stunden  schlägt, 

Soll  wie  ein  Zwillings-Stembild  anzusebn 

Shakespeare  und  Grarrick  uns  zu  Hftupten  stehn. 

Schrägüber  seinem  Jtlnger  und  Apostel  steht  Shakespeare  selbst  in  gan- 
zer Figur.  Er  lehnt  an  einem  Siulenabschnitt,  der  die  Büste  Elisabeth's, 
als  der  Pflegerin  seiner  Kunst,  imd  die  Kopfe  Heinrich's  V.  imd  Richard's  HL, 
als  hervorragender  Gestalten  seiner  Dramen,  trä^.  Shakespeare  selbst,  nach 
Sitte  seiner  ^eit  gekleidet,  mit  vollem  Bart  um  Mund  imd  Kinn,  schaut  ohne 
den  leisesten  Zug  jener  espritvollen  Heiterkeit  auf  uns  hiernieder,  die  den 
Kopf  Garrick's  so  augenftüng  charakterisirt.  Deutsch-tief,  ruhig,  fast  träume- 
riscn  und  nur  angeflogen  von  jenem  lachenden  Humor,  der  doch  zur  Hälfte 
das  Kind  des  Schmerzes  ist,  blickt  dies  Antlitz  vor  sich  hin,  und  die  Grösse 
des  Mannes  erschliesst  sich  uns,  je  mehr  und  mehr  wir  uns  in  dies  träume- 
rische Steinbild  versenken.  Kaum  bedarf  es  einer  Inschrift  zum  vollen  Ver- 
ständniss  dieser  Züge,  aber  es  sind  berühmte  Worte  (Worte  Milton's),  und 
ich  gebe  sie: 

Mein  Shakespeare  Du,  Dein  heiliges  Grebein 

Was  braucht  es  Marmor  und  granit'nen  Stein? 

Was  brauchst  Du  S&ulenschaft  und  S&ulenknauf, 

Und  Pyramiden  bis  zum  Himmel  auf? 

Du  Buhmes  ErV  und  der  Erinnerung  Kind, 

Was  brauchst  Du  Zeichen,  die  nur  flachtig  sind? 

In  unsVer  staunenden  Bewunderung 

Ersteht  Dein  Denkmal  immer  neu  und  jung, 

Die  Seele  liest  Dich  mit  entzücktem  Bangen, 

Wir  werden  selber  marmorn  im  Empfangen, 

Und  uns're  Herzen  sind  Dein  Sarkophag 

Um  den  manch*  König  Dich  beneiden  mag. 

Ich  habe  die  Worte  niedergeschrieben;  OrgeUdftnge  durchbrausen  aufs 
Neue  das  Schiff  der  Kirche;  der  Nachmittag-Gottesdienst  ist   aus,   und  der 
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kiMM»  Vi>T— ■liiiiig  mich  aHcUkasend,   Ae   cfeem  jetzt   aa  air  TiNrQber- 


ftiM^^liC,  tue  irb  aut  üiBaa»,  über  die  hoDiiert  Gnkftrioe  Uaiwce,  die  aui  der 
Vitdaeke  ^c«  WeatmiiMter,  Stein  ao  .^ceiii  «ks  Kirchhof  bededcen.  Ich  habe 
ft>jtf  2^  and  MuMe  mehr  bei  ihren  la^hrifteo  za  Terweikii,  und  aufath- 
awuhd  iaa  krikn  Sonnenlicfat,  dem  ich  tot  einer  Saukde  geffifleenllich  entfloh, 
tthnit'  idk  ^^etzt  dem  nördlichen  Giner  de«  Green-Parkä  zn,  am  PfaUz  neh- 
aH»d  aof  emer  jener  hnnden  Bänke,  das  bontbewegte  Leben  J^ccadiDTB  wie 
^amem  endloaea  ?Hram  an  mir  Torüberziehen  zu  ^ben.  Wdch'  Fhidien!  Zu 
Km»  ood  za  Wa^^  jaet  der  echimmemde  Ghmz  des  ^*g^  dahin;  die 
behende  .Schönheit,  daa  beneidete  Gold,  die  am  Soder  befimSiche  Macht  — 
atier  wie  rei^rh  sich  dieee«  Leben  erschliewen  mag,  wie  wenige  gehören  ihm 
an,  die  ron  der  Iland  des  Todes  nicht  deichzeitig  hinweggewischt  werden 
i^oo  der  Taiel  des  mensdilichen  Gedächtnisses,  und  wer  ist  unter  ihnen, 
d#;Mien  Marmorbüd  jene  stille  Buhmeshalle  beschreiten  wird,  die  zwisdien  den 
Bäumen  des  Parks  wie  ein  Nd>eUMld  herOberechinmien?  — 


lewfgngM  fai  im  mmtm  TerritwiM  KtWwlui  od  lusas. 


Beror  noch  der  Plan  vorlag  ans  dem  grössten  Theil  des  Gebiets  west- 
lich ron  den  Staaten  Missouri  und  Iowa  zwei  organisirte  Territorial  zu 
bilden,  hatten  sich  die  weissen  Bewohner  dieses  Gebietes,  welches  sie  damals 
ganz  Nebraska  nannten,  zu  einer  Conyention  vereinigt,  die  beim  Congresse 
petitionirte,    Nebraska  zu  organisiren  und  ihm  eine  Territorial-R^eruog  zu 

f;eben«  Der  erste  desshalb  gestellte  Antrag  fiel  im  Congr^se  1852;  53  durch, 
m  Jali  1853  trat  in  Wyandott-Citj  wieder  eine  Convention  zusammen,  die 
aufs  Neue  um  die  Organisation  des  Territoriums  zu  petitioniren  beschloss. 
Auf  dieser  Versammlung  kam  zuerst  die  Sclavenfrage  in  Anregung,  indem 
der  von  der  Generalregierung  angestellte  Indianer- Agentj,  General  WhU/ield, 
nicht  nur  im  Allgemeinen  die  ganze  Maassregel  zu  hintertreiben  suchte, 
sondern  auch,  ftr  aen  eventuellen  Fall,  dass  man  doch  Schritte  thun  wolle, 
sich  für  die  Zulassung  von  Sclaven  im  Territorium  erklärte.  Auf  diese 
Aeusserung,  welche  mit  den  Bestimmungen  des  Missouri -Congresses  in  ge- 
radem Widerspruch  stand,  wurde  damals  gar  nicht  weiter  eingegangen,  denn 
die  Versammlung  bestand  überwiegend  aus  Anti-Slavery-Männem.  Zwei  der 
Hauptmänner  dieser  'Bichtung  wurden  auch,  der  eine,  W.  Walker^  zum  Gou- 
verneur, der  andere,  Abelard  Gvthrie^  zum  Delegaten  f&r  den'Congress 
ernannt 

Inzwischen  waren  auf  dem  letzten  Congresse  50,000  *  bewilligt,  um  den 
Präsidenten  in  den  Stand  zu  setzen,  mit  den  Indianern  über  die  Abtretung 
ihres  Landes  in  dem  zu  organisirenden  Territorium  zu  unterhandeln.  Der 
Präsident  sandte  nun  im  Spätsommer  1853  den  Commissair  Mannypenny 
nach  Nebraska,  um  vorläufig  mit  den  Indianern  zu  unterhandeln  imd,  wie  es 
scheint,  auch  für  die  Freiheit  der  Sclaven -Einfuhr  zu  agitiren.  Es  wurde 
eine  neue  Convention  berufen,  es  wurden  andere  Beamte  gewählt,  und  es 
blickte  schon  deutlich  der  Plan  durch,  den  Sclavenhaltern  das  Territorium 
zu  erOfifnen.  Auch  schloss  der  Commissair  nicht,  wie  bisher  immer  Gebrauch 
gewesen  i^ar,  an  Ort  und  Stelle  mit  den  Indianern  Verträge  ab,  sondern  er 
veranlasste,  dass  jeder  Stamm  Abgesandte  nach  Washington  schickte,  damit 
dort  die  Verträge  zum  Abschluss  kämen,  und  weder  das  Publikum  im  All^ 
meinen,  noch  die  Indianerstämme  etwas  von  den  näheren  Bedingungen  der 
Verträge  erführen. 
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Nim  wurde  von  Douglas  von  Illinois^  im  Einverständniss  mit  der  Admi- 
mBtration  und  den  südlichen  Sclavenhaltern ,  die  Nebraskabill  so  abgeändert, 
wie  sie  jetzt  zur  Schmach  der  Union  durchgegangen  ist:  zwei  Territorien, 
Nebraska  und  Kansas;  Sclaveneinfuhr  in  beiden  Territorien  frei;  das  Missouri- 
Compromiss  für  immer  aufgehoben.  So  ist  es  möglich  geworden,  dass  beide 
Territorien,  oder  vielmehr  die  mehreren  daraus  einst  zu  bildenden  Sjtaaten, 
Sclavenstaaten  werden.  Damit  sie  dies  aber  wirklich  werden,  sind  noch  viel- 
fache Machinationen  nOthig.  Eine  dieser  Machinationen,  welche  Guthrie 
kürzlich  in  einem  Schreiben  in  der  *Era'  aufgedeckt  hat,  steht  mit  dem 
geheimen  Tractaten*Abschluss  mit  den  Indianern  in  Verbindung.  Vom 
Inhalt  der  Verträge  weiss  nämlich  Niemand  etwas,  als  die  Generalregierung, 
der  Senat,  der  Indianer-Agent  und  wem  das  Gouvernement  sonst  Mittheilung 
davon  machen  will.  Dagegen  wird  von  den  Regierungs- Agenten  ausgebrei- 
tet und  Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  keinem  Bürger  eriaubt  sei,  sich  auf 
den  von  den  Indianern  abgetretenen  Ländereien  niederzulassen  oder  einen 
Anspruch  (claim)  daran  zu  machen,  bevor  nicht  das  Land  von  Regierungs- 
wegen vermessen  und  zum  öffentlichen  Auctionsverkauf  ausgeboten  sei.  So 
hom  man  die  freien  Ansiedler  vom  raschen  Eindringen  in  das  Land  abzu- 
halten; zu  gleicher  Zeit  aber  sendet  der  Senator  So  und  So  eine  nrivate 
telegraphische  Depesche  an  seine  sclavenhaltenden  Freunde  und  ladet  sie 
da,  die  bestgelegenen  Ländereien,  die  er  ihnen  näher  nachweist,  in  Besitz 
zu  nehmen.  Guthrie  behauptet,  dass  diese  geheimen  Mittheilungen  schon 
bewirkt  hätten,  dass  Tausenae  von  der  Pro- Slavery- Partei  das  Land  durch- 
Bchwärmten,  ehe  die  Uneingeweihten  wüssten,  was  vorgehe  und  was  sie  thun 
oder  lassen  sollten.  Diese  Leute  hielten  alle  zusammen,  und  ihr  Hauptzweck 
sei,  die  Besiedelung  des  Landes  durch  Anti- Slavery -Männer  zu  verhindern. 
Auch  werden  in  den  Grenzdistricten  von  Missouri  sogenannte  Club-Meetings 
gehalten,  worin  die  Anti -Slavery -Männer  stark  bedroht  werden.  Dieser 
Uebermuth  der  Sclaven-,  d.  h.  südlichen  Grundbesitz -Aristokratie,  war  für 
jeden  einigerm^tassen  mit  den  Verhältnissen  Vertrauten  vorherzusehen,  denn 
die  armen,  einzeln  iBinwandemden  Freien,  die  selbst  den  Boden  bearbeiten 
wollen,  können  gegen  die  Machinationen  der  Geldmänner  ohne  Organisation 
nicht  ankämpfen.  Aber  die  Freiheitsmänner  werden  doch  nicht  ohne  Wei- 
teres nachgeoen.  In  den  Neu -England -Staaten  organisirt  sich  eine  gross- 
artige Colonisation  der  Nebraska-  und  Kansas-Gebiete  auf  Kosten  östlicher 
(vorzugsweise)  Bostoner  Geldmänner,  und  Gruthrie  erklärt  sich  offen  für 
Widerstand,  *e8  sei  ihm  einerlei,  bis  zu  welcher  Ausdehnung.'  *Was  wir 
nüthig  haben/  sagt  er,  *sind  Männer,  Männer  von  Muth,  Thätigkeit  und 
Verstand  1' 

Den  Operationsplan  seiner  Feinde  schildert  Guthrie  so:  Zuerst  wird 
ausgemacht,  wo  eine  Compagnie  von  Sclavenhaltem  und  ihrer  Freunde  am 
lielMsten  eine  Ansiedlung  machen  woDe.  Dann  lässt  das  Indianer -Departe- 
ment in  Washington  eine  Delegation  des  Stammes  kommen,  dem  das  ge- 
wünschte Land  gehört.  Die  Delegation  tritt  nun  das  begehrte  Land  ab,  und 
den  Sclavenhaltem  wird  unter  der  Hand  die  Mittheilung  gemacht,  dass  Alles 
fertig  sei,  und  sie  beeilen  sich  dann,  das  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  bevor 
die  Uneingeweihten  wissen,  dass  überhaupt  ein  Tractat  gemacht,  und  das 
Land  an  die  Regierung  verkauft  ist.  Auf  diese  Weise  kann  kein  Mann  von 
der  Anti -Slavery -Partei  eine  gute  Farm  erhalten.  —  Es  m«^  etwas  üeber- 
triebenes  in  dieser  Schilderung  sein,  gewiss  ist  es  aber,  dass  man  nicht 
delicat  ist,  sich  unter  einander  das  Land  abzujagen,  und  dass  bis  jetzt  die 
Pro-Slavery-Partei,  wenigstens  in  Kansas,  das  Uebergewicht  hat  Und  Kan- 
sas ist  gerade  so  begrenzt  worden,  dass  alles  vorzügliche  Land  in  dieses 
Territorium  filllt,  und  damit  die  Sclavenhalter  ihre  ganze  Kraft  auf  dieses 
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werfen  kdBnen,  wenn  es  ihnen  nrcht  gelingen  sollte,  beide  Territorien   f&r 
sich  zu  sichern. 

Unter  diesen  Verhältnissen  und  bei  der  erbitterten  Stimmung  unter  den 
beiden  Parteien  wird  wohl  schwerlich  d;u*auf  zu  rechnen  sein,  dass  der  Frie- 
den so  weit  aufrecht  gehalten  werden  kann,  dass  es  nicht  zum  offenen  Klamp/e 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  kommt.  Der  jetzt  ernannte  Gouverneur  von 
Kansas,  Andrew  H.  Reeder  von  Penns^lvanien,  nebst  dem  höchsten  Gericht 
des  Territoriums  werden  schwerlich  Mittel  haben,  diese  tmurige  Eventualität 
abzuwenden.  Der  zum  Gouverneur  von  Nebraska  ernannte  General  Butler 
von  Kentucky  hat  den  Posten-  abgelehnt.  Aber  in  diesem  Territorium  ist 
die  Gefahr  nicht  so  gross ;  ,die  ganze  Stärke  der  Einwanderung  wendet  sich 
zunächst  nach  Kansas. 

Abelard  Guthrie,  der  als  das  Haupt  der  Anti-Slavery- Partei  in  den 
neuen  Territorien  betrachtet  werden  muss,  ist  Obri^ens  ein  eben  so  recht- 
schaffener, als  energischer  Mann,  der  schon  viel  Zeit  und  Geld  darauf  ver- 
wandt hat,  das  Land  zu  einem  sclavenfreien  organisirten  Territorium  zu 
machen.  Ihm  gegenüber  steht  in  den  Territorien  selbst  vorzüglich  Thomas 
Johnson  y  der  augenblicklich  als  erwählter  Delegat  der  Sclaverei- Partei  sich 
in  Washington -City  aufhält.  Mit  ihm  im  Einverständniss  agdren  die  Clubs 
im  westlichen  Missouri,  die  für  die  Sclaverei  arbeiten  und  deren  einige 
Wachsainkeits- Ausschüsse  (Committees  of  Vigilance)  angestellt  haben,  deren 
Pflicht  es  nach  ihrer  Instruction  sein  soll,  'sich  vollständige  und  zuverlässige 
Kunde  von  den  Fortschritten  der  Ansiedlungen  in  dem  neuen  Territorium 
Ejmsas  zu  erwerben,  jede  Verletzung  oder  Gefahr  der  Verletzung  der  Bechte 
der  südlichen  (d.  h.  sclavenhaltenden)  Ansiedler  wohl  zu  beachten  und  die 
geeigneten  Schritte  zu  thun,  solche  Verletzungen  zu  verhindern  und  ihnen 
Widerstand  zu  leisten.'  Von  dem  Benehmen  dieses  Ausschusses  wird  es 
grossentheils  abhängen,  ob  es  zum  offenen  Elampfe  zwischen  den  beiden 
Parteien  kommen  soll  oder  nicht. 

So  hat  sich  die  Sclavereifrage  in  den  neueröfi&ieten  Territorien  selbst 
und  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  gestaltet.  Der  Kampf  um  das  Ueberge- 
wicht  der  freien  oder  der  Sclavenstaaten  in  der  ganzen  Union  hat  noch  ein 
viel  ernsteres  Ansehen;  das  ganze  Parteiwesen  gruppirt  sich  rasch  um  diese 
Eine  Fra^e  und  ist  im  Begnff,  sich  völlig  neu  zu  organisiren,  um  dann  eine 
Hauptschlacht  zu  schlagen.  Die  Gefahr  einer  dauernden  Spaltung  unter 
den  Unionsstaaten  ist  wenigstens  niemals  grösser  gewesen,  als  in  diesem 
Augenblick. 


CarrespMdeBX« 

London,  7.  August 
Wenn  die  Mitglieder  des  Parlaments  am  zwölften  August  ihre  Weissfische  im  Tra- 
falgar-Hotel  zu  Greenwich  genossen  haben  werden,  ist  die  Season,  die  zum  Theil  schon 
lange  vorher  einschlief,  thatsächlich  zu  Ende,  und  London  wird  von  da  an  mindestens  sechs 
Wochen  lang  ein  unmöglicher  Ort  für  Gentry  und  Aristokratie.  Diese  grosse  Ein-  ood  . 
Auswanderung  des  höheren  England  mit  dem  Parlamente  giebt  London  unter  allen  engli- 
schen und  Grossst&dten  der  Welt  den  eigenthOm liebsten  Charakter.  Der  Zusammeofloss 
aller  Million&re  und  Potentaten  in  Staat,  Kunst,  Literatur,  Speculation  und  Arbeit  in  diesen 
ebzigen  Brennpunkt  ruft  ftlr  diese  Parlamentszeit  eine  so  massenhaft  und  reiche  Prodoc- 
tion  und  Consumtion  herror,  wie  kein  doppelt  und  dreifach  grösserer  Quadratinhalt  auf  der 
Erdoberfl&che  aufweisen  kann.     London,  und  mehr  oder  weniger  ganz  England,  hingt 
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wfthvend  de«  ganzen  flbrigeo  Jafares  der  Bbbe  von  dieser  Flatii-Periode  ab*     Das  Wasser 
dee  Ijeben«  bKeb  nan  aber  diesmal  fdr  alle  l4ieAiranten  und  Specalanten  unter  dem  Niveau 
ihrer  E^rwartung,  eum  Theil  eilentief.     Die  Season  sah  erst  wegen  Kftite  und  Regen  und 
dann  ^efp&m  der  grossen  Hitze  und  Tom  Anfing  bis  £nde  wegen  des  Krieges  ^duU'  aus. 
Die  nachgeborenen  Lordseöhne,   die  Offleiere,  feblten  fast  ganz  und  gar,  weil  sie  auf  dem 
baltischen   und  schwarzen  Meere,  in  Gallipolt,  Scutari,  Varna  u.  s.  w.  der  Pflicht  oblagen, 
ea  an  sich  fehlen  zu  lassen.   '  Die  Herrschaften  zu  Hause  fahrten  dafar  zu  viel  Krieg  mit 
Kftite  nnd  Hitze,  Frieden  und  Langeweile,  als  dass  sie  hfttten  ihre  Vorrechte  in  Geld,  so- 
cialer  nnd  politischer  Stellung  durch  Kaufen  und  ^ Pariiren*  gegen  die  nickt  hereehtigte 
Mehrheit  in  dem  Grade  sühnen  sollen,   wie  man  von  ihnen  gewohnt  ist  und  es  als  eine  Art 
fibrenpfltcht  erwartet  wird.     So  ergiebt  sich  als  allgemeiner  Cbarakterzug  dieser  Season: 
Fiasko,  Fallissement  und  Humbug.     Man  hatte  diesmal  mehr  angeschafft,  als  je  seit  Men- 
sdiengedenken,  Freundschaft  mit  dem  alten  Erbfeinde,  ^e  Flotte  auf  dem  schwarzen 
Meere,  die  mächtigste  Flotte,  welche  die  Welt  Je  beisammeu  sah,  auf  der  Ostsee,  den  Or^r- 
staU-Palast,  eine  ReformbiU-,  die  deutsche  Oper  in  Drurylane,  Herrn  Christoph  in  Astlejs, 
genannt  *der  erste  Seiltänzer  des  Universums*  und  Herrn  Carl  mit  seinen  Hunden  auf  der 
H5he  dramatischer  Kunst  in  St.  Helena- Gardens  zu  Rotherbithe;   aber  Alles  schlug  fehl, 
und' wenn  zuletzt  nicht  "hoch  die  spanische  Revolution  gekommen  wäre,   hätte  man*s  am 
finde  gar  nicht  aushalten  können.    Ich  meine  natürlich  nicht  die  in  Madrid  gegen  Sartorius 
und  Madam  Munoz ,  sondern  die  in  Haymarket  f&r  la  Nena  und  ihre  reizenden ,  tanzenden 
Ooilegninen,   die  mit  ihren  fburigen  Augen  und  Gliedern  und  dem  mefedischen  Geknatter 
ihrer  Castagnetten  mehr  Verwüstungen  anter  jungen  und  alten  Herren  ai^eriditet  haben 
sollen,   als  Napier  nnd  Dundas  susammengeaomaMa  in  Vertheidiguag  der  ^Civüisation' 
gegen  die  *  Barbarei.' 

£s  wäre  aber  undankbar  (als  Geschäft  und  gegen  die  Season),  sidi  auf  Nachweisung 
der  Fallissements  auf  meinem  spedellen  Literatur«^  and  Knnstgebiete  zu  beschränken.  Wer 
Yielea  bringt,  wie  eine  Londoner  Season,  wird  Manchem  etwas  bringen.  Sie  brachte  uae 
gar  in  Schlechten  Zeiten  (^Hard Times')  die  besten.  Jeden&lls  ist  diese  neueste  Produotion 
von  Dickens,  die  sich  fftnf  Monate  durch  die  Household-Words  zog,  und  nun  auch  als  iUu- 
strirtcr  Band  erschien,  die  glflcküchste  der  ganzen  Jahreszeit  Wie  er  aus  jedem  seiner 
Romane  siegreich  als  Feldherr  gegen  einen  bestimmten,  hervorragenden  Feind  der  Huma- 
nität, Wahrheit  und  Sdiönheit  des  Lebens  hervorging,  packt  er  auch  diesmal  den  wider«* 
lichsteii ,  sich  im  englischen  Leben  so  breit  machenden  Gregner  mit  sicherer  Hand  und  zer* 
seist  ihn  in  dem  Fegfeuer  seines  Witzes  und  Humors,  den  sogenannten  modernen  *  prakti- 
schen Mann',  den  National -Oeconomen,  die  Spottgeburt  von  Baumwolle  und  Manchester, 
Jene  i^gebrQhte  Consequenz  des  Freibandels-Princips ,  welches  die  Lehre  vom  internatio- 
nalen materiellen  Verkehr,  von  ^ Angebot'  und  'Nachfirage',  vom  Käufer  auf  dem  billigsten 
uad  Verkäufer  auf  dem  theucrsten  Markte  (der  gesundesten  nnd  segensreichsten  Doclrin 
auf  ihrem  Gebiete)  auf  den  ganzen,  warmen  Menschen  und  alle  seine  humanen  und  edleren 
Beziehungen  in  Haus  und  Herz,  Erziehung  und  Familie,  Gesellschaft  und  Ehre  ausgedehnt 
wissen  wäl,  so  dass  ihnen  Bestechung  und  Prostitution,  Verrath  an  Freund  und  Vaterhmd» 
Betrag  und  Meineid  unter  den  guten  Geschäften,  unter  den  respectabelsten  Thatsachen 
erscheinen,  wenn  sie  nur  eben  guten  Profit  abwerfen  und  so  eingerichtet  sind,  dass  der 
Arm  der  Gerechtigkeit  nicht  zugreifen  kann.  Dagegen  sind  Freundschaft  und  Liebe,  Pa- 
triotismns  und  Ehre,  Gemüth  und  Herz  mit  ihren  unerschöpflichen  inooounensurablen,  daher 
nicht  thatsächlichen,  nicht  rentablen  Schätzen  reine  Himgespinnste,  romantische,  anerzogene 
Grillen,  welche  nur  das  aus  ^Sollen'  uad  ^ Haben'  bestehende  Leben  stteen.  Gegen  diesen 
Geschäftsgeist,  der  dem  englischen  Leben  und  den  englischen  Physiognomieen  jenen  kalt^i, 
Btkchtemen,  abstossenden,  misstrauischea,  faden  Ausdruck  giebt,  wie  er  Jedem,  der  hertLber 
kommt,  auffällt  und  ausserdem  ziemlich  sprQchwörtlich  gewordeh,  erhebt  sich  Dickens  mit 
aller  Grazie  and  Wärme  sduies  Humors,  seine«  po^ischen,  warmen  Herzens^  dem  er  in  dem 
•ditaen,  gesunden ^  herzwahron  Kinde  des  Kunstreiters  Leben,  Form  und  Gestalt  anzieht. 
Seine  neoeste,  poetisehe  Heldentbat  ist  die  Vindicaftion  der  edelsten,  warmen  Herzens-  nnd 
Gemlttfatrechte  gegen  die  Tbatsache,  die  Zahl,  den  Profit    Wir  verhehlen  dabei  nicht,  dass 
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DkkeaB  die  in  ihrer  Sphire  bAt  retpecUblen  Gniadsitze  der  NalioiMd^Oeconoiiiie  nidit 
immer  riditig  TertUod  and  darstellte,  so  dass  er  saweilen  sogar  gegen  WindmOhlen  ficht» 
aber  anf  diese  Einzelnheiten  kommts  hier  um  so  weniger  ao,  als  das  volle,  lebeoswarme, 
edle  Moischenherz  bei  dieser  Ausdehnung  des  *  praktischen  und  Thatsachen-Prittcips'  sich 
nicht  erst  Zeit  nehmen  konnte,  jeden  Winkel  zu  nntersnehen.  Mit  göttlichem  Zorne  sttest 
er  alle  Wechslertische  om  nnd  treibt  die  ganze  Bande  znm  Tempel  hinaus,  wenn  auch  ein 
Paar  Anständige  darunter  sein  mögen. 

*The  Kewcomes'  von  Thackeray  werden  inzwischen  wohl  auch  zum  Schlüsse  und  Ziele 
gekommen  sein.  £s  ist  ein  Thema,  welchem  jedes  Volk  und  jede  Literatur  einen  guten 
Theil  Komik  verdankt;  aber  nirgends  ist  die  Sucht,  sich  durch  Geldmachen  eine  Schicht 
höhw  in  den  socialen  Yermögenskasten  hinaufzuarbeiten  und  nur  mit  *  Tausends  —  ein  — 
Jahr — *,  ^ Zweitausends —  ein  -*  Jahr'  u.  s.  w.  in  dem  entsprecheoden  ^Square*  zu  wohnen, 
so  viel  Diener  zu  halten,  als  die  Andern,  solche  *parties'  zu  geben  u.  s.  w.,  so  ausgebildet 
und  mftchtig,  als  in  England.  Der  Spott  liegt  hier  sehr  reich  nnd  massenhaft  zur  Verfft- 
gung,  und  wir  wissen,  dass  der  Verfasser  von  Vanity  Fair  es  y  er  steht,  ihn  in  feinen,  gifti- 
gen Saucen  Ober  seine  Opfer  zu  giesseu.  Zu  einem  Endurtheile  ist  aber  nadi  Erscheinen 
der  11.  Lieferung  noch  kein  Schluss  da,  und  vor  einem  Forurtheile  muss  man  sich  hier  um 
so  mehr  hüten,  als  man  mit  deutscher  Gemathlichkeit  nur  zu  geneigt  ist,  den  kalten  Spöttw 
und  Satiriker  ohne  Slnsionen  und  Ideale  wegen  seines  Mangels  an  Glauben,  Liebe  und 
Hoffnung  zu  verurtheilen. 

Die  andern  Dichter  erster  Klasse  haben  sich  meines  Wissens  nicht  besonders  um  diese 
Season  verdient  gemacht,  obgleich  mir  eine  dunkle  Erinnerung  an  grosse  Massen  von 
Schilling-  und  Monatslieferungen  auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Literatur  uud  Wis- 
senschaft sagt,  dass  Manche  ihre  Verdienste  haben  mögen.  Auch  die  sich  mftchtig  aus- 
breitende Mode,  Wissenschaften,  Romane,  selbstständige,  abgeschlossene,  instructive  und 
unterhaltende  Abhandlungen  in  Penny-Lieferungen  erscheinen  zu  lassen  (^Lardener's* Mu- 
seum of  Science*,  *  Chambers  s  'Bepository%  ^the  Mysteries  of  the  Court*  u.  s.  w.),  will  ich 
eben  nur  erwähnt  haben.  Jede,  auch  die  niedrigste  Strasse  Londons,  jeder  Winkel  Eng- 
lands hat  seinen  kleinen  Literatur-  und  Joumalverkaufsladen,  seine  Newsvender,  die  immer 
ein  Dutzend  Stack  (zu  13)  f&r  7  oder  8  Pence  bekommen  nnd  sich  daher  die  grösste  Mühe 
geben,  im  Verkaufe  bis  zu  den  Exemplaren  zu  kommen,  deren  Pence  in  ihre  Tasche  lallen. 
Diese  unabsehbare  Penny-Literatnr- Armee  macht  es  erklärlich,  dass  die  Verleger  bei  Lie- 
feruDg  von  16  Quart-  oder  82  Octavseiten  gut  gedruckter  und  gut  geschriebener  Literatur 
für  je  1  Penny  *mit  Pfunden  wuchern'  können.  Auf  dem  ganzen  Continente  wacht  nicht 
so  viel  Polizei  über  die  Presse ,  als  in  England  Agenten  da/iir  arbeiten.  —  Das  London- 
Journal  giebt  jetzt  eine  Beilage  von  8  enggedruckten  Quartseiten  für  %  Pe&i^y  ^^^  Besten 
der  Kinder  und  Weiber  von  SoJdaten.  Die  erste  Beilage  warf  laut  Quittung  des  Beamten 
im  Bureau  der  SoldatenweiberunterstOtzungsgesellscbaft,  nach  Abzug  aller  Kosten,  240 
Pfund  Sterling  ab.  Das  London -Journal  setzt  ziemlich  eine  halbe  Million  Exemplare  ab 
jede  Woche.  Wenn  man*s  nicht  glauben  will,  braucht  man  nur  Papier,  Druck,  Honorar, 
Bureau,  Zeichner  und  Holzschneider  ungefähr  zu  berechnen  und  zu  sehen,  wie  die  Eigen- 
thümer  es  den  Lords  gleich  tbnn ,  um  zu  der  Ueberzengung  zu  kommen ,  dass  sie  eben  so 
viel  absetzen  müssen,  um  so  bestehen  und  sich  erhöhen  zu  können,  wie  sie  es  thun.  Die 
Volksliteratur  ist  in  England  eine  Wahrheit  geworden.  Jeder,  der  hier  lesen  gelernt  hst 
(und  einige  Millionen  können's  allerdings  nicht),  bekommt  fttr  seinen  Penny  mehr,  als  er  in 
8  Tagen  consumiren  kann.  Ln  deutschen  Vaterlande  können  allerdings  fast  alle  Unter- 
thanen  lesen,  aber  was  finden  sie  für  Nahrung  ia  dem  Wochen-  und  Kreisblatte?  In  Eng- 
land liest  auch  der,  welcher  nicht  lesen  gelernt  hat,  insofern  er  eifrig  zuhört,  was  nun  end- 
lich aus  der  sieben  Monate  langen,  äusserst  handlungreichen  Geschichte:  ^Woman  and  her 
Master'  werden  wird. 

Im  Uebrigen  war  der  literarische  Feldzug  eben  so  ein  Fehlzug,  wie  bisher  der  krie- 
gerische, der  den  Leuten  nicht  nur  die  gute  Laune,  sondern  auch  Literatur  nnd  Geschäft 
verdirbt.  Zwar  arbeiten  die  Geister  mächtiger  und  massenhafter,  als  die  Krieger,  um  den 
Orient  verstehen  und  überwinden  zu  lernen,  und  ich  glaube  nicht,  dass  ein  Tag  der  Season 
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eoie«e«e  l^iUiefttion  Aber  Krieg,  TtUrken,  Rossen,  Perser,  Kaukasiör,  GrieGhen, 
SlaTonier,  RimiftoeD  it  s.  w.  TorObergegaogen  ist.  Dabei  ist  noch  das  Schlimmste  za  er- 
warten; sollen  doch  Ober  70  englische  Officiere  in  der  Türkei  TagebOcher  bloss  za  dem 
Zwecke  fähren,  am  sie  za  verOffentlicheo.  Ueberdies  h&lt  es  jeder  für  seine  Pflidit,  der 
jemals  Ober  Etwas  im  Orient  geschrieben,  oder  einst  dagewesen  oder  Freande  gehabt, 
welche  Bekannte  hatten,  die  dagewesen  sein  sollen,  alte  Artikel  aus  Magazinen  auszagraben 
tuid  sie  auf  neoes  Papier  setzen  and  mit  prächtigem  Einband  versehen  zu  lassen.  Aberl 
Aberl  Wenn  die  Correspandenften  der  Zeitungen  im  Oriente  (besonders  in  Daily -News) 
nioht  wirklich  Nenes  und  Interessantes  vom  Bosporas  hergeschickt  h&tten,  wären  wir  in 
Lteimg  der  orientalischen  Frage  aof  literarischem  Grebiete  nicht  weiter,  als  Aberdeen.  Des 
destsehen  Barons  tob  Haxthausen  englisch  erschienene  ^Transcaacasia,'  nach  01iphant*s 
Bache  Ober  die  Krimm,  wohl  das  einzige  wirklich  neae  und  erlebte,  kann  der  englischen 
Ltterator  nicht  zu  Gute  geschrieben  werden.  Im  Grossen  und  Ganzen  dOrfen  wir  wohl 
erwarten  9  dass  der  literarische  Feldzug  des  Westens  gegen  den  Osten  sich  mit  der  Zeit 
Diiehtiger  and  wirklich  erlösender  erweisen  werde,  als  der  mit  Wa£fen  geführte!  Man 
wird  Jahre  dazu  brauchen,  um  «as  €rOtfae*s  westöstlichem  Divan  mit  Becht  citiren  zu 
können: 

*  Wer  sich  selbst  und  Audere  kennt, 

Wird  auch  hier  erkennen : 

Orient  und  Occidenl 

Sind  nicht  mehr  zu  trennen.* 

Ich  muss  mich  nun  noch  sehr  kurz  fassen  und  sehr  wählen,  am  aas  den  vorliegenden 
Materialien  noch  das  Interessanteste  in  meinem  beschränkten  Baume  zu  pladren.  Da  darf 
zunächst  Macaalaj  nicht  übergangen  werden,  der  den  Dr.  Sacheverell  and  verschiedene 
Schlafzinuner-Intngaen  studirt,  um  den  neaesten  Band  seiner  Geschichte  damjt  zu  würzen ; 
eben  so  wenig  Lord  Mahon,  der  eben  den  siebenten  und  letzten  Band  seiner  '  Greschichte 
Eogland's  vom  Frieden  zu  Utrecht  bis  zu  dem  von  Versailles'  vollendet  hat  Wilson  Cro- 
kcr  soll  mit  seiner  neuen  vollständigen  Ausgabe  Popo's  manches  neue  Material  von  and 
über  Pope  verbanden  haben.  Ein  neuer  Boman  von  Victor  Hugo  ist  von  einem  englischen 
Verleger,  wie  ich  höre^  für  6000  Pfund  Sterling  gekauft  worden.  Lamartine's  übersetzte 
*  Berühmte  Charaktere'  finden  als  idealisirte  Carricataren  keinen  Beifall  in  England.  In 
den  ^  sonnigen  Memoiren  fremder  Lande  *  von  der  Mutter  Onkel  Tom*s  and  ihrem  geistli- 
chen Broder  finden  wir  wohl  100  berühmte  Persönlichkeiten  Englands  aus  allea  Sphären 
portraitirt,  aber  sehroberfiächlich  und  leichtsinnig.  Solid  und  gewissenhaft  [?]  sind  dagegen 
die  Celebritäten  des  10.  Jahrhunderts,  welche  zu  G.  Patmore's  Freanden  und  Bekannten 
gehörten,  geschildert  (^My  Friends  and  Acquaintances '  u.  s.  w.).  Wir  finden  sehr  gute 
Charakteristiken  und  Details  von  Charles  Lamb,  üazlitt  (besonders  über  sein  *Liber  Arno- 
ris*),  Campbell,  Plumer  Ward,  Horace  Smith,  L.  Blanchard,  Lady  Blessington  u.  s.  w.  In 
frühere  Zeiten  führen  uns  die  *  Memoiren  aus  dem  Leben  von  Amelie  Opie',  herausgegeben 
von  Miss  Brightwell,  zurück.  Diese  interessante,  lebhafte,  gutmüthige  Frau  des  Malers 
Opie  war  mit  Walter  Scott,  Byron,  Sheridan,  Godwin,*Mary  Wollstonecraft,  Korthoote  dem 
Malm*,  Madame  de  Staöl  und  andern  Notabilitäten  der  Zeit  bekannt,  über  welche  wir  auch 
hier  and  da  sehr  interessante  Anekdoten  dnd  Charakterzüge  finden.  Das  ist  die  Geschichte 
eines  wirklichen,  englischen  *  clever  Womani  (man  kann  den  Ausdruck  im  englischen  Sinne 
wohl  kaum  übersetzen);  Mrs.  Trollope  liefert  dazu  in  drei  Bänden  in  Bomanform:  *the 
Lile  and  Adventures  of  a  clever  Woman,*  die  auch  aus  der  Wirklichkeit  abgeschrieben  sein 
sollen.  Jene  gehört  der  alten,  guten,  gemüthlichen,  diese  der  kalten,  herzlosen,  berechnenden, 
aeuoi  Sorte  von  Damen  der  gnten  Gesellschaft  an.  Für  Antiquare  und  Theologen  hat  viel- 
leicht van  de  Velde's  Angriff  aaf  die  Entdeckungen  Dr.  Saulcy*s  am  todten  Meere  einiges 
loteresse  (^Travels  in  Palestine'),  weniger  wohl  der  Streit  zweier  englischer  Himmels-  und 
Gottesgelehrten,  nach  deren  Einem  bloss  die  Erde  bewohnt  ist,  während  der  Andere  meint, 
Christas  könne  ja  auch  für  die  Bewohner  anderer  Sterne  gestorben  sein  (Ersterer  braucht 
Bimlich  den  Sohn  Grottes  als  Beweis  für  das  Monopol  der  Erde).  Man  sieht  hier  mit  einem 
Bliek,  was  fCür  alte  Klöster  die  englisehen  Universitäten  sind.  (Oxford  wird  sich  auch  gegen 


iiM)  ATLAKtrSl.  BftiidltKo.1« 


^eh  Reform&tbr  Lord  John  Rasaell  m  htdUn  wiieen,  da  foiMell  ni«  «teil:  wir  ba  BsfbnM« 
ren).  Sir  Henry  Banbury's  ^Mittheilangen  aoB  dem  letzten  groMen  Kriege  mit  fVmkreidi' 
(^Narratives  of  some  Passages  in  the  Gteat  War  with  France')  erwfthn*  kh,  weil  .darin  der 
grosse  Held  Ton  Jean  d*Acre,  jetzt  der  Ostsee,  bedeutend  weniger  erhaben  tchetot,  als 
bisher.  In  der  Tbat  hat  Banbury  den  Schritt  rom  Erhabenen  znm  Lieherlichen  wirklicfa 
machen  müssen,  am  ^Earlchen'  sich  naher  anzusehen. 

Nun  bleibt  mir  noch  Qbrig,  eine  ziemliche  Masse  Denkm&lef  zu  setzen,  in  die  Theater, 
die  italienische,  die  deutsche  Oper  za  gehen,  den  QrystaH- Palast  zu  beaochen  and  das 
Season-PubÜkom  in  die  Seebäder,  nach  Wales,  Aeg)rpten  and  Canada  (die  drei  Gegenden 
sind  jetzt  besonders  Mode)  zu  begleiten  und  mich  dann  nach  einem  Schlose  mnzvtehn, 
z.  B.  der  Bierhaus- Bill  und  der  OefiFnung  ron  Museen,  Galerieen  and  VergnOgangsitotem 
an  Sonntagen,  der  Veriegenheit  ron  Lord  Palmerston  mit  setner  Rauch -Vertilgung,  die  mit 
dem  1.  August  gesetzlich  ihren  Anfang  nahm,  während  die  Wirklichkeit  noch  fortraseht,  als 
wenn  gar  nichts  Torgefiillen  wäre,  und  die  Bäcker  der  City  gar  SOOO  Pfund  in  eine  Kasse 
gethan  liaben,  um  daraus  die  Strafen  fflr's  Weiterrandien  zn  bezahlen ;  doch  was  helfen  alle 
Cröaos-Schätze  eines  Ck>rreBpondenten ,  wenn  der  Redaotear  wegen  Mangel  an  Raom 
keinen  Grebraach  von  dieser  *  Fülle  der  Cresichte'  machen  kann?  Aber  das  bitt'  ich  mir  aas, 
dass  wenigstens  künftig  einmal  Redacteur  und  Leser  mir  in  den  Crystall-Palast  folgen,  und 
sei  es  nur,  um  für  2  Schillinge  k  Person  an  den  Marmortafeln  der  Company  zn  eaaen  wie 
ein  Lucullus. 


New. York,  26.  Juli  1854. 
Eine  seit  Wochen  anhaltende  Hitze  ron  105  Grad  Fahrenheit  im  Schatten  (82^  R.), 
die  Cholera  und  endlich  die  drückende  Geldklemme,  die  sich  — ^  eine  natürliche 
Folge  der  über  alles  vernünftige  Maass  getriebenen  Speculationswnth  ■—  wie  ein  schwer 
lastender  Alp  auf  alle  unsere  Geschäflsverhältnisse  gelagert  hat,  das  ist  nicht  eben  eine  ge- 
müthliche  Combination,  über  die  sich  heitere  launige  Skizzen  entwerfen  liesseb.  Es  möchte 
da  im  besten  Falle  nur  ein  sehr  trübseliger  Humor  sich  entfalten  lassen.  Die  Greldklemme, 
von  der  ich  sprach,  hat  sogar  schon  den  Charakter  einer  Geldmsrkta/rrt^  angenommen,  und 
ich  müsste  mich  sehr  irren,  wenn  sie  nicht  auch  unserer  nächsten  politischen  Zukunft  den 
Charakter  geben  wird.  Solche  Krisen  sind  nichts  Neues  mehr  in  unserer  (beschichte,  and 
daher  macht  man  auch  schon  eine  gefasstere  Miene  dazu,  als  etwa  während  der  letzten 
grossen  Krisis  von  1837  —  40.  Wie  damals,  so  wird  man  wahrscheinlich  auch  jetzt  schh'ess- 
lich  die  Heilung  in  einer  temporären  Rückkehr  zum  Schutzzollsysteme  suchen,  und  die  die- 
ses System  vertretende  Whigpartei  bat  dann  treffliche  Aussicht  auf  Erlangung  der  Staats- 
gewalt,  wäre  es  auch  nur  auf  einen  Zeitraum  von  4  Jahren.  Es  kann  mir  nicht  im  Traame 
einfallen,  hier  eine  nationalökonomische  Dissertation  einzuflechten ,  allein  man  darf  wenig- 
stens nicht  die  Augen  vor  der  Thatsache  verschliessen,  dass  zu  denjenigen  Zeiten,  wo  un- 
ser Zolltarif  sich  dem  Schutzsysteme  näherte,  der  Wohlstand  und  die  materielle  Entwicke- 
Inng  des  Landes  eine  kräftigere  und  solidere  war  als  zu  denen,  wo  die  demokratische  Partei 
dem  Grundsätze  Geltung  verschafft  hatte,  dass  Eingangszölle  ausschliesslich  zur  Bestreitong 
der  Bedürfnisse  des  Staatshaushaltes  zu  erheben,  folglich  so  niedrig  als  immer  möglich 
anzusetzen  seien.  Die  europäischen  Theorien  müssen  sich  nun  einmal  bei  der  Anwendung 
auf  amerikanische  Verhältnisse  einer  bedeutenden  Modification  unterwerfen,  und  man  bat 
sich  in  Europa  bei  Beurtheilnng  unserer  Zustände  sehr  davor  zu  hüten,  dass  man  Namen 
und  Worte  in  ihrer  hiesigen  Anwendung  fttr  Vertreter  derselben  Begriffe  halte ,  die  sie  in 
Europa  ausdrücken.  Erlauben  Sie  mir  hier  die  beiläufige  Bemerkung,  dass  im  Allgemeinen 
auf  dem  europäischen  Continente  die  aller  trostloseste  Misskennung  unserer  Verhältnisse 
und  Dinge  Regel  ist.  Um  nur  Eins  anzuführen,  so  finde  ich,  dass  es  fQr  die  meisten  deut- 
schen Beurtheiler  der  Ver.  Staaten  fast  völlig  unmöglich  scheint,  mit  der  Bezeichnung  der 
*  demokratischen  Partei'  irgend  eine  andere  Anschauung  zu  verbinden,  als  die  in  Europa 
gäng  und  gäbe.     So  erhoben  die  Demokraten  and  Revolutionäre  in  Europa  eio  übersos 
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o^ttliche»  Trioiaphgesdirei  Ober  die  Enribittog  des  'Demokraten'  Fraakliu  ?ierce  sum 
Piteideiiten.  KnnmehrOy  meinten  sie,  aei  auch  in  Amerika  der  'Schlange  der  ReacUon* 
der  Kopf  zertreten,  die  'Ariatokratenpartei'  der  Whiga  Temichtet,  und  daea  unter  solchen 
Umat&nden  demn&chat  die  'Solidarität  der  Völker*  proclamirt  werden  müaae,  betrachteten 
diese  Herren  als  selbstverständliche  Folge. 

Das  Alles  ist  nun  ungemein  läoherlich.  Leicht  seheint  es  nicht  zu  sein,  so  radikale 
If  issversländnisse  auszurotten,  und  jedenfalls  wflrde  dazu  eine  lange  Auseinandersetzung  ge- 
koren, llQr  die  es  hier  an  Raum  gebricht.  Allein  da  andererseits  diese  Fragen  sehr  tief  in 
das  amerikanische  '  Leken*  eingreifen,  zu  dessen  Verständniss  beizutragen  die  Atlaaiis* sieh 
zor  AulSgabe  gemacht  hat,  so  erlavben  Sie  mir  wenigstens,  einige  flüchtige  Andeutungen  zu 
geben.  —  Die  erste  ist  diese.  Hier  in  den  Ver.  Staaten  bildet  keine  Partei  ihr  Programm 
ans  den  blossen  Yorausseliungen  eines  Staats-  oder  Gesellschaftsyerbandes  Ton  specifischem 
Charakter.  €rerade  das  Umgekehrte  ist  in  Europa  der  Fall.  Nehmen  Sie  die  sAnuntiiehen 
Doctrinen  der  politischen  Parteien,  wie  sie  namentlich  in  den  letzten  sechs  Jahren  in  Mittel- 
europa auftraten,  und  Sie  werden  finden,  dass  darin  nur  Poatulate  (dv  ein  nach  diesem  ^ 
oder  jenetb  Grundriss  zu  errichtende«  Staatsgebäude  enthalten  sind ,  heisse  nun  dasselbe 
Bepablik,  oder  starke  Monarchie  oder  constitotionelle  Monarchie  oder  wie  sonst.  Nicht 
einen  positiven  Inhalt  Ibr  die  £ntwickelong  des  Staatslebens  stellen  sie  hin,  sondern  anr 
die  Formen  und  Sohestias,  nach  denen  diese  £ntwiokeIung  zu  erfolgen  hätte;  daher  sie  sich 
denn  anf  ganz  allgemein  gehaltene  Grundsätze  beschränken  und,  da  dasjenige  Staatswesen, 
das  ihnen  das  alleinberechtigte  ist,  noch  gar  nicht  existirt,  auch  keine  Gelegenheit  zur  An^ 
Wendung  der  Prindpien  auf  die  nftchternen  Fragen  der  materiellen  Praxis  haben.  Um  con- 
creter  zu  reden:  Bei  Ihnen  streiten- die  Parteien  z.  B.  für  oder  gegen  Pressfreiheit,  fOr 
oder  gegen  Toleranz,  tBa  oder  gegen  politische  Gleichberechtigung  aller  Stände  und  dergL 
Sie  sehen,  dies  sind  Alles  nur  Voraussetzungen,  gleichsam  Vorreden  zur  Entwiekelung  eines 
postthren  Staatslebens.  Das  Wort  'Fortschritt'  wird  bei  Ihnen  noch  lediglieh  in  Bezug  anf 
diese  Voraussetzungen  gebraucht.  Ganz  anders  hier.  Von  einer  Discussion  fiber  die 
Vorfragen  des  Staatswesens  ist  hier  keine  Rede;  das  Staatswesen  iti  gegrtUidet  und  ruhet 
anf  ehernen  Grundmauern*  Der  Amerikaner  hat,  wie  ich  in  einem  frflheren  Briefe  schon 
bemerkte,  'nicht  Über  die  Selbstregiemng  zu  disculiren,  sondern  er  regiert  sieh  eben  prak- 
tisch selbst.'  Ueber  den  Punkt  herrscht  keine  Meinungsverschiedenheit,  weil  er  eben  gar 
nicht  zum  Gegenstände  der  Meinung  gemacht  wird.  Die  Selbstregiemng,  die  republika<*> 
nische  Staatsferm  ist  der  gemeinschaftliche  Boden,  anf  welchem  alle  politischen  Parteien 
sich  bewegen.  Der  lächerliche  Irrthum  oberflächUcher  Beurtheiler  amerikanischer  Zustände 
bestdtt  nur  darin,  dass  sie  steh  dieselben,  anknflpfend  an  das  ihnen  geläufige  Wort  Demo« 
kratie^  welches  ihnen  zufällig  hier  begegnet,  nach  dem  europäischen  Verständnisse  dieses 
Wortes  znreeht  legen.  Da  heisst  es  denn :  Die  demokratische  Partei  ist  die  de«  'Fort- 
schritts/ folglich  sind  ihre  Gegner,  die  Whigs,  Feinde  des  Fortschritts  tive  Reaotionäre 
ihe  ^Arisehlokrale,*  'MonarchUchle*  etc.;  —  Sie  entschuldigen,  dass  ich  mich  desjenigen 
Dialekts  bediene,  in  welchem  diese  Weisheit  am  häufigsten  zu  Tage  gefbrdert  wird.  -^  Das 
Alles  sind  Albernheiten.  Die  Sache  liegt  so:  Alle  Parteien  sind  vorerst  Repnblikaner  und 
Ursache  des  Streites  zwischen  ihnen  ist  nur  die  Meinungsverschiedenheit  über  die  Mittel, 
wodurch  der  republikanische  Staatsverband  als  solcher  auf  die  beste  und  dauerhafteste 
Weise  zu  erhallen  und  zu  bewahren  ist.  Conservativ  im  europäischen  Sinne ,  d.  h.  wah* 
rend  und  erhaltend  in  Bezug  auf  die  vorhandene  Staats/brm  sind  daher  sämmtliche  einander 
gegenüberstehende  Parteien. 

'Und  aber  Was  denn  differiren  sie?'  werden  Sie  fragen.  In  keinem  Falle  über  die 
Grund- Voraussetzungen  der  Kepublik,  sondern  nur  Qber  diejenigen  praktischen  Maassregeln 
und  Fragen,  die  im  Verlaufe  der  materiellen  Entwiekelung  des  Volkslebens  und  Volkswohl- 
standes auftauchen :  über  den  Staatshaushalt,  über  die  geeignetsten  Methoden  zur  Beschaf- 
fung des  Staatseinkommens,  über  Anlage  öffentlicher  Werke,  wie  Eisenbahnen  und  Canäle, 
Über  Flusscorrectionen,  über  Bankwesen  und  was  dergleichen  mehr  ist.  —  Dass  hier  nicht 
zwischen  den  Parteien  jene  ingrimmige  Erbitterung  herrscht  wie  in  Europa,  begreift  sich 
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nach  dem  Gesagten  leicht  von  selbst.  Sind  doch  die  Ausgangs  •  and  <fie  Endpunkte  der 
verschiedenen  Parteien  dieselben;  die  Republik  ist -ihre  Voraussetzung,  die  Erhaltung  der 
Bepublik  ihr  Ziel;  Differenz  ist  nur  Ober  die  Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes  vorhanden. 
Während  bei  Ihnen  drüben  eine  Partei  die  andere  zu  negiren  bestrebt  ist,  verlangt  sie  hier 
nichts  weiter,  als  die  Gegnerin  zu  besiegen.  So  hat  der  Parteikrieg  mehr  das  Ansehn  einer 
Crescfa&ftseoncurrenz,  als  eines  Kampfes  auf  Tod  und  Leben.  Eine  ungefähre  Yorstellang 
des  Verh&ltnisses  kOnnen  Sie  durch  eine  Yergleichung  mit  der  gegenseitigen  HaHung  der 
öconomisohen  Parteien  Schatzzöllner  und  Freib&udler  gewinnen,  wenn  Sie  nftmlich  davon 
noch"  die  crasse  Theorienreiterei  und  des  ^Gedankens  Blässe'  in  Abzug  bringen,  welchen 
man  in  Deutschland  auch  diesen  Parteien  anzukränkeln  sucht.  —  Das  Wort  ^Gesinnung' 
in  der  uns  bekannten  Bedeutung  findet  hier  keine  Stätte,  höchstens  Consequens,  eonsislency^ 
im  Uebrigen,  wenn  man  ^uoh  von  politischen  Parteigängern  (und  ihre  Zahl  ist  Legion) 
häafig  genug  das  Wort  *  IraUor  *  gebrauchen  hört,  so  hat  doch  das  einen  weit  harmloseren 
Sinn  als  der  ^Verrälher'  oder  Urailre^'  hinter  dem  man  schon  Fallbeil,  Stilett  oder  Galgen 
zu  wittern  gewohnt  ist.  Ein  Politiker  kann  hier  zwanzigmal  von  einer  Partei  zur  aadem 
übergehen,  dabei  alt  werden  und  vollkommen  gesund  bleiben,  sogar  ohne  sehr  viel  an  der 
Achtung  seiner  Mitbürger  einzubüssen.  Durohaos  nicht  selten  ist  der  Fall,  dass  bm  einzel- 
nen Fragen  ein  Theil  der  Demokraten  mit  einem  Theile  der  Whigs  geht;  ComiMBalionen, 
vor  denen  einem  ächten  'gesinnungstüchtigen'  Politiker  in  Europa  die  Haut  sdiandon 
müsste.  Vor  wenigen  Tagen  erhielt  ich  von  einem  Correspondenten,  der  ein  hervorragen- 
des Mitglied  einer  süddeutschen  Ständekammer  ist,  einen  Brief»  worin  derselbe  auf  unsäg- 
lich naive  Weise  auseinandersetzte,  *was  sich  verständige  Leute  in  Deutschland  über  öi^ 
Kebraskafrage  denket.'  Es  ergab  sich  daraus  unter  Anderm,  dass  die  'verständigen  Leute' 
sich  den  Congress  zu  Washiogton  als  aus  einer  Rechten,  einer  Linken,  rechtem,  linkem  and 
centralem  Centrum  bestehenden  Körper  vorstellen,  der  zur  Administration  so  ungefthr  die- 
selbe Stellung  einnähme,  wie  constitutionelie  Kammern  zum  Gouvernement  Von  dem  Allem 
ist  keine  Bede.  Es  sitzen  da  eben  so  und  so  viele  Demokraten  und  so  and  so  viele  Whigs ; 
allein  es  kommt  wohl  kaum  eine  einzige  Frage  vor,  wo  das  Resultat  der  Abstimmung  nach 
Maassgabe  dieser  Parteiunterscheidungen  ausfiele;  ja  oft  genug  stehen  die  einzelnen  Species 
der  Grattang  nch  unterebander  weit  schroffer  gegenüber  als  der  andern  Partei.  Gelegent- 
lich bricht  aueh  wohl  eine  Partei  völlig  auseinander ,  namentlich  dann,  wenn  diejenigen 
praktischen  Fragen  und  Maassregeln,  die  ihr  anfänglich  als  Stichwort  dienten,  absolut  ge- 
worden sind.  Dann  bilden  sich  neue  Gruppirnngen,  sobald  eine  neue  Tagesftage.  in  den 
Vordergrund  tritt,  deren  naiionaie  Bedeutung  gross  genug  ist,  dass  die  ganze  Nation  es 
der  Mühe  für  werth  hält,  darin  Parlei  zu  ergreifen.  Gewöhnitoh  kommt  das  einigermaassen 
ansführliehe  Programm  der  Partei  erst  dann,  nachdem  die  Partei  selbst  sehen  da  bt  — 
Die  jetzige  Whigpartei  z.  B.  entstand  vor  nicht  länger  als  20  Jahren  aas  denjenigen  Ele- 
menten, die  sich  in  der  Opposition  gegen  Jacksons  zwar  für  segensreich  gehaltene,  doch 
unbestreitbar  sehr  autokratische  Administration  zusammen  fanden.  So  ist  jetzt  die  Bildung 
einer  neuen  nationalen  Partei  unter  dem  Namen  der  ^republikanischen*  im  Werke,  deren 
Ausgangspunkt  der  Widerstand  gegen  die  Nebraskabili  ist.  Die  Whigs  aus  den  nördlichen 
Staaten  werden  das  Hauptcontingent  dazu  stellen,  und  die  Frage  ist  gegenwärtig  nur  die, 
ob  die  neue  Partei  in  die  Whigs  oder  umgekehrt  diese  in  die  neue  Partei  aufgehen  sollen. 
Das  letztere  wäre  unter  andern  Umständen  wohl  das  Wahrscheinlichere  gewesen;  denn 
schon  vor  zwei  Jahren  hatte  man  die  Whigs  als  Partei  todtgesagt,  weil  alle  diejenigen 
Fragen,  welche  ihr  Parteiprogramm  bildeten,  sich  überlebt  und  aufgehört  hatten,  Tagesfra-^ 
gen  zu  sein.  Lidessen  kann ,  wie  ich  im  Anfange  des  Briefes  andeutete,  durch  die  jetzige 
Geldklemme  leicht  diese  Berechnung  zu  Schanden  gemacht  werden ,  weil  jetzt  eine  der 
Whigparteifragen,  der  Schutzzoll,  sich  wieder  in  den  Vordergrund  drängt.  Die  Goldpro- 
duction  Californiens  in  Verbindung  mit  dem  niedrigen  Zolltarife  hat  den  Import  auf  so  un- 
gesunde Weise  angeschwellt,  dass  dadurch  im  Lande  selbst  die  solide  Production  empfind- 
liche Stösse  erlitten  hat,  und  ein  krankhafter  Papierschwindel  an  ihre  Stelle  getreten  ist, 
für  den  man  bei  reiflichster  üeberlegung  kaum  irgend  ein  anderes  Heilmittel  finden  können 
wird,  als  Erhöhung  der  Eingangszölle.     Sobald  diese  Nothwendigkeit  sich  der  allgemeinen 
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üeberseogsng  anfiMugt,  so  bot  die  Whi§pmiii  gewonneiieft  fipiel  und  sie  kann  dann  die 
Anti-Nebraaka-£lemente  in  aiob  abaorbii^,  lunt&tt  sioh  an  sie  hinEUgeben. 

Das  Volk  lelbet  ist  in  nneerer  &epnbl&  nickt  in  demselben  Sime  in  Parteien  geklftf- 
tet,  wie  das  in  Europa  der  Fall  ist.  Wie  bemerkt,  bandelt  es  sich  bei  deb  Parteien  om 
Mmassregeln  mebr  als  nm  Grundprincipien«  Wenn  nnn,  wie  in  diesem  Jahre  die  demokra* 
tiachei  eine  Partei  sieh  mit  einer  Maassregel  identifioirt,  die  dem  Volke  nicht  behagt,  so 
summt  dies  eben  mit  vollem  Bewnsstsein  für  die  andere  Partei  Auf  solche  Weise  ward  in 
diesem  Jahre  im  Staate  Conneoticnt  ein  Landtag  gew&hlt,  der  zu  Va  aus  fVhigs  .bestand, 
während  im  vorigen  Jahre  mit  einer  eben  so  grossen  Stimmenmehrheit  ein  fast  durchgängig 
dewMkraÜseher  Landtag  gewählt  worden  war.  Ich  denke,  dieses  Eine  Beispiel  illustrirt 
alles  bisher  Gesagte  so  deutlich,  dass  idi  der  Ge&hr,  ntcfat  richüg  verstanden  m  werden, 
enthoben  bin.  Um  aber  volUländig  verstanden  xu  werden,  miiss  ich  doch  noch  Einen  zur 
Benr^ieilung  unseres  Parteiwesens  höchst  wichtigen  Punkt  hervorbeben. 

Es  ist  das  ein  sehr  einfSacher,  sehr  auf  der  Hand  liegender  und  über  den  gleiohwohl 
bei  europ&isdien  Beurtheilem  unserer  Zust&nde  die  gröbste  Unkenntniss  zu  herrschen 
pflegt,  wohl  weniger  aus  objectiven,  als  ans  subjectaven  Gründen.  Piesev  Punkt  ist  der 
föderative  Charakter  der  Union.  Wie  Wenige,  die  in  Europa  über  die  Vereimglen  Staaten 
^rechen  und  schreiben,  bedenken,  dass  dies  ein  Plural  ist.  Man  stellt  an 'sie  last  alle 
Forderungen,  die  nur  auf  einen  EinheiUslaai  Anwendung  finden  können.  Bebpielsweise: 
man  erwartet  von  der  Bandescentralgewalt  Maassregeln  gegen  die  Sclaverei ,  eine  Reform 
des  veralteten  und  verrotteten  Beohtswesens  etc.  Von  alle  Dem  kann  keine  Rede  sein. 
Die  Ver.  Staaten  sind  eben  ein  Bund  von  souwränen  SUMten^  und  die  Centralgewalt  (Con- 
greas  und  Administration)  hat  keine  anderen  Befugnisse,  als  die  sehr  beschränkte  Zahl  der- 
jenigen, die  ihr  ansdrücklich  von  den  Einzelstaaten  abgetreten  sind.  Wer  etwa  im  Congress 
zu  Washington  eine  Art  von  Nationalversammlung  oder  Reichstag  sieht,  steckt  in  einem 
bedauerlichen  Lrrihume.  Wenn  sich  überhaupt  eine  Vergleichnng  mit  einer  europäischen 
Institution  anbringen  Hesse,  so  wäre  kaum  die  mit  dem  Schweizeriscfaen  Bundesratbe  am 
Platze.  Der  deutsche  Bundestag  hat  in  manchen  Stücken  eine  umAmgreichere  Competenz, 
als  unsere  Bundesgewalt.  Die  Union  als  Gesammtheit  betrachtet  giebt  nur  einer  sehr  be- 
schränkten Anzahl  von  politischen  Fragen  Raum,  und  zwar  fast  ausschliesslich  solchen,  die 
sich  auf  das  Verhältniss  der  verbündeten  Staaten  untereinander  and  zum  Auslande  bezie^ 
hen,  nicht  aber  solche,  welche  die  innere",  häusliche  Einrichtung  eines  Staatswesens,  das 
Verhältniss  des  Bürgers  zur  Staftsregicrung  angehen.  Nur  da,  wo  die  Gresammtheit  als 
einheitliche  Obergewalt  auftritt,  nämlich  in  den  Territorien,  die  sämmtHchen  Staaten  ge- 
meinsames Eigenthum  sind,  treten  dergleichen  Fragen  in  die  nationale  Politik  ein;  nur  da 
ist  z.  B.  eine  Discussion  über  das  Wesen  der  Sclaverei  am  Platze.  Im  Uebrigen  ist,  der 
ursprünglichen  Grundanschauung  nach,  diese  wie  alle  übrigen  staatlichen  Einrichtungen  eine 
Sache  der  Partiknlarpolitik,  womit  die  nationale  Politik  Nichts  zu  thun  hat.  Nur  da,  wo 
eine  Partikulareinrichtung  in  directe  Beziehung  zum  Bunde  tritt  oder  den  Verkehr  der 
Staaten  untereinander  berührt,  gehört  sie  (so  weit  als  dies  geschieht)  in  die  nationale  Po- 
litik. Sonach  fällt  in  diese  die  Frage  über  Einführung,  Ausschliessung  oder  Abschaffung 
der  Sclaverei  in  Bundesterritorien  oder  im  District  Columbia,  der  Sdavenhandel  zwischen 
den  verschiedenen  Staaten  des  Bundes  (da  die  Bundesverfassung  ausdrücklich  vorschreibt, 
dass  die  Centralgewalt  den  Handelsverkehr  ^wischen  den  einzelnen  Staaten  zu  reguliren 
habe),  der  Import  von  Sdaven  aus  dem  Ausland  etc.  Mit  der  Einführung,  Erhaltung,  der 
allmäligen  oder  plötzlichen  Abschaffung  der  Sclaverei  in  einem  der  souveränen  Staaten 
der  Union  hat  sie  dagegen  nicht  das  Allergeringste  zu  thun. 

Hieraus  wird  nun  klar,  dass  die  nationalen  Parteien,  Whigs  wie  Demokraten,  gar  nicht 
auf  irgend  eine  Weise  mit  den  Parteien  in  einem  europäischen  Staatswesen  in  Parallele  ge- 
bracht werden  können,  so  dass  man  sie  wie  Liberale  und  Reaotionäre  einander  gegenüber 
zu  stellen  hätte.  Diejem'gen  Fragen,  an  welchen  sie  ihre  Unterscheidungsmerkmale  zeigen, 
kommen  drüben,  kommen  überhaupt  in  Einkeilsstaaten  gar  nicht  vor.  Sie  beziehen  nkk 
meistens  auf  ein  so  zu  sagen  diplomatisches  Verbi^tniss  zwischen  einzelnen  StatUikörpem, 
nicht  aber  auf  das  Verhältniss  der  Staatsangehörigen  zur  Staatsgewalt.     So  erstrebt  oder 
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ersirebU  die  natiOBaUdeulokratiseh«  Partei  nkht  etwn  die  grtettmöglidfae  penöaliehe  Frei> 
heit  des  Borgers  oder  dergL;  —  die  geht  sie  abtfrheiipt  Nichts  an,  -—  •ondem  die  mög- 
lichst strenge  Beobachtung  der  CoMpetenosofannkea  der  Bundesgewalt  gegenüber  den 
£mzelst^aten «  während  die  Whigs  in  dieser  Besiebnng  laxer  sind  und  behaupten,  daas  die 
Bnndesgewalt  Ober  alle  diejenigen  Frage«  eompetent  sei,  die  simmtlicfae  Staaten  mteres- 
siren,  gleichviel  ob  die  BoodesTeriassung  dazu  eine  aoadrtkikliche  und  spectelle  Competenx 
▼erleiht,  oder  nicht.  80  z.  B<  verlangen  die  Whigs,  daaa  der  Bund  berechtigt  sei,  ans 
Bundesmitteln  sogenannte  ^iansre  Verbesserungen'  vorKoneluBen ,  ala  da  sind:  Flosa-  und 
Hafen-Gorrectionen,  Eisenbahn-  und  Caaalbauten,  sobald  denselben  eine  allgemeine  nationale 
Wichtigkeit  nicht  ftbzostreitcn  ist.  Hingegen  wollen  die  Demokraten  diese  Verbesserungen 
den  Einzelstaaten  Qberlassen  wissen.  Dieser  Gmndsats,  wenn  bis  zur  Pedanterie  getrieben, 
fahrt  au  Abgeschmacktheiten.  Wie  soll  s.  B.  die  Correotion  des  Mississippi  auf  nur  einiger- 
massen  genügende  Weise  bewerkstelligt  werden,  wenn  man  sie  der  vereinzelten  unzo- 
sammenhanglosen  Action  von  neun  einzelnen  souver&nen  Staaten  Qberlftsst?  W&re  die  Mög- 
lichkeit vorhanden,  dass  jene  neun  Staaten  eine  specielle  Verbindung  zu  diesem  speciellen 
Zwecke  bikletea,  so  Hesse  sieh  allenfalls  daran  denken,  aber  die  Möglichk^t  liegt  in 
weiter  Feme. 

Um  einen  halbwegs  greifbaren  Anhalt^nukt  zu  haben  1  pflegt  man  gewöhnlich  zu 
sagen,  dass  das  Hauptstreben  der  Whigs  die  Centraltsation,  das  der  Demokraten  die 
sohftrf^te  Hervorhebung  der  PartikularsouverftnetJkten  sei.  Doch  kann  eine  so  vag  gehaltene 
Unterscheidung  leicht  zu  Mlssverst&ndnissen  führen*  Die  Differenz  liegt  nur  in  einer  ver- 
schiedenen Interpretation  der  Veslkssung,  aus  welcher  die  Whigs  eine  grössere,  die  Demo- 
kraten aber  eine  geringere  Competenz  der  Ceatralgewalt  herausdemonstriren.  Aber  über 
die  Verfoiiung  hinaus  verlangen  weder  die  Whigs  zu  centralisiren,  noch  die  Demokraten 
au  decentralisiren. 

Nicht  zu  verkennen  ist  übrigens,  dass  seit  dem  letzten  Menschenalter  die  NaUanati* 
iälsanschauwig  bedenkliehe  Lücken  in  die  staalenbündliche  zu  reissen  anftngt.  Jene 
Nationalitätsanschauuag  iat  und  wird  besonders  durch  die  von  der  demokratischen  Partei 
beftkrworteten  Gebietserweiterungen  genährt,  und  insofern  ist  es  praktisch,  vielleicht  auch 
unbewuesl  gerade  die  demokratische  Partei,  welche  auf  eine  für  die  Sicherheit  unserer 
Zustände  verderbliehe  Centralisation  hinarbeitet  Praktisch  sind  die  Demokraten  in  neuerer 
Zeit  mehr  Whigs y  als  die  Whigs  selbst,  wie  sie  denn  z.  B.  in  der  Nebraskabill  eine  Parti- 
kulareinrichtung,  die  Sclaverei ,  zu  einem  Bundesinstitute  n^macbt  haben.  Niemals  war  die 
Centralisation  in  Washmgton  intensiver  als  jetzt  unter  der  Pierce*schen  Administration.  — 
Während  in  den  ersten  Zeiten  der  'Republik'  diese  eben  nur  eine  Staatenrepublik  war  und 
der  Einzelne  an  der  Union  nur  ein  mittelbares  Interesse  nahm ,  weil  er  sich  zuerst  und  zu- 
nächst als  BQrger  seines  Einzelstaates  f&hlte,  so  tritt  jetzt  allmälig  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  ein,  und  in  dem  Maasse,  als  dies  geschieht,  erhalten  die  AusdrQcke  *  Nation'  und 
*  national'  einen  concreten  Inhalt.  Dies  darf  man  bei  Leibe  nicht  fQr  ein  Glück  halten. 
Jedermann,  der  nur  einen  oberflächlichen  Blick  über  die  äussern  und  Innern  Verhältnisse 
der  Ver.  Staaten  wirft,  wird  einsehen,  dass  die  Dauer  und  Wahrung  ihrer  Union  aus- 
schliesslich von  der  Reinerhaltung  des  föderativen  Charakters  abhängt  Die  Einigkeil  der 
Ver.  Staaten  macht  sie  gross ,  die  Einheit  würde  ihr  Ruin  sein. 

Und  nun  genug  und  über  genug  von  dieser  Abhandlung,  wegen  deren  Länge  ich  mir 
jede  Apologie  erspare,  um  nicht  den  Fohler  noch  zu  vergröesern.  Ich  nehme  eben  an,  dass 
variatio  delectat  und  die  Leser  der  Atlantis  fQr  die  literarischen  Plaudereien,  die  ich  ihnen 
sonst  auftische,  auch  einmal  eine  etwas  philiströse  Dissertation  in  den  Rauf  nehmen  werden - 
In  solchem  Falle  können  dann  Tagesneuigkeiten  nur  als  Appendix  dienen.  Zum  Glück 
giebt  es  ihrer  diesmal  so  wenige,  dass  ich  wegen  ihrer  Unterbringung  auf  dem  ao<:h  übrigen 
Räume  nicht  in  Verlegenheit  zu  kommen  brauche. 

In  Verbindung  mit  der  Eingangs  erwähnton  Geldklemme  muss  ich  wenigstens  kurz 
der  kolossalen  Betrügereien  gedenken,  die  hier  vor  einigen  Wochen  an  den  Tag  kamen  und 
unserer  Börse  einen  so  panischen  Schrecken  einflössen,  dass  man  den  dadurch  veruraachten 
Kapitalverlast  an  gefallenen  Werthpapieren  auf  ein  Dutzend  Millionen  Dollars  veranschlagt 
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Eoberi  Scbojler,  ein  Eakel  des  gleicbnMSigeD  Oencmik,  der  Sm  FnXhüUkm^fe  di^r  Yen 
Staaten  gegen  iEa^^aftd  eine  hervorragende  BoUe  flf>ielte,  einer  uaeerer  G«k}pvmzen,  deMen 
bleaaer  Name  aolion  den  gewagtesten  Uatemehmung^n  ala  Garaalie  des  Erfolges  diente, 
▼erse^waad  plötaliah  am  4.  Juli,  und  es  atellte  skth  beraas,  dass  er  als  Director  der  Nei?- 
EUvener  Eisenbahncompagnie  über  8  MilUonen  Dollars  Aotien  Aljper  die  erlaubte  Zabl  aua* 
gegeben  und  den  Ertrag  dieses  kolossalen  Betruges  fQr  sich  verwendet  hatte.  Aehnliche 
Entdeckungen  bei  anderen  Actiengesellschaften  folgten  dieser  auf  dem  Fussc.  Das  Ent- 
setzen ,  welches  sie  auf  dem  Geldmarkte  hervorriefen ,  lässt  sich  kaum  beschreiben.  Der 
Credit  erlitt  einen  furchtbaren  Stoss,  und  mit  Grauen  dachte  man  an  die  Ballen  von  Werth- 
papieren,  die  in  Folge  dieses  Schwindels  von  Europa  zur  Kealisirung  zurQckströnien  würden. 
Wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  gleichwohl  nur  sehr  geringe  sittliche  Entrüstung  Ober  den  B(v 
^ng  als  solchen  sich  apeigte  und  dass  Sckuyler,  weil  er  mehrere  Millionen  gestohlen,  cfur  fQr 
einen  smarten  Mann,  anstatt  fQr  einen  Spitabuben  gilt,  so  werden  Sie  darin  nichts  Ausser- 
ordeotlicbes  und  namentlich  nichts  specifisch  Amerikanisches  finden ,  denn  Sie  wissen  wohl» 
dass  das  SprQchwort  von  den  grossen  Spttsbvben  und  dem  liutabzieben  keine  amerikanische 
Erfindung  ist. 

Das  IftngstangekQndigte  Werk  von  Frau  Henriette  Stowe,  geb.  Beecher,  Qber  ihre 
Reiso  nach  Europa  ist  endlich  unter  dem  Titel :  *  Sunny  Memories  of  Foreign  lands '  er- 
schienen. Sie  wissen,  dass  der  Blitz  selten  oder  nie  an  der  nämlichen  Stelle  eweimal  ein* 
schlägt,  und  so  darf  man  sich  auch  nicht  wundem,  dass  dieses  Buch  nicht  ein  gleiches  Furore 
mscht,  wie  Uncle  Toms  Cabin.  Während  dieser  Roman  sich  dnrch  die  strenge  Objectivhät 
in  der  Schilderung  von  Charakteren  ansaeiohncte ,  verzeichnen  die  Meyiories  durchaus  nur 
allersubjectivste  EindrOcke.  und  dsrmnter  sind  denn' auch  sehr  viele,  deren  Natvetät  an 
die  Lächerlichkeit'  streift  Dass  Mad.  Stowe  ohne  irgend  erhetdtebe  Prätemioaen  in  dem 
Buche  erscheint,  ist  anerkennenswerth.  Einzelne  treffliche  Schilderungen  finden  sich  in 
Masse ,  und  namentlich  sind  die  Mittfaeilungen  aus  dem  Tagebuche  des  Bruders  der  Ver* 
fiwserin  zum  Theil  sehr  bedeutende  Leistungen.   Im  Ganzen  aber  lässt  das  Buch  kak. 

Sehr  grosses  Aufsehen  erregt  hier  das  Buch  des  deutschen  Kaufmannes  Vincent  Nolte : 
*  Fünfzig  Jahre  in  beiden  Hemisphären',  wovon  hier  bei  Redfield  eine  recht  lesbare  Ueber- 
setzung  erscheint.  Sehr  nmfongreiche  Auszüge  sind  von  mehreren  Zeitungen  mitgetheilt 
worden  und  haben  das  Literesse  des  Publikums  aufs  höchste  gespannt,  aoch  wie  sich  denken 
lässt,  schon  allerlei  Reclaraationen  hervorgerufen,  die  nach  Ausgabe  des  ganzen  Werks 
wohl  hageldicht  herabregnen  werden,  da  Hr.  Nolte  den  amerikanischen  Persönlichkeiten, 
die  er  in  seine  Memoiren  einführt,  nicht  eben  geschmeichelt  hat.  Man  prophezeit  der 
Uebersetzung,  dass  sie  von  allen  Publicationen  der  diesjährigen  Saison  bei  weitem  den 
grössten  Erfolg  haben  werde. 

Von  Prescott's  Geschichte  Philipp  des  Zweiten  sind  zwei  Bände  (äas  ganze  Werk  soll 
sechs  zählen)  druckreif  und  sollen  im  Herbste  erscheinen.  Man  verspricht  sich  grosse  Dinge 
davon.      Bentley  in  London  hat  1000  Pfund  Honorar  für  jeden  Band  geboten. 

Die  auf  Kosten  des  Congresses  besorgte  Ausgabe  von  Thomas  Jeffersons  Schriften 
(Riker,  Thorne  &  Co.)  ist  bis  zum  4.  Bande  gediehen,  der  die  gesammte  (?)  Privat- 
correspondenz  des  grossen  Staatsmannes  vom  Jahre  17  90  bis  zu  seinen^  Tode  enthält.  Die 
modernen  Amerikaner  könnten  nur  gewinnen,  wenn  sie  Jefferson  etwas  sorgfältiger  slu- 
dirten,  als  es  der  Fall  ist. 

Von  kostspieligen  Prachtwerken,  die  jetzt  unter  der  Presse  sind^  wjrd  in  vieler  Be- 
aiehung  das  anadehendste  sein:  *Republican  Court  or  Levers  at  Preatdent  WasfamgtonV 
mit  Portraits  aller  als  Politiker,  Literaten,  Künstler  and  JLeuie  von  Welt  i>erühmten  Per- 
sönlichkeiten aus  Washington*s  24eit  —  Ein  anderes,  die  * Kniokerboeker  Gallery*  wird 
zum  Besten  des  schriftstellerischen  Veteranen  und  seit  20  Jahren  Redaoteurs  d^s  Knicker- 
bocker Magazins,  Lewis  Gaylard  Clark,  von  einem  Comite  seiner  Freomde  heraiM^^geben. 
Es  wird  ein  starker  Band  in  hoch  Octav,  enthaltend  Originalbeiträge  von  irrmgi  Br/antr 
Longfellow,  Halleck,  Willis,  Mitchell  (Ik  Marvell),  Curtis  (Verfasser  der  Potiphar  Papers), 
Fa7f  Hawthome,  Lowell,  Kimball  (Verf.  von  St.  Leger  und  Romance  of  Student  Life), 
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Roker,  Taokerman,  Oriswold,  Bajard  Taylor,  Bolmes,  Street,  Saxe,  Senator  Seward  and 
noefa  etwa  20  Aadereo  mit  wohlgelangenen  Portraita  aimmtlicher  Contribneoteo. 

Aaf  dem  Gebiete  der  Noyellittik  haben  zwei  Romane  eines  ungenannten  VeHGuaera: 
'Leather  Sto<^ing  and  Silk,  or  Hunter  John  Myera  and  his  timea'  and  ^Tbe  Virginia  Co- 
mediana'  einen  mehr  ala  gewöhnlichen  Erfolg  gehabt. 


St  LooiB,  10.  Jnli. 

Da  ich  Ihnen  fraher  Aber  William  Walker  tt«d  seine  Expedition  nach  Unter -Califor- 
nien  eine  Mittheiiung  gemacht  habe*,  will  ich  doch  auch,  wiewohl  etwas  spät,  über  daa 
unglflckliche  Ende  desselben  berichten,  welches  ich  zu  jener  Zeit  (Februar  1864)  noch  nicht 
erwartete.  Walker  hatte  damals  den  mexicaoischen  GouTemenr  Melendrez  aus  dem  Felde 
geschlagen  und  hoffte  seine  neue  Republik  durch  zwei  Hauptmaassregeln  zu  befestigen, 
n&mlich  durch  eine  neue  Truppenanwerbung  im  Staate  Califomien  und  durch  die  scheinbar 
gftnstige  Stimmung,  die  er  bei  den  grossen  Landbesitzern  gewonnen  hatte  und  die  er  aidi 
zu  Nutze  machen  zu  können  hoffte.  Oberst  Watkins  hatte  die  Mission ,  in  San  Francisco 
eine  Werbung  anzustellen.  Dieser  wurden  aber  theila  von  der  Regierung  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  gelegt,  theils  war  die  Zeit  vorüber,  wo  seine  phantastischen  JPUne ,  statt  mit 
Geld  nur  mit  Veraprechungen  untersttktzt,  hier  Anklang  fanden;  kurz  die  Werbung  misa- 
lang  ganz  und  gar.  Nicht  besser  erging  es  Walker  in  der  zweiten  Beziehung.  Die  an- 
acheinend  günstige  Stimmung  der  nnter-calübmischen  Landeigenthümer  war  nur  eine  aimu* 
lirte  gewesen.  Sobald  der  aus  La  GruUa  vertriebene  Melendrez  wieder  einige  Streitkrftfte 
gesammelt  hatte,  zeigte  sich,  dasa  von  den  Californiem  Niemand  mehr  etwas  von  der  neuen 
Republik  wissen  wollte.  Diese  feindaelige  Stimmung  der  Eingebornen,  verbunden  mit  dem 
Ausbleiben  aller  Verstärkungen  und  Zufuhren  von  Proviant  und  Kriegsmaterial,  zwang  den 
Präsidenten,  sich  nach  Sonora  zu  werfen  und  seinen  Staat  *Republic  of  Sonora*  umzutaufen. 
Aber  auch  hier  gerieth  er  bald  in  die  grösste  Noth  und  war  genöthigt,  sich  mit  seinem 
zerlumpten  und  halb  verhungerten  Häuflein  wieder  über  den  Colorado  nach  Ober-Califomien 
zu  ziehen.  Von  seiner  Schaar  waren  manche  abgefkllen  und  hatten  sich  im  Lande  zerstreut, 
andere  waren  vor  Anstrengungen  und  Entbehrungen  umgekommen,  einige  endlich,  wie 
Lieutenant  Carroll  mit  einigen  Leuten,  waren  in  Gefangenschaft  geratben.  So  war  sein 
ganzes  Heer  Anfang  April  auf  36  Mann  zusammeogescbmolzen.  Mit  diesen  schlug  er  sich 
am  17.  April  bei  San  Vincente  durch  das  dreimal  stärkere  Corps  des  Melendrez  durch  und 
hatte  am  26.  und  80.  April  noch  zwei  Gefechte  bei  Guadelupe  und  La  Grulla,  worin  er 
mit  dem  Verluste  einiger  weniger  Mann  dem  Feinde  grossen  Schaden  zufQgte. 

In  den  ersten  Tagen  des  Mai  sah  Walker  sich  jedoch  genöthigt,  innerhalb  der  Grenzen 
der  Vereinigten  Staaten  Schutz  zu  suchen.  Er  marschirte,  von  Melendrez  in  gemessener 
Entfernung  gefolgt,  auf  die  Grenze  zu  und  erreichte  dieselbe  am  8.  Mai.  Hier  machte  er 
noch  einmal  auf  mexicanischem  Gebiete  Halt  und  bot  Melendrez  mit  seinen  3  3  Mann  gegen 
100  ein  Gefecht  an,  welches  dieser  jedoch  nicht  anzunehmen  fQr  gut  fand,  sondern  sich 
zurückzog.  W.  bot  nun  den  commandirenden  Officieren  der  V- St. -Truppen  an  der  Grenze, 
Major  Mc  Einstry  und  Capitain  Burton  seine  Unterwerfung  an,  welches  folgende  Capitula- 
tion  zur  Folge  hatte : 

•Oberst  Wm.  Walker,  Präsident  der  Republik  von  Sonora,  und  sein  Corps  willigen 
darin,  sieh  den  Vereinigten  Staaten  als  Gefiingene  zu  ergeben,  um  eine  Untersuchung  wegen 
ihrer  angebliehen  Verletzung  der  Acte  von  1 8 1 8,  in  BetreflF  der  Neutralität  der  Vereinigten 
Staaten,  zu  gewärtigen,  jedoch  unter  der  folgenden  Bedingung: 

Mi^or  J.  Mc  Kinstry  und  Capitain  H.  S.  Burton  von  der  V.-St-Armee  Übernehmen 
es,  Oberst  Walker  und  sein  Commando  in  San  Diego  einzuqnartiren  und  mit  Proviant  zu 
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Tenehen,  bis  m  DanpfiMhiff  komni,  w^het  sie  nach  San  Francisco  fflhran  kann,  nnd 
unter  der  Bedingang,  dass  die  G^eftingenen  (ant^  der  Führung  des  Capt  Barton)  sich 
selbst  bei  dem  Grenerabnajor  J.  £.  Wool  von  der  V.  -  St.  -  Armee  in  San  Francisoo  als  Ge- 
fimgene  aof  ihr  Ehrenwort  melden. 

Vor  Anker  anweit  La  Funta  in  Califomien,  den  8.  Mai  1854. 

Gez.    J.  Mc  Kinstry.  '  H.  S.  Burton.     Wm.  Walker.' 

Der  Capitalation  beigef&gt  ist  eine  Namen-  und  Rangliste  der  34  Gefangenen,  die 
sich  komisch  genug  ausnimmt.  Ausser  dem  Präsidenten  Walker  befinden  sich  darunter 
xwä  hohe  Staatsbeamte,  nämlich  der  Kriegs-  und  Slaalssecrelair  Jarnagin  und  der  Marine- 
Secrelair  Snow,  ein  GeneraUlabsarU,  ein  General-Quarliermeisler  ^  sieben  Officiere,  fflnf 
Unteroflieiere\  ein  Wagenmeisler  und  nnr  sechszehn  Geineine.  Unter  den  letzteren  tragen 
einige  deutsche  Namen.  Uebrigees  rersteht  sich  Ton  selbst,  dass  keine  Grefahr  vor- 
handen  ist,  dass  diese  unglücklichen  Republiken -Stifter,  wenn  überhaupt ,  so  eriieblich 
gestraft  werden. 

So  endigte  ein  allerdings  sehr  abenteueriiches  Unternehmen,  dessen  sehr  fthiger  Chef 
aber  wegen  dieses  unglücklichen  Ausganges  keineswegs  als  für  alle  Zeiten  abgenutzt  zu 
betrachten  ist  Das  würde  ohne  Zweifel  in  Europa  der  Fall  sein,  hier  ist  es  Yollkommen 
anders.  Sollte  es  z.  B.  früher  oder  sp&ter  zu  einer  neuen  Cnba-Flibuatier- Expedition 
kommen,  so  ist  wahrscheinlich  Walker  so  gut  mit  dabei,  wie  General  Quitman,  der  auch 
sehen  ebmal  wegen  Verletzung  der  Neutralit&tsgesetze  ror  Gericht  gestanden  hat  und 
kürzlich  wieder  unter  3000  I  Bürgschaft  gestellt  ist,  weil  er  im  Verdacht  steht,  eine  neue 
Cuba- Expedition  zu  beabsichtigen. 


Literarisehe  Bespreehugei. 

Ifetiien  iber  die  neieste  nerdanerlkaBiache  LUeratnr.  Die  Liieraiur  der  Reisen 
und  geographischen  Entdeckungen  ist  einer  d^r  Literatnrzweige,  welche  in  Amerika  am 
meisten  gepflegt  werden.  Es  vergeht  selten  ein  Monat,  wo  nicht  werthvolle  Berichte  von 
wissenschaftlichen  oder  sonst  interessanten  Reisen  theils  innerhalb  der  Grenzen  der  Verei- 
nigten Staaten,  theils  in  anderen  'Ländern  und  Weltgegenden  im  Druck  erscheinen. 
Unter  den  in  den  letzten  Monaten  herausgegebenen  Werken  dieser  Art  heben  wir  fol- 
gende hervor: 

PcffieBtl  Namiife  ef  EipUraÜens  aid  Inddenis  In  Texu^  New-Iexice,  Callferil«, 
Senera  aid  Chlhnahia  during  ihe  years  1850^  '51^  '52  and  "53^  connected  mlh 
Ihe  United  States  and  Mexivan  Boundary  Cammission.    By  Jehi  Bnssell  Itrtlett, 
United  States  Commissioner  during  that  Period.     New  -  York.    2  Vols.    8,    With 
nwmerous  lUustrations  and  a  Map. 
Der  Verf.  hatte  als  Grenzconunissair  eine  seltene  Gelegenheit,  bisher  noch  wenig  be- 
kannte L&nd  er,  von  welchen  durch  den  neuen  Gadsden  -  Tractat  ein  grosser  Theil  an  die 
Vereinigten  Staaten  abgetreten  ist,  genauer  zu  erforschen.     Es  ist  in  diesem  Buche  eine 
grosse  Menge  neuen  Materials  zusammengetragen,  welches  die  äussere  Gestaltung  des  Lan* 
des,  die  Natur  des  Bodens,  der  Gebirge  und  Flüsse,  der  Produete,  namentlich  der  Minera- 
lien, die  Alterthümer  und  die  gegenwärtigen  Bewohner  betrifft.  Für  specielle  geographische 
Stadien  ist  das  Werk  selbst,  sowie  die  Karte,  unentbehrlich.     Eine  praktische  Wichtigkeit 
kat  es  auch  in  Bezug  auf  die  Bestimmung  der  projectirten  südlichsten  Eisenbahnlinie  nach 
dem  Stillen  Meere,  welche  durch  die  neuliche  Gebiets-Abtretung  Mexico*s  eine  neue  Chance 
ftkr  die  Ausführung  gewonnen  hat    Die  feinen  colorirten  Abbildungen  stellen  meistens  Gk- 
genden  dar,  doch  auch  drei  verschiedene  die  indianifchen  Ruinen  der  sog.  Casas  Grandes 
am  Gil»>Fliiss  und  in  Chihuahna. 
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AMc»  tmi  tht  AMerieta  Plag.  Bff  Commander  tadrev  I.  f««te»  LieuL  Commündin§ 
ü.  S.  Brig  'Perry*  oh  ihe  Coasl  of  Africa,  tSSO-^öl.  New-York.  1  Vol.  12. 
UUutraled  wilk  Lithographie  Piales, 

Die  Brig,  welche  Foote  commanüirte,  war  an  der  Westküste  von  Afrika  stationirt,  um 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Tractat  mit  Grossbritannien  den  ScIaTenhandel  za  unter- 
drücken. Das  Werkchen  enthält  desskalb  viel  Ober  den  Solavenhandel  und  seine  GriLuel 
und  über  den  Fang  von  Solavenscfaiffen.  Es  enth&lt  jedoch  auch  sonstige  Scenen  aus  dem 
afrikanischen  Leben,  eine  Geschichte  der  französischen  und  portugiesischen  Entdeckungen 
an  jenen  Küsten,  ausführlichere  Nachrichten  über  die  Republik  Liberia  und  Einiges  über 
8t  Helena  und  Madeira.     Die  meisten  Abschnitte  sind  äusserst  interessant. 

iipItratfoB  •(  tkf  Valley  af  Ihe  AnaiaB  made  under  the  DirecUon  of  tke  Navy    De- 

parlmetu  hy  Wn.  Lewis  leraika  and  Lardaer  lUMaa,    Lieuienanu  of  U.  S. 

Navy.     fVashinglon.     First  Part,  ¥>üh  lUuslratioHs  and  Maps  m  a  jnipp(ea»i>ii- 

tary  Votume, 

Das  Werk  ist  auf  Kosten  des  Congresse«  gedruckt  und,  soviel  wir  wissen,  nicht  durch 

den  Buchhandel  zu  beziehen.     Es  ist  voll  von  neuen  geographischen  Aufklärungen  und 

nicht  bloss  für  den  wissenschaftlichen  Leser,  sondern  auch  fdr  das  grössere  Lesepnblik'nm 

von  hohem  Interesse.     Die  beigegebenen  Karten  sind  die  ersten  correcten  über  die  bisber 

so  wenig  g<<kannten  Gregenden  des  Amazonenstroms,  de«sen  Eröffnung  für  den  Verkeiir 

man  jetzt  bald  wird  entgegensehen  können,  da  die  Amerikaner  ihr  Auge  darauf  geworfen 

haben. 

Life  ia  Afcjisiaia^  being  Notes  collected  during  three  Years  Residence  and  Travels  in 
that  Country.  By  laasieM  Parkyas.  2  Vols.  Illusirated. 
Wir  haben  nur  einen  flüchtigen  Blick  in  dieses  Werk  thun  können,  welches  sich 
hauptsächlich  mit  der  Greschicht«  der  äbyssinischen  Race  und  mit  den  Sitten  und  Gebräu- 
chen des  Volks  zu  beschäftigen  scheint.  Die  beigefügten  Bilder  und  einige  topographische 
Karten  sind  sehr  schön  ausgeführt 

Phatagraphic  View  af  Kgypt,   Pasi  and    Präsent,     By  Jaseph  P.  Thanpsaa.     /  VoL 

Illustrated, 

Einer  Lungenkrankheit  wegen  fand  der  Verf.  sich  veranlasst,  eine  Reise  nach  Egyp- 
ten  zu  machen,  wo  die  Aerzte  ihm  Heilung  in  Aussicht  stellten.  Er  brachte  desshalb  im 
Anfange  des  Jahres  1858  drei  Monate  auf  dem  Nil  zu,  wo  er  hinreichend  Müsse  und  Ge- 
legenheit hatte,  die  Scenerie  des  Landes,  dus  Aeussere  des  egyptischen  Lebens  und  einige 
der  grossen  geschichtlichen  Denkmäler,  woran  das  Land  so  reich  ist,  kennen  zu  lernen. 
Grossen  wissenschaftlichen  Werth  scheint  das  Werk  gerade  nicht  zu  haben,  indessen  sind 
die  Beschreibungen  lebhaft  und  die  Abbildungen  nicht  schlecht. 

Unter  den  neuerpchienenen  geschichtlichen  Werken  müssen  wir  vor  Allem  hervor- 
heben : 

TUrty  Veart  View,  or  a  History  of  the   Working  of  the  American  Government  for 
thirly  Years,  from  1821  to  1860^  chießy  laken  from  the  Congress  Debates,  the 
private  Papers  of  General  Jackson  and  the  Speeches  of  Exsenator  Benion ,  with 
his  actual  View  of  Men  and  Affairs.   Wiih  hislorical  Notes  and  lllustralions  and 
some  Noliees  of  eminent  deceased  Contemporaries,     By  a  Senator  of  thirty  Years 
(Thanas  I.  Beataa  of  Missouri).     New -York,     First  VoL 
Dieses  vortreffliche  Werk  eines  der  ersten  Staatsmänner  Amerikas   behandelt  eine 
lange  Periode  der  neueren  Geschichte  der  Union  auf  klare  und  höchst  anziehende  Weise. 
Es  enthält  indessen  keineswegs  eine  vollständige  Geschichte  dieses  Zeitabschnitts,  sondera 
ist  mehr  ein  politisches  Werk,  welches  durch  historische  Nachifeise  den  Charakter  der  In- 
stitutionen der  Union  erläutern  soll  und  die  doppelte  ^gieruagsform  der  combinirten 
Bandes-  und  Btaatsregicrung,  die  bi^er  noch  in  keinem  anderen  Lande  praktische  Nach- 
ahmung gefunden  hat,  im  günstigsten  Lichte  darstellt.     Da  Beoton's  eigene  Wirkaankeit 
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den  Mittelpaiikt  de»  Werkos  biMtl^  hai  dasselbe  Vieles  von  dem  Ohanücter  der  Menolten, 
jedoch  nicht  die  Form  derselben,  da  der  ganze  Inhalt  nach  Materiea  geordnet  ist  und  ge- 
wöhnlich Ton  einer  Erörtenmg  der  allgemeinen  Verhältnisse  «osgekt.  —  Dieser  erste 
Band  Ton  739  Seiten  reicht  Ihs  sora  Bade  von  Jackson's  Prilsidentsohaft  (4.  März  1837). 
Du  Bach  wird  in  der  ganzen  Union  ausserordentlich  stark  gelesen ,  sowohl  von  Benton's 
Feinden,  als  von  seinen  Freunden  —  und  soll  bereits  einen  Absatz  von  50,000  Exemplaren 
gehabt  haben. 

Zun)  Schlosse  erwähnen  wir  noch  ein  weniger  bedeutendes  Werk: 
Ctprai's  listorj  •t  Callftriia«    Bosu>n.    1  Vol. 

Dies  Buch  nennt  sich  freilich  eine  Greschichte  und  enthält  allerdings  auch  die  frühere 
Geschichte  des  Landes  als  spanische  und  mezicanische  Provinz  und  Einiges  von  der  Gre- 
sehichte  des  gegenwärtigen  Staates  Califomien;  die  Hauptmasse  des  Werks  ist  indessen 
mehr  statistischen  Inhalts  und  enthält  Beschreibungen  and  AufSschlflsse  Ober  die  gegenwär- 
tig Verhältnisse  dieses  merkwürdigen  Landes. 


Miseelleii. 


—  Am  30.  Juli  starb  zu  Bveklandy  bei  Lymington,  Hanta,  Mrs.  Ckiroline  Anne 
SofUkey,  geb.  Botoles ,  Wittwe  des  berübmthn  Laureaten  Bobert  Southey.  Sie  war  geboren 
zu  BnokUad  am  6.  Deebr.  1787,  und  das  einzige  Kind  des  Capitain  Charlea  Bowles.  Sie 
brachte  ihr  ganzes  Leben,  mit  Ausnahme  der  vier  Jahre,  wo  sie  an  Southey  verheirathet 
irar,  an  ihrem  Geburtsorte  in  tiefer  Zurückgezogenheit  zu,  welche  nur  durch  literarische 
Beechäftigung  erheitert  wurde.  Sie  nimmt  in  der  That  Iceinen  niedrigen  Platz  unter  den 
englischen  Dichterinnen  ein.  Nachdem  sie  20  Jahre  mit  Southey  befreundet  gewesen  war, 
willigte  sie  im  Jahre  1889  ein,  seine  zweite  Gattin  zu  werden,  wodurch  sie  ein  grosses 
Opfer  brachte,  indem  der  Dichter  bekanntlich  seine  letzten  Jahre  in  schwerer  Geistes- 
baokheit  verlebte.  Unter  Mrs.  Southey 's  Nachlass  befinden  sich  über  1200  ungedruckte 
Briefe  ihres  Gatten,  von  denen  gewiss  eine  passende  Auswahl  der  Oefientlichkek  übergeben 
werden  wird.  Die  Titel  ihrer  Schriften  sind:  Ellen  Fitz  Arthur:  A  Poem.  1820.  —  The 
Widow's  Tale  and  Other  Poems,  1822.  —  Solitary  Hours,  Prose  and  Verse,  1826. —  Chap- 
ters  on  Churchyards,  2  vols.,  1829  (erschienen  ursprünglich  in  Blackwood's  Magazine).  — 
Tsles  of  the  Faotories;  and  Bobin  Hood,  a  Fragment  by  the  late  Bobert  Southey  and  Caroline 
Bowles;  with  other  Poems,  1847. 

—  Aus  dem  letzten  englischen  Census  (1851)  ergiebt  sich,  dass  sehr  viele  Damen 
nch  selbst  nicht  der  Statistik  zu  Liebe  haben  entschliessen  können ,  sich  in's  alte  Begister 
^tragen  zu  lassen.  Die  Zahl  derjenigen  Damen,  welche  1851  zwischen  20  und  25  Jahre 
alt  sind,  muss  offenbar  mit  der  Zahl  derjenigen  übereinstimmen,  welche  1841  zwischen  10 
wod  15  Jahre  alt  waren;  sie  ist  jedoch  unverhaltnissm&ssig  grösser.  Dagegen  ist  die  Zahl 
<Ier  zwischen  80  —  35  J.  alten  Damen  im  J.  1851  nnverhältnissmässig  kleiner  als  die  Zahl 
^crer,  welche  1841  in  dem  Lieblingsalter  von  20  —  25  Jahren  standen.  Der  Begistrar- 
^neral  und  seine  Gi^hülfen  sind  der  Ansicht,  dass  ungefähr  85,000  Damen,  welche  ihr 
^bensalter  auf  zwinchen  20  und  40  Jahre  angegeben  haben,  in  Wahrheit  in  die  Klasse 
<ierer  von  40 — 60  Jahren  gehören. 

The  y«lce  »f  AvIbhb. 

Thkbe  comes,  from  yonder  hight,  It  is  the  autumn  breeze,  * 

A  soft  repining  sound,  That,  lightly  floating  on, 

Where  forest  leaves  are  bright  Just  skims  the  weedy  leas, 

Aod  fall,  like  flakes  of  light.  Just  stirs  the  glowing  trees, 

To  the  ground.  And  is  gone. 
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He  m<Mui8  by  sedgy  brook. 
And  TiBito,  with  a  sigh, 
The  last  pale  flowe»  that  look, 
From  oat  their  aunny  nook, 

At  tbe  skj. 

0*er  sbouting  chiidren  flies 

That  b'ght  October  wind, 
And ,  kisaing  cheeka  and  eyea, 
He  leavea  their  meny  criea        ^ 
Far  behind. 

And  wanders  on  to  make 

That  soft  nneasy  sound 
By  distant  wood  ahd  lake, 
Where  distant  foontains  break 

From  the  ground. 


Ko  bower  where  maidens  dwell 

Can  win  a  moment's  staj;       * 
Nor  fair  nntrodden  dell; 
He  sweeps  the  apland  swellf 

And  awayl 

Monrn'st  thon  thy  homeless  State? 

Oh  soft,  repining  wind! 
That  earty  seek'st  and  Ute 
The  rest  it  is  thj  fate 

Not  to  find« 

Not  on  the  monntain*8  breast, 
Not  on  the  ocean's  shore. 
In  all  the  East  and  West:  — 
The  wind  that  stops  to  rest 

Is  no  more. 


By  TsUeys,  woods,  and  Springs, 

No  wonder  thon  shouldst  griere 
For  all  the  glorious  things 
Thon  touehest  with  thy  wiags 

And  most  leare. 

WiLLIAk  CULLXN  BeTAVT. 
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9tr  Msmsiffi  lad  mmt  Stram-  ud  Seliifialirts-VerbesswHBg« 

£&  giebt  wenige  Flüsse,  Aber  deren  Geschichte,  Bildung  und  Charakter 
80  umfassende  Untersuchungen  angestellt  sind  und  so  viel  geschrieben  ist, 
wie  über  den  Mississippi  und  seine  Nebenflüsse.  Die  Untersuchungen  be- 
ziehen sich  theils  auf  die  Theorie  der  Flussbildung  überhaupt,  theils  haben 
sie  ein  unmittelbar  praktisches  Interesse  im  Auge,  welches  darauf  gerichtet 
ist,  die  verheerenden  Ueberschwemmungen  ausgedehnter  und  höchst  frucht- 
barer Landstrecken  zu  verhüten  und  zugleich  die  SchifiEfahrt  auf  diesem  für 
den  Verkehr  so  wichtigen  Stromgebiete  zu  verbessern  und  zu  erleichtem. 
Ein  neues  interessantes  Werk  des  Ingenieur  Eilet*)  revidirt  die  bisherigen 
Forschungen  über  den  unteren  Mississippi  und  den  Ohio  und  fügt  praktische 
Bathschläge  hinzu,  worunter  sich  ein  neuer,  radicaler  und  umfassender 
befindet,  nämlich  das,  grosse  Wasaer^Iieaerüairs  an  den  obem  Flüssen  anzu- 
legen, um  vermittelst  cUeser  den*  ganzen  Flusslauf  zu  reguliren.  Dieser  Plan 
verdient  nicht  nur  in  Amerika,  sondern  allenthalben  Aufmerksamkeit,  da 
dasselbe  Flussverbesserungs-System  ohne  Zweifel  auch  in  anderen  Ländern 
anwendbar  zu  machen  ist 

Die  Grundlage  dieses  Werkes  bilden  zwei  frühere  Arbeiten  Ellet's,  näm- 
lich ein,  in  Folge  einer  Congressacte  entworfener  Bericht  an  das  Kriegsmi- 
nifiierium  der  Vereinigten  Staaten,  die  Ueberschwemmungen  des  Mississippi- 
Delta  betreffend,  und  ein  Memoire  über  die  Verbesserung  der  Schifffanrt 
auf  dem  Ohio,  welches  schon  im  Jahr  1852  in  den  ^Transactions  of  the 
Smithsonian  Institution'  abgedruckt  war.  Beide  in  genauer  Verbindung  mit 
einander  stehende  Arbeiten  sind  hier  in  erweiterter  und  verbesserter  Ge- 
stalt zusammen  herausgeben  und  enthalten  einen  kühnen  und  grossartigen 
Plan  zu  einer  Flussverbesserung,  wie  sie*  die  Welt  noch  nicht  gesehen  hat. 

Wir  wollen  hier  zunächst  die  Grundzüge  der  physischen  Geographie 
des  Mississippi-Fluss-Systems  darlegen  und  dann  das  Wesentliche  des  Plans 
zur  Verbesserung  des  Flusslaufes  mittheilen,  wobei  wir  uns  auf  den  mathe- 
matischen Theil  des  Werkes  nicht  einlassen  können,  welcher  für  den  Tech- 
niker freilich,  am  wichtigsten  wird,  dessen  Analyse  und  Kritik  aber  streng 
wissenschaftlichen  jQumden  vorbehalten  bleiben  muss. 

Fast  das  ganze  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten,  welches  zwischen  den 
grossen  canadischen  Seen  und  dem  Meerbusen  von  Mexico  liegt  und  sich 
vom  Alle^any-Gebii^e  bis  zu  den  Rocky -Mountains  erstreckt,  gehurt  dem 
Mississippi -Stromgebiet  an.  Vom  Kamme  der  Bocky- Mountains  senk^  sich 
eine  grosse,  sanft  abfallende  Ebene  nach  Osten  hinab,  welche  von  den  gros- 
sen Flüssen  Missouri,  Arkansas  und  Red  River  mit  ihren  zahlreichen  Ne- 
benflüssen durchströmt  wird.  Alle  diese  Flüsse  ergiessen  sich  in  den  unteren 
Mississippi.  Von  einer  zweiten,  nördlichen  Ebene,  die  von  keinem  Gebirge 
begrenzt  wird,  fiiesst  der  obere  Mississippi  mit  seinen  und  den  nördlichen 
Nebenflüssen  des  Ohio  durch  eine  noch  sanfter  sich  neidende  Ebene,  und 
eine%dritte  nach  Westen  geneigte  Ebene  fällt  von  der  Höhe  der  AUeghanies 


nach  der  Senkung  ab,  in  welcher  der  Mississippi  fliesst  und  bringt  ihm  den 
Ohio  mit  dem  Cumberland-  und  Tennessee -Flusse  und  andern  südlichen 
Nebenflüssen  zu.    Da,  wo  sich  diese  grossen  geneigten  Ebenen  von  Süden 


*)  Der  voIUlandigd  Tilel  des  Werkes  isl:  The  Mississippi  aud  Ohio  Rivers,  coutaining 
Plaos  for  the  Protectioo  of  the  Delta  from  luundatioii  aod  lavestigations  of  the  Praclicabiiity 
and  Cost  of  improviiig  the  Navigation  of  the  Ohio  and  olher  Rivers  by  means  of  Reservoirs. 
With  an  Appendix  on  the  Bars  at  the  Mouth  of  the  Mississippi.  By  Charles  EUet,  jr.,  Civil 
Eogineer.     Philadelphia.    Lippincott,  Grambo  &  Co.  1853.  — •  3(37  Pages  and  12  Plates. 
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und  Osten  und  von  Norden  und  Westen  schneiden,  in  der  Gegend  des  Zu- 
sammenflusses  des   Mississippi,   Missouri    und  Ohio,   ist   der   geographische 
Mittelpunkt   dieses   grossen  Xändergebiets,   der   das  Centrum  des  Handels, 
des  Wohlstandes  und  der  Bevölkerung  des  ganzen  nordamerikanischen  Con- 
tinents  iverden  muss.     Der  Ausdiiick  ^geneigte  Ebene,'  dessen  wir  uns  be- 
dient haben,  ist  natürlich  nicht  wörtlich  zu  versteheiv,  denn  diese  ^rossen 
Landstrecken  sind  von  Thälern  durchfurcht,  deren  Ränder  oft  ein  last  ge- 
birgiges Ansehn   haben;    aber   bei   den    grossen   Dimensionen    der  Flftchen 
kommen  diese  Unebenheiten  nicht  in  Betracht.  Da  die  Flüsse  dieses  Strona- 
gebiets  so  sehr  weit  von  ihrer  Einmündung  ins  Meer  (dem  Golf  von  Mexico) 
entfernt   sind,   so   ist   ihr  Lauf  lang  und  sanft,   also   im  Allgemeinen    zur 
SchiffTahit  wohl  geeignet.    Dadurch  erhielten  die  weit  vom  Meere  entfernten 
Binnenländer  Yeäehrscommunicationen,  welche  die  grossen  Heerstrassen  für 
die  Cultur  und  die  Civilisation  wurden.    Indessen  sind  diese  Vortheile  der 
Flüsse  in  grossen  Ebenen  auch  mit  erheblichen  Nachtheilen  verknüpft,  die 
bei  rasch  liessenden  Bergströmen  mit  hohem  Ufer  gar  nicht  oder  nicht  in 
gleichem  Maasse  vorhanden  sind.     Es  wird  nämlich  das  niedrige  Uferkmd, 
besonders  in  dem  sich  weit  stromaufwärts  erstreckenden  Delta  des  Mississippi, 
periodisch  überschwemmt,  ein  Uebelstand,  der  um  so  empfindlicher  gefbfalt 
wird,  je  weiter  die  Cultur  fortschreitet,  denn  gerade  das  ft*uchtbarste  Land 
ist  den  Ueberschwemmungen  ausgesetzt,  die  nicht  nur  häufig  die  Emdten 
vernichten,  sondern  auch  das  Land  ungesund  machen  und  bösartige  Krank- 
heiten erzeugen.     Und,  sonderbar  genug,  der  Anbau  selbst  lind  der  ober^ 
flächliche  Schutz,  den  der  Mensch  gegen  die  Ueberfluthung  in  Anwendung 
bringt,  vermehren  die  Höhe  und  die  Häufigkeit  der  Fluthen,   wie  sich  dies 
historisch  nachweiden  lässt.  Die  Ursachen,  wesshalb  die  Fluthen  immer  ver- 
derblicher und  gefahrdrohender  werden,  sind  nämlich  hauptsächlich  folgende: 
1)  die  natürliche,  dass  das  Delta  lyegen   der  mit  dem  Flusse  fortgewälzten 
festen,   meist   erdigen  Theile  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter  in  die 
See  hinausschiebt,  wodurch  der  Flusslauf  verlängert,  der  Fall  und  die  Ge- 
schwindigkeit des  Flusses  vermindert  und  folglich  das  Wasser  landeinwärts 
zurückgeworfen    wird;    2)    die'  tfaeils   natürliche,    theils   künstliche    der  sog. 
Durchstiche  (Cut-offs),  durch  welche  die  Windungen  des  Flusses  abgeschnit- 
ten, der  Stromlauf  also  verkürzt  und  der  Fall  und  die  Geschwindigkeit  des 
Flusses  demnach  vermehrt  wird.  Hierdurch  wird  freilich  das  oi^Aa26  eines  Cut-ofi 
gelegene  Land   entwässert   und   mehr   vor   Ueberschwemmungen   geschützt, 
das  weiter  stromabwärts  gelegene  Land  hat  dagegen  einen  um  so  s^rösseren 
Wasserandrang   auszuhalten   und   wird   leichter   und   höher   überschwemmt 
Die  Cut-ofife  machen  sich  theils  durch  das  Abspülen   des  Flusses  von  selbst 
(sind  also  dann  eigentlich  Dnvchhrüche  der  Landenge  zwischen  einer  grossen 
Krümmung),  und  werden   theils  absichtlich  und  künstlich  gemacht  (eigent- 
liche Durch^'cA«).    Die  beiden  übrigen  Ursachen  der  Fiuthvermehrung  sind 
rein  künstlich,  d.  h.  durch  die  Thätigkeit  der  Menschen  hervorgerufen,  und 
bestehen:    3)  in  dem  verbesserten  Anbau  des  Landes,  welcher  bewirkt,  dass 
der  Wasserablauf  vom  Lande  in  das  Flussbett  schneller  geschieht  und  die 
Verdunstung   des    (sonst   auf  dem  Lande  stagnirenden)  Wassers  vermindert 
wird;    4)  in  der  Anlage  von  Deichen  längs  dem  Ufer  des  Mississippi  und 
seiner  Nebenflüsse,    wodurch   das  Wasser,    welches   sich   früher   bei  nohem 
Stande   des  Flusses  über  Tausende  von  Quadratmeilen  des  niedrigen  Ufer- 
landes ausbreitete,  immer  mehr  auf  das  Flussbett  beschränkt  wird,   dadurch 
in  demselben  höher  und  reissender  wird  und  wenn  es,  wie  sehr  häufig  ge- 
schieht, einen  Deich  durchbricht,   um    so   grössere   Verwüstungen   anrichtet 
—    Das  Einzelne   wird   im  Nachfolgenden   noch   mancherlei  Erläuterungen 
erhalten. 
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Die  üeberochwemmuDgen  trefiEen  vorzfiglich  den  unteren  Missiseij^  und 
ganz  besonders  das  Delta  des  Flusses.  Der  Ausdruck  ^ Delta'  wird  sehr  ver*- 
achied^i  verstanden»  Einige  verstehen  darunter  alles  Land  zu  beiden  Seiten 
des  Flosees»  welches  sich  vom  Golf  von  Mexico  flussaufwärts  bis  zu  dem 
Punkt  erstreckt,  wo  man  am  Ufer  zuerst  auf  Fels  in  situ  'fetösst.  Dies  ist 
d«:  Fall  bei  dem  Orte  Commerce  im  Staate  Missouri,  28  Meilen  oberhalb 
der  MCindung  des  Ohio,  und  die  Meinung  der  Geologen,  welche  die  Spitze 
des  Delta  so  hoch  hinauf  verlegen,  ist  die,  dass  der  roexicanische  Meerbusen 
sich  einst  bis  dahin  erstreckt  habe  und  dass  do|:t,  oberhalb  der  Ohio-MQn» 
dimgy  ein  Katarakt  oder  Stromschnellen  gewesen  seien,  deren  Fall  im  Ganzen 
noch  hoher  gewesen  sein  mQsse,  als  der  Niagara-FalL  Der  Stand  des  nie- 
drigen Wassers  zwischen  Cape  Girardeau  und  Commerce  ist  nämlich  285  Fuss 
Qber  dem  Spiegel  des  Golfs  uhd  eben  so  hoch  muss  natürlich  einst  der 
Sturz  des  Wassers  gewesen  sein,  wenn  dort  die  Mündung  des  Stromes  war. 
Andere  ndmien  den  Ausdruck  Delta  in  einem  viel  beschränkteren  Sinne  und 
verstehen  darunter  nur  den  Theil  des  Flussgebietes,  welches  von  den  Fluss- 
armen  eingeschlossen  ist,  die  später  im  Meere  ausmünden,  also  vom  Anfange 
des  Bayou  Atchafalaya  an ,  d.  i.  nahe  der  Mündung  des  Red  River.  Eilet 
will,  ohne  besondere  Gründe  dafür  anzuführen,  das  Delta  von  der  Mündung 
des  Ohio  aus  rechnen  und  schätzt  den  Flächeninhalt  desselben  auf  40,000  en^ 
Quadratmeilen,  die  Länge  auf  500  und  die  Breite  von' 30  oder  40  bis  zu 
150  Meilen.  Dieses  ganze  Terrain  ist  im  Verlaufe  von  Jahrtausenden  durch 
die  festen  Theile  gebildet  worden,  die  der  Mississippi  und  seine  Nebenflüsse 
vom  oberen  Lande  mit  seinem  Wasser  fortträgt  und  die  sich  nach  und  nach 
in  der  Nähe  der  Mündung  abgelagert  haben.  Wenn  auch  die  Entfernung 
von  der  Mündung  des  Ohio  bis  zum  Meere  in  gerader  Linie,  wie  gesagt, 
nur  c.  500  Meilen  beträgt,  so  fiiesst  doch  der  Mississippi  in  so  vielen  und 
staiken  Krümmungen,  dass  die  wirkliche  Länge  dieses  Flusslaufs  1,178  Mei- 
len und  seine  durchschnittliche  Geschwindigkeit  bei  hohem  Wasser  nur 
374  Zoll  pro  Meile  beträgt 

Der  Fluss  hat  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  ein  ganz  verschiedenes 
Ansehen.  Im  Sommer  und  Herbst,  wenn  der  Fluss  niedrig  ist,  steht  die 
Wasserfläche  unterhalb  der  Ohio-Mündung  40  Fuss  unter  der  Uferhöhe  und 
bei  New -Orleans  20  Fuss  unter  dem  Uferrand.  Zu  dieser  Zeit  fliegst  der 
Fluss  in  einer  Mulde  von  etwa  3000  Fuss  durchschnittlicher  Breite,  73  Fuss 
tief  an  der  Ohiomündung  und  120  Fuss  tief  bei  New-Orleans  sehr  langsam 
fort  Wenn  aber  die  Herbstregen  eintreten,  fängt  der  Fluss  an  zu  steigen 
und  steigt  gewöhnlich .  bis  gegen  den  Maimonat.  Dann  füllt  er  nicht  bloss 
seinen  ganzen  Kanal  aus,  sondern  er  tritt  über  das  Ufer  und  breitet  sich  zu 
beiden  Seiten  meilenweit  über  das  niedrige  Marschland  aus.  —  Der  Missis- 
sippi führt  zu  allen  Zeiten  viele  erdige  Stoffe  mit  sich,  in  sehr  erhöhtem 
msBSße  aber  während  der  Fluthperiode.  Wenn  nun  das  Wasser  über  die 
Ufer  tritt,  so  wird  die  Geschwindigkeit  des  Flusslaufs  hier  vermindert  und 
die  schwereren  Erdtheilchen  setzen  sich  sofort  am  Ufer  ab.  Tritf  das  Was- 
ser weiter  über  das  Land,  so  setzen  sich  auch  da  noch  die  im  Wasser 
schwimmenden  feineren  Erdtheilchen  ab,  da  sich  aber  die  schwersten  Theile 
schon  am  unmittelbaren  Ufer  des  Flusses  gesenkt  haben,  so  ist  die  Folge, 
dass  das  sich  bildende  Erdreidx  unmittelbar  an  der  Flusslinie  höher^  weiter 
landeinwärts  aber  niedriger  zu  liegen  kommt  Die  hierdurch  entstehende 
seitliche  Abdachung  des  Bodens  nach  dem  Innern  zu  ist  sogar  bedeutend 
grösser,  als  die  längs  des  Flusslaufes  nach  dem  Meere  zu,  denn  die  letztere 
beti^ägt  nur  *  ZoU  pro  Meile,  während  die  erstere  auf  eine  Entfernung  von 
5  bis  6  Meilen  landeinwärts  3  bis  4  Fuss  pro  Meile  beträgt 
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Aus  dieöen  Verhftltnissen  geht  hervor,  dass  der  Wasserspi^el  dee 
Mississippi  bei  hohem  Wasserstande  18  bis  20  Fuss  höher  ist,  als  die  land- 
einwärts liegenden  Theile  des  Delta,  und  bei  niedrigem  Wasser  ungefthr 
mit  der  niedrigsten  Senkung  im  Delta  gleich  steht,  so  dass  die  Seitenzu- 
flüsse von  der  Landseite  einen .  schwierigen  Abfluss  haben  und  vielfach  auch 
beim  niedrigsten  Wasserstande  sumpfige  Niederungen  bleiben.  Der  schnude 
Streifen  Land  längs  des  Flussufers,  der  höher  ist,  als  der  mittlere  Wasser- 
stand, ist  dagegen  sehr  fruchtbar  und  gemeiniglich  schön  cultivirt  Um  nun 
diesen  vor  Ueberschwemmungen  bei  hohen  Fluthen  zu  §chützen,  sind  jetzt 
künstliche  Deiche  aufgeworfen,   die   aber  leider  von  jeder  Plantage  für  sich 

Sibaut  und  unterhalten  werden  und  desshalb  auch  nur  sehr  nothuürftig  von 
öhe  und  Stärke  sind.  Sehr  oft  entstehen  desshalb  Deichbrüche  und  das 
Wasser  überströmt  dann  grosse  Landstrecken  und  fügt  den  Plantag^  unge- 
heuren Schaden  zu.  In  seinem  natürlichen  Zustande  bot  also  das  Delta  bei 
Hochwasser  einen  ungeheuren  Wasserspiegel  dar,  aus  welchem  nur  hin  und 
wieder  eine  höher  gelegene  Stelle  festen  Landes  hervorschaute;  wenn  dann 
das  Wasser  etwas  tiefer  fiel,  wurden  zwei  schmale  parallel  laufende  Land- 
streifen sichtbar,  die  den  Strom  des  Flusses  einschlössen;  dann  wurden  die 
üferstreifen  längs  den  Nebenflüssen  und  Stromarmen  (bayous)  sichtbar  und 
gewannen  mit  dem  Zurücktreten  des  Wassers  nach  und  nach  immer  mehr 
Ausdehniuig. 

Das  elende  Bedeichungssjsf^m  oder  vielmehr  die  Systemlosigkeit  der 
Bedeichung,  welche  alles  vom  Gutbefinden  des  einzelnen  Landbesitzers  ab- 
hängig macht,  hat  auch  noch  nicht  einmal  einen  grossen  Umfang  gewonnen, 
denn  Eilet  schätzt  die  gegenwärtig  noch  alljährlich  überschwemmten  Lände- 
reien des  unteren  Mississippi  auf  wenigstens  16  Millionen  Acres  (=  25,000 
engl.  Quadratmeilen),  welche  nur  wie  ßongressland  veranschlagt  20  Millionen 
Dollars  werth  sein  würden,  wenn  sie  aber  in  Zucker-  und  Baumwollen- 
Plantagen  umgewandelt  würden,  einen  ganz  ungeheuren  Werth  repräsentirten. 
Jetzt  fügen  dagegen  die  Fluthen  der  Bevölkerung  an  Vermögen  und  Gre- 
sundheit  einen  so  grossen  Schaden  zu,  dass  derselbe  nur  mit  den  Leiden 
und  Verlusten  eines  feindlichen  Kriegsüberzugs  verglichen   werden  kann.  *) 

Um  das  Bild  von  dem  grossen  Strome  zu  vervollständigen,  geben  wir 
hier  noch  folgende  Dimensionen  und  Maassverhältnisse: 

Die  Breite  des  Stromes,  welche  in  Vergleich  zu  andern  Flüssen  nach 
der  Mündung  zu  sehr  wenig  zunimmt,  wechselt  von  Cape  Girardeau  von 
2,200  bis  zu  5,600  Fuss,  doch  ohne  dass  sich  der  Fluss  der  Mündung  zu 
regelmässig  bis  über  5000  Fuss  verbriöitet;  auch  finden  sich  hin  und  wieder 
einzelne  noch  engere  und  weitere  Stellen.  Durchschnittlich  berechnet  Eilet 
die  Breite  des  Flusses  zwischen  seinen  festen  Ufern  nur  auf  3,300  Fuss. 

Die  Tiefe  des  Mississippi  ist  sehr  wechselnd;  sie  beträgt  bei  hohem 
Wasserstande  bei  Cape  Girardeau  66  y^  Fuss,  bei  Plaquemine  128  Fuss,  bei 
New- Orleans  100  Fuss.  Die  grösste  Tiefe  zwischen  Vicksburg  und  New- 
Orleans  übjsrsteigt  an  mehreren  Stellen  180  Fuss,  an  einer  200  Fuss,  wäh- 
rend die  flachsten  Stellen  auf  dieser  Strecke  wenigstens  70  Fuss   tief  sind. 

Die  Geschwindigkeit  des  Flusses,  worüber  Eilet  an  vielen  Stellen  sehr 
sorgfältige  Untersuchungen  angestellt  hat,  beträgt  an  der  Oberfläche  bei 
hohem  Wasser  durchschnittlich  ungefähr  7  Fuss  in  der  Secunde,  also  fast 
5  Meilen  pr.  Stunde;  doch  ist  me  Greschwindigkeit  stellenweise  10  bis 
11  Fuss  pr.  Secunde  oder  reichlich  7  Meilen  pr.  Stunde.  Um  aber  berech- 
nen zu  können,  wie  viel  Wasser  der  Fluss  ins  Meer  führt,  ist  es  nothwen- 


)  Die  Fluth  vom  Jahre  1849  zerstörte  am  Red  River  allein  vorzüglich  durch  Vernichtung 
der  Baumwollen-Erndtc,  einen  Werlh  von  5  bis  6  Millionen  Dollars. 
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dig  auch  wenigstens  annähernd  die  Geschwindigkeit  der  StrOmungen  unter 
der«  Oberfläche  zu  berechnen,  woraus  sich  erst  die  ndttlere  JSeaclvmndigkeit 
des  ganzen  Flusses  ergiebt.  Diese  Messungen  hat  Eilet  nach  einer  sehr 
sinnreichen  Methode  an  vielen  Stellen  des  Flusses  angestellt  und  ist  zu  dem 
Resultate .  gekommen,  dass  die  Strömung,  wenn  mit  25  bis  50  Fuss  langer 
Linie  untersucht,  unter  der  Oberfläche  2  p.  Ct.  schneller  ist,  als  auf  der 
Oberfläche.  Das  Auswerfen  längerer  Linien  gab  abweichende  Besult^te,  die 
E^et  zwar  im  Einzelnen  fiElr  unsicher  hielt,  aus  denen  er  sich  aber  die  Regel 
abetrahirte,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  am  Grunde  des  Flusses 
«ich  wieder  vermindere.  Es  würde  also  hiemach  das  Wasser  eines  Flusses 
sowohl  an  der  Oberfläche  (wegen  Berührung  mit  der  Atmosphäre,  wie  Eilet 
ohne  weitere  Begründung  annimmt),  als  auch  am  Grunde  langsamer  fliessen, 
als  in  der  Mitte  und  zwar  etwa  um  V^o«  Es  ist  daher  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit des  ganzen  Flusses  wahrscheinlich  in  einem  kleinen  Bruchtheil  grös- 
ser, als  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Oberfläche,  da  aber  dieser  Bruch- 
theil nicht  genau  zu  bestimmen  und  jedenfalls  kleiner  als  V^o  '^^U  ßo  hat 
Eilet  denselben  vernachlässigt  und  berechnet  das  Volumen  des  Wassers,  wel- 
ches der  Fluss  fortwälzt,  nach  der  Geschwindigkeit  der  Oberfläche. 

Dieses  Volvmen  ergiebt  sich  aus  den  obigen  Factoren  der  Breite,  Tiefe 
und  Geschwindigkeit  des  Flusses  und  betrug  nach  Eilet  bei  der  Fluth  von 
1850  pr.  Secunde  1,280,000  Kubikfuss  und  bei  der  Fluth  von  1851: 
1,270,000  Kubikfuss.  Diese  Schätzungen  beruhen  auf  Messungen  an  der 
MOndnng  des  Ked  Kiver  und  befassen  das  durch  den  Bayou  Atchi^alaya 
abgeführte  Wasser  milr  (also  alles  Wasser,  das  der  Mississippi  dem  Meere 
zumbrt). 

Das  durch  den  eigentlichen  Mississippi  abgeführte  Wasserquantum  be- 
trug dagegen  bei  der  Fluth  von  1851  nur  1,134,500  Kubikfuss  pr.  Secunde. 
Bemerkenswerth  ist  es  überhaupt,  dass  der  Mississippi  innerhalb  seiner  Ufer 
fbetween  banks)  mehr  Wasser  führt  dicht  unterh^b  der  Einmündung  des 
Ohio  und  selbst  oberhalb  dieser  Mündung  bei  Cape  Girardeau,  als  weiter 
abwärts  bei  New-Orleans.  Es  betrug  nänJich  bei  der  Fluth  von  1851  das 
Wasser- Volumen  pr.  Secunde: 

Eme  Meil^  oberhalb  Cape  Girardeau  .  .  .  1,025,000  Kubikfuss. 
Eine  Meile  unterhalb  der  Ohio-MOndung  .  .  1,223,000  — 
Etwas  unterhalb  der  Mündung  des  Eed  River  1,134,000  — 
Etwas  unterhalb  New-Orleans  aber  nur  .  .  995,000  — 
Dieser  Wasserverlust  ist  aber  natürlich  nur  scheinbar  und  darin  begrün- 
det, dass  eine  grosse  Wasseimasse  aus  dem  Flussufer  austritt  und  das  Land 
überschwemmend  ausgebreitete  Sümpfe  bildet.  So  tritt  gleich  unterhalb  der 
Ohio-Mündung  eine  bedeutende  Wassermenge  in  die  Sümpfe  der  südlichen 
Connties  von  Missouri  und  der  nördlichen  von  Arkansas  und  tritt  erst  weit 
unterhalb  Memphis,  wo  bei  der  Fluth  von  1850  nur  958,000  Kubikfuss  ge- 
messen wurden,  theilweise  in  den  Mississippi  zurück.  Unterhalb  des  Ked 
River  kommen  dann  mannigfaltige  Bayous  ninzu,  welche  einen  Thcil  des 
Mississippiwassers  in  das  Meer  führen,  ohne  den  Mississippi  bei  New- 
Orleans  zu  berühren.  —  Diese  Ellet'schen  Angaben  der  Volumina  weichen 
aber  von  den  bisher  gebräuchlichen  Berechnungen  und  Schätzungen  nicht 
unbedeutend  ab,  da  sie  aber,  auf  sehr  sorgfältigen  Sondirungen  und  vielfa- 
chen, gleichzeitigen  Beobachtungen  beruhen,  so  verdienen  isie  wohl  für  die 
zuverlässigsten  zu  gelten.  Aus  diesen  Ziffern,  die  sich  auf  die  höchsten 
Fluthen  beziehen,  auf  eine  Durchschnittszahl  für  das  tägliche  und  jährliche 
Volumen  des  fortgeführten  Wassers  zu  gelangen,  ist  noch  ausserordentlich 
schwierig,  und  die  Gelehrten  weichen  in  inren  Angaben  darüber  wo  möglich 
noch  ipehr  ab.  So  berechnet  Prof.  Forshey  nach  vielen  eigenen  Beobachtun- 
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gen  die  jährliche  Wassermenge,  welche  sich  durehschmUUeh  durch  den  Mis- 
ssisippi  ins  Meer  ergiesst,  auf  12,250,000  MilL  Knbikfuss  und  die,  welche 
sich  im  Jahre  1849  ergossen  hat,  auf  13,338,040  Hill.  Eubikfoss.  EUet 
hält  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering  und  behauptet,  dass  der  jähr- 
liche Durchschnitt  wenigstens  21,0(X),000  MiU.  Eubikniss  betragen  müsse. 
Eben  so  verschieden  werden  die  im  Mississippi- Wasser  enthaltenen  festen 
Theile  (meist  Kieselerde  und  Thon)  berechnet  Einige  geben  sie  auf  Vi4oo 
des  ^nzen  Volumens  an,  wogegen  Prof.  EideU  in  New -Orleans,  dem  Eilet 
in  diesem  Punkte  folgt,  sie  auf  nur  Vsooo  feststellt.  Hiemach  und  nach 
Ellet*s  Veranschlagung  des  Wasserquantums  worden  jährlich  7,000  Millionen 
Kubikfnss  feste  Stoffe  im  Golf  von  Mexico  und  in  der  Nähe  der  Mündungen 
des  Mississippi  abgesetzt  werden,  eine  Masse,  die  hinreicht  in  einer  Höhe 
von  140  Fuss  jährlich  1*/»  engl.  Quadratm^ilen  der  Deltabildung  hinzuzu- 
fügen. Um  das  ganze  Delta  (40,000  Q.-M.)  zu  bilden,  würden  hiemach,  bei 
einer  angenommenen  Tiefe  von  nur  140  Fuss*)  22,222  Jahre,  da  in  der 
That  aber  die  Tiefe  des  alluvialen  Bodens  das  Doppelte  betragen  mag,  etwa 
45,000  Jahre  erforderlich  gewesen  sein.  *  LyeU  berechnet  dagegen ,  dass  zur 
Auffüllung  des  Delta  mindestens  33,500  Jahre  (bei  einer  Tiefe  des  alluvialen 
Bodens  von  264  Fuss),  vielleicht  67,000  Jahre  (bei  einer  angenommenen 
doppelten  Tiefe)  nothig  gewesen  sind.  Nach  Ellet's  Annahme  von  45,000 
Janren  (welche  er  jedoch  selbst  als  eine  Maximal -Schätzung  betrachtet) 
würde,  da  die  durchschnittliche  Länge  des  Delta  von  Norden  nach  Süden 
etwa  500  Meilen  beträgt,  eine  Durchschnittsperiode  von  90  Jahren  erforder- 
lich gewesen  sein,  um  das  Delta  Eine  Meile  weiter  in  die  See  hinauszu- 
schieben. Dies  gilt  von  dem  ganzen  Meerufer  des  Delta.  Da  aber  die 
Hauptmündungen  jetzt  auf  der  schmalen  Landzunge  zusammengedrängt  sind, 
auf  welcher  Balize  liegt,  und  fast  nur  von  hier  aos  der  sichtbare  Fortschritt 
der  Landbildung  erfolgt,  so  geht  hier  das  Vorrücken  in  die  See  weit  schneller 
vor  sich.  Man  will  sich  nämlicb  erfahrungsmässig  überzeug  haben,  dass 
hier  in  je  20  Jahren  das  Land  um  Eine  Meile  weiter  in  die  See  hinaus- 
rückt. Dieses  Vorschieben  der  Mündung  erhöht  natürlich  das  Bett  des 
Flusses  und  zwar  um  IV2  Zoll  für  jede  Meile,  so  dass  das  B^  des  Missis- 
sippi im  Laufe  eines  Jahrhunderts  sich  um  etwa  Ty^  Zoll  hebt  Diese  Ver- 
längemng  vermindert  aber  auch  den  Fall  des  Flusses  und  seine  Geschwin- 
digkeit, treibt  das  Fluthwasser  landeinwärts  und  erhöht  die  Fluthen,  vermehrt 
dimer  auch  die  Gefahr  der  Ueberschwemmungen.  Es  müssen  desshalb  auch 
die  Deiche,  ^z.  B.  bei  New -Orleans,  beständig  erhöht  werden,  um  die  Stadt 
wirksam  vor  den  Fluthen  zu  beschützen.  —  Dieselben  Erscheinungen  triffi 
man  bei  allen  Flüssen,  welche  eine  grosse  Menge  erdiger  Stoffe  mit  sich 
f&hren  und  dabei  in  Meerbusen  oder  an  Stellen  des  Meeres  münden,  welche 
verhältnissmässig  nur  seicht  sind.  So  liefert  der  Po  ein  bekanntes  Beispiel 
ähnlicher  Landbildung.  In  20  Jahrhunderten  hat  das  Po-Delta  sich  um  un- 
gefähr 25  Meilen  vorgeschoben  und  hat  Städte,  die  zur  Zeit  vor  Christi 
Geburt  ansehnliche  Seehäfen  waren,  in  Landstädte  verwandelt,  die  jetzt  über 
zwanzig  Meilen  von  der  Meeresküste  entfernt  liegen. 


*)  D»h.  für  den  Theil  des  Deltas,  welcher  gegenwärtig  aus  der  See  hervorragt. 

(Schluss  folgt.) 
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Wale»  —  St  »afW  —  Artus. 

Wie  die  Enffländer  St.  Geor^»  die  Irländer  St  Patrick  und  die  Schotten 
St.  Andreas  verenren,  so  feiert  Wales  seinen  Heiligen,  David.  Vielleicht 
sind  unter  den  Abkömmlingen  der  alten  Cambrier,  die  in  Nordamerika,  wie 
in  Wales,  sich  am  ersten  März  zur  Feier  ihres  Patrons  vereinigen,  nur 
wenige,  die  sich  seiner  Thaten  und  seiner  Verdienste  erinnern,  und  sie  trin- 
ken, wie  John  Mitchell  in  seinem  New,- Yorker  Citizen  rügend  bemerkt,  aus 
dem  nämlichen  Glase  zur  Erinnerung  an  ihren  vaterländischen  Schutzheiligen, 
wie  auf  die  Gesundheit  der  Königin  von  England,  desselben  Englands,  das 
die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  von  Wales  zerstört  hat.  * 

St.  David,  oder  wie  die  Waleser  ihn  nennen,  Dewid,  lebte  in  dem 
f&nften  und  sechsten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Gerald  Barry,  ge- 
wöhnlich Giraldus  Cambrensis  genannt,  als  königlich  englisdier  Historiograph 
Irlands  berüchtigt  und  wegen  seiner  ungünstigen  und  notorisch  entstellenden 
Schilderung  des  eroberten  Erin  von  den  Irländem  verabscheut,  nennt 
St.  David  die  Zierde  seiner  Zeit.  Gleich  St.  Patrick  zeichnete  er  sich  auf 
zwei  Concilien  durch  seine  Reden  gegen  den  Pelagianismus  aus.  Er  wurde 
Erzlnschof  von  Menevia,  einer  Stadt  in  Pembrokeshire,  an  der  äussersten 
Westküste  von  Wales.  Ihm  zu  Ehren  ward  dieselbe  später  St.  David  ge- 
nannt, und  blieb  lange  als  Wallfahrtsort  berühmt.  Papst  Calixtus  schrieb, 
dass  zwei  Wallfahrten  nach  St.  David  einer  Wallfahrt  nach  Eom  gleich- 
gerechnet werden  sollten.  Unter  der  ^er^8chaft  König  Edgars,  im  Jahr  962, 
so  berichtet  die  Chronik,  wurden  die  Ueberreste  des  Heiligen,  mit  jenen  des 
ersten  Märtyrers,  St.  Stephan,  aus  dem  Thale  von  Bc^s  nach  Glastonbury  in 
Somersetshire  gebracht.  St.  David  soll  in  dem  senr  vorgerückten  Alter 
von  146  Jahren  gestorben  sein.  Die  Irländer  lassen  ihren  St.  Patrick  nur 
122  Jahre  leben. 

St  David  ist  nicht  blos  wegen  seines  langen  Lebens  und  als  Heiliger 
berühmt,  er  war  auch  ein  Held  und  seines  grossen  Zeitgenossen,  Artus, 
würdig.  Er  siegte  an  s^nem  Geburtstage  in  einer  blutigen  Schlacht  über 
die  sächsischen  Eindringlinge.  Vor  dem  Kampfe  befahl  er  seinen  Kriegern, 
ihre  Helme  mit  einem  Lauchstengel  zu  schmücken,  zur  leichtem  Erkennung 
und  als  Farbe.  Zur  Erinnerung  an  diese  Schlacht  tragen  die  Wale^er,  bis . 
zu  diesem*  Tage,  am  ei-sten  März  einen  grünen  Lauchstengel  an  Hut  und 
Mütze,  ganz  wie  die  Irländer  am  17.  März  sich  mit  einen  Kleestrausse 
zieren.  Auch  als  nationales  Abzeichen  wird  der  Lauchstengel  dem  Waleser 
g^eben.  Der  Maler  Beynolds  namentlich  zeigt  ihn  in  diesem  Schmucke  in 
Gesellschaft  mit  dem  Engländer,  der  eine  Rose,  dem  Schotten,  der  eine 
Distel,  und  dem  Irländer,  der  seinen  Shamrock  trägt.  Shakespeare  hat  das 
Abzeichen  zu  der  komischen  Scene  in  Heinrich  V.  benutzt,  wo  der  englische 
Bramarbas  JPistol  sich  über  den  Waleser  Flüellen  lustig  macht  una  ihm 
sagt,  er  wolle  ihm  den  Lauchstengel  von  der  Mütze  hauen.  Flüellen  nimmt 
den  Scherz  übel  und  zwingt  Pistol,  den  Lauchstengel  bis  auf  die  letzte 
Faser  zu  verschlucken.  Daher  heisst  bis  jetzt  to  eat  the  leeky  einen  grossen 
Schimpf  erleiden. 

Es  war  das  Geschick  Artus',  wie  aller  volksthümlichen  Vorkämpfer, 
dass  seine  Thaten  und  Fahrten  so  sehr  mit  Dichtung  verwebt  wurden,  dass 
es  nachgerade  unmöglich  scheint,  das  Geschichtliche  von  dem  Fabelhaften 
zu  unterscheiden.  Gottfried  von  Monmouth  hat  zu  diesem  Zustande  wesentlich 
beigetragen.  Hume  hält  an  der  Wahrheit  der  Ueberlieferung.  Milton  war 
zw^elhaft  geworden.    In  dem  Andenken  der  Eingebomen  von  Wales  lebt  der 
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Held  fort,  und  sie  haben  seine  Tafelrunde  nicht  vergessen,  so  wenig  als  die 
Verheissung,  dass  er  einst  von  seiner  fernen  Insel,  wo  er  festgezaubert  harre, 
zurückkehren  und  sein  Land  von  dem  fremden  Joche  befreien  werde. 
Mitchell  denkt,  mit  Whitaker,  dass  das  Fremdartige,  Beigemischte,  von  dem 
Geschichtlichen  geschieden  werden  mOsse  und  könne,  und  dass  die  Wahrheit 
des  walesischen  Helden  zuletzt  eben  so  wenig  bezweifelt  werden  dürfe  als 
jene  des  irischen  Schutzheiligen. 

Der  Artus  der  Sage  ward  90  Jahr  alt,  von  denen  er  27  in  best&ndigen 
Ejiegen  tmd  Schlachten  gegen  die  Sachsen  terlebt.  In  der  Schlacht  von 
Badenhill,  wo  zwei  der  sächsischen  Häuptlinge  fielen  und  Cerdic  selbst  vor 
dem  Cambrier  weichen  musste,  soll  Artus  mit  eigner  Hand  400  Feinde 
erlegt  haben.  Er  besi^e  nicht  allein  die  Sachsen,  sondern  auch  Irland, 
Norwegen,  Island,  Gallien  und  die  Römer  in  Gallien.  Er  vollbrachte  hun- 
dert andere  Grossthaten,  ward  531  von  seiner  Gemahlin  (der  zweiten  also, 
denn  Ginevra,  die  Angebetete,  war  512  gestorben)  in  Gemeinschaft  mit  sei- 
nem Neffen  Modred,  schändlich  betrogen,  während  er  in  Armorica  (im  Fraiw 
zösischen  Bretanien)  Krieg  führte,  (nach  Andern,    während  er  nach  Born 

gezogen  war)  und  fiel  zuletzt  in  der  Schlacht  bei  Camelford  542,  und  mit 
im  die  letzte  Hoffnung  der  Briten.  Der  wahre  Artus  dag^en  war  501 
geboren  und  starb  542.  Er  war  Fürst  des  altbritischen  Stammes  der  Siluren* 
Nachdem  er  die  Sachsen,  Scoten  und  Ficten  in  unzähligen  Gefechten  ge- 
schlagen hatte,  ward  er  in  dem  Treffen  von  Camlan  (Camelford),  in  Com- 
wallis,  tödtlich  verwundet  Er  ward  zur  See  nach  Glastonbury  gebracht, 
wo  er  an  seinen  Wunden  starb  und  beerdigt  wurde.  Heinrich  II.  entdeckte 
im  Jahr  1180  sein  Grab,  wohin  er  , durch  den  Gesang  eines  walesischen 
Barden,  der  die  Thaten  des  Helden  feierte,  geleitet  wurde.  GrinJdus  Cam- 
brensis  berichtet,  er  ^i  zugegen  gewesen,  als  König  Heinrich  das  Grab 
öfihen  Hess.  Artus  lag  sieben  Fuss  tief  in  der  Erde,  zwischen .  zwei  pyn^- 
midenf5rmigen  Steinen.  Man  fand  seinen  Grabstein  und  ein  bleiernes  Kreuz 
mit  folgender  Inschrift  in  groben  römischen  Buchstaben: 

hie  jacet  septdtus  incUtus  Rex  Arturius  in  insida  Ävalonia. 
Dr.  Leland,  der  Archäolog,  will  das  Kreuz  in  ^  spätem  Zeiten  in  der  Eorche 
daselbst  gesehen  haben,  wo  es  lange  Jahre  aufbewahrt  blieb.  Camden,  der 
Geschichtschreiber,  behauptet,  die  Inschrift  einer  beglaubigten  Abschrift 
entlehnt  zu  haben.  Die  Gebeine  und  das  Schwert  des  HeMen  entdeckte 
man  in  einem  Baumstamm  unter  dem  Grabsteine,  und  neben  demselben  die 
Ueberreste  seines  schönen  Weibes  (Ginevra,  oder  Gunnievre,  oder  Ghian- 
humara)  mit  dem  langwallenden  goldnen  Haar,  das  bei  der  leisesten  Be- 
rahrung  in  Staub  zeäel.  Der  Schädel  des  Königs  trug  zehn  Wunden. 
Alle  waren  vernarbt,  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  an  welcher  er  starb. 
Seine  wirkliche  Herrschaft,  sind  anders  obige  JsJirszahlen  seiner  Greburt  und 
seines  Todes  richtig,  kann  nicht  lange  gedauert  haben.  Nachdem  er  die 
Sachsen,  Picten  und  Scoten  besiegt,  hätte  er  sich  mit  Ginevra  vermählt,  den 
vielbesungenen  Ritterorden  der  Tafelrunde  gestiftet  und  12  Jahre  in  Frieden 
regiert.  *  Unter  seinem  weisen  Scepter,'  schreibt' Whitaker,  *  schien  ein  neues 
Zeitalter  von  Glück,  Ruhm  und  Grösse  über  die  Briten  aufzugehen,  aber 
diese  glänzende  Aussicht  ward  durch  den  ausbrechenden  btlrgerlichen  Ej*ieg 
vernichtet  Der  herrschende  Geist  des  Ritterthums  kehrte  seine  Waffen 
gegen  die  Nation  selbst  und  ward  zum  Werkzeug  innerer  Zwiste.  Und  die 
furchtbare  Verwicklung  der  Bürgerkriege  fand  ihren  Anfang  und  zugleich 
ihre  grösste  Heftigkeit  durch  den  Tod  des  berühmten  Artus  auf  dem 
Schlachtfelde.     So  endete  der  unvergleichliche  Held  im  Jahr  542*' 

Wir  haben  der  bekannten  Sage  erwähnt,  dass  er  nicht  todt  sei,  sondern 
im  Geisterlande  wandle  und  von  dannen  einst  wiederkehren  werde.    Nach 
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dem  Berichte  einiger  Pilger  lAge  er  veraaubert  unter  dem  Berge  Aetna  in 
Sicilien.  Dieser  beharrlidie^  ahnun^volle  Hinblick  auf  eine  bessere  Zukunft 
in  der  Brust  der  alten  Gelten  verdient  beachtet  zu  werden.  Nachdem  die 
Sachsen  mittelst  ihrer  Ueberlegenheit  an  Mannschaft  und  Waffen  und  mit 
schwerem  Blutverluste  einige  St&nmie  der  Briten  unterworfen,  wurden  sie 
selbst  in  einer  einzigen  Schlacht  durch  Wilhelm  den  Ei*oberer  vernichtet. 
Aehnliches  Missgescmck  ereilte  die  siegreichen  deutschen  Horden  in  Gallien 
nadi  kurzen  Jahren.  Folgt  daraus»  wie  John  Mitchell  meint ,  dass  der  ger- 
manische Stamm  zum  Widerstand  wenig  geeignet  sei?  Die  Kömer  konnten 
erst  unter  Yespasian,  der  das  Land  militärisch  besetzt  hielt,  Wales  unter  ihr 
Joch  bringen.  Den  Sachsen  gelang  es  nie  mehr  als  zwei  Grafschaften, 
Monmouthsnire  und  Herefordshire,  zu  unterwerfen«  Der  Sevem  bildet  die 
Grenze.  Auch  nach  Artus'  Tod  setzten  die  Cambrier  ihren  Widerstand 
noch  w&hrend  zwei  Jahrhunderte  mit  bewaffiieter  Hand  und  w&hrend  mehr 
als  tausend  Jahre  ihre  Hoffiiung  auf  Befreiung  fort  Wer  möchte  versichern, 
dass  selbst  heute  diese  Hofihung  gänzlich  ausgestorben  ist? 

Dasselbe  beharrliche  Widerstreben  findet  sich  bd  den  Gaelen  von  Cale- 
donien,  und  in  höherem  Grade  noch  bei  dem  ältesten  Sohne  des  celtischen 
Stammes,  dem  Irländer,  der  noch  zur  Stunde  den  Sassmaeh  als  seinen  Erbfeind 
betrachtet,  und  ihn  aus  dem  verfluchten  Besitze  seines  Grundes  und  Bodens 
verbreiben  möchte.  In  den  schottischen  Hochlanden  sieht  es  freilich  trüber 
aas.  Die  Güter  der  alten  Lairds  werden  in  Weideland  und  Wildgehege 
nmgeschaffen,  ein  beträchlicher  Theil  kleinerer  Fachtgüter  in  wenige,  weit 
ansgedehnte  Herrenländer  umgewandelt,  und  bald  vieUeicht  möchte  die  Zeit 
kommen,  wo  der  frühere  Zustand  mit  seinem  eigenthlUnlichen  Charakter  nur 
noch  in  den  geschichtlichen  Ueberlieferungen  und  in  den  Bildern  Walter 
Scotts  zu  tre&n  ist.  Um  für  Schafe  und  Mastvieh  Raum  zu  gewinnen, 
werden  die  Hochländer  aus  dem  Güterbereiche  des  Herzogs  von  Suthei*land 
und  anderer  Schottischer  Grossen  vertrieben,  ihre  Hütten  dem  Boden  gleich 
gemacht,  und  an  manchen  Orten  ist,  so  weit  das  Auge  reichen  kann.  Keine 
menschliche  Wohnung  zu  erblicken.  Der  Tartan  ^  der  P/dlibeg  und  der 
Claymore  werden  ein  Stück  Curiosität  selbst  für  die  Schotten  aus  den 
Niederungen.  Die  Sackpfeife  lässt  in  dem  £cho  der  Bergthäler  nur  noch 
eine  einzige  Weise  wiedertönen,  den  Klagesang  der  verriebenen  Clan^ 
bewohner : 

'Cha  tili,  oha  tili,  cha  tili,  sin  tuiW 

'Wir  kehren,  wir  kehren,  wir  kehren  nimmer  wieder!* 

Schwieriger  ist  die  Aufgabe,  den  alten  Nationalsinn  der  celtischen  Race 
m  Irland  zu  entwurzeln;  er  haftet  tief,  die  bessere  Lage  sogar  jenseits  des 
atlantischen  Oceans,  wohin  so  viele  und  so  viele  bereits  gezogen,  hat  das 
grüne  Eiland  nicht  in  dem  Maasse  zu  entvölkern  vermocht,  dass  von  ihm 
gesagt  werden  könne,  es  habe  den  alten  Volkscharakter  verloren.  In  dem 
Gütm>esitz  selbst,  dem  Palladium  der  irischen  Freiheit  und  dem  Quell 
irischer  Wohlhabenheit  geht  in  diesem  Augenblick  eine  so  gründliche  Um- 
wandlung vor  sich,  dass  sie  dem  Lande  eine  bessere  Zukunft  verheissen 
dürfte.  Die  irische  Vaterlandsliebe,  die  Begeisterung  für  das  schöne  Land 
haben  in  den  Dichtungen  Thomas  Moore's  ihren  beredtesten  Ausdruck  gefunden. 

Auch  Wales,  während  es  der  Bückkehr  seines  glorreichen  Uebieters 
und  der  Wiedererstehung  seines  grossen  Druiden,  Merlin,  harrt,  spricht 
seine  Gefühle,  seine  Erinnerungen,  seine  Sehnsucht,  gleich  den  Juden  an 
den  Wassern  Babylons,  in  sinn-  und  trauervollen  Gesängen  aus.  Manche 
dieser  Gesänge  sind  lieblich  und  farbenreich.  Eine  der  volksthümlichsten 
Weisen  der  Waleser  ist  die  folgende,  halb  in  der  Cumreagspradie,  halb 
engÜBch: 
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Sweet  ii  the  tale  of  the  minetrel  merry, 

Ar  hyd  j  nos 
Sweet  the  rest  of  herdtmen  weaiy, 

Ar  hyd  y  nos, 
And  for  hearU  opprest  with  torrow, 
Forced  the  inaak  of  joy  to  borrow, 
Comfort  ia  there  tili  the  morrow 

Ar  hyd  y  nos. 

Süss  ist  die  M&hr*  im  frohen  Lied' 

Die  Nacht  hindurch, 
SQss  auch  die  Bnh'  dea  Hirten  mfid* 

Die  Nacht  hin^troh. 
Und  Mr  ein  Uerz»  bedrängt  von  Sorgen, 
Das  selbst  der  Freude  Schein  moss  borgen, 
Ist  Labung  hier  bis  zu  dem  Morgen 

Die  Nacht  hindurch. 

Der  Barde  Taliesin  hatte  von  seinen  Landsleuten  gesungen:  Ihren  Herrn 
sollen  sie  verehren,  ihre  Sprache  bewahren,  ihr  Land  verlieren.  Vor  der 
Eroberung  von  Wales,  unter  Eduard  L,  1282,  fahrten  die  eingeborenen 
Herrscher  den  Namen  Fürsten  von  Wales.  Nach  der  Eroberung  ward  die- 
ser Titel  auf  den  ältesten  Sohn  der  englischen  Könige  übertragen.  Hein- 
rich III.  schenkte  seinem  Sohne  Eduara  das  Fürst enmum,  und  dieser,  bei 
seiner  Thronbesteigung,  unterjochte  Lwellyn,  den  letzten  der  eingeborenen 
Herrscher.  Die  Sage  geht,  dass  Heinrich,  in  der  Absicht,  dem  w&lschen 
Nationalsinn  Genüge  zu  thun,  sich  auf  seine  Ehre  verpflichtet  habe,  denoi 
Lande  einen  Fürsten  Von  reinem  Geblüt,  einen  Waleser  von  Geburt  zu 
geben,  und  der  kein  Wort  englisch  sprechen  könne.  Um  diesem  Ver- 
sprechen, weni^tens  dem  Wortsinn  nach,  treu  zu  bleiben,  sandte  er  seine 
Gemahlin,  die  Königin  Eleonore,  nach  dem  Schlosse  Camarvon,  um  dort  in 
die  Wochen  zu  kommen,  und  belehnte  ihren  Sohn  mit  dem  Fürstenthum* 
Von  jener  Zeit  an  bezog  der  englische  Fürst  von  Wales  stets  einen  Gehalt 
von  diesem  Lande.  Manche  Aenderungen  wurden  inr  seinen  Gesetzen  ge- 
troffen, in  der  Absicht,  es  enger  an  England  zu  knüpfen  und  seine  L^ige 
der  englischen  näher  zu  bringen,  doch  behielt  es  manches  Eigenthümliche 
seiner  altüberkommenen  Verfassung,  so  namentlich  die  gleiche  Vertheiluns 
der  Güter  unter  die  männlichen  Erben.  Erst  unter  Heinrich  VIU.,  durch 
die  Unionsacte,  wurde  dieser  Unterschied  aufgehoben,  und  Wales  durchaua 
unter  die  englische  Verfassung  und  das  englisäe  Gesetz  gereiht. 

Die,  welche  behaupten,  dass  das  bestehende  Band  zwischen  Wales  und 
England  kein  natürliches,  festes,  auf  gleichmässigen,  wechselseitigen  Interessen 
beruhendes  sei,  sind  auch  nicht  von  seiner  Dauer  überzeugt  und  nennen  es 
einen  blossen  Waffenstillstand.  Sie  weisen  auf  die  vor  einigen  Jahren  ver- 
suchte Empörung  von  F^ost,  Williams  und  Jones  und  auf  die  Bew^ungen 
der  'Bebecca  und  ihrer  Töchter'  hin  und  finden  in  dem  unerschütterten 
Fortbestehen  der  walesischen  Sprache  eine  fernere  Bürgschaft  der  Biohtigkeit 
ihrer  Ansicht.  So  viel  mindestens  ist  gewiss,  dass  die  Sprache  von  Wales 
keinesweges  nahe  daran  ist,  auszusterben,  was  Alles  man  auch  gegc» 
sie  sowohl  als  gegen  Sitte  und  Gewohnheit  des  Landes  versucht  hat.    Sie 

fehört  mit  den  Isländischen  und  Ersischen  zu  den  ältesten  Mundarten  von 
)uropa  und  hat  weniger  Versetzu^en  und  Umgestaltungen  erlitten,  als  irgend 
eine  andere.  Wer  das  moderne  Walesische  versteht,  kann  die  alte  Sprache 
ohne  grosse  Mühe  lesen.    Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  alten  Xätemtur 
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besiebt  am  Poesie,  die  sich  doreh  ihren  eigentbflmlichai  Bhythmus  und  dief 
Schönheit  ihres  Baues  bemerklich  macht.  Bis  zu  dem  Ende  des  letzten  Jahr- 
honderta  war  die  Literatur  von  Wales  &ekt  vienxaehlftssigt.  Damals  bildeten 
sich  Gesellschaften  und  Zeitschriften  mjx  der  Aufj^be,  sie  aus  der  Vergessen- 
heit zu  ziehen,  und  ihnen  verdankt  man  bereits  ein  sehr  lohnendes  Besultat. 
Natürlich  besteht  in  Wales,  wie  man  ähnliches  von  Irland  weiss,  eine  ansehn- 
liche Partei,  die  gern  die  wftlsche  Sprache  ganz  verbannen  und  durch  das 
Engliache  ersetzen  möchte,  um  der  bessern  Verschmelzung  der  Bacen  willen. 
Es  ist  nicht  lange  her,  dass  ein  Beverend  Mr.  J.  Brav  von  einer  waleeischen 
Gresellschaft  einen  Preis  erhielt  für  seine  Schrift:  <  Versuch  über  die  Mittel 
die  Literatur  von  Wales  zu  befördern.*  Er  hatte  die  Ansicht  auMresprochen, 
das  Englische  sei  das  geeignetste  Medium  dazu.  Die  krönende  Gresellschaft 
war  sechzig  Jahre  vorher  gestift^  worden,  um  < Vorlesungen  in  wäUcher 
Soraehe  über  wissenschaftliche  und  j^emeinnützige  Gegenstände  zu  halten.' 
Unter  den  neueren  walesischen  Scbriftstellem  herrscht  grosse  Verschiedenheit 
der  Ansicht  in  Betreff  der  Frage,  in  wie  weit  und  bis  zu  welcher  Ausdeh- 
nung die  Sprache  des  Landes  noch  gän^  und  g&be  ist?  Der  erwähnte 
Cambro- Brite  und  ein  anderer  Beverend,  Mr.  W.  J.  Bees,  behaupten,' dass 
sie  gewissermassen  überall  und  durchgängig  vorherrsche.  MerKwQrdiffer 
Weise  verachert  ein  Mr.  Wynn,  ein  Waleser  von  Geburt  und  Präsident  der 
Asiatischen  Gesellschaft  zu  London,  gerade  das  Gegentheil.  Selbst  in  New- 
Tork  ist  in  den  letzten  Jahren  eine  Leitung  in  wälscher  Sprache  gegründet 
worden,  unter  dem  Titel:  *Cyfaill  Yr  Hen  Wlad',  das  heisst  *der  Freund 
der  alten  Heimath',  die  guten  Fortgang  zu  haben  scheint. 

Die  neueren  Studien  der  Sprache  von  Wales  haben  zu  interessanten 
Forschungen  über  den  Ursprung  des  Stammes  selbst  geführt.  Wälsche 
wurden  seine  Bewohner  zuerst  von  den  Sachsen  genannt,  ein  Ausdruds,  mit 
welchem  in  der  deutschen  Sprache  eine  Nation  gemeint  sein  konnte,  deren 
Mundart  Aehnllchkeit  mit  dem  Lateinischen  hatte,  wie  das  mit  dem  Wale- 
aischen  wirklich  der  Fall  ist  Dass  WälscUand  im  Mittelalter  der  deutsche 
Name  f&r  Italien  war,  ist  bekannt  Vielleicht  auch  wurde  den  Bewohnern 
von  Wales  diese  Bezeichnung  beigelegt,  weil  sie  Unterthanen  einer  römi- 
schen Provinz  wurden.  Sie  selbst  nennen  sich  Cumry  oder  Cymri  und  ihre 
Sprache  Cumreag  oder  Cymreag,  was  Manche  verleitet  hat,  sie  für  ein  und 
dasselbe  Volk  nut  den  Cimbern  der  römischen  Geschichte  zu  halten.  Aber 
die  Cimbern  waren  ein  eermaniscber  Stamm,  während  die  Waleser  celtischen 
Ursprungs  sind  oder  vidmehr  zu  sein  scheinen;  denn  Sir  jVilliam  Betham 
bee^eitet  ihre  celtische  Abkimft,  und  die  Meinung,  die  sie  selbst  von  sich 
hegen,  als  wären  sie  die  Urbewohner  von  Britannien,  nach  ihrem  Namen, 
der  ^ursprüBgUcb'  oder  < uranfänglich'  bedeutet  Er  ist  der  Ansicht,  dass 
sie  nur  kurze  Zeit  vor  dem  Einbrüche  Julius  Cäsar's  in  das  Land  ein^e^ 
wandert  seien,  und  dass  die  Nam^  ihrer  Oertlichkeiten  auf  genügende  Weise 
nur  von  dem  Irischen  oder  Gälischen  hergeleitet  werden  können.  Er  sieht 
in  iknen  die  Belaae  des  Cäsar  und  glaubt,  dass  ihre  Sprache  durchaus  nichts 
gemein  hat  mit  dem  Gälischen  oder  Ersischen.  Professor  Forbes  von  Kin^s 
College  in  London,  dessen  Muttersprache  das  Gälische  ist,  theilt  dieselbe 
Ansidat  und  versichert,  dass  die  Kenntniss  einer  der  beiden  Sprachen  nicht 
in  den  Stand  setzt,  einen  emzigen  Bibelvers  in  der  andern  zu  verstehen. 
Gleicliwohl  hat  lUchard  Gamett,  am  Britischen  Museum,  in  dem  Geutleman's 
Magazine  fQr  1839  nac^ewiesen,  dass  unter  den  270  einsilbigen  Wörtern  von 
BecKUtung  in  Neilson's  irischei*  Grammatik  140yßm  Sinne  und  Ursprünge 
nach  mit  dem  Walesischen  identisch  und  40  sem:  nahe  verwandt  sind.  So 
edbeUt  auch  aus  der  Grammatik,  welche  vor  'Armstrong's  gälischem  Wörter- 
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buche  steht,   daes  unter  300  allgemein  gebräuchlichen  Zeitwörtern  70  mit 
dem  Wälschen  verschwistert  sind. 

Der  Schluse,  den  Mitchell  aus  diesen  und  anderen  Thatsachen  ziehen 
zu  m&ssen  glaubt,  ist  der,  dass  der  celtische  Stamm  des  nördlichen  Europas 
sich  in  zwei  verschiedene  Zwei^  scheide,  einestheils  den  Irischen,  Gälischen 
und  Manksischen,  deren  Sprachen  nur  Mundarten  derselben  Sprache  seien, 
andererseitB  den  Walesischen,  den  Comischen  und  den  Armorischen  oder  Nieder- 
Bretanischen  (bas-breton).  Dr.  Owen  Pughe,  der  berühmte  walesische  Lin- 
guist, halt  das  Wälsche  eng  verwandt  mit  dem  Slavonischen.  Prichard,  im 
Gegentheil,  in  seinem  Werke  ^Eastem  Origin  oftheCeltic  Kations',  legt  seine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Siinscrit  dar,  und  das  gilt  auch  von  dem 
Irischen.  Die  Archaeolosia  Britannica  stellt  ein  vei^leichendes  Wörterbuch 
der  urspründichen  Sprachen  von  Britannien  und  Irland  auf,  das  die  Ver- 
brüderang derselben  ausser  Zweifel  setzt  und  auf  die  Ansicht  hjnauslftuft, 
die  schon  Macpherson  in  seiner  'Einleitung  zu  der  Geschichte  von  Gross- 
britannien und  Irland'  verfochten,  dass  nämlicn  das  alte  Europa  und  Celtica  oder 
Celtien  gleichbedeutende  Namen  seien,  und  dass  die  Bewohner  von  den 
Säulen  des  Hercules  bis  nach  Archangel  und  von  dem  Pontus  Euxinus  bis 
zum  deutschen  Meere  insgesammt  Gelten  gewesen,  wie  verschieden  auch  die 
Namen  seien,  welche  die  verschiedenen  Stftmme  in  verschiedenen  Epochen 
geführt  hfttten. 


Correspondenz. 

London,  20.  August 
Als  London  vor  zweibnndert  Jahren  noch  5  Qaadratmeilen  fQllte ,  gaben  die  Stuarts 
und  auch  schon  Elisabeth  Gesetze  gegen  dessen  Vergrösserung.  Jetzt  bedeckt  es  mehr 
als  40  Geviertmeilen  und  Niemand  denkt  daran,  es  in  seinem  dämonischen  Wachsthume 
aufhalten  zu  wollen.  Im  Gegentheil  begQnstigt  man  auf  jede  Weise  den  jährlichen  Anbau 
von  6 — 6  Städten  und  ein  Schock  Strassen,  weil  es  zu  den  besten  Capitals-Verwerthungen 
gehört,  Hänser  zu  bauen.  Ausser  etwa  25  Freehold-Land-Societies  bauen  eine  Menge  an- 
dere wohlthätige  und  gemeinnützige  Baugesellschaften  jährlich  thre  Strassen  und  kleinen 
Städte.  Dazu  kommen  unzählige  einzelne  Capitalisten,  die  sich  ein  Paar  Dutzend,  ja  eine 
ganze  Strasse  voll  Häuser,  gewöhnlich  Cottages,  fabrikmässig  jedes  Jahr  zusammen-  und 
aufstellen  lassen.  Auf  diesen  mehr  als  40  Geviertmeilen  dichtbebauten  Landes  kommt  na- 
tQrlich  auch  nach  d#*  'season'  genug  vor,  um  eine  Correspondenz  anständig  zu  fallen.  Die 
Schwierigkeit  liegt  nur  darin,  in  diesen  unbegrenzten  Menschen-  und  Häusermassen  eine 
Grenze  Air  die  sich,  wie  auf  den  Götheschen  Zauberer-Lehrling,  herandrängenden  Stoffe  zu 
finden.  Zunächst  wirds  am  gerathensten  sein ,  sich  an  Das  zu  halten ,  was  *  allgemeines 
Aufsehen'  machte,  da  dergleichen  Ereignisse  sich  unmittelbar  als  die  Zeit  und  das  Leben 
charakterisirend  darbieten.  Und  so  kann  ich  nicht  umhin,  mit  der  entsetzlichen  sechs- 
fachen Mordgeschichte  anzufangen,  die  jetzt  mit  einem  'Nichtschuldig'  zum  Abschluss  ge-' 
bracht  ward.  So  viel  wird  bekannt  sein,  dass  Mary  Anne  Brough,  erste  Amme  des  Prinzen 
von  Wales,  welche  seitdem  glücklich  verfaeirathet,  Mutter  von  6  Kindern  war,  am  1 0.  Juni 
Morgens  allen  ihren  Kindern  den  Hals  durchschnitt.  Die  Geschworenen  haben  ein  'Nicht- 
schuldig wegen  Wahnsinns  *  ausgesprochen.  Das  psychologische  Interesse  an  der  scheuss- 
liehen  Tragödie  wurde  zwar  von  den  betreffenden  Aerzten  hervorgehoben,  insofern  es  noch 
physiologUch  in  ihren  Kreis  fiel,  aber  sonst  nirgends  klar  ausgesprochen.  Die  Wahrheit 
und  die  Thatsache  ist,  dass  die  Mutter  aus  Liebe  zu  ihren  Kindern  wahnsinnig  ward  und  sie 
aus  wahnsinniger  Liebe  ermordete.  Die  Frau  war  durch  Nachtwachen  an  dem  Bette  ihrer 
Kinder  nervös  geschwächt.  Seit  der  Geburt  ihres  letzten  Kindes  litt  sie  ohnehin  an  ner- 
vösen Kopftchmerzen.     So  schlug  die  Mutterh'ebe  an  dem  Morgen,  wo  sie  das  Hans  und 
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%re  Sander  /dr  iwimir  yerlaMcn  aoUte,  nm  so  leichter  im  diese  Wahnsinnsscene  am.  Ihr 
Mann  hatte  sich  wegen  einer  Untreue  von  ihr  losgesagt;  sie  sollte  Haas'  und  Kinder  für 
immer  verlassen.  Das  war  zn  viel  fOr  die  schwache  Frau.  Ihr  Herz,  ihr  Gehirn  konnte 
eine  solche  Trennung  nieht  ertragen.  So  erschien  ein^  '  schwarze  Wolke '  vor  ihren  Augen : 
sie  mordete  alle  ihre  Kinder,  nm  sich  hernach  selbst  zu  morden  (was  ihr  nicht  mehr  gelang) 
-^ndso  mit  ihnen  vereint  zn  bleiben.  Shakespeare's  Hamlet  ist  als  Drama  sehr  unkfinstleriscIiY 
mber  desshalb  so  ewig  gewaltig,  weil  in  ihm  mit  psychologischer  Tiefe  das  Tragischste  alles 
Tragischen  geschildert  wird:  eine  Zumuthung,  welcher  die  moralische  Kraft  nicht  gewach- 
sen ist  Hamlet  soll  seinen  Vater  ermorden :  er  wird  wahnsinnig.  Die  Mutter  in  Esher 
solM  ihre  Kinder  verlassen,  aneh  sie  wird  wahnsinnig.  Hier  die  *  schwarze  Wolke',  dort 
der  Geist  des  ermordeten  Vaters,  der  als  Maulwarf  unter  ihm  wühlt  und  die  d&monische 
Macht  des  Wahnsinns  objeoUvirt.  Das  englische  Publikum,  das  sich  in  allen  Btflnden  mit 
der  gHtosten  Ausdauer  an  dem  Proeesse  betheiligte,  hatte  instinktmässig  ein  tragisches  In- 
teresse an  der  Mörderin.  Man  fttUte  es,  dass  dieses  entsetzliche  Verbrechen  zugleich  tkber 
den  Kreis  des,  Verbrechens  hinanslag.  Bo  f flhlte  jeder  betheiligte  Poiiceman,  jeder  Zeuge, 
jeder  Richter,  jeder  Geschworene.  Das  Nichtschuldig  war  richtig  und  gerecht  (abgesehen 
von  dem  medicinisdi  nachgewiesenen  Wahnsinn),  weil  in  allen  Fällen,  wo  die  moralische 
Kraft  und  Tragfähigkeit  flberiaden  wird  und  zusammenbricht,  der  Wille  und  die  Verant- 
wortlichkeit aufhören. 

Der  mit  zwei  Jahre  Gefängoiss  und  'harter  Arbeit'  belohnte  gewaltsame EntfÜhrungs- 
versuch  eines  irischen  Friedensrichters  und  *  Gentleman '  ist  zwar  längst  aus  dem  Kreise 
der  ^allgemeines  Aufseben'  machenden  Ereignisse  gewichen,  bietet  aber  insofern  noch  In- 
teresse, als  das  englische  und  irische  Publikum  ganz  entschieden  Partei  fClr  den  Entfilhrer 
nimmt.  Dies  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  befremdend.  Der  nüchterne  Engländer, 
stolz  auf  die  Rechte  seiner  persönlichen  Freiheit  und  seines  Vermögens,  billigt  hier  die 
wahrhaft  tollkühne  und  freche  Attake  auf  die  Person  und  das  grosse  Vermögen  einer  Dame 
und  bedauert  nur  das  Misslingen.  *Er  liebte  nur  zu  wahr  und  mächtig,  obgleich  sie  seiner 
nicht  werth  war, '  hört  man  vielfach  sagen.  Die  Romantik  in  dem  Verbrechen  besticht  das 
Urtheil,  das  gerade  in  England  um  so  mehr  Geschmack  an  der  Romantik  findet,  als  sie  hier 
dem  Leben  durchaus  abgeht.  So  mag  man  sich  die  Sympathien  für  den  Mann  erklären, 
der  6000  Pfund,  ein  kleines  Räubercorps,  'Chloroform'  gegen  Ohnmächten  der  Dame,  eine 
fange  Kette  von  Relaispferden  und  noch  mehr  Pferdekraft  an  Liebe  und  Leidenschaft  in 
Thätigkeit  gesetzt  hatte,  um  auf  diesem  nicht  mehr  gewöhnlichen  Wege  ein  Herz  und  eine 
bedeutende  Mitgift  zu  erobern. 

I>t0  englische  Romantik,  welche  noch  in  einem  Kriegsgericht -Proeesse  gegen  zwei 
Oarde-Officiere  vor  das  Auge  des  Publikums  kam,  gehörte  anch  zu  den  allgemein  interes- 
sirenden  Tages-Ereignissen.  Die  Sadie  verläuft  sich  in  viele  Details  von  Spiel ,  Trunk, 
näditlichen  Gelagen  und  bubenhafterUngeschliffenbeit,  die  wir  hier  nicht  ausfahren  können. 
Wir  begnügen  uns  mit  der  Substanz.  Lieutenant  Perry,  ungeziemenden  Betragens  und 
grober  Misshandlung  des  Lieutenants  Fergus  Greer  angeklagt,  indem  er  diesem  mit  massi- 
ven Lencfatem  das  Gesicht  zerschlagen,  ward  verurtheilt,  zugleich  aber  der  Gnade  der 
Königin  empfohlen,  die  denn  auch,  wie  das  ganze  Publikum,  Partei  für  ihn  nahm.  Der 
Angeklagte  war  nämlich  auf  die  pöbelhafteste  Weise  durch  Spiel  beraubt  und  dann  in  sei- 
nem Bette  übeHhllen  und  misshandelt  worden,  um  ihn  zu  zwingen,  weiter  «zu  spielen,  so 
dass  er  sich  endlich  nicht  anders  hatte  helfen  können,  als  die  misshandelnden  Buben  mit 
der  ersten  besten  Waffe  zurückzuschlagen.  Ihn  trifft  der  Vorwurf,  dass  er  nicht  eher  mid 
nicht  energischer  gegen  die  brutalen  Wüstlinge  von  Gollegen  verfuhr,  obgleich  das  Kriegs- 
geridit  gerade  in  der  lange  hinausgeschobenen  Sßlbstvertheidigung  mit  messingenen  Leuch- 
tern, die  nicht  zu  den  Cavalierwaffen  gehören,  ein  strafbares,  officierwidriges  Vergeben 
glaubte  finden  zu  müssen.  Dieses  Scandalosum  machte  desshalb  bedeutendes  Aufsehen,  weil 
es  einen  socialen  und  sittlichen  Zustand  der  Vaterlands-  und  Westliche -Civih'sations-Ver- 
theidiger  enthüllte,  wie  sich  ihn  Niemand  hatte  träumen  lassen.  Man  darf  hierbei  f^ilich 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  in  England  der  ganze  Militär-Stand  einen  sehr  nntergeord« 
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neleo  Rang  unter  den  Schichten  «idTrigern  der  CiWliAatton  eianimmt,  vnd  ehiQfiieier  dM 
Uniform  p/utzieht,  wenn  er  in  aostindige  Gresellschaft  gehen  wilL 

Solche  wirkliche  Proceise  h«ben  immer  du  Tor  kflnstlcrischen  und  litemritcheo  Pro- 
dnctionen  der  Zsit  Toraoe,  dass  erttere  mit  der  ToUen  G«wmH  des  Thftfts&ohlithen  wirken, 
während  letztere^  to  sehr  sich  anch  die  Wn*klichkeit  in  ihnen  wiederiindei,  der  Phaatosie 
immer  ein  unbegrenztes  Feld  iQr  die  Vorstellnng  lassen,  dass  sie  ebenDiehtniig  nnd  fOr  den 
Effect  subereitei  seien.  Uro  nun  znn&chst  noch  in^er  Sph&re  des  Wirklichen  sn  bleiban« 
möchte  ich  Ihnen  eine  Vorstellnng  von  den  englischen  Volksfesten,  wie  sie  sieh  im  Angnst 
drängten  and  häuften,  zu  geben  yersuchen,  wenn  es  nicht  zu  uautändlich  wäre,  von  diesen 
Cricket-  und  Rocket-Spiel-Clubs^  den  Ruder- Wettspielen,  den  Taeht-  und  Begstta-Geneli- 
schaften,  den  Wettrennen,  Races  nnd  Stakes  und  Kirchthurmwettrttten .  den  Fuchsjagden, 
den  Wettsdinell-Futsgängem  (pedestrians ,  nicht  mit  Schnellläufem  za  Terwechsdn)  und 
sonstigen' Festen  und  Vergnflgungen  des  höheren,  engeren,  wahren  englischen  Volks  an 
geben.  Bian  nftsste  da  weit  ausholen,  weil  sich  alle  diese  äcfatenglischen  Institnte  dnrch 
ihre  Richtung,  körperlKhe  Kraft  und  Geschicklichkeit,  Muth  und  Ansdaner  zu  entwik- 
keln  und  zu  tlben,  wie  durch  ihren  Glanz  und  ihre  Grösse  von  allen  Volks-Emanationen  auf 
dem  Continente  ganz  wesentlich  unterscheiden.  Wie  sie  eine  grosse  Lebenskraft  im  Kerne 
des  englischen  Volks  voraussetzen,  erhalten  sie  diesen  Kern  auch  gesund,  kräftig,  mutbig 
und  untemehmungstapfer. 

Dazu  kommt  das  gleichsam  of&cielle  Reisen  in  fremde  Länder  oder  wenigstens  in  einen 
englischen  Seebadeort  von  Mitte  August  bis  tief  in  den  Herbst  oder  Winter  hinein,  nadi 
Malaga,  den  Nil  hinauf  bis  zu  den  Kamak-Rninen,  nach  Amerika,  Schottland  und  Wales. 
Die  SQdküste  von  Spanien  und  Wales  sind  in  den  letzten  Jahren  sehr  Mode  geworden,  be- 
sonders weil  Deutschland  und  Italien  und  Frankreich  nach  1848  den  Engländern,  welche 
Revolution  in  ihren  Taschen  bei  sich  tragen  sollten,  das  Leben  vielfach  durch  Press-Unter- 
suchungen erschwerten  und  sie  zu  sehr  um  Geld  oder  gar  persönliche  Freiheit  verkürzten. 

In  Betreff  der  olympischen  und  isthmischen  Spiele  Englands  will  ich  nur  anf&hren»  dass 
ich  neulich  dem  Spiele  des  grössten,  reichsten  Cricket-Clubs  auf  dessen  eigenem,  kostbaren, 
ummauerten  Spielplatze  in  St.  Jobn*s  Wood  zusah.  Ein  Paar  Schock  Cabs  und  Equipagen 
fOllen  die  weite  Strasse  vor  demselben.  Innerhalb  mochten  einige  hundert  Gentlemen  in 
Steifleinen  (Hemd  und  Beinkleid  nnd  ein  Strohhut  darüber  ist  die  Cricket  Uniform)  mit 
breiten ,  polirten ,  klobigen  Keulen  thätig  sein ,  um  einen  grossen  Ball  in*s  feindliche  Lager 
zu  practicirun  oder  ihn  mit  allen  möglichen  Kunst-  und  KraftstOcken  abzuwehren.  Wett- 
ruderfeste auf  der  Themse  sah  ich  mehrere.  Die  langen ,  einsitzigen  Kähne ,  welche  leicht 
und  dampfschiffschnell  um  die  Wette  auf  dem  Wasser  hingetrieben  werden,  die  gespannten, 
jauchzenden  Zuschauer  zu  Wasser  und  zu  Lande,  die  durch  elektrische  Telegraphen  berich- 
teten Resultate  und  die  dann  folgende  Ausgleichung  der  Wetten,  welche  oft  fabelhafte 
Snnmien  in  Umsatz  bringen  —  diese  äusserlichen  Erscheinungen  der  Wettruderileste  lassen 
an  sich  keinen  Begriff  von  der  Popularität  und  dem  Umfange  derselben  aufkommen.  Man 
kann  sich  aber  denken,  welchen  Antheil  die  Maase  nimmt,  wenn  man  erAhrt,  dass  die  Por> 
traits  der  Sieger  lithographirt  erscheinen  und  in  Tausenden  von  Exemplaren  abgesetzt 
werden.  Von  der  kostbaren  Fuchsjagd-Passion  gab  mir  ein  Freund,  der  bei  einem  der  be- 
rOhmtesten  Helden  der  Art  Hauslehrer  ist,  eine  Vorstellung.  Der  Mann  giebt  jährlieh 
etwa  7000  /.  ans,  um  jährlich  etwa  2—3  Föchse  jagen  zu  können.  Es  gehören  dasu  ein 
Haus  voll  besonderer  wilder  Hunde,  die  einmal  einen  Jungen,  der  von  oben  beim  Banen  un. 
ter  sie  fiel,  bis  auf  die  Stiefeln  aufirassen,  mit  besondem  Lehrern  und  Erziehern,  die  schön- 
sten, schnellsten  Pferde  mit  den  nöthigen  Beamten,  die  Unterhaltung  undPflege  kttostlicher 
Domgehege  nnd  ein  ausgedehntes  Jagdgebiet,  zuletzt  auch  ein  Fachs,  der  an  dem  be- 
stjmmtpn  grossen  Festtage,  zu  dem  sich  Schaaren  von  Lords  und  Ladies  zu  Pferde  emfinden, ' 
ans  seinem  Malepartus  heraus-  und  in  die  Domgehege  getrieben  wird.  Hier  müssen  ihn 
die  unbarmherzigen,  künstlich  verwilderten  Hunde  herausbeissen  und  in  die  Flncht  treiben. 
Nun  ist  das  Fest  in  der  Blüthe.  Ueber  Stock  und  Stem,  Gräben  und  Flüsse,  Hügel  und 
Thal,  über  und  durck  Zäune  setzt  ihm  die  ganze  Ritterschaft  nach,  bis  er  von  den  Hunden 
aas  der  oäohsten  Heoke  heransg^peinigt  wird.     Dann  nene  Verfolgpwf  nnd  so  forty  bis  dar 
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IMge  Beinek«  seineB  CMst  aufgebe  miies.  Das  Yergaügen  besteht  niciii  darin,  den 
grösaten  Diplomateii  der  Thierwelt  durch  Gewalt  vom  Leben  com  Tode  an  bringen  (keine 
Knnat),  sondern  in  demwikien,  wahrhaft  halabrecbenden,  rOcksichtsIosen  Reiten,  au  welchem 
eine  Kraft,  Geschicklichkeit  und  Uebnng,  eine  Coorage,  ein  Nervensystem  gehört,  wie  man 
diese  Tugenden  nnr  noch  in  der  BhUhe  der  engUscben  Bitterschaft  finden  kann. 

So  viel  fOr  diesmal  aus  dem  Leben.  Nun  Literaturl  Jeder  respectable  Verleger 
hat  natürlich  auch  f&r  die  diesj&hrige  Season  seine  gut  ausgestatteten  Beitr&ge  geliefert,  in 
der  Begel  mit  Stahlstichen  und  sonstigen  Illustrationen ,  prächtig  gebunden  und  vergoldet, 
wie  dies  eben  ndtfatg  ist,  um  die  Bacher  auf  die  Tische  der  Drawing-rooms  au  bringen. 
Die  «nabsehbare  Rassen-,  Tfirken-,  Kriegs-  und  Oriente-Literatur  lassen  wir  ganz  ans  dem 
Sfiiele.  Und  hier  dir&ngt  sich  nan  aahbeicher  als  je  ein  Heer  von  schriftstellerischen  Da- 
men hervor,  welche  naeh  gerade  wenigstens  die  ganze  belletristische  Literatur  zu  beherr^ 
sehen  scheinen.  Die  beiden  Romane  der  Lady  Ponsonby  sind  wohl  schon  erwfthnt  worden, 
eben  so  Mas  praktische  Frauenzimmer'  von  Mrs.  Troilope.  Es  kamen  hinzu  eine  Gesammt* 
ausgäbe  der  dramatisehen  Dichtungen  von  Miss  Mitford,  die  ^Vivia'  von  Mra.  Dalrymple, 
die  Schriften  und  Thaten  der  ^l>erftkmten'  Corporalswittwe  Mrs.  Partington ,  Mie  Halb* 
aefawestem'  der  Gkraldine  Jewsbury,  Mrs.  Cartwright  mit  ihrem  ^Ambroise,  dem  Bildhauer' 
und  manche  andere  Damen,  deren  Schriften  und  Namen  mir  augenblicklich  nicht  einfallen. 
Ich  will  mich  audi  bei  den  erw&hnten  auf  die  Gefahr  hin,  ungalant  gegen  das  schöne  Feder* 
heldengeschkeht  sn  erscheinen,  nicht  lange  aufhalten.  Nur  auf  die  Dramen  von  Miss 
Mitford,  deren ^Rienzi'  und  'Foscari*  einst  zu  den  gefeiertsten,  klassischen  Stacken  gehör- 
ten, möcht'  ich  aufinerksam  machen.  In  ihren  hier  geaammelten  ^disjecta  membra  genii' 
lernt  man  eine  wirkliche  Dichterin  nAher  kennen,  selbst  persönlich  nach  dem  Portrait  ihres 
berflhmten  Frenndes  Haydon.  Auch  'Ambroise  der  Bildhauer'  von  Mrs.  Robert  Cartwright 
gehört  nicht  zu  der  gewöhnhchen  Waare.  Die  Apotheose  der  Bildhsuerkunst  ist  ihr  dich- 
teriseh  gelangen,  was  sehr  erfreulich  ist,  nachdem  sich  so  lange  und  oft  von  Küastlern  nur 
immer  Maler  dnroh  Novelle  und  Romane  hindurchgetrieben  haben.  Dabei  giebts  so  viel 
Handlang  und  Scenerie  in  Italien,  Cuba,  Wales,  auf  dem  Theater  und  zuletzt  eine  so 
hObsolie  Anferstehung  vdb  den  Todten  an  der  ablieben  Heirath  am  Schlüsse,  dass  man 
«och  in  dieser  Beziehang  nicht  mehr  verlangen  kann.  In  der  ^Vivia'  finden  wir  eine 
hübsohe,  mitslebhaften  Farben  gemalte  Bildergalerie  des  ^faahionable  und  high  life',  nicht 
so  bitler  nnd  kaostisoh,  wie  ^behind  the  Scenes  '  der  Lady  Bulwer,  dafilr  wohl  aber  auch 
wahrer  '—  *Mod*  und  Noth'  (um  'Fashion  and  Famine'  so  zu  Obersetaen)  von  Mrs. 
Ann  S.  Stephens  bewegt  sich  mit  Kraft  und  Tragik  auf  dem  unerschöpflichen  Gebiete 
socialer  Contraste.  Wer  etwas  Originales  und  Speeielles  aus  dem  vorhin  angedeuteten 
Jagd-  ond  Wettkreisen,  dem  Sporting,  Gambling  und  dem  Humbug  der  böheru  Gresellschaft 
er&hren  will,  findet  in  den  ^Schicksalen  eines  Pechvogfds*  ^Tilbury  Nago',  von  einem  nicht 
genannten  Verfasser,  ziemlich  viel  Stoff  und  Material.  Eine  philosophisch- historische  Un- 
tersnchimg  aber  das  Wesen  der  Revolution  von  James  Ai^gustus  St.  John  unter  dem  Titel: 
*Tbe  Nemesis  of  Power.  Forme  and  Causes  of  Revolution'  hi^  ich  eben  angefangen  n&** 
her  anzusehen,  finde  aber  schon  jetzt,  dass  dieses  Wei^  in  seinen  Nachweisen  und  Beleh- 
rungen gerade  jetzt,  wo  man  sich  aberall  vor  Revolutionen  zu  ftlrobten  scheint,  ohne  dass 
man  weiss,  wie  man  ihnen  eigentlich  zu  begegnen  bat,  ungemein  wichtig  ist  und  ernstliches 
Stodiom  und  desshalb  eine  gute  Uebertragnng  verdient.  Der  Kern  der  ganzen  Uoter- 
soehnng  liegt  in  dem  Titel:  ^Die  Nemesis  der  Grewalt'.  Revolutionen  sind  diese  Neme- 
sis, da  nicht  Grewah  an  die  Spitze  von  Nationen  gehört,  sondern  Regierung  durCultur-  und 
Lebeasphasen ,  die  sich  in  einem  Volke  entwickeln  massen  und  wollen.  Die  Beleaditung 
der  verschiedenen  Revolutionen  bis  auf  die  neueste  Zeit  von  diesem  richtigen  Standpunkte 
ans  hat  ftUr  Revolutionärs  und  Anti«Revolution&rs,  fdr  das  ganze  Studium  der  Greschiehte 
ungemein  viel  Neues  und  Ueberraschendes.  Hierbei  denke  ich  an  eine  merkwardige  *Ab- 
handlang,  Satire,  Warnung,  Prophezeihung,  VerurtheUung  und  Herausforderung',  wie  der 
ausfiahrlichere  Titd  des  *Gauntlet  of  Freedora'  lautet.  Bs  ist  eine  derbe,  verdiente  Zachti- 
gimg  der  Friedenstauben  von  Liverpool  und  Manchester,  besonders  Cob<lens.  ^  Wenn  sie 
von  Frieden  sprechen,  meinen  sie  die  andere  Backe,  nachdem  aie  schon  eine  derbe  Ohrfeige 
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auf  dia  eine  bekommeQ  haben,  ooter  Freiheit  Terstehen  aie  Baumwollen-Spindehi,  deren 
Arbeit  nicht  geatöi^  werden  darf  durch  solche  transacendeate  lUasioaen  von  Becht,  Ehre 
mid  Nation;  sprechen  sie  von  Reform,  so  denken  sie  an  Käseschalen  und  TalgUchtendchen, 
und  anter  Fortachritt  Terstehen  sie  die  Unterbindung  aller  poetischen  Ad^m  nnd  die  Be- 
freiung des  Menschen  von  Allenif  was  ihm  menschlich  tbener  und  heilig  ist.  * 


New- York,   7.  August  1854. 
Die  Sonimerferien  in  Politik,   Gresch&ftsleben  und  Kunst  sind  noch  nicht  zu  £nde; 
doch  werden  grosse  ROstungen   auf  die  Herbstcampagne  gemacht.     Auf  dem  politischen 
Felde  wirbeln  die  Kalbfelle  und  schmettern  die  Trompeten,  um  die  Rotten  und  F&hnletn  sa 
respectabeln  Armeecorps  für  die  nächsten  Bundes-  und  Staatswahlen  zusammenzuschaaren 
und  den  Feldzug  gegen  die  Administration  des  Herrn  Fierce  zu  eröffnen,  der,  wenn  nicht 
ein  Grott  vom  Himmel  herniedersteigt,  mit  einer  completen  Niederlage  des  in  Folge  einer 
abgeschmacHen  Selbsttäuschung  der  Nation  zur  Regierung  berufenen  ''Nobody*  endigen 
muss;  in  der  Handels-  und  Geschäftswelt  bereitet  man  sich  vor,  die  empfindlichen  während 
des  Sommers  erlittenen  Scharten  auszuwetzen  und,   auf  den  erwarteten  reichen  Ertrag  der 
Emdte  fassend,  die  Specuhitionen,  die  sich  in  neuerer  Zeit  zu  wesenlosem  Papierschwindel 
verflüchtigt  hatten,   auf  soliderer  Basis,   wenn  auch  in  etwas  geringerem  Umfange  wied^ 
zu  beginnen;  auf  dem  literarischen  Gebiete  plänkeln  die  Verleger  einstweilen  mit  leichterer 
belletristischer  Waare  und  Nachdrücken  englischer  Fublicationen  in  Erwartung  kräftigerer 
Stoffe,  die  im  Herbste  und  Winter  als  Novitäten   auf  ein  grösseres  Publicum  rechnen 
können,  als  in  den  erschöpfend  heissen  Sommermonaten,  und  die  Kunstliebhaberei  unserer 
New -Torker  Geldaristokratie  erwartet  von  der  nahe  bevorstehenden  Eröffnung  dreier 
Opern,  zweier  italienischen  nnd  einer  englischen,  so  wie  von  dem  auf  der  Stelle  des  abge- 
brannten La&rgehotels  emporwachsenden  neuen  fiishionabeln  Theaters  seltene  Grenüsse. 
Unterdessen  geniessen  die  *  günstiger  Sitnirten'  noch  in  den  verschiedenen  Badeplätzen  dea 
nach  französischer  Parkmanier  zugestutzten  und  beschnittenen  Landlebens  oder  rustiziren 
auf  ihren  eleganten  Villen  am  Hudson,  nachdem  manche  von  jenen  Badeorten  durch  die 
Cholera^  die  auch  dorthin  sich  verloren  hat,  etwas  uncomfortabel  geworden  sind.     Zwar 
sind  die  Choleraberichte,  die  aus  allen  Gegenden  unseres  Landes  einlaufen,  cum  grano  salis 
zu  nehmen,  und  insbesondere  muss  man  sich  hüten  zu  glauben,  dass  diejenige  Krankheit, 
welche  unter  jenem  ominösen  Namen  hier  begriffen  wird,  die  wirkh'che  ächte  asiatische 
Cholera  sei :  —  vielmehr  geht  man  mit  dem  Namen  so  verschwenderisch  um ,  dass  man  ihn 
allen  Abarten  der  Ruhr,  Dysenterie  etc.  ohne  alles  Bedenken  aufheftet    Allein  die  That- 
sache  einer  aussergewöhnlichen  Sterblichkeit  ist  doch  nicht  abzuleugnen.     Bei^elsweise 
starben  in  den  letzten  beiden  Wochen  hier  in  New-Tork  je  11 50  Personen,  d.  h.  nicht  viel 
weniger,  als  in  den  letzten  Wochen  des  Juni  in  London  mit  seiner  8  —  4iach  grösseren 
Bevölkerung  als  der  New- Yorks.    In  Chicago  raffte  die  Cholera  so  viele  Opfer,  namentlich 
unter  den  frisch  eingewanderten  Bewohnern  hinweg,  dass  die  bei  den  Sarghändlem  vor- 
räthigen  Särge  nicht  ausreichten  und  die  Leichen  zu  halben  Dutzenden  in  grosse  Waareo- 
kisten  gepackt  werden  mussten.   Am  Niagara,  wo  gegenwärtig  die  ungeheure  Hängebrücke 
gebaut  wird ,  welche  die  N.-T.-Centraleisenbahn  mit  der  Canadischen  Westbahn  verbinden 
soll,  wüthete  die  Seuche  unter  den  dort  in  provisorischen  Hütten  untergebrachten  Arbeitern 
so  heftig,  dass  ein  panischer  Schrecken  sich  der  ganzen  Umgegend  bemächtigte  und  4  bis 
5000  Personen  nach  dem  Canadischen  Ufer  hinüberflohen.    In  mehreren  Hütten  waren  die 
sämmtlichen  Bewohner  gestorben  und  erst  durch  den  Pestgeruch  von  den  verwesenden  Lei- 
chen ward  man  darauf  aufmerksam.    Selbst  gegen  eine  Belohnung  von  I  50  ftür  jeden  Leich- 
nam unternahm  es  Niemand,  sie  herauszuholen  und  zu  bestatten.     Es  blieb  nichts  übrig, 
als  die  Hütten  in  Brand  zu  stecken.     Traurige  Enthüllungen  kommen  bei  Gelegenkeit  der 
Cholera  über  die  Verwaltung  von  Armeiihäusem,  Spitälern  etc.  zu  Tage.    In  Buffalo  s.B. 
starben  die  Insassen  des  Bezirks -Armenhauses  zu  Dutzenden  weg,  und  ergab  sich  bei  einer 
angestellten  Untersuchung,  daas  nicht  allein  die  Qualität  der  gereichten  Nahrungsmittel  der 
Art  war,  um  geradesu  Cholera  zu  erseugen,  sondern  auch  die  Quantität  so  geling,  dass 
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I  der  üaglAoUicheii  bndist&blich  dem  Hunger  erlagen.  Aehnliches  ist  in  Baltimore 
Torgekommen,  und  hier  in  New* York  ist  in  den  letzten  Tagen  die  Seuche  in  dem  Irrenhause 
auf  filad^wella  Island  mit  ftlrcbterlicher  Gewalt  aufgetreten. 

Trota  alledem  kann  man  der  Krankheit  nicht  wohl  einen  epidemischen  Charakter  zu- 
aehreiben.  Die  Ursachen  ihres  Vorwaltens  sind  zu  leicht  auszufinden,  als  dass  man  ausser- 
ordentlidie  Erklftrangen  bedürfte.  In  hiesiger  Stadt  reicht  die  grosse  Hitze ,  die  entsetz- 
liehe Unreinlichkeit  in  den  Strassen,  der  unTernünftige  Genuss  unreifen  Obstes  und  endlich 
die  Milohrergiftang  Tollkommen  aus,  um  die  ungewöhnlich  grosse  Sterblichkeit  zu  erklären. 
Während  des  Monats  Juli  wurden  hier  aus  fremden  Hfifen  importirt:  12,437  Kisten 
(^tronen,  8880  Kisten  Apfelsinen,  88,600  Kokosnüsse,  206,140  Stück  Ananas  und  öl 82 
Band  Bananen.  •  Nimmt  man  nun  dazu  noch  ganze  Schiffsladungen  unreifer  Wassermelonen, 
grüner  Aepfel,  Birnen  und  Pfirsiche,  die  aus  dem  Inlande  kamen,  so  hat  man  ein  recht  an- 
stindigea  Cholera-Capital.  £s  ist  erstaunlich,  mit  welcher  Gier  das  unreife  Obst  hier  von 
Kindern  wie  von  Erwachsenen  gegessen  wird.  Die  frischen  Einwanderer  müssen  eine  solche 
Unbedachtsamkeit  sehr  oft  mit  dem  Leben  bezahlen.  Im  Armenhause  zu  Baltimore  assen 
neviüeh  14  Personen  unreife  Aepfel;  nach  zwei  Tagen  waren  12  davon  todt  —  Die  Milch' 
verffißmng,  deren  ich  erwähnte,  hat  hier  einen  so  furchtbaren  Umfang  angenommen,  dass 
sogar  unsere  in  solchen  Dingen  stets  sehr  schl&j&igen  Sanitätsbehörden  wenigstens  Notiz 
daTon  zu  nehmen  sich  veranlasst  sahen,  wenn  auch  Nichts  zur  Abstellung  geschah.  Ver- 
dünnung *der  Milch  mit  Wasser  ist  auch  in  emropäischen  Grossstädten  häufig  genug,  hier 
aber  wird  ein  an  und  für  sich  schon  ungesunder  und  giftiger  Stoff  noch  obenein  durch  Bei- 
miachnng  von  Kalk,  Kreide,  Magnesia  und  anderen  Ingredienzien  verderbt.  Im  obern 
Stadttheile  unweit  des  Hudson  ist  eine  ungeheure  Milchfabrik,  von  wo  aus  alltäglich  Krank- 
heit and  Tod  durch  die 'Stadt  oolportirt  wird.  Die  amtlichen  und  nichtamtlichen  Enthül- 
lungen, die  darüber  bereits  veröffentlicht  sind,  würden  viele  Folianten  füllen,  und  gleichwohl 
nimmt  das  Unwesen  angestört  seinen  Fortgang.  In  einem  engen ,  buchtartigen  Stalle,  der 
in  dreiBeihen  ein  ganzes  Square  ausfüUt,  befinden  sich  dort  etwa  1600  Kühe,  deren  einzige 
Nahrang  in  sogenannter  Branntweinschlampe  (swiil)  besteht,  die  heiss  von  der  Destillir- 
blase  dnrch  verdeckte  Röhren  in  die  Tröge  der  Kühe  geleitet  wird.  Die  giftige  Nahrung 
erzeugt  natürlich  auch  giftige  Milch,  aber  freilich  in  so  grossen  Quantitäten,  dass  die  Be- 
sitzer der  Kühe  für  den  Verlust  der  Thiere  binnen  Jahresfrist  reichlich  entschädigt  werden. 
Von  den  1600  Kühen  starben  jährlich  im  Durchschnitte  ein  volles  DritteL  Sie  werden  bis 
zum  letcten  Augenblicke  ausgebeutet.  Das  Schensslichste  ist,  dass  bis  ganz  vor  Kurzem 
(and  wohl  auch  jetzt  noch)  den  eben  am  Tode  liegenden  Thieren  der  Hals  abgeschnitten  und 
dann  das  durch  und  durch  faule  Fleisch  an  die  Metzger  verkauft  wurde,  die  es  zu  wohl- 
feilerem Preise  als  das  gute  an  —  Arme  —  absetzen.  Was  die  Milch  betrifft,  so  wird 
sie  Torerst  gehörig  mit  Wasser  verdünnt  und  sodann,  um  ihr  die  dadurch  verloren  gegan- 
gene Weisse  wiederzugeben,  mit  Kalk,  Gips  und  anderen  Stoffen  gemischt;  endlich  in 
grosse  Blechkannen  geschüttet,  auf  deren  Boden  sich  oft  ein  mehrere  Zoll  hoher  Bodensatz 
bildet,  und  in  Karren,  welche  die  pompösen  Inschriften  tragen:  *  Beine  Landmilch'  oder 
'Orange-Connty-Milch*  etc.  in  den  Strassen  der  Stadt  umhergefahren.  Bei  den  enormen 
Quantitäten  von  Milch ,  die  hier  consumirt  werden,  ist  es  dann  leicht  begreiflich,  warum  die 
Sterblichkeit  besonders  unter  den  Kindern  so  ausserordentlich  gross  ist.  Es  ist  Begel, 
dass  anter  allen  hier  Sterbenden  stets  60  —  66  Prooent  Kinder  unter  zehn  Jahren  sind, 
tetzdem  dass  die  Todtenlisten  einen  so  grossei^  Zuwachs  von  frisch  angekommenen  Emi- 
granten erhalten.  Eine  wirksamere  Gesundheitspolizei  könnte  hier  vielleicht  Abhülfe 
sohaffSen;  —  freilich  doch  nur  vielleicht,  .denn  so  lange  die  vergiftete  Milch  um  einige 
Pfennige  wohlfeiler  verkauft  wird  als  wirkliche  gute  Landmilch,  wird  die  verkehrte  Oeoo- 
nomte  der  Hausfrauen,  die  hier  wie  überall  den  Pfennig  sparen,  um  den  Thaler  für  Arzt 
and  Apotheker  zum  Fenster  hinauszuwerfen ,  die  in  dieser  Richtung  zu  treffenden  Maass- 
regeln grösstenthttils  paralysiren.  Die  ausgedehnteste  communale  Selbstregierung  vermag 
Nichts  an  der  mensdilidien  Natur  zu  ändern. 

Aas  dem ,  was  ich  schon  in  früheren  Briefen  mehrfach  anzuführen  Gelegenheit  hatte, 
werden  Sie  leicht  ersehen,  dass  der  Aufenthalt  in  New- York  nicht  eben  der  behaglichste  ist. 
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Der  achleobte  Cresaiidheituufitiuid ,  di^  enges,  dumpfen  Wohmmgen,  mit  denen  nch  edbai 
wohlhabende  Familien  begnügen  müssen,  weil  der  beschr&nkle  Ramn  den  Werth  des  Gnind- 
eigenthnms  auf  eine  unerschwingliche  Höhe  treibt,  dazu  die  hoben  Commanalabgabaa  (iV« 
Procent  des  Capitalwertbes),  die  zwar  nur  der  Grundbesitzer  direct,  indirect  aber  auch  der 
ärmste  Mietber  in  der  Miethe  za  bezahlen  bat,  die  Unreinlichkeit  in  den  Strassen  eBdlicl^ 
der  nicht  auszurottende,  rielmebr  immer  fippiger  anfwochemdo  Rowdjisaus  Terleiden  dicaea 
Aufenthalt  Jedem,  der  nicht  seiner  €resoh&fte  wegen  absolut  hier  sein  mnss.  Daraus  eriü&rt 
sich  auch  der  ungeheure  Aufschwung,  welchen  die  KachbarstAdte  und  Dörfer  in  den  letztem 
Jahren  genommen  haben.  Brooklyn,  yor  einem  halben  Jahrhundert  kaum  aua  eiiiem 
Dutzend  BretterhQtten  bestehend,  ist  jetzt  eine  der  grössten  Städte  in  Amerika  mit  liO 
bis  180,000  Einwohnern;  Williamsburg,  kaum  30  Jahre  alt,  wird  mit  seiner  Einwolmer- 
zahl  bald  die  100,000  erreicht  haben,  und  wenn  diese  beiden  Orte  sammt  Bushwidc  ia 
nächsten  Jahre  zu  einer  einzigen  Commune  verschmolzen  werden ,  so  bilden  sie  die  dritt» 
grösste  Stadt  in  der  ganzen  Union.  Jersey-  Oitj  und  Hoboken,  auf  dem  andern  Ufer  dos 
Hudson  in  New-Jersej  gelegen,  haben  sich  der  partionlarstaatlichen  Eifersucht  wegen,  die 
nicht  gern  das  New-Torker  Capital  im  'engeren  Auslande'  anlegen  lässt,  zwar  nicht  ganz 
in  diesem  Verhältnisse,  doch  noch  immer  mit  riesenmässiger  Schnelle  entwickelt.  Doch  das 
ist  nicht  Alles.  In  einem  Umkreise  Ton  20  Meilen  um  New  «York  «nd  in  dem  letstaa 
Jahrzehnte  Dutzende  von  neuen  Dörfern  wie  Pilze  aus  dem  Bodeä  hervorgewachsen,  m 
welche  die  maleontente  Bevölkerung  unserer  Stadt  übex^oss.  Manche  davon  atiüen  bereite 
mehrere  Tausend  Einwohner,  andere  wenigstens  ein  Paar  Hundert,  während  noch  andere 
erst  auf  dem  Papiere  existiren.  Alle  diese  Dörfer  sind  nämlich,  um  mich  eines  philosopfaio 
sehen  Kunstausdrucks  zu  bedienen ,  rein  apriorische.  Irgend  ein  Speculant  kaufte  in  einem 
der  angrenzenden  Counties,  etwa  in  Westchester  (das  nächste  oberhalb  der  Manhattan^Inael) 
oder  auf  Long-Island,  Statcn-Island  oder  endlich  in  New-Jersey  drüben  ein  Paar  Fanner- 
grundstücke an,  vielleicht  zu  80  oder  100  Thaler  den  Morgen,  liess  dieselben  ein  wenig 
planiren,  Wege  auslegen  und  theilte  dann  das  Ghinze  in  Lots  von  25  bis  100  FUss,  deren 
ein  Morgen  1 6  oder  1 8  giebt  Jetzt  wurden  in  allen  Zeitungen  so  wie  in  Maueranachlägon 
nnd  'Handbills'  (Zettel,  die  auf  der  Strasse  jedem  Vorübergehenden  aufgenö^'gt  wmtleii^) 
die  schimmerndsten  Anpreisungen  der  ^delighlful  HleSj*  ^heaulifnl  h&m&9lead$*  etc.  ver* 
breitet,  die  vielen  Plackereien  und  Unannehmlichkeiten  des  Stadtlebens  mit  gebührender 
Stärke  betont,  dagegen  die  Genüsse  des  Landlebens  mit  einer  des  Gegenstandes  wtkrdigen, 
durch  die  Hoffnung  auf  Gewinn  gesteigerten  Beredtsamkeit  geschildert  und  sehlieaslich  di« 
einzelnen  Baulots  zu  dem  'ezceedingly  low'  Preise  von  100,  130,  160  oder  200  Thal«r 
zum  Verkauf  ausgeboten.  Oder  auch  es  bildeten  sich  sogenannte  'Land-  nnd  Anbaavereioe' 
zu  dem  gleichen  Zwecke,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die- Betheiligung  am  Gewinn  dea 
Unternehmens  eine  allgemeinere  war.  Die  Zahlung  ward  so  bequem  als  möglich  geiMdU; 
gewöhnlich  nur  t  5  des  Monates,  was  auch  der  Arbeiter  leicht  erschwingen  kann.  Nocb 
andere  Anlockungen  kamen  hinzu.  Die  Vertheilung  der  Lots  geschah  nämlich  dnroh  das 
Loos ;  hierbei  wurden  nun  einige  Gewinne  angebracht,  meistens  in  fertigen  Häusern^  oft  vtMi 
nicht  unbedeutendem  Werthe  bestehend.  Bei  der  Leichtigkeit  der  Verbindung  mit  Kew^ 
York  durch  Fähren,  Dampfwagen,  Boote  und  Omnibusse  fanden  die  meisten  dieser  Unter* 
nehmungen  ausserordentlichen  Anklang.  Der  Arbeiter  und  kleine  Handwerker  aah  hier 
eine  günstige  Gelegenheit ,  den  Vortheil  der  hohen  Löhne  in  der  Stadt  mit  dem  einer  -wohl- 
feilen Wohnung  zu  verbinden,  wohl  gar^auf  den  steigenden  Werth  des  Gniadbesitaea  in 
jenen  Dörfern  zu  speculiren,  und  so  fÜlten  sidi  die  Listen  und  Kassen  der  Landvereine  mit 
fabelhafter  Geschwindigkeit.  Namentlich  Deutsche  betheiligten  sich  mit  grosser  Vorliebe 
daran.  So  erwuchs  z.  B.  das  Dorf  Morrisania  (nach  dem  Specnlanten  Morris  geaannt) 
binnen  vier  Jahren  zu  einer  blühenden  deutschen  Ortschalt,  die  sogar  schon  aufgehört  hat, 
eine  blosse  Dependenz  von  New-Tork  zu  sein,  denn  nachdem  einmal  einige  hundert  Bäuaer 
standen ,  Hessen  sich  auch  kleine  Geschäftsleute  dort  nieder,  die  am  Orte  selbst  den  Rajea 
ihrer  Thätigkeit  landen.  Eine  Menge  anderer  Dörfehen  wäre  hier  noch  zn  nennen,  din  mit 
ihren  säubern  weissen  Holzhäuschen  die  Msnhattaninsel  umsäumen.  Solche  Hänsohea  lassen 
sich  ttr  einen  Preis  von  t  500—600  ganz  bequem  herri^ten,  nnd  ist  nnrdas  Lol  besabki 
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80  bani  es  gerne  der  erste  bette  ^bntlder*  (Bauanterktelmier)  auf  Credit.  Der  von  Jahr  au 
Jakr  Bteigende  Werth  des  Grundstückes  bietet  ihm  Sicherheit  genug.  Verzinst  nun  der 
Beahaer  dieaea  Capital  mit  7 — €  Frocent  und  muss  er  dann  auch  noch  jährlich  80  Thaler 
Abonwemaiit  auf  der  Eisenbahn  zahlen,  die  ihn  Morgens  nach  der  Stadt  und  Abends  nach 
Hanse  znraokfihrt,  so  betr&gt  seine  Jahresanagabe  fQr  Wohnung  immer  nur  80—90  Thaler, 
wofllr  OT  hier  in  der  Stadt  nur  eine  enge  Stube  mit  Kammer,  allenfalls  noch  mit  einem  dun- 
keln Alooven  in  einem  der  kaaemenartig  gebauten  und  ebenso  QberfQliten  Mietbhäuser  haben 
könnte.  Seit  vorigem  Jahre  geht  der  Zug  nicht  mehr  so  stark  dach  Norden  hinauf,  sondern 
naoh  Hoboken  hinOber,  in  dessen  Nähe  7 — 8  Dörfer  auf  die  angegebene  Weise  in  Angriff 
genommen  sind.  Da  ist  ein  Washington,  ein  Westhoboken  No.  1  und  No.  2,  ein  Nord- 
koboken,  «ön  Union-Hill,  ein  Weehawk,  ein  Gttttenberg,  ein  Weavertown  und  wohl  noch 
eisige  andere,  deren  Namen  mir  nicht  gleich  einfnilen.  Die  meisten  davon  bestehen  erst 
ans  wenigen  Häusemi  und  zwar  ans  dem  einlachen  Grunde,  weil  die  Anzahlungen  auf  die 
Lota  noch  niabt  weit  genug  gediehen  sind,  um  den  Besitzern  einen  Credit  für  den  Hausbau 
an  begründen,  oder  auch  weil  es  noch  an  einer  näheren  Ferry- Verbindung  als  über  Hoboken 
fiahH.  Sobald  dagegen  das  eine  oder  andere  dieser  Hindernisse  gehoben  ist,  wachsen  auch 
die  Orte  wie  unter  einem  Zauberschlage  hervor«  Yor  einem  oder  anderthalb  Jahren  z«  B. 
waren  die  unmittelbar  aneinandergrenzenden  Ncnrdhoboken  und  Unionhill  noch  nichts  als 
ein  sehr  wüst  aussehendes,  eben  erst  abgerodetes  Stück  Waldland,  auf  dem  vielleicht  ein 
halbes  Dutzend  Häuser  zerstreut  war;  als  ich  vor  acht  Tagen  einen  Ausflug  dahin  machte, 
fluid  ick  ein  Dorf  von  100 — 150  Häusern  mit  einer  Kirche,  einem  Schulhause,  einer  An- 
sakl  Bäcker*  und  Fleischerläden,  Grooerieen  (Materialwaarenhandlungen),  Vergnflgungs- 
localen  und  was  sonst  dazu  gehört  Diese  Dörfer  haben  eine  herrliche  Lage  auf  der  Höhe 
des  Weeiwwk,  und  der  2%  Meilen  lange  Weg  "fön  Hoboken  dahin,  durch  prächtige  Fels- 
abhänge  führend,  erinnert  an  manchen  Stellen  an  schöne  Felspartien  in  der  sächsischen 
Sehweis«  *  Sobald  eine  nähere  Verbindung  mit  dem  Hudson,  der  in  gerader  Linie  kaum 
800  Schritte  von  Union -Hill  vorüberfliesst  und  eine  regelmässige  Fäbrverbindung  herge- 
stellt ist,  werden  diese  Dorfschaften  auf  dem  besten  Wege  sein,  mit  Williamsburg  zu  riva- 
liairen,  dessen  erstes  Wacfasthum  kaum  so  überraschend  schnell  gewesen  sein  kann,  als  das 
ihrige.  Dann  werden  den  deutschen  Arbeitern  die  Paar  hundert  Thaler,  die  sie  dort  in 
Lota  anlegten,  ohne  ihr  Zuthun  vielleicht  zu  ebenso  viel  Tausenden  anwachsen  und  sie 
werden  aich  aus  dem  Baupenthume  des  Proletariats  zu  kleinen  Bourgeois  verpuppen. 

Sonst  ist  die  Masse  der  deutschen  grundbesitzenden  Bevölkerung,  wie  leicht  erklär- 
lieh,  niaht  hier  im  Osten,  sondern  im  fernen  Westen  zu  suchen.  Dorthin  ziehen  auch  die 
subataatielleren  Elemente  der  Emigration,  die  Leute,  die  unter  ihrem  groben  Bauernwams 
aiebi  selten  Tansende  von  Dollars  mitbringen  und  sich  trotadem  in  allem  Unflath  einer 
Zwiachendeckspassage  und  der  hiesigen  Iniandbeförderung  v<m  Emigranten  umhertreiben. 
Ueber  die  letztem  sind  in  den  letzten  Tagen  sehr  traurige  Aufschlüsse  zu  Tage  gekommen. 
Die  Leiden,  denen  die  Einwamlerer  auf  den  Schiffen  ausgesetzt  sind ,  scheinen  nicht  mehr 
das  Aergate  zu  sein,  was  ihnen  zu  tragen  obliegt  Fürchterlicherem  nodi  sind  sie  auf  den 
Ebenbahnen,  welche  sie  von  New  York  oder  anderen  Seeplätzen  nach  dem  Osten  befördern, 
•osgesetzt.  Schon  firüher  hörte  nuui  zuweilen,  wie  sie  von  hier  nach  Alban^  (wohin  man  in 
den  gewöhnlichen  Gentlemen^Zügen  in  6  Stunden  fährt)  drei  volle  Tage  und  länger  reisten, 
wie  sie  oft  ganze  Wiatemächte  hindurch  ohne  Nahrung  und  Feuer,  in  ihre  Wagen  einge- 
speirt,  an  einzelnen  Stationen  stehen  gelassen  wurden,  damit  erst  ein  Transport  Ochsen  be- 
fMerC  werden  konnte,  wie  sie  eine  weitere  Wintemacht  unter  freiem  Himmel  am  linken 
HndsoBofer  zubringen  mussten,  bis  sie  endlich  nach  Albany  übergesetzt  wurden.  Allein 
die  heisaen  Sommennonate  haben  diese  Abscheulichkeiten,  die  schon  manches  Menschenleben 
forderten,  noch  überboten.  Die  Emigrantenwagen,  namentlich  auf  den  Bahnen  in  Michigan 
und  anf  der  Westbahn  in  Canada  (die  Buffslo  mit  Detroit  verbindet)  sind  zu  förmlichen 
Ifordmaadiinen  geworden  und  Fälle  vorgekommen,  dass  auf  einem  einzigen  Zuge  12  —  15 
fimigranten  an  den  Folgen  der  engen  Verpackung  umkamen  1  Die  den  £isenbahnoompag<* 
aiett  geHÜligOB  Ooroners- Jurys  gaben,  wenn  sie  überhaupt  zu  Rathe  gezogen  und  nidit  die 
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fange  mochte  das  Pablikam ,  das  sich  leider  nur  zn  wenfg  um  diese  Angelegenheiten  be- 
kQmmert,  dem  Glauben  schenken.  In  letzter  Zeit  jedoch  hat  die  gar  zu  bftnfige  Wieder- 
kehr jener  Fälle  die  Aufmerksamkeit  etwas  angeregt  und  namentlich  in  den  westlichen 
Städten,  wo  der  Jammer  am  meisten  zur  Anschauung  kommt,  macht  man  Vorschläge  zur 
Abhälfe,  die  inzwischen  bis  jetzt  an  der  bodenlosen  Habgier  der  Eisenbahncorapagnien  ge- 
scheitert aind.  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  aus  dem  *  Chicago  Tribüne*  eine  auf  diese 
Angelegenheit  bezügliche  Mittheilung  folgen  zu  lassen.  Darin  heisst  es:  'Wenn  Sie  sich 
die  Mühe  nehmen  wollen,  einmal  die  Ankunft  der  Emigrantenzüge  an  unserem  Bahnhof  ab* 
zuwarten  und  dann  in  die  Wagen  hineinzublicken,  so  werden  Sie  sich  leicht  die  Ursachen 
der  unter  den  {Einwanderern  herrschenden  Krankheit  erklären.  Wenn  die  Thfir  eines  Wa- 
gens zuerst  geöffnet  wird,  filhrt  man  nnwillkürlich ,  wie  Tom  Blitz  getroffen,  zurück,  denn 
eine  Pestluft,  die  Einem  den  Athem  versetzt,  dringt  d)irans  herror.  Ueberwindet  man  die- 
sen ersten  Eindruck  und  wagt  sich  hinein,  so  hat  man  ein  wahres  Schreckensbild  vor  sich. 
Der  Wagen  ist  mit  gleich  Häringen  zusammengepackten  Männern,  Frauen  und  Kindern  an- 
gefüllt, wovon  Viele  ans  Mangel  an  Sitzplätzen  stehen.  Die  Bänke  bestehen  aus  ungehobel- 
ten, schmalen  Brettern.  Grössere  Kinder  liegen  stets  auf  den  Knieen  ihrer  Eltern,  weil 
kein  Raum  für  sie  da  ist.'  Meistens  können  die  armen  Menschen  auch  nicht  ein  Glied  rtih- 
ren,  geschweige  dass  sie  ihre  müden  Knochen  einmal  aasstrecken  oder  ihr^n  erschöpften 
Körper  zur  Erholung  eine  etwas  veränderte  Lage  zu  geben  vermöchten.  So  bleiben  sie 
oft  volle  sechs  Tage  und  Nächte  in  der  erstickendsten  Hitze,  von  der  Seereise  aufgerieben, 
bei  weniger  und  ungesunder  Nahrung,  ohne  dass  nur  einmal  frische  Luft  zukäme  u.  s.  w.* 

Leider  sind  es  namentlich  deutsche  Beförderungsgeschäfte,  welche  den  Eisenbahn- 
compagnien  bei  diesen  Niederträchtigkeiten  in  die  Hände  arbeiten.  Nicht  das  wenigst  Ekel- 
hafte daran  ist  die  schmutzige  Geschäftsconcurrenz ,  welche  auf  Kosten  der  Emigranten 
unter  den  verschiedenen  Firmen  stattfindet.  Seit  einigen  Monaten  wird  zwischen  zweien 
derselben:  *Rischmüller  und  Löscher'  und  ^Richard'  eine  literarische  Fehde  in  den  deut- 
schen Blättern  gefQhrt,  wobei  jeder  von  beiden  Streitern  vollkommen  überzeugende  Beweis- 
gründe dafür  beibringt,  dass  sein  Gegner  ein  .  • ..,  ein  Epitheton  verdient,  welches  nach- 
zusagen die  bestehenden  Strafgesetze  über  Injurien  verbieten.  Mit  Abzug  der  EUirmlosig- 
keit  könnte  die  Fabel  vom  Esel  und  dem  Farren  als  Illustration  des  Streites  dienen.  Beide 
Firmen  haben  ihre  literarischen  Lohnbedienten  im  Solde,  welche  die  schmutzige  Schimpf- 
arbeit gegen  ein  massiges  —  sehr  massiges  Honorar  —  für  sie  verrichten.  Der  Firma 
Richard  dienten  auf  diese  Weise  ein  Bruder  des  während  der  Revolutionszeit  in  Deutsch- 
land zuweilen  genannten  Annecke  und  ein  Berliner  Ex-Placatenschreiber  Max  Cohnheim, 
der  Firma  Rischmüller  und  JLlöscher  der  Literat  Eduard  Pelz,  delisen  Correspondenzen  für 
die  verschiedenen  Auswanderungszeitungen  in  Deutschland,  wie  sein  'Wegweiser  für  Aus- 
wanderer' hier  allgemein  als  Puffe  für  die  Firma  angesehen  werden.  Ich  würde  dies  nicht 
erwähnt  haben,   wenn  nicht  Herr  Pelz  vor  einigen  Tagen  in  einer  hier  herausgegebenen 

Flugschrift  mit  einer  nicht  sehr  beneidenswerthen Offenherzigkeit  sein  *  Verhältnisse 

zu  R.  und  L.  in  unumwundenster  Weise  eingestanden  und  es  dadurch  zu  vertheidigen  gesadit 
hätte,  dass  er  sagte :  so  gut  Jemand  sich  einen  Hausarzt  oder  einen  Anwalt  annehme,  könne 
er  doch  auch  einen  Literaten  —  *  annehmen.'  Im  Uebrigen  glaube  ich  selbst,  dass  bei  der 
Firma,  welche  Hm.  P.  *  angenommen*  hat,  die  Emigranten  noch  am  wenigsten  schlecht 
fahren,  aber  nur  aus  dem  Grunde,  weil  sie  bei  dem  grossen  Umfange  ihres  Gresohäftes  dor^ 
kleinere  ....  * Proßte*  mindestens  ebenso  viel  oder  mehr  ^machen'  kann,  als  ihre  Concnr- 
renten.  Was  die  Emigranten  anbetrifft,  so  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  durch  die  stampf- 
sinnige Hartnäckigkeit,  womit  sie  nur  gar  zu  oft  die  plumpen  Betrügereien  und  Vorspiege- 
lungen der  'Runner'  als  baare  Münze  annehmen,  wenn  sie  auch  noch  so  ^dringlich  von 
Unbetheiligten  gewarnt  werden,  die  Ansprüche  auf  Mitleid  häufig  verscherzen. 

Der  am  heutigen  Tage  auseinandergegangene  Gongress  hatte  einen  Gesetzentwurf  in 
der  Arbeit,  um  die  Emigranten  wenigstens  vor  den  Schrecknissen  der  Zwischendecke  zn 
schützen  und  Vorbeugungsmittel  gegen  die  furchtbare  Sterblichkeit  ^u  treffen,  welche  im 
vorigen  Jahre  die  Auswanderer  zuweilen  dedmirte:  —  es  ist  aber  Nichts  darani  geworden. 
Ebenso  wenig  ans  der  'homesle<id-bill\  welche  zur  Ermonterung  der  Ansiedelung  des  fernen 
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WeflteoB  jedem  wirklieken  Ansiedler  160  Acker  Ton  den  Bundeilftiidereien  unentgeltlich 
geben  wollte.  Za  wahrhaft  nOtzlichen  Aeten  allgemeiner  nationaler  Bedeutung  fand  dieser 
in  moraliachee  Verderben  versunkene  Congress  keine  Zeit.  Mit  welchen  Lappalien  er  dieselbe 
rergeodete,  können  Sie  daraus  abmessen,  dass  der  Senat  eina  halbe  Sitsung  daran  wendete, 
um  dem  Präsidenten  eine  Art  von  ftkrsttidiem  Hofstaat  zu  Tottren,  bestehend  aus  einem 
Cftbinetssecretair,  einem  Geheimschreiber,  einem  Haushofmeister  (der  bei  einem  Fainöant, 
wi^  Hr.  Pierce,  leicht  sum  Majordomus  hätte  werden  können),  einem  Kammerdiener  und 
einem  Lakaien.  Das  Repräsentantenhaus  indessen  ging  auf  diesen  lächerlichen  Santa- 
Annismus  nicht  ein  und  der  Vollstreckungsbeamte  des  Bundes  wird  sich  hoffentlich  etwas 
deutlicher  als  bisher  vergegenwärtigen,  dass  er  nicht  eine  Staatssouveränetät  in  seiner 
Person  repräsentirt,  sondern  nur  die  kleinen  Endchen  und  Bruchstückchen,  welche  Sl  ein- 
zelne Staaten  von  ihrer  Souveränetät  abgebröckelt  haben,  um  daraus  eine  Centralgewalt 
zu  bilden. 


Literarische  Bespredmngen. 

•er  spMiiscke  Stadeat     Ein  Schauspiel  in  drei  Aden  von  leiry  Wtdswertk  UigfelUw* 

Jus  dem  Englischen  überselzl  und  nUl  einigen  Bemerkungen  versehen  van  iarl 
Idttgcr,  Dr,  Phil,  u,  Prof,  am  Gymn,  zu  Dessau.  Dessau^  Baumgarten  jf  Comp. 
18Ö4,   YUL  «.  126, 

Die  Literatur  der  Vereinigten  Staaten  ist  uns  Deutschen  bis  in  die  neueste  Zeit  aus 
verschiedenen  Grflnden  wenig  zugänglich  gewesen ;  sie  war  nämlich,  mit  Ausnahme  der  sich 
an  die  Literatur  des  Mutterlandes  ei)g  anschliessenden  Elemente,  offenbar  noch  bis  vor 
kurzem,  zugleich  mit  den  staatlichen  Verhältnissen,  in  einem  grossartigen  Entwicklungs- 
process  begriffen,  der  wohl  in  der  Hast  viele  Produete  hervorbrachte,  aber  nur  wenig  zu 
wirklicher  Vollendung  zeitigte.  Ferner  war  sie  der  grossen  Masse  nach  in  periodischen  , 
Blättern  zerstreut,  von  denen  nur  wenige  nach  unserem  Continent  herüberflogen;  auch  fehlt 
ihr  immer  noch  eine  einigermassen  brauchbare  und  vollständige  Darstellung,  und  so  kam  es 
denn,  dass  wir  sie  grossentheils  nur  aus  fragmentarischen  Notizen  kennen  lernten,  wiewohl 
uns  von  den  Werken  einzelner  Schriftsteller,  sowie  von  (gewöhnlich  sehr  planlosen)  Sam- 
melwerken mancher  elegant  und  selbst  kostbar  ausgestattt^te  Band  zu  Gesicht  kam.  Erst 
in  der  neuesten  Zeit  hat  besonders  diese  Zeitschrift  vielfach  auf  einzelne  Gruppen  der 
amerikanischen  Literatur  hingewiesen,  und  Prof.  Dr.  Herrig  hat  iH  seiner  Chrestomathie 
einige  Bruchtheile  derselben  dem  deutschen  Publikum  zugänglich  gemacht;  eine  reichere 
Auslese  dürfen  wir  aber  von  der  von  den  Verlegern  der  Atlantis  beabsichtigten  Veröffent* 
lidrang  der  ^Standard  American  Authors'  erwarten.  Mit  vollem  Recht  wird  hier  nach 
Brjant  und  Franklin  zunächst  Professor  Longfellow  ins  Auge  gefasst,  der  die  Aufmerksam- 
keit der  literarischen  Welt  nicht  bloss  in  Amerika,  sondern  auch  in  Europa,  das  er  öfters 
besoehte  und  in  dem  er  sein  poetisches  Talent  beaonders  an  deutschen  Vorbildern  ent- 
wickelte und  ausbildete,  längst  auf  sich  gelenkt  hat.  Der  Dnterzeichnete  hofft  daher,  dass 
dem  deutschen  Publikum  ein  Versuch,  Longfellow's  Poesien  in  ein  deutsches  Grewand  zu 
kleiden,  nur  willkommen  sein  wird  und  hat  zu  dem  Ende  zunächst  das  obige,  vielleicht  we- 
niger bekannte  Drama  ausgewählt.  Demselben  liegt  die  Erzählung  ^La  Gitanella*  von 
Cervantes  zu  Grunde;  Longfdlow  scheint  besonders  danach  gestrebt  zu  haben,  seinen  Cha- 
rakteren und  Schilderungen  ein  recht  südliches  und  national  spanisches  Colorit  zu  geben. 
Dennoch  tritt  auch  in  diesem  dramatischen  Gedichte  ein  ädit  germanischer  Gmndzug  in 
Wesen  und  Form  immer  wieder  hervor;  denn  Longfellow*s  ganze  Seele  scheint  mit  dem 
Geiste  deutschen  Lebens  und  Denkens  erfüllt  und  genährt  zu  sein. '  Eben  dadurch  dürfte 
sich  aber  dasselbe  dem  deutschen  Leser  besonders  empfehlen.  Der  Uebersetser  bat  sich 
bemüht,  die  Eigenthümlichkeiten  des  Originals  festzuhalten,  indem  er  sich  demselben  mög- 
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lichit  eng  onscfalosB;  er  Kittet^  das,  was  hier  und  da  in  der  Form  etwas  kahn  und  gelragt 
erscheinen  dürfe,  einerseits  durch  dies  Streben  nach  Treue  ^  andererseits  aber  auch  darch 
den  Umstand  entschuldigen  su  wollen,  dass  LongfeHow  selbst  in  der  sprachlichen  Form  sich 
manche  Freiheit  erlaubt  hat«  Die  im  Originsle  sugefQgten  Bemerkungen  sind  Ton  ihm 
durch  einige  Termehrt  worden,  welche  dem  VerstAndniss  wohl  iörderlich  sein  werden.  Die 
änssere  Ausstattung  und  Correctheit  (Seite  V.  Zeile  11,  bittet  er  nach  'Literatur'  tarne 
Klammer  znanfügen;  S.  92.  Z.  11  y.  u.  zu  lesen:  *Senor,  Terseiht  mir',  und  S.  100.  Z.  tl 
*  sitzt*  in  *  sitzest'  umzu&ndem)  wird  hoffentlich  billigen  Ansprachen  gen&gen. 

Dessau«  Prof.  Dr.  Bötiger. 

Priktisckcr  Leitfadfi  f&r  Aiswaideriile»  vorzugsweise  solche,  melche  nach  Nord-Amerikm 
wollen,  enthaltend  eine  in  sich  abgeschlossene  Reihe  nützlicher  Lehren  und  Winke 
von  Carl  Winilcrlkk.     Bremen.     Heyse.     1854.     VIII.  u.  191. 

Das  vorliegende  Buch  gehört  weder  zu  den  Froducten  theoretisirender  Stubengelehr- 
ten, noch  zu  denen  flüchtiger  Compilatoren  oder  gar  schlauer  und  eigennütziger  Agenten, 
also  nicht  zu  den  Species,  die  auf  dem  Felde  der  Auswanderungs- Literatur  leider  wie  Un- 
kraut wuchern.  Offenbar  aus  der  Praxis  entstanden  —  denn  schon  seit  Jähren  hat  der 
Verf.  die  Auswanderung,  allerdings  nur  diesseits  des  Oceans  ans  eigener  Anschauung »  ge- 
nau kennen  gelernt  —  stellt  es  mit  praktischem  Geschick  Alles  zusammen ,  was  dem  Aus- 
wanderer zu  wissen  nOtzUeh  und  nöthig  ist.  Mag  dies  nun  txaak  manches  andere  woklgt- 
meinte  und  an  Material  vielleicht  noch  reichere  Buch  versuchen,  so  ist  uns  doch  keines  be- 
kannt, in  welchem  Lehren  und  Winke  so  geschickt  in  an  sich  und  relativ  wohlgeordnete 
Gruppen  vertheilt  w&ren.  'Der  Entschluss,  die  Vorbereitungen,  der  £inschiffungshafen, 
das  Meer,  Amerika'  —  sind  die  Hauptabschnitte  t^erschrieben ,  von  denen  jeder  etwa  in 
1 6  Unterabtheilnngen  zerfallt ,  die  den  Auswandrer  von  seinem  ersten  Entschluss  bis  zur 
Katuralisation  im  neuen  Vaterlande  wie  ein  treuer  Führer  begleiten.  *Wer  nach  Lesung 
dieses  Buches*  sagt  der  Verf.  ganz  richtig,  'von  der  Auswanderung  nicht  absteht,  der  ist 
gewiss  reif  dazu.'  Die  meisten  Artikel  sind  übrigens  vom  Verf.  in  den  Sitzungen  des  schle* 
siscben  Central^ Aus wandcrungs- Vereins  vorgetragen,  mit  den  Mitgliedern  besprochen  und 
nadh  Feststellung  des  Richtigen  nochmals  ausgearbeitet  worden.  So  erkl&rt  es  sich,  dass 
das  Buch  im  Detail  eben  solche  Sorgfalt  und  Umsicht  zeigt,  wie  in  der  Anordnung. 

Wir  knüpfen  an  die  Anzeige  des  Winderlichschen  Buches  die  eines  andern  nicht  bloss 
für  den  Auswanderer,  sondern  auch  in  weitem  Kreisen  beachtenswerthen  Unternehmens, 
nämlich  der 
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welche  von  Johann  Gkorg  Heyse  in  Bremen  seit  Anfang  dieses  Jahres  gedruckt  und  ver- 
legt wird.  Sie  zeigt  in  Anordnung  des  Stoffes  und  selbst  in  der  Äussern  Form  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  der  schon  l&nger  bestehenden  Rudolstidter  Auswanderungsseitung  G.  Fröbels. 
Auch  hier  begegnet  uns  unter  den  Mitarbeitern  Herr  Winderlich,  ferner  0.  Schmidt,  Ed. 
Pelz  und  besondere  h&ufig  Theodor  Oishausen,  der  in  die  ersten  uns  vorliegemlea  52  Num- 
mern viele  interessante  Artikel  eingeliefert  hat  Ausserdem  sind  englische  und  amerika- 
nische und  zwar  besonders  New  Torker  Blätter  vielfach  benutzt  und  mit  Recht  diejenigen 
Districte  ganz  speciell  ins  Auge  gefasst,  nach  denen  sich  der  Strom  der  Einwanderung  in 
der  letzten  Zeit  vorzugsweise  hingewäkt  hat  Da  zu  diesen  besonders  die  entferntem  und 
jungem  Glieder  der  Union  gehören ,  deren  Verhältnisse  noch  am  wenigsten  bekannt  sind, 
so  hat  die  Zeitung  auch  fikr  Freunde  der  Geographie  und  der  neuesten  Gesdhicfate  migen 
Werth,  wenn  schon  diese  aus  einem  Wüste  des  verschiedenartigsten  Stoffes  das  für  sie 
brauchbare  Material  herauslesen  müssen.  Für  den  Geschichtsschreiber  der  deutschen  Völker- 
wanderung nach  Amerika  sind  Zeitungen,  wie  diese,  ganz  unentbehrlich  und  ein  Buch,  das 
die  Grundsüge  einer  solchen  Geschichte  zeichnete,  wäre  wahrlich  ein  verdienstüokes  und 
aeitgemässes  Unternehmen. 
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—  VoiksMäklung  m  der  Stau  Chicago,  llUnm^  am  16.  Juni  1854. 
SeMhafte  BeTölkenwg :     M&nner   $8,899 
Fnuen    Z%^^1^1 


61,566 
Schiffer  und  Schi&Tolk      .     •     .      4,S16 


ToUl:    65,872  Bewohner. 

Von  der  sesshaften  Beyölkerung  waren  25,677,  die  in  Amerika  geboren,  nnd  85,879, 
die  im  Aaslande  geboren  waren;  es  überstieg  also  die  fremde  BeTöIkerung  die  eingeborene 
um  10,202,  ein  Verhältniss,  wie  es  sich  sehr  selten  in  einer  grösseren  Stadt  der  Ver- 
einigten Staaten  findet. 

Noch  anfffülender  ist  es,  dass  die  weibliche  Bevölkerung  die  männliche  um  8,756 
](pdiTiduen  flberwog,  also  fsst  um  IS  pOt.,  ein  in  den  Vereinigten  Staaten  ganz  ungewöhn- 
liches Verhiltniss,  indem  im  Allgemeinen,  nnd  besonders  im  Westen,  das  m&nnliche  Ge- 
schlecht bedeutend  zahlreicher  zu  sein  pflegt. 

Der  letzte  Census  vor  dieser  Z&hlung  fand  am  80.  Dec  1858  statt  Er  ergab  eine 
Totalbevölkerung  von  60,652  Einwohnern.  Die  Zunahme  von  5,220  Einw.  fällt  aber  ganz 
auf  die  Monate  April,  Mai  und  Juni,  da  in  den  drei  ersten  Monaten  des  Jahres  die  Bevöl- 
kerung stationär  blieb.  Dies  ist  ohne  Zweifel  aus  der  Einwanderung  zu  erklären,  der  di^ 
Stadt  weit  mehr  ihre  Zunahme  verdankt,  als  der  natariichen  inneren  Vermehrung. 

Die  progressive  Zunahme  der  Bevölkerung,  bei  welcher  überall  die  Schiffsleute  mit 
eingeschlossen   sind,    zeigt   folgende   Uebersicht     Nach    den    versdiiedenen    Zählungen 


hatte  Chicago: 

im  J.  1887  —  4,170  Einw. 

im  J.  1850   —   28,620  Ein 

„   1840  —  4,470   - 

«   185t    —    88,788   - 

„   1847  —  16,859   - 

„   1858,  80.  Dec  60,662   - 

„   1848  —  19,724   - 

,   1854,  15.  Juni  65,872   - 

,   1849  —  22,047   - 

—  Der  Botaniker  Asa  Grey  trug  neulich  der  amerikanischen  Akademie  der  Künste 
and  Wissenschaften  einige  Bemerkungen  über  den  grösslen  bekannten  Baum  auf  der  Erde 
vor,  welcher  kürzlich  in  Californien  gefUlt  wurde.  Der  Standort  dieses  Riesenbaumes  war 
in  der  Nähe  der  Quellen  des  Stanislaus- Flusses  in  der  Siefra  Nevada.  Er  gehörte  einer 
Cypre^enart  an,  die  den  Beinamen  Wellingtonia  erbalten  hat,  war  822  Fuss  koch,,  29 
Fuss  2  Zoll  im  Durchmesser  des  Stamms  in  einer  Höhe  von  5  Fuss  über  dem  Boden,  14 
Fuss  6  Zoll  im  Durchmesser  in  der  Höhe  von  18  Fuss  und  noch  5  Fuss  und  5  Zoll  in 
der  Höhe  von  200  Fuss,  alles  einschliesslich  der  Rinde.  Der  Stamm  war  völlig  gesund 
bis  an  die  Wurzel  hin.  Die  Jahres-Ringe  zu  zählen,  um  danach  das  Alter  des  Baumes  zu 
bestimmen,  war  nicht  ganz  leicht.  Hr.  Lobb,  welcher  in  England  eine  (freilich  nicht 
vollkommen  genaue)  Beschreibung  des  Baumes  veröffentlicht  hat,  sagt:  'nach  der  2jahl 
der  concentrischen  Kreise  zu  urtbeilen,  wurde  sein  Alter  auf  3000  Jahre  gesehäUl,'  Eine 
genaue  Zählung  scheint  nkht  stattgefunden  zu  haben;  Hr.  Grej  schätzt  sein  Alter  nach 
Vergleichung  mit  Exemplaren  anderer  Cypressenarten  auf  höchstens  2066  Jahre,  hält  es 
aber  für  wahrscheinlicher,  dass  sein  Alter  nicht  Ober  den  Anfang  der  christlichen  Zeit- 
rechnung -binausrelcht.  —  In  dem  Umkreise  einer  Meile  von  dem  Platz ,  wo  dieser  Baum 
gefiUlt  ist,  sollen  noch  80  bis  90  ähnlicher  Bäume  von  10  bis  20  Fuss  im  Durchmesser 
stehen.  —  Ein  Durchschnitt  jenes  grössten  Baumes,  genommen  iii  der  Höhe  von 
25  Fuss  vom -Grunde,  befindet  sich,  bis  zu  einer  Dicke  von  8  bis  4^^  ^^^  ausgehöhlt, 
in  Philadelphia« 

—  Aus  London  ist  uns  von  dner  ungenannten  englischen  Dame  eine  ziemlieh  voll- 
ständige handschriftliche  Uebersetzung  von  Salis*  Gredichten  zugegangen,    von  welcher  wir 
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nnseni  Lesern  die  nachstehende  Probe  mittheilen,   die  wir  mit  der  Uebertragnng  ran  A« 
Baskerrille,  The  Foetry  of  Germany  p.  281,  zu  Tergleichen  bitten. 

The  CrtTe. 

(From  Salis.) 

The  Graye  is  deep  and  sUent, 

We  sbudd'ring  near  it  stand ; 
It  Teils  with  gloom  j  darkness 

A  distant,  nnknown  land. 

The  nightingale*s  sweet  mosio 

Doth  ne*er  within  it  soond; 
And  Friendship  strews  her  roses 

But  on  the  mosB7  moond. 

Forsaken  brides  are  wringing 

Their  hands  fall  sore,  in  vain; 
The  deep  abysses  hear  not 

When  orphans  sad  complain. 

Bot  nowhere  eise  abideth 

Oor  promised,  longed-for  resi, 
And  throogh  the  daric  gate  only 
We  reach  oor  home  so  blest. 

The  anxious  heart,  here  shaken 

By  manj  a  tempest*»  roar, 
To  peaoe  bot  there  attaineth 

Where  it  will  beat  no  more. 
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Atterikmisdke  HdMengeiKchte. 

Seit  einer  Keihe  von  Jahren  hat  es  einen  beklagenswerthen  Misswachs 
an  wahrer  Poe«e  und  wahren  Poeten  gegeben«  Entweder  fehlt  es  der  Gre^ 
Seilschaft  in  ihrer  fortsohreitenden  Entwiokelung  und  dem  Zeitalter  in  seinen 
künstlichen  Zuständen  an  denjenigen  EUemented,  wel^e  begeisterten  Sftngem 
Anregung  zu  eewAhren  pfl^en»  oder  die  göttlidie  Kraft  seiDSt  ist  nicht  vor-^ 
handen!  Je  Alter  die  Welt  wird,  desto  mehr  giebt  sie  auf  TTtatdachen^  desto 
weniger  wird  sie  geneigt  ein  aufmeriisamee  Ohr  zu  leiben,  desto  ungeschidE-* 
ter  sich  im  die  Beiche  romantischer  Fiction  zu  erheben^  In  Gross-Britannien 
ist  die  blendende  Milohstrasse,  welche  vcHrlftDgst  leuchtete»  beinahe  erioschen. 
Beyers  aUein  bleibt  noch  am  Horizont  mit  einem  zittei*nden  und  heitern 
Glänze«  Tennyson  hat  &8t  den  alleinigen  Besitz  der  Erde,  der  Quellen»  der 
Flüsse,  des  Himmelsbogens,  der  Regionen  der  Luft  und  all  der  Königreiche 
der  Poesie»  mit  einem  anwartschafthchen  Antheil  daran  fbr  Alexander  Smith* 
In  der  ländlidieu  Dichtkunst  sind  seit  den  Griechen  wenige  Versuche  ge^ 
lungen»  und  was  die  lyrische  anlangt»  so  sind  gute  Vorbilder  der  heroischen» 
der  philosophischen  oder  der  Fest- Ode  in  der  That  selten  geworden.  Zu 
derselben  Zeit  aber»  während  das  wahre  Verdienst  entweder  von  der  gaUo-^ 
pirenden  £^  dieser  praktischen  Zeiten  weit  hinten  gelassen  wird»  oder  sein 
Haupt  bescheiden  yerbirgt,  war  die  Mittelmftssigkeit»  wdche  <  weder  Men* 
sehen»  noch  Götter»  noch  Sftulen  ertragen  können'  niemids  reichlicher  ver«» 
treten.  Wenn  die  Höhe  des  Parnasses  vereinsamt  und  unbesucht  ist»  so 
ist  dag^n  der  Fuss  des  Berges  dicht  gedrftngt  mit  Pilgern»  die  Lorbeeren 
suchen»  und  bei  Beeren  sich  zu  Tode  hungern»  ehe  sie  noch  über  die  Schicht 
der  unteren  Wolken  hinaufgestiegen  situL 

Es  giebt  eine  Art  poetischer  Schöpfung  und  zwar  die  schwerste»  an  die 
sich  zahlreiche  Poeten»  obgleich  wenig  be&higt»  doch  mit  Keckheit  heran- 
wagen. Das  Epos  ist  immer  ein  grosser  Zankapfel  für  die  Kritiker  gewesen. 
Schon  die  Definition  dessen»  was  ein  wohl  abgerundetes  und  volL^ändiges 
Werk  dieser  Art  in  Uebereinstimmuii^  mit  festgesetzten  Kegeln  und  allen 
Erfordernissen  entsprechend  begreift,  ist  noch  streitig.  Einige  wollen  mit 
übertriebener  Genauigkeit  nur  der  Ilias  und  Aenelde  den  Namen  eines  Epos 
zu  tragen  erlauben»  aber  jener  gelehrte  Bhetoriker  Dr.  Hugh  Blair»  dessed 
in  solides  Kalbsleder  gebundene  Vorlesungen  sich  unserm  Gedächtnisse  mit 
der  Lebendigkeit  der  Schulbuben -Erinnerungen  eingeprägt  haben»  durch- 
bricht diese  engen  Grenzen»  und  hat  keinen  Scrupel  Milton's  Verlornes  Pa- 
radies, Lucan's  Pharsalia»  die  Thebais  des  Statins»  JMac  Phersons  Fingal 
und  Temora,  die  Lusiade  des  Camoöns»  Voltaires  Henriade»  Cambray's  Te- 
lemach»  Glorer's  Leonidas  und  WiUde's  Epigoniade  in  dieselbe  Categorie  zu 
dassificiren.  Und  in  der  That»  es  scheint  uns  ab  ob  der  Doctor  auf  gutem 
Grund  stände»  wenn  er  behauptet»  dass  das  ein&che  Erkennungszeichen  des 
Wesens  tles  epischen  Gedichtes  die  Erzählung  irgend  einer  ruhmwürdigen 
Unternehmung  in  poetischer  Form  sei»  imd  ak  ob  dies  eine  Definition  sei» 
so  genau  als  der  Ge^nstand  sie  verls^^  Wenn  man  dies  als  richtig  zu- 
gebt» so  ist  femer  die  Frage  aufjgeworfen  worden»  ob  noch  i^nd  weichet 
Stoff  zur  Erbauung  eines  poetischen  Bauwerkes  cBeser  hohen  Ordnung  vor- 
handen sei»  und  ob  nicht  vielmehr  vom  Falle  des  Menschen  bis  zum  Falle 
Napoleon  Bonaparte'e  alle  Sujets  von  hinreichender  Würde  für  eine  solche 
Unternehmung  oereits  verbraucht  worden  seien? 

Coleridge  hat  ausgesprochen»  dass  nach  seiner  Meinung  die  Zerstörung 
von  Jerusalem  der  einzige  jetzt  noch  übrige  Vorwurf  für  ein  episehes  Ge- 
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dicht  der  höchsten  Gattung  sei;  jedoch  erläutert  er  mit  einem  Zug  ächter 
und  eleganter  Kritik  diese  Bemerkung,  indem  er  hinzufügt ,  dass,  während 
ein  Gedicht  um  ej^ch  z\i  sein,  m/&  persönlichem  Interesse  haben  müsse,  kein 
Genie  oder  Geschick  vielleicht  im  Stande  sein  würde,  bei  einem  Stoffe  wie 
die  Zerstdrung  Jerusalems  das  Interesse  fbr  den  Helden  vor  dem  Untei^ehen 
im  Interesse  für  das  Ereignüs  zu  schützen.  Das  Ereigniss  selbst  ist  zu  er- 
haben und  überwältigend.  Nach  unserer  eigenen  Meinung  scheint  das  Wesent- 
liche das  zu  sein,  dass  alle ''Gegenstände  und  Charaktere  der  Darstellung 
mit  Würde  und  Interesse  begabt  seien,  und  dass  es  keineswegs  nothwendig 
ist,  dass  in  der  Welt  erst  wieder  das  Unterste  zu  Oberst  gekehrt  werde,  ehe 
die  ejMsche  Muse  wied^  angerufen  werden  könnte.  Was  auch  die  Meinung 
ausgezeichneter  Gdehrten  anderwärts  sein  möge,  wir  in  diesem  Theile  der 
Welt  (Amerika)  denken,  dassi  gewisse  Dinge  sich  so  gut  thun  lassen  als 
andere,  und  sind  dem  Erfanden  so  hold,  dass  wir  das  Heldengedicht  keines- 
wegs in  den  Catalog  der  »Unmöglichkeiten  setzen.  Das  was  gewesen  ist,  kann 
smn,  und  wenn  sich  keine  Stoffe  dazu  von  selbst  darbieten,  so  müssen  wir 
uns  an's  Werk  machen  und  Stoffe  auffinden  I  Wie  verkehrt  wäre  die  Idee, 
dass  das  Land,  das  Columbus  betrat  und  Washington  der  Freiheit  weihete, 
nicht  Vorwürfe  genug  liefern  könne  für  die  Capacität  der  ffrössten  Kräfte, 
die  wir  besitzen!  Das  Genie  wird  Vorwürfe  finden,  wenn  die  Vorwürfe  das 
Genie  nur  finden  können,  —  da  liegt  der  Stein  des  Anstosses.  Wenn  es 
irgend  einen  Styl  giebt,  der  üoh  in  Würde  über  das  Epische  erhebt, 
so  wehet  das  stembesetzte  Banner  über  dem  rechten  Boden,  wo  Stoff  und 
Zfuthaten  für  seine  Bethätigung  im  Ueberflusse  vorhanden  sein  werden. 

.  Der  Verfasser  dieses  ist  mit  einem  herumziehenden  Bezirks-Schulmeister 
bekannt,  der  ihm  mittheilte,  dass  es  seit  vielen  Jahren  seine  Gewohnheit  sei, 
alljährlich  ein  Heldengedicht  von  10000  Zeilen  zu  verfassen;  und  indem  er 
auf  einen  Stoss  von  kaufmännischen  Hauptbüchern  (voll  rother  Zeilen),  die  in 
dieser  Weise  vollgeschrieben  worden  waren,  zeigte,  bemerkte  er,  während 
seine  schielenden  Augen  in  schönem  Wahnsinn  rollten,  dass,  o'bgleidi  seine 
Werke  nicht  eher  als  einigte  Zeit  naA  seinem  Tode  ans  Licht  kommen  dürf- 
ten, er  fest  überzeugt  sei,  dass  sie  solche  Dinge  enthielten,  die  sein  Vater- 
land nicht  gutwillig  untergehen  lassen  werde.  Gleich  Baco  vermacht  er 
seinen  Namen  anderen  Menschen  und  anderen  Generationen.  Dies  ist  nidit 
das  einzige  Beispiel  edler  Gluth  in  Vollbringung  derjenigen  Arbeiten  der 
Liebe,  für  welche  es  in  der  gegenwärtigen  Welt  keine  Aussicht  auf  Beloh- 
nung zu  geben  scheint  Es  giebt  viele  Werke  dieser  Art  von  grossem  Um- 
fange, von  unseren  Landsleuten  verfasst  und  auf  bräunlichem  Papier  gedruckt, 
die  ganz  und  gar  unbekannt  sind;  und  der  einzige  Trost,  den  ihre  Verfasser 
haben,  ist,  dass  ihre  Verdienste  irgend  eines  Tages  erglänzen  werden,  wenn  — 
sie  welche  besitzen. 

Vielleicht  das  regelmässigste  und  systematischste  Werk,  das  wir  dieser 
Art  haben,  ist  von  Joel  Barlow.  Die  Columbiade  wurde  elegant  gedruckt 
in  Folio,  (mit  schönen  Stahlstichen  illustrirt)  im  Anfange  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts.  Sie  b  esteht  aus  10  Büchern  und  liegt  wie  ein  sohder  Grund- 
stein in  der  Basis  der  amerikan.  Literatur.  Es  würde  desshalb  übel  ange-* 
bracht  sein,  viele  Bemerkungen  über  etwas  so  Gemeinplätziges  zu  machen, 
denn  von  jedem  Gelehrten  darf  man  voraussetzen,  dass  er  ebenso  vertraut 
mit  den  Seiten  jenes  Werkes  ist,  wie  mit  den  Personen  der  Iliade  und  Ae- 
neide.  Es  genüge  desshalb  zu  sagen,  dass  was  die  soviel  besprochenen  Ein- 
heiten verlangt,  der  Autor  erklärt,  und  das  mit  Bedit«  dass  sie  streng  beob- 
achtet worden  seien.  In  dieser  Beziehung  kann  dem  Werke  kein  Vorwurf 
gemacht  werden.  Die  Handlung  ist  eine  einige  und  auf  einen  kurzen  Zeit- 
raum  beschränkt.    Sowie   es    Gegenstand    der   Ilias   war,   den  furchtbaren 
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Zorn  des  Achilles  auszubeuten,  00  ist  es  in  der  Columlnade  die  Absiolit  des 
Hespems,  des  Schutzgenius  des  westlichen  Festlandes,  das  Gemfith  des  Co- 
iumbus  zu  beruhigen  und  zu  besftnftigcii,  indem  er  ihm  die  glorreiche  Fem-' 
mcht  zeigt,  die  sich  als  Ergebnis»  und  Lohn  nUev  seiner  Mühen  öffnet.  Die 
Erzfthlung  umfasst  in  ihrem  Verlaufe  genug,  um  den  misshsndelten  Seefahrer 
zur  Ruhe  zu  brm^en^  vorausgesetzt,  dass  er  nicht  seiner  Segel  beisetzt  und 
auf  neuen  Meeren  himmlischer  Forschung  kreuzt,  utfd  vorausgesetzt,  dass 
Hesper  sein  Ohr  erreichen  kann.  Den  Versbau  anlangend,  so  ist  das  Ge^ 
dicht  stattlich  und  harmonisch,  würdevoll  im  Ausdruck,  in  seinen  Episoden  und 
Haupttheilen  nach  rhetorischen  Regeln  constmirt,  und  trägt  durchweg  den 
Stenipel  der  Aehtbarkeit.  Es  ist  wahr,  dass  Herr  Bariow  ein  oder  zwei 
Sehine  auffliegen  lässt  in  einem  Seetreffen,  in  dem^in  der  Wirklichkeit  kein 
Schiff  aufflog,  aber  da  €0  etwa»  sich  hätte  erdgnen  können^  und  da  es  hOch^t 
wahrscheinlich  war,  dose  es  sich  ereignen  wQrae,  so  ftOt  dies  iimethalb  der 
der  poetischen  Lieenz  zugestandenen  Grenzen« 

Es  giebt  gewisse  unüberwindliche  Hindernisse,  mit  denen  der  Verfesser 
der  Columbias  zu  kämpfen  hatte,  und  welche  auf  alle  modernen  Werke  he- 
roischen Gepräges  Anwendung  leiden.  Die  Nomenelatur  des  Gredichtes  ist 
den  guten  Absichten  des  Poeten  feindlich.  Es  li^t  eine  wundervolle  poe- 
tische Bedeutsamkeit  in  blossen  Namen,  etwas  in  dem  Klang  und  dem  Aus- 
sehen der  Buchstaben,  wenn  sie  nebeneinander  stehen,  was  sich  nicht  analy- 
siren  lässt,  aber  sich  in  dem  Erfolge  des  Dichters  als  ein  hOchst  bedeutungs- 
reiches  Element  kundgiebt  Eine  Kose,  wenn  sie  einen  andern  Namen  trüge, 
möchte  ebenso  süss  riechen,  wolltet  ihr  aber  ein  balsamisches  Gedicht  schaffen, 
so  dürft  ihr  nicht  die  Boee  umtaufen,  oder  selbst  der  castaUsche  Thau  auf 
ihren  Knospen  würde  seine  Süssigkeit  verlieren.  Es  macht  einen  mächtigen 
Untersehiea,  ob  ihr  mit  Leuten  zu  thun  habt,  wie  Agamemnon,  AchiUss, 
ClytemnaBstra,  Hector,  Andromache,  Helena,  Priamus,  Ulysses,  Penelope  und 
Calypeo,  Menelaus  und  Paris,  oder  mit  den  Generälen:  Jones,  Smith,  Thomp- 
son, Tompkins,  Gates  und  Anderen;  ob  ihr  von  Plätzen  zu  sdireiben  habt 
wie  Troja,  Rom,  Ithaca  oder:  New  Yoric,  Boston,  Long-Island,  Guddykunk 
und  Ohi  Point  Comfort.  Je  zahlreicher  solche  Namen  sind,  desto  schhmmer 
für  den  Versbau.  An  ihnen  klebt  das  Alltägliche  und  G«meinplÄtzige,  und 
weder  der  *  Genius  des  westlichen  Festlandes  noch  *  die  Göttin  der  Freiheit ' 
noch  alle  die  Maschinerie  der  Götter  selbst,  kann  sie  aus  dieser  Verbindung 
herausbringen.  Sie  nehmen  sich  nicht  sohlecht  aus  in  der  würdevollen  und 
stattlichen  Prosa  des  vollendeten  Gesohichtschreibers.  Durch  ihn  werden  sie 
aus  ihrer  Dunkelheit  erlöst,  und  fOgen  seinen  Annalen  ein  Interesse  mehr 
bei,  während  sie  den  poetischen  Charakter  der  hei*oischen  Erzählungsart  be- 
einträchtigen. Ausserdem  ist  das  Moderne  in  bedeutendem  Maasse  des  ro- 
mantischen Elementes  entkleidet,  das  einem  grauen  Zeitalter  aijgehört.  Die 
Nebel  des  Aherthums  haben  optische  Wirkung  und  lassen  die  Kiesen  in  der 
Feme  noch  grösser  erscheinen.  Das  wahre  Erhabene  verlangt  ein  gutes 
Theil  Dwfikelheity  in  welcher  Hinsicht  zwar  unsere  modernen  Dichter  nicht 
mangelhaft'  sind.  Aber  Herr  Bariow  ist  über  die  Hindemisse  auf  seinem 
W^e  besser  hinweggekommen  als  man  erwarten  konnte,  und  hat  alle  Be- 
dingungen eines  formellen  rhetorischen  Werkes  in  untadelhafter  Weise  er- 
fftllt  Es  wäre  in  manchem  Betracht  wünschenswerth,  dass  unsere  Verleger 
dies  Buch  in  passender  Form  wieder  auflegten,  so  daös  das  Publikum  es 
haben  könnte,  wenn  es  wüilscfit  und  nicht  genöthigt  wäre,  im  Staube  der 
öffentlichen  Bibliotheken  darnach  herum  zu  tappen,  oder  dem  Privat- Antiquar 
dafftr  zu  danken,  wenn  er  es  wie  Einer,  der  emen  grossen  Goldklumpen  hält, 
in  seinen  Armen  herunterbringt. 
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Wir  baUeta  «ialftt^t  dM  Yergnö^e»',  einen  Blick  ia  dl»  merk^&rdifl^ 
Work  zu  thuD,  welches  den  Titel,  ^Die  Fredoniade  oder  die  gerettete  Unab- 
bftQgi^keit'  tjrl^9  und  Df.  Richard ,  Enimcnis  yor  Kentucky  zum  VerEasaer 
hat»  Vor  weaigen  Jahren  wai?eQ»  wie  man  uns  versichert,  Wagenladungen 
davon  im  Mar^te^  aber  man  hat  rie  nach  und  nach  zu  geheimen  Kiederl^eo 
verschwinden  lassen,  oder  es  haben. sie  jene  Anfälle  von  Brand  und  Zerstö- 
rung betroffen,  wie  sie  Bücher  so  gut  wie  anderes  Eigenthum  erfahren,  00 
dass  das  Buch  jetzt  nach  30  Jahren  selten  geworden  ist,  und  sich  sogar  in 
Gefahr  befindet  gänzlich  unterzugehen»,  wenu  nicht  die,  welche  es  besitzen, 
ihre  Exemplare  gewissenhaft  bewachen  und  sie  nicht  zu  häufig  von  neuffie; 
rigen  Lesern  bSingem  lassen.  Wir  fragten  in  verschiedenen  Öffentlichen 
Bibliotheken:  'haben  Sie  die  Fredoniade  von  Dr.  Bich.  Emmons?'  und  die 
Antwort  fiel  jedes,  Mal  verneinend  aas*  Endlich  wendeten  wir  uns  in  Ver- 
zweiflung an  einen  EVeund,  dessen  Büchersammluug  ausgedehnt  und  gewählt 
ist,  und  er  zog  es  hervor  in  solides,  Kalbsleder  gebunden  und  auf  dem 
Backen  mit  Goldschrift  bedruckt. 

Päd  Gddioht  behandelt  den  letzten  Kri^  mit  England  und  enthält 
vierzig  Gfiisänge  von  etwa  (gezählt  haben  wir  sie  nicht)  50000  heroischen 
Zceilen,  Es  ist  das  Erzeugniss  ungeheurer  Arbeit  und  man  sollte  glauben 
es  habe  ein  Menschenleben  verlangt  es  zu  schreiben  —  obgleich  es  zu  lesen 
vielleicht  eine  noch  grössere  Arbeit  isi;.  Die  Eingangsblätter  sind  verschwen- 
derisch iu  Vorreden^  Briefen  und  Zueignungen,  worin  viieHeicht,  Dank  der 
glühenden  Aufregung  und  Begeisterung  des  Verfassers,  mehr  Worte  gebraucht 
wurden  als  nOthig  war.  Er  scheint  sein  ganzes  Herz  auf  dieses  Werk  ge- 
setzt zu  haben ^  als  deti  grossea  Zweck,  zu  welchem  ihn  die  göttliche  Vor- 
sehung in  diese  Welt  gesetzt  habe,  und  er  ruft  die  Gottheit  im  f^erlichsten 
Tone  an,  ihm  bei  dem  Unternehmen  beizustehen.  In  seiner  Ansprache  an 
das  Publikum  bemerkt  er,  dass  er  es  ihm.ilberlasse,  zu  ^tscheiden,  ob  ea 
eine  Lilie  oder  ein  Dornstrauch,  eine  Eiche  oder  ein  Upas  sei.  Warum 
kann  es  nicht  alle  Vier  sein?  eine  Lilie  für  die  Ar^osen,  die  alle  Din^o 
mit  einem  weissen  Gewände  angethan  erblicken;  ein  Domstrauch  fdr  die, 
die  mit  roher  Hand  seine.  Schönheiten  antasten  wollten;  eine  Eiche  für  die» 
die  sich  in  2u*beitsfreier  Zeit  in  seinen  ^Blättern'  erfrischen  wollen;  und  ein 
Upas  der  tödtlichsten  Art  für  die  bethörton  Engländer.  Der  Verfasser  meint, 
s^n  Werk  leide  unter  einem  Nachtheil,  dem  seiner  Neuheit.  Das  Publikum 
blicke  mit  Misstrauea  auf  alles  Neue ,  vorzüglich  wenn  es  von  beträchtlicher 
Grösse  sei.  'Ein  neues  Gedicht  ist  wie  neuer  Wein,  es  bedarf  des  Alters, 
um  seine  Schärfe  zu  verlieren  Und  seiner  Blume  Lieblichkeit  zu  verleihen'. 
Sein  vornehmlichater  Wunsch,  fährt  er  fort,  ist  gewesen  sich  selbst  zu  genügen, 
und  wenn  er  nicht  allenthalben  9um  Genüsse  seines  Strebens  gelangt  sei, 
so  hätte  dies  dm  Grund,  dass,  ^während  die  Einbildungskraft  etwas  der 
Vollendung  Nahekommendes  fassen  könne»  die  Seele  von  dem  Gewicht  der 
Sterblichkeit  niedergehalten  und  herabgedrückt  weirde.'  Aber  was  auch 
Andere  darüber  dienken  mögen,  im  Ganzen,  sagt  er,  sei  es  ihm  zu  seiner 
eigenen  Befriedigung  gelungen»  ^Ob  —  schliesst  er,  —  ich  jemals  eine 
fernere  Verbesserung  des  Werkes  untemehmen  werde,  ist  eine  der  Fragen, 
deren  Beantwortung  von  zweifelhaften  Umständen  abhängt«  leJi  fühle  f^iek 
für  jetzt  erschöpft^  Indem  er  Lafayette  in  Ausdrücken  hohen  Preises  anredet, 
schreibt  er:  <Dies  Gedidit  hat  mich  manch  schmerzhaftes  heisses  Nachdei^en 
gekostet.  Für  mehr  als  10  Jahre  war  das  Streben  meiner  Seele  mit  diesem 
Gegenfitande  im  ELampfe,  und  da«  Flackern  lier  mittemächtigen  Lampe  fand 
mich  im  Verkdir  mit  dem  unsichtbaren  Genius  da:  Poesie* . 

Als  der  General  (Lafayette)  von  La  Grange  aus  nach  Great  Crossings, 
Kentucky,  antwortete,   dass  er  das  Gedicht  erhalt^en  habe,   dass  er  dessen 
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pfttrio&die  GrefbUe  wCkrdige,  und  daao  Aer  GegenstandV  ^n  es  bdändley 
il»  für  die  Würdigung  seiner  Sohönfaeit^i  noch  empf&n^cher  mache,  edvrieb 
Dr.  Emmons  wieder  an  ihn  in  Ansdröcken  der  begeistertsten  Bewunderung, 
das»  er  einst  die  Hand  des  ^Gt»tes  der  Nation'  ei^ifen  habe,  dass  deren 
Berühnmg  sd«  Herz  und  Mark  habe  erzktem  machen,  und  dass,  wenn  der 
General  sich  eines  Empfanges  yon  BQrgem  im  Hause  Kiehard  M.  Johnsons 
in  Scott  County  erinnern  wolle,  ihm  vielleicht  das  Gesieht  des  Verfassers 
der  Fredoniadfe  wieder  ins  Gedftchtniss  kommen  kOnne. 
Einige  der  Eingangs- Verse  lauten  folgendermassen : 

'Vom  eiiemen  Krieg,  der  jQngtt  mit  ehmem  Klang 
Colambia's  Grensen  ringsum  rauh  durchdrang, 
J^  fireien  Meeres  Schutze  war  geweiht, 
Reehtsehaffner  Freiheit,  Unabfatagigkeit  — 
Will  kttha  ich  singen  —  der  England  gab  den  Hieb, 
Der  seine  steifen  Knie  snra  Knteen  trieb.'*) 
Ob  die  letzten  Zeilen  sich  auf  den  'eisernen  Krieg',  oder  auf  den  kQhiten 
Sftnger  beeiehen,  ist  ungewiss,  aber  in  beiden  Fällen  ist  der  Sinn  gut 

Das  Glicht  nimmt  einen  furebtbaren  Anlauf  und  beginnt. im  Abgrund 
der  HoUo,  die  in  lebendigen  Farben  gematt  ist,  mit  allem  ihrem  Schwefel-* 
medefschlag,  ihrer  seh  warzgelben  Flamme  und  ihrer  verworfenen  Teufels* 
BeröUcerong»  Dort  sind  die  Geister  im  Conelave  zusammengekommen  und 
berOhren  in  verschiedenen  Reden  die  Ereignisse,  welche  den  Krieg  veran- 
lassten, worauf  sie  sich  nach  den  Weissen  Bei^n  in  New  Hampshire  vertagen^ 
wo  sie  von  dem,  was  vorgeht,  eine  Ansicht  aus  der  Vogeiperspective  er- 
langen konnten.  Dann  wird  der  Lieser  nach  dem  Himmel  befördert,  wo  die 
ICnmilkchen  in  der  Sprache  Miltons  mit.  gleichen  Discussionen  besdi&ftigt 
sind«  Der  nichste  Gesang  behandelt  die  Uebergabe  von  Detroit  und  dei^ 
nftchatidgende  eine  Zusammenkunft  von  Staatsmännern,  in  Wasl)in^n,  der 
von  Engeb  und  Teufeln  in  Himmel  und  Hölle  gehaltenen  ähnhdi.  Die 
&brigen  G^sftnge  behandeln  die  Seegefechte,  Landschltychten  und  verschie- 
dene Vorkommnisse  des  Krieges.  Es  sind  im  Ganzen  vier  Bände  und  jeder 
Band  hebt  mit  dner  Anmftmg^  und  der  letzte,  mit  einer  .Mitrede  an  dm 
Mond  an!  Bei  der  ErC^nng  des  Slstie»  Gesanges,  als  der  Verfasser  noch 
zdm  Gesänge  in  petto  hatte,  schreibt  er: 

'Der  Singe  dreissig  saag  ich,  noch  in  Riest  sind  zehn, 
Die  rok  nnd  unt^rdaul  im  Hirn  geschrieben  stchn. 
Memorie  and  Phantasie  f5Ht  mir  die  Seiten  an. 
Immense  Arbeit  nnr  ToUendet  meinen  Plan. 
.  FreikHt  und  Frieden  werden  dann  mit  SeraphUang, 
Vereint,  in  Harmonie- beecbliessea  meinen  Sangl 
Dann,  dann,  enthaltet  sollst  du  ruhn^  geliebte  Harfl 
Von  welcher  Last  mein  Hera  <iann  frei  sich  heben  darf! 
Ach,  der  Gedanke  schon  flösst  sass  Begeistrung  ein 
Und  lasst  in  Tanzes  Takt  ergehn  die  Pulse  meini'**) 

*)  Or  fron  war,  that  Isis  with  braten  longne 

Harsh  round  (he  borders  of  CoUnabia  rong, 

Woged  to  mainlain  !he  freedom  of  lue  sea, 

And  Independence  —  righteous  Liberty, 

l  venttirmis  stog  —  which  made  RrHannia^  IVel 

A  blow  that  eaofled  her  slubborn  Joints  to  kaeel. 
Wir  haben  uns  bemüht,   von   den# blauen  Staube  der  Poesie,  der  Fonn  wie  des  Inhalts, 
mög^lichst  wenig  abzustreifen. 

**)  Um  uns  gegen  den  Vorwurf  malitiöur  Uebersetzung  en  verwahren,  und  za  aeigen, 
dass  wir  dem  Epiker  kein  anderes  Uorecbt  angethau  haben  als  einen  sechsten  Versfuss  su 
seinen  fllnfen,  setzen  wir  d!i%^Original  her: 
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Mr.  Emmons'  Gedicht  ist  viermal  so  groes  als  Barlaw's;  denn  es  begreift 
40  Gesänge,  während  das  letztere  deren  nur  10  enthält  Er  ging  mit  dem 
Vorsatz  daran,  die,  welche  yor  ihm  kamen,  zn  yerdonkehi,  und  nngeachtet 
des  Verbrauchs  von  Geist  und  der  Aufregung  des  Nervensystems  hat  er  es 
vollbracht  Er  wurde,  wenigstens  vor  einigen  Jahren,  der  Vater  des  ame- 
rikanischen Heldengedichtes  genannt,  und  mit  jener  Beliebtheit,  welche  die 
Beil^ung  eines  Scherznamens  an  die  Hand  zu  geben  pflegt,  ist  er  unter 
dem  reizenden  Nämchen  Pop  gefeiert  worden !  So  viel  sich  mit  Engeln  und  * 
Teufeln  und  Helden  thun  lässt,  hat  er  sich  gewiss  einen  flammenden  Ruf 
gemacht  und  eine  Arbeit  zu  Stande  gebracht,  von  der  auszuruhen  wohl  den 
Beschluss  eines  langen  Lebens  in  Anspruch  nehmen  m&chte.  Kein  Mensch 
kann  dies  Buch  vom  Anfang  bis  zum  Ende  lesen,  ohne  etwas  gethan  zu 
haben,  dessen  sich  zu  rühmen  er  sich  berechtigt  fbhlmi  mflg.  Aber  wir 
zweifeln  sehr,  ob  Herr  Emmons  von  seinen  Landslenten  die  Belohnung  er- 
halten hat,  zu  .welcher  er  vermöge  seiner  furchtbaren  Anstrengungen  den 
Ruhm  seines  Vaterlands  zu  erhöhen  und  die  Namen  seiner  bravsten  Söhne, 
alle  mit  Lorbeeren  behangen,  auf  die  nachfolgenden  2^italter  zu  bringen 
berechtigt  ist.  Diejenigen,  welche  durch  den  Zauber  des  poetischen  Rhythmus 
nicht  berührt  werden,  würden  in  dem  Werke  wenigstens  eine  recht  gute 
Erzählung  des  Krieges  finden.  Als  Titelblatt  nehmen  wir  ein  Porträt  des 
Verfassers  wahr,  das  wir  nach  unserer  Kenntniss  seines  Charakters  und 
nach  Prüfung  des  Buches  für  eine  ziemlich  getroffene  Abbildung  halten 
dürfen.  Es  drückt  nichts  Anderes  als  Eitelkeit  löblicher  Art  aus,  mit  Zügen, 
welche  die  vollendete  Boosterung  und  den  Wahnsinn  des  Poeten  anzeigen. 
Mr.  Emmons,  glauben  wir,  ist  toat,  aber  ^ seine  Werke  folgen  ihm.' 

Das  nächste  grosse  Gedicht,  auf  das  wir  Bezug  nehmen  wollen,  ist 
betitelt  'Black  Hawk'  (schwarzer  Habicht)  und  ist  m  vielen  Beziehungen 
sehr  bemerkenswerth.*)  Es  ist  von  Elbert  H.  Smith.  Dass  sein  Vorname 
weder  John,  Thomas,  Richard,  Alexander,  noch  Heinrich  ist,  ist  eine  Ver- 
anlassung, sowohl  il|m  als  Anderen  Glück  zu  wünschen.  Ausserdem  möchte 
die  ganze  grosse  Familie  der  Smith's  einen  Antheil  an  seinem  Ruhme  ver- 
langen. John  Smith  ist,  wie  wohlbekimnt,  gar  kein  Name;  und  es  würde 
hart  sein,  ein  solches  Brandmal  dem,  der  Black  Hawk  schrieb,  anzuhängen, 
denn  er  hat  sich  durch  diese  Production  ausgezeichnet,  wie  wir  schon  nach  ! 
einer  höchst  cursorischen  Durchsicht  leicht  klarzumachen  vermögen.  Sein 
Versbau  ist  nicht  ganz  so  glatt  wie  der  des  Herrn  Emmons;  aber  wenn  er 
Prosa  schreibt,  glauben  wir,  übertrifft  er  den  Letzteren  an  Kürze,  obgleich 
vielleicht  nicht  an  einer  gewissen  dorischen  Einfachheit  und  Reinheit.  Sie 
sind  zwei  Männer,  die  sicn  wohl  die  Hände  schütteln  könnten,, da  sie  die- 
selbe Begeisterung  und  für  ein  ähnliches  Unternehmen  theilen.  Das  Ziel 
Smith's  ist  nicht  so  gross.  Er  fliegt  weder  so  hoch  wie  der  Himmel,  noch  : 
sinkt  er  so  tief  wie  die  Hölle,    aber  er  reist  beträchtlich.     Das  Gedicht  be-     | 


'Songs  thirty  have  1  sung,  yet  ten  reinain 
Crude,  undigested^  written  in  the  brain. 
Fancy  aotl  Memory,  must  cull  ibe  lines 
Labor  immeuae  to  finish  my  designs. 
Then  Liberty  and  Peace,  wilh  Seraph  longue 
Will  join  harmonious  to  conclude  my  song. 
Then,  then,  unatrnng  my  petled  harp  shall  rest! 
What  aoxious  weight  will  lighten  from  my  breast  1 
Oh,  but  the  thouglu  givea  inspiratton  sweet, 
And  makes  my  pulse  in  dancing  measurcs  beal!* 

*)  Der  gatise  Titel  ist:  Ma-Ka-Tai-Me-She-Kia-Kiak  oder  der  schwarze  Habicht  und  Scenen 
im  Westen.  Ein  National-Gedicht  in  6  Gesängen.  Von  Elbert  H.  Smith.  New-York.  Verlegt 
vom  Verfasser. 
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wegt  sich  in  jener  ganzen  mannigSedtigen  Gebend,  welche  zwischen  dem 
See  Michilimakinac  und  der  Atlantischen  Se^Ckste  Uefft.  Hier  ist  Boden 
genug  —  der  Verfasser  wtknschte  in  dieser  besondern  Bücksicht  nicht  be- 
schränkt zu  sein.  Er  widmet  seinen  Band  aUen  Liebhabern  der  Kün^e,  der 
Poesie  und  der  schönen  Wissenschaften ,  und  allen  Freunden  und  Patronen» 
amerikanischer  Unternehmung  und  einheimiacher  Industrie y  in  der  äofifhung, 
er  möge  ihnen  Nutzen  und  Unterhaltung  gewilhren.  Ungeachtet  der  Ver- 
dienste des  Gedichtes,  über  die  wir  uns  bald  verbreiten  werden ,  ist  die 
Vorrede  mit  einer  so  reizenden  Naivetftt  und  unaffectirten  Aufrichtigkeit  ge- 
schrieben, dass  sie  in  vieler  Hinsicht  der  unterhaltendste  Theil  des  Buenos 
ist;  und  da  wir  wünschen,  die  Aufmerksamkeit  auf  Herrn  Smith's  etwas 
vemadilissigtes  und  wahrhaft  mühsames  Unternehmen  zu  lenken,  so  wollen 
wir  zum  Anfang  verschiedene  Stellen  dieser  Vorrede  herausnehmen,  um  ei-r 
nige  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen: 

*Theurer  Leser  —  indem  der  Verfasser  Ihnen  ein  neues  m  Eile  zu 
Stande  aebrachtee  Werk  vorlegt,  ist  er  sich  bewusst,  dass  es  viele  Unvoll- 
kommenheiten  haben  möge  und  hofft  auf  die  Nachsicht  eines  erleuchteten 
und  grossmüthigen  Publikums.' 

Wir  sind  nun  der  Meinung,  dass  bei  einem  Unternehmen  solcher  Art, 
welches  die  soigfftltigste  Vorbereitung  und  entschlossene  Anwendung  aller 
Kräfte  verlangt,  es,  gelindestens  gesprochen,  unklue  von  Herrn  Smith  war, 
ein  solches  Gestftndniss  zu  machen  oaer  eine  solche  Vertheidigung  im  Voraus 
zu  führen.  Neidische  Poeten,  welche  Lust  hätten,  über  ein  Werk  von  den 
Dimensionen  des  Black  Hawk  herzufallen,  werden  geneigt  sein,  sich  zum 
Echo  der  WcH^e  zu  machen,  die  ihnen  der  Autor  m  den  Mund  legt  und 
sa^en:  ^es  hat  kein  Verdienst,  es  wurde  in  Eile  zusammengeschmiert«  Epi- 
sche Diditkunst  daif  nicht  scUappschuhig  gehen ;  Smith  mag  es  noch  einmal 
versuchen.'  Der  zerlegende  Kritiker  und  der  witzige  Beurtheiler,  die  stets 
nach  einem  Gegenstande  auslugen,  gegen  den  sie  ihre  kleinen  Pfeile  ab- 
schiessen  können,  würden  ebenfalls  erfi'eut  sein,  den  Griff  eines  solchen  To- 
mahawk, mit  dem  sie  den  Herrn  Sn!dth  scalpiren  können,  in  die  Hand  zu 
bekommen.  Nichtsdestoweniger  werden  di^enigen,  die  sich  an  die  Mühen 
und  das  Vergnügen,  den  Black  Hawk  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  lesen,  machen 
wollen,  finden,  dass  der  Verfasser  zu  bescheiden  ist,  und  dass,  weit  entfernt, 
m  EHe  zu  Stande  gebracht  zu  sein,  das  Werk  ungeheuer  mühsam  ist  und 
ohne  Zweifel  mit  aller  der  Geschicklichkeit,  deren  der  Verfasser  fähig  ist, 
ausgeführt  ward.  Wir  haben  hierauf  hingedeutet  nicht  allein  mit  der  besten 
Gesinnung  gegen  Hm.  Smith,  sondern  auch  zum  Besten  weniger  erfahrener 
Schriftsteller,  w^il  das  lesende  Publikum  eine  würdevolle  Corporation  ist, 
die  Niemanden  bei  seinem  Debüt  gut  aufaehmen  wird,  der  selbst  zugesteht, 
dass  er  seine  Toilette  in  Eile  gemacht  habe. 

*Die  Nachweisung  der  Genealogie  des  *  schwarzen  Habichts',  eine  Be- 
schreibung des  Krieges,  in  welchem  er  eine  so  hervorstechende  Rojle  spielte, 
zusammen  mit  seiner  ganzen  Geschichte,  vnrd  man  interessant  ßnden;  ebenso 
bhmen  die  verschiedenen  Scenen  im  Westen,  die  hier  beschrieben  werden 
und  den  ersten  Pionieren  mehr  oder  weniger  bekannt  sind,  nicht  umhin,  von 
Allen,  die  sich  ihrer  erinnern,  mü  Vergnügen  durchgelesen  zu  werden;  während 
deren  Erzählung  insbesondere  neu,  interessant  und  ergötzend  für  Alle  sein 
wird,  die  nie  zuvor  davon  gehört.' 

Das  ist  mtanlich,  geradeheraus  und  bedarf  keiner  Entschuldigung.  Es 
heisst  bloss  soviel,  dass  er  ein  gutes  Werk  geschrieben  hat  und  dies  weiss. 
In  Eile  ausgeführt  oder  nicht,  es  wird  lesenswerth  befunden  werden,  und 
Niemand  wird  bloss  seine  Arbeit  für  seine  Mühe  haben.  In  vieler  Hinsicht 
steht  es  einzig  und  hervorragend  da,  ein  Muster  harten  Fleisses,  eine  Sei- 
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tenheit  kündderisiiher  Anstrengung,  ^ine  Curiontät  asnerikaiiischer  Literatan 
<Wer  liest  ein  amerikanieched  Bucb?'  hat  man  höhnifich  gefragt.  Aber  <Wer 
sofareibt  ein  amerikanisches  Buch  gkich  Black  Hawk?'  könnte  man  mit  ge* 
reohterm  Eifer  fragen,  und  die.  Nachwelt  wird  das  Titelbk^  aufsdüageii 
und  antworten:  —  Elbert  IL  Smitfal 

Als  eine  dritte  Abtheilung  in  der  Vorrede  fahren  wir  folgendes  an: 

^  Diese  umfassende  Abhandlung  schildert  die  Dinee  wie  sie  waren  bei 
der  früh^i  Ansiedlung  von  Wisconsin  und  Nord-ülinoiSy  als  die  C^Tilisadon 
zuerst  taffte  in  den  schönen  Wäldern  und  Prftrien,  und  die  Bebauung  de« 
üppigen  Bodens  begann;  zeigt  dieses  Landes  natürliche  und  reidUiche  Jäülfe* 
quellen;  seine  fruchtbaren  Suber-,  Blei-  und  Kupferminen,  wo.  die  Menschen 
nach  den  in  den  Eingeweiden  d^  Erde  verboigenen  Schätzen  graben  und 
reich  werden »  zugleich  mit  denen  des  Landes  von  Lake  Supenor,  wohin 
jetzt  der  Zug  derer,  die  ihr  Glück  zu  madien  wünschen,  geht,  die  Wohl^ 
feilheit  des  Bodens,  der  gütig  sowohl  die  nothwendigen  als  auch  die  Luxus- 
gegenstände des  Lfcbens  hervorbringt;  die  Atissicht  mit  einem  kleinen  OcqnUd 
ein  profitables  Geschäft  anzufangen  tmd  die  Chancen  für  Spectdationy  welche 
zeitige  und  gute  Wahl  der  Localitäten  gewährt;  die  fast  sichere  Aussichty  seine 
Lage  und  Umstände  zu  verbessern  durch  einen  Wechsel  des  Ortes  ^  und  im 
Grenusse  von  Gesun<Hieit,  Frieden  und  Auskommep  zu  leben  in  einem  anderen 
Clima,  sind  gerechte  Anlockungen,  und  sind  alles  Dinge,  die  werth  sind, 
untersndit  zu  w^den.' 

In  dieser  Stelle  enthüllt  der  Autor  den  Zweck  seines  Werkes.  In  ge- 
wissem Betracht  haben  wir  schon  geglaubt,  dass  es  gerathener  wäre,  dem 
Leser  das  für  sich  selber  errathen  zu  lassen,  aber  Manche  sind  ao  dumm, 
dass  sie  nicht  analysiren  können,  noch  jemals  den  Sinn  einer  G'cschichte 
verstehen  werden,  wenn  sie  ihnen  nicht  in  all^i  ihren  Entwickelungen  erklärt 
wird.  Ein  Zug  mag  im  Obigen  hervorgehoben  werden,  der  bisher  in  allen 
epischen  Gedienten  unberücksichtigt  geblieben  ist:  ^Die  Aussieht  tnit  kleinen^ 
Capital  ein  profitables  Geschäft  anzufanaen^  und  die  Ch^mcen  für  Specuiaiiany 
welche  zeitiae  und  gute   Wahl  der  Locautäten  gewährt  V 

^Der  Autor,'  fährt  der  Dichter  fort  in  seiner  höchst  bewundernswürdig 
geschriebenen  Vorrede,  'hätte  diesen  Band  fast  zum  fümffaAnhen  seines  jetzigen 
Umfanaes  anscliwellen  können  ^  aber  dies  würde  seinen  Zweck  beträchtUch 
vereitelt  haben,  der  darin  bestand,  ein  nützliches  Werk  zu  schaffen,  das 
Viel  in  Wenigem  enthielte,  dessen  niedriger  Preis  es  Jedermann  zugänglich 
machte;  cUle  feineren  Umstände^  welche  die  Seiten  künftiger  Geschichte  bekuieH 
würden^  aius  dem  Wege  zu  räumen^  indem  er  sie  mit  einem  Mal  derjenigen 
Vergessenheit  späterer  Zeit  überlief erte  9  in  der  sie  sich  nothwendig  verlieren 
müssen;  und  nur  bei  solchen  wichtigen  Dingen  zu  verweilen,  die  darauf  be- 
rechnet sind,  die  gegenwältige  Generation  zu  überleben  und  durch  den  Verfall 
der  Zeit  hindurch  zu  leben*  Solche  in  der  That  sind  die  einzig  rechtmässigen 
Gegenstände  der  Geschichte/ 

Der  gesperrte  Druck  rührt  von  uns  her.  Es  ist  eine  der  Schönheiten 
des  Black  Hawk,  dass  er  nicht  zu  irgend  grossen»  Umfange  angeschwellt 
worden  ist.  Er  enthält  ungefähr  10,000  Zeilen,  und  wenn  noch  ein  Hundert 
mehr  hinzugef&gt  worden  wäre,  möchte  dies  den  Zweck,  den  der  Autor  im 
Auge  hatte,  vereitelt  haben.  Er  ist  lang  genug.  Der ^ einsichtigste  Kritiker 
könnte  kaum  behaupten,  dass  das  Buch  durch  grössere  Ausdehnung  noch 
hätte  verbessert  werden  können.  In  dieser  Beziehung  hat  eine  grosse  Menge 
verdienter  Dichter  und  Schriftsteller  gänzlich  gefemt;  während  sie  ziemlich 
guten  Erfolg  hätten,  wenn  sie  nicht  viel  unternommen  hätten,  bilden  sie  sich 
ein,  sie  müssten  irgend  ein  staunenerregendes  Werk  erfinden  und  so  ihre 
Häupter  mit  Buhm  bedecken.    Emmonsund  einige  wenige  ^mdere  machen 
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Ananuhmen  von  dieeer  Regel;  abw  das  Thema  Emmons'  war  nicht  em  wilder 
HftaptHDg  wie  Blaok  Hawk  oder  Tecnmseh»  nicht  ein  bloes  örtlicher  Stoff, 
sondern  ein  Feldzug,  der  das  ganze  Land  berührte.  Wo  eo  viel  zu  sagen 
ist,  ist  es  unmög^ch  es  innerhalb  vernünftiger  Grenzen  zu  sogen,  wenn  Einer 
nicht  die  Fähigkmt  des  Zosammendrftngens  besitzt,  was  im  Ganzen  wün« 
schfinswerth  ist.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass,  ak  der  Verfasser  Blaok  Hawk 
anfing,  er  nicht  genau  wusste,  wo  er  wiederiierauskommen,  oder  wie  weit 
sein  Grenins  ihn  führen  würde,  sonst  würde  er  früher  in  medias  res  j?e- 
ffangen  sein  und  seinen  Hftuptlinff  in  einer  weit  früheren  Periode  des  Ge^ 
dichtes  haben  auftreten  lassen«  Jedoch  im  Ganzen  ist  das  Buch  nicht  so 
sehr  lang;  man  kann  es  mit  einem  Bisschen  Ausdauer  durchlesen. 

*Man  darf  voraussetzen,  dass  dies  Werk  den  Liebhabern  der  Literatur, 
tmd  besonders  den  Betounderem  der  Kunst,  der  Poesie,  grosses  Vergnügen 
und  Genuss  gewähren  werde;  während  es  nicht  verfehlen  kann,  denjenigen^ 
die  nicht  in  demselben  Grade  seine  Schönheiten  aufzunehmen  und  zu  gemessen 
fähig  sindy  eine  Quelle  von  Belehrung  zu  sein,  welche  den  Kostenpreis  reichlich 
vergütet' 

(Schlass  folgt.) 


Em  Bliek  aif  das  tos  de«  Vereiiigtea  StMtin  aeierw^rheae 
Hexieubdie  &^biet 

Das  kürzlich  durch  den  sogenannten  Gadsden*Tractat  von  Mexico  an 
die  Vereinigten  Staaten  abgetretene  Gebiet  ist  seinem  bei  Weitem  grössten 
Theile  nach  von  dem  bisherigen  Staate  Sonora  genommen  und  mag  einen 
Flächeninhalt  von  35 — 36,000  Quadratmeilen  haben.  Es  würde  sich  also  aus 
dieser  Gebietserwerbung  ein  neuer  Staat,  etwa  von  der  Grösse  von  Indiana, 
bilden  lassen,  welches  jetzt  schon  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  einer 
Million  Einwohner  hat.  Dennoch  spricht  sich  die  öffentliche  Meinung  in 
der  Union  dahin  aus,  dass  das  Land  mit  10  Millionen  DoUars  viel  zu  theuer 
bezahlt  ist,  denn  gewiss  fünf  Sechstel  davon  ist  ein  ödes  unfruchtbares  Land, 
welches  der  Cultur  völlig  unfähig  ist  Indessen  enthält  es  doch  auch  einige 
fruchtbare  Thäler  und  einen  ausgedehnten  Strich  hochgelegenes  Weideland, 
welche  die  Aufmerksamkeit  der  so  wanderungslustigen  amerikanischen  Bevöl- 
kerung bald  auf  sich  ziehen  werden. 

Von  dem  neuen  Gebiet,  welches  nördlich  fast  ganz  vom  Gils,  dem  bis- 
herigen Grenzflusse,  südlich  von  einer  willkürlich  so  gezogenen  Linie  begrenzt 
wira,  dass  die  Flüsse  San  Pedro  und  Santa  Cruz  mit  in  den  cedirten  Land- 
strich fallen,  hat  der  frühere  Grenzcommissair,  Herr  Bartlett,  in  seinem  kürz- 
lich erschienenen  Reisewerke  die  neueste  Beschreibung  geliefert,  woraus  wir 
Einiges  hervorheben  wollen,  um  nachzuweisen,  dass  doch  nicht  das  ganze 
neue  Land  eine  vollkommene  Wüste  ist.  Es  geht  aus  B.'s  Mittheilungen 
nämlich  hervor,  dass  die  Thäler  der  beiden  genannten  Flüsse  und  ihrer 
Nebenflüsse  grossentheils  fruchtbar  sind,  sowie  dass  die  zwischen  den  beiden 
Flüssen  liegende  Landschaft  den  guten  Prairien  des  westlichen  Mississippi- 
thaies sehr  ähnlich  ist. 

^Als  wir  den  San  Pedro  veriiessen,'  erzählt  Bartlett,  'fanden  wir  das 
Plateau^  welches  wir  (von  Osten  kommend)  erstiegen,  ganz  anders,  als  das 
frühere  (öde)  Hochland.    Es  ist  wellenförmig,   auf  den  Höhen   mit  gutem 
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kurzem  Grase  bewachsen  und  in  den  Niederungen »  die  euizelne  Wasseran- 
sammlungen enthalten  y  mit  höherem  Grase  und  mit  Holzungen  von  jung^i 
Eichen  bekleidet  Den  ganzen  folgenden  Ta^  (2.  Sept  1851)  behielt  die 
Gegend  denselben  Charakter.  Dann  kamen  wir  an  einen  schnellfliessenden 
Bach,  der  in  den  Santa  Cruz  fidlt  und  mit  WeidengebQsch  dicht  bewachsen 
ist  Das  Thal  dieses  Baches  hatte  10  Meilen  lang  di^  Ansehen  eines  alt-  und 
hochcultivirten  Landes,  dessen  Bevölkerung  mit  allen  ihren  Wohnungen 
plötzlich  verschwunden  war.  Ausser  dem  Weidengebüsch  wuchsen  grosse 
l'appeln  in  der  Nähe  des  Ufers,  und  etwas  von  demselben  entfernt  sah  man 
hin  und  wieder  kleine  Gruppen  von  Eichen  und  Mezquik-Bftumen,  welche 
letzteren  hier,  wie  überall  m  fruchtbarem  Boden ,  sehr  gross  werden.  Wie 
man  sich  den  Baumgruppen  n&herte,  erwartete  man  in  und  bei  denselben 
Häuser  und  cultivirte  f^Ider  zu  finden,  aber  wenn  man  den  Platz  erreichte, 
fand  man  alles  unbewohnt  und  keine  Spur  davon,  dass  je  eine  Pflugschar 
diesen  jungfräulichen  Boden  berührt  hatte.' 

Ein  anderer  Ort,  der  Beachtung  verdient,  ist  das  Thal  des  Bobocomori, 
eines  kleineu  Plüsschens,  das  sich  in  den  San  Pedro  ergiesst.  Hier  fand  B. 
eine  Hacienda*)  in  Ruinen,  welche  vormals  vielleicht  die  grösste  Viehzucht 
im  ganzen  Staate  Sonora  betrieben  hatte.  Das  Thal  war  V4  ^^  V2  Meile 
breit,  mehrere  Meilen  lang  und  hatte  einen  ausnehmend  schönen  Graswuchs. 
In  der  Zeit  der  Blüthe  der  Hacienda  sollen  hier  40,000  Stück  Hornvieh  und 
viele  Pferde  und  Maulthiere  geweidet  haben. 

Zu  den  besten  Districten,  durch  welche  die  Grenzcommission  kam,  zählt 
B.  den  Landstrich,  der  n«ich  dem  Orte  Santa  Cruz  führt  Er  erzählt:  *Wir 
verfolgten  unsem  Marsch  durch  ein  für  Wagen  schwer  zu  passirendes  Wald- 
gebirge. Nachdem  wir  denselben  einige  Meilen  fortgesetzt  hatten,  gelangten 
wir  an  die  Puerta,  das  Thor  des  Gebirges,  und  nachdem  wir  dieses  nassirt 
hatten,  befanden  wir  uns  in  einer  weiten  und  offenen  Ebene  von  ausnehmen- 
der Schönheit.  Von  der  Höhe  aus,  wo  wir  dies  Thal  zuerst  sahen,  war  der 
Bück  wahrhaft  malerisch.  Rings  um  uns  wuchs  der  Maguey,  die  Yucca 
und  verschiedene  Cactusarten  mit  niedrigen  Eichen  untermischt;  in  der  Ferne 
breitete  sich  das  Thal  6  bis  8  Meilen  m  der  Breite  und  12  bis  15  Meilen 
in  der  Länge  vor  uns  aus.  In  lebhaftem  Gegensatz  zu  den  öden  und  un- 
fruchtbaren Ebenen,  die  die  Gebirgsketten  des  Landes  zwischen  dem  Kio 
Grande  und  dem  San  Pedro  trennen,  war  dieses  Thal  mit  dem  üppigsten 
Graswuchs  bedeckt  und  hin  und  wieder  mit  Lebens-Eichen  überstreut,  die 
der  Gegend  das  Ansehen  eines  wohlerhaltenen  Parks  gaben.*  Eine  Ansicht 
dieses  hübschen  Thaies  liefert  Bartlett's  Werk  unter  den  Illustrationen. 

So  weit  wir  nach  der  Beschreibung  der  Grenze  im  Gadsden-Tractat 
und  nadi  der  Karte  urtheilen  können,  wird  auch  der  Ort  Santa  Cruz  noch 
innerhalb  der  Vereinigten  Staaten-Grenze  sein.  Von  diesem  Orte  sagt  B.: 
'Santa  Cruz  ist  eins  von  den  neuen  Presidios  oder  Militairposten  an  der 
Grenze  von  Sonora.  Es  war  früher  ein  Ort  von  einiger  Bedeutung  mit 
etwa  1500  Einwohnern;  jetzt  hat  es  kaum  300  Einwohner.  Es  besitzt  ein 
schönes  Thal  mit  reichem  Bottom-Land  und  wird  von  dem  Fluss,  der  den- 
selben Namen  trägt,  hier  aber  erst  ein  kleines  Flüsschen  ist,  bewässert.  Der 
Fluss  Santa  Cruz  entspringt  nämlich  zehn  Meilen  nördlich  vom  Orte  in  dem 
schönen  Thal,  durch  welches  uns  unser  Weg  hierher  führte  und  welches  zur 
Viehzucht  ebenso  geeignet  ist,  wie  zum  Getreidebau.    Vorzüglich  gedeiht  der 


*)  D.  h.  di?  Gebäude  eines  grösseren  Landg-nts.     Eine  kleinere  Landstelle,  in  den  Vei- 
einigten  Staaten  Farm  genannt,  heissi  in  Mexico  Rancho.  • 
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Wdzen.'  Uebr^ns  ist  der  Fhisfl  Santa  Cruz  im  Ganzen  etwa  100  Meilen 
kng,  ffieiBst  zuerst  sQdlich,  dann  westlich  und  zuletzt  nördlich,  bis  er  sich  in 
der  Wüste,  südlich  von  GKla,  verliert.  Er  wird  jetzt  ganz  innerhalb  der 
Vereinigten  Staaten  liegen. 

Einige  Meilen  südhch  von  Santa  Crnz  entspringt  der  Fluss  San  Miguel 
in  der  Nähe  der  alten  Mission  Coeospera,  Dieser  Name  wird  Denjenigen 
bekannt  sein,  die  sich  noch  der  Auswanderung  einer  Gesellschaft  Franzosen 
von  CaKfbmien  nach  Sonora  erinnern.  Die  Franzosen  wählten  nämlich  die- 
sen Ort  als  einen  der  reichsten  Districte  Sonoras  für  ihre  Ansiedlung  aus. 
Sechs  Jahre  bevor  Bartlett  dahin  kam,  hatte  die  französische  Colonie  wegen 
der  EinfiÜle  der  Apache^Indianer  den  Ort  schon  wieder  verlassen.  Eine 
geschmackvolle  Kirche  mit  zwei  Thürmen  und  einer  Kuppel  steht  noch  wohl- 
erhalten; selbst  die  vereoldeten  und  gemalten  Verzierimgen  an  innem  Wän- 
den und  Decken  und  die  hölzernen  Statuen  um  den  ^tar  sind  noch  vor- 
handen; aber  Fledermäuse  und  Schwalben  haben  von  dem  Gtemäuer  Besitz 
genommen.  Auch  ein  schöner  Obstgarten  mit  Apfel-,  Granatapfel-,  Pfirsichen- 
nnd  Quittenbäumen  ist  noch  da;  vorzüglich  die  Quittenbäume  waren  zur  Zeit 
von  B/s  Anwesenheit  mit  reifen  Früchten  schwer  beladen.  Weiter  abwärts  ' 
im  Thale.  liegen  noch  viele  ver&llene  Ranchos,  die  zum  Theil  schon  mit  Gras 
und  Gebüsch  überwachsen  sind.  Am  Ufer  des  kleinen  Flusses  wachsen 
Pappeln  und  mächtige  Platanen.  Es  ist  traurig,  eine  Gegend,  die  schon  in 
hoher  Cultur  war,  wieder  in  den  Zustand  der  Wildniss  zurückkehren  zu 
sehen ;  indessen  wird  es  jetzt  schwerlich  lange  währen ,  bis  dieses  fruchtbare 
Thal  für  immer  für  die  Cultur  wieder  gewonnen  wird,  denn  die  Furcht  vor 
üeberfÄllen  der  Apaches  wird  die  Amerikaner  so  wenig  abhalten,  sich  dort 
niederzulassen,  wie  die  grosse  Entfernung  vom  Mittelpunkte  der  Civilisa- 
tion.  Naturhindemisse  und  Indianer  zu  bekämpfen,  das  versteht  der  ameri- 
kanische Pionier  meisterhaft. 

Als  B.  von  seiner  Vermessung  des  Gilaflusses  zurückkehrte,  berührte  er 
den  Santa  Cruz -Fluss  zuerst  bei  Tucsoriy  bisher  die  nördlichste  Stadt  von 
Mexico.  Tucson  ist  ein  sehr  alter  Ort,  der  sich  schon  auf  den  ältesten 
mexicanischen  Karten  angegeben  findet  und  den  die  frühesten  Missionaire 
nennen.  Er  hat  immer  eine  militairische  Besatzung  gehabt  ui^d  hat  sie  noch 
bis  auf  den  heutigen  Tag.  In  ihren  besten  Zeiten  hatte  die  Stadt  2000  Ein- 
wohner, jetzt  kaum  700.  Die  Umgebung  von  Tucson  ist  sehr  fruchtbar  und 
wurde  in  früheren  Zeiten  in  viel  grösserem  Umkreise  bebaut,  als  gegenwär- 
tig, denn  auch  hier  haben  die  Apaches  die  mexicanische  Bevölkerung  ge- 
zwungen, ihre  Banchos  zu  verlassen  und  rfch  in  die  nächsten  Städte  zurück- 
zuziehen. Tucson  selbst  ist  mehrmals  von  einem  Heere  von  1000  bis  2000 
Indianern  angegriffen  worden,  hat  sich  jedoch  jedes  Mal  glücklich  verthei- 
digt  Der  Candbezirk  bringt  reichliche  Ernten  von  Weizen,  Welschkom, 
Bohnen,  Erbsen  und  Linsen,  und  in  den  Gärten  werden  viele  Zwiebeln  und 
Kürbisse  gezogen.  Andere  Gemüse  sind  nicht  vorhanden,  an  Obst  giebt  es 
aber  gute  Aepfel,  Birnen,  Pfirsiche  und  Trauben.  Das  Flussthal,  hier  un- 
gefähr eine  Meile  breit,  ist  von  früherer 'Zeit  her  in  allen  Richtungen  von 
Bewässerungs-Kanälen  durchzogen,  aber  die  elende  Bevölkerung  bebaut  aus 
Furcht  vor  den  Indianern  nur  einen  kleinen  Theil  dieses  schönen  Terrains, 
auf  dessen  Verbesserung  so  tiel  Fleiss  gewandt  ist.  Weiter  den  Fluss  auf- 
wärts, zwischen  Tubac  und  Santa  Cruz,  &iebt  es  sehr  grosse  Waldungen  von 
Mezquikbäumen,  die 'sich  20  bis  30  Meilen  in  der  Länge  und  3  bis  5  Meilen 
in  der  Breite  erstrecken  und  sehr  #tärke  Bäume  aufzuweisen  haben.  Wenn 
die  Pacific-Eisenbahn  durch  diesen  Landstrich  gelegt  worden  sollte,  so  wür- 
den diese  Waldungen  ein  ausgezeichnetes  Material  für  Schwellen  liefern 
können. 


64* 
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AuBder  dem  bekaost^i  Mezilla-Thal  scheinen  die  hier  aufeefthrten 
Landstriche  das  beste,  wenn  nicht  das  ausschliesslich  fruchtbare  Land  des 
neuerworbenen  Gebiets  auszumachen. 

lieber  die  Zweckmässigkeit,  die  Pacific -Eisenbahn  durch  diesen  Land- 
strich (abo  südlich  des  Guaflusses)  ku  üEÜiren,  i^richt  Herr  Bartlett  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  aus.  Er  setzt  die  VorzOffe  dieser  Route  darin,  daas 
sie  vom  Mississippi  bis  zur  Sierra  Nevada  ein  olenes  und  im  Ganzen  ebenes 
Terrain  darbiete,  dessen  grOsste  Hohe  wenigstens  1000  Fuss  niedriger  sei, 
als  alle  übrigen  in  Betracht  gezogenen  Routen;  femer  dass  die  Gegend  stets 
ohne  Schnee,  und  endlich,  dass  die  Linie  bei  Weitem  die  kürzeste  seL 
Dagegen  stellt  er  aber  auch  nicht  in  Abrede,  dass  es  auf  dem  gröesten  Theil 
der  ^ute  an  Holz,  Wasser  und  Viehfutter  vollkommen  fehle,  sowie  dass 
der  Mangel  an  ackerbarem  Lande  der  Anlage  von  Niederlassungen  und 
Farmen  wenig  günstig  sei.  Doch  hält  B.  da^r,  dass  sich  durch  Graben 
und  Qohren  wem  an  den  meisten  Plätzen  Wasser  finden  lassen  werde,  und 
zwar  in  nicht  sehr  grosser  Tiefe,  wie  dies  selbst  auch  in  der  califomischen 
Wüste  der  Fall  sei.  Endlich  widmet  B.  am  Schlüsse  seines  Werks  noch 
einen  Abschnitt  der  scfa(»i  häufig  besprochenen  Idee,  Kameele  als  Transport- 
mittel über  die  Wüsten  und  Prairien  des  innern  Nordamerika  eiozufbnren, 
was  besond^«  auch  diesem  Lande  südlich  des  Gila  zu  Gute  kommen  konnte. 

Darüber,  wie  das  neue  Gebiet  verwaltet  werden  soll,  ist  meines  Wissens 
noch  nichts  entschieden.  An  eine  eigene  Organisation  wird  bei  der  geringen 
und  sehr  zerstreuten  Bevölkerung  fürs  Erste  gewiss  noch  nicht  zu  denken 
sein.  Es  wird  dann  wohl  schwerlich  etwas  Anderes  übrig  bleiben,  als  es 
dem  freilich  jetzt  schon  übermässig  grossen  (210,000  Q.-M.)  Territorium  von 
Neu -Mexico  einzuverleiben. 


CorrespoBileii« 

London»  S.  September  1854. 
Die  Zeit,  w&hrend  welcher  avsser  den  spaniBchen  TänxenDnen,  den  Türken  in  ihrem 
Mnteum,  dem  ^ersten  Seilt&nzef  des  Universums*,  Herrn  Christoff,  bei  Astle/s,  der  cu- 
nehmendea  Cholera  and  der  Sowitagswirthshaus  -  Gesetz  -  Opposition  kein  Leben  und  kein 
AMt&ndiger  Mensch  im  Lande  ist,  scheint  mir  gerade  recht  geeignet,  sich  einmal  nach 
*  Vernunft  und  Wissenschaft,  des  Menschen  allerhöchster  Kraft*  umzusehen.  Sie^  entzieht 
sich  in  ihrem  stillen  Walten  und  Wirken  gern  den  Correspondenten  und  Zeitungsspalten 
und  will  in  ernsten  Studierstuben,  VersamnUnngen,  gelehrten  Gesellschaften  und  versteckten 
Laboratorien  aufgesucht  sein,  da  sie  sich  um  so  weniger  auf  den  Markt  driUig t,  als  ihre 
neuesten  Leistungen  zu  den  stillen  Verdiensten  gehören,  die  im  Einzelnen  als  Kleinigkeiten 
erscheinen,  zusammen  aber  doch  m&chtig  und  ununterbrochen  ftkr  Ausarbeitung  und  Aas- 
breitung  der  CiTilisation  th&tig  sind.  Wir  danken  uns  nicht  zu  vornehm,  mit  den 
Dünger- Sch&teen  anzufangen,  welche  bei  Woodbridge  inSuffolk  angefunden  und  als  neues 
Ma&erial  flOr  keramische  Kflnste  —  Töpler-,  Steingut-  und  Forcellan  -  Fabrikate  —  als 
DQnger  und  als  Fundgrube  fQr  geologische  Forschungen  schon  bedeutend  Terwerthei  wor- 
den sind.  Um  an  diese  Kleinigkeit  gleich  eine  echt  englische  Riesen- Specnlation  ansurei- 
hen,  erw&hne  ich  nachtr&glich,  dass  der  neue  Telegraph  nach  Corsica  —  halber  W^ 
nach  Afrika  —  glücklich  gelegt  ist  und  wirkt,  ^pbgleich  er  stellenweise  800  Kbütem  ild 
liegen  aoll.  Der  elektrische  Telegraph  zwi^hien  Bombay  und  Caloutta  ist  auch  vollendet, 
der  Anfang  einer  neuen  anglo-s&chsischen  Civilisation  in  Indien,  das  a#  tenge  unter  der 
Regierung  ^praktischer  Geldmänner*  verwilderte  und  verwüstet  ward.     Männer  der  Wia- 
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■c—ehaft  haben  dMten  prakttteken  GrosBnogiilB  «Mt  Torredineii  mAstea,  das«  Land-  uad 
Waaaersirasaen  id  Indien  «icher  70  bis  100  Prooent  Profit  bringen«  Dies  gilt  befiooders 
▼OB  Bewäsaerongen.  Man  bezahlt  an  nnendlich  yieien  Orten  Indien«  Wasser  beinahe  so 
theaer,  als  bei  iina  Dfinnbier,  wenigsten«  eine  Ro^ie  (2  SohiUtage,  20  Sgr«)  für  500  Kubik- 
iusa,  was  mehr  ist,  als  man  glaubt,  da  das  GreM  bei  den  armen  Landbebauem  Indiens  einen 
t — 4laoh  hohem  Werth  haben  soll,  als  bei  uns.  Nachdem  dio  Wissensebaft  (ich  glaube, 
beaowlers  Dr>  Beyle)  d^  ostindischen  Compagnie  vorgerechnet  hat,  dass  sie  durch  Wasser 
den  indieehea  Boden  mehr  abgewianen  könne,  als  alle  australischen  Goldgr&ber  der  neue- 
sten Welt,  hat  sie  denn  auch  angefangen,  Dämme,  Schleusen  and  Kan&le  au  baoen,  unter 
aaderea  einen  ISO  Meilen  langen  Wasserweg  zwischen  Sukkur  und  Hyderabad,  ^er,  nach 
Dr.  Boyle,  mindestens  eine  Million  Acker  Landes  befruchten  wird.  Eine  *Assam-Com- 
pagnie*,  wekhe  den  anglo-sAchsischen  Unternehmungsgeist  von  Indien  nach  China  richtet 
od4  sunftchst  besonders  Thee  baut,  erntete  im  vorigen  Jahre  S66,687  Pfund  Tbee, 
100,000  Pfiiad  mehr  als  1852.  Die  erste  Ernte  der  Compagnie  brachte  0728/.  (im  Jahre 
1847)  die  lotete  Ober  88,000/.,  eine  Zunahme,  die  fortdauern  wird,  da  man  mit  Cultiviruug 
des  Bodens  für  Thee-Plantagen  desto  eifrigor  fortführt,  je  mehr  der  Gewinn  jedes  Jahr 
reist  und  neue  Gapitaliea  disponibel  BMUsht 

Dass  die  Anglo-Sachsen  Asien  von  allen  Seiten  in  civilisirenden  Angriff  genommen  ha- 
ben und  als  Leute  des  Handels  und  der  Industrie  nach  dem  Kriege  von  ihren  Positionen  in 
C^ina,  Ostindien,  Assam,  Birmanien,  Japan,  mit  welchem  die  Amerikaner  eben  in  con- 
tractliche  Handelsverbindung  getreten  sind,  erst  recht  prodnetiven  Gebrauch  machen  werden, 
versteht  sich  von  selbst.  Interessanter  und  neuer  ist  ihre  Eroberung  Afrikas,  wo  nament- 
lich von  der  Westküste  aus  die  Civilisation  und  Caltur  jetzt  rascher  als  je  nach  dem  Innern 
zuschreitet  oder  vielmehr  durch  den  russischen  Krieg  getrieben  wird.  Die  Theuerung  des 
russischen  Talges  hat  die  grosse  Stearinlichterfabrik  in  Yanxhall-Bridge  veranlasst,  in  den 
bisher  bilden,  um  Sclaven  Kriege  führenden  und  Sclaven  verkaufenden  Staaten  Afrikas  die 
PalmöUProduction  durch  höhere  Preise  so  zu  ermnthigen,  dass  es  die  Könige  dort  einträg- 
lich und  sicher  fii)den,  sich  für  Palmöl  englische  Kattune,  Menbles,  KQchengerftthe,  allerhand 
Luxussacben  und  sogar  ganze  Häuser  fix  und  fertig  schicken  zu  lassen.  Durch  Palmöl- 
gewinnang  bekömmt  nun  der  Unterthnn  des  Negerkönigs  einen  persönlichen  Werth;  er 
wird  ein  prodoctives  Capital,  während  er  früher  bloss  einen  vorübergehenden  Werth  als 
Waare  hatte.  Dass  die  Schwarzen  dort  nur  arbeiten  und  dafür  Producte  und  Fabrikate 
cultivirter  Völker  bekommen,  ist  schon  an  und  für  sich  der  gründlichste  Cultur-Process. 
Die  grosse  Dampfschiff-Expedition  den  Chadda-Benu^  hinauf  wird  ihn  unter  diesen  Umstän- 
den nicht  wenig  fördern,  nachdem  Richnrdson,  Barth,  Overweg  und  Vogel  die  ersten  Fuss- 
tapfen  der  Civilisation  im  Innern  in  den  Sand  gedrückt  haben.  Die  auf  Veranlassnng  der 
geographischen  Gesellschaft  in  Arabien  reisenden  Lieutenant  Burton  und  Dr.  Wallin  haben 
mit  ihren  wisQenschaftlichen  Forschungen  auch  merkantile  Rathschläge  eingesandt,  auf  die 
wir  uns  hier  nicht  weiter  einlassen  können.  Der  grosse  Erfolg  anglo-sächsischer  Wissen- 
schaft liegt  überhaupt  darin,  dass  sie  immer  mit  der  Praxis  Hand  in  Hand  geht.  Die  'reine' 
Wissenschaft  mag  darunter  oft  leiden  und  namentlich  der  deutschen  'Gründlichkeit'  oft 
verächtlich  vorkommen;  aber  der  Engländer  und  Amerikaner  ist  einmal  so  praktisch,  dass 
er  kaum  begreift,  wozu  oder  wie  es  nur  eine  Wissenschaft  ohne  Leben,  ohne  Pfunde,  Schil- 
linge und  Pence  geben  könne.  Die  'British  Association*  aller  möglichen  Männer  und 
Vereine  für  Wissenschaften,  welche  sich  eben  zu  ihrer  jährlichen  Hauptversammlung  in  der 
prächtigen,  grossartigen  St.  George-Halle  zu  Liverpool  rüstet,  wird  wieder  ein  gutes, 
grosses  Beispiel  geben,  wie  man  hier  Wissenschaft  und  Leben  als  Grössen  behandelt,  die 
nur  in-  und  durcheinander  gedeihen. 

Praktisch  und  interessant  sincl  die  aniäagst  erschienenen  Special-Berichte  (Ü>er  die 
geologischen,  topographischen  und  hydrographisclien  Departements  der  New  -  Yorker  Aus- 
stellung von^  Sir  Charles  Lyell*  Man  erstaunt  über  die  uaersehöpfltohen  Beichthums-  und 
CuHur-Quellen  Amerikas.  Kohlen,  Eisen,  Kupfer,  Blei  u.  s.  w.  liegen  in  so  unabsehbaren 
Massen  unter  den  Füssen  der  AmerÜBaaeri  4ka«s  aUe  Minen  der  Welt  xasamnMn  dagegen 


498  ATTANTIS.  Btndn.  No.18. 


zur  ünbedentendbett  herabsinken.  Dabei  genieaat  der  amerikaniache  Boden  neben 
nnaftbligen  Wasser-  und  Land-Kunststraaaen  von  Natnr  eine  so  beispiellose  bydrograpliiacbe 
Begünstigung,  wie  keine  andere  Stelle  der  Erde.  Es  Hessen  sieb  ein  Dutzend  Correspon- 
deneen  aus  dem  Berichte  ausziehen.  Wir  tbun  ihn  eben  mit  blosser  Erwähnung  ab,  damit 
ihn  Der  und  Jener,  welcher  mehr  von  der  New- Yorker  Ausstellung  hören  will,  als  daas  sie 
eine  pecuniär  verfehlte  Speculation  war,  selbst  ansehen  mag.  Der  Curiosit&t  wegen  erwäh- 
nen wir  ein  ausgestelltes  StQck  Anthracit-Kohle  von  60  Tonnen  und  ein  Stück  Kupfer  vom 
Obern  8ee  von  6300  Pfund  Gewicht.  Letzteres  Stück  war  von  einer  einzigen  Kupfennasae 
abgesprengt  worden,  die  40  Tonnen  wog. 

Bei  der  steigenden  Papiertheuerung  spielen  die  Versuche,  die  Lumpen  von  ihrem 
Monopol  zu  erlösen,  eine  grosse  Rolle.  Statt  Stroh  brauchen  Einige  Gras,  Andere  Meer- 
linsen und  alle  Unreinlichkeit,  die  sich  auf  stehenden  Wassern  bildet,  um  Papier  daraas  an 
machen,  so  dass  man  am  Ende  selbst  stillen  Wassern  nicht  das  ruhige  Verdienst,  ^tief*  an 
sein  lassen,  sondern  sie  gerade  durch  ihre  Stille  zur  cultivirenden  Arbeit  zwingen  wird. 
Ich  weiss  nicht,  wie  weit  die  verschiedenen  Experimentatoren  vor  einander  voraus  sind,  und 
habe  nur  eine  dunkle  Erinnerung,  dass  man  auch  verschiedene  andere  Stoffe  probirt  hat 
und  empfiehlt.  Jedenfalls  können  wir  über  ein  Kleines  den  Sieg  eines  bisher  unbekannten 
oder  unbeachteten  Stoffes  über  die  Lumpen  and  die  Taxatoren  'on  Knowledge*  erwarten. 
Dann  wird  es  Zeit  sein,  sich  den  Weg  zu  diesem  Siege  n&her  anzusehen. 

Die  'pädagogische  Ausstellung  aller  Völker',  welche  in  der  grossen,  neuen  St.  Mar- 
tins-Halle sich  ausbreitete,  ist  in  einem  andern  deutschen  Blatte  inzwischen  geschildert 
worden,  so  dass  ich  sie  nur  als  Factum,  als  erste  grosse  Blüthe  des  neuen  artistischen  Par- 
laments mit  anreihe.  Artistisches  Parlament  ist  die  mit  mehr  als  800  andern  ähnlichen 
Gesellschaften  verbundene  ^  Society  of  Arte  *,  deren  neue  wichtige  Stellung,  speciell  die  pä- 
dagogische Ausstellung,  als  ein  Hauptverdienst  ihres  Präsidenten,  des  Prinzen  Albert,  be- 
trachtet werden  musa. 

Diese  Society  of  Arts  hat  40  Preise  ä  8/.  für  die  besten  Leistungen  von  Schülern, 
welche  zu  den  800  mit  ihr  verbundenen  Instituten  gehören,  ausgeschrieben,  um  die  so  Be- 
lohnten zum  Besuche  der  Pariser  Industrie  -  Ausstellung  in  Stand  zu  setzen.  Da  Güter 
schon  bia  zum  1 5.  März  in  Paris  eingeliefert  sein  müssen,  merkt  man  jetzt  schon  die  Rü- 
stungen dazu,  die  insofern  eine  besondere  Wohlthat  sind,  als  die  sogenannten  arbeitenden 
und  fabricirenden  Klassen  sonst  durch  die  beispiellose  Stille  des  kleinen  Verkehrs  noch 
viel  mehr  leiden  würden.  Die  Tücke  und  Bösartigkeit  der  Cholera  in  London  hat  Allee 
herausgetrieben,  was  irgend  die  Mittel  dazu  auftreiben  konnte.  Von  der  Grausamkeit  der 
Seuche  erlebte  ich  vorigen  Sonnabend  selbst  schreckliche  Beispiele.  Mein  Weg  führte  mich 
durch  Broadstreet,  Golden  Square,  eine  zwar  breite,  aber  kurze  und  von  allen  Seiten  durch 
enge,  arme  Strassen  verbaute  Häusermasse.  Die  Strasse  stand  voll  schreiender,  heulender 
oder  in  blosser  Angst  horchender  und  gaffender  Menschen.  Es  waren  kurz  vorher  drei 
Menschen  auf  der  Strasse  gefdlen.  Einer  gleich,  die  beiden  Andern  nach  1 0  Minuten  todt. 
Ein  Fleischer  war  mitten  im  Verkauf  niedergestürzt  und  nach  einer  Viertelstunde  gestorben, 
einige  Minuten  später  sein  Bruder  und  nicht  lange  darauf  seine  Frau.  Bahren  nnd  Leichen- 
wagen und  Krankenkörbe  eilten  im  Carriere  durch  die  Menge.  In  jedem  Hause  ein  Todter 
und  mehrere  Kranke.  Vor  5  Uhr  hatte  man  noch  nichta  von  der  Krankheit  gewuaat.  Um 
7  Uhr  waren  in  der  einzigen  kleinen  Strasse  84  Personen  gestorben  und  noch  viel  mdir 
erkrankt  Eine  kleine  Sackgaaae  daneben,  Bentickatreet,  mit  7  Häusern,  hatte  17  Todte 
geliefert  Mit  ao  plötzlicher  Wuth  hatte  die  Seuche  um  sich  gegriffen.  Die  Gegend  ist 
notorisch  eine  der  ärmsten  und  ungesundesten.  Enge  Strassen,  vollgedrängt  von  armen, 
schmutzigen  Leuten,  lasaen  das  ganze  Jahr  keinen  frischen  Luftzug  aufkommen.  Man  han- 
delt hier  mit  alten  Sachen  und  fitulen,  etwas  aufgebratenen  Fischen ,  und  enge  Courts  und 
Yards  find  'der  Schauplatz  eines  Nachtmarktes  für  Familien,  die  mit  ein  paar  Penee  sich 
Sonntags  eine  Güte  thun  wollen.  Die  Seuche  nahm  dies  Jahr  wöchentlich  in  folgenden 
Zahlen  zu:  5,  26,  188,  399,  644,  729  und  847.  Wahrscheinlich  wird  die  W^cfae  mit  dem 
erwähnten  Sonnabend  die  schKumate  sein.  Im  Jahr  1849  war  sie  während  derselben  Zeit 
nur  bia  399  gestiegen.     Die  Cholera,  wie  alle  Sendwn,  ein  SpröBsling  grosser  FlwmQn- 
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daogen,  der  niedrigsten  Theile  eines  Landes,  hat  ihren  Charmkter  in  London  am  aufSillend- 
Btfia  documentirt.  Von  100,000  Personen  in  den  niedrigsten  Gegenden  an  der  Themse 
starben  287,  in  der  nfttihst  höhern  Terrasse  10.9,  auf  der  höchsten  82.  In  Hampstead,  der 
höchsten  Region  ▼an  London,  ist  noch  Niemand  an  Cholera  gestorben. 

SchiiessUeh  erwähne  ich  *  noch  einen  neuen  optischen  Apparat,  der  von  M.  Dubosk 
and  dem  Abb^  Moigno  ins  polytechnische  Listitut  hier  gebracht,  alle  Chrössen  der  Natur- 
wissenschaften, FanHhiy,  Tyndall,  Wheatstone,  Powell  u.  s.  w.  entcflickte.  Die  Newton*schen 
Ringe,  die  prismatischen  Spectra,  die  Farbenundulationen  werden  mit  einer  Klarheit  und 
Schirfe  hervorgebracht,  wie  sie  Niemand  für  möglich  hielt.  Ein  Wasserfall  bekam  durch 
des  Apparat  den  klarsten,  feststehenden,  dauernden  Regenbogen.  Die  Regenbogen  -  Cas- 
cade ist  bereits  ein  dauernder  Schmuck  des  polytechnist'hen  Instituts. 


New.York>   22.  August  1864. 

Wissen  Sie  schon,  wann  die  Welt  untergeht?  Die  Milleriten  haben  es  entdeckt,  oder 
Tielmehr  berechnet:  —  der  19.  Mai  1855  ist  es,  an  welchem  das  jüngste  Gericht  gehalten 
werden  wird.  Ich  setse  voraus ,  dass  Sie  wissen,  wer  die  Milleriten  sind:  ^-  widrigenfalls 
wfirde  Traugott  Bromme,  M.  v.  Ross  oder  Treumund  Welp  Ihnen  die  nothweodigste  Aus- 
kunft geben.  —  Die  amerikanischen  Confutse  s ,  Mahomets  und  Zoroasters  haben  sehr  pro- 
saische Namen;  die  Mormonen  verdanken  ihre  Religion  einem  *  Schmidt',  die  ^Secrnid" 
Advent' Chrisien^  einem  ^Müller'  und  es  fehlte  nichts  weiter,  als  dass  uns  auch  noch  ein 
heiliger  Schulze  mit  oder  ohne  iz  seine  Offenbarungen  spendete.  Die  Seoond-Adventisten 
oder  Millerianer  reprftsentiren  eine  jener  Formen  des  religiösen  Wahnsinns,  wie  er  nicht 
bloss  in  Amerika,  sondern  namentlioh  auch  in  England  zu  Hanse  ist,  und  als  dessen  con- 
creteste  Gestaltung  bisher  noch  der  Mormonismus  betrachtet  werden  muss.  Ihre  Lehren 
Unten  in  der  neuesten  verbesserten  Auflage  im  Wesentlichen  wie  folgt:  M)  Am  19.  Mai 
1855  erscheint  Jesus  auf  Erden,  um  die  Grerechten  zu  belohnen  und  die  Ungerechten  zu 
strafen.  2)  Die  Seele  des  Menschen  ist  nicht  an  und  für  sich  unsterblich,  kann  aber  durch 
einen  gerechten  Wandel  vor  dem  Herrn  dazu  gemacht  werden.  8)  Nach  der  Auferstehung 
ist  absolute  Vernichtung  die  einzige  Hölle  fOr  die  Ungerechten.  4)  Wenn  die  Erde  durch 
Jesa  zweite  Herniederkunft  vollständig  von  allen  Folgen  der  Erbsünde  purifizirt  ist,  ist  sie 
der  Himmel;  einen  andern  Himmel  giebt  es  nicht;  die  Guten  wie  die  Bösen  befinden  sich 
von  ihrem  Tode  bis  zum  Tage  der  Auferstehung  in  einem  Zustande  der  Bcwusstlosigkeit. 
5)  Gott  und  Teufel  sind  beides  persönliche  Wesen.*  Der  erste  Satz  hat  sich  seit  dein 
Bestehen  der  Secte  schon  verschiedene  Abänderungen  gefallen  lassen  mOssen,  denn  der 
jüngste  Tag  ist  von  Miller  und  seinen  Jüngern  mindestens  schon  fünf  Mal  angekündigt 
und  jedesmal  ans  bewegenden  Gründen  wieder  aufgeschoben  worden^ 

Wenn  Sie  mit  mir  einen  kleinen  Ausflug  nach  dem  wenige  Meilen  von  hier  im  Staate 
New-Jersey  gelegenen  Bergen  Point  machen  wollen  >  wo  die  Milleriten  seit  acht  Tagen 
grosses  Camp^meeUng  halten,  so  können  Sie  den  spasshaften  Blödsinn  an  der  Quelle  ge- 
messen. Vielleicht  darf  ich  nicht  als  bekannt  voraussetzen«  was  diese  Camp-meetings  sind. 
Es  Hesse  sich  darüber  wohl  ein  langes  Capitel  schreiben,  doch  dazu  findet  sich  vielleicht 
ein  anderes  Mal  Grelegenheit,  hier  also  nur  das  Nothdürfligste.  Die  Camp-meetings  sind 
religiöse  Versammlungen  im  Freien,  die  gewöhnlich  neun  Tage  hindurch  fortgesetzt  werden 
und  der  Propaganda  dienen  sollen.  Leider  ist  es  aber  Thatsache,  dass  w&hrend  des  langen 
wüsten  Umherlagems  in  Zelten  der  Sittlichkeit  tiefere  Wunden  geschlagen  werden,  als  alle 
Predigten  heilen  können.  Im  Aeusserlichen  haben  die  Camp-meetings  einige  Achnlichkeit 
mit  den  deutschen  Volksfesten  im  Freien,  etwa  mit  den  Vogelschiessen. etc.  Ein  freier 
Plate  im  Walde  wird  dazu  hergerichtet :  Buden  und  Zelte,  in  denen  ganze  Familien  hausen, 
umschliessen  einen  Kreis,  in  welchem  die  Religionsübungen  stattfinden.  Ausserhalb  des 
Kreises  stehen  Wagen  und  Karren  in  Menge  für  die  ab-  und  zuströmende  Zuschauermenge ; 
in  einiger  Entfernung  sind  Buden  mit  Erfrischungen  aller  Art  hergerichtet,  wenn  nicht,  wie 
es  in  manchen  Staaten  der  Fall  ist,  den  Veranstaltern  der  'Erbauung'  die  Jurisdiction  auf 
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V2  Meile  im  Umkreite  einger&anit  ward.  Auf  einer  SchanbOhne  befinden  sich  die  6eie4- 
lichen,  die  sich  mit  ihren  Predigten  ablösen,  mancbmal  einige  Dutzend  an  der  Zahl.  Diese 
Herren  düngen  nun  dct  Glaubens  dflrren  Acker  neun  Tage  lang  nach  Anleitung  des  Frater 
Jose  in  Heine's  Bomansero.  Noch  immer  muss  ich  lAcfaeln,  wenn  ich  an  einen  Predig^er 
denke,  den  ich  vor  drei  Jahren  auf  einem  solchen  Camp*meettng  in  PennsjlTanien  hörte. 
Der  Mann  sprach  ToUe  zwei  Stunden  lang  mit  einer  wahren  Berserkerwutlh  über  das  sarte 
Thema:  ^Ihr  seid  ein  Stank  in  der  Nase  des  Herrn',  ein  Ajciom,  welches  er  durch  die  con- 
cretesten  Vergleiohungen  den  Seinen  so  nahe  legte,  dass  ich  in  der  Stille  einen  Stossseu&er 
um  den  andern  an  Jean  Maria  Farina  vis  k  Tis  k  la  place  JuUers  entsendete.  UrsprOng* 
lieh  wurden  die  Gamp-meetings  nur  von  den  Methodisten  gehalten,  welche  die  Erlösung 
des  Sünders  ron  einer  urplötzlichen  blitzartigen  Erleuchtung  durch  den  heiligen  Geist  ab- 
hängig machen  und  es  dem  letzteren  auf  diese  Weise  recht  bequem  machen  wollten,  sdne 
Wunderkraft  zu  äussern.  Anfangs  machten  sie  auch  recht  gute  Geschäfte,  und  die  Zahl 
der  *  Wiedergeburten*  oder  plötzlichen  Erleuchtungen  war  nicht  unbedeutend,  wie  ja  auch 
Madame  Stowe  dem  vielgenannten  Onkel  Tom  auf  solche  Weise  Heil  wieder£diren  lässC 
In  neuerer  Zeit  indessen  ist  der  Schwindel  etwas  in  Verfall  gekommen  und  hat  auch  auf- 
gehört, eine  ausschliessliche  Domäne  der  Methodisten  zu  sein.  80  haben  sich  denn  jetzt, 
wie  bereits  bemerkt,  die  Milleriten  seiner  bemächtigt. 

Von  Jersey-City  bringt  uns  eine  einstündige  Fahrt  durch  eine  hübsche  hügelige  Land- 
schaft nach  Bergen  Point.  Von  da  schlagen  wir  uns  einige  tausend  Schritt  seitwärts  in 
die  Büsche,  wo  eine  Ocffnung  im  Walde  uns  die  weissen  Leinwandzelte  und  die  dahintw 
emporsteigenden  Ranchsäulen  der  Lagerfeuer  zeigt.  Treten  wir  heran,  so  bietet  sich  ans 
ein  sonderbares  Bild.  Dass  der  Platz  nicht  wie  ein  idyllischer  deutscher  ^Basenteppich' 
aussiebt,  sondern  Wurzeln,  Baumstümpfe,  Zacken  etc.  ein  sehr  holpriges  Parkett  büdea, 
ist  uns  nicht  aufiälUg.  Auch  die  primitiven  Bänke  sind  uns  schon  von  ähnlichen  Gelegen- 
heiten her  bekannt.  Sie  bestehen  aus  der  Länge  nach  gelegten  Baumstämmen,  über  weldie 
der  Quere  nach  unbehobelte  Dielen  genagelf  sind.  Ringsum  die  Zelte,  in  denen  das 
junge  Volk  Haschen  und.  Versteckens  spielt  zum  grossen  Aergerniss  der  auf  den  Bänken 
sitzenden  Gläubigen.  Die  Rednerbühne  ist  so  urthümlich  wie  die  Sitze  der  Hörer;  — 
einige  Bretter,  die  zwischen  vier  rechtwinklig  zu  einander  stehenden  Bäumen  befestigt  sind ; 
—  darüber  ein  kleines  Stück  weissen  Baumwollzeuges  als  Thronhimmel  und  Wetterdach 
zugleich.  Das  Originellste  aber  ist  ohne  allen  Zweifel  ein  hinter  dieser  Rodnerbühne  auf- 
gehängtes mächtiges  Stück  Leinwand,  auf  welchem  die  wahnsinnigsten  apokaljrptischen 
Gestalten,  die  jemals  Callots  und  Breughels  Phantasie  entsprangen,  in  den  grellsten  Deck- 
farben aufgepinselt  sind.  Löwenkörper  mit  Elephantenköpfen  und  an  diesen  zehn  Hörner, 
auf  welchen  die  Namen  der  zehn  Stämme  verzeichnet  sind,  die  unanständige  Person  Babylon 
in  so  greulicher  Ausstaf&mng ,  dass  der  Zuschauer  ein  unwillkürliches  Mitleidsgefühl  mit 
demf perversen  Geschmacko  ihrer  Verehrer  nicht  unterdrücken  kann,  Drachen,  Schlangen, 
Böcke,  Päpste,  Napoleon  in  seinem  dreieckigen  Hute  und  unnennbares  Gewimmel  füllen 
diese  Figurentafel  zur  Ulustration  des  Millerismus  und  der  ^Bruder  Rowarth',  der  so  eben 
nach  der  Regel  de  Tri  <las  Datum  des  jüngsten  Gerichtes  berechnet,  weist  alle  Augenblicke 
auf  die  veranschaulichenden  Bilder  wie  ein  Jahrmarkts-Tronbadour  bei  Absingung  der  letz- 
ten grauenvollen  Mordthat  hin. 

Die  Rechnung  selbst  ist  recht  interessant.  Ln  12.  Capitel  Daniels  sind  einige  Zahlen 
angegeben,  über  deren  Beziehung  sich  vielleicht  schon  manche  weise  Leute  die  Köpfe  ser- 
brochen haben,  nämlich  einmal  1290  Tage  und  im  folgenden  Verse  1335.  In  demselben 
Capitel  heisst  es  auch,  dass  ^es  eine  Zeit  und  etliche  Zeiten  und  eine  halbe  Zeit  währen 
solL'  In  Verbindung  hiermit  nehmen  nun  die  Milleriten  noch  eine  Stelle  im  12.  Capitel 
der  Apokalypse,  worin  von  12&0  Tagen  die  Rede  ist,  erklären,  dass  in  der  biblischen 
Redeweise  ein  Tag  allemal  gleichbedeutend  mit  einem  Jahre  nach  gewöhnlidiem  menseh- 
licben  Verständnisse  sei,  finden  aus  dem  24.  Capitel  des  Evangel.  Matthäi,  dass,  wenn  die 
auf  1260  Tage  discontirten  1290  des  Propheten  Daniel  abgelaufen  seien,  die  Sonne  sich 
verfinstere,  und  weisen  nadi,  dass  am  19.  Mai  1780  eine  übernatürliche  Verfinsterong  der 
Sonne  stattgefunden  habe,  die  kein  Astronom  zu  erklären  veraoohteb     UjfL  nun  die  1336 
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rage  niehi  als  eine  besondere  Periode,  sondern  als  eine  Ausdehnung  der  1260  Tage  um 
76  sn  betrachten  seien,  so  müsse  das  YerkAndigte  (und  dies  wAre  nun  eben  das  jüngste 
[Bericht)  genan  75  Jahre  nach  jener  'Sonnenfiasterniss  eintreten,  d«  b.  am  19.  Mai  1855 
ttattfittden,  —  quod  erai  demonsirandwm,  leh  hoffe,  dass  Ihnen  und  Ihren  Xiesern  diese 
GLe^^ung  einleuchtend  sei ;  wo  nidit ,  so  ersuche  ich  Sie ,  sich  in  die  angesogenen  Stellen 
les  ahen  und  neuen  Testamentes  zu  vertiefen,  wo  dann  das  *  Mühlrad*  Sie  bald  zum  ortho« 
lojcen  MiUeriten  gemahlen  haben  wird. 

Doch  hdren  wir  noch  einen  Augenblick  zu«  So  eben  schliesst  der  Bruder  Rowarth 
teioe  Predigt,  worin  er  die  mathematische  Genauigkeit  des  Millensmus  dargethan  und 
lemm  ZuhArern  so  detenninirte  Zeichen  der  Bewunderung  abgezwungen  hat,  dass  man 
k3k  in  einem  Tollhause  zu  befinden  w&hnt.  Nach  jedem  halben  Satze,  den  er  mit  so  rothem 
Eomsdinsnbenden  Gesichte  berrorschmettert,  als  h&tte  er  eben  den  ^Persönltdien*  am  Kra^ 
rten  und  suche  ihm  den  Hals  abzudrehen,  tönt  Ton  einer  der  B&nke  im  tiefsten  grunzenden 
tess  oder  im  quiekenden  Sopran  ein  ^GloryT  ^Amen'  oder  ein  Gewimmer  und  Geächz: 
O  Lord!  Lord!  Lord!'  oder  eine  energische  Bekräftigung,  sei  es  der  Affirmation  oder  der 
Negation  des  Redners.     So  ungefähr  kHngt  der  Schluss  der  Predigt: 

*In  der  ganzen  Vergangenheit  der  Welt  giebt  es  kan  £rdgnis8>  welches  aa  Wichtig-* 
ceit  sich  der  zweiten  Hemiederkunffc  Christi  vergleichen  könnte  (Ein  kräftiges  ^  0  ilear,  noV 
POB  der  einen  Seite;  ^No,  Lord^  no!*  auf  ei^er  andern;  ein  grelles  ^No,  J  swearV  im 
Untergründe.)  —  £r  hat  uns  den  heiligen  Gdst  als  Tröster  gesendet,  aber  er  ist  noch 
licht  selbst  gekommen  {NoI  Not).  Und  wenn  er  nicht  kommt,  so  ist  alle  unsere  Hoffoung 
lichts  werth*  —  good  for  fwlhmg  —  {Not  Not).  Aber  ich  denke,  die  Sache  ist  klar  und 
leuUich  . . .  (Geädiz,  Gegrnnz,  €rewimmer  von  einigen  hysterisdien  Frauenzinmiem  und: 
iment  Ament\  dass,  wenuisr  überhaupt  kommt,  er  buchstäblich  und  in  eigener  Person 
commt  (Äment  Ameut  und  im  Hintergrunde:  To  be  mret).  Und  so  sehen  wir  also  der 
Seit  entgegen,  da  des  Menschen  Sohn  wiederum  erscheinen  wird  {Äment  —  Lord,  have 
nercg  mpon  ust),  da  er  erscheinen  wird,  um  seTn  Erbtheil,  diese  Erde,  gereim'gt  und  ge« 
legnet,  seinen  Dienern  zu  geben.  Und  gebe  Crott,  dass  ihr  und  ich  alle  würdig  befunden 
rerden  mögen  dieses  hochherrlichen  Lohnes'  (Allgemeines  donnerndes  Ament). 

Doch  auch  wir  wollen  Amen  und  diesen  gutmüthigen,  harmlosen  Narren  Valet  sagen. 
)er  Millerismus  kann  ebenso  wenig  wie  die  Shakerei  jemals  eine  bedeutende  Erscheinung 
m  amerikanischen  Leben  werden,  weil  seine  Doctrinen  keine  Anregung  für  energische 
jebensthatigkeit  enthalten.  In  dieser  Beziehung  war  der  Mormonismus  ein  weit  glückli- 
iherer  Griff.  Indem  derselbe  einer  rohen ,  nicht  durch  Geschmack  und  tiefere  Bildung  ge- 
luierten  Phantasie  reichliche  Nahrung  giebt,  spornt  er  gletcfazeitig  den  Drang  zu  prakti- 
chen  Hervorbringungen  an,  der  dem  angelsächnschen  Charakter  inne  wohnt,  und  nur 
ladnrch  konnte  es  ihm  gelingen,  jene  feste  hierarchische  Staatsordnung  zu  gründen,  die 
ißr  in  den  ÖsUichen  Staaten ,  wo  die  ReUgion  nur  als  ei£rig  cultivirter  Modeartikel  neben 
lem  ihr  fremden  Werkeltagstrelben  läuft,  absolut  unverständlich  erscheinen  müsste.  Was 
chliesslich  aus  dem  Mormonenstaate  Utah  mit  seinen /eigenthümlichen  Einrichtungen'  wer* 
ien  soll,  das  ist  eine  Frage,  die  man  sich  bis  jetzt  noch  nidit  zu  beantworten  wagtw  Man 
ucht  ihre  Lösung  so  viel  als  möglich  der  2^it  zu  überlassen  und  erwartet  das  Beste  von 
[er  allmäligen  Umzingelung  Utahs  durch  andere  Staatsgemeinschaften:  im  Norden  und 
besten  Oregon  und  Californien,  im  Süden  Neu-Mexico»  im  Osten  Kansas  und  Nebraska. 

Denn  die  beiden  letztgenannten  Territorien,  bis  vor  einem  halben  Jahre  noch  der  aus» 
ehüesslicbe  Tummelplatz  der  Indianer,  fangen  jetzt  an,  sich  rasch  mit  Ansiedlem  zu  füllen. 
He  Nebraskabill  hat  der  Emigration  dahin  «neu  ausserordentlichen  Impuls  gegeben.  In- 
lem  dieses  Gesetz  die  Lösung  der  Sclavenfrage  fbr  jene  Territorien  von  der  Entscheidung 
[er  weissen  Ansiedler  selbst  abhängig  macht,  hat  es  ein  f^rnüidies  Wettrennen  dahin  pro* 
odrt.  Von  den  nordöstlichen  (Neu-England*)  Staaten  ist  eine  Auswanderung  im  gross« 
rtigsten  Maassstabe  nach  Kansas  organisirt,  wo  die  Gefahr  vor  einer  Uebersiedelung  der 
klaverei  von  dem  benachbarten  Missouri  am  grössten  ist.  Schon  schmeichelt  man  sich 
nit  der  Hoffnung,  dass  die  dem  freien  Arbeiter  innewohnende  grössere  Energie  dort  den 
Ueg  über  die  Machinationen  der  Sclavenhalter  davontragen,  und  Kansas  sich  im  Laufe  we- 
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i^gcr  Jahre  als  freier  8«Aiit  zur  Airfnabme  in  den  Bund  melden  werde :  — '  trots  der  Auf 
bebung;  des  8clatorei Verbotes  durch  die  Bundeegewalt.  Der  SOdea  selbst  blickt,  Dachde« 
das  6r0le  Feuer  der  Letdenschaft  Tcrnuicht  ist,  mit  ziemliebem  Gleiobmutbe  auf  eine  solch« 
Möglichkeit,  denn  ihm  kam  es  von  vgmher^in  nicht  so  sehr  auf  diese  beiden  Territorien  ni 
(obschon  er  wenigstens  das  eine  davon  —  Kansas  —  güm  dem  Sclaverei-Intercsse  genehert 
h&tte),  als  vielmehr  aof  die  Gewinnung  des  Prineipes,  dass  in  allen  dem  Bunde  gemein- 
schaftlich angehörenden  Gebieten  der  Bund  als  solcher  ein  Eigenthumsreebt  auf  Menschei 
anet^tennt.  Mit  diesem  Prineipe  hofft  er  ganz  Mexico,  Cuba  und  vielleicht  nach  Uayti  all 
Sclavenstaaten  in  die  Union  za  bringen«  '' 

Die  Nachrichten,  welche  Qber  die  Ansiedelung  von  Nebraska  und  Kansas  vorliegeii 
sind 9  wie  sieb  leicht  denken  l&sst,  noch  sehr  wirr,  weil  sie  auf  einer  zahfloeen  Menge  v«r< 
einzelter  und  in  vielen  Fällen  sich  widersprechender  Privatangaben  beruhen.  W&krend  dii 
jetzt  schon  dort  vorhandene  Bevölkerung  einerseits  auf  wenige  Hnnderte  angegeben  wird 
zählt  man  andererseits  schon  viele  Tausendc.  Gewiss  ist,  dass  aberall  in  den  fnncbtbarei 
Niederungen  und  Prärien  auf  dem  rechten  Missonriufer  und  zu  beiden  Seiten  des  Kanaan 
flusses  eine  Menge  ^Squaller*  bereits  ihre  Zelt«  oder  BlockhtHten  errichtet  haben  und  — 
wie  es  denn  bei  dem  raschen  Wachsthtnn  nothwendig  ist,  schon  Kindern  Kleider  naoh  den 
Maasse  Erwachsener  zuzuschneiden  —  verschiedene  Städte  schon  bis  aufk  Hänserbaaei 
fbrtig  sind.  Sie  mQssen  das  nicht  ftkr  einen  Scherz  halten ;  die  Häuser  sind  wirklich  dai 
Wenigste,  sobald  nnr  erst  eine  gfinstige  Lage  gefunden  ist.  Als  frappantester  Beweis  da- 
fUr  dient  St  Paul,  die  Hauptstadt  des  Territoriums  Minnesota,  die  vor  einem  Lnstran 
kaum  aus  einem  Dutzend  Hotten  bestand  und  jetzt  eine  Stadt  von  mehreren  Tausend  Ein- 
wohnern mit  vielen  Kirchen  und  öffentlichen  Gebäuden  und  einem  sehr  bedeutenden  G« 
BChäftsverkehr  ist«  ^ 

Die  charakteristische  Erscheinung  bei  der  Ansiedelung  neuer  Territorien  in  Ameriki 
ist  die  mächtige  Tendenz  nadi  communaler  und  particnlarer  Gliederung  und  der  daraui 
hervorwachsende  'engere  Vaterlands' -Patriotismus.  In  Nebraska  und  Kansas  schwärml 
man  schon  jetzt  so  glQhend  fQr  die  particulai^  EigenthÜmliefakeit ,  wie  nur  jemals  in  Beuse« 
Greiz -Schleiz -Lobenstein  oder  Lippe -BQokeborg«  Wenn  die  Herron  Squatter  in  ihrei 
Blockhütten  sich  versammeln,  begeistern  sie  sich  auf  wahrhaft  rührende  Weise  für  'unsei 
geliebtes  Vaterland  Nebraska',  ein  *senttment',  das  einen  um  so  kühneren  Flug  der  Phan- 
tasie voraussetzt,  als  das  'Vaterland*,  was  man  eben  unter  patria  versteht  —  erst  von  des 
ffliis  gemacht  werden  muss.  Die  beiden  Zeitungen,  die  in  Nebraska  erscheinen,  geb^ 
jenen  patriotischen  Gesinnungen  Ausdruck.  —  Wundern  Sie  sich  nicht  ein  wenig  Qber  äk 
'beiden  Zeitungen?'  Ja,  es  ist  wahr  und  ist  eine  Thatsache,  auf  die  der  Amerikaner  nsil 
Recht  stolz  sein  kann,  dass  ausser  der  ÄJCt  die  Presse  das  erste  ist,  was  er  mit  sich  in  <& 
Hinterwälder  oder  die  endlosen  Prärien  des  Westens  nimmt  Auf  einem  Platze,  der  viel- 
leicht noch  wenige  Stunden  zuvor  dem  Indianer,  oder  dem  Prärienwolfe  zur  Lagerstätte 
diente,  stellt  der  ''prinler*  unter  einer  auf  wenigen  Latten  aufgespannten  Wolldecke  seinei 
Typenkasten  auf  und  setzt  seinen  Leitartikel  ungeschrieben  in  den  Winkelhaken.  Un<] 
was  (tür  Leitartikel?  Denken  Sie  nur  bei  Leibe  nicht  mit  einem  mitleidigen  Lächeln  daran 
Der  Omaha*)  Arrow  hat  in  seiner  ersten  Nummer,  die  von  'Omaha  City,  Nebraska  Teni 
tory,  28.  Juli'  datirt  ist,  trefflich  siylisirte  Schilderungen,  die  dem  bestgeschriebenen  Blatte 
der  Metropolis  Ehre  machen  würden.  Wollen  Sie  hören,  wie  er  sich  beim  Publicnm  ein- 
itkhrt?     So  will  ich  Ihnen  einige  Stellen  folgen  lassen : 

'Wohlan  (Well),  Fremde,  Freunde,  Gönner  und  alle  guten  Mensdien  im  Allgemeinen, 
wo  immer  auf  der  wetten  Erde  euer  Loos  gefallen  sei  und  unter  wekhw  Zone  unser  Pfeü 
(arrow)  euch  erreiche;  —  hier  sind  wir  auf  Nebraskaboden.  Auf  dem  Stumpfe  einer  alten 
Eiche  sitzend,  der  uns  als  Redactionsstuhl  dient  und  den  Deckel  unseres  abgenutzten  FiU- 
hutes  als  Tisch  benutzend,   wollen  wir  einen  Leitartikel  für  den  Omaha -Arrow  tchreibeo. 

*)  Dieses  Wort  wird  zufällig  einmal  mit  deutschen  Vocaleu  ausgesprochen  und  branchl 
nicht  gemeckert  zu  werden,  wie  etwa  der  Niagara  (spr.  Nciähgerc),  dem  durch  die  richtige 
Ausspiaehe  aller  poetische  Rlaog  und  ausserdem  Herweghs  schöner  Reim  (den  Marmor  briogi 
Carrara  etc.)  verloren  geht. 
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Bin  eA64tes  TalsHand  unigiebt  uns;  didbc  an  «Merer  linken  w&1je4  der  nu^es^fttudui  Mk*- 
•ouri  sdne  tehkimnigeii  FluUien  zum  Mexieanisoben  Meerbusen  hinab,  wfthrend  den  Hin/ter^ 
iprand  d^e  Gemäldes  lowa's  flppigste  Landschaft  bildet.  Links  nach  hinten  in  neblige 
Feme  sich  Terlierend ,  liegt  eine  der  herrlichsten  Geigenden  Ton  Nebraska.  Jene  t^ipige, 
vieitkio  ged^nfte  wieUenlörnDige  Prftrie,  mit  pr&efaiigeni  Banmwnchs  besäet,  Ober  die  dee 
Himasels  freies  Sonnenlichl  hiospielt,  siebt  schön  genug  ans,  um  ein  Eden  genannt  eu  wer* 
den  und  verführt  unsere  Phantasie,  sogar  auf  diesem  altersschwachen  Cnstorfaute  ihre  kQhn» 
aten  Flftge  zu  antemekmeB.  Aber  —  it  wo'nt  do!  Dort  steekt  unaere  Axt  im  Stamme 
einer  alten  Eiche,  deren  Zweige  vielleicht  seit  Jahrhunderten  von  den  Zephyrl&ften  gelächelt 
worden,  die  ftber  diese  blumige  Prärie  heraosäuseln  und  — ,  aas  der  wir  uns  Bldcke  fOr 
tuaefe  erste  Hfltte  zu  kauen  gedenken/ 

Wie  gefiUlt  Ihnen  eine  aokke  Sobriütstellexei  mit  Hinderniaeen?  Auf  ein«m  Baium^ 
atumpSe  und  einem  Fikdeekel?  Doch  b^rtn  Sie  weiter,  wie  der  'Editor*  eine  Nacht  in 
aeinem  Sanctum  (Eedactionsbureau)  beschreibt: 

^Vorige  Nacht  schliefen  wir  in  unserem  Sanctum,  dab  steraenbesäete  Firaaipent  zur 
Decke,  die  Mutter  Erde  zum  Pfahh  Es  war  ebe  herrliche  Nacht,  und  wir  waren  schwer 
«rmOdt^  von  des  Tages  Last  In  weiter  Feme,.Qber  die  Prärie  hin  verstrout,  leuektetes 
diie  Wachtfeuer  unserer  Nachbarn,  der  Pawnee'a,  Omaha's  oder  unserer  eigenen  Pioniere 
und  SqoaUer.  Wir  sammelten  uns  um  unser  kleines  Lagerfeuer,  sprachen  von  lieben  Er* 
innerungen,  von  der  schönen  Gegenwart  und  der  glorreichen  Zukunft,  die  sich  dem  Lande 
eröffne,  auf  dessen  Roden  wir  sassen.  Der  neue  Mond  versank  so  eben  hinter  einer  fernen 
Steigung  der  Prärie,  nachdem  er  nur  wenig  die  Dunkelheit  zerstreut,  die  sich  über  unser 
geb'ebtes  Nebraska  lagerte  ....  Wir  dachten  an  ferne  Freunde  und  Geliebte,  die  jetzt  auf 
weichem  Daunenbett  wohl  wenig  von  der  reinen  Lust  und  4er  himmlischen  Wohligkeit 
träumten,  die  mit  uns  in  diesem  fernen  Lande  wohnten.  Kein  geschäiliges  Lärmen  einer 
in  wilder  Hast  und  Gewinneslust  sich  abhetzenden  Welt  zerstreute  unser  Sinnen.  Jn  ein 
altes  Indianergeleisc,  das  uns  als  Bett  diente,  breiteten  wir  unser  zottiges  Büifelfell;  der 
kfihlc  Nachtwind  umwehte  uns  mit  seinem  erfrischenden  Hauch  und  fahrte  uns  die  balsami- 
acben  Dofte  Tausender  und  aber  Tauaender  von  Wtesenblmaan  nu,  die  er  am  Tnge  nufgc- 
Bognn  hatte.  Aus  weiter  Ferne  au  unserer  Rechten  drang  zunneilen  das  langgezogene  Ge* 
beul  <Ws  hungrigen  Prärieawolfes  an  unser  Ohr.  Rede  man  doch  nicht  von  ComlortJ  Es 
war  mehr  Gomfort  in  einer  Stunde  dieses  Bivouacs  auf  Nebraskaboden^  als  in  einem  ganzen 
iangen  L^ben  der  fashionabeln  verzärtelten  Welt  in  den  ^Ansiedlungen',  »ud  was  uns  be«- 
trifft,  so  hätten  wir  unser  Sanetum  keuien  Augenblick  mit  dem  lUiiierer  CoMegen  im 
Osten  vertauscht,  die  sich  so  viel  auf  deren  Sd»Önheit  nad  kflnstlerisehe  Ausschmückung 
ca  Gute  thun.* 

So  viel  von  diesem  Pionier-^/^ader'.  Auch  der  sonstige  Inhalt  des  Blattes  ist  keinea- 
«ega  arm  und  an  Annoncen  fdilt  es  nicht,  doch  sind  diese  a^teos  von  dem  auf  dem  linken 
Misaouriufer  liegenden  Council -Bluff  (in  Iowa)  datirt  Die  Anzeige  eine«  imagiaären  Hotels 
in  Omaha  City  begleitet  der  Editor  mit  folgendem  Puff:  *  Why,  Sirs,  das  St.  Nicholaa-IIotel 
in  New- York  ist,  waa  Comfort,  Bequemlichkeit  und  Wohlfeilheit  anbetrifft,  eine  i*etne  Null 
gegen  seinen  Namensvetter  in  unserer  Stadt.  Hier  können  Sie  Wildpret,  Geflügel  und 
Fiacbe  in  allen  Zubereitungen  haben.  Hier  können  Sie  im  Parlor  rauchen  und  Ihre  Stiefel- 
absätze auf  die  Möbel  thun,  wenn  es  Ihnen  b^ebt  Audi  können  Sie  zur  Abwechslung  Ihr 
BOffelfell  auf  den  grQnen  Rasen  breiten  und  eine  behagliche  Siesta  lualten,  ohne  £Drcht«n  zu 
mOssent  dass  ein  Dutaend  wollköpfiger  Aufwftrter  Ober  Sie  hinwegsiolperc.  Omaha  City^ 
Indeedl  Wby,  wir  haben  Editors,  Squatters,  Hirsche,  Puter,  HaaelhQhner  und  anderes 
Viehseug  in  Menge  und  werden  euch  bald  eeigea,  dass  Onwha  City  eine  der  bedeutendsten 
Städte  des  Westens  ist' 

Und  diese  Prophezeiung,  die  etwas  gewagt  eracbeinen  mag,  wean  man  erwägt,  dasa 
zur  Zeit)  als  sie  geschrieben  wurde,  in  Omaha  City  zwar  schon  l&OO  Bauplätze  mit  Pflöcken 
bezeichnet,  aber  erst  10  —  12  Blockhätten  gebaut  waren,  verliert  alles  Unwahrscheinliehe, 
wenn  man  das  fabelhafte  Wachathum  unserer  jungen  Städte  in  jungen  Staaten  bedenkt« 
29ehmen  Sie  nur  das  neueste  Betspiel:  Galifomien,  das  immerhin  hier  als  Vei^leichung 
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^bidnen  kann,  iveil  die  Ansielrangskraft  des  Golde«,  die  es  so  rasch  beT5lkerte,  hier  dnrdi 
4etk  TDD  der  Nebraskabill  gegebenen  Impuls  ersetzt  wird.  Im  Jahre  184IS  war  8ao  Frau- 
eisco  ein  armseliges  Dörfchen,  am  15.  April  1860  ward  es  als  Stadt  inoorporirt,  gegen- 
wärtig schätzt  man  die  BeTÖlkerang  auf  55,000  Seelen.  Es  erscheinen  dort  achUehn 
Zeitnngen,  von  denen  neun  täglich^  zwei  dreimal  in  der  Woche  nnd  sieben  wöchentlioh 
ansgegeben  werden,  ausserdem  ein  recht  gut  gehaltenes  literarisch-beJletrtstisches  Moaat»- 
magazin  nach  dem  Master  Ton  Putnam's.  —  Anf  dem  Platze,  wo  Sa4STwmeMU}  steht,  ward 
im  Jahre  1849  die  erste  Hatte  gebaut;  jetzt  ist  es  eine  Stadt  Ton  18,000  Emwohnero, 
mit  zwei  t&glichen  Zeitungen.  Um  dieselbe  Zeit  ward  SloekUm  begonnen,  das  jetzt  9000 
Einw.  and  gleichfalls  zwei  ti^Uche  Zeitungen  hat  Ebenso  Marysville,  mit  9000,  Oakkmd 
mit  2500,  San  IHego  und  San  Jfose  mit  je  2000,  San  Bemardino^  ^en%  im  Frühling  des 
vorigen  Jahres  von  Mormonen  begrOndet,  mit  1500  Einwohnern.  —  Und  soldie  Beispiele 
Ton  riesenmässigem  Wachsthum  besdiränken  sich  nicht  einmal  aof  die  neuen  Staaten.  'Chi- 
cago zählte  im  Jahre  1840,  wo  dort  der  erste  Censos  aufgenommen  wurde,  4479  Ein- 
wohner, und  hat  in  dreizehn  Jahren  um  56,173  Einw.  zugenommen  oder  seine  Bewohner- 
zahl verdreizehnfackl.  In  dem  einen  Jahre  von  1852 — 58  betrug  die  Vermehrung 
21,918  Seelen  oder  57  Procent.  In  diesem  Jahre  schätzt  man  die  Einwohnerzahl  bereits 
auf  70,000.  Das  steuerbare  Gruodeigenthum  hatte  1840  einen  Werth  von  t  8^4,000, 
im  vorigen  Jahre  von  18  —  20  Millionen.  Solche  Erscheinungen  sind  es,  wdche  der 
Amerikaner  unter  ^Fortschritt'  versteht 


Utcrarisehe  Besprediugei. 

The  Brttbh  Lyrej    or,   SelecHons  from  the  English  Poels.     By  Wm.   Neil   KlwelL 
Brunswick,  1854.     G,  Weslermann.     XVi  und  504  S. 

Hr.  Prot  Herrig  behauptet  in  der  empfehlenden  Vorrede,  welche  er  auf  den  Wunsch 
des  Verls  zu  dem  obigen  Buche  geschrieben  hat,  dass  dasselbe  allen  ähnlichen,  in  England 
wie  in  Deutschland  erschienenen  Sammlungen  dieser  Art  überlegen  sei.  Die  Kühnheit 
dieser  Behauptung  wird  nur  durch  die  noch  grossere  übertroffen,  mit  welcher  er  uns  den 
Beweis  dalbr  sdiuldig  bleibt  Mr.  Elwell,  sagt  Prof.  Herrig,  sei  in  Elberfeld  und  andern 
grossen  Städten  ein  erfolgreidier  Lehrer  der  engl.  Sprache  und  Literatur  gewesen  und  habe 
ein  englisch-deutsches  Wörterbuch  verfasst,  und  das  sei  ihm,  nämlich  Hrn.  Pro!  H.,  noch 
ehe  er  das  vorliegende  Buch  aufgeschlagen  habe,  eine  Bürgschaft  gewesen,  dass  dasselbe 
zweckmässig  (appropriate)  und  geschmackvoll  sein  werde.  Welche  Logik!  Als  ob  nicht 
Jemand  ein  vortrefflicher  Sprachlehrer  sein  und  ein  Wörterbuch  schreiben  könne,  ohne  den 
dichterischen  Sinn  und  Geschmack  zu  besitzen,  der  zur  Ausarbeitung  einer  guten  Gedicht- 
sammlung erforderlich  ist  Dank  dem  Geschmacke  und  der  Gesdiicklichkeit  des  Verl^;eis 
und  des  Buchbinders,  fährt  Hr.  H.  fort,  wird  die  ^Britische  Leier'  bald  ihren  Weg  auf  die 
Tische  der  Freunde  englischer  Poesie  finden,  und  dann  werden  ihre  Vorzüge  vor  ähnlichen 
Sammlungen  schnell  erkannt  werden.  Diese  Vorzüge  hätte  der  Vorredner  namhaft  machen 
sollen,  statt  die  Ausstattang  anzupreisen,  die  beiläufig  bemerkt,  nach  unserm  Geschmacke 
wenigstens  überladen  ist 

Doch  wenden  wir  uns  zum  Buche  selbst  Es  unterscheidet  sich  von  ähnlichen  Samm- 
lungen zunächst  dadurch,  dass  es  l)  die  amerikanischen  Dichter  ganz  ausschliesst  und  2) 
dass  es  gar  keine  Mittheilungen  über  die  Verfasser  der  aufgenommenen  Gedichte  enthält, 
nicht  einmal  ihre  Geburts-  und  Todesjahre.  Dieser  zweite  Punkt  (kWt  um  so  mehr  in  s 
Gewicht,  als  viele  Gedichte  von  verhältnissmässtg  unbekannten  Verfassern  (z.  B.  Miss 
Seward,  Fry,  Boyle,  Logan,  Park,  Ogilvie,  Toulmin  u.  A.)  in  der  Sammhmg  enthalten  sind. 
Der  rothe  Faden,  auf  welchen  der  Herausgeber  die  Gedichte  aufgereiht  hat,  ist  folgender: 
Die  erste  Abtheilung  ist  der  Natur  gewidmet  und  schliesst  sich  ziemlich  eng  an  die  gleicfa- 
namigen  Abschnitte  der  Elze'schen  und  Freiligrath^schen  Anthologien  an;  die  zweite  besteht 
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tAA  auf  den  Menselien  und  die  dritte  unter  der  Uebencbrift  'Devotion*  auf  Gott.  So  wer- 
den, wie  es  in  der  Vorrede  heisst,  1)  tbe  place  of  onr  existence,  2)  our  feelings  and  actions 
during  life  und  8)  onr  exit  froni  this  world  and  onr  hopes  for  the  future  geschildert.  Das 
epische  £lement  fmdet  in  dieser  Eintheilnng  freilich  keine  Stelle ,  und  es  folgt  daher  noch 
ein  Anhang  von  dreizehn  Balladen,  wie  Chevy  Chase,  The  Friär  of  Orders  Gray,  Lord 
Ullin*9  Daugfater,  A  Ballad  of  Agincourt,  Edwin  and  Angelina  etc. 

Sollen  wir  nnser  Urtheil  zusammenfassen,  so  ist  Mr.  Elweü's  British  Lyre  eine  ganz 
hflbacfae  und  geschmackyoUe  Anthologie,  die  mit  Recht  ihre  K&ufer  und  fVeunde  finden 
wird,  auf  die  Übertriebene. Lobpreisung  des  Hrn.  Herrig  aber  keine  Ansprflche  hat,  da  sie 
sich  weder  durch  Neuheit  und  besondere  Zweckmftssigkeit  der  Anordnung,  noch  durch 
Beichthum  des  Lihalts,  noch  endlich  durch  irgend  welche  literar^hiatorisohe  Beigabe  vor 
ihren  Vorgängern  auszeichnet. 

lagbuMl  wai  die  aigi^-tichsitche  SlaatertlMMg  m  Amerika^  Westmdien  und  AuHraiien 
vom  Ursprung  hü  auf  die  Gegenwart,  Uislorhche  Darlegung  von  iÜNVi  leililg. 
Berlin,  A.  Saeeo.  232  S. 

Obgleich  uns  unsere  Auswanderung»-  und  Colonisationsvereine  bis  jetzt  noch  zu  keiner 
deutschen  Colonie  verhelfen  haben,  auch  scbw^lioh  je  verhelfen  werden,  sondern  in  dieser 
Besiehnng  theilweise  geradezu  Fiasco  gemacht  haben,  so  haben  sie  dodi  schon  mtfichem 
mit  der  Auswanderung  verbundenen  Uebel  gesteuert,  und  in  Leben  und  Literatur  manche 
anerkeanenswerthen  Früchte  getragen.  Zu  diesen  Früchten  rechnen  wir  auch  die  vorlie» 
gende  Schrifi,  welche  nach  einem  einleitenden  Ueberblicke  über  die  Colonial- Völker  und  die 
Colonisation  des  Alterthums  uns  eine  lebendige  Geschichte  der  von  den  modernen  Angel- 
sachsen in  den  verschiedenen  Welttheilen  gegründeten  Colonieen  giebt.  Der  Verfl  ist  sich 
bewuast,  dass  'die  Zukunft  der  Welt  eine  germanisch -sächsische'  ist.  'So  gewiss  es  isl» 
sagt  er  S.  145,  dass  die  Romanen  auf  den  Hochoordilleren  von  Mexico  aufgehen  werden 
in  den  Anglo-Sachsen,  so  gewiss  «gehört  der  ganze  Archipelagus  des  stillen  Oceans  dery 
selben  Raoe,  eben  so  wie  von  Ihm  Japan  und  China  der  Civilisation  erschlossen  werden. 
Weit  entfernt,  sich  centrifugal  zu  verbalten,  haben  sich  Stammland  und  Tochterland  (Eng- 
land und  Amerika)  vereinigt,  liberall  neue  Staaten  zu  gründen,  die' Völker  aus  der  Lethargie 
zu  rütteln  und  Fundamente  der  Civilisation  fQr  die  Zukunft  zu  legen.  Und  doch  sind  die 
ersten  Anftbige  dieser  ungeheuem  Erfolge  nicht  älter  als  250  Jshrel'  Einen  Hauptgrund 
dieser  grossartigen  Entwickelung  erblickt  der  Verf.  mit  Recht  in  'dem  Greiste  der  engli- 
schen Colom'al-Politik,  die  unbewnsst  auf  die  Bildung  selbsUländiger  Staaten  hinarbeitete' 
und  ihre  Ansiedler  nicht  aussandte,  um  Sclaven,  sondern  um  Freie  und  Gleiche  zu  werden, 
wie  es  das  dem  Buche  vorgesetzte  treffende  Motto  ans  Thucydides  ausdrückt.  Die  Coloni- 
sation kann  nur  bei  einer  freisinnigen ,  auf  wahre  Demokratie  und  Selbstregiemng  gegrün- 
deten Politik  des  Matterlandes  gedeihen ,  wie  das  der  Verf  durch  eine  Vergleichung  der 
anglo-sächsischen  Colonisation  mit  der  der  romanischen  wie  der  rein  germanischen  Völker 
(Spanier,  Franzosen,  Hollander  und  Schweden)  genügend  nachweist.  'Das  grosse  englische 
Colonial- Reich,  sagt  er  S.  216,  ist  ein  grosser  Bundesstaat  demokratischer  Staaten 
unter  Hegemonie  des  aristokratisch  beherrschten  Königthums  von  Grossbritannien.  Als 
das  richtigste,  namentlidi  von  Deutschland  nachzuahmende  Colonisations-System  betrachtet 
Hr.  H.  das  von  Edward  Gibbon  Wakefield  (Wakefield's  Self-supporüng  System),  welches 
sich  jetzt  in  Süd-Australien  und  Neu-Seeland  so  gl&nzeiid  bewährt  und  von  dem  er  S.  191 
folgd.  eine  ziemlich  ausführliche  Darstellung  liefert. 

l^h  Anerkennung  der  Vorzöge  des  vorliegenden  Werkes  können  wir  nicht  umhin, 
unser  Bedauern  darüber  auszusprechen ,  dass  der  Verf.  demselben  nicht  durch  eine  genaue 
und  fortlaufende  Angabe  der  Quellen  und  Hülfiimittel ,  wie  durch  eine  sorgfältigere  Dar- 
stellung und  einen  bessern  Styl  einen  wissenschafUichem  und  bleibendem  Werth  verliehen 
hat  Das  nähere  Eingehen  auf  die  Quellen-  und  Beweisschriften ,  wäre  es  auch  nur  unter 
dem  Texte  geschehen ,  vermissen  wir  namentlich  bei  der  Darlegung  der  vom  Philosophen 
Locke  entworfenen  abenteuerlichen  Verfassung  von  Carolina  S.  62  folgd.  und  ähnlichen 
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Abschoitten,  vihrend  die  Sdiildermng  der  jüngsten  aimtnüiscfaem  CokMiieaBbildiuig  weDiger 
an  diesem  Mangel  leidet.  Trotzdem  hoffen  und  wOnschen  wir  übngfna,  daaa  daa  Boob 
auob  8o  seinen  Zweck  nicht  verfehlen  mdge. 

lie  eRgUsckei  PripMttitiei.  Ein  iheerelisckes  und  praklüeh^s  HülfsmüUl^  für  öffenl- 
liehe  Schulen  und  zum  Privalgebrauehe  geeignet^  von  Dr.  ■•  WellkMipty  Prof, 
der  griech,  und  Lehrer  der  engl.  Sprache  a,  d,  hohem  LehrauslaU  in  S6lolhum. 
Bern  18^3.     Jem  und  Reinert.  iV.  t».  132. 

Eine  fleSssige  Monographie,  welche  viel  Material  anfstapelt,  aber  darum  ziemlid] 
formlos,  weil  der  Verf.  sowohl  Anfängern  ah  wissenschaftlich  Gebildeten  nützlich  werden 
wML  Jedenfalls  bietet  das  finch  den  letztern  mannigfache  Anregung;  dem  der  Vert  bsit 
sich  überall  bestrebt,  eine  wissenschaftliche  Basis  zu  gewinnen  und  zwarfthr  etnen  bei  fast 
g&nzlichem  Mangel  der  Declination  so  höchst  wichtigen  Theil  der  Englischen  Grammatik. 
Jeder  Versoch,  in  dem  Ausbau,  einer  wissenschaftlioben  Grammatik  der  engUscken  Sprache, 
aa  der  es  immer  noch  gebricht,  einiges  Material  herbeizuschaffen  und  eioznfügeii,  ist  höchst 
dankenswerth ,  und  ein  solcher  ist  Herrn.  Dr.  Weishaupt  im  Allgemeinen  gelungen,  wenn 
schon  wir  im  Einzelnen  manchen  Einwand  zu  machen  hätten.  Wir  sehen  z.  B.  nicht  ein^ 
warom  tili ,  ontil ,  bek>w  unbedingt  den  nordischen  Präposittonen  beigesellt  werden.  Ale 
eigentlich  seandrnaTiscfa  können  wir  nur  diejenigen  Wörter  ansehen ,  welche  f a  keiner  def 
niederdeutschen  Sprachen,  dem  Angelsächsischen,  AHsäolisischen ,  Altftriesisehen,  Nieder- 
ländisohea  nod  den  neuem  niederdentaohen  Mundarten  sich  vorfinden.  Selbst  athwart  (vgl. 
SU  dem  vom  Verf.  Beigebrachten  noch  d%i  Holländische  dwars)  ist  demnach  keine  eigenUiek 
scandinavische  Prilposition;  «s  tc^tfU  überhaupt  keine  xu  geben,  —  S.  20  wird  wenigstem 
Temmtbet,  dasa  ante  nur  eine  Nebenform  von  into  seL  Wir  bezweifeln  das.  Einige  — 
allerdings  xmgebräuohliche  —  Präpositionsformen  vermissen  wir,  z.  B.  uneath  ((tr  beneath). 
D(e  Spvaehvergleichung  zeigt  übrigens  mehrmals  grosse  Kühnheit  bie  zahlreiehen  Bei- 
spiele über  den  Gebrauch  der  Präpositionen  sind  gut  gewählt  und  die  Verzeichnisse  von 
Substantiven,  Adjectiven  und  Verben  mit  ihren  zugehörigen  Präpositionen  voNständtg. 


Miscelleit 

^^  Der  Coli  f.  Democrat  schreibt  aus  San  Francisco:  ^Dle  ganze  Stadt  war  in  den 
letzten  Tagen  in  einer  fieberhaften  Aufregung.  Ein  gewisser  Hughes  hatte  t  1000  ge- 
wettet, er  werde  80  Stunden  hintereinander  auf  einem  Brette,  15  Fuss  lang  und  3  Fuss 
breit,  hin*  und  hergehen,  ohne  einen  Moment  auszuruhen,  oder  etwas  zu  essen  oder  zu 
trinken.  Dies  war  das  Stärkste,  was  je  geleistet  wurde.  Vor  einiger  Zeit  hatte  ein  be- 
rühmter Fussgänger  eine  ähnliche  Wette  angeboten,  aber  nach  Verlauf  von  68  Stunden  war 
er  in  Schlaf  verfallen.  Eine  dichte  Mensdienmasse  umstand  beständig  die  Halle  an  der 
Commercialstraase,  in  welcher  Hughes  seinen  Gang  machte,  es  gingen  bedeutende  Summen 
an  Eintrittsgeldern  und  Extra  wetten  ein.  Namentlich  gegen  Ende  des  zweiten  Tages  (Sonn- 
tag) stieg  die  Aufregung  enorm,  da  Hughes  sichtbar  zu  leiden  anfing,  und  der  Anblick 
seiner  Leiden,  neben  dem  Ausserordentlichen,  auch  die  Befriedigung  darbot,  die  ein  wei- 
ches Gemüth  bei  Faustkämpfen,  Bärenhetzen  etc.  empfindet.  Schon  den  ganzen  zweiten 
Tag  sah  Hugbes  ausserordentlich  bleich  aus.  Um  1 0  Uhr  schien  er  kaum  mehr  wack  blei* 
ben  zu  können.  Man  machte  alle  möglichen  Arten  von  Geräusch,  uro  ihn  wach  zu  halten, 
und  zuletzt  wurde  es  nöthig,  ihn  zu  peitschen,  um  dies  zu  erreichen.  Dieses  steigerte 
natürlich  das  allgemeine  Vergnügen  bis  zum  Jauchzen,  und  manche  zarten  Seelen  verlang- 
ten, man  solle  ihn  mit  eisernen  Stacheln  anspornen.  In  der  letzten  halben  Stunde  mussten 
zwei  Männer  auf  seinen  beiden  Seiten  gehen ,  damit  er  auf  dem  Brett  bleibe.  Hughes  voll- 
brachte sein  Riesenwerk  wirklich.     Er  hatte  in  der  ganzen  Zeit  eine  bleierne  Kugel  im 
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Monde ,  um  den  Darst  abzuhalten.  Kachdem  er  fertig  war,  war  er  am  ganzen  Körper  ge- 
schwollen. Er  ward  henintergenommen ,  in  ein  Weinbad  gelegt,  und  dann,  wie  ein  edles 
E^ferd,  mit  Teppichen  zugedeckt.  Dann  liess  man  ihn  10  Minuten  schlafen,  weckte  ihn 
iann  wieder  ftlr  denselben  Zeitraum,  Hess  ihn  dann  20  Minuten  schlafen,  weckte  ihn  wieder, 
md  Termehrt^  eo  allmälig  die  Zeitdauer,  in  der  man  ihn  schlafen  Hess.  Hfttte  man  diese 
ITorsicht  nicht  gebraucht,  so  wäre  er,  wie  erfahrene  Preisfechter  versichern,  nicht  wieder 
ra%ewachL  Wir  unsererseits  begreifen  nicht ,  wie  man  an  solchen  Dingen  Geschmack 
lüden  kann,  die  eher  dem  barbarisoben  Gescbmacke  von  Cherokees  als  dem  civiÜMrter 
Meiiscben  zoaagen«* 

—  Der  New -Yorker  Glaspalast  soll  am  31.  Ootober  definitiv  gesohloasen  werden* 
Das  Directorium  hat  dem  Präsidenten  der  Actiengesellschafl  Vollmacht  ertheilt,  das  Gebäude 
(ur  H&llte  des  Kostenpreises,  der  etwa  700^000  Doli,  betrug,  zu  verkaufen.  Wenn  dieser 
EVeis  dafür  einkommt,  so  wOrden  nach  Abzahlung  der  auf  dem  Gebäude  lastenden  Hypo- 
ihekschulden  (I  120 — 150,000)  noch  etwa  25  Procent  des  nrspranglichen  Capitals  an  die 
llctionäre  abgetragen  werden  können,  und  dies  wäre  dann  das  Ende  von  der  Geschichte.  — 
Wm  ßXL9  dem  Palaste  selbst  werden  soU^  davon  weiss  man  noch  nichts  Gewisses.  Es  ist 
Üe  Rede  davon,  dass  eine  neue  Actiengesellschaft  sich  bilde,  um  es  zu  dem  geforderten 
luüben  Koftenpreise  anzukaufen  und  es  weiter  unten  in  der  Stadt,  etwa  an  der  Batterie 
nieder  zu  errichten.  Die  Kosten  des  Abbruchs,  Transports  und  Wiederaufbaus  werden 
inf  nicht  mehr  als  I  50,000  veranschlagt  Andererseits  hört  man,  dass  die  Städte  Boston 
ind  Philadelphia  auf  das  Gebäude  reflectiren,  um  es  bei  sich  zum  Locale  einer  permanenten 
öffentlichen  Gewerbeausstellung  zu  machen.  Die  Transport-  und  Baukosten  wOrden  sich 
lach  in  diesem  Falle  nur  auf  75 — 100,000  Doli,  belaufen. 

—  In  Philadelphia  hatte  der  Buchhändler  Wilh.  Thomas  eine  'amerikanische!  Yolks- 
ätereotypausgabe'  von  Göthes  sämmtlichen  Werken  in  102  Heften  ä  10  Cents  angekündigt, 
vovon  bis  jetzt  bereits  4  erschienen  sind.  Hr.  von  Cotta,  davon  in  Kenntniss  gesetzt, 
[ia(  sich  entschlossen,  dem  Nachdrucker  das  Handwerk  zu  legen  und  zeigt  durch  seinen 
Agenten  in  New- York  an ,  dass  er  die  neue  Prachtausgabe  von  Goothe's  Werken  in  sechs 
Octavbänden  zu  sechs  Dollars  (aber  nur  für  Amerika)  verkauft.  —  Thomas,  auf  diese  Weise 
HberflQgelt,  da  seine  Ausgabe  im  Vergleich  zu  der  Cotta*schen  wie  ein  schmutziger  Löscb- 
papierkalender  aussieht,  will  nun  fOr  die  lOV^  Dollars  noch  einen  Nachdruck  der  Werke 
Schiller^s  und  Lessing's  in  den  Kauf  geben,  wird  aber  wahrscheinlich,  ehe  man  ihn  beim 
Worte  nehmen  kann,  schon  bankerott  seifi. 

—  Eine  neuliche  Entscheidung  des  Londoner  Oberhauses,  wonach  Niemand,  der  nicht 
im  englischen  Reiche  ansässig  ist,  dort  ein  Verlagsrecht  erwerben  kann,  ist  fQr  die  ameri- 
baniachen  renommirten*Schriftsteller  ein  harter  Schlag.  Eine  frühere  Entscheidung  des 
Lord  Campbell  erkannte  an,  dass  jedes  in  England  zuerst  herausgegebene  Werk  das  Ver- 
lagsrecht habe.  Hiervon  machten  amerikanische  Schriftsteller  Gebrauch,  indem  sie  ihre 
Werke  iuers^  in  England  und  erst  später  in  Amerika  erscheinen  Hessen,  wo  ihnen  das  Copy- 
right ohnehin  nicht  entging.  Jetzt  hört  das  auf  und  können  amerikanische  Bücher  eben 
iowohl  in  England  nachgedruckt  werden,  als  es  umgekehrt  geschieht.  Sobald  das  Ober* 
bans  seine  Entscheidung  abgegeben  hatte,  schrieb  der  Buchhändler  Bentley  an  den  Histo- 
riker Prescott,  dass  er  ihm  nun  nicht  mehr,  wie  stipulirt,  für  sein  neuestes  Geschichtswerk 
I  10,000,  sondern  nur  $  5000  pro  Band  geben  könne. 

—  Die  im  Westend  belegenen  Verlagshandlnngen  Londons  (Bentley,  Chapman  &  Hall, 
Churchill,  Hurst  &  Blackett,  Moxon  und  Murray)  sind  dahin  übereingekommen,  während 
der  Monate  April  bis  September  einschliesslich,  ihre  Geschäfte  des  Sonnabends  bereits  um 
drei  ühr  zu  schliessen.  Die  Buchhandlungen  in  Paternoster -Bow  dagegen  (Longman; 
Simpkin,  Marshall  Ss  Co.;  Whittaker  &  Co.;  Arthur  Hall,  Virtue  &  Co.  n.  A.)  wollen 
während  <)erselben  Monate  um  5  Uhr  schliessen,  mit  gewissen,  durch  den  sogenannten 
*  Magazin -Tag'  bedingten  Einschränkungen,  in  welchen  die  jetzige  spätere  Sohlussstunde 
bleiben  solL  Auch  bei  Lloyds  ist  mit  260  gegen  85  Stimmen  beschlossen  worden,  das  Local 
des  Sonnabends  künftig  am  2  statt  um  4  Uhr  zu  schliessen. 
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—  Die  darch  die  Nebraska-Frage  in  den  nördlichen  Unionaataaten  entatandene  Auf« 
regung  wird  unter  anderen  Folgen  wahrscheinlich  die  haben,  daas  dort  in  einem  Wahl- 
besirke  (Oneida-Coonty)  der  Neger,  oder  vielmehr  Mulatte  Frederick  Douglas,  ein  sehr 
talentvoller  Literat  in  den  Congress  gewählt  werden  wird.  Dies  wOrde  in  Washington 
ganz  ähnliche  Streitfragen  hervorrufen,  wie  die  Ober  die  Wahl  Rothschilds  xum  englischen 
Parlamente. 

—  Nach  dem  Censns  von  1851  werden  in  England  und  Wales  die  £hen  von  den 
Männern  durchschnittlich  mit  25V2  Jähren,  von  den  Frauen  durohsclmittlich  mit  34Ys 
Jahren  geschlossen.  Von  100  Bräuten  haben  jedesmal  54  ein  Alter  von  20,  von  100 
Bräutigams  54  ein  Alter  von  noch  nidit  25  Jahren. 

As  the  !•§ i'!  Bei edioB  treMUes. 

CFrom  Heinrich  Htine.) 

As  the  moonV  reflection  trembles 

On  the  wild  waves,  rolling  free, 
While  across  the  heavenly  azure 

Cahn  and  moveless  wanders  she: 

So  thon  wanderest,  Beloved! 

Moveless  and  calm,  and  trembles  ever 
,  Thy  image  only  in  my  heart, 

Be<»UBe  that  heart  ilseff  doth  quiver! 

John  Aciebblos. 
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Skiizen  ans  YorksUre. 

L    Die  WoUmanTifaotar  in  Bradford. 

Die  alte  Nebenbuhlerschaft  zwischen  York  und  Lancaster  hat  in  den 
gebildeten  bürgerlichen  Zeitläuften  einen  unzweideutig  friedsamen  Charakter 
gewonnen.  Die  Kriege  der  rothen  und  weissen  Boße,  in  deren  Blut  eine 
Zeitlang  die  ganze  feudale  Geschichte  Alt-Englands  aufging,  haben  einer 
honetten  Concurrenz  Platz  gemacht,  und  Yorkshire  mit  seiner  Wolle,  Lan- 
cashire  mit  seiner  Baumwolle,  suchen  sich  mit  so  wenig  Scandal  wie  möglich 
ihren  Theil  in  der  englischen  Herrschaft  zu  sichern.  Der  Fortschritt  der 
Civilisation  ist  nicht  zu  verkennen.  Wenn  auch  Tories  vielleicht  im  Stillen 
jammern,  dass  Lancashire  den  ritterlichen  Helm  den  Interessen  der  baum- 
wollenen Schlaftuütze  geopfert  habe,  und  dass  Yorkshire  vom  Pferd  auf  das 
Schaf  gekommen  sei,  Thatsache  ist,  dass  die  Baumwolle  in  den  industriellen 
Kriegen  Lancashire  auf  die  Strümpfe  gebracht  hat,  und  dass  Yorkshire  statt 
unter  domigen  Rosen  jetzt  in  der  weichen  Wolle  sitzt.  Im  Grunde  aber 
hat  sich  nur  die  Decoration  verändert,  während  die  Intrigae  der  Komödie 
in  dem  alten  Gleis  fortspielt  Seit  die  Maschinen  in  der  heutigen  Welt- 
geschichte das  ^ritterliche  Waffenhandwerk'  einiffermassen  in  den  I&itergrund 
gedrängt  und  sogar  von  ihren  prosaisch  prsS:tischen  Interessen  abhängig 
gemacht  haben,  stehen  Lancaster  und  York  in  England  an  der  Spitze  der 
mdofltriellen  Bewegung,  wie  sie  im  Mittelalter  die  Spitze  der  feudalen  Kämpfe 
bildeten.  Wenn  auch  die  Industrie  keineswegs  schon  im  Besitz  der  politischen 
Gewalt  ist,  so  hat  sie  mit  ihrem  ersten  entscheidenden  Sieg  in  der  Abschaf- 
fong  der  Komgesetze  den  Staat  in  ein  dienstbares  Verhältniss  gebeugt,  und 
ihre  Interessen  sind  von  ihren  natürlichen  Todfeinden,  den  Bittem  der 
'Grundrente',  selbst  als  dieselben  zur  Herrschaft  kamen,  als  ein  durch  'fait 
accomi^'  anerkanntes  Grundgesetz  respectirt  worden.  Und  die  Parvenüs  der 
*  Manenester -Schule'  mit  ihren  Adjutanten  von  Lancashire-  und  Yorkshire- 
Industriellen,  sie  haben  seitdem  in  parlamentarischen  Turnieren  und  confessio- 
nellen  Meetings  den  philanthropischen  Schleier  ihrer  Quäkerpolitik  oft  genug 
gelüftet,  um  das  PuDlikum  erkennen  zu  lassen,  das  Scepter  solle  von  dem 
otamm  Juda  der  London  City  auf  den  Stamm  Israel  der  Fabrikdistricte 
übergehen.  Die  baumwollene  Schlaftnütze  und  das  bürgerliche  Vliess  sind 
Nichts  als  die  legitimen  Erben  der  alten  englischen  Kosen.  ^Hony  soit 
qui  mal  7  pense.' 

Die  Entwicklung  der  Industrie-Districte,  auf  welche  die  moderne  Macht 
und  Bedeutung  Englands  zurückgeführt  wird,  hat  das  unstreitige  Verdienst, 
dass  sie  eine  Menge  von  Kräften  der  Stupidität  des  Landlebens  entriss  und 
das  Aufblühen  neuer  Städte  in  einer  Progression  beförderte,  von  der  man 
früher  wenigstens  in  der  *  alten  Welt'  keine  Ahnung  hatte.  Ein  Beispiel  in 
der  Geschichte  «Eeser  Entwicklung  ist  das  heutige  Bradford  im  West-Kiding 
von  Yorkshire. 

Vor  etwa  50  Jahren  war  Bradford  ein  kleiner  Landflecken  ohne  Bedeu- 
tung, in  daxk  gröesten  Theil  von  England  kaum  dem  Namen  nach  bekannt 
Die  Communicationsmittel  entsprachen  den  bescheidenen  Bedürfnissen  der 
Industrie,  und  der  ganze  West-Kiding,  über  den  sich  gegenwärtig  eines  der 
ansgebreitetsten  Eisenbahnnetze  erstreoct,  besass  neben  zwei  Haupt-Chausseen 
Ni(mts  als  jene  verschwundenen  holperigen  Feldstrassen,  auf  den^i  man  heut- 
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zutage  höphstens  an  schonen  Sommerabenden  einen  einsamen  Beiter  in  die 
Idylle  eines  englischen  Komans  einziehen  sieht.  Die  Bedeutung  des  West- 
Riding  zu  dieser  Zeit  war  rein  antiquarischer  Natur;  an  seinen  Namen  knüpfte 
sich  kein  anderes  Interesse  bei  der  englischen  Nation,  als  historische  Erinne- 
run^n  aus  einer  Zeit,  von  der  nocn  einzelne  Ruinen  von  Abteien  und 
Schlössern  Zeugniss  geben,  oder  populäre  Traditionen  und  Landstraasen- 
Geschichten,  an  denen  die  Yorkshire  Berge  grosseren  Beichthum  als  irgend 
eine  andere  Grafschaft  au&uweisen  haben.  Unter  der  letztem  Rubrik  wollen 
wir  hier  beiläufig  nur  des  Waldes  von  Sherwood  gedenken,  des  Schau- 
platzes, auf  welchem  im  12.  Jahrhundert  einer  der  Lieblinge  der  englischen 
Volksliteratur  sein  abenteuerliches  Wesen  trieb: 

'I  »hall  you  teil  o£  »  good  yeman, 
Hifl  name  was  Robjm  Hoode/  — 
Robin  Hood,  der  fröhliche  Chef  der  Outlaws  und  angelsächsischen  Rebellen, 
die  in  dem  Riesenwalde  zwischen  Nottingham  und  YoA  der  normannischen 
neuen  Ordnung  trotzten,  der  Schrecken  der  Bischöfe,  Aebte  und  Barone  und 
gleich  Karl  Äfoor  der  philanthropische  Beschützer  der  Farmers,  bedrödrten 
Waisen  und  Lohnarbeiter.  Wenn  Robin  Hood  mit  seinem  Lieutenant  Little 
John  und  seinem  lußtigen  Kaplan  Bruder  Tuck  es  schon  bei  Lebzeiten  zu 
solchem  Ruf  gebracht  hatten,  aass  Richard  Coeur-de-Lion  ihnen  einen  Besuch 
in  ihren  Dickichten  abstattete,  so  ist  ihr  Andenken  beim  Volke  später  um 
Nichts  geschmälert  worden.  Bei  den  Angelsachsen,  welche  in  Robin  einen 
Verfechter  der  alten  Race  ge^en  die  normannischen  Eindringlinge  sahen,  war 
der  •RobinHood's  Day'  bis  ms  15.  Jahrhundert  ein  Feiertag,  und  Bischer 
Latimer  erzählt ^  dass  er  in  einem  Dorf  in  der  Nähe  von  London  an  diesem 
Tage  Niemand  gefunden  habe,  um  ihm  die  Kirche  zu  öffnen.  In  Torkshire 
tragen  noch  heute  einzelne  Plätze  den  Namen  des  berühmten  Geäditeten: 
'Rooin  Hood's  Well',  *  Robin  Hood's  Bay',  und  auch  die  Popularität  eines 
Wegelagerers  neuerer  2ieiten,  Dick  Turpm's  und  seiner  G^seUen,  hat  dem 
Renommee  Rob's  keinen  Schaden  gethan. 

Die  eigentliche  industrielle  Entwicklung  des  West-Riding  von  Yorkshire 
datirt  in  sehr  beschränkten  An&ngen  vom  Beginn  unseres  Jahrhunderts.  Im 
Jahre  1803  wurde  in  Bradford  die  erste  nach  modernen  Principien  angelegte 
Manufoctur  gegründet,  und  zwar  unter  d^  heftigsten  Opposition  der  ^inzen 
Bevölkerung.  Nicht  nur  sahen  sich  begreiflicher  Weise  die  kleinen  Hand- 
weber in  ihren  Interessen  gefährdet,  auch  die  sogenannte  respectaUe  Bürger- 
kaste sträubte  sich  hartnäckig  gepen  die  Einführung  einer  Fabrik  in  das 
patriarchalische  Stillleben  der  BJemstädterei.  Der  Fanatismus  der  Kasten- 
mtereasen  war  indess  nicht  das  einzige  Hindemiss,  über  welche  sich  die 
industrielle  Bewegung  Bahn  zu  brechen  hatte.  In  welch  häuslich  gemüth* 
lichem  Schlendriw  sieb  damals  z.  B.  die  WoUengam-Production  bewegte, 
msLg  man  aus  einer  Darstellung  ersehen,  die  nach  der  Letzten  Londoner 
Industrie- Ausstellung  vor  die  ^Society  of  Arts»  Manufactures  asd  Commerce' 
gebracht  wurde.*) 

*Der  Fabrikant,'  heisst  es  in  diesem  Bericht,  *  hatte  sich  in  früheren 
Zeiten  das  Rohmaterial  bei  den  einzelnen  Farmers  oder  auf  den  Jahrmäricten 
jener  alten  Landstädte  aufzusuchen,  welche  durch  lange  Gewohnheit  zu  den 
privilegirten  Stapelplätzen  für  Wolle  avancirt  waren.  Dieser  erste  Act  seines 
Geach&s  bestand  oarin»  dass  er  jährlich  zu  bestimmten  Zeiten  eine  Bund- 
reise zu  Pferd  durch  das  Land  unternahm.  War  die  Haasierfahrt  glücküch 
beendigt,  so  wurde  die  eingebrachte  Wolle  den  Sortirem  überliefert,  welche 
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die  eifordertidie  L&nge  sbu  coostatiren  hatten.  Alles,  was  das  übliche  Maass 
mcM  erreichte,  wurde  zur  Tuch&brikation  verwendet;  die  lange  Wolle  da* 
gegen  ging  von  den  Sortirem  in  die  Hände  der  Wollkämmer  über,  welche 
die  Waare  in  gereinigtem  Zustand,  als  ^Top%  nachher  an  den  Fabrikanten 
siirfiekhrachten,  und  wurde  dann,  sorgfältig  verpackt,  zum  Spinnen  aufs 
Land  geschfifft.  Der  Fabrikant  musste  zu  diesem  Zweck  wieder  den  unent- 
behrlidien  E3epper  besteigen  imd  Öfters  Touren  nach  weit  entfernten  Land* 
strichen  antreten,  wo  er  in  jedem  Dorf  seine  Agenten  besass,  wdche  die 
Wolle  in  Empfimg  nahmen,  unter  die  Landleute  vertheilten  und  als  Garn 
geapomien  zurCickerhielten.  Die  Maschine,  die  hierbei  zur  Anwendung  kam, 
war  das  altehrwfirdige  Spinnrad,  auf  welcher  das  Garn  im  eindrähti^en  Faden 
geliefert  wird,  und  die  opinner  waren  jene  Dorfmatronen,  deren  Anblick  dem 
ei^lischen  Poet^  als  das  ^Bild  der  Zufriedenheit'  erschien,  welche  ^an 
SooiaienJi)enden  mit  dem  Symbol  des  Friedens'  vor  den  Thüren  der  Hütten 
sitzt. 

Die  Umständlichkeit  des  Fackpferdes,  der  Zeitverlust  des  Hin-  und 
Herreiaens  zwischen  abernten  und  zerstreut  liegenden  Orten,  die  sämmtlichen 
scUäfrigen  Operation^i  des  damaligen  Verkehrs  lassen  die  riesenhafte  Um* 
wälzung  erkennen,  welche  die  Industrie  in  wenigen  Jahrzehnten  durchlaufen 
hat.  Statt  dass  der  *Top'  unter  Leute  und  Plätze  in  weiten  Districten  ver* 
theilt  wird,  stehen  heute  Weberei  und  Spinnerei  in  directer  Verbindung, 
unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Produoenten;  die  lan^ame  Unsicherheit  in 
den  fä^^ifen  der  verschiedenen  Fabrikations  «Branchen  hat  sich  mit  der 
iditwicklung  der  grossen  Manufactur  zu  einer  Begehnässi^eit  der  Production 
umgesOdtet,  in  welcher  das  Resultat  des  Betriebs  auf  die  Minute  berechnet 
werden  kann;  und  durch  die  rastlose  Schnelli^eit,  mit  welcher  das  Boh* 
material  ta  Hanks  oder  Stücke  verarbeitet  wird,  ist  eine  Circulation  des 
Kapitals  erzeugt  worden,  die  zu  dem  Umsatz  unserer  Vorfahren  etwa  in  dem 
Verhältniss  eines  Ezpresstrain  zu  der  alten  Landkutsche  steht.  Unter  den 
wacfasendeB  Ansprüchen  der  grossen  Industrie  wurde  die  Entwicklung  der 
Städte  wieder  in  einem  Maasse  beschleunigt,  wie  sie  bisher  nur  in  Amerika 
unter  dem  Strom  einer  ununterbrochenen  Völk^wanderung  erklärlich  erschien. 
Die  erste  Maschistenfabrik,  welche  in  Bradford  errichtet  wurde,  enthielt  un- 
ge&hr  15  Pfwddcraft;  fbnf  Jahre  später  war  der  Dampf,  welcher  in  der 
ätadt  und  nächstem  Umkreis  arbeitete,  auf  600  Pferdekraft  veranschlagt,  und 
beste  ist  derselbe  auf  16,000  gestiegen.  Der  Ort  selbst»  der  im  Jahr  1804 
kaum  13,000  Einwohner  zählte,  hat  jetzt  eine  Bevölkerung  von  118— 120,000 
—  seine  Vermehrung  beträgt  also  in  den  letzten  50  Jahren  c.  900  Procent, 
währ^od  der  Census  von  ganz  Grossbritannien  in  demselben  Zeitraum  eine 
Progressi<m  von  98  Procent  aufweist. 

Die  verschiedenen  Verbesserungen  in  einer  Manufactur  sind  natürlich 
eben  so  vide  Eti^pen  in  dem  Au&chwung  des  Fabrikdistrictes«  Jede  Ver- 
minderung der  Proauctionskosten  ist  ein  Mittel,  die  Production  in  grösserer 
Ausdehnung  zu  betreiben.  Unter  diesen  allgemeinen  Einflüssen  hatte  Brad- 
ford einen  Tbeil  seiner  rasch^en  Entwicklung  dem  Bekanntwerden  der 
Jaomard'schen  Erfindung,  der  Anwendung  einer  neuen  Färb -Methode  bei 
SKmuichiea  Fabrikaten,  der  Einführung  der  Eamm- Maschine  und  ähnlichen 
muerunffen  zu  verdanken»  Eine  grössere  Bedeutung  erhielt  der  Ort  durch 
den  düälichen  Versuch,  zwei  neue  Branchen  in  die  WoU- Manufactur  zu 
latrodiioiren,  die  Verarbeitung  von  Mofaair-  und  Alpaca- Wolle. 

Die  Alpacas  sind  eine  Art  Schafe,  welche  den  Lbunas  am  nächsten 
stehen  und  m  den  Gebirgsgegenden  des  südlichen  Peru,  auf  den  Hochebenen 
etwa  400  enffUsohe  Meil^  von  der  Meeresküste  entfernt,  ihre  Heimath  haben. 
Das  Küma  aer  Küstenstriche  ist  ihnen  verderblich,  und  ihre  Zucht  erfordert 
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tmgleich  grössere  Sorgfalt  und  Pflege,  als  die  der  earopAischen  Seliafherdeiu 
Proben  im*er  Wolle ,  sowie  Fabrikate,  welche  die  Eingeborenen  daraus  web* 
ten,  sollen  bereits  von  Pizarro  nach  Europa  gebracht  worden  sein,  allein 
der  Artikel  blieb  f&r  den  Handel  unberücksichtigt,  bis  er  im  Jahr  1836  durch 
einen  Bradforder  Industriellen,  Titua  Salt,  ab  neues  Rohmaterial  in  die 
Wollmanufactur  eingef&hrt  wurde.  Der  Prinz  Albert  machte  einen  Versach, 
das  Alpacaschaf  na(ui  England  zu  verpflanzen,  der  ohne  Erfolg  blieb.  Eine 
kleine  Heerde,  welche  der  verstorbene  Earl  von  Derby  (Vater  des  Tory- 
Chefis  im  House  of  Lords)  kommen  liess  und  welche  spftter  an  den  genannten 
Bradforder  Manufacturer  Titus  Salt  übßr^ng,  hat  sicn  mit  besserem  Glftck 
gehalten,  aliein  ihre  Schicksale  geben  eben  auch  nicht  der  Hofibung  Raum, 
dass  sich  die  Race  dauernd  und  nutzhaft  in  dem  feuchten  englischen  Elima 
werde  behaupten  lassen.  Ein  drittes  bedeutenderes  Experiment  endete  mit 
entschiedenem  und  definitivem  Fiasco.  Von  etwa  600  Alpaeaschafen,  die  vor 
ein  paar  Jahren  unter  den  sorgfältigsten  Vorsichtsmaassregeln  f&r  die  Ueber- 
fahrt  von  Peru  nach  Liverpool  verschiffit  wurden,  kamen  nur  sechs  lebend 
ans  Land,  und  diese  sechs  starben  innerhalb  Monatsfrist  Die  peruanische 
Regierung,  alarmirt  durch  di«  i^stematische  EntfOhrung  ihrer  wolltragenden 
Landeskinder,  bedrohte  in  der  Folge  jede  fernere  Ausfmir  mit  den  hi&esten 
Strafen,  und  als  im  Jahr  1851  einige  australische  Ansiedler  im  Interesse 
ihrer  Colonie  eine  neue  Ladimg  der  Thiere  abholen  wollten,  wurden  sie  von 
den  Behörden  von  Lima  genöthigt,  unverrichteter  Sache  das -Weite  zu  suchen. 

Das  Haar  oder  die  Wolle  der  Alpacas  ist  in  verschiedenen  Schattirungen 
schwarz,  weiss,  grau,  braun,  und  zeichnet  sich  hauptsächlidi  durdi  Glanz, 
Zartheit  und  vortheilhafte  Länge  aus.  Eine  Probe,  welche  in  dem  Londoner 
Industrie -Palast  (von  W.  Milligan  &  Son  in  Bingley  beiBradford)  ausgeetdlt 
war,  hatte  42  Zoll  Länge,  was  freilich  mehrjähriges  ungest{ktes  Wachsthum 
voraussetzen  lässt.  Die  Verarbeitung  des  Materials  zu  Garn  stiess  anfangs 
auf  enorme  Schwierigkeiten,  allein  Geduld,  Ausdauer  und  Geschick  haben 
schliesslich  den  Sieg  über  die  widerhaarige  Natur  davon  getragen,  und  gegen- 
wärtig liefert  es  in  Versetzung  mit  Baumwolle  oder  Seide  me  manni^altig- 
sten  Stoffe,  die  sich  durch  Ueppigkeit  und  Feinheit  auf  den  grössten  Märirten 
Bahn  gebrochen  haben.  In  den  ersten  5  Jahren  von  1836  —  1841  betrug 
die  Einfuhr  von  AlpacawoUe  jährlich  c  560,000  Pf.,  wogegen  sie  1852  aof 
27,331  Ballen  oder  2,186,480  Pf.  gestiegen  war;  der  Durchschnittspreis,  wel- 
cher im  Jahr  1836  per  Pf.  10  Pence  (8  Sgr.)  betrug,  hatte  1852  die  H«he 
von  2^2  Schillingen  (25  Sgr.)  erreicht. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Alpaca  kam  die  Mohair  oder  ZiegenwoUe 
in  Yorkshire  in  aUgememen  Gebrauch.  Letztere  ist  ein  Product  ims  der 
Gegend  von  Angora  in  Kleinasien,  von  wo  sie  auf  Kameelen  nach 
Constantinopel  geschaffit  wird.  Ihre  Benutzung  ist  ausserordentlich  alt,  und 
es  soll  nach  den  Zeugnissen  von  Alterthumsfreunden  bewiesen  sein,  dass  die 
alttestamentarischen  Teppiche  im  Tempel  Salomonis  aus  diesem  Stoff  gewirkt 
waren,  eine  Behauptung,  die  wir  indess  weder  zu  begründen  noch  zu  bezwei- 
feln uns  vermessen;  die  heutige  Verbrmtung  der  Mohairgewebe,  die  sich 
durch  Glanz  und  Eleganz  vor  den  gewOhnhchen  Wollwaaren  auszeichnen, 
verschafft  ihnen  den  mehr  profanen  und  für  die  Fabrikanten  gewichtigeren 
Nutzen,  auch  f&r  die  modernen  Teppiche  in  Häusern  und  Hotels  dienen  zu 
können. 

Das  Mohaii^m  wurde  lange  Zeit  ausschliesslich  -  von  den  Türken  ia 
Handgespinnst  producirt  und  in  grossen  Quantitäten  nach  Frankreich  aus- 
geführt. Neuerdings  ist  dieser  Markt  fast  gänzlidi  durch  das  englische  Ma- 
schinen-Mohairgam  erobert  Der  Export  des  letztem  nach  Franlnreich  bdief 
sich  im  Jahr  1850  auf  400,000  Pf.,  und  sein  Bedarf  in  Deutschland  ist  un- 
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angesetzt  in  Zunahme.  In  Yorkshire  wird  das  Mohair^rn  meist  zu  Damen- 
Btoffsn  Terarbeitety  wozu  es  sich  durdi  seinen  besondem  Lustre  empfiehlt 
Auf  dem  Continent  und  in  einigen  Theilen  Englands  dient  es  zur  Fabrikation 
fftr  s.  g.  Utrechter  Sammt,  fftr  Polster,  Wagenkissen  und  ähnliche  Artikel. 
Die  Einfuhr  des  Rohmaterials  an  Mohair  im  Jahr  1841  betrug  1,011,780  Pf., 
und  im  Jahr  1851  nach  amtlicher  Angabe  1,943,280  Pf. 

Das  Totalquantum  des*  englischen  gesponnenen  Wollengams  beläuft  sich 
auf  57  BliUionen  Pfund  Gewicht  jährlich,  was  einem  Consumvon  un^fähr 
100  Millionen  Pfund  Schur-Wolle  entspricht.  Von  letzterer  Summe  smd  in 
Abrechnung  zu  bringen:  9^  kurze  Wolle  und  16^6  Noils  oder  Kämmlinge, 
d.  h.  solche  KurzwoUe,  die  beim  Kämmen  abfällt;  beide  werden  zur  Tuch- 
fabrikation  oder  zu  strictem  Wollverbrauch  benutzt.  Die  für  die  Wollwaaren- 
Manufactur  hiemach  restirenden  57  Millionen  Pfund  vertheilen  sich  nach 
authentischen  Quellen  ungefähr  folgendermassen: 

60,000,000  Pf.  eng!,  sortirlc  Wolle,    durchschnittlich  zu  U,.  2d.  per  Pf.  =  £  3,500,000 

]!M)00,000  Pf.  Colonial-  atid  aMi&idifehe  Wolle,  su  1«.  9d.  per  Pf.  £=  „  1,312,500. 
Hiena  köonnt  an  anderem  Rohmaterial,  das  in  der  Fabrikation  verwendet  wird, 

wie  Baumwolle,  Seide,  Färbeatoffe  u.  a.  w.  circa „  1,500,009. 

Directe  Arbeitslöhne         „  3,000,000. 

Indirecte  Kosten,  Rente,  Verschleissen  der  Maschinen,  Interessen  „  3,187,500. 

Jährliche  Totalsumme  f3r  die  Woilwaaren-Manufactar  £  12,*500,000. 

oder  83Vg  Millionen  Tbaler. 

Die  Proportion,  in  der  sich  diese  Summe  wieder  auf  die  versohiedenea 
Industrie- Districte  vertheilt,  ist  folgende. 

West-Riding  von  Yorkshire:  WoUwaaren  und  Game  £8,000,000. 

Laucasbire:  Mousseline  und  andere  leichte  Axlikel  „  1,500,000. 

Leicestershire :  Hosiery-Arlikel,  WoUen-Strnmpfwaaren  etc.  „  1,200,000. 

Irische  Stoffe,  Norwich  Waareu  etc.  ,.  1,300,000. 

6ehott1and:  Wollenstoffe  (Shawls  nicht  einbegriffen)  „     500,000. 

£  12,500,000. 
Hiernach  ist  also  der  West-Biding  von  Yorkshire  im  Besitz  von  ungefilhr 
Zwei'DrüÜiäkn  dee  gesammten  WoUwaaren -Manufactur  Englands.  Der 
WoUengam- Handel  aber  wird  durch  die  Production  der  mannigfaltigsten 
leichten  Phantasie-* Artikel,  welche  durch  Vermischung  von  Wolle  mit  Baum- 
wolle^  Sdde  und  anderm  Webematerial  hei^estellt  werden  ^^  in  einer  fort- 
währenden Entwicklung  erhalten ,  und  die  Grösse  des  darin  verwendeten 
Ei^italsy  die  Zahl  der  oeschäftigten  Menschenhände,  sowie  seine  feste  Herr- 
schaft auf  ausländischen  Märkten  lassen  ihn  selbst  hinter  den  gigantischen 
Dimensionen  des  Manchester  Cotton  Trade  bald  nicht  mehr  zurQcmstehen. 

Wir  fflauben  diese  kurze  Skizze  mit  einigen  Worten  über  ein  Etablisse- 
ment beschliessen  zu  dürfen,  welches  zwar  noch  nicht  der  vollen  Thäti^keit 
geöffiiet  ist,  aber  gleidiwohl  als  das  grossartigste  Privat-Untemehmen  dieser 
Art  in  den  drei  J^nigreichen  angesehen  wird. 

Ungefähr  drei  Viertel  Stunden  von  Bradford,  in  einer  Entfernung  von 
etwa  sechs  Minuten  Eisenbahnweg,  liegt  bei  dem  Dorf  Shipley  die  neue 
Fabrik  des  berdits  oben  genannten  Manufacturers  Titus  Salt.  An  der  Fronte 
Seite  des  Gebäudes  führt  die  Skipton- Linie  der  Midland -iasenbahn  vorbei, 
und  die  Büdkseite  lehnt  sich  unmittelbar  an  den  Leeds- Liverpool -Canal, 
wodurch  die  Fabrik  die  Leichtigkeit  das  Gütertransports  zu  Land  und  zu  Was» 
ser  erhält  Eine  kleine  Strecke  westwärts  werden  700  Häuser  oder  Cottages 
für  ArbeiterfEUQoilien  erbaut,  ein  vollständiges  Dorf  mit  Strassen,  Squares, 
emer  bedeckten  Markthalle,  einem  Schulhaus  etc.,  der  Construction  gemäss 
zur  bequemen  Aufnahme  von  7  —  8000  Personen  berechnet,  zum  Theil 
bereits  vollendet  und  bewohnt  und  sämmtlich  nach  dem  Plan  und  auf  Kosten 
des  Unternehmers  vollführt  Fabrik  und  Dorf  sind  nach  dem  Namen  des 
Besitzers  'Saltaire'  getauft 
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WeiB  Bum  ycm  der  Wshe  hmter  ShipW  die  Fabrik  ia  ibFer  ▼«Doi 
AiudefaiiaDS  imten  im  Ayre-Tbid  vor  sich  adit,  kdeiite  mmn  Tenodit  seia, 
an  das  Bild  eines  könighidien  Schlosses  m  dauben,  und  Ihre  Lsser»  die  sidi 
einer  DarsteDong  ans  wr  London  Dlnstrated  News  erinnern»  werden  vieOeiclit 
zasünunen,  dass  manches  continentale  Besidenzschloss  einen  weniger  impo- 
santen Anblick  gewährt  als  dies  moderne  Industrie-CastelL  Die  iS^-  oder 
Vorderseate  der  Fabrik  bildet  eine  Linie  von  545  Foss  Linge,  was  der 
Länge  der  St.  Paols-Kirche  in  London  entspricht,  imd  ihre  sechs  Stock- 
werke erheben  sich  72  Foss  hodi  fiber  den  Sdiienen  der  Kiflenbahn,  Drei 
Beihen  von  Waarenlagem,  830  Foss  lang,  verbinden  die  Fa^ade  mit  der 
parallellaafenden  Bückseite  des  Crebäudes,  welche  in  Fd«  des  abhängten 
Bodens  eine  Hohe  von  90  Fnss  über  dem  Wasaerspi^el  &ß  Canals  erreiche 
Die  briden  vierwinkligen  Ho&ftnme,  welche  durc»i  diese  Flügel  swisohen 
Front  und  Bückseite  gebildet  werden»  sind  mit  Glasdächern  üWdeokt  und 
zu  gerftamigen  Werkstatten  heigeridbtety  die  in  dieser  Gestalt  ihr  Licht  von 
oben  erhidten.  Der  Ostliche  der  beiden  Bäome  dient  zur  Weberei  und  ent- 
hält gegenwärtig  1200  Websttdile;  der  westliche  ist  snr  Anfiiahme  der  Käaua- 
mascmnen  und  Trockenapparate  bestimmt  In  dem  Flügel,  welcher  bdde 
Hallen  von  einander  trennt ,  befinden  sich  die  Bureaus  und  WaarenWer, 
während  die  beiden  Seitenflügel  am  Ostlichen  und  westlichen  Ende  einen  Theü 
der  Yorrathsräume»  Säle  zum  Sortiren ,  Packlager  etc.  in  sich  schlieBsen. 
Die  grosse  Südfront  wird  ausschliesslich  von  dem  Spinn- Departement  ein- 
genommen. In  einer  Entfernung  von  etwa  80  Schritten  erhebt  ach  an  der 
Ostlichen  Seite  der  Schornstein ,  m  den  durch  unterirdische  Bidiren  der  Bauch 
von  8  Dampfkesseln  geleitet  wird,  eine  Biesensäule  mit  einer  Basis  von  18 
Quadratfuss  und  einer  Hohe  von  250  Fuss.  Die  Maschinen ,  jede  zu  400 
Pferdekrafty  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Haupteinganges  zur  Fabrik  und  ihre 
Thätiffkeit  kann  nOthigenfalls  bis  zu  1250  Pferdekrafi  gesteigert  werden;  zur 
Beurtneilung  ihrer  Gewalt  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  za  ihren  blossen 
Lager  2400  Tonnen  solider  Steine  verwendet  wurden.  Das  ganze  Etablisse- 
ment bedeckt  eine  Bodenfläohe  von  6  Acres  ^  und  nach  einer  Berechnui^ 
des  leitenden  Ingenieurs  sind  die  1200  Webstühle  im  Stande,  täglich  30,000 
Yards  Alpaca  ooct  gemischter  Stoffe  zu  liefern,  d.  h.  ein  tä^ches  Quantum, 
welches  ausreicht ,  um  nahe  an  18  engl.  Meilen  damit  zu  bä^en,  oder  dne 
Jahresproduction  von  circa  5500  Meikn  Länge. 

Im  August  vorigen  Jahres  wurde  die  Vollendung  der  äussern  G^äu* 
lichkriten  durch  ein  Diner  gefeiert,  bei  welchem  2400  Arbeiter  und  Arbeit 
terinnen,  die  Architekten,  die  Chefs  der  Bradforder  Geschältsfirmen,  die 
Mayors  von  Bradford,  Leeds  und  Hali&x  und  der  LordUeutemat  des  Weal» 
Bimng,  Earl  sd  Harewood,  im  Ganzen  3200  Personen  in  dem  Saal,  der 
heute  die  Kämm -Maschinen  enthält,  zusanunensassen.  Seitdem  wird  noch 
immer  unausgesetzt  an  dem  innem  Ausbau  fortgearbeitet,  und  nur  an  Theil 
der  Spinn-  und  Webe -Departements  ist  gegenwärt^  in .  regeJmäsHigcr  Be- 
nutzung. Das  ffanze  Etablissement  soll  auf  SK),000  Pfund  S^ding  (nahe  an 
5  Vi  Miüionen  Thaler)  berechnet  sein*  Im  Angesicht  dieses  ccdossalen  Untei^ 
nebmens  lernt  man  die  Ausdauer  des  englischtti  Industriellen  bewundem» 
der  nach  glücklichen  Speeulationen  und  zwanzigjährigen  Anstrengungen  son 
mühsam  erworbenes  Vermögen  unersdirocken  aufs  Neue  und  zu  immer  aos^ 
gedehnterer  Thätigkeit  in  Bewegung  setzt«  und  man  begreift  auch,  wie  hier» 
wo  die  Industrie  nachgerade  rein  um  der  Industrie,  und  d^  Produdion  kdk^ich 
um  desProdueirens  sähst  willen  betrieben  werden,  die  Kaste  zu  jener  Macht 
und  Bedeutmig  gdangen  konnte,  welche  sie  imstkclk  im  Wdthandel  wie  uk 
ihren  poUtisdien  Home-afiEsim  erobert  hat» 
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Der  ffississippi  uil  seiie  Slrom«  uil  ScUfiSdurts-YerbesseraBg« 

(Schluss.) 

Die  CuA^ffB  entatebeiiy  wie  schon  bemerkt,  dtidaroh,  dass  der  Mirassippi 
io  seinem  unteren  Lauf  hftufig  so  starke  Bie^ngen  macht,  dass  Anlsing  und 
Ende  der  Curve  sich  auf  eine  ganz  geringe  Enüemung  nahe  kommen,  der 
Fluse  also  einen  Weg  von  vielen  Meilen  macht,  ohne  sich  seiner  Mündung 
mehr  als  vielleicht  eine  oder  eine  halbe  Meile  zu  nähern«  Diese  schmalen 
Landengen  werden  dann  zuweilen  durch  die  Gewalt  des  Flusses  durchbro- 
chen, was  dann  die  Folge  hat,  dass  der  Flusslauf  bedeutend  al^kürzt  wird. 
Dieselben  Wirkungen  treten  nattkriioh  ein,  wenn  solche  Landengen  absicht- 
lich durchstochen  werden,  was  zuweilen  auf  Anordnung  der  Staatsregierung, 
«uwetlen  auch  von^  eiBzdnen  Privaten  zu  ihrem  wirluichen  oder  bloss  ver- 
meintlichen Vortheil  geschehen  ist.  Der  Staat  Louisiana  liess  im  J.  1848 
£e  8og.  Raccourci-Bend  (Krümmung)  unterhalb  der  Bed  Biver-Mündung 
durchstechen,  um  dadurch  den  Flusslauf  zu  verbessern«  In  anderer  Bezie- 
hung fiel  dieser  Versuch  aber  sehr  unglücklich  aus.  Man  glaubte,  durch  die 
vennehrte  Geschwindigkeit  des  Flusses  wei'de  der  Wasserstand  desselben 
überhaupt  vermindert  werden,  unterhalb  des  Durchstichs  stl^  aber  daa 
Wasser  auaberordentlich  und  vermehrte  die  Höhe  der  Fluthen.  Es  ist  daher 
dieses  Mittel  zur  Verbesserung  des  Flusslaufes  nur  nahe  der  Mündung  des 
Flusses  mit  Nutzen  anwendbar,  muss  aber  weiter  oberhalb  sorgfUtig  vermie- 
den werden,  und  es  sind  sogar  diejenigen  Stellen,  welche  einen  natürlichen 
Durchbruch  drohen,  durch  künstliche  Mittel  zu  schützen.  Das  einseitige 
Interesse  der  Schififahrt  ist  freilich  in  der  Be^el  für  solche  Durchstiche,  und 
die  gemeine  Meinung  am  Mississippi  ist  auch  gemeiniglich  dafür;  aber  die 
grossen  Gefahren  und  Nachtheile  mr  den  Landbesitz  und  die  Agricultur  der 
nussabwärts  gelegenen  Gegenden  sind  unverkennbar  und  durch  traurige  Er- 
fahrungen -  erwiesen. 

Eme  dritte  Ursache,  wesshalb  die  Fluthen  sich  vermehren,  ist  die  stete 
Zunahme  der  Wasserableitung,  welche  durch  die  Ausrodung  der  Walder 
und  die  Cultur  des  Bodens  überhaupt  entsteht.  Der  Wald  und  die  üppige 
Vegetation  des  jungfräulichen  Prainebodens  hüt  nämlich  in  hohem  örade 
die  Feuchtigkeit  zurück,  welche,  wenn  Wald,  Gebüsch  und  Rasen  entfernt 
sind,  bei  iedem  Keg^i  reissend  schnell  in  die  Thäler  schiesst  und  ein  plötzli- 
cheres und  heftigeres  Steigen  der  Fluthen  bewirkt  Auf  der  anderen  Seite 
freilich  bewirkt  auch  die  Fällung  des  Waldes,  dass  die  Sonnenstrahlen  di- 
recter  auf  den  Boden  wirken  können  und  eine  grössere  Verdunstung  verur- 
sachen. Diese  Wirkung  äussert  sich  aber  vorzugsweise  in  den  Sommermo- 
naten, wo  das  Wasser  im  Fluss  ohnedies  schon  niedrig  ist,  während  die 
Wasser  zuführende  Wirkung  der  Cultur  im  Winter  und  Frühling  sich 
äussert,  wenn  gerade  aus  allgemeinen  Gründen  die  hoh'^n  Fluthen  eintreten. 
Die  Neu-Cultur  des  Bodens  wird  nun  noch  viele  Decennien  im  Stromgebiet 
des  Mississippi  über  Millionen  Ai^es  Landes  jährlich  zunehmen.^  Jeder 
Landeigenthümer  sucht  das  Wasser  so  schnell  wie  möglich  über  seine  Fel- 
der zu  lieiten  und  den  Bächen  und  Flüsschen  zuzuführen,  die  in  den  Mis- 
fflssippi  fiedlen.  An  den  m-össeren  Strömen  vertheidigt  sich  jeder  Landbesitzer 
gegeh  das  andringende  Wasser  des  Flusses,  wirft  Dämme  auf,  um  das  Fluth- 
wassar  vo»  den  medrigen  Plätzen  abzuhalten  und  baut,  wenn  £e  Umstände 
es  zulaesen,  föm^he  Deiche.  Die  Feige  von  allem  dem  ist  cBe,  dais  am 
Wasaer^  w^khes  früher  in  den  WflUem  «fld  in  den  Proarien  haften  bfieb' 
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und  dann  theilweise  verdunstete,  theil weise  nur  sehr  allmftlig  dem  Strome 
zugeführt  wurde,  jetzt  durch  Hunderte  und  Tausende  von  künstlichen  Ablei- 
tungsgräben so  rasch  wie  mö^ch  in  die  grossen  Flfisse  und  durch  diese  in 
den  Aiississippi  geleitet  wird.  In  welchem  Umfange  diese  Ursache  der  Fluth- 
yermehrunff  wirksam  ist,  zeigt  fol^nde  Berechnung  des  zu  entwässernden 
Areak,  welche  Eilet  aufstellt,  die  sich  aber  nur  aiu  das  Mississippi-Fluss- 
gebiet oberhalb  der  Mündung  des  Red  Bioer  bezieht    Es  beträgt 

das  Areal  des  Missoun-Gebiets  und  seiner  Nebenflüsse    519,000  Q.-M. 
„      „       „    Ohio-Gebiets  „        „  „  202,400    ,    „ 

^       „       „    oberen  Mississippi  „         „  „  184,500    „    „ 

„      „       „    Arkansas  und  White-Eiver  „  176,700    «   ,» 

„       „       „    Eed  River  „  102,200    „   , 

„  ,,  ,»  Yazoo,  Obion  und  aller  Flüsse,  die  an 
der  Ostseite  zwischen  den  Mündun- 
dungen  des  Ohio  und  Red  River  in 

den  Mississippi  fallen 29^00    „    „ 

„      „       „    St  Francis 12,100    „    ^ 

zusammai:  1,126,600  Q.-M. 

Dieses  Areal  bildet  34,195,645,440,100  Quadrat/W»,  und  da  man  an- 
nimmt, dass  durchschnittlich  die  jährliche  Menge  des  Niederschlags  (R^en 
und  Schnee)  40  Zoll  beträgt,  so  ist  auf  dem  ^nzen  Gebiet  113,985,4S4,800,000 
Eubikfiiss  die  jährliche  Wassermenge,  die  mi  Mississippi- Stromgebiet  theils 
verdunstet,  theils  durch  die  Flüsse  den  Mississippi-Mündungen  zugeführt 
wird.  Eine  wie  grosse  Quote  von  dieser  ganzen  Wassermasse  wirkuch  in 
den  Mississippi  gelangt,  wagt  Eilet  nicht  zu  bestimmen.  Da  aber  während 
des  sechzigtägigen  Hochwasserstandes  im  Frühling  1851  die  sich  durch  den 
Mississippi  unterhalb  des  Red  River  und  durch  den  Atchafalaya  ergiessende 
Wassermenge  6,225,000,000,000  Kubikfuss  betrug,  was  fast  den  achtzehnten 
Theil  des  ganzen  jährlichen  Niederschlags  ausmacht,  so  lässt  sich  abnehmen, 
welchen  un^eheuem  Einfluss  es  auf  die  Fluthen  haben  muss,  wenn  ein  kleiner 
Bruchtheil  des  gefallenen  Regens,  mehr  als  gewöhnlich,  in  einer  bestimmten 
Zeit  (z.  B.  der  Fluthzeit)  durch  den  Fluss  abgeleitet  wird.  Eilet  berechnet, 
dass  wenn  dieses  Mehr  nur  %  eines  Zolles  oder  1  Procent  der  Regenmenge 
innerhalb  sechzig  Tagen  betrage,  dies  220,000  Eubikfuss  per  Secunde  ror 
die  sich  ei^essende  Wassermenge  des  Mississippi  ausmachen  würde,  und 
dass,  wenn  diese  Wassermenge  durch  Deiche  im  Flussbett  erhalten  werdet 
solle,  dann  eine  Erhöhung  der  Deichkrone  um  eeche  Fuaa  über  der  jetzigen 
Höhe  nöthig  werden  würde.  Man  sieht  hieraus,  wie  sehr  leicht  es^  ist,  dass 
die  bestehenden  Stromverhältnisse  gestört  werden,  wenn  die  natürliche  Ent- 
wässerung eines  sehr  grossen  Areals  durch  einen  einzigen  Fluss  erfolgen 
soll.  Dennoch  aber  ist  der  nächste  Grund  der  Ueberschwemmungen  des 
unteren  Mississippi  in  der  Regel  nicht  das  Steigen  des  Ohio,  des  oberen 
Mississippi  oder  selbst  des  Missouri,  sondern  das  Anschwellen  des  Red  River 
und  fast  noch  häufiger  sogar  nur  das  Anschwellen  des  Little  River  und  der 
beiden  Cypress- Rivers,  ganz  unbedeutender  Flüsschen,  die  kaum  in  der 
Geograpme  genannt  werden.  Wenn  nämlich  die  oberen  grossen  Flüsse  durch 
ihre  Fluthen  das  Missis»ppi- Flussbett  bis  zum  Rande  angefüllt  haben,  ist 
jede  nicht  ganz  geringe  Wassermenge,  die  in  der  Nähe  des  Punktes,  wo  die 
Ueberfluthung  geschieht,  hinzutritt,  die  unmittelbare  Ursache  der  TJeber- 
schwemmung  und  Verheerung. 

Die  zweite  rein  künstliche  Ursache  der  Vermehrung  der  Fluthen  ist  die 
zmuhmmide  Auadehamng  der  Fluee-Deiche  (hier  Lev^  genannt),  und  diese 
Ursaehe  ist  wahrscheinlich  die  wirksamste  von  allen.    &  ist  sdion  eriimert^    1 
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da»  der  IfisBusa^pi  eine  natütlibhe  AbleitBng  für  deinen  Wasser-UeberadiUfis 
in  den  nngeheuem  Stoip£en  findet,  welche  sieh  längs  des  Red  River,  des 
Arkansas,  des  Wliite-RiiFer,  des  Yazoo  und  des  St.  Francis  erstrecken 
imd  £B8t  das  ganze  Terrain  von  Cape  Grirardeau  bis  zur  Mississippi- 
Mündung  zu  beiden  Seiten  des  Strmnes  bedecken.  Steigt  der  Fluss  und 
tritt  er  über  seine  U£6r,  so  wird  eine  grosse  Wassermenge  durch  die  vielen 
Bayons  (Stromarme)  in  jene  Sümpfe  geleitet,  welche  gewissennassen  ein 
natüriiches  Reservoir  bilden.  Wie  auch  schon  erwähnt,  negen  nun  vor  den 
Sümpfen  und  unndttelbar  längs  der  Ufer  schmale  Streifen  fruchtbaren 
Bodens,  die  zuerst  beoedelt  wuraen,  und  wovon  jeder  Pflanzer  seinen  Andieil 
mit  verhältnissmässig  geringer  Mühe  durch  einen  kleinen  au%eworfenen 
Damm  oder  Deich  gegen  die  sehr  hohen  Fluthen  schützte.  Solche  Deiche 
wurden  zuerst  in  der  Nähe  des  Meerbusens  aufgeworfm,  nach  und  nach 
aber  weiter  stromaufwärts  fortgeführt  und  reichen  jetzt  schon  in  einer  fast 
ununterbrochenen  Linie  bis  über  die  Mündung  des  Arkansas  hinaus ,  und 
mit  Zwischenräumen  auf  dem  linken  Ufer  sogar  bis  Memphis.  Mit  diesen 
Deidien  dämmte  nnn  auch  die  kleineren  Bayous,  die  das  Wasser  in  das 
Land  hinein  fllhren,  zu*  Diese  Ausschliessung  des  Wassers  von  einer  Fläche 
von  50  bis  100  Meil^i  Breite ,  über  die  sich  dasselbe  ausdehnte,  muss 
natürlich  das  Wasser  in  dem  Flussbette  von  nicht  viel  mehr  als  einer  hdben 
Meile  Breite  ausserordentlich  steigen  machen.  Könnte  man  nun  das  alte 
Veriiältniss  wieder  herstellen,  die  Bayous  wieder  öffnen  u.  s.  w.,  so  würde 
dies  die  Gefahren  der  Fluthen  seh^  vermindern.  Aber  daran  ist  natürUdi 
nicht  zu  denken.  Die  Bayous  sind  im  Eüieinen,  wie  der  Mississippi  selbst; 
sie  haben  durch  die  Anschwemmungen  der  Fluthen  einen  schmalen  Streifen 
höheren  und  ausgezeichnet  fruchtbaren  Landes,  welches  oft  schon  sehr  schön 
angebaut  ist  und  das  jetzt  durch  die  Deiche,  welche  die  Bayou- Einlasse 
durchschneiden,  vor  neuen  Ueberschwemmungen  vom  Mississippi  aus  regel- 
mässig geschützt  wird.  WoUt^  man  nun  diese  Einlasse  wieder  ö&en,  so 
würden  sehr  wichtige ,  schon  bestehende  Interessen  gestört  werden,  und  es 
daneben  unmöglich  gemacht,  die  zurückli^enden  Sümpfe  auszutrocknen, 
was  sich  sowohl  die  Bundesreffierung,  als  auch  die  Staatsgesetzgebungen 
längst  zur  Aufgabe  gemacht  haben  und  was  in  der  That  eine  notnwencuge 
Verbesserung  ist 

Je  mehr  Wass^  durch  die  Bedeichung  des  mehr-  stromaufwärts  gele- 

Knen  Landes  im  Flussbette  zurückgehalten  wird,  um  so  mehr  müssen  die 
»che  am  untern  Mississippi  verstärkt  und  erhöht  werden.  Durch  die 
C!ongress -Maassregel  von  1850,  w<mach  die  Sumpf  ländereien  den  Staaten,  in 
welchen  sie  Hegen,  zu  d^n  Zwecke  geschenkt  sind,  'die  nöthigen  Deiche 
und  Wasserableitungen  anzulegen,  um  das  Land  culturfähig  zu  machen',  wird 
die  Erbauung  von  Deichen  fast  nothwendig  ein  Gegenstand  der  Staats- 
gesetzffebung  werden  müssen  imd  jedenfalls  sehr  auf  neue  Eindeichungen 
hinwirKen.  Während  nun  die  oberen  Staaten,  wie  Missouri,-  Tennessee  und 
zum  Theil  Arkansas  fast  nur  Nutzen  von  dieser  Neuerung  haben  können, 
werden  die  untern,  und  namentlich  Louisiana,  in  hohem  Grade  dadurch 
gefi&rdet  Denn  die  Folge  wird  die  sein  müssen:  das  obere  Sumpf land 
wird  nach  und  nach  für  £e  Cultur  gewonnen  werden,  aber,  wenn  nicnt  zur 
rechte  Zeit  die  gehörten  Schutzmittel  angewendet  werden  —  und  wahr- 
sdbeinlich  ist  es  schon  nohe  Zeit  —  so  werden  viele  der  schönen  Zucker- 
and Baumwollenfelder  des  südlichen  Louisiana  wieder  in  Sümpfe  verwanddt 
werden.  Was  ist  unter  diesen  Umständen  zu  thun?  Es  kann  weder  die 
Bedeichung  und  Cultivirung  der  oberen  Sumpfdistricte  angegeben  werden, 
noch  darf  man  das  schon  nochciütivirte  imtere  Louisiana  der  Verheerung 
wieder  preisgeben.    Das  Interesse   der   Staaten,   die  Sumpfländereien   an- 
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zubauen,  ist  ansserordentfich  grOM:  das  Areal  betragt  wenigatent  MfiOOQM 
=  12,800,000  Acres  leicht  fruchtbar  zu  macbenden  Landes ,  deren  kQnfiige 
Werth  gar  nicht  zu  ermessen  ist;  aber  es  kam»  dies  nicht  geschehen,  oknc 
wie  es  scheint,  Unter -Louisiana  zu  rutniren.  Es  stehen  hier  viele  Milliona 
sclK>n  jetzt  existirenden,  productiren  Landweirtbes  auf  dem  Spiele,  die  es  iiai 
Sicherheit  nur  durch  sehr  sehnelle  Herstellung  grossartiger  und  sehr  kost 
barer  Deichanlagen  retten  kann,  und  doch  fra^t  es  sich  nocii,  ob  bei  alle 
Eraitanstrengunff  diese  Anlagen  so  rasch  auegef&hrt  werden  können,  um  da 
Land  vor  der  drohenden  Üeberfluthung  zu  sichern.  Auch  scheint  es  un 
gerecht,  Louisiana  die  grossen  Kosten  allein  aufzubürden,  da  es  doch  kdiiei 
Vortheü  von  den  Verbesserungen  am  oberen  Flusse  hat  Herr  Eilet  scheii] 
anzudeuten,  dass  die  Congressmaassregel,  welche  das  Sumpfland  einfach  dei 
Staaten  schenkte ^  kaum  vor  einer  strengen  Kritik  zu  rechtfertigen  sei;  abe 
die  Sache  ist  einmal  geschehen  und  praktisch  unabänderUcb.  £s  nrass  als 
eine  Lösung  des  Connictes  gesucht  werden. 

Bevor  Herr  Eilet  sein  System  der  Verbesserung,  welches  alle  üebel 
stftnde  möglichst  beseitigt  und  grossen  allgemeinen  Nuüien  fOr  die  Schiffiiahi 
und  vielleicht  führ  andere  Inoustriezweige  stiftet,  im  Einzelnen  vortrftgi 
erinnert  er  die  Ellein^ubigen  an  die  ißtcht,  welche  der  Mensdi  über  m 
Natur  gewonnen  hat  und  an  die  Mittel,  welche  grossen  National  zu  Oebo^ 
stehen.  Es  sei  leicht  zu  beweisen,  sagt  er,  dass  die  gewöhnliehen  stehend« 
Heere  der  europäischen  Mächte  bequem  im  Stande  seien,  den  ganaei 
Mississippi  leer  zu  pumpen,  oder  auch,  ohne  alle  Hülfe  der  Wissensdiai 
und  ohne  alle  könstuche  Maschinerie,  die  Mehr-^Wassermenge  wfthr^id  eine 
Fluth  auszuschöpfen,  durch  Kanäle  in  die  See  zu  giessen  und  so  das  Wisse 
hn  Flussbett  stets  auf  derjenigen  Höhe  zu  erhalten,  die  vorgeschrieben  wer 
den  möge.  (Der  Amerikaner  scheint  sogar  zu  glauben,  dass  der  europäiseb 
Soldat  dann  etwas  Nützlicheres  thäte,  als  jetzt.)  Nähme  man  aber  Maaohinei 
zu  Hülfe,  so  könne  man  mit  der  Dampfkrafu  der  den  Mississippi  be&hrendei 
Dampfschiffe,  deren  er  1500  zu  circa  400  Pferddcrafi  annimmt  (was  freilid 
eine  sehr  grosse  Ueberschätzung  ist!),  dies  Wasser,  das  der  Mississippi  bein 
höchsten  Wasserstande  durch  seine  Mündungen  ergiesse,  eben  so  rasch,  wi< 
es  herabfllesst,  um  4y.^  Fuss  in  die  Höhe  heben;  aber  um  die  Fhithböh 
unterhalb  der  Mündung  des  Red  River  um  zwei  Fuss  zu  verringern  (wa 
Eilet  wohl  fürs  Erste  genügt),  dazu  sei  nöthig,  pr.  Secunde  75,0U)Kubik 
fuss  Wasser  zu  entfernen,  und  das  könnten  Dampfmaschinen  von  I6fi6i 
Pferde  Kraf^  in  Ausf&hrung  bring^i.  Diese  Beredinungen,  obwohl  voi 
keinem  unmittelbar  praktischen  Werthe,  sollen  zeigen,  wie  sehr  die  mensch 
liehe  Gesellschaft  Herr  über  Naturkräfte  ist,  deren  Gewalt  auf  den  etsta 
Anblick  unwiderstehlich  scheint 

Die  Combination  der  Mittel,  welche  EUet  nun  vorschlägt,  um  dei 
drohenden   Gefahr   der   vergrösserten  Elution   Widerstand   zu   feisten,   dei 

gegenwärtigen  Bestand  der  schon  cuhivirten  Ländereien  zu  nckem  und  neui 
rwerbungen  fbr  die  Cultur  und  den  socialen  Fortschritt  überiiaupt  mög^d 
zu  machen,  besteht  nun  in  folgenden  Maassregeln: 

1)  Die  unverzögerte  Organisation  eines  geeigneten  Ddehweaen- SyBienu 
im  untern  Louisiana,  eine  nothwendige  Maassnahme,  die  aber  nur  untei 
directer  Autorität  und  Controle  des  Staats  ausführbar  ist.  Hierbei  pn^onirl 
EUet,  dass  man  alle  Deiche  so  breit  an  der  Krone  anlegen  solle,  dass  sie 
zugleich  als  Eisenbahndämme  zu  benutzen  wären. 

2)  Gleichzeitig  die  Grabung  eines  neuen  AuaUMseeB  für  den  Mlssissipp  is 
den  Lake  Borgne^  zehn  Mdlen  unterhalb  von  New  «-Orleans.  Nur  hier  kann 
ein  Hauptauslass,  der  sich  mit  der  Zeit  leicht  zur  Hauptmünduag  des  Strome 
ausbilden  könnte,  passend  angdegt  werden,  weil  dadurch  die  groesen  Han« 
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<ldiin4aie90eti   voa  New-^Orleana   BJclit  gdährdet  werden,   was  mit  jedem 
HaapUBslasfl  oberhalb  vod  New-Orlewis  der  Fall  sein  \^ürde. 

3)  Die  Verbreiiermg  des  Bayou  Plaquemine  und  des  Atchafalaya,  Die 
Bedeutoog  dieser  beiden  Ausflüsse  soll  nur  die  von  Sieherheits- Schleusen 
wm^  nicht  aber  fAr  die  grosse  Schififahrt  dienen. 

AUe  diese  Mittel  verein^  würden  aber  nach  Ellet's  Ansicht  noch  un- 
genC^end  sein,  um  den  Staat  Louisiana  in  nicht  ferner  Zeit  gegen  die 
xwnemDenden  Fluthen  zu  sichern,  und  die  grossen,  der  Ueberschwemmung 
HBterworfei^ea  Fi&chen  in  den  Staaten  Arkansas  und  Mississippi  konnten  nur 
von  dem  ersten  Mittel  (der  besseren  Bedeichung)  Vortheil  ziehen,  weil  sie 
oberibalb  der  {»rojectirtan  neuen  Auslässe  liefen.  Um  das  ganze  Delta  sicher 
SU  stell^i,  findet  der  lagenieur  das  einzige  zureichende  und  grOndliche 
Mittel  darin,  dass  eine  grosse  Wassermenge  oben  in  den  Gebirgsgegenden, 
woher  sie  stammit,  durch  künstliche  Mittel  zurückgehalten  werde.  Daher 
sind  nöthig 

4)  Grosse  Wasser  "RessrvoirSf  weiche  zugleich  den  unschätzbaren  Nutzen 

E währen  werd^,  die  Schiffbarkeit  des  Flusses  zu  verbessern.  Eilet  be- 
ttptet  —  und  führt  dies  ia  detaillirten  Berechnun|^eii  namentlich  in  Bezug 
auf  4m  Ohio  näher  aus  —  dass;»  um  die  FluthhOhe  mi  Mississippi  um  Einen 
Foes  zu  reduciren  und  diese  Wassermei^e  für  die  Zeit  des  medrigen  Was- 
sers in  Beservoins  zurückzuhahen,  20,000  Millionen  Kubikfiiss  wöchentlich 
dem  Fhies  zu  entziehen  seien;  dass  zur  Auf bewidirung  dieses  Volumens  ein 
Beeervoir  ton  sieben  Quadratmeilen  und  110  Fuss  Tiefe  erforderlich  sei. 
Um  idso  die  Fluth  für  die  (längste)  Fluthzeit  von  60  Tagen  um  Einen  Fuss 
zu  redttdren,  seien  neun  solcher  Beservcörs  nOthig«  Dieser  Vorrath  könnte 
die  Scbiffiahrt  aller  der  wichtigsten  FlQsse,  welche  von  Osten  her  in  den 
Mississippi  mündeten,  aufrecht  erhalten,  wenn  man  das  Wasser  in  der 
troekenea  Jahiseszeit  sich  nach  und  nach  wieder  in  den  natürlichen  Strom 
ergpessen  tiesse«  Würden  solche  B^servoirs  nicht  bloss  fOr  die  ostlichen 
Znflftflte  (den  Ohio),  sondern  auch  am  obera  Mississippi  und  am  Missouri, 
Sowie  ebdlich  aach-  längs  des  Bed  Biver  gemacht,  so  wäre  alle  Gefahr  vor 
Uebersohwemnuttigen  völlig  beseitigt,  und  die  jetzt  nur  periodisch  bequem 
schiffbiuren  Flüsse  würden  dies  zu  allen  Zeiten  das  ganze  Jahr  hindurch 
sein  -^  eüae  wahrhaft  unschätzbare  Verbesserung. 

.Dies  ffanze  System  beruht  auf  dem  sinnreichen  Gedanken,  die  natür- 
lichen Aushülfen  aer  Natur  durch  künstliche  Mittel  verbessert,  wieder  her-* 
zustellen.  Durch  die  menschliche  Thätigkeit  sind  die  Gewässer  von  ihrem 
aatürlieh^  Laufe  abgeleitet  und  mehr  in  den  grossen  Strömen  concentrirt; 
und  dies  geschieht  noch  fortwährend.  Eilet  sch&gt  nun  vor,  den  Wirkungen 
dieser  Ableitung,  sofern  sie  unheilbringend  sind,  durch  künstliche  Mittel 
^t^^Cl^nzuwirken,  indem  nma  das  ursprügliche  Yerhältniss  (oie  Beservoirs 
d.  1.  uie  Sümpfe)  seinem  Wesen  nach  wieder  herstellt,  aber  in  einer  ver- 
vollkommnete Gestalt,  so  dass  man  <£e  Beservoirs  in  seiner  Gewalt  behält 
und  ihren  Inhalt  nach  Gefidlen  zum  Zwecke  der  Schifahrt,  der  Industrie 
oder  der  Ackerbau -Verbesserung  benutzt.  Fftr  das  durch  Pflug  und  Spaten 
rascher  in  den  Fluss  geleitete  Wasser  des  neucultivirten  Landes  wird  an 
einer  anderen  Stelle  ein  gleichviel  fassender  Behälter  gegraben  und  wieder 
gefüllt,  und  für  die  ausgetrockneten,  schädlichen  Sümpfe  werden  in  den 
Felsenthälem  der  Alleghanies  und  der  Bocky-Mountuns  umfangreiche,  klare 
Seen  angele^  Das  wilde  Wasser,  welches  die  Emdten  zerstörte  und  Woh- 
nnogen  umnss  oder  unier  Wasser  setzte,  wird  gezähmt  und  nur  losgelassen, 
weon  es  Schiffe  tragen,  Fabrik -Bäder  treiben  oder  dürre  Oeden  bewässern 
9oU.  Und  alle  diese  Verbesserung  ist  im  Gnmde  nur  eine  Ersparung,  denn 
der  Schfotft  der. schon  bestehenden  Plantagen ,  die  Erleichterung  der  Neu- 
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Cultuten,  die  Verbesserang  der  SohifflEahrt  und  andere  Yordidle,  die  mck 
mit  diesem  Wasserschatz  verknüpfen  lassen,  haben  zusammen  men  so 
enormen  Geldwerth,  dass  die  Kosten  des  Baues  der  Reservoirs  dageffen  gar 
nicht  in  Betracht  kommen  kOnnen.  Eilet  berechnet  die  Kosten  jedes  ae^ 
von  ihm  proponirten  Reservoirs  (deren  er  neun  verlangt ,  um  die  Eluthhöhe 
für  den  ganzen  Strom  um  einen  Fnss  zu  reduciren)  auf  höchstens  250,000  ♦, 
also  im  (ranzen  2,250,000  I,  um,  wenn  wir  ihn  richtig  verstehen,  den  Ohio« 
Fluss  vollkommen  zu  reguliren;  ja,  er  behauptet  sogar,  mit  1,250,000  I  dem 
Ohio  eine  solche  regelmässige  Tiefe  des  Wasserstandes  geben  zu  können, 
dass  ftknf  Fuss  tief  gehende  Schiffe  zu  jeder  Zeit  fahren  können. 

Eilet  ist  der  Meinun^dass  es  im  Zustande  erhöhter  Cukur  noch  dahin 
kommen  muss,  dass  das  Wasser  aller  schiffbaren  Flüsse,  ohne  Vergeudung 
namhafter  Quantitäten,  die  man  ungebraucht  ins  Meer  fliessen  lAsst,  für  die 
Bedürfhisse  der  Menschen,  die  Schimiahrt,  die  Fabrikation,  den  Ackerbau  etc. 
verwandt  werde.    Zu  diesem  Zwecke  müsse  man  Reservoirs  bauen,  wekhe 

fross  genug  wären,  um  den  ganzen  jährlichen  Ueberschuss  des  Wassers  eines 
lusses  aufzufangen  und  dann  den  tädüchen  Flusskuf  fast  ganz  ^eichmässi^ 
zu  machen.  Dann  würden  auch  z.  B.  die  Ufer  des  Ohio  und  Mississipjn, 
welche  jetzt  fortwährend  abgespült  werden  und  mit  umgefallenen  Btamen 
besäet  sind,  die,  von  den  Fluthen  in  das  Flussbett  gerissen,  gefthrliche 
SchifiKahrtshindemisse  (sogenannte  Snags)  bilden,  innerhalb  weniger  Jahre 
bis  an  den  Wasserspiegel  cultivirt  und  bebaut  sein.  Kein  werthloses  Grrand- 
stück  würde  bald  mehr  längs  der  Flüsse  zu  finden  sein,  und  sdbst  die 
Sandbänke  würden  theils  weggespült  werden,  theik  permanente  Ins^ 
bilden;  die  Landungen  würden  bequem,  die  niedrigen,  jetzt  häufig  über- 
schwemmten Strassen  mancher  Ufer-Städte  würden  höchst  werthvoU  werden; 
die  Flüsse  selbst  endlich  würden  klares  Wasser  bekommen,  das  Eis  auf  den«- 
selben  würde  weggespült  werden,  so  wie  es  sich  bildete,  und  die  Fluss^ 
schifffahrt  würde  einen  neuen  Aufschwung  nehmen.  Alles  dies  würde,  nach 
EUet's  Ansicht,  mit  einem  Flusse  wie  z.  B.  dem  Ohio,  mit  einer  Summe 
von  2  bis  3  Millionen  Dollars  ausgeführt  werden  können;  die  doppelte  und 
dreifache  Summe  würde  meiner  Meinung  nach  solche  Vortheüe  lange  nicht 
bezahlen.  Und  wenn  es  wirklich  nur  ein  Versuch  wäre,  so  wäre  selbst 
dieser  wohl  ein  paar  Millionen  werth,  eine  Summe,  wie  sie  im  Staats- 
haushalt aUer  Länder  (die  Vereinigten  Staaten  nicht  ausgenommen),  so 
häufig  vergeudet  wird. 

Auch  EUet,  dessen  Werk  von  eben  so  grosser  OeniaUtät  als  Ghründlioli- 
keit  zeugt,  scheint  mit  seinen  Plänen  bis  jetzt  in  den  ^nflussreichen  Kreisen 
der  Bundesrerierung  und  der  Staatsregierungen  keinen  hinreichenden  An- 
klang zu  finden.  Besonders  nahe  läge  es  dem  Staate  Louisiana,  dessen 
Interessen  wohl  am  meisten  von  diesen  Ideen  berührt  werden,  die  Sache  in 
die  Hand  zu  nehmen  imd  sich  dazu  die  Mitwhiung  der  Greneralr^erung 
zu  erbitten,  die  ihr  doch  wohl  nicht  vorenthalten  wercfen  würde. 


CorrespoMdeu« 


London,  20,  Sepibr.  1854. 

Literatur,  KnnBt,    alles  ^geistige  Leben'  ist  jetzt  noch  viel  mehr  •ont  of  towii,*   wie 

während  meines  letzten  Schreibens.     H&tte  sieh  ja  dieser  oder  jentoMann  derWisftCtnsohaft, 

Kunst  oder  Literatur  in  einem  versteckten  Winkel  zurückhalten  lassen,    die  Ciiolera  imd 

das  grosse  Fest  in  Liverpool  mOssten  ihn  doch  vertrieben  haben.    Allerdings  sind  noch  di« 
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LcitartftelfldMiber  «md  Z^hungsWainteB  da  and  jede  Nacht  thfttig  wie  immer,  damit  jedei 
Morgen  den  LenleB  das  Selbstdsnken  Aber  dM  Laaf  der  Dinge  spare.  Um  hier  aioher  an 
gehen,  enthalten  sieh  die2ieitungen  mehr  oder  weniger  seibat  ailer  Gedanken  nnd  achreiben 
nanentfith' über  den  Krieg  ellenlange  Gedankenlosigkeiten,  die  im  groasartigsten  St^le  be- 
weiaen,  daaa  ein  Wort  um*8  andere  an  reofater  Zeit  aicfa  einstellt,  wo  Begriffe  £^len«  Hier 
ist  alao  wenigstena  Tor  der  Hand  gar  kein  geiatiges  Leben.  Auch  giebt  es  nnter  den 
Brigaden  von  ZeitiingaJiiterateii  keinen  ^einsigen  von  Namen.  Letaterer  wird  wenigstena 
▼on  Allen,  die  einen  haben,  immer  aorgftitig  abgelegt,  wenn  aie  far  eine  Zeitung  schreiben« 
Zeitongen  ohne  Stoff,  literarische  Blätter,  aelbst  daa  Athenftnm  ohne  'Goasip',  der  Bttdier« 
markt  ohne  Neuigkeiten ,  Theater  geachloasen,  bankerott  oder  schläfrig,  Begents-  mid 
Bondatreet  ohne  Equipagen,  Hydepark  ohne  Beifterianen,  jeder  anständige  Mensch,  den 
«an  sprechen  w31  nnd  der  sicher  an  Hanae  aein  wolhe,  nun  doch  mindestens  in  Bichmend 
oder  Boulogne  oder  kmn  vor  sener  Flucht  do^  noch  an  der  Cholera  gestorben  —  daa 
AHea-saaamasen  giebt  keinB  beneideniwerthefiitnation  Akr  einen  Corres^ndenten,  der  nidit 
politlsohi,  Bondeni  ehriiefa  etwaa  sagen  wilL  ZerseUageae  Gliedmassen,  unterschlagene 
Grekler,  ¥er-  und  Entf&hnuigcn,  Betrügereien  und  Criminal-  und  PolizeigeriehtasceDen 
giebt's  vwar  alle  Tage  in  Menge,  aber  alle  diese  Geschickten  skd  im  Ganzen  nur  tiber  aehr 
wmge  Leisten  gearbeitet.  Sogar  die  Hbliebea  Mördthaten,  die  London  alle  Tage  liefert, 
nnd  sehr  einförmig.  Betrm&enheit;  *  Poker'  oder  Messer  oder  englische,  einen  Zoll  dicke 
SehnhsoUen,  so  und  so  fiel  t6dtii^e  und  so  und  so  riel  nicht  tödtiidie  Wunden,  Mann 
oder  Weib  oder  Kind,  Bntstehung  aua  Gridangelegenheiten,  hier  nnd  da  mit  etwaa  'Eafeg* 
sndit  —  daa  sind  die  hergebradMen  Ingrediensett,  ans  welchen  die  Londoner  Mordtaten 
Euaammengebraat  nnd.  >  Sogar  Selbstmorde  sehen  in  der  Begel  nüchtern  und  gemein  eng«* 
lisch  ans,  Geklreriegeidieit,  lällige  Wechsd,  entdeckte  Kassendefecte,  Spleen  und  Sommn 
Snmmamm  immer  ao ,  dass  ^  Todteariohter  Jahr  aus  Jahr  ein  mit  wichtiger  Miene  den 
gdieimen.  psji^logischen  Gmnd  in  ^temporary  insanitj'  finden.  Nur  Ein  Fall  macht  eine 
AnsBabme,  der  eben  so  tragisch- ersefaüttemd  als  englisch  «charakteristisch  ist,  wiewohl  di6 
Todtenricfater  auch  hier  ihr  offioieUea  Urtheil  der  Unwissenheit  und  Bequemlichkeit  fällten. 
Ifiss  Phoebe  Todd,  Tochter  eines  Stadtirerordneten  in  Chelsea,  angebetet  wegen  ihrer 
Sehönhett,  noch- mehr  verehrt  von  den  Armen  wegen  ihrer  Mildthätigkeit,  zahlreich  und 
eifrig  umworben  als  schön  und  reich  und  ^reiche  Erbin',  schnitt  sich  am  Tage,  wo  ihre 
Verheirathnng  durch  die  schriftlichen  Docamente  des  berüchtigten  hocbkirchliohen  Geriohts- 
institals  inDoctors'Commons  verbrieft  und  besiegelt  war,  dermassen  den  Hals  durch,  dass 
beinahe  der  ganze  Kopf  vom  Bomple  getrennt  wurde.  Der  Vater,  ein  gemachter  Mann 
and  stadtiseher  Beamter,  der  genan  weiss,  wk  man  durch  Geld  Geld  macht,  trieb  alle 
Bewerber,  die  daa  Herz  trieb,  unbarmherzig  von  seiner  Toditer  zurück  und  bestand  in 
seiner  hoben ,  auf  Geld  nnd  guter  Gesellschaft  fnndirten  Weisheit  unerbittlich  darauf,  dasa 
seme  Tochter  mit  ihrem  Keichllnim  nur  den  reichen  Mr.  Anderson  heirathen  könne  und 
dürfe,  tmd  sie  mh  ihm  dann  sofort  naoh  Italien  gehen  müsse,  wo  Anderson  mehr  Güter  und 
Lindereien'  bat,  als  mancher  deutsche  SonvSrain.  Tochter  und  Verwandte  baten  und  be* 
sobwere»  den  Vater  vergebens,  weniger  auf  GMd  und  Ländereien  als  aufs  Herz  seiner 
Tocliter<en  sehen.  *Herz'  war  ihm  als  gutem  Engländer  guter  Gesellschalt  eine  pl^>eje^ 
onanstftndige  Bflcksicht,  hinter  wehsher  nur  Leute  ohne  Geld  und  Stand  ihre  Schande  ver^ 
bergen«  Vater  und  Bräutigam  theiiten  ihr  am  15.  Septbr.  Morgens  mit,  dass  sie  naoh 
Doetors' (3ommotts  gehen  und  rieh  dieConceseion  and  den  Segen  der  Hochkirche  zur  Heirath 
kanfm  und  dann  die  Hochzeit  ausrichten  würden.  Als  die  beiden  Herren,  welche  so  daa 
Docmnent  für  das  Lebeosglück  des  Mädchens  erkauft  hatten,  nach  Hause  zurückkehrten^ 
äuiden  sie  dieselbe  mit  bemahe  abgesehnittenem  kople.  Easch  kam  die  ganze  Umgegend, 
Ghekea,  Brompton  nnd  Kenstngton  in  Aufruhr.  Weiber  und  Arme  besonders  verlangten 
mit  Ungestüm  den  Leidmam  ihrer  Wohhhäterin  zu  sehen.  Der  Vater  kanfte  sidi  PoKsei, 
denPübel  abschalten.  Bei  der  Beerdigung  war  eine  ganze  kleineArmee  vonPolicemen  thätig, 
am  den  Vater  und  dessen  Haus  vor  Gewattthaten  zu  schützen.  Der  ganze  Weg  bb  zum 
Kbohhef  war  mit  Menschen  überfÜUt,  die  zum  Theil  herzhaft  weinten,  aber  mit  Thrlaen  in 
den  Augen  eben  so  bsvahait  ziaehtcn  und  drohten,  als  der  Wagen  des  Vaters  heranhm« 
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IkLB  Emm  ilesBhestiflan  und  affioidleo  BeglAckera  teiiMrTMfator  bedarf  noch  foürümtad 
poliieiiiobMi  fiehutzea.  Die  Tragödie  iat  aehr  einlach,  aber  anck  aehr  «fatttiteriatiaeh  Ar 
die  hAhere  GeBallaeliaft  Englanda. 

Dil  dieamal  wie  aagedentet,  von  Litn^aliir  md  getaiigeoi  Laben  m  LondoQ  Mobt  4ie 
Bede  aein  kann^  aieht  man  aicb  billigerweiae  naebflurrDgalea  nak  Da  find'  icb  atm  amirat 
Notizen  ftber  peratalicbe  VerbAHniaae  berühmter  Foraonen«  z.  B.  daaa  Thaoker^  uaüaffat 
im  Hyde^Park  jaa«  auf  deraelben  Stelle,  wo  tot  200  Jahren  CromweU  atfiratOi.  voai  Pienfa 
fiel,  nnd  Diokena  aioh  in  seiner  barocken  Lattne  die  beate  YiUa  in  Bonlogne  goniethet  hat| 
vm  nu«  Tansenden  Torn^mer Herren  undDamen  znznaehen,  wie  derKaiaer  denPnnsAlberi 
nut  den  grandioaeaten  mttit&risehen  Schanapielen  an  unterhalten  aochte.  Dickens«  der 
fkberall  reichen  Stoff  findet,  aelbat  wo  gewöhnlkhe  Stetblicfaennr  Defiaita  eartdeoken  kOiH 
nen,  wird  nn»  TieUeioht  leabanare  Sdnlderungen  von  den  Bonlegner  Fealdfahkeiten  liefi»nw 
als  die  SMnngen,  die  Aber  eine  Woche  lang  ellenlang  aüt  Boalogne  geffillt  waren.  Die 
groaae  Kinder* Fibd,  'Uloatrated  London  Newa,*  hatte  den  Holaaohnitt,  wekher  seigt,  wie 
Napoleon  nnd  Prinz  Albert  aioh  sweiHinde  geben  nnd  mit  den  andcam  beideweita  ihßreBftte 
ftber  den  Kopf  halten,  afo  wollten  aie  dieaelben  ala  Sonnenschinne  tot  dem  ^^agen^eatigai 
blendenden  Glänze  branoben^  aehon  vor  dieaem  denkwürdigen  Bfeigmaee  fetflig.  Der  vie^ 
aeitige,  produetire  Mr.  Tom  Tajrlorist  der  Literatur  entriaaen  worden,  da  ihn  Sk  Benjamin 
Hall,  der  neM  Chef  dea  'Geanndheita-Amtea'  aom  Seoretair  ansemftblto.  Daran  hnppfte 
eine  Zeifamg  (ich  habe  vergeaaen  welche)  den  hiateria^en  Nachweis  daaa  Litewteo  ^wpch* 
aaa  nicht  ao  nnfthig  fBar  praktiache  Staatafanter  aeten,  ala  man  ariatokratfsofaer  Weise  ge- 
wöhnlich annehme.  Seit  Poljrbina,  der  eimnal  Cloaken  •  laopector  war,  sind  in  aller  Herren 
Lindern  Poetan  und  Literaten  ala  Staataaiinner  berühmt  gewovdent  Was  England  bntriIRt 
ao  war  Prior  einmal  Geaandter,  Addtaon  Mitglied  des  Minislerinttia,  der  beste  Finanaaai- 
nister  dasaea  Jahrhunderts  ist  jetat  Bedacteur  der  Edinbur^  Beview,  und  der  Bedagtanr 
dea  Bnaminer  aoU  im  Handelaamte  alle  Tage  die  gröaate  Tüchtigheit  beweinen»  Und  waa 
Aberdeen  nnd  Lord  Jbhn  Bnaaell  betrifft,  ist  es  nodi  nicht  entschieden,  ob  aie  ala  SehnlU 
ateller  kläglicher  aeien  oder  ala  Staatam&an^ .  Wer  Bnasell  in  eraterer  Eigenschsit  nAber 
kennen  gelernt  hat,  wird  sich  allerdinga  dahin  entacheiden,  daaa  er  aich  atantOTimaiadi  ni(^ 
mehr  ftber  aeine  achriftatelleriachenVerdienate  erheben  kann,  selhslweMi  man  ihn  ala  Lord 
Finalitj  und  ab  Vater  nnd  TodtachlAger  aeiner  neuen  Beform-Bül  nnter  die  Lupe  nehmen 
wollte*  Man  konnte  die  Liate  sogenannter  ^BwOfamtbeiten*,  die  ala  8faatamina«r  nnd 
gchoriltataller  fimgirten^  aelbat  in  England  aehr  yennehien;  aber  ea  iat  und  bleibt  immer  «in 
gerwdtigerUnainn,  der  Schriftatellerei  dadareh  ein  Compliauent  nmchen  zu  wellen,  daaa  man 
ana  ihr  Staataminner  nachweiat.  Zu  den  Hohen,  in  welchen  der  wirkliehe  Autor  lebt  nnd 
webt  und  fOraalich  wohnt,  kann  und  darf  sich  dar  Staatsmann  nie  wagen.  Er  hat  4m  he* 
adirüoktea»  von  tausend  BOckaichten  g^Hindenes  Object  dienend,  oft  sobtTisch  an  traetirsn, 
während  der  Scfanftateller  rflckaidiialoa  aeinen  GefiOhlen  «der  Gedanken  oder  wiwennohaft- 
iohem  Tbema  folgt.  Nirgends  und  nie  mt  <ks  scharfer  und  Uaner  erkannt  und  Iwerlich^ 
anageaproohen  worden,  als  von  der  englischen  Presse,  ab  aie  yon  dcnLotds  der  Bückaiohta« 
toaigkeit  gegen  den  2.  Decbr.  angeklagt  worden  war  (daaa  aie  jetei  nicht  mehr  dran  4enkt| 
ändert  die  8a<^  selbst  nicht).  Die  Tagespresse  kann  sich  freilich  in  Ei^bnd  troU  des 
grOssten  Oensnrmangcb  vielleidkt  am  wenigaften  rOhmen.  Sie  bt  bomir^nnd  partaüach 
nndcliqnenhaft.bb  aam Unerträglichen.  Nur  snweilen  whrd  sie  dnreh  bedeutsame  YerOUe 
an  ürerGröaae  undKraft  inrAckgefikhrt,  wies.B.  in  dem  kriegagenchtttchan Pioogsee  gegen 
Feorrj«  Der  Mann  wurde  gegen  alle  Gasetae  derGeredilagkttt  nnd  sBe  Beweise  YoraitlniUi 
ssmen  Dienst,  seine  Stelle  zu  verlassen.  Publikum  nnd  Prasse  aeigen  hier  eine  aaerkiwftr* 
ä^  Ksaft  lund  Einatimaugkek.  Während  alle  Organe  der  OffenOichen  Msinnng  aieh  in.dep 
Stärke  ihaer  AnadrOake  gegen  dieaea  Knegsgericht  Oberbieten,  iat  man  im  ganaen  Lande 
thMig,  dam  Vemulheillen  die  Mitäd  an  verachnffen^  dato  er  dieae  Schniadi  an  abh»  Becfat 
und  Sttteräi^e.  Man  hat  Penn]r*Siibacriptionen  ertffaet.  Hbmanri  dnr/mahr  anhWü  ab 
einen- Pemiy«  damit  man  möglichat  Vielen  den  Genuaa  versdmiß,  sieh  an  dem  Kne«s  dar 
tfenlliriien  Meinung  gegen  die  Offioier-Clique  ao  bethoifigen.  Petitionen  an  dm  Kteigbi 
K  ein  den  PxDoean  einem  ordsiillMdken  Geaicfatei  tUierwaiaei  bedeobn  aiah  tJ^^ 
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höre,  mit  TanBenden  Ton  Untenchnften.  In  Windsor  wftre  es  beinahe  tn  blutigen  Demon- 
strationen gegen  die  Officiere  des  46.  Regiments  gekommen.  Aof  dem  Wasser  sind  sie 
bevcits  tOektig  mit  Rndera  gebläut  «nd  zarflckgeschlagen  worden.  Weiber  und  Kinder, 
Alt  MulJong  htAma  sieh  verenngt,  die  Herven  y  die  siok  keinea  Umstandea  an  Gunsten 
Fsny'a  erinnerten,  dnrch  Frag-,  md  Antwortspiele:  ^Do  70«  remember?'  ***•  ^Ihave  no 
reoolleetion  whatever'  zn  verhöhnen,  wo  sie  sich  Micken  lassen.  Kaeh  SlraA  omd  Umfange 
der  in  Harmach  gebrachten  *  offen  tlicken  Meianng*  au  sobliessen,  dürfte  die  Anfhebnog  der 
M^tär-Gerishte  daa  Wenigste  sein,  womit  man  sich  snfrieden  gftbe.  Man  läast  kietr  Miss* 
brftttcke  friedliok  nebeneinander  bestehen,  bis  sich  der  eine  oder  der  andere  deoAlich  Tor 
seinen  CoHegen  herrorhebt.  N4idi  nnsem  eonttnentalen  BegrÜEen  ist  nicht  nur  die  gaase 
Staats-,  aondem  auch  die  ganxe  Gesellachafts^VerfSaasiing  Enghimls  ein  «nabsehbares  Conv 
gtomerat  von  Missbrftochen  nndWidersprOdM».  Chancery -nnd  Doctors' ComsMns^jreriehts 
und  PriTtiegien  und  sribetMüttftrwGerichte,  wie  dsa  in  Windsor,  warden  in  nnsem  ^orOok* 
gebliebenen'  Dentsehland  weder  von  Regierten  noch  Regierenden  geduldet  worden  «ein. — ' 

Von  den  ^Brot<*Unmhen'  in  Nottingham  nnd  yielen  andern  Orten,  dem  'Strike*  in 
Kidd^nminstev,  wo  die  besondere  Art  Teppidie  dieses  Kaassns  fabrioirt  werden,  und  andern 
MiMmtnr-Ementen  lAsst  sich  niekts  Besonderes  sagen,  da  sie  eben  in  üblicher  Manier  ver* 
Kefes.  Nur  denkt  asan  bei  solchen  Crekgenhetten  immer  wieder  dran,  daaa  die  Amerikaner 
mit  ihrem  Gnmdsatze:  *Wir  messen  das  Volk  bilden  nnd  anikl&ren,  damit  es  nns  nioht 
gdkLbrBob  werdet  dass  sie  mit  dieser  Kehrseite  der  alten  centinentakn  Politik  eben  so 
Reeht  als  Nntsea  davon  haben«  Die  Brot*  Dnmken  waren  insofern  cbarakteristisok,  als  die 
Kfiotgin  mit  dem  Ministerinm  gleichzeitig  besehbss,  dem  Erzbischof  Ton  Canterbury  dit 
Abfiissang  eines  Gebetes  au&ntragen,  welches  am  l.Oetober  gleichlautend  in  allen  Kirchen 
vom  Himmel  geriehtet  werden  soll  ab  Dank  Bkr  das  reichliche  Ernte,  welche  als  ein  Plus 
von  mindestens  fiö  Millionen  Pfund  Sterling  abgesoh&tzt  ward.  Die  Armen  kalten  TOn 
«fieser  Samme  gehört  nnd  meinten  nun,  dass  von  dieser  Summe  sieb  die  Brote  schon  bedeu* 
tend  grosser  backen  liessoi.  DieBieker  liessen  sieh  bloss  Farthings  abziehen,  w&hrend  das 
Kom  und  der  Weizen  nm  100  Procoit  fielen. 

Um  SU  guter  Letsi  dem  ^geistigen  Leben'  noch  etwas  Stoff  abzundthigen ,  erwAhnen 
wir  die  schon  bis  zn  mehreren  Bünden  TorgescfaritteDe  wohlfeile  Ausgabe  der  englischen 
ftlteren  und  neuen  Poeten  von  BelL  Die  Times,  w^che  nur  wichtigen  literarischen  Ersefaei« 
nnngen  eine  besottdere  kritische  Ri&okaieht  schenkt^  widmete  dem  Untemehmeo  einen  sehr 
aneülilrliehen  Artikel,  worin  sie  namentlich  in  Bezug  an!  Varianten  und  Lessrten  in  den 
Iheren  Dichtem  dem  Heransgeber  etwas  zu  viel  Leichtsinn  nachwies.  Dabei  denk'  ich  «n 
den  gelehrten  Streit  überdasJahr,  in  welchem  zuerst  die  ^Dnneiade*  erschien*  Pope  hat  von 
einer  DnbBner  Ausgabe  1727  geaprodien,  von  der  bis  jetzt  Niemand  etwaa  entdecken 
konnte,   so  dais  Einign  behaupten,  Pope  habe  sich  nur  einen  Scherz  damit  machen  wollen. 

Ton  dem  grossen  Parlamente  der  Wissenschaft  nad  Knntt  in  Liverpool,  dessen  Fest- 
Uchkehen  eben  anfingen,  als  ich  an  denSohkss  meines  Berichtes  dachte,  Uegea  erst  Kritiken 
der  musikalischen  Feierlichkeiten,  Auff&hrnng  des  Messias  u.  s.  w.  mit  ftOO  S&ngem  und 
der  grossen  Orgel  mit  8000  Pfeifen  und  108  Registern  vor.  Das  ganze  mehrtägige Muaik^ 
fest  in  Norwioh,  daa  die  Zeitungen  ausfOhrUch  schilderten,  mag  hier  nur  als  Beweia  dienen« 
wie  auch  in  den  ProvinaialstftdteB  sich  mitten  in  Maschinen  und  kaufin&nnischen  Bftchem 
Sinn  nnd  Gesdnnaek  f  Ar  moderne  olympisdie  Spiefe  der  schdnen  Kflnste  entwickelt.  Ellei- 
nere  Festlichkeiten  der  Art  h&nfen  sid»  immer  mehr  durch  die  Provinzen  hin,  so  dass  man 
an  ^nen  neue*  Geist  der  Cnltnr  und  des  Gesclnnaoks  in  Grossbritannien  ghiuben  lernt.  Wo 
froher  nicht  einmal  Vögel  geduldet  wurden,  wekbe  sangen,  haben  sidi  jetst  AbetNül  Oanftf 
rienvOgel  nnd  Lerchen  ans  der  Thier«  ilndMensehenwelt  eingefunden,  weiobe  singen,  lehren 
und  lernen  nnd  Privat*  und  öffentliche  Featlidikeiten  geben  und  empfengen,  wie  sie  noob 
vor  30  Jahren  kaum  einmal  bei  Hofe  vorkamen.  Was  Musik  und  Gesang  betrifft,  so  kann 
•idi  Dtntschkuid  rahmen^  ^^f^  ^  in  England  durch  Compositioiien  und  Personen,  wenn 
nMrt  h«rrsdit,  so  doch  durchaus  den  ersten  Rang  einnimmt 


524  ATLA.NTIS.  BandlL  No.  19. 


N«w-York,  den  S.  September  1854. 
Hard  tifMS,  Sirl  Als  bei  Ihnen  drOben  der  Eriegsspeciakel  losging,  da  kcfafee  aioh 
Brnder  Jonathan  schlau  ins  Fftnstchen,  denn  er  hoffte,  bei  dem  allgemeinen  Dnrcheinander 
sein  Schfifeben  anül  Trookene  bringen  zu  können.  Der  Allerwelts-FrachtTerkehr  war  das 
Wenigste,  worauf  er  rechnete.  Die  neutralen  Streifen  und  Sterne  sollten  auf  alkn  Mee- 
ren wehen,  und  der  Grundsatx  *frei  Schiff,  frei  Gut',  den  England  so  bereitwillig  anerkaaot 
hatte,  in  Millionen  ausgemflnzt  werden.  Ausserdem  drängten  steh  yenrorrene  und  eben 
desshalb  um  so  reizendere Phantaeieen  über  gewisse  ^Perlen  der  Antillen '^  die  jetzt  schots- 
los seinem  kfthnen  Griffe  bloss  l&gen,  durch  Bruder  Jonathans  Schädel  Denn  damals 
hatten  wir  noch  fiush  Hmes^  Sirl  Das  hungernde  Europa  kaufte  uns  ansem  Weizen  zu 
hohen  Preisen  ab  und  Hess  sich  Millionen  und  aber  Millionen  Dollars  in  Actien  und  OUi« 
gationen  als  Zahlung  fOr  gelieferte  Waaren  anfbflrden.  Unser  Credit  schien  unbegrenzt 
und  wir  achteten  wenig  auf  den  Unterschied  zwischen  geborgtem  Capital ,  das  gelegentlich 
einmal  zurflckbezahlt  sein  will,  und  eigenem.  Ja,  das  waren  schöne  Zeiten.  Da  ward  draof 
los  speodirt  und  geschwindelt,  als  ob  ewig  die  Sonne  des  Credits  scheinen  und  niemals 
der  Abend  der  Abrechnung  kommen  würde;  da  schössen  die  Actienuntemehmungea  wie 
Pilze  aus  dem  Boden  hervor.  An  allen  Ecken  und  Enden  der  Ter.  Staaten  tauchten  £i* 
senbahnprojecte  auf;  jedes  Posemuckel  und  Schöppenstedt  wollte  mit  jedem  Kyritz  and 
Tripstrill  durdi  dnen  Schienenweg  verbunden  sein,  und  es  fiel  Niemandem  ein,  ruhig  md 
kaltblütig  sn  berechnen ,  ob  der  Verkehr  auf  dieser  Linie  gross  genug  sei  oder  in  eiaem 
gegebenen  Zeiträume  gross  genug  werden  könne,  um  nur  die  massigsten  Zinsen  für  das 
Anlageoapital  zu  garanttren.  Die  Farmer  an  der  projectirten  Route  zeichneten  Actien  weit 
über  den  Betrag  ihrer  Mittel,  borgten  auf  den  Namen  der  Connties  Geld  aal,  wo  und 
unter  welchen  Bedingungen  es  zu  haben  war;  die  übrigen  Actien  wurden  auf  die  Börse  ge- 
bracht und  bei  dem  allgemein  wdtenden  Schwindel  leicht  verwerthet«  Kam  es  zum  Bau 
selbst,  so  borgte  man  wieder  die  Schienen  und  andere  Materialien  und  stellte  daflOr  Priori- 
täten aus,  die  wieder  als  eben  so  viele  kleine  Bäche  und  Flüsse  den  Riesenstrom  Ton 
Wertbpapieren  anschwellen  halfen,  bis  er  aus  seinen  Ufern  trat.  Die  Actien  wurden  An- 
fangs durch  den  Scbwindelgeist,  später,  als  dieser  zu  erkalten  anfing,  durch  die  aoham- 
losesten  Mittel  künstlich  in  die  Höhe  getrieben.  Manche  Compagnieen  borgten  Ci^talieo, 
um  damit  Dividenden  auszuzahlen,  so  den  wirklichen  kläglichen  Stand  dea  Untemdluneas 
zu  bemänteln  und  dem  Publikum,  wie  den  Actionären  selbst  Sand  in  die  Augen  zu  strenan. 
Die  ^smartest^i'  Eisenbahndirectoren,  wie  Robert  Schuigler  von  der  New -Yorker  und 
New-Haven-Bahn,  Edward  Crane  von  derVermonterCentralbahn,  K^  von  der  New-Yoxker 
Harlem-Bahn  u.  A.  erfimden  das  kostbare  Hüllsmittel  einer  Mehrausgabe  (overissne)  von 
Actien.  Einzelne  Städte,  wie  New -Orleans,  Albany  etc.  wurden  von  den  scUanen  Börsen- 
specnlanten  als  Stützen  benutzt  und  verp&ndeten  ihren  Credit  für  deren  gewagte  Untere 
nehmungen.  All  dieser  Schwindel  musste  endlich  ein  Ende  mit  Schrecken  nehmen.  Der 
Sturz  SchuyUrSf  wovon  ich  Ihnen  firüher  schrieb,  war  das  Signal  zu  der  Katastrophe. 
Die  Actien  fielen  mit  einer  Rapidität  ohne  Gleichen  nicht  allein  auf  ihren  wiiklichen  Werth, 
sondern  noch  mindestens  um  so  viel  unter  denselben  herab,  als  sie  vorher  darüber  Unau»- 
gesohroben  waren,  und  eine  sehr  nüchterne,  se^  herbe  Enttäuschung  folgte  auf  die  seit 
Jahren  gehegten  nnd  gepflegten  Börsen -Dlusionen.  —  Und  nicht  bloss  an  den  Aotian  zeigte 
sich  die  mit  Macht  hereinbrechende  Reaction.  Das  Grundeigenthum,  dessen  Mark^Mreise  oft 
um  100  Procent  über  den  wirklichen  Werth  getrieben  waren,  sank  in  mindeateas  i^eiohem 
Verhältnisse.  Kommt  nun  nodi  hinzu,  dass  die  wahrhaft  wahnsinnige  Einfiihr  von  Luxus« 
artakeln,  welche  alle  unsere  edehi  Metalle  nach  Europa  hinüberzieht,  uns  aller  soliden 
Tanschmittel  beraubt  und  uns  nur  jene  Millionen  von  Bankzetteln  übrig  Hast»  die  bei  einer 
allgemeinen  Ersohütteroag  des  Creditsystems  ihren  Werth  verfiereo,  so  begreifen  Sie  wcihl, 
dass  die  gegenwärtige  wirthschafUiche  Situation  der  Ver.  Staaten  nicht  eben  die  erfreaüchflls 
sein  kann.  Indessen  würde  auch  eine  noch  schlimmere  uns  nicht  entmuthigt  haben ,  so 
lange  daran  zu  denken  war,  dass  es  sich  bei  der  krampfhaften  Erschütterung  nnserea  7er- 
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ksliret  aar  m^  dn»  »a^^ce  VjBrihftikii»y  wirklich  voiiuuid^oer  l^ertbe  bajptdele.  Anders 
»ber  üi  «f  jo^l^  wo  e^e  ^^it  Mopatei»  fnUiiteAde  Dv^trjs^  wolcjie  stob  fast  über  die  gapzen 
VeE.  Staa^  erstreckte,  die  Eri^teaussicbten  rujx^rjt  bat  Der  Weizen  bat  kaum  eine  Mit- 
i«l«rnte  gegeben;  enorm  wir4  4er  YerUiat  an  dum  HaHptp^Qducte,  dem  WcSUubkom  sein. 
"Dl^  dnrcbacbnittUcbe  Mais^ijnte  der  Yer-  St&a^n  beträgt  dOO  MiU.  Bnabiel,;  man  reebnet 
mit  Bostimmtbejt  auf  eioep  AusfitU  von  25  Procefit  oder  ^00  ^IL  Buabel,  deren  )Vertb, 
za  50  Cent  im  Dnrcbfcbnitte  gerecbnet*.  100  Mili.  Dolb^  betragen  würde.  Eecbnet.man 
nun  hierzu  nocb  den  Auafall  fn  Kartoffeln  (die  j etat  bier  faat  2  Doli.;  der  Busbel  =?  Vs 
Scheffel,  kosten)  und  an  .dej;i  übrigen  HerbstCrücb^n  and  den  dadui^cb  bedingten  Ausfall  in 
der  Scblacbtfle^cb-Prpduction,  so  darf  man  ohne  Gefahr  jder  Uebertreibung  den  Verluat, 
welchen  die  G^^aammtbeit  erleidet,  auf  180  -^  200  MiU.  DolL  yeranfBchUgen*  Eine  solebe 
Summ^  i^t  aqnacb  von  der  Zab^kraft  ^er  Nation  iür  das  nMiste  iJabr  in  Abzug  zu  bringen. 
Und  gerade  zur  Zeit  dieser  verringerten  Zablkraft  strömen  unsere  in  Europa  ausstehenden 
Schaldpapiere  zur  Einigung  zurück.  Womit  sollen  wir  bezahlen?  Getreide  baben  wir 
kaum  genug  ^ür  den  eigenen  Bedarf  gebrütet,  and  .selbst  w^n  wir  einen  Ueberscbuss  da- 
von h&tten,  00  kann  Europa  ihn  niebt  gebrauchen.  £f  vorlfingt  Gold.  Aber  die  Auf- 
heule der  QalifbmischQn  Minep  vermindert  sich  von  Tag  zu  Tage,  und  es  wäre  s9bon  bis 
jetzt  ein  Wunder  gew^^sen,  wie  die>g^g)3n  tuns  stehende  Handelsbilajice  hätte  gedeckt  werdqh 
sollen,  wenn  nicht 4is  ziemlich  bodeql^ijuiß  GQldmenge,.die  von  den  deutschen  Emigrancc^n 
herübergebracht  wird,  estorklärte.  Wie  aber  jetzt  die  Dingo  stehen,  würde 'die  Jnhresein- 
fuhr  sich  auf  200  und  unsere  Ausfuhr,  eiusohÜ^stich  der  des  Goldes,  im  günstigsten  Falle 
auf  150  idiUionen  bebten.  Womit  sollen  wir  das  Peficit  decken?  Früher  geschah  es 
mit  Scbuldverscbreibu^gen  und  Actien,  doch  die  will  man  nun  nicht  mebr  in  Europa  haben, 
ja  man  sendet  die  früher  acceptirten  zurück.  Was  ist  da  anders  zu  erwarten,  als  ein 
grossortiger  BruQh,^n  ongeheurer  finanzieller  —  *  Kladderadatsch  *  ? 

Und  ein  sicher  steht  uns  in  der  aVemächstep  Zeit  bevor.  Wir  baben  uns  schon 
daraaf  gefasst  gemacht;  wie  vor  einem  bevorstehenden  Sturme  werden  die  Segel  eingerefft, 
and  wählend  cUp  Einen  eine  resignirte  Miene  annehmen,  suchen  sich  die  Andern  durch  allerlei 
Ejttravaganzen  zu  .betäuben.  Bei  dem  noch  imm^r  fortwährenden  enormen  Import  ist  gar 
nichts  Andere^  aaznnebipen,  als  dass^  eine  Menge  Importeure  direct  auf  den  Bankerutt 
speot^iren.  Je  grössere  Massen  importirte  Waaren  sich  aufhäufen ,  desto  beengter  muss 
sich  die  heimische  Production  fahlen,  um  so  mehr,  als  das  zum  Bletriebe  nöthige  Capital 
sich  von  Tag  zu  Tage  rarer  maoht  und  allen  Wuchergesetzen  zum  Trotz  die  Papiere  der 
besten  Häuser  in  manchen  Fällen  mit  2  Procent  Discont  per  Mona^  kai^  unterzubringen 
^nd.  Manche  grosse  Fabriken  haben  schon  jetzt,  wo  wir  erat  an  «der  Vorrede  der  grossen 
Krisis  stehen^  ihre  Ai;l>/^tep  ^stellen  müssen;  h^4orte  und' aber. hunderte  werden  nach- 
folgen. So  n^ird  es  kommen,  dass  wir  im  nächsten  Winter,  wenn  auch  nicht  eine  eigent- 
liche Uungeranolh,  doch  einen  sehr  drück^den  I^othstand  haben  werden.  Die  Getreide- 
pre^e  standen  zwfir  auch  im  vorigen  Winter  auf  einer, enormen  HObe,,  aber  der  Capitalum- 
satz  in  allen  Geaohäften  war  zugleich  so  bedeute^,  dass  die  Arbeitslöhne  hoch  standen 
und  anch  der  gev^öhnliobe  rArt>eiter  vor  den  Preisen  der  Lebensbedürfiiisse  nicht  zurückzu- 
schrecken brauchte.  G|uiz  anders  abor  jetzt,  wo  mit  einer  Steigerung  .des  Preises  der 
nothwendigsten  Bedürfnisse  di^  Verringerung  der  Einnahme  parallel  läuft.  Schon  jetzt 
steht  hier  das  Fass  Mehl  (196  Pfpnd,  von  etwa  5  Busbeln  Weizen)  auf  12  Doli.,  was 
beinahe  5  Thlr.  preuas.  für  den  Scheffel  Weizen  ausmacht.  J^i^r  ein  einziges  Mal  wäh- 
rend der  ganzen  G^chiebte  der  yer.  Staaten  ist  es  höher  im  Preise  |;ewesen*  —  Das  sind 
Dinge,  wekhe  sich  alle  Dicgenigen  ivobl  überlegen  sollten,  die  ;w^en  *  Nahrungssorgen ' 
hierher  zu  emigriren  im  Begriffe  sind.  —  Die  nächstbevorstehende  Zeit  bietet  keine  Lockun- 
gen ftLr  die  Einwapderuag.  Natürlich  wird  im  Verlaufe  ,wenfger  Jahre  Alles  wieder  ms 
Gleiche  kommen  und  die  stärker  angespannte  Productionskralt  des  Landes  die  Ausfälle  an 
Werthen  wieder  ersetzt  haben,  aber  bis  dieser  Ausgleichungsprocess  vollendet  sein  wird, 
haben  wir  —  idi  wiederhole  es  —  hard  lim^Sy  Sir! 

Dos  Medium^  durch  welches  sich  solche  Geldkrisen  wie  die  jetzige,  ausser  durch  die 
Allgemeine  MQdifi.Cfttioftvder  dponomisi^hen  Verbältnisse«  auch  i^  der  Tfiscbe  deß  Aermsten 
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direel  und  unimltelbar  fUitbar  madhen ,  sind  die  Banken.  Vbn  der  Aosd^i^mig  des  Btiik 
weseos  in  den  Yer.  Staaten  kann  sieb  scbwerlicli  Einer  Ihrer  Leser  einen  Begriff  machet 
wenn  ich  ihip  nicht  mit  einigen  Zahlen  zu  HOlfe  komm^.  In  der  Stadl  New -York  alleii 
haben  wir  nicht  weniger  als  57,  und  ausserhalb  der  Stadt  in  diesem  einen  Staate  noch  251 
zusammen  also  814.  Zettelbanken  mit  Capitalien  von  50,000  Doli.  hÜ  zu  einer  halben  ode 
drei  Viertel  Million  aufw&rts.  Der  Staat  Massachnssets  hat  150  und  eiidge;  das  klein 
Rhode  Island  83,  Connecticut  €7-,  Pennsylvanien*  60  —  70  etc.  Ich  ^hne  hierbei  na 
diejenigen  Banken ,  deren  Noten  an  der  hiesigen  Börse  entweder  pari  oder  mit  %  Procen 
Discont  notirt  sind ,  im  gewöhnlichen  Verkehr  aber  sämmtlich  zum  yollen  Nennwerthe  an 
genommen  werden.  Am  grössten  ist  die  Zahl  der  Banken  in  denjenigen  Staaten,  wo  dm 
sogenannte  Free  Banking  Law  eingeftkhrt,  d.h.  die  Errichtung  einer  Bank  an  keine  weiterei 
Bedingungen  geknüpft  ist,  als  dass  der  volle  Betrag  der  in  Umhiuf  gesetzten  Noten  n 
Staats  -  oder  Bundesobligationen  bei  der  betreffenden  Behörde  deponirt  werde.  Bei  vielei 
Banken  ist  denn  auch  die  Papiergeldmacherei  der  vomehmlichste ,  wenn  nicht  der  ans 
schliessliche  Zweck,  obschon  auch  das  wirkliche  Bedfirfniss  eine  ziemliche  Menge  solche 
Geldinstitute  erfordert  Dörfer  von  wenigen  hundert  Einwohnern  haben  nidit  selten  2  bi 
3  Banken,  bei  denen  die  Farmer  der  Umgegend  ihre  Gelder  deponiren,  Effecten  - Einklnf 
machen  etc.  Fast  ist  es  mit  den  Banken  wie  mit  den  Zeitungen,  auch  verhalten  sich  di 
grossen  New -Yorker  City -Banken  zu  den  kleinen  Dorfbanken,  wie  etwa  die  grossen  hie 
sigen  Tagesbl&tter  zu  den  klmnen  Localwischen,  deren  jedes  Dorf  den  seinigen  aufEUwei 
sen  bat  Ihre  Noten  gelten  auch  noch  im  fernsten  Hinterwalde  so  viel  als  hartes  Geld 
w&hrend  die  obscuren  Institute,  namentlich  die  sogenannten  Wildkatzbanken  aus  den 
Westen  die  ihrigen  nur  gegen  schweren  Discont  auf  den  grösseren  Handelsplätzen  in  Um 
lauf  erhalten  können. 

Im  gewöhnlichen  Verkehr  ist  das  Metallgeld  l&ngst  zur  Mythe  geworden.  Nur  m 
viel  ^change*  (Scheidemünze)  ist  davon  in  Umlauf,  als  absolut  nothwendig  ist,  um  zi 
wechseln  und  herauszugeben;  aber  selbst  dieses  *Change*  ist,  wenn  man  es  ansdrQcklid 
einkauft,  nur  zu  einem  Agio  von  4  Procent  zu  erhalten,  so  dass  ein  Paar  Banken  in  Rhod( 
Island  auf  die  sinnreiche  Idee  kamen,  es  gleichfalls  durch  Papier  zu  ersetzen,  indem  tii 
Noten  zum  Betrage  von  1 Y4,  iy2  und  1%  Doli,  ausgaben.  Die  Zahl  der  verschiedenei 
Noten  ist  Legion,  da  die  meisten  Banken  solche  zum  Betrage  von  1,  2,  3,  5,  10,  20,  50 
100,  500  und  1000  Doli,  ausgeben.  Man  kann  leicht  100  einzelne  Thaler  in  d^  Tasche 
haben ,  von  denen  vielleicht  kaum  2  auf  die  nämliche  Bank  lauten.  Natürlich  ist  es  aucl 
den  allergerielAbsten  Börsenm&nnern  unmöglich,  den  genauen  Creditstand  jeder  ein 
zelnen  von  den  Hundert  und  Hunderten  von  Banken  zu  kennen ;  die  Zettel  cursiren  dabei 
so  lange  im  Allgemeinen  die  Creditverh&ltnisse  gut  sind,  auf  Treu  und  Glauben,  und  hoch 
stens  macht  man  einige  allgemeine  Unterscheidungen  nach  den  Staaten.  Die  Noten  voi 
Banken  in  den  südlichen  und  südwestlichen  Staaten  werden  hier  und  in  Neu -England  nui 
sehr  ungern  oder  gar  nicht  angenommen,  eben  so  die  von  Illinois  und  Indiana,  mit  denei 
wir  noch  vor  Kurzem  überschwemmt  wurden;  am  liebsteif  nimmt  man  *  State  money*  d.  h 
Zettel  von  den  Banken  ini  eigenen  Staate  und  dann  aus  den  nächstbenachbarten  Staaten 
hier  also  aus  New  Jersey,  Connecticut,  Rhode  Island,  allcnfklls  auch  aus  Vermont  um 
Massachusetts.  Solche  allgemeine  Unterscheidungen  wollen  nun  freilich  wenig  bedeuten 
denn  die  blosse  Thatsache,  dass  eine  Bank  nicht  weit  entlegen  ist,  entscheidet  sicherlid 
nicht  das  Greringste  in  Bezug  auf  ihre  Sicherheit,  die  Tüchtigkeit  oder  Ehrlichkeit  ihrei 
Leiter  etc.  Rechnet  man  nun  noch  hinzu,  dass  fast  von  den  Noten  sämmlUcher  gntei 
Banken  eine  Unmasse  von  meistens  sehr  gut  ausgefQhrten  Fälschungen  in  Umlauf  sind 
so  dass  mehrere  *  Banknote  Reporters'  existiren,  die  auf  einem  Räume  von  über  hunder 
Spalten  hoch  Octav  weiter  nichts  als  eine  Beschreibung  der  in  Umlauf  befindlichei 
falschen  Noten  tLn( gute  Banken  bringen,  so  werden  Sie  eine  ungefähre  Idee  davon  haben 
welch  ein  ungeheures  Labjrrinth  unser  Geldverkehr  bietet,  und  dass  derselbe  nur  auf  einei 
dünnen  Kruste  sich  bewegt,  die,  nach  allen  Richtungen  hin  unterwühlt ,  jeden  AugenbKd 
zusammenzubrechen  droht  Nur  so  lange  der  allgemeine  Credit  ein  £ast  unbeicfaränktei 
ist,  kann  von  einer  Art  von  Sicherheit  die  Rede  sein,  aber  die  geringste  Störung  muas  dk 
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wilMilTolliton  Fölgm  mit  sich  ftüiren.  £a  gebt  damit  wie  mit  der  «chUffen  Kettenbrücke  im 
Garten  so  Wörlits,  to  lange  man  im  raacben  fetten  Schritte  darüber  l&uit,  gebt  Alles  ganz  gut 
ab,  zftgert  man  aber  oder  bleibt  gar  stehen «  so  ist  man  in  Gefahr,  sofort  hipabzastOrzen. 
B«i  den  rasohen  hastigen  Verhör,  der  zu  Zeiten  yoikswirthscbaftlicbei:  Prosperit&t  in 
allen  Schiditen  stattfindet,  laufen  auch  die  Zettel  schlechter  Banken  ohne  Gefahr  von  Haus 
za  Hans,  aber  sobald  es  irgendwo  hapert,  hie  und  da  der  Credit  brüchig  wird,  oder  bei 
'fmmiiiderter  Prodoction  auch  das  Bedflrfniss  an  Tauschartikeln  und  Werthrepresentation 
sich  Yerringert,  da  bedarf  es  nur  eines  leisen  Winkes,  einer  yerd&chtigen  Aeusserung, 
«as  eiaem  panisdieo  Schredcen  henrorzurnfen  und  damit  zugleich  einen  Rush  (Andrang)  der 
in  Umlaol  befindlichen  Noten  auf  die  Bank  zu  beitirken,  der  sie  in  den  meisten  Fällen 
HMammenbricht.  Auf  wie  schwachen  Füssen  der  Zettelumlanf  steht,  mögen  Sie  z.  B.  aus 
der  folgenden  Notiz  über  den  Stand  der  Massachusettser  Banken  entnehmen,  die  vor- 
gestern Teröifentlicht  wurde.  Die  in  der  Stadt  Boston  befindlichen  Banken  haben  auf 
einen  2^tlelnralaof  von  7,995^72  Doli,  einen  Deckungsfond  in  baarem  Gelde  von 
2^86,442  DoU.  Dies  ist  ein  günstiges  Verh&ltniss,  da  hier  das  Metall  mehr  als  ein 
Dridel  des  Notennmlanfs  betr&gt.  Nun  aber  hören  Sie  weitler.  Die  übrigen  Banken  im 
Staate  aossethalb  Bostons  haben  f&r  16,087,006  Doli.  Noten  in  Umlauf  und  nur  einen 
Baarfond  von  9  8  9,8  2  6  Doli.,  also  kaum  ein  SiebzehnleL  Das  Übrige  Capital  besteht  Alles  in 
Handekpapieren,  die  dem  Noteninhaber  natürlich  nur  eine  sehr  schwache  Sicherheit  bieten. 
Weianf  es  bei  Banken  ankommt,  ist  eben  die  Fähigkeit,  einem  augenblicklichen  Zurückströ- 
men von  Noten  durch  Baar- Einlösungen  zu  begegnen,  allein  wo  das  Verhältniss  ein  solches 
ist,  wie  bei  jenen  Massachnsettser  Instituten»  da  reicht  natürlich  der  leiseste  Windstoss  hin, 
nm'  das  leichte  Gebäude  umzuwerfen.  —  In  den  letzten  Wochen  sind  etwa  ein  halbes 
Dutzend  Banken  (1  in  Tennessee,  1  in  Maryland,  2  oder  3  in  Michigan,  8  —  4  in  New- 
York  etc.)  gebrochen.  Bei  den  ersten  Nadirichten  entstand  hier  ein  furchtbarer  ^Panic\ 
und  die  Geldn^lkler  machten  brillante  Geschäfte.  Der  erste  Schrecken  hat  sich  nun  frei- 
lieh gelegt,  aber  nicht  weil  man  an  die  Festigkeit  des  herrschenden  Creditsystemes  glaubt, 
sondern  wett^man  sich  resignirt  in  der  Ueberzeugung,  dass,  das  Unvermeidliche  kommen 
oioas.  £s  müssen  im  Laufe  des  bevorstehenden  Winters  noch  Dutzende  von  Banken  ein- 
brechen, weil  der  ungeheure  Zettelumlauf  bei  der  durch  die  Missernte  bedingten  Vcrkehrs- 
verminderuag  das  wirkliche  Bedürfniss  an  Tauschmitteln  übersteigt.  —  Diese  Ereignisse 
anf  dem  Geldmarkte  sind  unser  Krieg,  jene  BankfalUssements  sind  unsere  Oltenitzas 
und  Bonarsmids. 

Da  ich  einmal  bei  diesem  Capitel  bin,  so  will  ich  es  auch  nicht  verlassen,  ohne  noch 
mit  einigen  Worten  der  colossalen  Schwindeleien  zu  gedenken,  welche  von  den  sogenann- 
ten Wildkatsbanken.  im  Westen,  namentlich -in  Indiana  und  Illinois  getrieben  werden.  In 
Indiana  besteht  ein  *Free  Banking  Law ',  wonach  die  Errichtung  einer  Bank  an  keine  andere 
Bedingung  geknüpft  ist,  als  die  Hinterlegung  des  Betrages  der  im  Umlauf  zu  setzenden 
Veten  in  Staatspapieren.  Nun  ist  al^  der  Credit  des  Staates  Indiana  seit  seinem  früheren 
Bankemtt  ao  miserabel,  dass  seine  Obligationen  zu  Zeiten  kaum  auf  25  Frocent  ihres  Nomi- 
aalwerthes  standen  und  sich  zu  keiner  Zdt  über  70  erhoben;  gleichwohl  lässt  sie  der  Staat 
bei  Berechnung  jener  Notenberechnung  zum  vollen  Nennwerthe  gelten.  Das  sähe  nun  schon 
bedrohlich  genug  für  den  Noteninhaber  aus,  aber  es  ist  noch  lange  nicht  der  eigentliche 
Wild -Cat- Schwindel.  Dieser  besteht  viehnehr  darin,  dass  man  eine  Bank  ohne  irgend 
ein  Capital  anlegt,  und  zwar  auf  folgende  Weise.  Zwei  oder  drei  Leute  legen  ein  paar 
hundert  Thakr.  zusammen,  für  die  sie  sich  Platten  graviron  lassen,  eben  feuerfesten  Geld- 
lehrank  und  was  sonst  zum  äussern  Schein  gehört,  kaufen  und  die  sonstigen  kleinen  Bpesen 
beatreiten;  dann  verschaffen  sie  sich  ein  Empfehlungsschreiben  an  einen  Geldmäkler  in  der 
Wallstreet  (New-York)  und  kaufen  anf  20  oder  80  Tage  Zeit  die  nOthige  Quantität 
8laatepa{Dere,  gewöhnlich  Indiana -Stock,  der  höchstens  70  Procent  kostet  und  mit  6 
Piroeeat  verzinst  wird,  also  in  der  That  8  —  8  Vt  Procent  trägt  Sobald  die  Noten  ge- 
dtuckt  und  .vom  Staats* Auditor  contvasignirt  sind,  wandern  sie  nach  New-York  zur  Be^ 
sahloog  der  auf  Credit  gekauften  Staatspapiere,  und  von  hier  verbreiten  sie  sich  schnell 
the«  da0  gaftse  Lan^    Der  Bank  bleibt  idso  kern  Geld  übrig,  Wechsel  zu  discontiren  oder 
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sonst  welche  Geschäfte  zu  treiBen,  ausser  wenn  etwa  Jemand  so  gntmOthig  wftfe,  ^ehie' 
Ersparnisse  in  dem  Institute  anzulegen.  Aber  Oeschftfte  zu  machen ,  lag  auch  gar  nicht 
im  Plane  der  Unternehmer.  Sie  ziehen  halbjährlich  die  Zinsen  der  von  ihnen  deponirtf^ 
Btaatspapiere  nnd  leben  davon  in  Womie  und  Fronden.  »Nach  d«r  Idee  der  Freibank  soll 
der  Unternehmer  sein  Capital  doppelt  verzinsen ,  indem  er  von  den  StaatssehuMscheinen 
seine  Procente  bezieht,  seine  eigenen  Noten  aber  gegen  gesetzliche  Zinsen  attsMht;  in 
der  Praxis  aber  wird  das  Gttschtft  viel  profitabler,  denn  der  Banlier  zieht  einfach«  Zmsftn 
von  —  gar  keinem  eigeneh  Capital. 

Ich  habe  oben  schon  der  furchtbaren  Dürre  gedacht,  welche  nn^  in  die^eiä  Sommer 
heimgesacht  bat,  oder  eigentlich  noch  heimsucht,  dcrtn  nör  in  einzeihen  Gegenden  isi  end<- 
IJch  der  lechzende  Boden  dnrch  Regen  erfrischt  worden.  Diese  Dflrre  Ist  in  der  Thnt  eirto 
furchtbare  Calamität.  Sie  ist  bd  Weitem  allgemeiner  ntid  anhaltender,  all  dlejerfige, 
welche  Mitteleuropa  im  Sommer  von  1842  heimsochtte.  An  vielen  Orten  ist  ht  tä^hf  als  t 
Monaten  nicht  ein  einziger  Tropfen  Regen  gefallen.  Sbhon  Anfangs  AugiSr«t  War  hier  unvt 
in  der  Umgegend  aller  Blattwnchs  abgestorben  und  die  Bämn^  boten  einen  trfibseligei^  A^ 
blick,  als  im  Spätherbst.  Auch  auf  das  animalische  Lebeii  war  die  nnansgesetzte  tit>ckenoHilse 
von  der  verderblichsten  Wirkung,  und  die  grosse  Sterblichkeit,  diii  wir  hier  und  tm  anderen 
Orten  hatten,  ist  wohl  diesem  Umstände  vorzugsw^eise  zuzuschreiben.  —  UeberiiA  in  den 
östlichen  und  nördlichen  Staaten  geriethen  grosse  Waldungen  und  Wiesen  in  Bhuid>;  vmi 
Tausenden  und  aber  Tausenden  Ackern  Landes  brannte  der  Holzbestand  ab,  nnd  zwar 
leider  hier  in  den  älteren  Staaten,  'wo  das  'Holz  berdts  einen  Captalwerth  repräsentirt, 
was  im  fernen  Westen  weniger  der  Fall  ist  Namentlich  im  Staate  Maine,  der  fast  aod» 
schliesslich  mit  LumbeV'  (Ballten  und  Bretter-)  Production  sich  beschäftigt,  waren  die  «if 
diese  Weise  verursachten  Verluste  enorm.  —  Bei  Taunton  (Ma^sadiusetts),  bei  dtoddkiWI,- 
am  Champlainsee,  in  den  Catskillbergen,  in  Chautanque  Ooontj,  l^ew-Torit  (am  Erietee), 
im  nordöstlichen  Ohio,  im  Gebirge  in  Vermont  etc.  standen  meitenwelte  Wäldstrecken  in 
hellen  Flammen,  und  an  manchen  Stellen  ward  der  Eisenbah^tverkehr  dlidurcb  unterbrochem 
Grosse  Torfwiesen  glimmen  und  glühen  schon  seit  Monaten.  Die  Wälder  ond  der  Gra»- 
wnchs  sind  wie  dürrer  Zunder ,  der  durch  den  kleinsten  von  einer  Locomotive  abfliegenden 
Funken  entzündet  wird.  Unterm  31.  August  wird  aus  Hudson  (Ohio)  geschHebeo:  ^Dle 
Föhrensümpfe  (swamps)  westlich  von  hier  brennen  seit  mehreren  Wochfen.  Von  de«  Wie- 
sen sind  viele  hundert  Acker  bis  4  Fuss  tief  eingebrannt  und  werden,  Wenn  die  SOnpfe 
sich  wieder  mit  Wasser  füllen,  zu  Teichen  werden.  Das  Feuer  frisst  sich  nnfer  d«V  Ober^ 
fläche  weiter;  grosse  Flächen  werden  auf  diese  Weise  urtterminirt,  bis  an  irgend  einer 
Stelle  die  Flanimen  Luft  bekommen  und  dann  mit  verheerender  Gewalt  hervorbrechen^ 
Alles  in  ihrem  Bereiche  zerstörend.  Der  Rector  des  Hudson  College ,  Bterr  Piercö,  ging 
nach  dem  Sumpfe,  um  das  Schauspiel  mit  anzusehen,  als  er  auf  einmal  meht^e  groeae 
Bäume  auf  anscheinend  ganz  festem  Boden  tUsammenstOrzen  sah,  ä\h  wären  sie  von  efttet« 
Erdbeben  umgeworfen.  In  demselben  Augenblicke  brachen  Htigs  ntnher  die  FlatoHfen  m4 
dem  Boden  hervor  und  nur  mit  Mühe  vermochte  Herr  Plerce  sein  Leben  tu  feilen.^  — 
Die  Dürre  trat  zwar  zu  eiher  Zeit  ein,  wo  sie  die  Weizenemte  nicht  mehr  gänsHch  ndnirta- 
konnte ,  um  ^o  trauHger  sind  dagegen  ihre  Einwirkungen  afuf  die  Herbetfrüehte  gewesen. 
Sie  ^ürde  T^eniger  verderblich  gewesen  sein,  wenn  die  Bodenbest^king  in  dön  Ver.  B«ncten 
dnrch-^eg  eine  gründlichere  wäre,  als  sie  ist.  Wir  haben  hier  in  der  Niiie  eiriige  iamk 
wiss^nschäftlicl^en  Principien  bearbeitete  Mnsterwirthschaften,  denen  die  Trockenheit  wenig 
oder  gar  keinen  Schaden  zugefügt  hat,  aus  dem  etnfkchen  Grunde,  weil  dOK  eo  tief  ehige» 
pflügt  Wird,  dass  die  natürliche  Feuchtigkeit  des  Bodens  mit  in  Reqnieftioil  gelmnbl 
wird ,  um  die  Ffletnzen  zu  ernähren.  Man  spricht  nicht  selten  in  £hiro(>af  mit  ^Mm  ge- 
wissen burschikosen  Behagen  davon ,  welch  ein^  eiilikche  Sache  hiet  tn  LalMeT  de^  FdlittMa 
sei.  Der  Amerikaner  fasse  Alles  rascher  und  praktitrcher  an,  meint  man,  tfls  d«r  iMgeMM« 
nnbehülfliche  Deutsche,  der  deutsche  Bauer  müsse  viel  ton  seiner  sehiiV^Mlbgeti  €Mttd- 
lichkeit  ablegen,  -v^nn  eir  hier  herüberkomme  etc.  Da6  sind  nM  AeMeemn^,  lito  Mn>  In- 
der an  manchen  Stellen  zur  lüiode  gewordenen  Minden  Verehrung  ffir  altob  TinkeeUMitf 
ihren  Grund  finden  können.     £s  ist  nur  dies  wahr  und  ist  Md»r  #abr,  <kUt  4(»  hamdbmt 
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I*  4ui  Ter.  8UM«  Stil  Ä4lge«ekieii  m9t  ^etr  »eBr  ihilieikblleii  ObeHlA^^MJclikeii  betrlebeA- 
#M>^  g^^t^  inriiÜie  aHe  Veriandigereti  ttntf  irftBeiiscfliAftKcfa  GeblYdeMn  aneifem.  St  i8t 
dies  efin  i^aiAtv  in  weldkem  idi^ao«  eigener  fnraktiseher  Erfolining  reden  kann*  Selbst  M 
ieü  fillerei^  Staaten*,  einige  l%eild  -^on  Nen^England  und  die  deatscjfaen  Bezirke  in  f  enii« 
lyMiiien  amgenoauuen^  wird  der  Boden  kanfn  ein-  paak*  2oU  tief  anfj^ekmtat,  manchmal 
nicht  einmal  mit  dem  Pfluge,  üondem  mit  der' Egge;  #a>B  danfn  diMe  dfUine  Kmtte  ben^or^ 
bringen  will,  das  acceptirt  man  bestens,  nnd  ist  sie  erschöpft,  so  l&sst  man  sie  liegen.  Auf 
[Jiese  Weise  sind  im  nördlichen  Yirginien  z.  B.  viele  Qoadratmeilen  Landes  als  völlig  ent- 
irerdiet  liegen  gelassen  worden ,  die  bei  ordentlicher  rationeller  Bewirthschaftung  noch 
reiche  Ertrftge  ergeben  könnten.  Es  lässt  sich*  dreist  bebf(ti'pteti ,  dsss  die  landwirthschaft- 
liehe  Prodoction  sich  mit  einem  Mehraufvvand  von  20  —  30  Frocent  der  jetzigen  Bestel- 
lungskosten leicht  verdoppeln  liesse,  wenn  iiian  ilEn  Allgemeinen  statt  2  —  S  2^oll  6' —  ^ 
tief  pdagen  and  sich  zu  einer  ordentlichen  WecliselwiHhschaft  bequeihen  wollte,  wie  sie 
Jie  verst&nüigen  Pennsylvania -I)atch-Parmer  schon  seit  Menschenaltem  eingeführt  haben. 

—  Ich  madie  diese  Bemerkungen  hauptsächlich,  um  zu  zeigen,  dass  die  'go-a  6ead-iveness* 
Im  Tank^i  sAieh  ihi-e  ScIfttteM^iten  und  sehf  p08?fiven>  Ifaehlheite  hat 

Indessen  ktosett  Sie  ftns^  n$b6t  gär  zu  sehr  hi^  diese  ^Georgrca'  vetiieKinv  ien^  die 
älgentlielipe  isndltebe  Saison  hat- ja  mit  dem  Eintritt  (fes  September  geschlesse»,  die  hmMe 
9M&  k^bK  in  GeAslMtadem  voi^  den  versehiedenen  Badeorten  znrick:  -^  von  den  Yürgini» 
ibbe&  Sdilvefslqtiellen,  an  defn^en  d»d  Ohevaüers  von  Tobaceo  und  Oetton  in  leinenen  Jaeken 
ta  BaMe  geilen  ,•  ^m  forebtbttrett  Entsetzen  Uttdei*ef  sehwarzbeA«ekteit  GeldprinseD,- und  wo 
die  TooMfitisehe  Ritterlichkeit  ttogtaf  wirkliehe  TithAei^  und  LanieAbreefaeo  tingefQhrt  hki; 
dder  von  dem  reizenden'  Newport,  dtti  aber  trist  geworden  lA^  seit  dert  das  Eahwasser^e* 
m4s  besl^f  (Rhode  leland)',  oder  vett  dem  Matth^sein^entimeMtalen  C^amphünSee^  vo»  de» 
rle^eng^Urgig^rftbezahügen  CatBkill-nountains,  von  dem  stiHgematblicfaen  Mahofwestet  ^d« 
di^VeMb^tftärSehweiz-^den  weiSSen^Berge«—,  von  den  pittoresken  LittleFilisattlieblicIieA 
Motowk,  Ton  den  F&lten  des  KlagAm,  von  Lnke  George,'  vob  Cap*  May  und  den  zobioeeli 
sfldefeil  Sommerslationen^  die  sieh  durch  einige  BreHs«i«en  wohlangepraditer  Zeitungspuffii 
eine  gewisse  OelebiMt  verschafft  heben.  Sie  kommen  z'uroeky  um  mit  frieehgestikHer 
iKrMi  sich  iä  die  Herbst •Bbsiness-Camfpagne  zti  stOrzen,  die  bereite  vor  14  Tagen  )mI 
der  grossen  Bnehhtndlemiesse  (Verweigerung  f  on  Verfagsn^ei'kea  in  Pairtie»  aiV>  die  SbrtI* 
■lentei«  Im  liMfede)  unt^  nieht  sehr  günstigen  Auspiden  begonnen  bai^ 

und  gteiolkeitig  mit  dem  *  Busineß*  tritt  euch  <fos  YergnOifsn  in  eine  neod  Philse« 
Uie  fkniol^ttf^r  im  Castle  Garden  ist  vorfl&er ;  Heirr  Mareizeck^  der  wie  |;ew<6lililick  *seftr 
scMeehte  Gesetafte  ^Saacht*  hsrt«  dabei  aber  i^ie  ein  Prin»  lebt  (en  i^t  nftmllöh  Tdtk  beSf 
unsereff  Impresarios ^  beständig  *minift'  zu  sein),  geht  mii  seiner  Truppe  nach  den  grosse* 
ttn  8cftdten-  d«B  Westens  nfid  hat  hier  einem  «nd^Sren  UMeriiehmür  dne  Feld  geitemi^  der 
angenblicklich  die  Grisi  und  Mario  im  Castle  Garden  singen  l&sst.  Es  ihurde  velreeieliif 
einen  ihnÜchen  Enthusiasmus  ftkr  die  erstere  zu  provociren,  wie  jener  für  die  Jenny  Lind 
wnr,  alleAft  der  Hum^ikg  wollte  nidbi  Mtietk  %#«f  tsMnMaltete  itai  iincb  wMer  eidtiT 
Vei^fe^lgemng  der  Loose,  Swar  ward  auch  diesmal  das  erste  BiUet  filr  950  Dell,  einem 
Herrn  (JauU  zngesehbi^n,  doch  ^ä  n^y  a  que  iepremier  pas  qui  eoute  —  s*;  Herr  CouU 
iirt  flodi  hente'eine  dttiüstiDiitsfapokrjrpfafschePsrsönUifhkeit  uoi  t^  wirklichen  Priaaienj  welche 
IM  die  EkitritMklirten  zor  ei^sten  Vorstellung  beziAlt  wurden,  betragen  dnifehühnittlich 
niebt-mdlw  ale  T5  Cenis  (d)tt  BMet  selbst  a  rind  5  Doill)^  bei  der  dritten  Vorstellung  kaum 
mehr  30  Cents,  so  dass  man  deiT  Sdiwindäl  eMteUen  nrassie.  —^  Das  netie  pmohtvolle  Opern- 
haus in  der  14.  Strasse  ist  beinahe  vollendet,  aber  noch  hat  sich  kein  Unternehmer  gefunden, 
der  auf  die  voii  den  Acf  ion&ren  geistellieh  Pachtbedihgün|feh  efögehen  kAödite,  undf  feh  fttfchte 
fast,  däsi  dlesierO|>ernhäus8pecutätion  kein  besseres  Schicksaf  hab^n  wefde,  als  der  Glkspalast. 

—  An  die  Stelle  der  im  Februar  abgebrannten  M^tx^politdnhall  ist  eirf  rieuelT  grosses 
Tfteicte^  gfebswt  wiMeH)  dn^  in  wenii^n  Ta^n  eingeweiht  Hrerddn  wird*  Wu*  bebetf  dann 
»NeW-7ori(  8  eegttsohe' Theeifeei*  (Broadway,  Ope^nbans,  Ifetrepelitaiii  BnrtenSi  Wal- 
iMk's^  Nikio^  Bm^retj  nbd  lfatienri>  mit  ««ne»Gesdiiiht^Ania«e«ipital  veo  1,7  5^004  DoU. 
A jssui  dem^  habe»  wir  j^ii  »wei  de«t*cbe  Thertlor,^  tb*  dendn  itenigslebs  eines  WeU  lül» 
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Sieheades  betraditet  werden  ksiin.  Es  ist  dies  sm  Torigea  Moalsg  erOfiiet  «erde«.  Der 
frühere  Bowery  Circos  ist  Ton  den  Untemehmem  OUo  Haym  wmd  August  SiegriU  sn  einoi 
Theftterlocale  ausgebsot  worden,  das  an  Gerftamtgkeit,  Elenas  und  CeBddrt  <ks  Leipsiger 
.  oder  Frankfiurter  Stadttheater  übertrifft  Es  lust  mit  BeqnesoKolilcelt  2500  Znschancir  qmI 
war  bei  den  ersten  Vorstellongen  gedrängt  yolL  —  Wie  Sie  seben,  fehlt  es  um  m^  an 
Mitteln,  unsere  Beklemmong  über  die  ^hard  times',  hinweg  sn  scheoeheo. 


UitnmAt  BeqirediMigei« 

f  he  New  L«i4m  Bcha«  Eine  Sammlung  englischer  Redensarien  in  zusammenhangenden 
UnterhaUungenf  wie  sie  im  geselligen  Lebenvorkommen  und  die  man  lag  lieh  hören 
kann^  wenn  man  in  London  lebl.  Von  IL  Klight  MU  einem  Wörlerbuche,  Leipzig. 
Händel.  1854.  12.  192. 

Die  Vorrede  giebt  snnichst  ein  Becept,  wie  diese  Essens  der  Londoner  Umgangs- 
sprache Tag  für  Tag  terschlackt  nnd  wiedergekint  werden  mag  —  wir  haben  gs^an  die 
dabei  einzahaltende  pädagogische  Di&t  nichts  einzuwenden,  geben  femer  auch  aa,  dass 
man  den  grössten  Theil  der  Redensarten,  die  das  kleine  Bach  enthält,  täglich  in  London 
hüren  kann  — ,  eine  wirklich  zusammenhängende  Unterhaitang  haben  wir  aber  nirgends 
gefonden,  soadem  statt  dessen  ein  sehr  alltägliches  Qeplander  voU  £ad^  Witsekiea*  die 
nicht  selten  um  ernste  Stoffe  so  frivol  heromtändeln,  dass  man  nicht  begreiüsn  kann,  wie 
Jemand  der  Jagend  zomnthen  kann,  dass  sie  «oicAeii  Stoff  daroh  Lesen,  Wiederlesen,  Uelier* 
«eisen,  Zarüokübersetzen  und  Answendiglemen  etc.  in  soccnm  et  sangninem  Terwandde. 
Wir  körnten  sehr  sweideatige  Ani^iielangen  zum  Beleg  dafür  anführen,  dass  ein  solches 
Bach  die  Jagend  nor  anreisen  kann,  sich  oberflächlich  mit  dem  *Fan*  bekannt  so  manhen, 
ohne  irgend  der  allerdings  acht  englischen  sprachlichen  Form,  die  wir  bereits  oben  aner- 
kannten, ein  ernsteres  Stodium  saauwenden,  wählen  aber  sam  Beleg  eine  mitten  herans- 
gegriffene  unscholdigere  Stelle:  *I  haye  a  mind  to  ask  the  children  a  Um  qnestioas«  —  Oh, 
doa^t  gire  them  any  tronble  in  the  holidays . . .  (Di»  armen  geplagten  Kindleinl)  Oh,  iHrt  I 
like  it,  Pa'.  —  So  do  I .  •  I  like  to  be  examined.  I  have  got  two  medals  and  Yoong 's 
Night -thoughts  for  priaes  in  geograpfay.  —  Well,  where  is  the  Mediterraneaa?' — In  Aaia, 
nnde.  (So  antwortet  also  der  mit  Medaillen  and  Nachtgedanken  beehrte  Masterschfllerl). 
Oh,  yon  fool,  .1  know  better  than  that;  it's  in  America.  —  Bot  how  do  yoa  get  iato  il, 
Kitty?  —  Throngh  Behring*B  straits.  —  What  is  a  qnadmped? — ▲  large  fish ....  Jenny, 
dear,  what  is  a  pedagogue?  —  A  place  to  pat  statoes  on,  onde  —  nnd  so  geht  das  Jobs- 
Examen  seitenlang  weiter! — Die  äossereAasstattong  ist  übiigeiis  anständig. nnd  der  Drock 
siemlich  correct. 


Me  gfsamteB  Terciiigtei  Steatra  mi  Renl-AMrika.     YolkimiMges  Hand-  md  Reise. 

hueh  für  AUe^  welche  sich  für  Amerika  inleressireny  nebst  eimr  speeieUen  Anwei* 
sumg  für  Auswanderer.  Aus  eigener  Anschauung  und  d^n  neueslen  Berichten 
ßmmmsnengestellt  von  Br.  fcnM^  Arzt  zu  Coldspring  im  Stmaie  New  Jer$ef^  und 
Th.  leyMhsi,  Special- Director  des  Cenlral-Vereins  für  die  deutsche  Auswimde' 
rumgs'  und  CokmisatümS' Angelegenheit  zu  BerUn.  Mü  einer  Karte  vem  Nard^ 
Amerika.     Berlin.  Alb.  Saeco  (ohne  Jahr).     632  S. 

ik  Tcniiigtea  Stulei  ? ea  NeHmcrika  mit  besonderer  Rücksicht  auf  deuUche  Auswan- 
derung  daAm,  nach  eigener  Anschauung  beschrieben  von  ClettArleil  Icud.  Berlin, 
Georg  Reimer.  1833.     364  S. 

Die  Belehnmg  über  Amerika  für  Aoswandernngslnsttge  scheint  noch  immer Bediffinsi 
sa  sein,  wenigstens  in  so  fem  es  sich  am  eine  tendenzlose  and  nnparfteiiadM  Belefamng 
handelt,  da  die  meisten  frühem  Schriften  der  Art  etwas  starte  schAaftrbeiisoli  waren  nnd 
sieh  mehr  an  die  naatasie  ab  an  den  Veretandond  das  eigene  Urtfieil  dea  Lesers  wen^ 
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teil.  IK0  biMett  ▼orllegea<3«i  Bftetwr  Terdienen  Tor  dem  Pele'fdieQ  Sndelweirke  (Ad.  U. 
pag.  S97)  und  vor  »00b  mencken  abrifpeii  das  Lob,  dass  eie  eicfa  aireng  objectiv  tm  halten 
vfMl  in  klarer  nod  Dflobtonier  Weite  eine  Ajambauong  über  die  wichtigiten  Verbilttiisse  nod 
SgentlKlinliefakeiteo  des  anenkanisehen  Landes  und  Lebens  sn  geben  Tersuchen.  Wahrend 
das  erstere  reiche  an  poeitivem  Material  ist  und  namentlich  über  die  einaelnen  Staaten, 
deren  Grafeehaften,  Ebnptstfldle  n.  s.  w*  Nachrichten,  so  wie  über  Eisenbahnen  und  Eanile, 
Prodoction,  Ebndel,  Verkehr  etc.  genauere  statistische  Uebersichten  bringt,  aeichnet  sich 
das  zweite  durch  gnte  Bearbeitung  nnd  Anordnung  äes  Stoffes  ans  nnd  giebt  mehr  Beob- 
achtongea  nndürtheile,  von  doien  man  anericennen  muss,  dass  sie  sidi  anf  eine  genaue  und 
selbstgewonnene  Kenntniss  stfltsen  nnd  dass  ae  mit  Soh&rfe  nnd  Klarheit  die  einxelnen 
Verbaltnisse  abzeichnen.  Weil  Hr.  Mensel  fand,  dass  viele  nach  Amerika  eingewan- 
derte Deutsche  nicht  in  zufriedenstellender  Lage  waren  nnd  unumwunden  eingestanden,  dass 
eie  sich  get&uscht  hätten,  hielt  er  es  fßr  seine  Pflicht,  die  auf  seiner  Reise  yom  August  1849 
bis  Juni  1851  gesammelten  Beobachtungen  den  Auswanderungslustigen  vorzulegen  und 
dabei  weder  das  Vortheilhafte  noch  das  Naohtheilige  zu  yerschweigen ,  das  der  deutsche 
Auswanderer  zu  gewArtigen  hat  ^Ich  halte  mich  f&r  vollständig  sicher,  dass  mich  Niemand 
einer  diesfiüligen  Parteilichkeit  wird  überweisen  können,'  sagt  der  Verf.  in  der  Vorrede, 
und  uns  scheint,  er  hat  ein  Recht  das  zu  sagen.  Auffallende  Unrichtigkeiten  sind  uns  nicht 
aofgestossen.  Wir  können  dies  Buch  der  Beachtung  derer,  für  die  es  geschrieben  ist,  nur 
empfehlen,  um  so  mehr  als  es  auch  nicht  so  trocken  ist  wie  viele  andere,  sondern  sich  ganz 
kidlieh  liest  Dass  im  Anhange  über  Münzen,  Maasse  und  Gewichte  der  V.  St  zur  Verglei- 
cbnng  überall  nur  die  österreichischen  Grössen  gew&bltworden  sind,  ist  jedenfalls  unzweck- 
miasig.  Audi  das  Buch  von  Femau  und  Heydefuss  enthält  im  Wesentlichen  keine  Unrich- 
tigkeiten, ist  aber,  besonders  im  ersten  Theile,  offenbar  mehr  ein  Sammelwerk.  Dieser 
erste  Theil,  der  die  allgemeine  Beschreibung  des  Landes  nnd  die  specielle  der  einzelnen 
Staaten  und  Territorien  umiksst,  scheint  von  Hr.  Fernau  verfasst  zu  sein,  während  der 
zweite  Theil,  in  dem  die  V.  St  als  Uebersiedlungsziel  für  deutsche  Auswanderer  betrach- 
tet nnd  dienöthigen  Anweisungen  und  Belehrungen  für  diese  gegeben  werden,  wie  der  besondre 
Titel  angiebt,  von  Hr.  He}rdefn8s  bearbeitet  ist  'In  demselben  werden  nach  einer  geschicht- 
lichen Einleitung  und  nach  einer  Untersuchung  der  ursächlichen  Verhältnisse  der  Auswande- 
rung die  Aussichten  erörtert,  welche  die  verschiedenen  Stände  und  GrewcH>e  bei  ihrer 
Einwanderung  in  Nordamerika  zu  erwarten  haben,  und  wird  dann  über  die  Wahl  des  Reise- 
wegs, des  Niederlassungsortes  und  Über  das  Verfahren,  welches  die  verschiedenen  Einwan- 
rlerer  zu  beobachten  haben,  wenn  sie  auf  Erfolg  ihrer  Bestrebungen  rechnen  wollen.  Einiges 
mitgetheilt  Ueber  Alles  dieses,  finden  sich  natürlich  auch  in  dem  Menzerschen  Buche  die 
entsprechenden  AufiM^üsse. 


—  Mit  dem  Emporwuchem  einer  Geburtsaristokratie  wird  es  in  den  Ver.  Staaten 
wohl  gute  Wege  haben,  so  lange  man  von  dort  noch  Anecdoten  wie  die  folgende  berichten 
kann»  —  Im  Staate  Tennessee  ist  der  gegenwärtige  Kreisgerichtspräsident  Pepper  seines 
ursprünglichen  Gewerbes  ein  Schmied.  Neulich  beschloss  er  in  einem  Anfalle  von  Laune, 
dem  Gouverneur  des  Staates,  Herrn  Johnson^  ein  charakteristisches  Freundschaftsgeschenk 
zu  machen,  stellte  sich  also  an  den  Ambos  und  schmiedete  ihm  eine  elegante  EohlenschaufeL 
Der  Gouverneur  war  hocherfreut  über  das  Geschenk  und  revanchirte  sich  dafür  auf  passende 
Weise.  Herr  Johnson  war  nämlich  seiner  Zeit,  d.  h.  noch  bis  vor  10  Jahren  ein  wackerer 
Schneidermeister.  Sonach  nahm  er  ein  Stück  Tuch,  schnitt  daraus  einen  modernen  Rock, 
aähete  denselben  eigenhändig  während  der  Mussestunden,  die  ihm  seine  Obliegenheiten  als 
Regierungsoberhaupt  eines  Staates  von  der  halben  Grösse  des  königreichs  Preussen  übrig 
liessen  und  schenkte  ihn  dann  dem  Herrn  Pepper.  In  dieser  Verbindung  können  wir  auch 
erwähnen,  dass  d^  GK>nvemenr  des  Staates  Mississippi  gleichfMls  ein  Schneider;   der 
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tftUii4v)one  «tkier  dar  CVedMÜpMrftei  nd  «eoateprteikkttft  m  BiMle  MaMMkiVMMi,  O«! 
#^itoa,  eio  ScfaolHMoker;  derleMe  Gowreroeiur  dioiea  8feM(e«,  0err  (omUm//,  mer  ds 
McbAi^iteav  der  je  das  Ami  bekleidet  hat,  ein  MftleruJv«soeiiUkidlar  im  ekmm  «idiedeiUeQ 
deo  Berfe  ist.  —  Ber  Frisideal  FiUmore  lief  sIs  SchaeidcriehWiag  setaeis  l|«ister  dorol 
mad  wftfff  sk^  auf  die  iarispradtfos ,  die  bekaimtUob  in  Amerika  wie  io  £i^;Uad  wie  «ii 
Usodwerk  bei  tinem  {»raktischea  AnwaU  gelernt  wird;  Senator  J)4m§lßs^  als  Urheber  de 
INebraskid)ill  JierlfliiDt  oder  berftdbtigt  geworden  «ad  bei  der  letatea  PrisideptjBawsbi  eine 
der  bervonragendatea  Gaodidaten,  begann  seine  LaiiflNikB  aU  StelliaaekeriehHing  eto.  AI 
Coriosom  sei  liier  moeh  bincagvftgt,  dass  einer  der  diesjährigen  Sta^verordaelen  vo»  Kaw 
Yerii  (CoaacikMn)^  I^Danohoe  mit  Natnen,  ein  jong^  Menseh  ;v<ie  13  ofder  IB  Jahren  no< 
f^  der  (Leser  mAge  es  ntin  glaiiben  oder  nidht  —  Lehrling  in  einf»r  Masohineafabrik  ifl 
Uebiigens  s<4len  giflnsde  süt  diesem  seine  Wähler  sehr  aofriedee  sein,  was  man  ron  dei 
laeistea  ieiaer'OoUegen  nicht  sagen  kann.  Obsohon  ein  htkad^r  von  Gebart,  yerdaidci 
er  seiiie  Wahl  dooh  hauptsAcblioh  der  kriftigen  Unterstatsiag  der  deiitscl^eo  Stimmgehe 
und  diat  mA  aaoh  ^-  ein  sthna^psjchologiBcbes  Phinomen  *^  bisher  als  eioer  ihnsr  bestei 
Fieende  ibewiihrt. 

I  hi#w  mt  vW  Jt  fn$$iH, 

(From  H.  Heine) 

l  Kwov  not  What  it  fwesages,  With  a  comb  o£  gold  she  ,comba  it, 
Tbis  he«rt  ii(ith  sadness  ^oght;  And  combing,  iow  singeth  she» 

T  is  a  itale  lof  Ihe  toldea  ages,  A  »ong  ,qf  stränge,  sweet  aadiiess^ 
Tbat  will  aot  &om  mj  >thooc^  A  wonderful  jx^od^r. 

The  air  grow«  xxh4  and  dadclsfft  The  sailor  ahudders  a^  .o'er  him 
Xhe  Bhine  flows  eahidy  o«,  The  s^n  comes  Ao^^g  hj; 

The  monntain  summit  sparkies  üe  sees  not  the  cUfis  befbre  J^m^ 
Jn -the  Ijght  ol  the  selting  iun.  üe  onljr  looks  on  high. 

There  asks  in  soft  recliniqg  Ah!  round  htm  the  dark  watos  flii^ging 

A  «leiden  wondrons  iair,  T&eir  arais,  draw  him  sIqwIj  down,— 

With  (golden  rraiment  shining,  Aod  this  with  her  ,wild,,  sweet  siaging, 
_     .And  lOombing  her  golden  hair.  The  Xiorelei  has  dope. 

p.  W.  CüBIIS 
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Ameriluuusehe  HeMeiigedidite« 

(Schlnss.) 

Die  gesperrte  Schrift  rührt  von  uns  her.  Es  kann  kaum  bezweifelt 
werden,  gmaben  wir»  dass  Alle,  welche  Poesie  lieben,  da  deren  ächte  Proben 
so  selten  sind,  die  Erscheinung  dieses  GedicMes  mit  unverhohlener  Befrie- 
digung b^rüssen  werden*  Seine  Schönheiten  sind  mannichfaltig.  Es  würde 
ftr  irgend  Jemanden  (natürlich  nicht  den  Antor)  keine  schlechte  Unterneh- 
mung sein,  einen  kleinen  Band  herai^zugeben,  sowie  man  einen  in  seiner 
Tas<me  bei  sich  tra^n  kann,  unter  dem  Titel:  *  Schönheiten  des  Black  Hawk'. 

^Es  möchte  leicht  die  Frage  angeworfen  werden,  warum  der  Verfasser 
nieht  das  Ganze  in  Beimen  verfuste,  wie  er  leicht  hfttte  thun  können? 
Duuuf  antwortet  er,  dass  er  eine  Vorliebe  für  un^reimte  Yers^  hat  und 
Tusprün^ch  das  Ganze  in  diesem  Style  zu  oompomren  gedachte;  aber  die 
fortwährende  Neigung  zum  Beimen  gab  ihm  fortwährend  beim  Weiterarbeiten 
ichßfne  Cattplets  an  die  Hand,  deren  er  einige  unter  den  ungereimten  Versen 
beibehalten  hat,  diese  letzteren  als  die  Basis  betrachtend«' 

Abwechslung,  hat  man  gesagt,  ist  die  Würze  des  Lebens.  Eintönigkeit 
ist  der  Fhioh  irgend  welcher  Composition,  vornehmlich  eines  Gedichtes,  und 
obgleich  das,  welches  unserer  BetrachtuDg  unterliegt,  in  allen  Arten  von 
Yersmaassen  verfasst  ist,  wird  es  doch  ebenso  und  vielleicht  mehr  Gefallen 
erreffen,  als  wenn  es  durchweg  aus  ungereimten  Versen  bestände.  Diejenigen, 
weloie  sich  ihres  Genies  bewusst  sind,  brauchen  sich  nicht  zu  fCüxhten,  sich 
von  den  Fesseln  willkürlicher  Begeln  loszurin^en,  und  sich  auf  originelle 
Pfiade  zu  wagen,  wohin  immer  ihrel^ei^ung  sie  ähren  mag*  Autoren  werden 
nicht  durch  Gesetze  der  Bhetorik  gebildet,  sondern  das  Umgekehrte  findet 
statt.  Lasst  sie  jene  beiseite  wer^,  als  ob  sie  niemals  deducirt  worden 
wären,  und  es  ist  Zehn  gegen  Eins  «u  wetten,  dass  die  Kritiker  Schön- 
heiten herausfinden  werden,  von  deren  Existenz  sie  vorher  nichts  wussten, 
und  Grundsätze  der  Anwendung  herausziehen  werden,  zum  Vortheil  derer, 
die  nach  ihnen  kommen.  Auf  mese  Weise  ist  es  ohne  irsrend  welche  reelle 
Folge,  ob  ein  regelrechtes  Schauspiel  fünf  Acte  Enthält  oder  einen,  oder  ob 
ein  episches  Gedicht  in  einem  ooer  vielen  Versmaassen  gedichtet  ist  Han- 
delt mit  ein  bischen  Unabhängigkeit,  thut  in  solchen  Sachen,  was  Euch 
beEebt,  Euer  Erfolg  wird  nicht  von  der  Beobachtung  irg^id  welcher  Formel 
der  Art  abhängen,  sondern  vom  Schwünge  und  der  Freiheit  Eures  Fluges 
in  die  Reiche  der  poetischen  Erfindung*  Ein  ächter  Poet  wird  sich  nicht 
vom  Despotismus  der  Kunstregel  verkrüppeln  lassen,  sondern  sich  selbst 
seine  Gesetze  schaffen. 

^Andere  Male  hat  der  Autor  ganze  Theile  des  Werkes  durchgängig  in 
Beimen  ausge&hrt,  Theile,  die  zuerst  für  un^reimte  Verse  bestimmt  waren  — 
so  dass  er  jetzt  in  einer  solchen  Mannigfaltigkeit  des  Styles  etwas  darbietet, 
das  allen  Geschmäcken  und  Classen  der  I^ser  zusagen  wird.  Er  könnte 
noch  mehr  Gründe  fikr  sein  Verfahren  in  dieser  Hinsicht  anführen,  wenn 
man  es  für  nöthig  halten  sollte.  (Es  ist  nicht  nöthig.)  Er  könnte  sagen, 
dass  Shakeweare  dasselbe  gethan  habe.  (Das  war's,  was  wir  eben  bemeäen 
w(^ten.)  Üass  wir  in  einer  Zeit  der  Neuerungen  ge^en  die  Lehren  der 
Vergangenheit  leben;  und  wie  es  in  frühem  Zeiten  mit  den  Israeliten  der 
Fall  gewesen,  so  ist  es  jetzt  bei  uns  geworden  —  in  jenen  Tagen  gab  es 
keinen  König  im  Lande,  und  jedermann  handelte  nach  dem,  was  in  seinen 
Augen  Becht  erschien.'  (Sehr  richtig!) 
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Colerid^e  dachte,  es  gäbe  keinen  für  das  Heldengedicht  geägneten  Stoff 
mehr  nach  der  Zerstörung  von  Jerusalem.  Joel  Barlow  fand,  dass  die  Ent- 
deckung eines  neuen  Continents  und  die  ihr  folgenden  Ereignisse  genOgende 
Würde  daf&r  besflssen.  Bi.chard  Emmons  kommt  bis  zum  letzten  &iege 
mit  England  herunter,  und  Elbert  IL  Smith  entlehnt  sogar  der  Zeit,  in  der 
wir  leben,  einen  Vorwurf.  Wer  kann  demnach  noch  zweifeln,  4a88  die  Mei- 
nungen der  Kunstkritiker  in  diesen  Materien  blosser  Mondschein  sind,  and 
dass  jeder  Tag,  der  über  unsere  Köpfe  hinzieht,  mit  Ereignissen  schwanger 
geht,  die.  nur  der  Hand  des  Genies  bedürfen.  Was  Black  Hawk  anlangt, 
so  haben  wir  ihn  mit  unsem  eigenen  Augen  in  den  Strassen  der  Stadt  New- 
York  einherschreiten  sehen,  mit  Farben  beschmiert,  mit  Perlen  und  Federn 
herausgeputzt,  und  mit  all  seinen  klimpernden  Schmucksachen  beh&ngt  Er 
war  einer  jener  edlen  Geister,  die  man  imter  den  Indianern  findet,  entschlos- 
sen, ehe  sie  vor  dem  weissen  Manne  fallen,  einen  letzten  verzweifelten  Kaoipf 
zu  kämpfen.  Osceota^ener  hübsche  Prinz,  war  auch  ein  solcher,  und  Billj 
Bow-Legs  (Wilhelm  Krummbein),  der  uns  kürzlich  einen  Besuch  abstattete, 
und  jetzt  die  Lichtungen  Florida's  in  Besitz  hat,  seine  Hausgötter  von  Dickicht 
zu  Dickicht,  von  IVforast  zu  Morast  trä^,  und  seine  Büchse  im  Arm  mit 
unzerstörbarer  Liebe  zu  seinem  vaterländischen  Boden  im  Hinterhalte  li^t. 

<  Wilhelm  Krummbein'  wird  sich  jetzt  nicht  mehr  aus  seinem  Lager  heraus- 
locken lassen,  um  irgend  welch  'langes  Geplauder'*)  mit  den  betrügerischen 
blassen  Gesichtern  zu  pflegen,  so  lange  er  einen  guten  Vorrath  von  Schiess- 
pulver und  Bum  zur  Hand  hat.    Es  ist  ein  Grundsatz  unserer  freien  Be- 

g'erung,  dass  ^ Macht.  Recht  ist',  gerade  so  wie  beim  Selbstherrscher  aller 
eussen.  Sobald  als  mehrere  Ajisiedlungen  sich  in  das  Gebiet  eines  india- 
nischen Sechams  ausdehnen,  und  es  uns  gutdünkt,  einen  neuen  Staat  zu 
errichten,  so  ist  das  Erste,  was  wir  zu  thun  haben,  die  Besitzer  des  Bodens 
herauszusetzen,  wobei  wir  ihnen,  liberal  genug,  für  Millionen  Acker  reich^i 
und  jungfräulichen  Landes  einige  Oxhoft  Bum  und  eine  beliebige  Menge 
von  Glasperlen  in  Tausch  anbieten.  Vielleicht  sind  sie  nicht  Wmens,  £s 
Geschäft  abzuschliessen,  und  eine  Abordnung  von  Häuptlingen,  in  das  Au- 
dienz-Zimmer des  Weissen  Palastes  in  Washington  zugelassen,  wird  den 
*  Grossen  Vater'  in  orientalischer  Wdse  etwa  folgendermaassen  anreden: 

*  Unser  grosser  Vater  sieht  vor  sich  die  Elinder  des  Waldes.  Wir  sind 
eine  weite  Strecke  hergekommen,  von  wo  die  Sonne  niedergeht  Unsere 
Heimath  ist  auf  den  Prairien,  wo  der  Büffel  schweift,  oder  unter  den  Bäu- 
men, den  hohen  Bäumen,  wo  der  Adler  sein  Nest  baut  Unser  Vater,  wir 
sind  Märmer.  Wir  stehen  aufrecht  Wir  beugen  den  Nacken  nicht  Wir 
blicken  in  die  Sonne.  Jeder  Acker  Landes  ist  uns  theuer.  Wir  können 
das  Land  nicht  verlassen,  wo  die  Gebeine  unserer  Väter  ruhen.' 

Darauf  antwortet   Mer   Grosse  Vater'   fast   unabänderlich,    wie   folgt: 

<  Meine  Eander,  ich  freue  mich  Euch  zu  sehen^,  und  heisse  Euch  sehr  whI- 
kommen  in  diesem  Hause.  Ich  werde  Anordnung  treffen,  dass  Ihr  Alle  nach 
dem  Patent -Amte  geführt  werdet,  und  alle  MeAwürdigkeiten  in  der  Stadt 
sehet  Es  soll  Alles  gethan  werden,  Euem  Aufenthalt  angenehm  zu  machen. 
Euer  Grosser  Vater  hebt  Euch,  und  seid  versichert,  dass  er  nichts  thun  wird, 
was  nicht  im  Interesse  seiner  theuem  Eander  ist  {Kriegageschrei  und  nng^ 
heure  Zirfriedenheit  auf  Seiten  der  Häuptlinge!)  Aber,  meine  Kinder,  es  dient 
nicht  zu  Eurem  Besten,  irgend  länger  in  der  Nachbarschaft  der  Weissen  zu 
verweilen.  Eure  Sitten  sind  verschieden,  Ihr  könnt  Euch  nicht  vertragen. 
Ihr  müsst  nach  Hause  gehen  und  nächstes  Jahr  müsst  Ihr  westlich  vom 
Mississippi  ziehen.    Es  ist  ein  gutes  Land  —  schöne  Jagd -Gründe,  Fülle 

•)  *Long  talks.» 
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Ton  Wild.    Wir  werden  fftr  Euem  Auszug  sorgend    Ihr  sollt  eine  Tonne 
Rum  und  alle  nfithigen  Dinge  mit  Euch  nehmen.    Lebt  wohl^  meine  Kinder!^ 

So  gehen  sie  kummervoll  ab  und  ein  Indianerkrieg  beginnt.  Die  Wahr- 
heit ist,  es  giebt  gute  Individuen^  aber  die  Regierungen  der  Erde  sind,  ohne 
Ausnahme,  heidnisch.  Es  giebt  nicht  eine  derselben»  die  hinreichend  mit 
Christen thum  getränkt  wäre,  das  *Thue  wie  Du  wünschest ,  dass  man  Dir 
thue'  fftr  die  sicherste  Politik  zu  halten.  Die  langsame  Zunahme  und  rasche 
Entvölkerung  jenes  armen  Volkes  könnte  man  durch  folgende  Zeilen  aus- 
drücken : 

*Ein,^wer,  —  kleine  Indianer  I  — 

Drei,  vier,  fftnfi  sechs,  sieben^  acbtl  —  kleine  Indianer  — 

Neun,  zehn,  elA  zwölf,  kleine  Indianer  — 

12,  11,  10,  9,  8,  7,  6,  5,  4,  3,  2,  ein  kleiner  Indianer!' 

Die  Eingangs- Anrufung  der  ^Bladc-Hawkiade'  geschieht  mit  folgenden 
Worten: 

*  Amerikaner  I  Uiy  aa  Seele  gross  1 

Das  Herz  so  wann,  so  edel,  und  so  firei 

Wie,  die  Ihr  athmet,  jene  reine  Lnftl 

Kommt,  lauscht  I  ich  sing'  von  einem  armen  Mann, 

Dem  eingebomen,  selbsterzog'nen  Helden, 

Dess  Stammbaum  der  Indianer  Rao'  entsprang,  — 

Erlaucht,  und  so  verdienend  seinen  Ruhm ; 

Und  von  der  Ursach,  die  zum  Krieg  ihn  trieb» 

Von  seinen  Thaten,  Ffthrden,  NOtheo,  Mühen 

So  4ang  bestanden  fftr  sein  theures  VoikI 

Mit  Wortschmuck  und  erhab'nem  Denkensflug 

Für  solchen  StofE,  begabt  mich,  Himmels -M&chtel' 

Wie  Aeneas  in  der  Aenelde  und  Ulysses  in  der  Odyssee  ihre  Fahrten 
begannen,  so  bricht  hier  der  Pionier  auf  zu  der  seinigen  von  der  New-York- 
Insel  nach  dem  fernen  Westen,  oder  wie  es  in  dem  Gedicht  elegant  ausge- 
drückt ist: 

*Der  Abend -Welt  versteckte  Cregenden 

Z*  erforschen  ging  von  dieser  Ins*l  ein  Mann.'*) 

Nachdem  er  durch  Städte  gekommen  ist,  welche  die  dassischen  Namen 
von  Rom,  Syracus,  Salina,  Lyon  tragen,  kam  er  nach  Palmyra: 

*Wo  der  Prophet  vom  Hfigel  in  der  Nfth' 
Der  Mormon- Bibel  goldne  Platten  grub.' 

Mit  Recht  wird  bemerkt: 

*Zu  geben  des  Prophet's  Geschichte  hier. 
Des  Glaubens,  neu,  den  er  im  Westen  schuf  — 
Von  dem  schon  über's  Meer  erklang  der  Ruf — 
Von  seinem  GlQck  und  merkwürdigen  Fall 
Wflrd'  unterhaltend  sein,  gewiss,  für  All'.**) 

*)  MuglichBt  treue  Wiedergabe  des  wohlklingenden  Englischen  Originals: 
*Tlie  bidden  r^ions  of  Ihe  Western  World 
T  explore  ihere  went  from  off  this  (sie  a  man. ' 

**)    To  give  a  history  of  the  prophel  here 

And  of  the  new  religion,  he  is  founding  (!) 
Far  West,  and  o*er  ihe  Atlantic  is  resounding; 
And  of  his  great  snecess  and  signal  fall 
Wonld  interesting  be  no  donbt  to  all.* 
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Von  da  aeizt  er  seine  Base  fort  nach  Bochest^  nnci  Boffalo  und  den 
Niagara  *FAllen.    Der  Niagara   selbst  könnte   den   Gregenstand  eines  Epos 
bilden;  und  wenn  wir  nicht  irren »  hat  John  Neal   schon   eines  auf  ihn  ge- 
schrieben,  obgleich  wir  es  nicht  gesehen  haben.    Er  ist  jedoch  demselben 
Einwände  wie  die  Zerstörung  von  Jerusalem  ausgesetzt,  denn  er  ist  zu  über- 
wältigend in  seiner  Pracht  und   verschlingt   alle   untergeordneten  Dinge  in 
seinem  donnernden  Schlünde.    Ausserdem  hat  man  bisher  geglaubt ,  dass  er 
aller  Beschreibung  spotte  und  geeignet  sei,  das  Herz  nur  in  schweigender 
Anbetung  zum  Tnrone  des  höcnsten  Wesens  zu  erheben.    Aber  der  Ein- 
druck desselben  auf  den  VerCEisser  war  verschieden  davon^ 
*£r  bot  den  Bnffidoniem  Lebewohl 
Und  ging  den  wdtberfihmten  Fall  zu  schatni, 
Za  lanschen  des  Niagara's  Gebrüll ; 
Doch  eh'  er  ihn  erreicht,  betiabt  sein  Ohr 
Gebielrisch  laut  der  Rof:  *  Schreibt,  Herr,  o  schreibt!* 
Als  glaubt'  man,  seine  Schildrang  könnte  reich 
An  Unterhaltung  sein  —  wohl  gar  erbao'n  t ' 
Vom  St  Lawrence  sagt  er: 

•der  Lawrence  ist  ein  ftrchterlicher  Strom'  (a  most  tremendoos  river). 
Nachdem  er  verschiedene  Städte  und  die  oberen  Beigwerke  am  Lake 
Superior  besucht,  kommt  er  zu 

•der  •Oapitolisdien  Stadt'  von  Midiigan/ 
Von  da  seinen  Weg  durch  eine  halbe  Wildniss  fortsetzend,  gelangt  er  zum 

•Schlupfwinkel  Black  Hawks,  des  Ikmosen  Häuptlings', 
und  da  er  mit  Jemandem  zusammentrifift,  der  in  Betreff  dieses  Helden  wohl 
bewandert  war,  sagt  er  zu  ihm: 

•Zu  hdren  wünscht'  ich. 
Weil  irgend  £twa%  das  auf  ihn  Bezug 
Hat;  angenehm  fUc  meine  Ohren  ist.' 
Pennsylvanier: 
Jal     Black  Hawk  war  ein  Häuptling,  wie  Ihr  sprecht, 
Von  seltnem  Kuf,  auch  Fama  thut  ihm  Recht 
Persönlich  waren  wir  bekannt,  daher 
Leist'  ich  §Dlt  seine  Thaten  gut  Gewähr.'*) 

Pionier. 
*  Wahrhaftig  I  ftr  mein  Ohr  Musik  sprichst  Du, 
Gieb  die  (reschicht',  ich  hör^  mit  Lust  Dir  suf 
Der  zweite  Gesang,  der  sich  bis  zu  Seite  124  erstreckt,  enthält  die  Ge- 
nealoge des  berOhmten  Häuptlings.    Er  schliesst  eine  Episode  in  sich,  die 
wahrhaft  schön  ist,  da  es  aber  unmöglich  wäre,  sie  mit  des  Autors  eigenen 
Worten  hier  abzuschreiben,  ohne  fünfzig  Seiten  damit  zu  föUen,  so  wollen 
wir,  wenn  Hr.  Smith  nichts  dawider  einzuwenden  hat,  den  Inhalt  derselben 
kürzlich  in  Prosa  wiedergeben. 

Nit-o-me-ma,  oder  die  sanfte  Taube.  ^ 
Vor  langer  Zeit  lebte  an  den  Ufern  des  oberen  Mississippi^  unter  dem 
Stamm  der  kriegslustigen  Sacs  ein  junges  Weib,  das  wegen  sriner  Schön- 
heit und  sanften  Natur  die  sanfte  Taube  genannt  wurde.  Die  Wilden  in 
der  Wildniss  f&hlten  ihre  Macht,  obgleich  nur  enthüllt  in  der  Majestät  ihrer 
Bewegung  und  der  Musik  ihrer  Stimme.  Ueber  die  stürmische  Tiefe  her- 
über und  seinen  Weg  verfolgend  durch  spurloses  Land  kam  der  tapfere  und 
gute  Heidenbekehrer  Marquette,  in  seiner  Hand  das  Evangelium  des  Frie- 

•)  For  we  were  personally  known,  and  1 
Can  or  his  doings  Justly  testify. 
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deiiB  tn^end.  Die  sanfte  Tanbe  ward  vom  Zauber  des  Ejrenzes  unwider- 
stehKch  angezogen,  »eward  mit  Taufwasser  besprengt  und  wurde  Christin. 
Wenn,  als  sie  ausserhalb  der  Arche  der  Bettung  ¥^ar9  sdion  ihr  Geist  über 
den  bewegten  Wassern  schwebte,  wie  liebUdi  erst,  als  seine  Schwingen  gl&ns- 
ten  in  der  Sonne  der  Oerechtigkeit  und  als  iie  den  Oelzweig  trugl  I^ 
Schicksal  des  guten  Marquette  war  dieses.  Aufopfernd  und  hingebend  mag 
er  seinem  Berufe  nach,  den  begnadigten  Kindern  des  Waldes  die  frohe  Bot- 
schaft verkünd^id  mit  einer  Entschlossenheit,  die  alle  Oefahr  verachlete  und 
keine  Ermüdung  kannte.  Wie  erhaben  ist  das  Leben  solch  eines  Nachfol- 
gers ChristL  Aber  ach!  dem  Jünger  erging  es  wie  seinem  Meister.  Seine 
wohlwollenden  Absichten  wurden  bald  verkannt  und  niedrigen  gewinnsüchti* 
gen  Beweggründen  beigemessen.  Die  Wilden  umringten  ihn  mit  Keulen  und 
Bogen,  aber  er, -ihrer  Mitte  entsohlüpfend,*  ging  in  den  Wald  und  betete. 
Als  sie  über  ihn  kamen»  war  er  in  Imieenaer  Stellung  —  sie  legten  ihre 
Ffeüe  auf  ihre  Bogen,  da  sie  jedoch  wahrnahmen,  dass  er  keine  Bewegung 
mache,  näherten  sie  sich  ihm  und  fanden  ihn  —  todt  —  Bald  nachher  ward 
die  sanfte  Taube  dem  Omaint- si-ar-nah,  dem  Sohne  des  Häuptlings  der 
Nation»  vermählt.  Sch5n  und  männlich  von  Person,  lang  und  athtetiscn,  mit 
schonen  regelmässigen  Zügen,  geschickt  und  geübt  im  Gebraudie  des  Bo- 
gens,  kühn  und  wagend  wie  sein  Vater  in  der  Schlacht,  war  er  überdies 
ein  treuer  Freund»  ein  freundlicher  Gatte,  ein  freigebiger  Gastfreund.  Aber 
säne  Gemüthsstimmung  war  sanguinisch,  leichtgläubig  und  eifersüchtig.  E^aum 
war  die  sanfte  Taube  sein  junges  Weib  geworaen,  äs  er  von  ihr  fort  in  den 
Elri^  gerufen  ward,  und  nachdem  er  sie  dem  Schutze  seines  Freundes  Que- 
ba-wah  empfohlen,  schloss  er  sie  an  sein  Herz  und  sagte  ihr  mit  Thränen 
Lebewohl.  Viele,  vigle  Botschaft  sandte  er  ihr  aus  seinem  fernen  Laffer  durch 
die  Hand  eines  Eilboten,  denn  die  Kunst  des  Schreibens  war  den  Indianer«- 
Stämmen  unbekannt.  Aber  zuletzt  fiel  Que-ba-wah  in  Liebe  zur  sanften 
Tanbe  und  suchte  durch  alle  Mittel  sie  von  ihrem  rechtmässigen  Herrn  zu 
verlocken.  Sie  stiess  ihn  mit  Entrüstung  aus  ihrer  Nähe.  Inzwischen  war 
ihr  Geist  in  Verwirrung  und  sie  hatte  einen  Traum.  Eine  furchtbare  Ge- 
stalt stand  vor  ihr  und  sagte  ihr,  die  Jungfrau  liebe  sie»  und  versprach  ihr 
die  Zukunft  zu  enthüllen.  Was  sie  von  Que-ba-wah  gelitten  habe»  sei  bloss 
der  AnfEuig  künftigen  grosseren  Wehes,  denn  Er ,  an  dem  ihre  Seele  sidi 
freue»  werde  getäuscht  werden  und  sein  treues  Weib  verlassen,  und  sie  werde 
kaimi  mit  dem  Leben  davonkommen.  Ausserdem  werde  ein  Kampf  um 
die  Herrschaft  entstehen,  und  eine  Bace  weisser  Männer,  die  sich  niederge- 
lassen im  Aufgang  der  Sonne,  würden  von  kleinem  Anfange  aus  das  ganze 
Festland  übeinuthen  und  unterjochen.  Doch  ihre  Nation  solle  nicht  ohne 
Ruhm  bleiben.  Ein  Fürst  werde  aufstehen  und  Gewalt  haben  über  viele 
Häuptlinge  und  viele  Stämme.  Er  werde  seine  Ejieger  zu  erfolgreichen 
Schlachten  führen,  und  wenn  endlich  sein  Leib  in  Fessem  geschlagen,  werde 
seine  Seele  unbesiegt  bleiben.  Ueberdies  solle  sein  Name  nicht  untergehn, 
balsamirt  in  unsterbliche  Verse,  und  die  heiL  Jungfrau  werde  mit  der  sanf- 
ten Taube  sein.  Als  Que-ba-wah  fand,  dass  seme  Bewerbungen  zurück- 
ge^esen  wurden,  gelobte  er  Rache.  Er  bestach  den  Boten,  den  der  Häupt- 
ling mit  Nachrichten  an  seine  Liebe  schickte.  Sie  empfing  ihn  nicht  und 
sendete  keine  Antwort,  aber  er  brachte  zurück,  dass  er  sie  abgeliefert,  aber 
die  sanfte  Taube  ihn  mit  sichtlicher  Verachtung  behandelt  habe.  Sie  sei  ver- 
worfen» unbeständig,  und  habe  ihr  Gelübde  verletzt  Omaint- si-ar- nah  brach 
in  ein  Uebermaass  von  Wuth  aus.  Er  befahl  denen,  die  um  ihn  standen,  ihre 
Bogen  zu  spannen  und  ihn  zü  erschiessen.  Da  Keiner  gehorchte,  war  er  im 
Begriff»  selbst  ein  Wurfgesohoss  in  seine  Brust  zu  stossen,  aber  die  Waffe 
wurde  seinen  Händen  entwunden.    Hierauf^  da  die  Flamme  der  Liebe  ver- 
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löscht  war,  gelobte  er  leideDSchaftliche  Baohe.  Er  sandte  einen  Boten  mit  dem 
Befehle  9  sie  nach  einem  geheimen  Platze  zu  locken,  indem  er  sage,  er  habe 
Nachrichten  von  ihrem  Herrn  gebracht,  sie  dann  zu  erschlagen  imd  ihm  eine 
Locke  ihres  Haares  zu  bringen.  Als  derselbe  in  den  Wald  gekommen  war  zur 
sanften  Taube,  sprach  diese  mit  ihrem  Säugling  im  Arm  so  rührend  ftkr  sich, 
dftös  der  Bote  des  Todes  zurückwich  und  mres  Lebens  schonte,  £edls  sie  nur 
in  die  Wälder  sich  zurückziehen  und  sich  nicht  mehr  in  menschlicher  Cre- 
sellschaft  sehen  lassen  wolle.  Dann  schnitt  er  eine  Locke  von  ihrem  raben- 
schwarzen Haar  und  zoff  friedlich  ab.  —  Wie  sie  unverletzt  unter  den  wil- 
den Thieren  umherwandelte,  in  einem  hohlen  Baume  schlief  —  wie  ein  wil- 
der Büffel  zahm  ward  und  Milch  gab  aus  seinem  Euter  zu  ihrer  Erhaltung 
—  wie  die  Jungfrau  sie  unter  ihren  sichern  Schutz  nahm  und  die  Vögel  fbr 
sie  sangen  und  die  Blumen  füi;  sie  blühten,  und  Korn  und  Früchte  reiften 
in  ihrem  Versteck,  —  Alles  dies  füllt  einen  Theil  der  Creschichte  der  sanften 
Taube. 

Inzwischen  kehrte  ihr  Herr  un^ücklich  zurück.  In  trdber  Melancholie 
wandelte  er  zwischen  den  Lieblings -Plfttzen  Nitomemas  einher  und  gedachte 
ihrer.  In  der  Binde  eines  Baumes,  wo  sie  einst  ihre  beiderseitigen  Zeichen 
eingeschrieben  hatten,  trafen  neue  geheimnissvoUe  Zeichen  sein  Auge,  jünger 
als  der  Tag,  an  dem  er  sie  für  falsch  erklärte.  Da  blitzte  die  vYahriieit 
durch  seinen  Sinn,  und  die  ganze  Nacht  hindurch  schweifte  er  im  Walde, 
die  schmerzlichsten  Wehklagen  ausstossend.  Er  fand  Que-ba-wah,  Stöcke 
sammelnd  für  sein  Morgenfeuer.  *  Niedriger  Schurke  I'  rief  er,  'mach  dich 
bereit!  Beim  grossen  Geiste,  du  sollst  sterben!'  Mit  diesen  Worten  legte 
er  einen  Pfeil  auf  seinen  Bogen  und  schoss  Jenen  durchs  Herz.  Z&rtlich 
und  rührend  war  die  zweite  Hochzeit  des  Omaint- si-ar- nah  und  Nitome- 
mas; und  diesem  Paare  entstammte  Black -Hawk.'*) 

Dies  ist  ein  sehr  flüchtiger  Entwurf  der  Erzählung,  welche,  so  viel  den 
.  Stoff  anlangt,  besser  ist,  als  die  Liebschaft  Didos  mit  Aeneas.    Virgil  ist  je- 
doch dem  Elbert  H.  Smith  in  Politur  des  Verses  überl^en,  wogegen  er  der 
Mannigfaltigkeit  der  Versmaasse  entbehrt,  da  sein  Gedicht  ganz  in  Hexame- 
tern geschneben  ist* 

Der  3.  Gesang  legt  Rechnung  ab  von  den  Ursachen,  welche  Black-Ha^ 
die  Waffen  gegen  die  V.  St.  zu  ergreifen  antrieben.  Ein  Sac  tödtet  einen 
weissen  Mann,  in  Folge  dessen  er  verhaftet  und  eingekerkert  wurde.  Seine 
Freunde  schickten  eine  Gesandtschaft  ab,  seine  Loslassung  zu  erlangen : 

'Ihr  Schicksal  war: 

Sie  sahn  den  *'  Grossen  Vater '  in  St  Louis, 

Und  baten  ihn  mn  ihres  Frennd's  Befreiung, 

Worauf  er  Antwort  gab:  er  brauche  Land,' 
Hierauf  ward  ein  Vertrag  abgeschlossen,  in  welchem  der  'Grosse  Vater* 
das  beste  Geschäft  machte. 

*Dem  schwarzen  Habicht  ging  das  sehr  zu  Herzen, 

Sein  Native- Stolz  könnt'  so  was  nicht  verschmerzen.' 

Die  unredliche  Natur  dieses  Abkommens  wird  in  folgenden  Zeilen  klar 
gemacht: 

^DasB  sie  nicht  angemess'ne  Gegenleistung  (Compensation  adequate) 
Fflr  solchen  schönen  weiten  Landstrich  geben  — 
FOnfhundert  Meilen  lang«  im  Thal  entlang 

*)  Da  diese  Episode  schwerlich  ursprfinglich  auf  dem  —  Felde  Hrn.  Smilh's  gewachsen 
ist,  sondern  jedenfalls  von  einer  indianischen  Natioualsagc  entlehnt  ist,  so  ist  es  interessant, 
deren  innere  Verwandtschaft  mit  der  bekannten  Genoveva-Sage  zu  verfolgen. 

Anro.  d.  üebers. 
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An  jenem  majest&l'seben  Flosa  gdegen, 

Ist  durch  den  Fall  in  Frage  voll  bewiesen.  (By  Single  case  in  point  is  fiillj  proved.) 

Im  Handel  mit  den  Fottawatomies 

Voll  sechzehntansend  j&brlich  geben  si^  . 

Als  Jahrgehalt  für  alle  Zeit  zu  zahlen 

Für  einen  grossen  Landstrich  nah'  Chicago ; 

Den  Sacs  und  Benolds  aber  nur  Ein  Tausend  « 

Das  Jahr,  für  zwanzig  Mal  so  grossen  Strich, 

Was  ihrer  eignen  Schätzung  nach  den  Werth 

Zeigt  von  dreihundert  Mal  dess,  was  sie  zahlten.' 

Verschiedene  Streitigkeiten  und  Unruhen  folgten.  Black  Hawk  beschwerte 
sich  beim  Crovemor,  und  der  Govemor  sagte: 

'Was  macht  Ihr  nidit 
Dem  Präsidenten  Alles  dies  bekannt? 
*Den  Vater  erreicht  nicht  unser  Wort!'  sprach  Black  Hawk. 
'Doch  einen  Brief  könnt  senden  ihr  an  ihnl' 
Ja,  doch  der  weisse  Mann  schreibt  auch  und  sagt. 
Die  rothen  Kinder  lügen,  und  dann  ist's  ans.'  (and  so  'twould  end.) 

Der  Ausgang  der  Sache  war,  dass  ein  furchtbarer  Krieg  entbrannte, 
denn  als  man  ihn  aus  seinem  eigenen  Gebiete  auswies 

^Ging  Black  Hawk  nicht,  wesshalb  der  starke  Arm 
Des  Staatenbund 's  sich  gegen  ihn  erhob. 
£in  Heer,  zu  gross  f&r  ihn  zum  Widerstand, 
Wurd'  in  furchtbarer  Schlachtreih'  aufgestellt 
Und  grad'  auf  ihn  losgehend,  zwang  s  ihn  nüber 
Zur  Äbendseü*  des  Mississippi  -  Ufers.   ( sie  I ) 

Dies,  glauben  wir,  wird  das  Schicksal  aller  Stftmme  sein,  und  die  Zeit 
wird  kommen,  wo  sie  an  die  Küsten  des  stillen  Oceans  setrieben  werden 
mfissen,  über  das  sie  nicht  im  Canoe  übersetzen  können.  Viele  interessante 
ZwischenfiUle  werden  im  Verlaufe  des  Gedichtes  erzählt  Hier  ist  eine  der 
traurigen  Mordthaten,  welche  zu  einem  Indianerfeldzug  gehören: 

*  Familien  drei,  in  Blut,  erschlagen,  liegen; 

Sie  nahmen  zwei  Personen  einzig  aus: 

Die  Zwei  Miss  HaWs.'  (I) 

Unser  Autor  nimiht  seinen  Helden  gegen  die  Beschuldigung  des  Trunks 
in  Schutz,  denn  was  dies  anlangt: 

*in  einem  passenden  Fall  (on  one  occasion  meet) 
Riss  er  nem  Whiskey-Fass  den  Boden  ein 
Vor  Augen  Eines,  der  darauf  bestand, 
Dies  sei  Verletzung  des  Verkaufs  -  Gesetzes. 

Wir  wollen  unsere  Auszüge  mit  einer  Stelle  schliessen,  die  geeignet  ist, 
den  Leser  an  Homer  zu  erinnern.  Es  ist  die  Beschreibung  eines  Kriegers, 
der  seine  eigenen  Heldenthaten  erzählt:  * 

^Die  Glieder  schlenkernd  hflpft'  er  und  erhob 

Zum  höchsten  Ton  die  Stimm',  indem  er  schildert 

Die  blut'gen  Scenen ,  wo  er  thätig  war. 

Gar  vieler  Männer  Leiber  schlug  er  todt, 

Die  rothen  Völker  all  um  ihn,  Omawkaws, 

Osagen,  Pawnees,  Konzas,  Grand  Fawnees, 

Padoncas,  Sacs,  Jetons  und  Iowas, 

Foxes,  Daootas,  Bald  Heads  und  La  Fkin, 
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Acht  von  dem  einen,  sieben  von  dem  andern  Volk 
Bcfalng  er.     Mit  dem  Berichte  fuhr  er  fort 
Bb  Einer  auf  ihn  zulief,  auf  den  Mund 
Die  Hand  ihm  legt*  und  ihn  zum  Sitze  fQhrte.* 

Der  in  den  letzten  Zeilen  erzählte  Vorgang  war,  wie  es  scheint,  die^  be- 
zeichnende indianische  Weise,  ihm  zu  sagen,  dass  er  genug)  aufgeschnitten 
habe.  Es  wt  in  diesem  Buche  ein  reicher  Vorrath  der  Beldirung  in  Betr^ 
indianischer  Sitten  imd  Gebräuche  enthalten,  ein  Stoff,  fQir  dessen  Samm- 
lung der  Autor  nicht  umsonst  gereist  ist. 

Es  ist  eine  ziemlich  merkwürdige  Erscheinung,  dass  fast  zu  der  ntai- 
lichen  Zeit  auf  beiden  Hemisphären  zwei  ausgezeichnete  Poeten  erstanden 
sind,  die  beide  den  unpoetischen  und  ungemein -gemänen  Namen  Smith  tra- 

S!n.  Es  ist  jedoch  wenig  Aehnlichkeit  zwischen  Alexander  und  Elbert  H. 
er  Erstere  ist  ein  junger  Mann  und  hat  goldene  Versinrechungen  gemacht, 
die  noch  einzulösen  sind.  Von  dem  Letzteren  möchten  wir  annehmen,  dass 
er  zu  seinen  JaJiren  gekommen  ist  und  die  Blüthezeit  seiner  Poesie  zurück- 

§elegt  hat  Er  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  kein  Werik  Tollenden, 
as  den  Black  Hawk  überträfe.  Wenn  wir  überhaupt  irgend  eine  Parallele 
zu  ziehen  geneigt  wären,  so  wäre  es  die  zwischen  Elbert  H.  Smith  und  — 
Milton.  Aber  auch  hier  findet  eine  beträchtliche  Unähnlichkeit  statt,  die 
wir  nachweisen  könnten,  wenn  wir  Zeit  hätten,  verschiedene  Stellen  aus  ihren 
Werken  einander  zur  Vergleichung  gegenüber  zu  stellen.  Wenn  Milton  er- 
habener, musikalischer  und  wohl  tönender  ist,  so  ist  Elbert  H.  Smith  zer- 
rissener, wechselnder  und  unregelmässiger.  Wenn  Milton  mehr  durch  feste 
Gesetze  geleitet  wird,  so  entwickelt  Elbert  H.  Smith  eine  mehr  unstäte  Frei- 
heit yfeim  Milton  den  Vortheil  glänzender  Kenntniss  und  all  des  reichen 
unerschöpflichen  Schatzes  hat,  dem  ein  Dichter  seine  Bilder  entlehnt,  ist 
Elbert  H.  nicht  ohne  anspruchsvolle  Schilderei.  Wir  werden  mehr  erhoben 
durch  Milton,  aber  mehr  unterhalten  durch  Smith.  Wir  geben  nicht  dem 
Gedanken  Raum,  dass  solch  ein:  Mann  in  der  Obscurität  stecken  bleibeü 
sollte,  und  falls  ihm  'die  Nachwelt  nicht  Gerechtigkeit  angedeihen  lassen 
sollte,  haben  wir  die  Sache  in  die  Hand  genommen,  um  die  Verdienste  dessen 
darzulegen,  der  etwas  geschrieben  hat,  das  in  vielen  Beziehungen  als  das 
merkwürdigste  epische  Gedicht  des^  Zeitalters  betrachtet  werden  kann. 

Nach  P.'s  M. 


Whitehall. 


Ein  altes  Herrenschloss;  ein  Allodialgut  der  Franziscaner;  ein  erzbischöf- 
licher Palast;  eine  fürstliche  Residenz;  ein  Wunderhäus;  ein  Festraum;  eine 
Stätte  sinnloser  Pracht  ifnd  Schwdgerei;  ein  Ort  der  Thränen  und  des 
Schmerzes;  eine  Pai^laments Versammlung ;  ein  Gefängniss;  ein  Schaffott;  — 
Königthum;  Papismus,  Reformation;  Revolution,  Republik;  Restauration  und 
neuer  Umsturz;  —  die  Tudors,  die  ersten  Stuarts;  Cromwell;  die  zweiten 
Stuarts;  Wilhelm  der  Oranier;  —  heute  der  Gipfel  gekrönter  Herrlichkeit 
und  schmeichelnder  Künste,   morgen  Brand  und  Ruine,   zuletzt  ein  Bethaus 

Das  Alles  und  vieles  Andre  noch,    ist  in  die  wechselvolle  Geschichte 

der  obengenannten  Stelle  verflochten.    Es  ist  Niemand,  der  Whitehall  nicht 
dem  Namen  nach  kenne.    Aber  wie  Wenige  haben  «s  in  der  Nähe  gesehen 
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lud  wie  Manche,  selbst  unter  denen ,  die  längere  Zeit  in  London  verweilt, 
inssen  kaum  seine  eigentliche  Lage  anzugeben T  Nichts  im  Aeussem  verräth 
»eine  historische  Bedeutung  und  die  schwerenVerhängnisse,  die  darüber  hinge- 
gangen sind.  Ein  regelmässig  gebautes  Haus  von  zwei  Stockwerken  imd 
deben  Fenstern,  ohne  Eingang  an  der  Vorderseite,  schwärzlich  grau  und 
Ealt  in  die  am  Trafalgarsquare  nach  Westminster  fGihrende  Strasse  blickend, 
linten  die  Themse,  vom  das  Ejiegsministeriiun  und  St.  Jamespark,  das  ist 
leote  Alles,  was  sich  dem  oberfläcnlichen  Blicke  darbietet.  ^ 

Die  früheste,  sichre  Erwähnung  Wbitehalls,  der  wir  in  den  Jahrbüchern 
Liondons  b^egnen,  reicht  zur  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  hinauf  und 
müpft  sich  an  den  Namen  Hubert  de  Burgh,  Graf  von  Kent  und  Oberst- 
ichter  von  England',  an.  Hat  er  es  zuerst  erbaut  oder  nur  einen  überkom- 
nenen  Besitz  fortgesetzt?  Die  vorhandenen  Urkunden  beantworten  die  Frage 
mzureichend.  Stow,  Survey  of  London,  erwähnt  nur,  dass  Whitehall  einige 
^it  dem  Grafen  von  Kent  angehört  habe,  während  Maitland,  Greschichte 
7on  London,  ausdrücklich  sagt,  es  sei  von  ihm  erbaut  worden.  Im  Jahr 
L243  sehen  wir  Whitehall  durch  Vermächtniss  aus  dem  Besitze  Hubertus  de 
Sargh  in  den  der  F'ranziscanermönche  (Blackfriars)  in  Chancervlane,  High- 
lolbom,  und  von  diesen  durch  Verkauf  im  Jahr  1248  an  Walter  de  Grav, 
Srzbischof  von  York,  übergehen.  Dieser  letztere  hinterliess  es  seinen  Nadh- 
olgem  als  Stadtwohnung.  Daher  der  Name  Yorkpalace,  oder',  wie  es  auch 
^annt  wurde,  des  Erzbischofs  von  York  Herberge  bei  Westminster  (the 
LTchbishop  of  York's  Inn  by  Westminster).  Nicht  klar  zu  ersehen  ist,  ob 
nrhitehalt  bevor  es  in  den  bleibenden  Besitz  der  Erzbischöfe  von  York  gelangte, 
licht  durch  andere  Mittelhände  gewandert  ist.  Stow  veranlasst  uns  zu  diesem 
Zweifel  in  einer  Stelle,  die  ohngefähr  so  heisst:  ^Nahe  bei  Durhamhouse  liegt 
sine  andere  grosse  Wohnung  (great  house),  die  wShrend  einiger  Zeit  dem 
Sischof  von  Norwich  gehörte  und  dessen  London  lodging  war  und  dann  in 
len  Besitz  des  Erzbischofis  von  York  übersing.'  Der  letzte  erzbischöfliche 
Inhaber  war  Cardinal  Wolsey,  der  YorkpiSace  bedeutend  verschönerte  und 
m  Jahr  1529  oder  1530  käuflich  an  Hemrich  VUI.  abtrat,  nachdem  die 
Lönigliche  Residenz  in  Westminster  zum  grossen  Theile  durch  Feuer  zerstört 
worden  war.  Erst  von  dieser  Zeit  an  tritt  der  Name  Whitehaü  an  die  Stelle 
ler  frühem  Bezeichnungen.  Sowohl  Stow  in  dem  erwähnten  Werke,  als  auch 
!selin  in  seinem  historisch -geographischen  Lexicon,  sind  im  Irrthum,  wenn 
ie  anführen,  Yorkpalace  sei  dem  Cardinal  Wolsey,  als  er  in  Ungnade  ge- 
allen,  durch  Confiscation  entrissen  worden.  Heinrich  VHI.  hat  es  vielmehr 
Läuflich  von  ihm  erstanden,  und  Maitland,  in  seiner  Geschichte,  so  wie  Cun- 
lingham  in  seinem  Handbuch  von  London^  beurkunden  es  ausdrücklich.  Iselin 
lagt:  *  Whitehall,  erbaut  durch  Wolsey  und  confiscirt  durch  den  König  Hein- 
icn  Vni.,  da  er  in  Ungnade  gerieth'....  *Nach  diesem  haben  die  Könige 
larin  residirt,  welche  es  nach  der  Zeit  erweitem  liessen;  sonderlich  liess 
Facobus  I.  einen  prächtigen  Saal  bauen,  Banquetinghouse  genannt,  in  wel- 
chem die  Könige  den  Abgesandten  Audienz  gaben  und  die  Kröpfe  anrühr- 
en....' *  Whitehall,  fährt  er  fort,  war  berühmt  wegen  seiner  Grösse,  seiner 
Baukunst  und  seiner  Schildereien;  abgebrannt  1694,  mit  Ausnahme  des 
Banquetinghouse  und  der  alten  Kapelle.'  Unrichtig  in  Beziehung  auf  die 
A^rt  des  Üeberganges  von  Wolsey  an  Heinrich  VIU.,  unvoUstänfig  in  der 
Angabe  der  Jahreszahl  der  Zerstörung,  verstösst  dieser  Bericht  auch  insofern 
^gen  die  Wahrheit,  als  er  die  Erbauung  des  Palastes  dem  Cardinal  Wol- 
sey zuschreibt  Nach  dem  Vorstehenden  hat  Wolsey  denselben  nicht  erbaut; 
wrohl  aber  hat  er  ihn  bedeutend  erweitert,  verschönert  und  mit  seiner  ver- 
Bchwenderiscfaen  Pracht   ausgeschmückt,    die   seinen  hochfliegenden  Plänen 
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entsprach  9    und  nicht  bloss  die  Mise^unst  der  Höflinge ,    sondern  s^st   di 
Besor^Diss  und  die  Eifersucht  seines  Königlichen  Gebieters  erregte. 

Wir  finden  in  den  Geschichtsbüchern  Erwähnung  von  Kunstwerken,  di 
Whitehfül  zierten,  untc^  anderem  kostbarer  Deckengemälde,  und  auch  de 
Todtentanzes  von  Holbein  (oder  doch  angeblich  von  ihm).  Heinrich  VUI 
weit  entfernt  die  yo^efundene  Herrlichkeit  zu  vermindern,  bot  vidmefa 
Alles  auf,  um  den  Kunstsinn  und  Greschmack  eines  Königs  nicht  geringe 
erscheinen  zu  lassen  als  den  eines  Prälaten.  Er  liess  ein  prächtiges  Porti 
aufibhren,  das  Holbein's  Namen  trug  (Holbein's  gate>  und  später  nach  dei 
grossen  Brande  von  1697  beseitigt  wurde,  um  die  heutige  Parliamentsstrass 
zu  eröflnen.  Er  liess  westlich  von  Whitehall,  wo  jetzt  die  Horse  Gruards  sine 
einen  Baum  herrichten,  auf  welchem  Ballspiel,  Hahnengefechte  und  aU 
Arten  von  Lustbarkeiten,  die  ihm  zusagten,  sich  nach  GenOge  tummeln  kcmn 
ten.  Er  liess,  während  er  in  Whitehfül  thronte,  den  Palast  von  St.  Jamc 
neu  erbauen  und  setzte  die  beiden  KOnigswohnungen  durch  den  imZwischenraui 
angelegten  St.  Jamespark  in  unmittelbare  Verbindung.  Bekanntlich  ist  di 
heutige  Residenz  der  Königin,    Buckinghampalace,    viel  spätem  Ursprunfff 

gehörte  erst  dem  Herzog  von  Buckingham  und  hiess  daher  lanee  Zeit  nadi 
er  noch,  als  sie  bereits  in  das  Eigenthum  eines  der  George  gekonunen  wai 
in  der  Volkssprache:  BuckinghamAot«^«,  wie  es  ein  Leicesterhouse,  ein  Nor 
thumberlandbouse,  ein  Marlboroughhouse  u*s.w.  ^ebt 

In  einena  der  abgelegenen  Thürme  von  Whitehall,  sagen  die  schamhafte 
englischen  Geschichtschreiber,  liess  Heinrich  VlU.  sich  mit  Anna  Bolej] 
trauen,  die  schwanger  war,  und  Cranmer  knüpfte  das  eheliche  Bi|nd  mi 
derselben  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  es  später  wieder  löste.  Dieser  Mät 
tyrer'Erzbischofy  wie  sie  ihn  nennen,  hat  den  Engländern  viel  zu  schaffe: 
gemacht    Heinrich  VHI.  zei^  in  seinen  Schwächen   und  Antipathien  ein 

fewisse  Aehnlichkeit  mit  Ludwig  dem  Vierzehnten  von  Frankreich.  Diese 
onnte  nicht  ertragen,  dass  der  Kirchthurm  von  Saint-Denis,  den  er  in  den 
Schlosse  zu  Saint-Germain  unwillkflrlich  vor  Augen  hatte,  ihn  stets  an  da 
Grab  der  Könige  erinnerte,  er  verliess  darum  Saint  -  Germain  und  siedelt 
nach  Versailles  Ober.  So  war  es  Heinrich  VIH.  zuwider,  auf  der  Straae 
von  Charing  Gross  nach  Westminster-Abtei  und  ihrem  Kirchhof  die  Leiche 
vor  seiner  Kesidenz  vorbeiziehen  zu  sehen.  Es  musste  daher  auf  der  ent 
gegengesetzten  Seite  von  Whitehall,  in  St.  Martin's,  in  the  fields  ein  neue 
Fnedhof  beschafft  werden,  damit  er  von  dem  mahnenden  Anblick  beft^i 
bliebe.  Whitehall  zeigte  öbrigens  unter  Heinrich  VUL  den  Styl  der  Tudor 
paläste  und  des  Schlosses  von  Hamptoncourt,  ein  buntes  Compositum  de 
alten  noimännischen ,  der  gothischen  und  gothisch- englischen  Bauart,  eii 
ungleichartiges  Gemisch  von  Haupt-  und  Nebentheilen,  Gängen,  Höfen  un< 
Galerien,  eine  grosse  Halle  und  Kapellen. 

Die  Geschichte  AVhitehall's  unter  Elisabeth  und  den  Stuarts  würde  ein« 
namhaften  Theil  der  englischen  Begierungsannalen  in  jenen  schweren  Zeitei 
umfassen.  Elisabeth  erbaute  ein  erstes  Banquctinghouse,  das  später  voi 
Jacob  I.  unzureichend  erachtet  und  neu  aufeefQnrt  wurde.  Die  ^jungfi^uliche 
Königin  empfing  in  diesem  Palaste  die  HuTdigimgen  ihrer  verschieaenen  An- 
beter, Leicester,  Essex,  Anjou.  Sie  liebte  es,  m  den  dramatischen  Spiele 
reien  des  Hofes  sich  als  *  Königin  der  Schönheit'  von  den  *  Wünschen  dei 
Liebe'  bestürmen  zu  lassen.  Alt  und  von  Runzeln  entstellt,  (Kinn  und  Nase 
nachbarlich  genähert  und  mit  strahlend  rother  Perrücke)  setzte  sie  ihrei 
Aufwand  im  weiblichen  Putze  stets  fort,  ein  Aufwand,  der  nach  ihrem  Tode 
in  ihrer  Garderobe  an  2000  Prachtkleider  entdecken  Hess.  Ihr  grösstec 
Anliegen  war,  in  den  Augen  ihres  unwillkomnmen  Thronfolgers,  Jacobs  L, 
stets  jung  und  rüstig  zu  erscheinen.    Wenn  seine  Gesandten  nach  Whitehall 
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[amen,  wusste  Bie  stets  es  einzurichten ,  dass  jene  dtuth  die  halbgeöffneten 
rhürgardtnen  sie  mit  jugendlichem  Muthwillen  konnten  tanzen  und  hüpfen 
eben. 

Jacob  I.  ist  also  der  Erbauer  des  neuen  Banqu^tinghouse,  .des  einzigen 
?heiles  von  Whitehall,  der  heute  noch,  mit  veränderter  Bestimmung,  fort- 
€8(eht  Inigo  Jones  entwarf  die  Pläne  und  Zeichnungen,  und  Sir  Francis 
^ere  war  der  Bildhauer  des  Monuments.  Der  Letztere  erhielt  4  Schilling 
0  Pence  per  Tag.  Dem  Erstem  wurden,  als  Architekten  und  Aufseher  des 
iaues',  8  Schilling  und  4  Pence  per  Tag,  und  ausserdem  für  Wohnung, 
M)hreiber  und  andre  Nebenausgaben  46  Pmnd  Sterling  jährlich  bezahlt.  So 
irenigstens  erzählt  Walpole,  nach  Pennant's  Beschreibung  von  London,  wäh- 
^3d  Cunningham  als  sein  Honorar  für  die  gefertigten  Pläne  und  Entwürfe 
►7  Pf.  Sterling  nennt 

Das  Banquetinghouse  im  engem  Sinne,  das  heisst  die  also  genannte 
lalle,  ist  ein^  längliches  Viereck  von  40  Fuss  Hohe,  das  den  ersten  und 
weiten  Stock  des  Gebäudes  einnimmt  und  eine  doppelte  Keihe  von  je  sieben 
j'enstern  hat.  Das  berühmte  Deckengemälde  von  Kubens  besteht  aus  neun 
leidem,  deren  grusstcs  in  ovaler  Form  in  der  Mitte  ist.  Man  sieht  auf 
lemselben  Jacob  L,  wie  er  sich  mit  Abscheu  vom  Kriege  ab^  und  dem  Huidel 
md  den  Künsten  zuwendet  Ein  anderes  Feld  stellt  den  altien  König  dar,  der 
leinem  Sohne,  Carl  I.,  Krone  und  Scepter  überlädst,  noch  andere  scheinen 
lie  Verklärung  des  Fürsten  und  seinen  Empfang  in  den  paradiesischen  Ge- 
ilden  zum  Gegenstand  zu  haben.  Das  ganze  Werk  ward  von  Kubens  in 
>el  und  auf  Leinwand  gemalt  Eines  der  Felder  am  südlichen  Ende  des 
iaumes  hat  gelitten.  Spuren  von  'Ausbesserunffen'  sind  hier  und  da  sicht- 
bar, haben  jedoch  den  Schmuck  des  ersten  Pinsds  und  die  Fülle  seiner  Far- 
benpracht nicht  auszulöschen  vermocht  Rubens  erhielt  für  seine  Malerei 
1000  Pf.  St  Obschon  er  bekanntlich  ein  Jahr  selbst  in  England  verweilt 
lat,  so  müssen  wir  doch  nach  dem  Ausdmcke  *  abroad'  bei  Cunningham 
annehmen,  dass  er  sie  im  Auslande  gefertigt  hat.  Vandyck  sollte  die  Seiten- 
iFftnde  des  Saales  malen.   Dieser  Theil  des  Entwurfes  blieb  aber  unausgeführt 

Heute  ist  dieser  Festsaal  in  eine  protestantische  Kii*che  der  fashionablen 
Bevölkerung  jener  Stadttheile  umgewandelt,  und  besteht  in  dieser  Eigenschaft 
eit  Georg  I.  Der  Eingang  ist  von  der  Ostseite  durch  eine  Nebenthür,  offen- 
bar spätem  Ursprungs.  Es  war  im  Monat  Januar  d.  J.,  als  wir  die  KapellC) 
^or  Beginn  des  Gottesdienstes,  zum  letzten  Male  besuchten.  Die  Fenster 
kuf  der  Ostseite  waren  spurlos  verdeckt  und  verhängt  Eine  künstliche  Wärme 
erfüllte  das  weite  Gemach,  und  dicke,  weiche  Teppiche  schaukelten  den  un- 
lörbaren  Tritt  der  Frommen.  Schwarz  gekleidete  Diener,  in  weisser  Hals- 
>indey  einen  Stab  in  der  Hand  und  Stahlketten  um  den  Hals,  gaben  dem 
jranxen  den  Anblick  einer  höchst  aristokratischen  Andacht  Einer  dieser 
romehmen  Diener  war  so  gefällig,  uns  einige  Aufschlüsse  zu  geben.  Seine 
Einladung 9  der  eine  Stunde  dauernden  Feierlichkeit  beizuwohnen,  lehnten 
¥ir  duikbar  ab,  mit  unzureichender  Kenntniss  der  englischen  Sprache  uns 
entschuldigend,  was  er  mit  gebührender  Artigkeit  zu  begreifen  schien. 

In  Whitehall  ward  Jacob's  Tochter,  Ehsabeth,  am  14.  Februar  1612 
nit  Friedrich  V.  von  der  Pfalz  durch  den  Erzbischof  von  Canterbury  ver- 
leirathet  Mehrere  der  wichtigsten  Auftritte  unter  der  Kegierung  Garls  L 
md  sein  tragisches  Ende  haben  in  Whitehall  stattgehabt  Es  war  an  einem 
Polster  desfanquetinghouses,  wo  Carl  sein  treu  ergebenes  Werkzeug,  Straf- 
:ord,  in  schmählichem  Kleinmuthe  opferte.  Strafford  wollte  nicht  nach  London 
mrückkehren.  Der  König  zwang  inn  dazu,  ihm  mit  seinem  Worte  verbür- 
gend, dass  kein  Haar  auf  seinem  Haupte  gekrümmt  werden  würde.  Wäh- 
rend des  Processes  des  ^grossen  Verräthers',  wie  das  Volk  den  hochfahrenden 
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Wentworth  nannte,  bildete  sich  ein  Auflauf  vor  WhitehaO»  und  bedrokti 
den  schwachen  Fürsten,  falls  er  seinen  Günstling  länger  zu  beschützen  wagte 
Dr.  Bur^ess  erschien  an  einem  Fenster  und  gab  im  Namen  des  Königs  dai 
Verspredien,  das  Urtheil  gegen  Strafford  solle  unnachsichtlich  yoUzogei 
werden.  Der  Ausruf  des  Unglücklichen,  als  er  diesen  Wortbruch  erfi3ir 
ist  bekannt  Ob  wohl  dieses  Fenster  das  nämliche  war,  durch  welches  Carl  I 
später  dem  Schaffott  überliefert  wurde?  Am  2.  November  1641  erfreut  siel 
Carl,  aus  Schottland  zurückkehrend,  in  Whitehall  eines  glänzenden  Em- 
pfanges. Am  10.  Januar  1642  yerlässt  er  nach  vergeblichem  Versuche,  seini 
parlamentarischen  Ge^er  Hampden,  Fyni)  HoUis  Haslerig  und  Strode  zu 
verhaften,  seinen  königlichen  Palast.  Er  sieht  ihn  erst  am  2.  Januar  164£ 
wieder,  wo  er,  zum  Tode  verurtheilt,  gefänglich  dahin  zurückgebracht  wird 
um  hingerichtet  zu  werden.  Während  Cromwell  in  Whitehall  thronte,  musst« 
Carl  I.  sich  nach  Windsor  wenden;  von  da  ward  er  nach  St  James -Palast 
geführt,  von  St  James  nach  Westminsterhall  vor  das  improvisirte  Gericht 
und  von  Westminsterhall  durch  Banquetinghouse  auf  das  Blutgerüst  Er  hatte 
sagt  ein  Geschichtschreiber,  seine  wahre  Lage  erst  begriffen  an  dem  Tage, 
wo  ihm,  gleich  seiner  Grossmutter,  Maria  Stuart,  der  Thronhimmel  entzogen 
ward,  und  ihm  kein  königlicher  Mundschenk  mehr  den  Becher  knieend 
reichte. 

In  einer  Urkunde  auf  der  Bibliothek  des  britischen  Museums  zu  London 
heisst  es:  der  König  wsxä  am  Eingang  von  Whitehall  enthauptet  (the  kinj 
was  beheaded  at  Whitehall's  gate),  und  so  ist  die  Handlung  in  einem  Kupfer- 
stiche dargestellt,  der  seiner  Zeit  in  Amsterdam  erschien.  Mein  obenerwähn- 
ter Cicerone  zeigte  mir,  auf  mein  besondres  Fragen,  das  erste  Fenster  rechti 
von  der  Eingangsthür  des  Banketsaales,  nach  Westen,  auf  die  Strasse  gehend 
ab  dasjeni^,  durch  welches  Carl  L  auf  das  dort  errichtete  Schaffott  gebracht 
wurde.  Diese  Bezeichnung  steht  mit  der  Angabe  des  Britischen  Museumc 
nicht  nothwendig  im  Widerspruch,  da  der  Haupteingang  von  Whitehall  ai 
der  Nordseite,  ganz  nahe  daneben  war.  Sie  entspricht  auch  der  allgemeinei 
historischen  Erinnerunff,  wonach  Carl  I.  auf  freier  Strasse,  von  einer  ffroseen 
Masse  Soldaten  umgeben,  gerichtet  ward,  wohl  aber  scheint  sie  me  Er- 
zählung der  englischen  Revolution  von  Dahlmann  zu  widerlegen,  der  am 
Ende  des  Banketsaales  eine  Oefinung  durch  die  Mauer  brechen,  und  durcb 
diese  Oeffiiung  den  König  seinen  letzten  Grangthun  lässt 

Welcher  Wechsel  in  diesen  Räumen  I  Im  Jahr  1646  erbot  sich  Carl  I 
nach  Whitehall  zurückzukehren  und  alle  früher  so  schnöde*  verworfenen 
Bedingungen  des  Parlamentes  zu  genehmigen.  Es  war  zu  spät!  Am  5.  Decbr. 
desselben  Jahres  purgiH  Cromwell  das  lange  Parlament  Im  December  1648 
zieht  er  selbst  nach  whitehall  in  die  persönlichsten  Gemächer  des  abwesen- 
den Monarchen.  Am  20.  April  1693  löst  er  das  lange  Parlament  auf^  stecki 
die  Schlüssel  von  Westminster  in  die  Tasche,  kehrt  nach  Whitehall  zurück 
und  erzählt  seinen  Officieren  mit  seiner  angebomen  Aufrichti^eit,  er  habe 
erst  gar  nicht  vorgehabt,  so  etwas  zu  thun,  aber  der  Greist  des  Herrn  sei  übei 
ihn  gekommen,  und  er  habe  die  Leute  nach  Hause  geschickt  Am  16. 
December  1663  zieht  Cromwell  in  prächtigem  Staate  von  Whitehall  nach 
Westminster,  wo  ihm  der  schwache  LenthaU  die  Protectorwürde  anbietet, 
was  Cromwell,  anfänglich  gar  sehr  verwundert  über  ein  so  unerwartetes  Ansin- 
nen, zuletzt  gutmüthig  annimmt 

Fortan  tritt  ein  veränderter  Hofstaat  in  Whitehall  auf.  Lwd  Protector 
auf  der  einen  Seite,  Lady  Protectoress  auf  der  andern,  empfangen  ihre  Gäste. 
Cromwell  sieht  in  denselben  Gemächern  die  Botschafter  Spaniens  und  Frank- 
reichs sich  vor  ihm  verneigen,  wo  einst  die  stolzen  Tudors  und  Stuarts  ihren 
legitimen  Glanz  verbreiteten,    und  die  puritanischen  Bundköpfe  übten  den 


Band  IL  No.  2a  ATL ANTISJ  545 


Dienst  der  verbannten  CavaKere.  Auch  Biohard  Cromwell  hat  seine  Cbdase 
Eines  Tages  in  Whiteball  erblühen  und  erbleichen  sehen  I  Zum  letztenmal 
hallte  der  Name  Cromwell  in  Whitehall  wieder,  als  im  Jahr  1723  ein  Enkel 
Oliver's  in  dem  nunmehr  zu  einer  Kapelle  ausgestatteten  Banquetinghouse 
durch  den  Bischof  von  London  ehelich  eingesegnet  ward. 

ACt  Carl  n.  b^nnt  ein  neues  Leben,  ein  neuer  Wechsel,  ein  Strudel 
von  Ausschweifung  und  ToUheit  jeder  Art  in  Whitehall.  Er  hatte  in  der 
Verbannung  Alles  vergessen,  nur  die  Kache  nicht,  und  nichts  gelernt  als  die 
königlichsten  Muster  seiner  Vorfahren  in  unfläthiger  Lust  und  Grausamkeit 
zu  übertreffen.  Gedankenlos  betrat  er  die  Stelle,  an  welcher  sein  Vater  ver- 
blutet, und  besinnungslos  taumelte  er  durch  die  eigne  Lebensbahn  dahin.  Er 
spielte  die  »Eönigsrolle,  den  Wüstling,  den  Söldling  französischer  Bestechung, 
er  hielt  Maitressen,  präsidirte  dem  Parlament,  und  unterzeichnete  Todesurtheile 
g^en  seine  eignen  Anhänger  mit  demselben  Leichtsinn,  mit  dem  er  Sonette 
oicntete  und  die  Hände  auflegte,  um  Kröpfe  Übe  king's  evil'  zuheilen,  Alles, 
wann  imd  sofern  es  ihm  eben  eine  willkommene  Kurzweil  dünkte.  Im  Jahr 
1661  hielt  er  in  seiner  Residenz  eine  Parlamentssitzung  und  berieth  über  die 
Weise,  wie  man  die  Fluth  der  Themse  beschwören  könne.  Das  Wasser  stieg 
zuweilen  sehr  hoch,  drang  in  das  Innere  der  Gemächer  und  störte  in  höchst 
lästiger  Weise  den  königlichen  Zeitvertreib,  dem  er  sich  gleich  Ludwig  XV. 
später  in  den  ^kleinen  Gemächern'  von  Versailles  und  im  berüchtigten  Hirsch- 
park mit  seinen  Buhlerinnen  überliess.  Es  muss  eine  saubere  Wirthschaft 
gewesen  sein,,  wo  die  Schaar  dieser  ^ Damen'  mit  am  Steuerruder  der  Re- 
gierung sass  und  dem  genusssüchtigen  jungen  Fürsten  die  Louisd*or  seines 
nranzösischen  Gönners  vergeuden  häf.  Die  Aemter  wurden  von  ihnen  nach 
Willkür  und  Begünstigung  verschenkt,  besonders  war  es  ihnen  überlassen, 
die  weiblichen  Würden,  als  da  sind  Hof-  und  Ehrendamenstellen,  zu  ver- 
geben *und  ähnliche  mehr',  sagt  Pennant,  *die  zu  allen  Zeiten,  gleich  der 
christlichen  Liebe,  eine  Menge  Sünden  zu  bedecken  pflegten.'  Unter  den 
berüchtigten  Afterköni^'nnen  nennt  die  Chronik  als  die  nervorragendsten : 
Davies,  die  Tänzerin;  Jfel  Gwynne,  die  gefeierte  Schauspielerin  in  Männer- 
rollen; die  Castlemaine,  die  so  zu  sagen  officiell  in  Whitehall  herrschte,  und 
Mademoiselle  de  Querouaille,  späterhin  zur  Herzogin  von  Portsmouth  erhoben. 
Sie  war  als  Ehrendame  mit  der  Herzogin  von  Orleans,  des  Königs  Schwes- 
ter, aus  Frankreich  herübergekommen,  und  Carl  hatte  sie  als  seine  Maitresse 
zurückbehalten.  Wir  waren  erstaunt,  bei  einem  Besuche  in  dem  schönen 
Schlosse  des  Grafen  Talbot  de  Malahide,  in  der  Nähe  von  Dublin,  zwei 
dieser  ehrenwerthen  Damen  mitten  unter  einer  Galerie  königlicher  Bildnisse 
zu  finden. 

(SchluBs  folgt.) 


CoimspoiileM. 

London,  7.  October. 
Da  weder  der  aDticipirte  Fall  von  Sebastopol,  noch  die  Verfaandlangen  des  wissen' 
schaftlichen  Parlamentes  in  Liverpool  (insofern  wir  aber  letztere  nur  Excerpte  ans 
Zeitangsberiohten  machen  könnten)  in  unser  Bereich  fallen  und  die  'Sauregurkenzeit*  in 
der  Literatur  noch  fortdauert,  so  wären  wir  auch  mit  diesem  Berichte  in  einiger  Verlegenheit, 
wenn  nicht  in  sonst  unbeachtet  bleibenden  Winkeln  ebenso  viel  Stoff  aufgehäuft  läge,  dass 
wir  hierüber  allein  ein  Seitenstück  zu  dem  allgemeinen ,  nationalen  Dankfeste  Qber  die 
reichliche  Ernte  tou  den  Feldem  feiern  könnten.     Wir  meinen  die  kleine  und  die  wdbllaila 
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Literator,  die  eine  merkwflrdige  «nd  in  ikrer  Widitigkett  und  Menge  sanefamende  Eigen- 
thümlichkeit  bildet,  zmnal  in« Folge  einer  fintsdietdnng  im  Oberhaosc  in  Sachen  Jeffirejs 
veraas  Boosey,  nach  welcher  kein  answftrtiger  Schriftsteller  in  England  Copjri^t  halten, 
d.  h.  Schntx  gegen  Nachdmck  beanspruchen  kann.  So  fiel  man  von  Terschiedeaen  Seiten 
leidenschaftlich  in  das  Kachdmcksgesehift,  wozu  sich  znnAchst  die  'sonnigen  Memoiren' 
von  Mrs.  Stowe  (sonnige,  weil  sie  so  dOnn  nnd  inhaltslos  sind,  dass  die  Sonne  flberall  anf 
Taasende  ihrer  geschmeichelten  Portraita  scheinen  kann,  wie  durch  einen  blJUterlosen 
Wald)  als  ein  gOnstiger  Stoff  boten«  Simpson  Low  n.  Co.  hatlen  eine  Aasgabe  za  5  Schil- 
lingen angekOndigt,  den  folgenden  Tag  sdion  brachten  die  Herren  Roatledge  eine  für 
1 8  Pence.  In  derselben  Woche  wurden  zwei  Ausgaben  k  1  Schilling  nnd  eine  f&r  6  Pence 
fertig;  ein  Fallen  um  500  Procent  binnen  7  Tagen,  d.  h.  etn  Steigen  der  Literatur  dir  das 
Volk  um  eben  so  viel,  gewiss  von  unermesslicher  Bedeutung,  wenn  hier  die  Concnrrenz  auf 
wahrhaft  gute  BOcher  ftllt.  Prescott's  Werke,  fi)r  welche  Beniley  eine  fabelhafte  Summe 
bezahlte,  sind  von  den  Herren  Boutledge  nachgedruckt  worden  und  werden  f&r  ein  Zehntel 
des  Bentley'schen  Preises  geboten.  Bentley  gab  nun  eine  Ausgabe  der  '  Greschichte  Ferdi- 
nands und  Isabella's*  schön  gedruckt  und  gebunden  ftir  4  Schillinge  mit  dem  Yerspredien, 
die  andern  Bftnde  in  derselben  Weise  folgen  zu  lassen.  Bentley  hat  an  Prescott  ftlr  eine 
Geschichte  Philipps  IT.  von  Spanien  in  6  Bänden  6000  Pfund  bezahlt,  natürlich  in  der 
Yoranssetzung,  dass  das  Oberhaus  ganz  andera  entscheiden  wOrde.  Wie  die  Amerikaner 
darüber  denken,  weiss  ich  nicht,  aber  eine  Amerikanerin  hier  in  London,  die  ezpresa  her- 
Qbergekonnnen  war,  um  hier  ein  wissenschaftliches  Werk  herauszugeben,  freute  sich  darüber, 
so  empfindlich  sie  auch  persönlich  davon  getroffen  war,  weil  sie  nun  bestimmt  hoffte,  dieser 
Beschluss  müsse  zu  einem  Kachdnicksgesetz  zwischen  England  und  Amerika  f&hr^,  wie 
es  zwischen  England  und  Frankreich  und  Belgien  bereits  bestehe.  Patmores  'Freunde 
und  Bekanntschaften*  riefen  wegen  einzelner  Irrthümer  und  falschen  BeschuliÜgungen 
manchen  Streit  und  bittere  Kritiken  hervor.  Besonders  bösartig  war  die  Times,  welche 
den  Verfasser  als  einen  literarischen  Dustman  oder  Kehrichtsammler  bezeichnete.  Als  Ganzes 
aber  muss  das  Buch  als  ein  sehr  wesentlicher  Beitrag  zur  Aufhellung  literarischer  Objecte 
und  Würdigung  literarischer  Persönlichkeiten  in  Achtung  bleiben ,  so  sehr  dieses  YerfÜiren 
auch  der  englischen  Individualit&t,  die  sich  nicht  genug  verschliessen,  veii^nechcn  und  ver- 
stellen kann  vor  der  Oeffentlichkeit,  widerstreben  mag.  Wer  für  die  Oeffentlichkeit  und 
Unsterblichkeit  arbeitet,  muss  auch  persönlich  sich  so  einrichten,  dass  er  sich  nicht  zu 
verkriechen  braucht.  Mag  der  Pöbel  das  *high  life',  wo  hinter  dem  Sehein  nnd  Humbug 
so  oft  Nichts  oder  nichts  Gutes  steckt,  immerhin  auf  *saving  appearances*  als  die  erste 
Cardinaltngend  halten,  Peraonen,  die  im  geistigen  Leben  roitzihlen  wollen,  müssen  auch 
darnach  sein  und  nicht  bloss  scheinen. 

Friederike  Bremer*s  Aufruf  in  den  englischen  Zeitungen  zur  Bildung  einer  'Friedens- 
Gesellschaft  der  Frauen  aller  Nationen'  ward  hier  als  'unpraktisch',  als  'Utopien'  weg- 
gewitzelt. Yielleicht  verfolgt  sie  ihre  grosse  und  schöne  Idee  dennoch,  wenn  dies  nur  zu 
irgend  einem  Yereinigungspunkte  des  literarisch  und  überhaupt  geistig  productiven  weib- 
lichen Geschlechts  verachiedener  Nationen  führen  sollte. 

Um  in  literarischem  'Grossip'  fortzufahren,  denke  ich  an  einige  gestorbene  Poeten  und 
literarische  Hinterlassenschaften.  Thomas  Crofton  Croker,  neuerdings  wegen  seines 
Streites  um  seinen  Freund  und  Landsmann  Thomas  Moore  mit  Lord  John  Bussell  nach 
langer  Zarückgezogenheit  hervortretend ,  ist  im  58.  Jahre  gestorben.  Er  war  lange 
Beamter  höheren  Ranges  in  der  Admiralität,  obgleich  er  irische  Legenden  und  Mährchen 
(besonders  'Fairy  Legends  of  Ireland'  und  'Legends  of^the  Lakes')  gedichtet  hatte. 
Crc^cer  gehörte  zu  den  intimen  Freunden  Walter  Scott^s.  Southey's  zweite  Frau  Gaonoline, 
YerfiMserin  von  'Chapterson  Churchyards',  ursprünglich  in  Blackwoods  Magazine,  ist 
ebenfalls  gestorben.  Eine  Menge  noch  nicht  publicirte  Briefe  Sonthey's,  angeblich  viel  über 
1000,  und  andere  Manuscripte  werden  jetzt  von  einem  seiner  Schwiegersöhne,  Mr.  Warter, 
einen^  Geistlichen,  geordnet  und  herausgegeben.  Seine  Biographie  von  Cuthbert  Southejr, 
wie  seine  Werke  werden  dadurch  bedeutend  bereichert  werden.  Mannscripte  Gray 's, 
•enerdiiigs  veraactionirt,  wurden  zum  Theil  mit  grossen  Summen  bezahlt,  s.  B.  die  be- 
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rOlimte  ^filegy'  ftbr  ISl  Pfand  Sterling.  Das  Mannscript  zeigt  viele  Spuren  von  Betsem 
ond  Feileu,  so  dass  man  auch  hier  sieht,  wie  klassische  Schöpfungen  nicht  ans  dem  Aermel 
gescbfitteU  werden.  Die  Memoiren-  und  Hinterlassenschaftsliteratur,  seit  Jahren  in  Eng- 
land sehr  bedeutend  und  bändereich,  wie  überall,  wo  die  unmittelbare  Productionskrait 
leidet  und  ruht,  findet  in  der  Biographie  und  Correspondenz  der  Gräfin  von  Blessington 
(^The  Conntess  of  Blessington's  Life  and  Correspondence  by  R.  Gladden')  eine  interessante 
Bereicherung.  Die  Gräfin  war  bekanntlich  ihrer  Zeit  eine  der  schönsten  und  geistreichsten 
Sonnen  literarischer  und  staatsmännischer  Sterne.  Der  lustige  Gelte  Charles  Lever,  der 
lange  nichts  von  sich  hören  liess,  ist  mit  einem  neuen  humoristischen  Buche:  *  Martin  of 
Gro  Martin'  unterwegs  und  wahrscheinlich  schon  heraus,  wenn  diese  Zeilen  gedruckt 
umhergehen.  Die  Biertempelritter,  die  sich  von  ihrem  bisherigen  Organe,  dem  Morning 
Advertiser,  gerade  in  der  Stunde  der  Gefahr  verlassen  sahen,  so  dass  das  Sonntags wirths- 
haosgesetz  wie  ein  Dieb  in  der  Nacht  Qber  sie  kam,  arbeiten  jetzt  an  der  Geburt  einer 
neuen  Bier -Zeitung.  Von  den  70,000  Zeitungs- Exemplaren,  die  in  London  täglich 
verkanft  werden,  &llen  allein  40,000  auf  Public -Häuser,  so  dass  man  ihnen  schon  eine 
besondere  neue  Zeitung  zutrauen  kann.  Die  frfihere  Art,  neue  Bücher  von  Bedeutung 
herauszugeben,  d.  h.  in  der  Regel  für  1  Guinee  mit  Stahlstichen  und  prächtigem  Einband, 
war  bloss  auf  die  Drawing  rooms  der  Reteben  abgesehen,  während  man  jetzt  Guineenbücher 
zugleich  in  Schillingsausgabun  giebt  oder  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Tische  der  Reichen 
gleich  für  Eisenbahnen  und  Bibliotheken  der  arbeitenden  Klassen.  Und  so  hat  die  grosse 
Masse  erst  jetzt  angefangen,  an  der  Literatur  Theil  zu  nehmen,  so  dass  man  auf  rasches 
Verschwinden  der  auffallenden  Bomirlheit  im  Volke  rechnen  darf.  Ausserdem  sorgen  die 
unentgeltlichen  Leihbibliotheken  dafür,  dass  gute  Bücher  auch  ohne  Rücksicht  auf  den  Preis 
in  die  Hände  der  arbeitenden  Klassen  kommen.  Dies  hat  eine  neue  Art  von  Statistik 
geschaffen,  welche  als  eine  Art  von  Literarometer  gelten  kann.  Beispielsweise  führen  wir 
die  Ergebnisse  der  sechs  ersten  Monate  dieses  Jahres  der  freien  Leihbibliothek  in  dem 
Arbeiterviertel  Marjlebone  an.  London  Journal,  das  jetzt  in  500,000  Exemplaren  verkauft 
wird,  wurde  918  Mal  geborgt,  Chambers  Journal  475,  Illustrated  London  News  698, 
Knights  *  Halbe  Stunden  mit  den  besten  Autoren'  170,  Penny  Encyclopädie  158,  Chambers 
Repository  145,  Macaulay*s  Geschichte  178,  Leben  Bonapartcs  150,  Southey's  Nelson  150, 
Französische  Revolution  von  Thiers  147,  Grote*s  Griechenland  187,  Goldsmiths  belebte 
Natur  136  Mal.  Unter  den  Dichtern  steht  Shakespeare  obenan  mit  152,  Byron  folgt  mit 
98 Mal.  Im  Romane  zeigten  sich  die  arabischen  Nächte  mit  561  und  Robinson  mit  818  Mal 
am  populärsten.  Von  Walter  Scotts  Werken  erwies  sich  das  beste  auch  als  das  Beliebteste: 
Ivanhoe  125  Mal  Dickens'  Bleak  House  wurde  291,  Oliver  Twist  225  und  die  Piekwickier 
206  Mal  geliehen.  Thackeray  brachte  es  nur  mit  Pendennis  auf  156.  Von  Bulwer's 
Romanen  erwies  sich  Paul  Clifford  mit  140  Mal  am  populärsten.  Charles  Lever  fand  für 
Jack  Hinton  128  Liebhaber.  Diese  Art  von  Statistilc  würde,  wenn  ausgedehnt  und  durch 
andere  Anstalten  vervollständigt,  eine  interessante  neue  Art  von. Kritik  und  Diagnose  des 
Volksgeschmacks  bilden.*)  Eine  einzelne  Bibliothek,  wo  wahrscheinlich  manche  Bücher 
von  Bedeutung  fehlen,  kann  natürlich  auch  nicht  massgebend  sein.  Ich  denke  hier  mit 
Schrecken  an  die  deutschen  Leihbibliotheken ,  wo  man  in  der  Regel  geschichtliche ,  wissen- 
schaftliche und  belehrende  Bücher  und  gesammelte  Journale  gar  nicht  findet,  während  sie 
in  allen  englischen  Leihbibliotheken  eine  Hauptrolle  spielen. 

Russen-,  Türken-,  Kriegs-  und  Krimliteratur  giebts  alle  Tage  in  reicherer  Auswahl. 
Idi  will  mich  durchaus  nicht  darauf  einlassen  und  nur  erwähnen,  dass  bis  jetzt  keine  neuen 
und  neuesten  Erfahrungen  darin  niedergelegt  sind.  Die  meisten  Bücher  der  Art  sind  auf- 
gewärmte ältere  Reisen.  Nur  die  Arbeit  vom  Fürsten  Demidoff:  ^The  Crimea  and  Travels 
in  Southern  Russia*  mit  Karten  und  vielen  Bildern,  wird  von  der  Kritik  gepriesen,  vielleicht 
auch  bloss  wegen  des  Namens.  Dasselbe  gilt  wohl  ebenfalls  von  *  England*  and  Russia  by 
Dr.  EUunel',  weil  der  Verfasser  ein  gebomer  Russe  ist.  Ich  habe  beide  Werke  nur  ober- 
flächlich angesehen,  und  die  englische  Kritik  bewegt  sich  gewöhnlich  so  sehr  in  allgemeinen 
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548  ATLANTIS.  Baa^lL  BU.» 


Ffamen^  ans  Bt&  übst  mciii  ircrtarMnuigBffün  iiciiipfccotJi  kiun.  li sr  die  Todm^  wit  gdteii 
ein  Bodi  TomimBii  mid  dananar  «  bedeataagSToDcSy  sacfct  Uerroa  im  der  Regel  eiac 
rfihmlicbe  Anatttine,  So  gab  ne  neofi^  Ober  das  metsteriiafte,  wiiificheftlich^  aod  xo- 
gleM  Iftr  die  ipecielblen  Zwecke  praktiedK  Werk  Cbeirreab  Aber  HanwMue  «ad  Cootrask 
der  Farben  aad  deren  Anweadaag  ia  der  ladastrie  oad  Knast,  weldies  Toa  Charles  Martel 
Abersetst  endnen,  eiaea  so  klarea  Begriff  aeiaes  Inkaha  aad  seiaer  Epodie  amchendeii 
Bedentang  f&r  die  bisher  in  Forai  nnd  Fsrbe  grar hsurktosfn  ladastrie-  aad  Knastprodaetc 
EagJaada,  dass  man  sofort  mit  der  Snbstaas  des  Tnkahes  lei traut  var  nad  begriff,  wekiic 
Refoiaien  nad  Bevotatioaea  diese  Wisseasckaft  ia  allea  Firbnagea  des  Lebens,  der  Knast 
der  Indnstrie«  der  fiinnr.  Töteten  nnd  Kleider  kuiotinfca 


New-Yoric,  32.  Septeaber  1854. 
ZoweileB,  ick  mnss  es  Ihnen  gestehen,  will  es  anr  ab  ein  sehr  nndai^barea  Geschifi 
erscheinea,  Berichte  tlber  aacrikaaisches  Lebea  fOr  eia  füiefseeisdies  PobUkaia  za  schrei- 
ben. Ein  Gorrespondeat,  der  aas  London  oder  Paris,  aas  Madrid^  Fslenno,  Athen,  Coa- 
stantinopel  oder  Petersbarg  sdudbt,  darf  nkht  bfeas  eiae  Meage  Toa  Thatsachen  aad  Za- 
sttoden  ab  bekannt  Toranssetxen,  soadera  sack  daa  VorkaadeBseia  eiaer  mdir  oder  inindei 
klaren  Ansdianong,  die  ikn  ab  Basis  fitar  seine  FedersetckaangeB  dieat.  AOeia,  nm  earo- 
p&is^enLesem  if  rikinisrhp  Genrebilder  toibgen  zn  kflnnea,  swss  BMn  anrorLeinewebei 
oder  PapiemiflUer  werden,  nm  den  Grand  fikr  die  Zeiduinngea  zn  gewinnen.  Okne  Zweifd 
sind,  namentlick  seit  den  letzten  Jakren  drflbea  eiae  ziewHrhe  Meage  einzelner  Daten 
Aber  kiesiges  Ld>en  nnd  kiesige  Zustiode  zar  allgcnieiaea  Kenatnisa  gekomaen,  aber  dasfl 
sie  noek  nickt  zn  tmer  Gessmmtansrksnnng  Tciwackscu  sind,  die  ab  Snbstrat  aad  zngleieli 
ab  Mass  f&r  zerstreut  ankommende  Notizen  dienen  könnten,  daa  beweist  nns  kier  bst  jede 
Zeile  von  dem,  was  jenseits  des  Oceans  oder  wenigstens  anf  dem  Gontinente  von  Eorops 
Aber  nns  gcachrieben  wird.  Freili^  sind  sack  ansere  Zostiade  aad  Yeriiiltaisse  im  AB- 
geaieiaea  so  spedfisch  Terscfaiedea  Toa  deaen  des  enropiischen  Fpstlindr s,  dass  die  Angabe, 
sie  dortigem  Yerstiadaisse  ToUkomaien  klar  zn  amckea,  aidit  Tiel  weniger  sckwierig  bt, 
ab  die,  sinnlidie  YorsteUnngen  von  dem  Gebiete  des  einen  Sinnes  anf  daa  des  andern  zn 
Abertragen:  dne  mnsikaliscbe  Composition  darck  Farben  darznsteflen,  oder  den  Dnft  der 
Btnmen  dnrck  Töne.  Jedes  einzelne  Factnm,  das  man  ktnAbermeldei,  ist  sidier,  an  evro- 
pAiscken  Maaaen  gemessen  zu  werden  nnd  soaut  eiaea  gaaz  Terackiedenea  Effect  roa  dem 
benrorznbringen,  den  es  kier  kat.  Es  liesse  sick  daa  an  nazikligen  Beispielen  nackwetsea, 
allein  wenn  man  dies  tkite,  so  wArde  es  dock  Nickts  keifen.  In  awinem  Briefs  Tom  3Ö.  JnU 
(IL  1€.)  kabe  ick  einen  Yersnck  gf markt,  die  Untersckiede  der  poGtis^en  AasfkMinng 
drAben  nnd  kier  mit  einigen  Federstridwa  zn  beaeicknen;  ein  Gleickes  wire  eigentlick  io 
Bezng  snf  alle  Abrigen  Lebensgebiete  nötkig.  —  'Now,  wkat  I  want  b  fscta,  Sir?'  sdirie- 
ben  Sie  mir,  den  Herrn  Gradgrind  antidpircnd  nnd  ick  glaabe  Ikrem  Yeriangen  nach- 
gekoounen  zn  sein.  AUein,  die  Wakriieit  zn  sagen,  glaube  ick  kaam,  dass  smerikaniseke 
^  facti'  und  wenn  aie  aock  sdieffehreise  geliefert  wArden,  irgend  einem  aadera  Zwecke,  ak 
dem  der  Unterhaltung  dienen  können,  so  bnge  es  an  einem  tntnitiren  Yerstindnisse  der- 
jenigen Lebensbeziehnngen  fehlt,  ans  denen  sie  entsprangen.  —  Wenn  aum  nach  dem  ur- 
I  theilen  aoU,  waa  selbst  die  bedeutendsten  politischen  Zettnagen  Deutschlands  ans  Ameriki 
I  bringen,  so  sollte  man  oMinen,  dass  die  GmndToranssetzung  aller  dieser  Mittkeiinngmi  ist, 
I  es  liege  Amerika  dem  europiiscken  Ei^ennea  so  ferne,  wie  die  Fidsdn-Lndn  oder  Ota- 
keitL  Eine  kurze  Anfrihlnng  Ton  UnglAckafiUlen,  Mordges^ickten,  kin  und  wieder  wohl 
eine  uuTerstandene  Notiz  Aber  den  uuTerstandenen  Titel  einer  Bill,  die  dem  Congresse 
▼orliegt,  ein  Paar  Anekdoten  ans  mögtickst  obscuren  Blltton,  die  zuftDig  ab  LAcken- 
bAsser  ikren  Weg  in  englische  Zdtuugen  gefunden  haben,  das  ist  gewöhnlich  die  Summe 
aller  Mittheüungen  Aber  die  Yereinigten  Staaten,  und  nicht  sdten  tragen  ab  in  jeder  Zeile 
eine  wahrhaft  ridicAb  ünkenntniss  der  allereinlackstea  thatoicklidia  YüiMSHiilimm  n  zu 
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Schall*  —  Welchen  Eindruck,  meinen  Sie  wohl,  moBS  es  auf  nns  madien,  wenn  wir  sehen, 
wie  die  Kölnische  Zeitung  in  einer  ihrer  Nummern  Ton  AnÜEing  Septembers  eine  kladdera- 
datsch&hnliche  Persiflage  des  Grejtown-Bombardements,  die  einem  hiesigen  Witzblatte  ent^ 
Bommen  ist,  als  politische  Neuigkeit  auftischt?  Es  ist  da  von  einer  VolksTersammlnng  in 
Lumbertown  (Dielendorf^  id  est:  Schiida,  Schöppenstedt,  Posemuckel,  Laienburg  oder  dergL) 
die  Bede,  worin  ein  Sprecher,  ankufipiSond  daran,  dass  dem  Präsidenten  Pierce  von  einem 
betrunkenen  Bummler  mittelst  eines  Sooleies  der  Hut  vom  Kopfe  geworfen  ward,  die  Ein- 
äscherung Washingtons  empfiehlt  —  Das  Ganze  ist,  wie  gesagt,  eine  recht  nette  Persiflage, 
Aber  die  man  hier  laut  gelacht  hat  Aber  sie  unter  den  politischen  Nachrichten  einer  Zei- 
tung wie  die  Kölnische  mittheilen,  die  doch  so  viele  ganz  interessante  und  wichtige  Dinge 
Duileidlos  in  den  Orcus  der  Miscellen  verweist,  das  ist  genau  ebenso,  wie  wenn  der  hiesige 
Herald  die  Briefe  des  Barons  von  Stmdelwitz  an  Den  von  Prudelwitz  unter  der  Uebei^- 
schrift:  'Officielle  diplomatische  ActenstQcke  zum  russisch- türkischen  Kriege'  bringen 
wollte.  —  Ich  möchte  wohl  die  Miene  gesehen  haben,  welche  Herr  Warren  vom  Lloyd, 
dem  die  Kölnische  so  häufig  Lectionen  Ober  Anstand  und  Glac^ehandsch\ihe  zu  ertheilen 
sich  gedrungen  fühlt,  beim  Durchlesen  jener  Neuigkeit  aus  seiner  Heimath  gemacht  hat 

Doch  ich  sehe,  dass  ich  Ihnen  schon  beinahe  eine  Seite  geschrieben  habe  und  noch 
aufs  kl&glichste  mit  den  ^facls*  im  Bückstande  bin.  Womit  denn  nun  gleich  anfangen? 
Soll  ich  von  Calamit&ten  aller  Art,  von  Feuersbrünsten,  Dampfkessel-Explosionen,  Eisen- 
bahnunfällen, Hftusereinstürzen,  oder  von  den  Orkanen  erzählen,  welche  die  Küste  von  Süd- 
Carolina  so  furchtbar  verheert  haben,  dass  man  den  an  Erndte  und  sonstigem  Eigenthum 
angerichteten  Schaden  auf  viele  Millionen  schätzt?  Aber  das  sind  ja  Alltäglichkeiten,  um 
deren  willen  es  sich  nicht  lohnt»  die  Feder  anzusetzen*  Wo  neben  starker  heimischer  Pro- 
dnction  noch  ein  so  bedeutender  Import  von  Menschen  besteht,  da  darf  man  sich  nicht  all- 
zusehr wundern,  wenn  der  Consum  von  Menschenleben  kein  sparsamer  ist  —  Ad  vocem: 
Production:  da  fällt  mir  gleich  eine  Neuigkeit  ein,  die  ich  Ihnen  mittheilen  kann,  voraus- 
gesetzt, dass  es  Ihnen  noch  neu  ist,  wie  man  hier  zu  Lande  die  Menschenproduction  wie 
jeden  anderen  Zweig  productiver  Tbätigkeit  durch  Concurrenz  zu  heben  sucht  Hin  und 
wieder  mag  wohl  Ihr  Auge  unter  den  verwischten  vermischten  amerikanischen  Notizen  in 
deutschen  Blättern  auf  eine  Bemerkung  über  Kinder ausslellungen  an  einzelnen  Orten  in 
den  Vereinigten  Staaten  gestossen  sein  und  vielleicht  hielten  Sie  das  für  einen  Scherz. 
'  Allein  es  hat  damit  seine  volle  Bichtigkeit  Bisher  zwar  waren  diese  Ausstellungen 
meistens  nur  vereinzelt  dastehende  Spielereien  in  Verbindung  mit  County-fairs  (Bezirks- 
messen; doch  nicht  Messen  in  Ihrem  Sinne,  sondern  mehr  Ackerbau-  und  Industrieausstel- 
lungen, mit  Thierschau,  Wettpflügen  &c  die  populärsten  Volksfeste,  weil  sie  dem  ntilitarischen 
Geschmacke  des  Amerikaners  vollkommen  Be^hnung  tragen).  Aber  jetzt  wird  die  Sache 
ins  Grossartige  getrieben  und  erhält  einen  nationalen  Charakter,  oder  wenigstens  sucht 
man  ihr  einen  solchen  beizulegen.  So  Viel  auch  darüber  gelacht  und  gewitzelt  wird,  so 
räumen  doch  selbst  solche  Blätter,  wie  der  N.-Y.  Herald,  nachdem  er  zuvor  die  Sache  hu- 
moristisch abgehandelt  hat,  ernstlich  ein,  dass  diesen  auf  Veredelung  der  Bace  abzielenden 
Unternehmungen  eine  hohe  praktische  Bedeutung  beizulegen  ist.  Inzwischen  mögen  Ihre 
Leser  sich  darüber  ihre  eigenen  Gedanken  machen  und  was  mich  betrifft,  so  bin  ich  nicht 
genug  Physiolog,  um  die  sich  ergebenden  Möglichkeiten  und  Wahrscheinlichkeiten  zu  fixiren. 
Ich  führe  d^er  nur  die  Thatsachen  an.  —  In  diesen  Tagen  kam  mir  ein  Biesenplacat  von 
30  —  40  Quadratschuh  zu  Gesicht,  das  aus  Springfield  in  Ohio,  6.  Sept  datirt,  von  einem 
aus  7  angesehenen  Bürgern  bestehenden  Comit^  unterzeidinet  ist  und  in  kolossalen  Buch- 
staben die  Ueberschrilt  trägt:  'Grosse  National-Convention  von  Säuglingen!'  —  Der  Text 
lautet:  'Die  Säuglinge  der  Vereinigten  Staaten  werden  eingeladen,  auf  dem  Anger  der 
Clark-Countj-Ackerbangefltellschaft  am  Donnerstag,  den  5.  October  1854,  zusammen- 
zukommen. Ihre  Eltern,  sowie  ihre  Bewunderer  sind  dringend  ersucht,  der  Zusammenkunft 
beizuwohnen.  Alle  erforderlichen  Anstalten  zu  Sicherung  der  grösstmöglichen  Bequemlich- 
keit werden  getroffen  sein.  Es  wird  für  die  Convention  ein  glänzender  Zeltpavillon  er- 
richtet, geräumig  genug,  um  10,000  Personen  auizunehmen.  Die  Unterzeichneten  hoffen, 
die  grösste  Kinderconvention  zu  sehen,  die  jemals  auf  diesem  Continente  gehalten  worden 
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ist  —  Es  werden  bei  dieser  Gelegenbeit  darch  ein  ans  unbedieiHgten  Damen  und  Hern 
bestehendes  Comit^  drei  werthvolle  Prämien  im  Werthe  Ton  dOO  Dollars  Tertheilt  werdi 
(fblgt  deren  Ao&äblong  nnd  Beschreibung).  Um  diese  Prämien  kann  sich  Jedermann  b 
werben  und  die  einzige  Bedingung,  welehe  gestellt  wird,  ist  die,  dass  das  coneurrirem 
Kind  nicht  über  2  Jahr  alt  und  in  den  Vereinigten  Staaten  geboren  sei.  —  Das  Arrangement 
comit^  verbürgt,  dass  Alles  gethan  werden  wird,  was  nur  mit  Geld,  Mühe  und  Aufraer] 
samkeit  gethan  werden  kann.  Für  die  strengste  Ordnung  und  die  pünktlichste  Beobac 
tung  des  Anstandes  wird  gesorgt  Zu  diesem  Behufe  ist  eine  100  Mann  starke  Specia 
polizei  angestellt  und  Jedermann,  der  sich  in  Rede  oder  Benehmen  nur  den  leisesten  Ve 
stoss  gegen  den  Anstand  zu  Schulden  kommen  l&sst,  wird  augenblicklich  festgenomme 
Die  Convention  soll  in  einer  Weise  vor  sich  gehen,  dass  keine  Dame  nur  den  geringst« 
Aostoss  zu  nehmen  hat  —  Wir  hoffen,  dass  Kinder  in  möglichst  grosser  Zahl  erschein 
werden;  dann  werden  wir  eine  herrliche  und  interessante  Ausstellung  von  Knospen  habe 
mit  der  keine  Blumenausstellung  zu  wetteifern  vermag.  Wir  werden  das  Unsrige  daza  tho 
thue  Jeder  das  Seine.  —  Gezeichnet:  das  Local-Executiv-Comitd :  H.  Vinal;  I.  Pais 
J.  Kleinefelder;  R.  Mason;  G.  IL  Frey;  E.  B.  Cassilly;  B.  H.  Warder.' 

Ich  beschrAnke  mich  auf  die  Mittheilung  dieses  Documentes  und  hüte  mich  wol 
Reflexionen  über  den  Gegenstand  zu  machen,  die  möglicherweise  Ihrer  ästhetischen  Censo 
scheere  verfallen  könnten,  wie  einige  in  meinem  Briefe  vom  7.  August  angeführte  Tba 
Sachen,  welche  die  Unvorsichtigkeit  begangen  hatten,  sich  Ihnen  ohne  Glac^handschol 
zu  präsentiren.  Dasselbe  Bedenken  muss  mich  auch  abhalten,  von  einer  Seuche  in  de 
Städtchen  Columbia  (Pennsylv.)  zu  reden,  die  —  nur  flüchtig  und  vorsichtig  sei  es  erwähl 
—  dadurch  verursacht  wurde,  dass  ein  Viehhändler  die  Cadaver  einer  Ansahl  Sohai 
welche  auf  dem  Eisenbahntransporte  Men  Geist  aufgegeben*  hatten  (bewundem  Sie  d 
Zartheit  meiner  Ausdmcksweise)  in  das  Reservoir  warf^  welches  die  Stadt  mit  Trinkwassi 
versorgt  Diese  Seuche,  die  man  anfänglich  für  Cholera  hielt,  raffte  über  100  Opfer  we; 
in  einem  Orte  von  wenigen  Tausend  Einwohnern.  Die  Cholera  selbst^  die  von  hier  so  zien 
lieh  verschwunden  ist,  wüthet  in  Pittsburg  gegenwärtig  mit  ausserordentlicher  Heftigkei 
und  ein  Buss-  und  Bettag,  welcher  gestern  dort  abgehalten  wurde,  um  die  Heimsuchung  al 
zuwenden,  hat  noch  Nichts  gefruchtet  In  den  grösseren  Städten  des  Südens,  namentlic 
in  Savannah  und  New-Orleans,  hält  das  gelbe  Fieber,  wie  gewöhnlich  um  diese  Jahreszei 
seine  grässliche  Erndte.  —  Einmal  auf  das  Capitel  der  Schauerlichkeiten  gekommen,  könnt 
ich  Ihnen  auch  umständlich  davon  Bericht  erstatten,  wie  neulich  einmal  wieder  bei  Moo< 
gomery  in  Alabama  ein  Negersclave,  der  seinen  Herrn  ermordet  hatte,  im  Wege  des  Lynd 
rechtes  bei  langsamem  Feuer  zu  Tode  geschmort  ist  Oder  ich  könnte  Ihnen  als  Seitei 
stück  zu  dem  Ward'schen  Mordprocesse  (11.  11.  S.  325.)  von  dem  Schiffscapitän  Marshai 
dem  Sprösslinge  einer  der  hiesigen  Stockfisch-aristokratischen  Familien  berichten,  der  ai 
der  Fahrt  von  Europa  hierher  einen  deutschen  Matrosen  Namens  Koch  unter  den  empören«! 
9ten  Umständen  zu  Tode  marterte  und  trotz  der  klarsten  Beweise  seiner  Schuld  voi 
hiesigen  Bundesgerichte  freigesprochen  wurde.  Aber  obschon  solche  Dinge  sicherlich  mi 
zum  *  Leben*  in  Amerika  gehören,  will  ich  doch  gern  darüber  hinweggehen,  wenn  di 
Gkfiihr  vorhanden  ist,  damit  Anstoss  zu  erregen. 

Sprechen  wir  also  von  heiterem  Dingen :  —  etwa  von  Oper,  Theater  und  dergleichei 
In  einem  meiner  letzten  Briefe  habe  ich  Ihnen  schon  von  der  Ankunft  Marios  und  der  Grit 
ersäblt  Seitdem  sind  dieselben  allabendlich  im  Castle  Garden  vor  überfülltem  Hause  ad 
getreten  und  haben  vielleicht  70  —  80000  Dollars  aus  den  Taschen  unserer  fashionabel 
Welt  gelockt  Gleichwohl  soll  der  Entrepreneur  Hackett  nur  kümmerliche  Gesehllb 
machen,  da  er  den  beiden  slars  ein  ganz  enormes  Honorar  zu  zahlen  hat  In  nächste 
Woche  will  er  mit  seiner  Oper  nach  Boston  gehen;  Andere  sagen,  dass  Mario  und  Grii 
nach  Europa  zurückzukehren  beabsichtigen,  da  sie  mit  dem  ihnen  hier  gewordenen  Empfangs 
nicht  zufrieden  seien.  Bei  der  masslosen  Eitelkeit  und  Arroganz  dieses  edlen  Künstler 
paares  wäre  das  keineswegs  unglaublich.  —  Bei  wenigen  ähnlichen  Gelegenheiten  ist  « 
hier  von  Reiten  des  Publikums  wie  der  Presse  so  rund  heraus  eingestanden  worden,  da« 
die  Begeisterung  für  die  Sänger  kein  anderes  Motiv  hat,  als  die  Genagthaung  darüber,  di« 
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man  sie  flQr  diese  Wintersaison  dea  earop&iscfaen  Impresarios  wegkaperte,  und  das  Be-^ 
WQSstsein,  dass  ^  unsere  Mittel  uns  das  erlauben.  *  Bei  allen  Besprechungen  der  Leistungen 
jener  Künstler  steht  die  Bemerkung  obenan,  dass  Europa  diesmal  von  uns  *  geboten/  aus 
dem  Felde  geschlagen  sei;  von  einer  tiefer  eingehenden  Würdigung  ist  nur  in  wenigen 
Blättern  Ctwa»  zu  finden.  Ich  kann  mir  recht  gut  denken ,  wie  demütbigend  fQr  einen 
wahren  Künstler  die  Triumphe  sein  müssen,  die  er  auf  amerikimischem  Boden  feiert. 
Es  wird  ihm  nur  zu  klar  gemacht,  dass  die  grosse  Masse  des  Publikums  keine  andere 
Stellung  zu  ihm  einnimmt,  als  der  Parvenü,  der  in  der  Bolle  des  Mäcenas  nur  eine 
Demonstration  des  Umfanges  seiner  Geldmittel  siebt. 

.  Das  vor  einigen  Wochen  eröffnete  deutsche  Theater  verdient  wohl  auch  an  dieser 
Stelle  eine  kurze  Besprechung,  da  es  keineswegs  unter  dem  Niveau  des  englischen  steht, 
vielmehr  sich  den  besseren  Instituten  unter  diesen  dreist  anreihen  darf,  lieber  das  Local 
habe  ich  Ihnen  letzthin  bereits  geschrieben.  Es  ist  sehr  geräumig,  geschmackvoll  decorirt 
and,  waa  bei  solchen  Gebäuden  ein  sehr  wesentlicher  Umstand  ist  —  vortrefflich  ventilirt. 
Das  Unternehmen  ist  von  dem  Leiter  desselben,  Herrn  Otto  Hoym,  mit  so  viel  Tact  und 
Gesehäftskenntniss  eingerichtet  worden,  dass  seine  Existenz  als  vollkommen  gesichert  gelten 
kann.  Das  kleinere  concurrirende  St.  Charlestheater  ist  schon  jetzt  von  dem  jüngeren 
Rivalen  so  ziemlich  todtgedrückt.  Die  Regie  des  neuen  Theaters  ist  in  den  Händen  der 
Herren  d'Ardenne,  früher  Director  des  Ulmer  Stadttheaters,  und  Worret,  Ex-Director  eines 
fliegenden  Theaters  in  Bockenheim.  Die  einzelnen  Fächer  der  Darstellung  sind  im  All- 
gemeinen gut,  zum  Theil  vorzflglich  besetzt.  Letzteres  gilt  von  dem  Fache  der  Liebhaberin- 
nen und  der  Heldinnen,  welche  durch  Frau  Hehl-Hoym  und  durch  Frau  MtÜler-Lindemann 
(früher  am  Frankfurter  Stadttheater)  vertreten  sind.  Herr  Hoym  als  Bonvivant,  Natur- 
bursche oder  ordinärer  Liebhaber  ohne  tragischen  Heroismus,  und  d'Ardenne  als  feiner  Ko- 
miker, Herr  Czmock  als  biederer  Alter  oder  im  Gebiete  der  niederen  Komik,  Worret  als 
Heldenliebhaber  oder  gelegentlich  auch  als  Intriguant  leisten  sämmtHch  Tüchtiges,  wenn 
es  auch  f^  den  Ajifang  noch  oft  an  flinkem  Zusammenspiel  fehlt  Alles  in  Allem  genom- 
men verspricht  dieses  ^ New- Yorker  Stadttheater'  ein  recht  gutes  Kunstinstitut  zu  werden. 
Natürlich  muss  man  sich  hüten,  einen  falschen  Massstab  anzulegen.  Einer  deutschen  Bühne 
sind  hier  nicht  diejenigen  Mittel  zur  Vervollkommnung  gegeben,  die  ihr  in  deutschen  Städten 
von  so  grosser  Einwohnerzahl,  wie  die  der  Deutschen  New- Yorks,  in  reichem  Masse  zu- 
fliessen.  Die  hier  reich  gewordenen  Deutschen,  die  ihren  absoluten  Bildungsn^angel  meist 
durch  eine  unsäglich  widerwärtige  Gedunsenheit  und  Arroganz  zu  verbergen  suchen  und 
über  Alles,  was  deutsch  heisst,  spöttisch  die  Nase  rümpfen,  —  einmal  weil  sie  mit  den 
Regeln  ihrer  Muttersprache  gemeiniglich  auf  sehr  gespanntem  Fusse  leben,  sodann  weil  sie 
wohl  wissen,  dass  ein  deutsches  Publicum  weniger  leicht  als  ein  anderes  dem  reichen  Par- 
venü die  geistige  Rohheit  verzeiht,  —  diese  Leute,  die  am  ehesten  Etwas  zur  materiellen 
Sicherstellung  eines  guten  deutschen  Theaters  thun  könnten,  ziehen  sich  mit  stumpfsinniger 
Vomehmthuerei  davon  zurück.  Da  sie  in  ihren  früheren  Lebenslagen  wenig  oder  keinen 
Umgang  mit  der  deutschen  Literatur  und  Kunst  hatten,  so  kann  man  sich  freilich  nicht 
darüber  wundem,  dass  sie  dieselbe  auch  fernerhin  ignoriren  und  im  geistigen  Proletariate 
stecken  bleiben.  Gleichwohl  hören  sie  sich  ausnehmend  gern  die  ^gebildeteren  Deutschen* 
nennen.  Diejenige  *  Bildung*,  die  ihnen  hierbei  vorschwebt,  kauft  man  beim  Tuchmacher 
nach  der  Elle. 

Während  auf  der  einen  Seite  die  *  gebildeteren'  Deutschen  in  Amerika  nichts  Eiligeres 
zu  thun  haben,  als  die  deutsehe  Sprache  so  geschwind  als  möglich  zu  verlernen,  wird  diese 
von  den  gebildeten  Amerikanern  von  Tag  zu  Tage  mehr  studirt  und  wird  vielleicht  binnen 
wenigen  Jahren  unter  ihnen  zur  Modesprache  werden.  Dass  fast  alle  unsere  bede^itenden 
Schriftoteller  mit  deutschem  Wesen  und  deutscher  Sprache  vertraut  sind,  wissen  Sie  viel- 
leicht. Die  Herren  Longfellow,  Bryant,  Charles  Dana,  Bayard  Taylor,  Bancroft  imd  viele 
Andere  sprechen  deutsch  fast  ebenso  fliessend  als  ihre  Muttersprache,  und  die  beiden  erst- 
genannten haben  zahlreiche  treffliche  Uebersetzungen  deutscher  Poesieen  geliefert.  Der 
Einfluss  der  deutschen  Anschauung  auf  die  amerikanische  Literatur  wird  in  der  That  kaum 
überschätzt  werden  können,  und  ich  glaube,  dass  die  geistige  Yermittelung  zwichen  Deutsch- 
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land  und  den  Vereinigten  Staaten  weit  mehr  durch  Schriftsteller,  wie  die  genannten,  ge- 
fördert wird,  als  durch  das  Herüberströmen  Hunderttausender  Ton  Emigranten,  denen  Ton 
den  besseren  und  edleren  Seiten  der  deutschen  Lebensanschauung  oft  nur  herzlich  Wenig 
'geblieben  ist  Abgesehen  von  dem  Verlangen,  die  reichen  Schätze  der  deutschen  Literatur 
zu  ergrOnden,  ist  es  auch  das  praktische  Verkehrsbedürfniss ,  welches  dem  Amerikaner  das 
Studium  unserer  Sprache  wünschenswerth  macht  Je  st&rker  die  Einwanderung  von  Deutsdi- 
land  aus  anschwillt,  desto  mehr  verringert  sich  fdr  den  Deutschen  die  Nothwendigkeit,  ja 
selbst  die  Gelegenheit,  die  englische  Sprache  zu  erlernen,  da  er  in  allen  Gesch&fts-  und 
Lebenskreisen  sicher  ist,  mit  seiner  Muttersprache  durchzukommen.  Der  amerikanische 
Geschäftsmann  sieht  sich  demnach,  um  nicht  auf  die  Kundschaft  der  Deutschen  g&nzlich 
Terzichten  zu  müssen,  genöthigt,  entweder  selbst  das  Nothwendigste  zu  lernen,  oder  Leute 
in  Dienst  zu  nehmen,  die  beider  Sprachen  mächtig  sind.  Es  giebt  hier  Geschäftsstrassen,  wo 
man  fiist  an  jedem  einzelnen  Laden  ein  Schild  mitderLischrift:  *  Hier  wird  deutsch  gesprochen* 
aushängen  sieht     Noch  vor  8  oder  4  Jahren  waren  dergleichen  eine  grosse  Seltenheit 

Die  amerikanische  Literatur  liegt  im  Augenblicke  fast  brach.  '  Die  Buchhändlermesse 
in  diesem  Herbst  (auction-trade-sale)  war  so  flau,  wie  seit  lange  nicht,  und  die  schlechten 
Geschäfte,  welche  die  grossen  Verlagshandlungen  dabei  gemacht  haben,  sind  nicht  sehr  ge- 
eignet, sie  zu  neuen  grosseh  Unternehmungen  zu  ermuntern.  Das  Meiste,  was  auf  den 
Markt  kommt,  ist  leichte  belletristische  Waare,  Spreu,  unter  der  sich  nur  gelegentlich  einmal 
ein  Kömchen  Weizen  findet  Ob  man  den  Roman  ^Fashion  and  Famine',  den  Ihr  Lon- 
doner Correspondent  irrthümlich  für  das  Erzeugniss  einer  englischen  Feder  hält,  zu  diesen 
Körnern  nehmen  kann,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen.  —  Einige  hübsche  Beisebeschrei- 
bungen,  wie  z.  B.  'Na  Mota,  Skizzen  aus  der  Südsee',  sind  erschienen  und  finden  guten  Ab- 
satz. —  Für  eine  bedeutende  Production  halte  ich:  'Life  in  tho  Woods'  von  Thorean, 
einem  Verehrer,  um  nicht  zu  sagen  Schüler,  des  Philosophen  Ralph  Waldo  Emerson.  Es 
enthält  die  Schilderung  eines  philosophischen  Einsiedlerlebens  im  Walde,  dem  sich  der  Ver- 
fasser zwei  Jahre  lang  ergab.  Die  Stimmung,  welche  zum  Verständnisse  und  zur  Würdigung 
dieser  rein  subjectiven  Schilderungen  und  Reflexionen  erforderlich  ist,  scheint  aber  der 
grossen  Masse  des  amerikanischen  Lesepublicums  abzugehen,  und  ich  glaube,  dass  sich  das 
Buch  in  Deutschland  verhältnissmässig  einen  grösseren  Leserkreis  erwerben  würde,  als  hier. 
—  Auf  einen  grossen  Success  werden  wahrscheinlich  die  Memoiren  des  berühmten  Humbug- 
vaters Bamum  rechnen  können,  die  baldigst  erischeinen  sollen  und  von  welchen  bereits  einige 
allerliebste  Proben  in  versdiiedenen  Zeitungen  mitgetheilt  sind.  —  Ein  grosses  historisch- 
biographisches Werk  von  (George  van  Santvoord:  'Lives  of  the  Chief  Justices  of  the  United 
States'  kann  der  Natur  der  Sache  nach  auss^halb  der  Verein.  Staaten  nicht  wohl  auf  Les^ 
rechnen.  —  Das  wichtigste  Ereigniss  in  unserer  literarischen  Welt  ist  die  binnen  wenigen 
Tagen  erfolgende  Ausgabe  des  sechsten  Bandes  von  George  Bancrofts  '  Historj  of  the  United 
States.'  Er  umfasst  den  Zeitraum  von  der  Aufhebung  der  Stempelacte,  17  66,  bis  zu  den 
ersten  Conflicten  mit  der  englischen  Regierung  in  Boston,  17  74.  In  dem  Masse  als  Bancroft 
weiter  vorrückt,  häuft  sich  ihm  das  Material  unter  den  Händen  zu  wahren  Grebirgen,  und 
trotz  seines  ausserordentlichen  Condensationstalentes  ist  es  fraglich,  ob  er  im  Stande  sein 
wird,  das  begonnene  Werk  vor  seinem  Tode  zu  Ende  zu  führen. 


Uterarisdie  Bespredtugei» 

StftnlaFii  AMericMiAith^rs.  Published  under  the  Superiniendence  o/'Sr.Kari  Klie.  VoLL 
Poems  by  WiUiam  CiUei  Bryait  —  VoL  11.  The  Life  of  ttv^^mim  Vraiklii. 
Vol.  L     B,  Franklin* 6  Aulobiography,     Dessau^  KaU  Brothers. 

Diese  von  der  genannten  Verlagshandlung  unter  meiner  Leitung  herausgegebene  Samm- 
lung Amerikanischer  Classiker  bezweckt  dem  Publikum  eine  Reihe  billiger  und  correkter 
Texte  zu  liefern  und  dadurch  die  Bekanntschaft  mit  der  täglidi  an  innerer  wie  äatserer 
«  Bedeutsamkeit  wachsenden  Amerikanischen  Literatur  zu  erleichtern  und  zu  verbreiten«  Wie 
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besdftwerUeh,  zeitnabend  nnd  kostspieKg  die  ÄBSchaffang  englisdier  ond  amerikaniBclier 
OriginalaaBgaben  ist,  bedarf  bier  keines  wettern  Beweises,  da  gewiss  die  meisten  JLeser 
aelbet  schon  unangenehme  Erfahrongen  auf  diesem  Felde  gesammelt  haben  werden.  Die 
'Standard  American  Authors'' können  daher  als  eine  Ergänzung  der  wohlbekannten  Tauch« 
iiitz*ischen  Sammlung  hrUischer  Autoren  dienen,  und  die  Verleger  werden  keine  Anstrengung 
achenen,  um  denselben  die  gleiche  Gunst  des  Publikums  zu  erringen,  welche  den  Tauch« 
nitxer  Ausgaben  zu  Theil  geworden  ist  Die  einfache,  aber  geschmackToUe  Ausstattung, 
die  Billigkeit  (der  Preis  jede»  Bändchens  beträgt  ^/j  Thlr.)  und  die  Correktheit  werden 
gerechten  Ansprachen  gewiss  genflgen. 

WUKam  Cullen  Bryant,  dessen  Gedichte  der  erste  Band  enthält,  ist  den  Lesern  dieser 
Blätter  bereits  durdi  mehrfache  Proben  bekannt.  Er  ist  ohne  Zweifel  einer  der  hervor- 
ragendsten Lyriker  Amerika*8  und  zeichnet  sich  selbst  Tor  dem  bekannteren  Prof.  Longfellow 
durch  nationale  wie  individuelle  Originalität  vortheilhaft  aus.  Ueber  sein  Leben  und  seine 
Schriften  findet  der  geneigte  Leser  eine  kurze  Auskunft  in  meinem  Englischen  Liederschätze, 
S.  420.  (2.  Aufl.) 

Das  zweite  Bändchen  bringt  die  Autobiographie  B.  Franklin*s  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt,  nicht  in  der  von  fremder  Hand  verfassten  Rflckflbersetzung  aus  dem  Französischen, 
welche  lange  Zeit  in  England  und  Amerika  gäng  und  gäbe  gewesen  ist  und  fOr  Franklin's 
Arbeit  gegolten  hat.  Wegen  ihrer  edlen  Einfidt  in  Styl  und  Gesinnung  dürfte  sich  diese 
klassische  Autobiographie  namentlich  auch  für  den  Unterricht  eignen.  Der  Anhang  (die 
einzigen  vorhandenen  Bruchstücke  aus  Franklin's  Tagebüchern,  sein  Testament  n.  s.  w.),  so 
wie  das  Facsimile  eines  Briefes  an  Mr.  Strahan  wird  den  Lesern  gewiss  willkommen  sein. 

Die  nächsten  Bände  werden  die  Fortsetzung  von  Franklin's  Leben  von  Jared  Sparks 
und  X^ongfellow*s  Werke  enthalten.  K.  J2. 

fletcUchte  to  KigUsckea  Uterster.     Von  Hr.  Jshaiies  Scherr«    Leipzig  ^  Verlag  von 
0.  Wigand.     1854.    XIV.  u.  298. 

Bald  nach  dem  Erscheinen  der  Spaldingschen  Literaturgeschichte  tritt  uns  in  dem 
Torliegenden  Buche  eine  neue  Arbeit  entgegen,  die  sich  zu  derselben  etwa  verhält,  wie  ein 
moderner  deutscher  Belletrist,  der  einige  Studien  gemacht  hat,  seinen  demokratischen 
Standpunkt  festhält  und  mit  Sorgfalt  und  Greschmack  Gesanuntbilder  ganzer  Epochen  zu 
entwerfen  und  auszumalen  weiss  —  zu  einem  nüchternen  schottisdien  Geistlichen,  der  sehr 
viel  studirt  hat,  seinen  hochkirchliehen  Standpunkt  festhält  und  sorgftltig,  aber  oft  ge- 
schmacklos und  stets  mit  einer  gewissen  Absichtlichkeit  und  Künstelei  schematisirt.  Es 
kann  demnach  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Lectflre  des  vorliegenden  Werkes  viel 
anziehender  und  anregender  ist,  als  die  des  trotz  aller  Rhetorik  trockenen,  aber  stets 
gewissenhafienSpalding;  in  der  Behandlung  einzelner  Epochen  und  besonders  einzelner  Lieb- 
lingsfiguren  nimmt  sogar  der  Verfiwser  einen  gewissen  AufiBchwung,  *er  weiss  die  Adern  seiner 
Erzählung  von  poetischen  Säften  schwellen  zu  lassen',  wie  dies  auch  dem  literar<Jiistorischen 
Stil  nicht  übel  ansteht;  hier  und  da  erinnerte  er  uns  auch  an  die  von  Thackeraj  in  seinen 
Humoristen  angewandte  pointenreiche  Darstellungsweise,  namentb'ch  da,  wo  er  oft  durch 
kleinlich  scheinende  Bemerkungen,  Anekdoten  und  dergl.  helle  Schlaglichter  in  die  weiten 
Hallen  der  Nationalliteratur  hineinzuwerfen  weiss.  Wir  können  nach  alle  dem  die  Leetüre 
dieser  Entwicklungsgeschichte  des  englischen  Lebens  und  Charakters  und  seiner  Mani<> 
festation  in*  der  Literatur  allen  Gebildeten  empfehlen.  In  der  Charakterisirung  der  Gegen- 
wart giebt  der  Yerf.  die  bis  da  durchgeführte  historisch  genetische- Methode  auf.  Die 
englische  Literatur  in  ihrer  jüng^sten  Vergangenheit  und  Gegenwart  erscherot  ihm  wie  ein 
balbvoUendetes  Mosaikgemälde;  'viele  Felder  der  nur  leise  angedeuteten  Umrisse  desselben 
amd  noch  völlig  leer,  andere  zeigen  fragmentarische  Bildungen,  wieder  andere  weisen  in 
sich  fertige  Gr^talten  und  Gruppen  von  trefflicher  Zeichnung  und  schönem  Colorit  auf, 
'  deren  Yerhältniss  zum  Ganzen  aber  noch  imbestimmt  ist*  Der  Yert  sagt,  Spalding  wisse 
über  die  ganze  Literatur  des  19.  Jahrhunderts  nur  ein  zusammenhangloses,  Itkckenhaftes 
imd  oberflächliches  Geplauder  vorzubringen;  wir  können  aber  auch  Herrn  Dr.  Scherr's 
DanteUong  dieser  Zeit  nur  für  flüchtige,  wenngleich  oft  geistreiche  Skizzen  erklären. 
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Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  nock  an 
einige  Einzelheiten  des  Buches,  wenn  auch  nur  in  kurzen  Andentungen  einzugehen.  Dei 
erste  Abschnitt  giebt  eine  Charakteristik  des  englischen  Landes  und  Volkes,  nicht  ohne  di< 
alteingewurzelte  Ungezogenheit  des  Deutschen ,  sich  alles  eigenen  Nationalbewnsstseins  zi 
entkleiden  und  das  Fremde  zu  bewundern.  —  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  kurz  abei 
übersichtlich  das  britische  Bardenthum  und  die  angelsächsische  Literatur,  der  dritte  di< 
Anftnge  der  englischen  Literatur,  das  Gelehrtenwesen,  das  Romantische,  die  Minstrels 
endlich  Chaucer  und  seine  Zeitgenossen,  und  zwar  den  letztem  in  sehr  gelungener  Weise 
Dann  folgt  das  Zeitalter  der  Königin  Bess  (auch  Thackeray  liebt  solche  Abkürzungen) 
Sie  wusste,  sagt  der  Verf.,  dass  man  dem  englischen  Volke  nicht  ungestraft  so  viel  bietei 
dürfe,  wie  den  Völkern  jenseits  des  Canals  voif  ihren  Beherrschern  geboten  wurde,  seit 
dort  jene  Regierungtkunst  adoptirt  war,  deren  Haupteleroente  bispanisch -bigotter  Despo- 
tismus und  italisch  •  macchiavellistischer  Lug  und  Trug  war.  Der  fQnfte  Abschnitt  behau« 
delt  Shakespeare  geradezu  wie  einen  Propheten  mit  hoher  Mission  und  giebt  sich  einen 
Cultus  des  Genies  hin,  der  uns  ein  wenig  zu  weit  zu  gehen  scheint.  Dann  folgt  Bei 
Jonson  und  seine  Schule.  Ben  Jonson  ist  unseres  Wissens  nicht  1573,  sondern  1574^ 
3  Jahre  vor  Fletcher,  geboren.  Der  siebente  Abschnitt  (Absolutismus  und  Puritanismus' 
behandelt  die  englische  Revolution.  Milton,  der  Dichter  des  Puritanismus  in  dessei: 
erhabenster  Erscheinungsform,  wird  (mit  Benutzung  des  trefflichen  Macaulay'schen  Essay] 
sehr  weitl&ufig,  aber  keineswegs  weitschweifig,  Charakter isirt.  Der  achte  Abschnitt  giebt 
uns  danach  ein  recht  belebtes  Bild  der  Restanrationszeit.  Den  29.  Mai  1660,  den  Tag. 
wo  ganz  Enghind  Karl  dem  Zweiten,  ^ einem  trägen  Wollüstling*,  ziyubelte,  nennt  der  Verl 
einen  von  jenen  in  der  Weltgeschichte  so  zahllosen  (?)  Tagen,  welche  einen  zu  der  Ueber- 
Zeugung  bringen  könnten,  das  gemeinschaftliche  Erbtheil  der  Völker  sei  die  Niederträchtig- 
keit. Dem  Zeitalter  König  Wilhelms,  der  Königin  Anna  und  der  beiden  ersten  George, 
einer  Zeit,  gegen  deren  Richtung  der  Verf.  ganz  besonders  eifert,  ist  der  neunte  Absebnit^ 
gewidmet;  besonders  schlimm  kommt  Georg  L  weg;  *er  war  ein  hannoverscher  Krautjunker, 
der  Nichts  Hebte  als  Punsch  und  fette  Weiber*.  Von  den  Deisten  dieser  Zeit  (die  Spalding 
kaum  zu  erwähnen  wagt)  sagt  Herr  Seh.,  dass  ihre  Polemik  eine  tüchtige  Bresche  in  die 
Mauer  des  Offenbarungsglaubens  geöffnet  habe.  Im  zehnten  Abschnitt  treten  uns  die  Vor- 
boten einer  neuen  Zeit  entgegen,  eines  neuen  Frühlings,  *der  mit  irischem  Grün  und  wildei 
Blumen  die  steifgezirkelten  Gartenbeete  der  Popeschen  Muse  zu  überwuchern  begann.*  Bei 
Gelegenheit  der  bittem  Noth,  in  welcher  Chatterton  verkümmerte,  erinnert  uns  der  Verf 
daran,  dass  auch  unser  Schiller  sich  zu  Tod  arbeiten  musste.  —  Der  Charakteristik  von 
Scott  und  Moore  (im  elften  Abschnitt)  folgt  die  der  Seeschule.  Wir  sehen  hier  Wordswortfa 
unparteiischer  gewürdigt,  als  wir  es  erwartet  hatten.  Der  glänzendste  Abschnitt  des  ganzen 
Buches  —  ein  wahres  kleines  Meisterstück  »-  verherrlicht  Byron*s  Leben  und  Dichten, 
und  die  Charakteristik  Shelley's,  wie  sie  der  nächste  Abschnitt  giebt,  ist  mit  nicht  geringerem 
Schwünge  geschrieben.  Bei  der  Anftkhmng  der  neuem  Geschichtschreibung  wird  die  Zu- 
gänglichkeit  der  Quellen  in  England  gerühmt;  während  bei  uns  eine  armselige  Gebeim- 
thuerei  mit  armseligen  Geheimnissen  den  Zutritt  zu  den  Archiven  meist  nur  Solchen 
gestattet,  von  welchen  zu  erwarten  stehe,  dass  sie  die  Geschichte  hofhistoriographiseh 
schminken,  masklren  oder  verschweigen  werden.  —  Am  Scbluss  wirft  der  Verf.  einen  Blick 
auf  die  anglo- amerikanische  Literatur.  Im  Schlusswort  fiel  uns  unter  Anderem  auf,  dass 
der  Verf.  zu  den  Dissonanzen,  die  in  die  Harmonie  der  englischen  Nationalität  hiiieinklmgen, 
den  Mangel  einer  Organisation  des  Volksunterrichts  zählt  Wenn  auch  jetzt  noch  nicht 
von  Schulzwang  in  England  die  Rede  ist,  so  hat  doch  eine  Organisation  des  Volkssehul- 
Wesens  allerdings  begonnen.  Das  Parlament  hat  z«  B.  185S  213,000/.  zu  diesem  Zweck 
bewilligt  (im  Jahre  1889  zuerst  80,000/.).  Dass  aber  die  schottischen  Volksschulen 
keineswegs  schlecht  sind  und  sich  in  ihren  Leistungen  den  deutschen  nähern,  ist  be- 
kannt. Selbst  in  Lrland,  wo  sich  fast  jeder  Organisation  ganz  besondere  Schwierigkeites 
entgegenstellen,  bestehen  doch  gegenwärtig  etwa  5000  Schulen  mit  500,000  Schülern. 

Die  äussere  Ausstattung  des  empfehlenswerthen  Buches  ist  geschmackvoll;  Druckfehler 
sind  im  deutschen  Text  teReni  etwa«  häufiger  in  den  englischen  Citaten. 
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Hiseeneii» 

—  Aus  San  Francisco  schreibt  der  dortige  deatache  '  California -Democrat*  vom  15. 
ali:  *In  onserer  Künstlerwelt  hatten  wir  manche  Neuigkeiten.  Ein  Herr  Bateman, 
lieater-Director,  hat  I  20Q0  als  Preis  auf  das  beste  Drama  gesetzt,  das  binnen  einer 
egebenen  Zeit  von  einem  Californier  geschrieben  sein  würde.  Es  liefen  nicht  weniger  als 
1  StQcke  ein,  darunter  eins  von  Madame  Bateman,  der  Gattin  des  edlen  Grebers,  und 
ieses  gewann  den  Preis.  Das  Publikum  hätte  am  Ende  Ober  diese  Bamumiade  gelacht, 
'enn  nicht  20  erbitterte  Preisbewerber  da  gewesen  wären.  Man  weiss,  ein  beleidigter 
LQtor  ist  furchtbar  in  seinem  Zorn,  und  als  nun  vollends  herauskam,  dass  Mad.  Batemän 
aa  Stack  ans  irgend  einer  Scharteke  abgeschrieben ,  ging  der  Spectakel  in  allen  Blättern 
w.  Bateman  lauerte  desshalb  dem  Redacteur  des  Chronicle  auf,  zwei  seiner  Leute  hielten 
m  fest,  während  Bateman  hinter  einem  Karren  hervor  auf  ihn  feuerte.  Die  Sache  kam 
or  den  Recorder  und  dieser  entschied,  dass  Jedermann  das  Recht  habe,  seinem  Nächsten, 
er  ihn  beleidigt,  in  dieser  Weise  aufzulauern.  Die  Empfindungen  der  Mad.  Bateman  seien 
n  ihrer  zartesten  Seite,  wo  ein  Schriftsteller,  namentlich  ein  weiblicher,  getroffen  werden 
ann,  verletzt  worden,  und  Bateman  sei  höchstens  desshalb  strafbar,  weil  er  möglicher- 
reijM  einen  Dritten  hätte  treffen  können.  Dieses  Urtheil  Salomonis  erregte  natflrlich  grosse 
leiterkeit,  bezeichnet  aber  unsere  califomischen  Verhältnisse.  Unsere  deutschen  Kritiker 
rerden  vor  Entsetzen  die  Hände  übereinander  schlagen ,  und  wenn  ein  speculativer  Kopf 
len  Salomo  Baker,  unsern  Recorder,  auf  die  Leipziger  Buchhändlermesse  importirte, 
rfUfde  unsere  ganze  deutsche  Kritik  die  Flucht  ergreifen.' 

—  Das  monströse  Nationaldenkmal  ftU*  Washington,  welches  in  der  nach  ihm  benann- 
en  Stadt  errichtet  werden  soll,  wird  schwerlich  zu  Stande  kommen,  da  die  freiwilligen  Bei- 
rftge  ausbleiben,  und  der  Congress  nicht  geneigt  ist,  die  zur  Vollendung  erforderliche 
Million  herzugeben.  Bekanntlich  soll  das  Denkmal  ein  unförmlidier  gemauerter  Obelisk 
ron  600  Fuss  Höhe  werden,  um  den  unten  ein  runder  Tempel  von  80  Fuss  Höhe  errichtet 
rerden  soll.  Bis  jetzt  ist  der  Obelisk  zur  Höhe  von  170  Fuss  geführt.  Das  Misslingen 
tes  Unternehmens  ist  nicht  sowohl  einem  Mangel  an  Patriotismus  zuzuschreiben ,  als  dem 
dlgemeinen  Ekel  über  die  grauenvolle  Geschmacklosigkeit  des  Denkmals ,  das  die  Buitdes- 
Mtoptstadt  in  Grund  und  Bodep  verunzieren  würde. 

—  Die  Allgegenwart  des  ^business'  in  den  Ver.  Staaten  wird  sehr  gut  durch  die 
bigende,  einer  in  New -York  erscheinenden  deutschen  Zeitung  entnommene  Geschäfts' 
mnonce  eines  GeislUchen  charakterisirt: 

Trauungen^  dem  Gesetze  gemäss,  Taufen,  Grabreden  etc.,  in  ebenso  edler^  wie  freier 
iuffassung  des  Chrislenlhnms^  Unterricht  in  allen  Lehrfächern »  ausschliesslich  der  Musik 
md  des  Englischen :  Dr.   Carl  Schramm, 

8.  Avenue  497. 

NB.  Mit  dem  Eintritt  kühlerer  Witterung  werden  auch  die  öffentlichen  Vorträge 
fieder  aufgenommen  werden.  D,  0, 

Dies  ist  indessen  noch  nicht  die  bezeichnendste  in  ihrer  Art  In  einer  andern  Spalte 
lesselben  Blattes  zeigt  ein  Herr  Scheibler  mit  den  üblichen  'Puffs*  seine  schöneingerichtete 
Bierstube  an  und  bemerkt  in  einer  Nachschrift:  'Auch  werden  daselbst  Taufen  und  Jrau- 
mgen  jederzeit  von  dem  Obigen  vollzogen.* 

—  Das  9eit  beinahe  70  Jahren  bestehende  Maidstone  Journal  zeigt  an,  dass  es  in 
?o\ge  der  bedeutenden  Steigerung  der  Papierpreise  genöthigt  ist,  seinen  Preis  von  5d.  auf 
S  d.  (fdr  die  Nummer)  zu  erhöhen.  Der  Birmingham  Mercury^  der  Sheffield  Examiner  u.  A. 
liaben  schon  vor  einigen  Monaten  aus  demselben  Grunde  ihren  Preis  um  Y^  d.  erhöhet 

-*-  Die  Directoren  der  Yorkshire-  und  Lancashire-  und  East  Lancashire- Eisenbahn 
liaben  100/.  f&r  die  Einrichtung  einer  Bibliothek  nebst  Lesezimmer  für  ihre  Beamten  auf 
1er  gemeinschaftlichen  Station  Salford  bewilh'gt,  und  dieses  Institut  ist  am  14.  August  von 
Btwa  800  Eisenbahnbeamten  mit  einer  Soiree  eingeweiht  worden. 
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The  filfM. 

Oh,  woe  for  those  whose  dMrest  themet 

Matt  rest  within  the  botom's  fold ! 
Oh,  woe  for  those  who  live  on  dreami, 

Unheeded  by  the  toane  and  cold. 
Thej  haTe  a  hidden  life,  akin 

To  oothing  in  this  earthly  sphere; 
They  haye  a  glorioos  world  within,  j 

Where  nothing  mortal  maj  appear;  | 

A  World  of  8ong,  and  flower,  and  gern, 

Yet  woe  for  them!     Oh,  woe  for  them! 

Such  his  perplexing  grief  who  aeeka 

A  ref age  npon  stranger  shores ;  , 

In  yain  to  foreign  ears  he  speaks,  ^  | 

In  vain  their  sympathj  implores. 
The  same  sad  fate  a  bark  might  proye,  | 

Laden  with  gold  or  princely  störe,  ! 

Withont  a  guiding  star  above, 

With  an  unmeasnred  deep  before. 
The  World  doth  scom  them,  gibe,  condemn;  —  1 

Woe  for.  the  gifted!     Woe  for  them! 

Mabt  Akn  Bbowkk. 
% 
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LondMer  Skixiei« 

Whitehall.    (Schiuss.) 


Von  Neil  Gwynne  wird  die  bei  einer  Schauspielerin  und  einer  fürstlichen 
Lais  seltene  Tugend  gerühmt,  dass  sie  an  den  Yersch Wendungen  des  Königs 
keinen  Theil  hatte  und  weder  Reichthümer  noch  Titel  von  mm  empfangen 
wollte.     Zuweilen,    wenn    Carl    in  Whitehall    vergnügensmüde  war,    zog  er 

sich    nach  Windsor  zurück,    um  sich  dort anders  zu  amüsiren.    Nie, 

safft  ein  englischer  Geschichtschreiber,  war  das  Land  glücklicher  als  in 
solchen  Momenten.  Dieses  Treiben  musste  übrigens  mit  gebührender  Ach- 
tung behandelt  werden.  Sonst  wehe  den  Verwegenen,  die  sich  dagegen  ver- 
gingen. Ein  Parlamentsmitglied,  Sir  John  Coventry,  hatte  sich  respects- 
widiiffe  Anspielungen  gegen  dieses  Weiberregiment  und  die  Hofzucht  erlaubt. 
Er  bueb  nicht  lange  unbestraft.  Der  Herzog  von  Monmouth,  ein  natürlicher 
Sohn  des  Königs,  und  der  junge  Albemarle,  Sohn  von  Monk,  in  Gesellscl^t 
mehrerer  andrer  Cavaliere,  lauerten  ihm  des  Abends  in  der  Strasse  auf  und 
schlitzten  ihm  die  Nase.  Der  Scherz  ward  in  Whitehall  Vortreflnich  gefun- 
den. —  Es  war  allerdings  eine  unverzeihliche  Verwegenheit,  sich  über  einen 
Hof  lustig  zu  machen,  wo  Sitten  und  Anstand  so  streng  gewahrt  wurden. 
Einer  der  königlichen  Günstlinge  ersten  Ranges,  der  Herzog  von  Bucking- 
ham,  hatte  zur  Geliebten  die  Frau  des  Grafen  von  Shrewsbury.  Der  Graf 
war  unartig  genug  diese  Gütergemeinschaft  nicht  nach  seinem  Geschmack 
zu  finden.  Es  kam  zu  einer  Herausforderung.  Während  des  Zweikampfes 
hielt  die  Gräfin,  als  Page  verkleidet,  an  Ort  und  Stelle  das  Pferd  ihres 
Geliebten.  Dieser  tödtete  den  Grafen  (1668)  und  schlief  dieselbe  Nacht  bei 
der  Wittwe  in  dem  blutigen  Hemde,  in  welchem  er  sich  seines  ^Nebenbuhlers' 
entledigt  hatte.  Buckingham  selbst  war  verheirathet  und  zwang  seine  Gat- 
tin, die  Concubine  ihres  Mannes  in  die  eheliche  Wohnung  aufzunehmen. 

Auch  TitusOates,  der  lügenhafte  Erfinder  der  sogenannten  papistischen 
Verschwörung,  hat  eine  Zeit  lang  in  Whitehall  gewolmt,  wo  Carl  H.,  der 
nie  einen  Augenblick  an  dieses  Complott  gegraubt,  in  Folge  dessen  er 
gleichwohl  eine  Masse  Unglücklicher  hinrichten  liess,  ihm  eine  Schutz  wache 
gegeben  hatte.  Später  ward  Titus  Oates  mit  Schimpf  aus  der  königlichen 
Kesidenz  verwiesen. 

Carl  n.  stirbt  am  6.  Februar  1685  in  Whitehall,  von  seinem  Bruder 
Jacob  U.  und  einem  katholischen  Priester,  den  dieser  ihm  zuge&hrt  hatte, 
umgeben,  sehr  angelegentlich  seiner  Mätressen  und  natürlichen  Kinder,  nicht 
aber  der  Königin,  noch  weniger  seiner  Diener  und  gar  nicht  seines  Volkes 
noch  seiner  zahlreichen  Gläubiger  gedenkend. 

Die  Geschichte  von  Whitehall  verfinstert  sich  mehr  und  mehr.  Unter 
Jacob  n.  reichen  sich  weltliche  Herrschsucht,  grausamer  Fanatismus  und 
blutdürstige  Verfolgungssucht  die  Hand.  Jeffreys  und  die  Mönche  thronen 
in  Whitehall.  Die  Jesuiten  sind  die  ßathgeber  des  Königs;  die  letzte  Stunde 
der  Stuarts  naht  heran.  In  Whitehall  giebt  der  König  jene  feierlichen  Ver- 
sprechungen constitutioneller  Treue,  die  ihm  anfänglich  die  Mitwirkung  des 
Parlaments  und  des  Heeres  sichern  und  den  verbreiteten  Verdacht  seines 
Bruches  mit  der  Staatskirche  beschwichtigen.  In  Whitehall  lässt  er  alsbald 
katholische  Messen  lesen  und  reizt  durch  seine  verwegnen  Herausforderungen 
Parlament  und  Volk.  In  Whitehall  wird  der  Verrath  seiner  Tochter  Anna, 
Gattin  Georgs  von  Dänemark,  ^egen  ihren  Vater  eingeleitet  Als  Jacob  IL 
am  26.  November  1688  von  Sahsbury  nach  Whitehall  zurückkehrt,  sieht  er, 
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dass  seine  Tochter  fort  ißt:  *Gott  sei  mir  gnädig,  ruft  er,  meine  eimen  Kin- 
der verlassen  mich!'  In  Whitehall  schifft  sich  Jacob  11.  am  10.  December 
von  der  Hintertreppe  des  Paketes  auf  der  Themse  ein,  um  nach  Frankreich 
zu  entfliehen.  Während  der  Ueberfahrt  wirft  er  das  grosse  Staatssi^el  in 
den  Fluss.  Es  ist  charakteristisch  für  den  Geist  dieses  Forsten,  dass  er 
sich  eingebildet,  mit  Beseitigung  dieses  Werkzeuges,  das  zur  königlichen 
Bestätigung  der  Gesetze  imd  Verordnungen  diente,  Itönne  er  die  Macht  einer 
Revolution  lähmen  und  das  einbrechende  Verhängniss  abwenden.  Zwar  kommt 
er  am  16.  December  noch  einmal  nach  Whitehall  zurück  und  wird,  um  die 
Ironie  seines  Geschickes  zu  krönen,  mit  Enthusiasmus  von  einem  Volkshau- 
fen begrüsst  Er  erlässt  mehrere  Verordnungen.  Es  waren  seine  letzten 
Königsacte  in  England.  Am  folgenden  Tag  lässt  Wilhelm  UI.,  der  allmälig 
nach  Windsor  und  von  da  nach  London  gelangt  war,  alle  Posten  von 
St.  James  und  Whitehall  durch  seine  Truppen  besetzen  und  dem  König  um 
Mittemacht  eine  *  Einladung'  zugehen,  Wnitehall  sogleich  zu  räumen.  Die- 
ser Einladung,  die  ein  kategorischer  Befehl  und  nichts  Anderes  war,  als  die 
Ausweisung  des  Schwiegervaters  durch  den  Schwiegersohn,  unterwirft  sich 
Jacob  n.  dsbald,  flüchtet  sich  unter  holländischer  Bedeckung  nach  Rochester 
und  von  da  am  23.  desselben  Monats,  in  Gesellschaft  des  Herzogs  von  Ber- 
wick,  seines  natürlichen  Sohnes,  nach  Frankreich,  wo  ihn  die  Gtwtfi^und- 
schaft  seines  königlichen  Bruders,  Ludwigs  XIV.,  erwartet  *Ein  Königreich 
gegen  eine  Messe,  welch  ein  sonderbarer  Tausch!'  sagten  die  französischen 
Höflinge,  indem  sie  den  Flüchtling  begrüssten.  Sie  mochten  an  Heinrich  IV. 
denken,  der  einen  bessern  Tausch  gemacht  hatte. 

Am  2.  Februar  1689  zieht  die  neue  Königin,  Maria,  Wilhelms  Gemah- 
lin und  Jacobs  Tochter,  in  Whitehall  ein,  von  Holland  anlangend.  Am 
11.  Mai  1689  empfängt  Wilhelm  die  Abgeordneten  von  Schottland,  die  ihm 
im  Namen  der  Convention  im  Banquetinghouse  die  schottische  Krone  zu 
Füssen  legen.  Wir  eilen  nun  raschen  Schrittes  der  Zerstörung  Whitehall's 
entgegen,  die  durch  einen  dreifachen  Brand  herbeigefQhrt  wurde.  Das  erste 
Feuer  brach  aus  am  10.  April  1691  durch  die  Nachlässigkeit  einer  Magd. 
In  einer  historischen  Erwähnung  heisst  es:  *10.  April  1691.  Diese  Nacht 
sind  alle  Gebäude  über  der  Steingalerie,  auf  der  Wasserseite  des  Palastes, 
niedergebrannt,  beginnend  mit  der  Wohnung  der  verstorbenen  Herzogin  von 
Portsmouth.  Diese  Gemächer  waren,  um  der  Geliebten  des  Königs  zu  ge- 
fedlen,  nicht  weniger  als  dreimal  niedergerissen  und  wieder  au%ebaut  worden. 
Ausser  diesen  verzehrte  das  Feuer  noch  weitere  Wohnungen  solcher  unzüch^ 
tigen  Creaturen  (such  lewd  creatures),  die  Cari  II.  und  Andre  verführt  haben 
und  ihr  Verderben  fmrden.'  Der  zweite  Brand  ereignete  sich  am  9.  April 
1694,  und  der  dritte  endlich  im  Jahr  1697.  Diese  letzte  Jahreszahl  wird 
in  den  meisten  historischen  Quellen  genannt,  namentlich  in  Maitland  und 
Cunningham,  während  John  Wade  in  seiner  British  History  das  Jahr  1698 
anführt.  Dieses  dritte  Feuer  wird  der  Unachtsamkeit  einer  holländischen 
Dienstfrau  zugeschrieben,  die  Leinwand  vor  das  Feuer  gehängt  und  während 
der  Nacht  daselbst  gelassen  hatte.  Es  vernichtete  ganz  Whitehall  mit  der 
einzigen  Ausnahme  des  Banquetinghouse,  wie  es  heute  noch  fortdauert  Zwar 
sollte  das  Ganze  nach  einem  neuen,  vergrösserten  Plane  wieder  aufgeführt 
werden,  und  Wilhelm  hatte  zu  dem  Ende  eine  Summe  von  600,000  Pf.  St. 
ausgeworfen  und  einen  Zeitraum  von  7  Jahren  bestimmt.  Aber  es  blieb  bdm 
Entwürfe.  Wohnungen  verschiedner  Grossen  entstanden  auf  der  Stätte  der 
alten  Residenz,  unter  Andern  erbaute  Vanbrugh  ein  Haus  daselbst,  das  Swifk 
mit  so  unbannherzigem  Spotte  übergössen  hat. 

Zwei  historische  Erinnerungen  haben  die  letzte  Zerstörung  überlebt.  Die 
erste  gehört  dem  frühesten  Stuart,   Jacob  L,  an:   das  Banquetinghouse;  wir 
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kennen  es.  Die  zweite  rührt  von  dem  letzten  der  Stuarts  her.  Wir  meinen 
die  Bildsäule  Jacob's  U.^  die  beute  noch  unversehrt  auf  dem  Baume  hinter 
Whitehall,  auf  dessen  östlicher  Seite,  zu  sehen  ist.  Dieser  Platz,  von  Häu- 
sern und  Gärten  eingeschlossen  und  eine  Art  Hof  bildend,  heisst  WhüehaU-' 
Gardens,  Jacob  U.,  so  wie  er  heute  steht,  wendet  dem  Banquetinghouse  den 
Rücken  zu.  Er  ist  als  rumischer  Kaiser  dargestellt,  den  Lorbeerkranz  auf 
dem  unbedeckten  Haupte,  den  linken  Fuss  etwas  vorwärts  gesetzt,  im  Ko- 
thurn, und  die  Beine,  von  der  Wade  aufwärts,  unbekleidet,  das  bekannte 
römische  Gewand  und  darüber  den  rückgeschlagenen  Mantel  von  den  Schul- 
tern wallend.  In  der  rechten  Hand  hielt  er  ursprünglich  den  Feldhermstab; 
man  sieht  noch  jetzt  die  Spuren  in  der  halbgeöfiheten  Faust  und  die  Rich- 
tung des  Stabes.  Der  letztere  selbst  ist  verschwunden.  Auf  dem  Fuss- 
gestell  des  bronzenen  Standbildes  steht  folgende  Inschrift: 

Jacobus  Secundus 

Dei   Qratia 

Angliae,  Scotiae,  Franciae  et  Hibemiae 

Rex 

Fidei  Defensor 

Ao  MDCLXXXVI. 

Wir  rathen  allen  Besuchern  Londons,  die  Geschmack  flir  Kunstwerke 
haben,  dieses  Bildniss  nicht  unbeachtet  zu  lassen.  Die  Monumente  von  Werth 
sind  nicht  zahlreich  in  der  Hauptstadt  Englands.  Dieses  hier  gehört  unseres 
Erachtcns  zu  den  vorzüglichsten.  Das  Ganze  trägt  ein  harmonisches,  aus- 
drucksvolles Gepräge.  Vielleicht  ist  der  Hals  des  Königs  ein  wenig  fett  und 
man  könnte  es  tadeln,  dass  dem  grausamen  Heuchler  ein  so  edler  Blick  ver- 
liehen ward.  Aber  die  Vollendung  der  Linien  ist  darum  nicht  minder  augen- 
fällig. Noch  möchten  wir  rügen,  dass  der  rechte  Oberarm  etwas  ffeschwollen, 
zu  kurz  und  einigermassen  steif  scheint.  Aber  der  Mantel  fällt  natürlich 
und  schön,  und  in  dem  Gesammtwerke,  das  von  Grinling  Gibbons  gefertigt  ist, 
herrscht  Leichtigkeit  und  Grazie,  bei  ausnehmender  Fertigkeit  der  Modellirung. 

Diese  Bildsäule  ward  zwei  Jahre  vor  dem  Sturze  Jacobs  H.  errichtet 
und  während  der  Katastrophe  von  1688,  wie  es  scheint,  hat  kein  Mensch 
daran  gedacht  oder  der  Mühe  werth  erachtet,  sie  zu  belästigen.  Dass 
Jacob  II.  auf  die  Stelle  hinweise,  wo  sein  Vater  hingerichtet  ward,  ist  Dich- 
tung ohne  Wahrheit.  Die  jetzige  Herrscherin  von  England  lässt  am  Tage 
vor  Charfreitag  ihre  Almosen  in  Whitehallchapel  austheilen,  und  der  gewöhn- 
liche Gottesdienst  wird  Sonntags  von  11  bis  12  und  von  3  bis  4  Uhr  daselbst 
gefeiert.  Eine  halbe  Stunde  zuvor  ist  der  Eintritt  jedem  Fremden  gestattet, 
und  er  mag  Rubens'  Meisterwerk  und  die  historische  Stätte  mustern.  Sobald 
der  Gottesdienst  anhebt,  wird  die  ThOr  geschlossen  und  erst  nach  dessen 
Beendigung  wieder  geöffnet 


PoKtisfhe  MBil  Reditsrast&nde  in  Staate  Illinois  bis  184«. 

Der  vormalige  Gouverneur  Thomas  Ford,  welcher  in  den  Jahren  von 
1842  bis  1846  der  erste  Regierungsbeamte  des  Staates  Illinois  war,  starb  im 
Jahre  1850  mit  Hinterlassung  einer  Handschrift,  welche  die  von  ihm  selbst 
verfasste  Darstellung  der  Hauptmomente  der  Geschichtet  dieses  Unionsstaats 
enthielt.  Auf  seinem  Todbette  hatte  er  seinen  Freund,  den  General  James 
Shields,  mit  der  Herausgabe  dieses  Werks  beauftragt,  aus  dessen  Ertrage 
der  Verstorbene  >  der  kein  Vermögen  hinterliess,  seinen  verwaisten  Kindern 
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eine  Belhülfe  2a  ihren  Erziehnnggkosten  zn  verschaffen  hoffte.  Der  Gron- 
vemeur  hatte  sich  in  seinem  Werke  über  verschiedene  Episoden  der  Gre- 
schichte,  welche  Illinois  nicht  sehr  zur  Ehre  gereichen,  und  über  manche 
noch  lebende  angesehene  Männer  sehr  scharf  ausgesprochen  und  niemals  seine 
humanen  Ansichten  verleugnet ,  auch  wo  sie  mit  dem  Geiste  der  Zeit  in 
Widerspruch  traten.  Dies,  scheint  es,  war  der  Hauptgrund ,  wesshalb  der 
Druck  dieses  für  Illinois  sehr  wichtigen  Werkes  so  lange  verzögert  wurde. 
Von  verschiedenen  Seiten  suchte  man  Shields  zu  bewegen ,  gewisse  Stellen 
aus  dem  Manuscripte  zu  streichen,  worauf  dieser  sich  jedoch  nicht  einlassen 
wollte.  Dann  lehnten  mehrere  Verlagshandlungcn  den  Druck  und  Verlag 
des  Werkes  ab,  und  erst  in  diesem  Jahr  fibemahm  eine  Buchhandlung  in 
Chica^  die  Herausgabe  unter  leidlichen  pecuniairen  Bedingungen  und  ohne 
auf  Abänderungen  in  der  ursprünglichen  Handschrift  zu  bestehen*). 

Das  Werk  enthält  viel  Interessantes.  Es  giebt  namentlich  ausftihrliche 
Darstellungen  von  der  thatsächlichen  Wirksamkeit  der  Staatseinrichtungen 
oder  vielmehr  von  dem  Mangel  an  jeder  geordneten  wirksamen  Regierung  in 
dem  jungen  Staate.  Aehnliche  Zustände  haben  in  allen  westlichen  Staaten 
mehr  oder  weniger  obgewaltet,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  sie  sich  in 
dem  einen  oder  dem  andern  oder  wenigstens  in  den  neuen  Territorien  noch 
jetzt  wiederholen  könnten.  Der  Verfasser  beschönigt  diese  Schwächen  und 
Schattenseiten  des  amerikanischen  Staatslebens  nicht  im  mindesten,  was  sonst 
bei  amerikanischen  Schriftstellern  nicht  ungewöhnlich  ist;  ia,  er  tadelt  mit 
Schärfe  die  Rohheit,  die  sich  .so  häufig  gezei^  hat,  aber  sehr  selten  in  einem 
öffentlich  ausgesprochenen  Urtheile  die  verdiente  Züchtigung  erfahren  hat. 
Wir  können  aucn  nicht  elauben,  dass  der  Verfasser  sich  üebertreibung  in 
den  Thatsachen  zu  Schulden  kommen  lässt,  denn  seine  ganze  Darstellung 
trägt  den  Stempel  der  Wahrheitsliebe,  und  seine  Stellung  begünstigte  ihn 
sehr,  das  ThatsächUche  kennen  zu  lernen,  da  er  lange  Jahre  in  Illinois  erst 
Advocat,  dann  Richter  im  höchsten  Gericht  und  endüch  Gouverneur  war,  in 
welcher  Eigenschaft  er  einen  wesentlichen  Antheil  an  den  historischen  Vor- 
sängen hatte  und  zum  Theil  sich  in  seiner  amtlichen  Thätigkeit  sogar  etwas 
blossstellt 

Bei  den  Auszügen  aus  einigen  Abschnitten  dieses  Werks,  welche  wir 
hier  mittheilen  werden,  ist  es  mdessen  nicht  zu  übersehen,  dass  sie  hier 
einseitig  zusammengestellt  sind  und  dass  wem'gstens  die  neueren  Unordnun- 
gen, welche  nach  aem  Jahre  1840  vorgefallen  sind,  nur  local  und  vorüber- 
gehend waren.  Immer  bleibt  gewiss  die  Färbung  interessant,  welche  hier 
die  Auflehnung  gegen  die  lojrale  Gewalt  annimmt,  eine  Färbung,  die  dem 
germanischen  Mittelalter  ähnhcher  sieht,  als  den  revolutionairen  Bew^ungen 
und  Aufständen  im  modernen  Europa.  Wenige  Leser,  glaube  ich,  werden 
die  Vorstellung  von  solchen  Erscheinungen  in  den  amerikanischen  Freistaaten 
gehabt  haben,  welche  sie  nach  Durchlesung  dieses  Artikels  haben  werden. 

Als  Illinois  noch  Territorium  war  und  zuerst  anfing,  stärker  von  Ame- 
rikanern besiedelt  zu  werden  **),  füllte  sich  das  Land  mit  schlechtem  Gondel, 
wie  Pferdedieben,  Betrügern  und  Fälschern  an.  Diese  Klasse  Menschen 
war  so  zahlreich  und  hielt  in  vielen  Counties  so  eng  ssosunmen,  dass  sie 
dem  Gesetze  offen  Trotz  bot.  Auch  beherrschten  sie  zum  Theil  die  Wahlen 
und  bewirkten,  dass  nicht  wenige  Sheriffs,  Friedensrichter  und  Constables,  ja 

*)  Der  vollständige  Titel  lautet:  A  History  of  Illinois  from  its  CommencemeDt  as  a  State 
in  1818  to  1847;  Containiug  a  Füll  Account  of  tbe  Black  Hawk-War,  tbe  Rise,  Progress  aod 
Fall  of  Mormonismus,  the  Allon  and  Lovejoy-Riols,  and  other  Important  and  Interestiiig 
Events.  By  the  laie  Governor  Thomas  Ford,  Chicago,  published  by  S.  C.  Griggrs  &  Co.  18iM. 
447  Pages  In  8. 

••>  Die  ersten  weissen  Ansiedle  von  Illinois  waren  französische  Canadier. 
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selbst  Bichter  der  Connty- Court  zu  ihrer  Verbindung  ffehörten.  Ausserdem 
hatten  sie  geheime  Freunde  und  Begünstiger  unter  Leuten,  die  nicht  im 
mindesten  im  Verdachte  standen ,  in  irgend  einem  Verhältnisse  zu  ihnen  zu 
stehen.  Wenn  trotz  dieses  Einijusses  £inzek]e  aus  ihrer  Bande  verhaftet 
wurden,  so  brachen  sie  entweder  aus  den  damals  noch  sehr  wenig  sicheren 
Geftngnissen  ans,  oder  ihre  Freunde  kamen  in  die  Jury  und  sprachen  sie 
frei,  oder  endUcfa  sie  stellten  falsche  Zeugen  und  bewiesen  ihr  Alibi  oder 
dei^eichen.  Dieser  Zustand  der  Dinge  wurde  den  rechtlichen  Bfirgem 
endlich  unerträglich,  und  sie  vereinigten  sich  in  vielen  Counties  zu  revolutio- 
nairen  Gerichtsnufen  oder  einer  Art  von  Vehmgerichten,  welche  imter  dem 
Namen  ^Kegulators'  ihr  Wesen  trieben.  Der  Gouverneur  und  die  höchsten 
Richter  des  Territoriums  sahen  die  Unmöglichkeit  ein,  gegen  die  organisirten 
Banden  des  Baubgesindels  die  Gesetze  in  Anwendung  zu  bringen,  und 
drückten  desshalb  m  Bezug  auf  das  Kegulatoren- Wesen  ein  Auge  zu  oder 
begünstigten  auch  geradezu  ihre  Verfahrungsweise. 

Es  oildeten  diese  Regulatoren  gewöhnlich  Compagnien,  die  förmlich 
milit«risoh  organisirt  und  mit  selbstgew&hlten  Officieren  versehen  waren. 
Sie  waren  jedoch  in  der  Regel  nur  des  Nachts  thätig.  Sie  marschirten 
dann  vollständig  ausgerüstet  und  bewaiihet  nach  der  Wohnung  oder  dem 
Versteck  eines  der  Schurken,  bemächtigten  sich  seiner  Person,  stellten  ihn 
vor  ein  Standgericht  und  bestraft^i  ihn  auf  der  Stelle  mit  harter  Peitschen- 
strafe und  Verbannung  aus  dem  Territorium.  So  wurden  nach  und  nach 
sehr  viele  Mitglieder  der  Bande  aus  dem  Staate  vertrieben.  Die  besten 
M&nner  jener  2eit  waren  der  Meinung,  dass  bei  dem  zerrissenen  und  un- 
übereinstimmenden Zustand  der  bürgenichen  Gesellschaft  solche  Proceduren^ 
wie  die  Regulatoren  sie  in  Anwendung  brachten,  nicht  nur  zu  entschuldigen, 
sondern  alwolut  nothwendig  seien,  um  nach  und  nach  zu  einer  ordentlichen 
Regierung  zu  gelangen.  Die  damaligen  Gerichte  waren  ohne  alle  Würde, 
ohne  Autorität  und  Selbstständigkeit  Die  Richter  vermieden  aus  Furcht 
vor  den  Verbrechern  und  desperaten  Leuten  Entscheidungen  über  Rechts- 
fragen abzugeben,  so  sehr  sie  nur  konnten,  und  schoben  wo  möglich  Alles 
der  Entscheidung  der  Geschworenen  zu.  Sie  gaben  der  Jury  niemals 
Instructionen,  wenn  sie  nicht  ausdrücklich  gefordert  wurden,  und  dann  so 
nichtssagend  wie  möglich;  sie  gaben  nie  ihre  Meinung  über  die  Beweis- 
i&hrung  ab  und  resumirten  überhaupt  nicht  das  Resultat  des  Beweisverfahrens, 
was  doch  der  Praxis  der  Gerichte  in  Eugland  und  im  grössten  Theil  der 
Vereinigten  Staaten  entgegen  ist.  Ford  führt  das  Beispiel  eines  Richters  an, 
der,  wenn  er  um  Instructionen  angegangen  wurde,  sich  ängstlich  die  Stirn 
rieb  und  endlich  die  Worte  hervorstammelte:  ^Nun,  meine  Herren,  die  Jury 
kennt  den  Fall;  sie  braucht  keine  Instruction;  sie  mrd  den  Parteien  schon 
einen  gerechten  Spruch  eeben.'  Als  derselbe  Richter  dem  Gericht  präsidirte, 
in  welchem  ein  Mann,  Namens  Green,  des  Mordes  für  schuldig  befunden 
wurde,  und  er  nun  das  Todesurtheil  verkündigen  sollte,  rief  er  den  Schul- 
digen vor  sich  und  sagte:  ^Herr  Green!  die  «Jury  hat  in  ihrem  Wahrspruch 
gesagt,  dass  Sie  des  Mordes  schuldig  sind,  und  das  Gesetz  sagt,  dass  Sie 
gehängt  werden  müssen.  Nun  bitte  ich  Sie  und  alle  Ihre  Freunde  da  unten 
am  Indian-Creek  wohl  zu  beachten,  dass  nicht  ich  es  bin,  der  Sie  ver- 
urtheilt,  sondern  die  Jury  und  das  Gesetz.  Herr  Green!  das  G^etz  giebt 
Ihnen  Zeit;  sich  vorzubereiten;  der  Gerichtshof  wünscht  desshalb  zu  wissen, 
wann  Sie  gehängt  werden  wollen?'  Der  Gefangene  antwortete:  *Wenn's 
dem  Gerichtshof  gefällig  ist,  ich  bin  zu  jeder  Zeit  bereit.  Die,  welche  den 
Leib  todten,  können  nicht  ^e  Seele  tödten.  Meine  Vorbereitung  ist  fertig/ 
Worauf  der  Richter  erwiederte:  ^Herr  Green,  Sie  müssen  wissen,  dass  es  eine 
ernsthafte  Sache  ist,  gehängt  zu  werden;  es  passirt  dem  Menschen  nur  Ein«- 
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mal  in  eeinein  Leben.  Sie  th&ten  besser,  sich  alle  Zeit  zu  nehmen,  die  Sie 
bekommen  können.  Das  Grericht  wiU  Urnen  Zeit  geben  bis  heute  über  vier 
Wochen.  Herr  Gerichtsschreiber ,  sehen  Sie  im  Calender  nach,  ob  heute 
über  vier  Wochen  auch  Sonntag  ist'  Der  Schreiber  versicherte,  es  sei  wie 
dieser  Gerichtstag  ein  Donnerstag.  Nun  trat  der  General -Anwalt  auf  und 
bemerkte,  es  sei  bei  wichtigen  Sachen  stets  Sitte,  ein  förmliches  Urtheil  zu 
sprechen,  in  dem  auch  die  Hauptmomente  des  Verbrechens  dem  Verbrecher 
in  Erinnerung  gebracht  würden.  Dies  hatte  aber  nur  die  Erwiderung  zur 
Folge:  'Herr  Tumey,  Herr  Green  kennt  die  ganze  Sache  so  gut,  ab  wenn 
ich  ihm  einen  ganzen  Monat  davon  vorpredi^te.  Er  weiss,  er  soll  über  vier 
Wochen  gehän^  werden.  Sie  verstehen  midi  so,  nicht  wahr,  Herr  Gbieen?' 
Herr  Green  bejahte  es,  und  der  Gerichtshof  vertagte  sich. 

Andere  Richter,  die  sich  fürchteten,  aus  Rechtsunkenntniss  Unrecht  zu 
thun,  oder  die  vor  dem  Tadel  der  Menge  oder  vor  der  Rache  der  Freunde  des 
Verurtheilten  zitterten,  sprachen  sich,  wenn  sie  es  nicht  vermeiden  konnten, 
Instructionen  zu  geben,  mit  so  viel  Erklärungen,  Ausnahmen,  Clausein  und 
Modificationen  aus,  dass  die  Geschworenen  gar  nicht  wussten,  woran  sie 
waren«  Der  Mangel  an  der  nothdürftigsten  Kechtskenntniss  mochte  hfti^ 
ein  Hauptgrund  der  Unsicherheit  der  lichter  sein,  obgleich  es  auch  einige 
gelehrte  und  intellectuell  sehr  befähigte  Richter  gab. 

Noch  schlechter  als  in  den  Gerichten  ^g  es  wo  möglich  bei  den 
Wahlen  zu.  Fast  in  allen  Counties  war  eine  Generation  von  ursprünglichen 
Ansiedlem  oder  Pionieren,  von  welchen  die  meisten  weder  lesen  noch  schrei- 
ben konnten  und  völlig  unwissend,  roh  und  unmoralisch  waren.  Sie  trufi^ 
ein  Jagdhemd,  hirschledeme  Hosen,  eine  Mütze  von  Waschbärenfell,  india- 
nische Schuhe  (Moccassins^  und  im  Gurt  ein  grosses  Metzgermesser.  Sie 
machten  auf  die  unbeschränkteste  Freiheit  Anspruch,  und  jede  Thäti^keit  der 
Regierung,  die  auf  Verbesserungen  und  Civiüsation  abzielte,  war  ihnen  im 
Grunde  des  Herzens  zuwider.  Diese  Leute  waren  freilich  in  der  Minder- 
zahl, aber  man  fürchtete  sich  vor  diesen  ^  Metzgermesser -Jungen'  oder  wie 
sie  auch  genannt  wurden  < Halb-Pferd-halb- Alligator-Leuten.'  Bei  allen 
Wahlen  und  bei  allen  Beschlüssen  der  Gesetzgebung  nahmen  alle  Candidaten 
und  alle  Volksvertreter  und  Beamte,  grosse  Rücksicht  darauf,  diesen  Men- 
schen nicht  zu  missfallen.  Die  meisten  Wahlen  der  früheren  Zeit  wurden 
unter  ^ Metzgermesser -Einfluss'  gemacht;  nicht,  dass  gerade  diese  Waffe 
wirklich  geschwungen  wurde,  um  eine  Wahl  durchzusetzen  oder  physisch 
zu  erzwingen,  aber  die  Furcht  vor  derselben  war  all^mein.  Derjenige  (Kan- 
didat, der  die  Metzgermesser- Junten  auf  seiner  Seite  hatte,  war  tast  alle 
Zeit  sicher,  erwählt  zu  werden.  Ais  das  Tragen  des  Metzgermessers  ausser 
Gebrauch  kam,  nannte  das  Volk  dieselbe  Klasse  Leute  ^die  barfQssigen 
Jungen'  oder  *die  plattfüssigen'  oder  ^grosstatzigen  Jungen'  (the  huge-pawed 
boys),  Namen,  die  gern  von  ihnen  gehört  wurden.  Ford  meint,  dass  ihr 
Einfluss  noch  gegenwärtig  (1847)  bei  allen  Wahlen  bemerkbar  sei. 

Fast  ebensosehr  wie  die  Furcht  wirkte  nattlrlich  umgekehrt  die  Schmei- 
chelei, womit  die  Candidaten  und  ihre  Gehülfen  die  A^hler  in  Masse  und 
einzeln  überhäuften,  auf  die  Wahlerfolge  ein.  Die  Wähler  wurden  *  ge- 
schmiert und  hinuntergeschluckt'  (greased  and  swallowed),  wie  man  danuds 
sa^.  Ein  guter  Electionirer  musste  'a  great  deal  of  soft  soap  about  him' 
haben,  hatte  er  das,  so  war  er  *a  great  band  to  swallow  peopie.' 

Während  dieser  ganzen  Periode,  man  kann  wohl  sagen,  der  Barbard, 
welche  Ford  bis  1830  und  noch  darüber  hinaus  datirt,  fiel  es  weder  dem 
Volke  noch  den  Staatsdienem  ein,  dass  die  Re^erunff  die  Angabe  habe,  das 
Volk  einer  höheren  Culturstufe  zuzuführen.  Man  hatte  überall  nur  eine 
Regierung,  weil  es  einmal  so  Mode  war;   im  Grunde  sah  das  Volk  in  der 
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R^enmg  nur  eine  Beschrtokung  seiner  Freiheit  und  wünschte,  dass  sie  ihm 
so  weit  vom  Leibe  bleibe,  wie  möglich.  Bei  den  Wahlen  der  Mitglieder 
der  Legislatur  war  das  Hauptaugenmerk  der  Mehrzahl  der  Wähler,  ihre 
Vertreter  f&r  einzelne  Handlungen  oder  Abstimmungen  in  der  letzten  Sitzung 
zu  bestrafen,  obgleich  gerade  diese  Abstimmungen  neunmal  unter  zehnmtd 
lobenswerth  gewesen  waren.  Die  Politiker  von  Fach  benutzten  diesen  Zu- 
stand des  Volkes,  um  ^te  Anstellungen  und  specielle  Begünstigungen  von 
der  L^slatur  zu  erhalten.  Einzelne  ehrliche  und  patriotische  Vertreter 
wurden  auf  alle  Weise  hinters  Licht  geführt,  und  ihre  Wirksamkeit  durch 
die  Mehrzahl  der  eigennützigen  Intri^mten  gehemmt.  Die  Verfassung  und 
die  Gesetze  von  Illinois,  nach  dem  Aluster  der  Institutionen  der  älteren 
Staaten  gebildet,  waren  nicht  Schuld  an  diesem  erbärmlichen  Zustande,  son- 
dern einzig  der  Bildungszustand  und  der  Charakter  des  Volkes  selber,  eine 
Sache,  die  unbestreitbar  ist,  worauf  aber  Ford  viel  Gewicht  legt,  ohne  es 
jedoch  in  seinem  Werke  recht  anschaulich  zu  machen,  wie  und  wodurch 
denn  eigentlich  die  Besserung  des  Volks  und  der  öffentlichen  Zustände,  die 
doch  offenbar  erfolgt  ist,  bewirkt  und  vermittelt  wurde. 

Wir  haben  oben  erzählt,  dass  die  organisirten  Räuber-  und  Gauner- 
Banden  von  den  Regulatoren  allmälig  grossentheils  aus  dem  Lande  vertrie- 
ben wurden.  Dennoch  blieben  aber  noch  viele  auch  nach  dem  Jahre  1830 
in  Illinois  zurück.  So  trieb  sich  am  Ohio,  vorzüglich  in  den  Counties  Pope 
und  Massac  eine  ausgebreitete  Gauner -Bande  umher,  die  den  Re^erungs- 
behörden  mit  Trotz  und  Hohn  begegnete.  Sie  befestisite  sich  sogar  m  einem 
förmlichen  Fort  und  hielt  sich  darin  lange  Zeit  verschanzt.  Im  Jahre  1881 
traten  endlich  die  rechtschaffenen  Leute  jener  Gegend,  da  sich  die  Regierung 
um  nichts  bekümmerte,  wieder  als  Regulatoren  zusammen,  bewaffneten  sich 
mit  Flinten  und  sogar  mit  einer  Kanone  und  zogen  gegen  das  Fort  Es 
wurde  mit  Sturm  genommen,  und  ein  Regulator  und  drei  Gaimer  blieben 
todt  auf  dem  Platz.  Die  übrigen  Mitglieder  der  Gauner -Bande  wurden 
gefangen  genommen,  wegen  ihrer  Verbrechen  angeklagt,  aber,  soviel  Ford 
hat  erfahren  können,  keiner  von  ihnen  verurtheilt  Im  Gegentheil  scheinen 
sie,  sobald  sie  aus  den  Gefängnissen  entlassen,  ihr  altes  Handwerk  des 
Pferdestehlens ,  Falsche-Banknoten-Machens  und  Strassenraubens  vorsichtig 
wieder  aufgenommen  und  jahrelang  in  der  Stille  fortgetrieben  zu  haben, 
denn  im  Jtmre  1846  sind  sie  wieder  offenkundig  in  voller  Wirksamkeit  und 
es  bricht,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ein  neuer  Volkssturm  gegen 
sie  los.  —  In  den  dreissiger  Jahren  wurde  auch  auf  ähnliche  Weise  in 
Edffar-Countv  eine  Gauner -Bande  von  einer  Regulatoren -Compagnie  des 
Wabash- Thaies  gefangen  genommen,  ausgepeitscht  und  aus  dem  Lande 
verjagt.  Der  nacnherige  Gouverneur  French  war  einer  der  Haupttheilnehmer 
an  diesem  Regulatoren -Feldzuge. 

So  war  !minois  bis  vor  etwa  zwanzig  Jahren. 

Wenn  auch  die  Volksjustiz  in  Fällen  zahlreich  überhandnehmender 
Verbrechen  in  neuen  und  schwach  bevölkerten  Staaten  einige  Entschuldigung 
finden  mag,  so  ist  sie  stets  ein  um  so  gefährlicheres  Institut,  weil  sie  oft 
nicht  bei  aer  gewaltthätigen  Bestrafung  wirklicher  Verbrechen,  stehen  bleibt, 
sondern  die  Vorliebe  fDr  die  SelbsthüTfe  sich  gar  zu  leicht  auch  auf  solche 
Fälle  erstreckt,  wo  in  der  That  entweder  gar  keine  Verbrechen  vorliegen 
oder  die  ordentliche  Gerechtigkeitspflege  vollkommen  ausreichend  sein  würde, 
wenn  nicht  einmal  jener  Sinn  für  Gewaltthätigkeit  im  Volke  vorherr- 
schend geworden  wäre.  Hiervon  bietet  die  Geschichte  von  Illinois  drei 
eclatante  Beispiele  dar,  nämlich  die  Riots  in  Alton,  die  Mormonen -Verfol- 
gung in  Nauvoo  und  die  Regulatoren- Unruhen  von  1846  in  Massac-Coun^. 
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Den  MonBonenkrieg,  welcher  in  seinen  wichtigsten  Momenten  ziemlich  be- 
kannt ist,  fOr  eine  ausfilhrlichere  Darstellung  aber  hier  zu  yiel  Platz  ein- 
nehmen würde,  wollen  wir  hier  übergehen,  die  anderen  beiden  Erdignisse 
aber  etwas  näher  besprechen. 

Ein  Geistlicher  der  presbyterianischen  Kirche,  Elijah  P.  Lovejoy^  welcher 
als  ein  liebenswürdiger  Mann  und  trefflicher  Charakter  von  Freunden  wie 
Gegnern  geschildert  wird,  versuchte  im  Jahre  1836  in  St.  Louis,  der  grössten 
Stadt  in  dem  Sdavenstaate  Missouri,  eine  Zeitung  herauszugeben,  deren 
Tendenz,  wenn  auch  nicht  geradezu  das  war,  was  man  hier  skoolitionistisch 
nennt,  so  doch  entschieden  gegen  das  Institut  der  Sclaverei  gerichtet  war. 
Das  Blatt  erregte  gleich  bei  seinem  ersten  Erscheinen  eine  grosse  Erbitterung 
bei  der  Masse  des  Volks,  und  ein  Mob  zerstörte  die  Presse,  auf  der  es 
gedruckt  wurde,  insultirte  den  Herausgeber  und  zwang  ihn,  St.  Louis 
zu  verlassen.  Lovejoj  bescUoss  nun,  seine  Zeitung  nach  Alton,  in  dem 
sclavenfreien  Staat  Illinois,  zu  verlegen,  wo  die  Freiheit  der  Presse,  wie  er 
hoffen  durfte,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Sclavenfrage  besser  respectirt 
werden  würde.  Auch  hatte  er  und  seine  Ansicht  in  Alton  Freunde  und  er 
sandte  desshalb  ohne  Bedenken  eine  neue  Presse  nebst  Zubehör  von  St  Louis 
dahin  ab.  Er  selbst  kam  einige  Tage  früher  nach  Alton;  den  darauf  fol- 
genden Sonntag  wurde  seine  Presse  ausgeschifft.  Aber  schon  in  der. folgen- 
den Nacht  bemächtigte  sich  eine  Anzahl  fanatischer  Altoner  Bürger  der 
Presse  und  warf  sie  in  den  Mississippi.  Dieser  Vorfall  erregte  natürlich 
allgemeine  Aufregung  in  der  kleinen  Stadt,  und  die  Partei  Lovejov^s  berief 
auf  Montag  Abend  eine  allgemeine  Bür^erversammlung  in  der  presbyteriani- 
schen Eorche,  um  die  Aufregung  zu  oämpfen  und  eine  gute  Meinung  für 
die  neue  literarische  Erscheinung  zu  gewinnen. 

In  der  stark  besuchten  Versammlung  trat  Lovejoy  selbst  zuerst  auf  und 
theilte  mit,  dass  er  nach  Alton  gekonmien  sei,  um  ein  religiöses  Blatt  her- 
auszugeben. Er  habe  diesen  Ort  gewählt,  weil  er  ihm  gefiele,  und  er  die 
meisten  seiner  Subscribenten  im  Staate  Illinois  habe.  Die  Stadt  werde  von 
seinem  Unternehmen  gewiss  keinen  Nachtheil  haben.  St.  Louis  sei  ihm 
unangemehm  und  er  hasse  die  Sclaverei.  Der  Empfang,  den  er  in  Alte« 
gefunden,  sei  ihm  schmerzlich,  aber  er  sei  überzeugt,  dass  nur  eine  falsche 
AufEassung  seiner  Ansichten  daran  Schuld  sei.  Er  wäre  kein  Abolitionist, 
denn  er  glaube,  dass  die  Wirksamkeit  der  Abolitionisten  Unheil  über  die 
schwarze  Kace  brächte.  Dies  habe  er  auch  mehrmals  öffentlich  ausge- 
sprochen und  er  sei  sogar  von  Garrison  und  anderen  bekannten  Abolitionisten 
beschuldigt,  ein  Freund  der  Sclaverei  zu  sein,  weil  er  nicht  alle  ihre  Maass- 
regeln billigen  könne.  Freilich  sei  er  ein  Gegner  der  Sclaverei,  er  sei  es 
immer  gewesen  und  hoffe  es  immer  zu  bleiben,  denn  er  hoffe,  dasß  man 
Mittel  ausfindig  machen  werde,  sich  der  Sclaven  gänzlich  zu  entledigen.  In 
St  Louis,  wo  Sclaverei  existire,  habe  er  sich  auch  verpflichtet  gefühlt,  die- 
selbe zu  bekämpfen  und  weil  er  dies  gethan,  sd  seine  Presse  gemobt  und 
er  selber  insultirl.  Nun  habe  er  sich  entschlossen,  in  einem  freien  Staate 
zu  leben  und  er  danke  Gott,  dass  er  jetzt  keine  Sclaverei  mehr  um  sich 
hätte.  Hier  könne  er  ein  religiöses  Blatt  herausgeben,  ohne  sich  in  die 
Sclavenfrage  ^u  mischen;  er  würde  seine  Ansichten  behalten,  da  er  ab^ 
von  dem  Üebel  selbst  entfernt  sei,  so  hätte  er  keine  Veranlassnng  mehr,  sie 
auszusprechen.  <  Wahrlich,'  soll  er  schliesslich  gesagt  haben ,  ^es  würde  wie 
Feigheit  aussehen,  wollte  ich  von  dem  Platze,  wo  das  Uebel  existirt,  fliehen, 
und  nach  einem  andern  Ort  gehen,  wo  es  nicht  existirt,  um  von  dort  aus 
es  zu  bekämpfen.' 

Die  Menge  verstand  Lovejoy  so,  als  gebe  er  das  Versprechen,  in  seinem 
Blatte  solle  cue  Sclavenfrage  mcht  erörtert  werden,  und  in  dieser  Voraus- 


BandU.  No.2l.  ATLANTIS.  565 


Setzung  wurde  ihm  von  aUen  Anwesenden  ohne  Ausnahme  die  Erlaubniss 
erthetlt,  den  < Alton  Observer'  herauszugeben.  Wir  werden  sehen,  dass 
liovejoy  später  behauptete,  nie  ein  solches  Versprechen  gegeben  zu  haben; 
doch  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeki,  dass  er  sich  ungefUir  in  der  oben  ange- 
gebenen Weise  ausgedrückt  haben  wird. 

Die  Opposition  war  nun  verschwunden,  das  Blatt  erschien  und  erlangte 
eine  bedeutende  Circulation  als  presbyterianisches  ReUgionsblatt  Nach  einiger 
Zeit  wurde  die  Sclaverei  leise  berfihrt,  darauf  etwas  stärker,  und  es  währte, 
nicht  lange,  so  war  das  Blatt  < gemässigt  aboliüonistisch.'  Ab  und  zu  wur- 
den auch  einzelne  der  Bürger,  <Se  sich  für  die  Sclaverei  erklärten,  personlich 
angegriflen,  imd  zuletzt,  nachdem  es  über  ein  Jahr  bestanden  hatte,  war  das 
Blatt  ein  'entschiedenes  Abolitionsblatt'  Der  Geist  des  Aufruhrs  wurde  nun 
wieder  wach  in  Alton.  Viele  waren  über  die  Tendenz  an  sich  erbittert, 
Andere  tadelten  Lovejoy  wenigstens,  dass  er  sein  Versprechen  nicht  gehalten; 
aber  Niemand  konnte  behaupten,  dass  man  ihn  desshalb  von  Rechtswegen  zur 
Verantwortung  ziehen  könne,  oder  dass  er  etwas  Gesetzwidriges  gethan  habe. 
Einige  seiner  Freunde  warnten  Lovejoy,  diese  Tendenz  weiter  zu  verfolgen, 
aber  nichts  konnte  seinen  unbeugsamen  Entschluss  abändern ;  solche  Ermah- 
nungen machten  ihn  nur  noch  heftiger  in  seinen  Anklagen.  Man  nahm  nun 
wieder  zu  dem  Mittel  einer  Volksversammlung  seine  Zuflucht,  um  Lovejoy 
auf  friedliche  Weise  zu  vermögen,  von  seiner  Tendenz  abzulassen.  Die 
Versammlung  wählte  ein  Comite,  welches  mit  Lovejoy  unterhandeln  und 
ihn  an  sein  Versprechen  erinnern  soUte.  Gegen  dieses  leugnete  Lovejoy 
aber  das  Versprechen  ganz  ab,  stützte  sich  auf  die  Freiheit  der  Presse  und 
auf  sein  Recht,  sie  so  ausgedehnt  zu  benutzen,  wie  ihm  nur  gut  dünke;  dann 
hielt  er  eine  Strafpredigt  gegen  Mobs  und  Riots  und  sprach  sich  überhaupt 
mit  einem  Selbstgefühle  aus,  welches  manche  Personen  verletzte.  Es  kam 
daher  zu  einem  neuen  Mob,  welcher  sich  der  Presse  und  der  Lettern  des 
'Observer'  bemächtigte  und  dieselben  in  den  Fluss  versenkte.  Doch  blieb 
Lovdoy  persönlich  unangetastet 

Da  von  einem  gesetzlichen  Schutz  für  Lovejoy  den  umständen  nach 
nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  war  es  jetzt  jedem  ruhigen  Beobachter  klar, 
dass  der  'Observer'  als  abolitionistisches  Blatt  in  Alton  nicht  länger  erscheinen 
konnte.  Das  war  aber  nicht  die  Meinung  der  Linken  der  Abolitionspartei, 
welche  in  einer  Privatversammlung  zusammentrat  und  nur  einigen  wenigen 
nicht  abolitionistischen  Presbyteriem  Zutritt  gestattete,  wie  dem  Geistlichen 
Ho^an.  Diese  letzteren  erklärten,  dass  sie  nichts  thun  könnten,  um  Lovejoy 
und  sein  Blatt,  wenn  es  wieder  herausgegeben  würde,  vor  dem  Mob  zu 
beschützen;  aber  dessen ungeaehtet  beschloss  die  Majorität,  den  Observer  als 
ein  Abolitionsblatt  wieder  herzustellen,  und  zu  dem  Ende  vorbereitend  eine 
Convention  nach  Ober -Alton  (einer  Art  Vorstadt  von  Alton)  zu  berufen,  zu 
welcher  alle  Personen  in  Illinois  eingeladen  wurden,  die  *  gegen  Sclaverei 
und  für  freie  Discussion'  waren.  Die  Convention  trat  am  26.  October  1837 
in  der  presbyterianischen  Kirche  zusammen.  Der  bekannte  Abolitionist  und 
Geistlicne  JJeecher,  damals  Präsident  des  Blinois- College,  predigte  vor  der 
Convention,  wurde  auch  mit  zwei  Anderen,  einem  AboTitionisten  und  einem 
Gegner  der  Abolition  in  das  Comite  gewählt,  welches  die  Geschäfte  vor- 
zubereiten hatte.  Beecher  ist  ein  gelehrter  und  talentvoller  Mann,  als  Refor- 
mator kühn  und  entschlossen  und  auf  Politik  und  Zweckmässigkeit  nicht  die 
mindeste  Rücksicht  nehmend.  Er  hielt  die  Sclaverei  für  eine  Sünde  und  ein 
grosses  üebel,  und  war  desshalb  für  ihre  augenblickliche  und  unbedingte 
Abschaffimg.  Die  Bundesverfassung  war  in  seinen  Augen  kein  Hindemiss, 
denn  wenn  die  Constitution  eine  Ungerechtigkeit  sanctionirt  —  so  raisonnirtc 
er  —  so  ist  sie  vor  Gott  schlecht  und  dm  für  das  Volk  keine  bindende 
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Kraft  haben.  Er  (Beecher)  könne  wenigstens  die  Constitution  in  diesem 
Punkte  nicht  anerkennen,  sie  sei  fßr  ihn  nicht  bindend,  insofern  sie  die 
Sclaverei  duldete.  Andere  redeten  in  der  (Convention  in  gleichem  Sinne,  der 
General -Anwalt  Usher  Linder  und  der  Geistliche  Hogan  sprachen  sich  im 
entgegengesetzten  Sinne  aus. 

Am  folgenden  Tage  wurde  im  Hause  des  Geistlichen  Huributt  in  Ober- 
Alton  im  Geheimen  eine  AhoMüonß' Gesellschaft  gebildet,  die  erste,  welche 
in  Illinois  ins  Leben  trat.  Beecher  predigte  am  folgenden  Sonntage  in  Ober- 
Alton  und  setzte  hier  bis  Montag  Abend  seine  Vorträge  gegen  die  Sclaverei 
fort.  Keine  Gegenbewegung  erfolgte.  Dies  machte  die  Abolitionisten  kOhn. 
Beecher  kündigte  daher  zum  Dienstag  einen  Vortrag  in  Unter- Alton  an,  wo 
die  Gegner  die  Majorität  hatten.  An  eben  diesem  Tage  erwartete  man  mit 
dem  Dampfschiffe  eine  neue  Abolitionisten -Presse,  und  die  Abolitionisten 
machten  bekannt,  dass  sie  eine  Compagnie  von  40  Mann,  mit  Flinten 
bewaffnet,  aufstellen  würden,  welche  die  Presse  auf  jede  Gefahr  hin  verthei- 
digen  sollten.  Das  Volk  strömte  in  Masse  nach  der  Landung;  das  erwartete 
Dampfschiff  kam,  aber  es  war  keine  Presse  an  Bord.  Am  Abend  gingen 
die  Abolitionisten  bewaf&et  in  die  Kirche,  um  Beecher  zu  hören.  Dies 
wurde  ihnen  als  ein  grosses  Verbrechen  und  als  eine  Beleidigung  des  Volkes 
ausgelegt;  Gouverneur  Ford  findet  selbst,  dass  man  aufnchtag  gemeinte 
Vorurtheile  (honest  prejudices)  achten  und  ihnen  nicht  schnurstradks  entgegen 
gehen  müsse.  Die  Volksmasse  zog  sich  in  stiller  Wuth  zurück  und  rüstete 
und  organisirte  sich  am  folgenden  Tage.  Die  Abolitionisten  glaubten  schon, 
gesiegt  zu  haben  und  beschlossen,  ihre  Presse  mit  der  Spitze  der  Bajonette 
wieder  anzurichten.  Einige  geachtete  Bürger  forderten  Hogan  auf,  den 
drohenden  Sturm  wo  mögbch  noch  zu  beschwichtigen ;  er  liess  sich  bewegen, 
zwanzig  bis  dreissig  der  Gemässigteren  von  beiden  Parteien  zusammen  zu 
berufen  und  mit  ihnen  zu  unterhandeln.  Ein  Theil  der  Abolitionisten  war 
einem  Vergleiche  nicht  abgeneigt,  aber  Beecher  und  sein  Anhang  wollte 
nicht  die  geringste  Concession  machen.  Er  kämpfte  fQr  das  abstracto  Recht 
und  rief  die  Staatsconstitution  zu  seinem  Schutze  an.  Eine  Einigung  wurde 
nicht  bewirkt,  indessen  wurde  doch  ein  Ausschuss  niedergesetzt,  welcher  am 
Nachmittag  des  folgenden  Tages  Bericht  erstatten  sollte.  Der  Ausschuss 
verfiel  auf  den  Ausweg,  dass  för  Lovejoy  ein  anderer  Redacteur  den  Alton- 
Observer  redigiren,  er  selbst  aber  an  einem  anderen  Orte  in  ähnlicher  W-eise 
-beschäftigt  werden  soUte.  In  diesem  Sinne  wurde  an  die  Versammlung 
berichtet.  Man  meint,  dass  Lovejoy  geneigt  gewesen  sei,  auf  diesen  Vergleich 
einzugehen,  dass  aber  der  Widerstand  lieecher's  und  seiner  Freunde  ihn 
davon  abgehalten  habe.  In  der  Versammlung  selbst  antwortete  Lovejoy 
auf  den  gestellten  Antrag  entschlossen  verwerfend.  Im  Eingang  seines 
Vortrags  lehnte  er  in  sehr  milder  und  rührender  Weise  die  Vorschläge  des 
Ausschusses  ab.  Er  habe  selbst  daran  gedacht,  sagte  er,  Alton  zu  venassen 
und  anderswo  hinzugehen;  aber  eine  Stimme  von  oben  dränge  in  ihn,  zu 
bleiben.  Er  könne  seinen  Posten  nicht  verlassen,  ohne  vom  Geiste  Gottes 
verfolgt  zu  werden.  Das  Volk  möge  ihn  ermorden  odfer  thun,  was  es  wolle, 
er  könne  nicht  anders,  er  werde  sich  nicht  vertreiben  lassen,  er  wolle  hier 
leben  und  sterben.  Der  Geist  Gottes  mahne  ihn,  für  sein  Recht  und  fllr 
eine  heilige  Sache  zu  streiten.  Entgegengesetzte  Versprechungen  gemacht 
zu  haben,  leugnete  er  und  berief  sich  dabei  auf  Hogan.  Er  habe  niemals 
sein  Recht  vergeben  und  er  werde  nie  nachgeben,  sondern  lieber  f&r  seine 
Ueberzeugung  sterben. 

Lovejoy  schloss  seinen  Vortrag  sehr  aufgeregt  und  die  Versanunlung 
war  fast  in  Aufruhr.  Hogan  redete  mehrmals  Worte  der  Versöhnung,  aber 
der   abolitinistische  Geistliche  Graves,   der  ihm   als  Redner  folgte,   rühmte 
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Lovejoy  wegen  seiner  Festigkeit,  trat  ganz  der  Ansicht  bei,  dass  er  sieh  auf 
keinen  Vergleich  einlassen  könne  und  wiederholte,  dass  Lovejoy  kein  solches 
Versprechen,  wie  behauptet  worden,  gegeben  habe.  Als  Hogan  wieder 
vortrug,  was  Lovejoy  in  der  ersten  Versamndung  gesagt,  fand  Graves  darin 
kein  bindendes  Versprechen,  denn  Lovejoy  wäre  damals,  so  wenig  wie  er 
selbst,  Abolitionist  gewesen,  erst  später  habe  Gott  ihnen  die, Augen  geöffnet, 
um  die  ganze  Schändlichkeit  der  Sclaverei  zu  erkennen.  Ihr  Entschluss 
stehe  desshalb  fest;  sie  könnten  sterben,  aber  auf  einen  Vergleich  eingehen 
könnten  sie  nicht     Damit  war  die  Versammlung  zu  Ende. 

(Schluss  folgt.) 


Correspondenx. 

London,  22.  October. 
Bei  aller  kiJtblÜtigen  Logik  und  Vernunft  kann  ich  den  Gedanken  nicht  los  werden, 
welcher  sich  mir  gestern  bei  einem  Besuche  Bedlam 's  aufdrängte,  dass  während  dort  ein 
paar  hundert  unschuldige  und  CriminaU  Wahnsinnige  wie  Götter  behandelt,  gespeist  und 
getränkt  werden,  die  Regierung  4000  verwundete  brave  Söhne  des  Vaterlandes  schlimmer 
behandeln  Hess,  als  es  die  Vereine  gegen  Thierquälerei  gegen  Thiere  dulden  wOrden. 
Uundertweise  in  Schiffe  gepackt  und  dort  liegen  gelassen ,  bis  sie  in  Scutari  angekommen 
waren,  und  auch  dann  noch  nicht  einmal  verbunden,  theils  aus  Mangel  an  Aerzten,  theils 
und  noch  mehr  aus  Mangel  an  Lumpen  und  Charpie,  starben  sie  j&mmerlicher  zu  Hun- 
derten, als  die  gemeinen  Stubenfliegen  in  kalten  Herbstnächten.  Und  nun  erhoben  die 
patriotischen  Engländer  zu  Hause  ihre  Herzen  und  Börsen  und  füllten  *  patriotische  Funds  * 
mit  Lampen  und  Guineen  und  die  Spalten  der  Times  mit  Bescheinigungen,  dass  sie  so  und 
so  viel  Guineen  gegeben  (ganz  wie  die  Henne,  die  bei  jedem  Ei,  das  sie  gelegt,  eine 
Hymne  in's  Unendliche  über  ihre  Verdienste  singt)  —  Alles  für  die  Verwundeten  von  der 
Alma,  die  hoffentlich  warten  werden,  bis  Charpie  und  Greld  mit  der  Botenfrau  (denn  die 
Regierung  benutzt  gern  *  Gelegenheiten'  und  hat  schon  officielle  Depeschen  von  der  grössten 
Wichtigkeit  Murch  Güte'  besorgen  lassen)  angekommen  sein  werden.  Ich  weiss  nicht,  ob 
die  Luft  in  Bedlam  mir  geschaclet^  aber  ich  kann  in  diesen  grossen  Kriegs-,  patrioti- 
schen und  Aberdeen-Processen  nichts  finden,  als  verschiedene  Grade  von  Geistesstörungen, 
wie  ich  sie  in  ganz  Bedlam  nicht  fand.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  das  Aberdeen- 
Ministerium  seine  ungeheuren  Rüstungen  gegen  Russland  nur  in  der  Voraussetzung  machte, 
dass  weder  den  Engländern  noch  den  Russen  ein  Schade  geschähe.  Die  Aberdeen*sche 
Friedenspolitik  ging  mit  der  festen  Hoffnung  in  den  Krißg ,  dass  sie  nie  einen  Russen  zu 
sehen  bekommen  würde.  Insofern  wäre  in  dem  Wahnsinn  des  Mangels  an  Aerzten  und 
Charpie  wenigstens  Methode.  Aber  wie  nennt  man  es :  mit  Tausenden  von  Mordinstru- 
menten in  den  Krieg  ziehen,  in  der  Ueberzeugung,  dass  sich  jeder  Soldat  früh  rasiren  und 
Nachmittags  zwischen  4  —  5  Uhr  seinen  Thee  haben  werde?  Das  ist  mindestens  Wahn- 
sinii  ohne  Methode,  eine  Art,  die  in  Bedlam  kaum  bekannt  sein  dürfte.  Dabei  scheinen 
mir  die  Engländer  als  Masse  genommen  auch  nicht  sehr  stark  im  gesunden  Menschen- 
verstände, indem  sie  Steuern  zahlen  wie  kein  Volk  der  Erde  und  nun  im  patriotischen  Eifer 
Creld  und  Lumpen  fuderweise  zusammenbetteln ,  um  die  vor  einem  Monat  Verwundeten  zu 
verbinden  und  zu  erquicken ,  ohne  zu  fragen ,  warum  die  Herren ,  welche  das  Geld  nahmen 
und  versicherten,  für  allen  Comfort  der  Vertheidiger  westlicher  Ci?iiisation  gesorgt  zu 
haben,  nicht  auch  für  Charpie  und  Kattun  gesorgt  haben?  Der  englische  Patriotismus  und 
die  nationale  Eitelkeit  sind  zwar  nicht  wahn-,  wohl  aber  blödsinnig.  In  den  grossen 
Zeitungen  wird  diese  Krankheit  auf  eine  zum  Theil  unverschämte  Weise  genährt,  und  nur 
in  den  Winkeln  kleiner  Wochenblätter  findet  man  zuweilen  Spuren  der  Selbsterkenntniss. 
Eine  kleingedmckte  Stelle  im  London  Jonmal  (Nr.  505)  sollte  gesperrt  über  dem  ersten 
Ltttartikel  der  Times  vier  Wochen  lang  stehen  bleiben.      Sie  lautet:   'Wir  können  uns 
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nicht  dazu  hergeben,  unsere  ehele  Selbstvergötterong  (self-idolatry)  noch  zu  tmterstfltxeo. 
Wir  finden,  dass  sich  unsere  Zeit  zu  sehr  mit  dem  Ruhme  ihrer  «selbst  besch&iUgt.  Alles 
was  wir  thun,  sagen,  uns  einbilden,  wird  als  unübertrefflich  brilliant  nnd  glorreich  aus- 
posaunt. Der  Senat,  die  Kanzel,  der  Gerichtshof,  die  Presse,  jedes  Institut,  das  iähig  ist 
eine  Meinung  zu  publiciren ,  stimmen  in  den  grossprahlerischen  Chorus  der  Masse  ein ,  so 
dass  es  scheint,  als  schüttele  Grossbritannien  fortwährend  beglflckwQnschend  sich  selbst  die 
Hände,  als  wäre  es  eine  Art  von  Universal-Orakel,  ein  grandioses  Waarenlager  aller  Grösse, 
alles  Genies,  aller  Industrie  und  Tugend  der  Erde.  Dieses  eitele  Sichselbstliebkoseen  (seif- 
hugging)  sieht  wie  Tankeeismus,  nicht  wie  Britishismus  aus  und  bedarf  der  Corrections- 
ruthe.  England  ist  gross,  ja  wohl,  und  noch  mehr;  aber  es  giebt  dabei  gar  zu  viel 
Gelegenheit  und  Stoff,  unsere  zahlreichen  Kleinheiten  (littlenesses)  zu  studiren.  Krankheit 
und  Seuche,  Massenarm uth  und  Jdassenauswanderung  sind  sicherlich  keine  Veranlassungen 
zu  diesen  Hurrahs  über  uns  selbst.'  Nach  den  Hymnen  zu  schliessen,  welche  die  Times 
aber  den  Fall  von  Sebastopol  sang,  als  es  noch  stand,  macht  sie  gewiss  homerische  Hexa- 
meter in  Englisch  auf  *  Grand '-Britain  (*Great*  ist  dann  zu  klein),  wenn  Sebastopol 
wirklich  genommen  sein  sollte.  Dass  man  dann  die  thatsächliche  Wahrheit  noch  weniger 
erfährt,  als  bisher,  lässt  sich  denken.  Ehe  die  Engländer  dahin  kommen,  zu  gestehen, 
dass  eigentlich  die  Cholera  den  Sturm  gegen  Sebastopol  veranlasste,  insofern  die  Armee 
nicht  mehr  friedlich  beim  Hinsterben  von  täglich  Hunderten  zu  halten  war  und  sie  mit  sehier 
rebellischem  Geeiste  forderte,  lieber  im  Kampfe  zu  sterben,  muss  die  gegenwärtige  Zeit 
lange  mit  Gras  bedeckt  liegen.  Doch  apolitisch  Lied,  ein  garstig  Lied*.  Ich  komme  daher 
lieber  noch  einmal  auf  den  wissenschaftlichen  Congress  in  Liverpool  zurück.  Hier  trat 
Professor  W.  Thomson  besonders  originell  mit  einem  neuen  Lichte  über  das  Sonnenlicht 
hervor.  Als  ich  vor  Zeiten  bei  dem  alten  Schweigger  in  Halle  Physik  hörte,  wiederholte 
er  die  ganze  optische  Abtheilung  hindurch  immer  den  Refrain:  Es  giebt  keine  dunklere 
Partie  in  der  Naturwissenschaft,  als  die  Lehre  vom  Lichte.  Ich  glaube,  die  Herren  Won 
Fach*  theilen  sich  immer  noch  in  Undulatoren  und  'Spiesser*.  Thomson  beweist,  dass  Licht 
weder  Welle  noch  Spiess  sei.  Das  Sonnenlicht  besteht  nach  ihm  aus  atomistischen  Meteo- 
ren, die  sich  im  Weltenraume  umher  treiben  und  von  der  Attraction  des  ungeheuren 
Sonnenkörpers  gefasat,  immerwährend  mit  beschleunigter  Geschwindigkeit  nach  und  an 
denselben  hinschiessen.  In  dem  Augenblicke,  wo  die  Meteore  an  den  Sonnenkörper  an- 
prallen, schlagen  sie  Feuer,  welches  nun  nach  allen  Seiten  leuchtend  und  wärmend  davon- 
schiesst.  Die  Licht  speienden  Meteore,  obgleich  sie  materiell  sind  und  den  Sonnenkörper 
fortwährend  vergrössem,  brauchen  doch  40,000  Jahre,  ehe  die  Sonne  uns  nur  um  eine 
Secunde  vergrössert  erscheinen  wird,  und  2  Millionen  Jahre,  um  der  Sonne  ein  Wachs- 
thum  zu  geben,  wie  es  uns  in  ihrer  scheinbaren  Zunahme  vom  Winter  zum  Sonmier 
erscheint.  Man  könnte  diese  neue  Hypothese  leicht  lächerlich  machen,  aber  Pro£  Thomson 
soll  in  seinen  betreffenden  Abhandlungen:  ^Mechanical  Energies  of  the  Splar  System*  und 
*  On  the  Possible  Density  of  the  Luminifcrous  Medium  and  the  Mechanical  Value  of  a  Cubtc- 
milo  of  Sunlight*  so  gründlich  sein,  dass  wir  es  Sachverständigen  überlassen,  das  neue 
Licht  über*s  Licht  zu  würdigen  oder  zu  verlachen.  Das  Licht  führt  uns  auf  die  Farbe, 
deren  industrielle,  künstlerische  und  mercantile  Bedeutung  jetzt  erst  durch  ChevrenPs  über- 
setzte Farbenwissenschaft  in  England  gehörig  begriffen  wird;  aber  in  Einer  Sphäre  scbeitten 
die  Engländer  allen  Andern  schon  voraus  zu  sein,  in  der  Kunst,  aus  bloss  gebrochenen 
Lichtstrahlen  reelle  goldene  Sovereigns  zu  machen.  Die  Herren  Lawson  in  Edinburgh 
haben  in  Einem  Jahre  aus  der  blauen  Farbe  ihres  Gewächshansglasdaches  500  Pfbnd 
Sterling  gezogen.  Blau  beschleunigt  das  Keimen  und  Wacbsthnm  der  Pflanzen  in  einem 
solchen  Grade,  dass  die  dabei  ersparte  Zeit  500  Pfund  werth  war.  Unter  blauem  Glase 
keimen  die  meisten  Samen,  die  sonst  14  Tage  brauchen,  in  zwei,  drei  Tagen  nnd  viel 
reichlicher.  Ausserdem  wachsen  sie  natürlich  auch  sdineller.  Welcher  goldene  Werth  in 
andern  Farben  und  ihren  Zusammenstellungen  liegt,  darüber  muss  man  Chevreul  studiren. 
Die  24.  Jahresversammlung  der  British  Association  kann  sich  ausserdem  vieler  prak- 
tischen Ergebnisse  rühmen.  Im  Schiffsbau  hat  sie  es  bis  zu  24  Meilen  in  der  Stunde 
gebradit.    Das  600  Fnss  lange  eiserne  Dampfschiff  von  Scott  Rüssel  gebaut,  ist  nadi  dem 
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Prineipe  oonstmirt,  ans  welchem  man  diese  Scbnelllgkeit  mathemaitsch  erwiesen  bat  Bis 
jetst  war  die  grösste  Schnelligkeit  1 G  Meilen  in  der  Stande. 

Das  Kew-Committee  der  British  Association  hat  Thermometer  erfanden,  die  bei  einem 
wohlfeilen  Preise  (4«.  6<i  jedes)  alle  garantirt  gleicbm&ssige  Kaliber  haben  und  desshalb  alle 
gleichm&sig  genaa  sind.  Ueber  1500  Thermometer  and  100  Barometer  nach  dieser  neuen 
Constraction  werden  in  dem  Observatorium  zu  Rew  noch  besonders  geprClft,  ehe  sie  officiell 
in  den  Dienst  der  Admiralität  und  der  Begierung  der  Vereinigten  Staaten  far  weitere  Ex- 
ploration der  verschiedenen  Meere  and  Seewege  in  Anwendung  kommen. 

Auf  John  Herschel's  Verankssang  werden  alle  Tage  ein  ganzes  Jahr  lang  photogra- 
phische Portraits  von  der  Sonnenscheibe  entnommen,  womit  man  ihren  Flecken  und  sonsti- 
gen Phänomenen  genauer  auf  die  Spur  kommen  will. 

Durch  die  British  Association  sind  auch  die  britischen  und  amerikanischen  Telegraphen- 
Compagnieen  zu  einer  *  Fusion*  gekommen,  um  gemeinschaftlich  an  dem  Amerika  and 
England  verbindenden  Drahte  zu  arbeiten.  Der  elektrische  Telegraph  hat  der  Astronomie 
den  wichtigen  Dienst  geleistet,  die  Differenz  der  Länge  zwischen  den  Observatorien  von 
Greenwich  und  Paris  zu  bestimmen.  Greenwich  war  um  eine  Secunde  zu  weit  links ,  sehr 
bedeutend  in  astronomischen  Berechnungen.  —  Die  ^Asiatische  Cresellschaft*  hat  genau  das 
Datom  heransgerechnet,  an  welchem  Sanherib  in  Judäa  einfiel  und  den  Tag  der  Sonnen- 
finstemiss,  welche  in  der  Bibel  als  Sonnenstillstand  figurirt.  Die  Palästina- Archäologische 
Association  will  das  heilige  Land  genau  durchsuchen  lassen ,  um  die  jadische  Geschichte 
von  ihren  dunkeln  Stellen  zu  reinigen,  und  hegt  die  Hoffnung,  dass  man  Abrahams  und 
Josephs  sorgfältig  altägyptisch  einbalsamirte  Körper  noch  ausfindig  machen  werde.  Und 
die  ^Decimal-Assoeiation*,  seit  dem  Juni  bestdiend,  sorgt  nach  Kräften  fdr  Abschaffung 
der  schauderhaften,  plampen  Duodecimal-Penoe.  Auch  ein  Surrogat  für  Lumpenpapier 
glanbt  man  endlich  in  den  Fasern  der  *Musa  paradisiaca'  gefunden  zu  haben,  einer  Pflanze, 
deren  Name  wenigstens  viel  vornehmer  ist,  als  der  der  bisherigen  Mutter  des  Stoffes,  auf 
welchem  Musen  und  Grazien  gedruckt  erschienen.  In  Afrika  haben  Engländer  unter 
Livingston  auf  dem  von  Galton  gebahnten  Wege  einen  Wasserweg  durch  den  SOden  ent- 
deckt, während  bekanntlich  jetzt  eine  Dampfschiff-Expedition  einen  Wasserweg  in*8  Centrum 
untersucht,  wie  ihn  Barth  hypothetisch  in  Aussicht  stellte.  Von  Australien  ist  die  Kunde 
von  einem  gut  bewohnten  und  fruchtbaren  Districte  jenseits  des  Lake  Torrens  gekommen. 
Sechs  Eingeborene  jener  Gegend,  welche  über  den  See  herübergekommen  waren,  gut  gear- 
tete und  besser  gestaltete  Menschen,  als  die  bisherigen  Autochthonen,  erzählten  wenigstens 
pantomimisch  von  den  schönen  Gegenden. 


New-Tork,  6.  Ootober  1854. 
Seit  der  Absendung  meines  letzten  Briefes  ist  in  unserem  Staate  die  Wahlcampagne 
förmlich  eröffnet  worden^  Die  verschiedenen  Parteiconvente  haben  ihre  Candidaten  auf- 
gestellt und  das  Rotten-  und  Heckenfeuer  knallt  lustig  von  beiden  Seiten.  Die  Nebraska- 
frage, welche  den  Verheissungen  der  herrschenden  demokratischen  Partei  zufolge  den 
Schlussact  der  ganzen  Sclavereiagitation  hätte  bilden  und  diese  für  immer  zurRuhe  bringen 
sollen ,  hat  natürlich  das  gerade  Gegentheil  davon  bewirkt  und  ist  zur  Basis  einer  neuen 
Parteigmppirung  geworden.  Dies  im  Einzelnen  aufzuweisen  würde  mich  viel  zu  weit  von 
der  Tendenz  der  Atlantis  entfernen;  ich  will  daher  nur  die  kurze  Bemerkung  machen,  dass 
die  Wbigpartei  in  den  nördlichen  Staaten  sich  mit  dem  Widerstände  gegen  die  weitere  Aus- 
breitung der  Sclaverei  identificirt  hat  und  ohne  Zweifel  die  Früchte  der  Bewegung  pflücken 
wird.  In  allen  Einzelstaaten,  wo  in  den  letzten  Monaten  Wahlen  stattfanden,  hat  sie 
eclatante  Siege  errungen  und  die -Ansicht,  welche  ich  früher  aussprach,  dass  unsere  nächste 
Bundes- Administration  der  Whigpartei  angehören  wird,  gewinnt  täglich  mehr  Boden.  Allein 
wenn  es  so  weit  kommt,  so  wird  bis  dahin  die  Agitation  der  Sdavereifrage  schon  so  sehr 
an  Intensität  verloren  haben,  dass  die  geftkrchteten  ernstlichen  C^lonfliote  zwischen  den  beiden 


570  ATLANTIS.  Band  n.  No.  21 . 


Haupt-  Staatengrnppen  der  Union  nicht  mehr  eintreten  können,  besonders,  wenn  inzwischen 
die  Absicht  der  Nebraskabill:  zwei  neue  Sclavenstaaten  zu  schaffen  durch  die  Action  der 
Bewohner  von  Kansas  und  Nebraska  vereitelt  ist  Mit  dem  C^eschrei:  *Ruhe  um  jeden 
Preis,  setzet  den  Bund  nicht  der  Ge&hr  einer  ZertrQmmerung  aus!*  wird  noch  einmal,  wie 
schon  so  oft  zuvor  der  principielle  Widerstand  gegen  die  Hegemonie  der  sOdlichen  Staaten- 
gruppe niedergedonnert  werden.     Thus  we  go. 

In  dieser  Verbindung  muss  ich  aber  eines  sehr  wichtigen  Elementes  gedenken,  welches 
sich  im  Laufe  dieses  Jahres  in  unsere  politischen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse  ein- 
gedrängt hat  und  das  die  sonst  ziemlich  einfachen  Combinationen  in  bedenkliche  Verwirrung 
zubringen  droht.  Es  ist  das  der  Orden  der  IFeis^tcA(«e(know-nothing8).  Dass  diese  geheime 
Verbindung  sich  die  Vernichtung  des  Einflusses  der  eingewanderten  Borger,  speciell  der  katho- 
lischen Lrländer  und  .der  deutschen  *in/fde/«*(  Atheisten)  zumZweck  gemacht  hat,  erwähnte  ich 
schon  in  frQhem  Briefen,  ebenso,  dass  ihr  Auftreten  bereits  an  vielen  Orten  blutige  Znsam- 
menstösse  hervorgerufen.  Am  blutigsten  waren  diese  Conflicte  bei  der  Augustwahl  in  St 
Louis,  wo  die  ELra walle  4  Tage  lang  anhielten,  7  —  8  Menschen  getödtet,  ein  halbes  Hun- 
dert verwundet  und  ebenso  viele  Hänser,  resp.  Hütten  von  Irländem  demolirt  wurden  und 
in  New  Orleans,  wo  zu  Anfang  des  Monats  September  eine  ganze  Woche  lang  ein  förmlicher 
Guerillakrieg  geführt  wurde.  Bis  jetzt  haben  diese  Kämpfe  noch  einen  municipalen  Cha- 
rakter bewahrt,  und  dies  wird  auch  vorerst  noch  lange  so  bleiben.  Von  weiter  gehender 
Wirkung  dagegen  zeigt  sich  die  Organisation  der  Know-nothings  am  Stimmkasten.  Hier 
sind  sie  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  zu  einer  furchtbaren  Macht  geworden,  die  über- 
all den  Ausschlag  giebt,  wohin  sie  sich  wirft  Die  zuverlässigsten  politischen  Berechnungen 
werden  durch  sie  zu  Schanden  gemacht,  und  ihr  geheimnissvolles  Wirken  lastet  auf  der  Brust 
der  Staatsmänner  von  Fach  wie  ein  drückender  Alp.  Hier  im  Staate  New  York  rühmen 
sie  sich  100,000  Stimmgeber  zu  den  Ihrigen  zu  zählen,  und  wenn  dies  nicht  eine  übertrie- 
bene Prahlerei  ist,  so  beherrschen  sie  die  Wahl  unumschränkt,  um  so  mehr  als  von  den 
beiden  grossen  Parteien  die  eine  (die  demokratische)  in  zwei  Fractionen  gespalten  ist,  die 
sich  wie  Oel  und  Wasser  von  einander  abstossen.  Vorgestern  trat  hier  eine  dem  Namen 
nach  geheime,  In  der  That  aber  in  allen  Zeitungen  besprochene  Convention  der  Know-no- 
things im  Staate  New- York  zusammen,  worin  der  bei  der  bevorstehenden  Wahl  (im  Novem- 
ber) einzuschlagende  Weg  vorgezeichnet  wurde. ,  Das  Ergebniss  der  Berathungen  wird 
natürlich  geheim  gehalten.  Eben  darin ,  dass  die  Weissnichtse  beständig  aus  der  Dunkel- 
heit hervor  ihre  Pfeile  schiessen,  so  dass  von  den  auf  dem  Plane  stehenden  Candidaten  Nie- 
mand weiss,  wer  das  Opfer  sein  wird,  liegt  ihre  ungeheure  Macht  Dass  Niemand  gegem 
den  Widerstand  des  Ordens  siegen  kann,  ist  die  allgemeine  Ueberzeugung  und  sie  zwingt 
alle  Wahlcandidaten  auf  mehr  oder  weniger  prononcirte  Weise  mit  ihm  zu  kokettiren. 

Dass  eine  solche  Organisation,  wenn  sie  dauernden  Bestand  hätte  und  haben  könnte,  den 
ganzen  republikanischen  Staatsorganismus  gefährden  wtlrde,  liegt  auf  der  Hand ;  allein  eben  des- 
wegen glaubt  man  nicht  an  diesen  dauernden  Bestand  und  betrachtet  die  Know-nothings  nur 
als  eine  vorübergehende  Erscheinung  in  unserer  an  den  mannigfaltigsten  Ausartungen  so 
reichen  politischen  Entwicklung.  Grade  die  grosse  politische  Macht,  welche  der  Orden 
erlangt  hat,  wird  sein  Ruin  sein.,  weil  sie  ihn  zur  Selbstüberstürzung  führen  wird.  Auch 
ist  einleuchtend,  dass  sobald  die  Grundsätze  der  Know-nothings  sich  der  praktischen  Durch- 
führung nähern,  sie  ganz  von  selbst  allerlei  Modificationen  und  Abschwächungen  erleiden 
werden,  die  dann  umgekehrt  auch  wieder  die  Intensität  des  Fanatismus  verringern  müssen, 
auf  welchem  die  ersten  grossen  Erfolge  des  Ordens  beruheten.  Schon  jetzt  haken  die  Or- 
gane desselben  etwas  zurück.  Die  wüthenden  Declamationen  gegen  alle  Heranziehung 
fremder  Elemente  in  die  Ver.  Staaten  haben  dem  Zugeständnisse  Plalz  gemacht,  dass  in 
der  That  unser  Land  der  Emigration  Vieles  verdanke,  und  dass  man  diese  keines weges  zu- 
rückscheuchen wolle.  ^Aber*  hetsst  es  dann  weiter,  ^wir  wollen  nur  nicht,  dass  die  Frem- 
den uns  mit  regieren  helfen.  Die  Emigration  würde  sich  nicht  verringern ,  wenn  wir  den 
Einwanderern  das  Stimmrecht  absprechen,  denn  in  99  unter  100  Fällen  ist  es  doch  nur  die 
Hoffnung  auf  Besserung  ihrer  materiellen  Lage  und  nicht  das  Verlangen,  an  unserer  republi- 
kanischen Selbstregierung  Theil  zu  nehmen,  das  die  Hunderttausende  von  Emigranten  nach 
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Amerika  treibt  Sie  mögen  nach  wie  vor  kommen,  onsem  WohlBUnd  vermeluren  helfen, 
unser  Land  arbar  machen,  durch  ihren  Fleiss  und  ihre  Arbeit  die  UQlfsquellen  unseres  Landes 
entwickeln,  aber  sie  sollen  uns  nicht  regieren.  Amerikaner  sollen  Amerika  regieren ! '  — 
Was  den  letzten  Satz,  —  beiläufig  das  Hauptschlagwort  der  Know-nothings  —  betrifft,  so 
will  ich  nur  bemerken ,  dass  er  ein  sehr  überfiOssiges  Postulat  enth&lt.  Amerika  wird 
wirklich  von  Amerikanern  ^regiert*,  denn  so  riel  man  auch  von  dem  Einflüsse  derAdoptiv« 
bOrger  auf  die  Wahlen  faseln  möge,  so  ist  durch  Zahlen  nachzuweisen,  dass  in  der  That 
allermindestens  neunzehn  Zwanzigstel  derAemter  ron  Landeseingeborenen  bekleidet  werden. 
Die  Fftlle,  wo  ein  naturalisirter  BQrger  ein  hohes,  durch  die  Wahl  des  Volkes  zu  besetzen- 
des Amt  erhält,  sind  so  ausserordentlich  selten,  dass  ihrer  oft  in  einem  Jahrzehnte  kaum 
einer  nachzuweisen  ist.  Ln  Senate  zu  Washington  z.  B.  sitzt  der  Zeit,  nachdem  Herr  Soul6 
den  Gesandtschaftsposten  in  Madrid  erhalten  hat,  kein  einziger  Adoptiybflrger,  im  Beprä- 
sentantenhause  noch  kein  halbes  Dutzend,  darunter  nicht  ein  einziger  Deutscher.  In  den 
Einzelstaaten  bekleidet  nur  ein  einziger  (Gustav  Körner,  einer  der  Flüchtlinge  aus  den  SOer 
Jahren)  das  Amt  eines  Yicegouverneurs  —  in  Illinois.  In  den  gesetzgebenden  Versamm- 
lungen steht  nirgends,  selbst  nicht  in  den  westlichen  Staaten  die  Zahl  der  fremdgebomen 
Volksvertreter  in  irgend  einem  richtigen  Verbältnisse  zur  Masse  der  eingewanderten  Bevöl- 
kerung des  Staates.  So  befinden  sich  in  der  Ges4*tzgebung  des  zur  Hälfte  deutschen  Staa- 
tes Wisconsin  selten  mehr  als  6  —  9  Abgeordnete  deutscher  Abkunft,  in  Missouri  höchstens 
zwei;  hier  in  New -York  wird  aller  Jubeljahr  einmal  den  Deutschen  das  Zugeständniss  ge- 
macht, einen  Abgeordneten  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen,  und  so  fiberall.  Bei  denjenigen  Aem- 
tem,  die  von  der  Bundesregierung  vergeben  werden,  stehen  sich  dieAdoptivbflrger  in  Etwas 
besser,  aber  nicht  um  Viel,  denn  aus  einem  kürzlich  von  der  *  Union'  veröffentlichten  Nach- 
weise ergiebt  sich,  dass  kaum  ein  Zehntel  der  sämmtlichen  Verwaltungsämter  auf  sie  gefalleo 
ist  und  hierbei  ist  dann  noch  zu  bemerken ,  dass,  3  oder  4  Geschäitsträgerposten  abgerech- 
net, die  Aemter,  welche  Deutschen,  Irländern  und  Franzosen  zufielen,  sämmtlich  sehr  unter- 
geordnete sind.  Wo  z.  B.  ein  eingebomer  Redacteur  fhr  wesentliche  Karrengauldienste, 
die  er  der  herrschenden  Partei  geleistet  hat,  zum  Charge  d*affaires  ernannt  wird,  wie  Herr 
Daniel  vom  Richmonder  Enquirer,  der  sich  als  Vertreter  derVer.  Staaten  in  Turin  so  stark 
blamirte,  da  wird  ein  deutscher  Zeitungsschreiber  mit  einer  Waagemeisterei  im  SSollhause 
abgefunden,  wie  der  Redacteur  der  hiesigen  ^ Staatszeitung*,  Peter  Naumann. 

Die  Hauptforderung  der  Know-nothings  ist  also  von  vornherein  eine  sinnlose.  Gleich- 
wohl versteht  man  wohl,  wohin  sie  zielen.  Sie  repräsentiren  den  outrirten  angelsächsischen 
Raoenstolz  und  wollen  nichts  Geringeres,  als  die  Einführung  einer  Art  von  Geburtsadel. 
Die  Einwanderer  sollen  —  das  ist  ihre  Idee  —  nur  als  producirende  Maschinen  benutzt, 
nicht  aber  als  gleichberechtigte  Staatsgenossen  anerkannt  werden.  Versuche  dieser  Art 
sind  schon  unter  dem  altem  Adams  in  den  berüchtigten  ^Fremden-  und  Aufruhrgesetzen' 
(allen  and  sedition  laws)  gemacht  worden  und  fehlgeschlagen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass 
auch  diesmal  der  Versuch,  eine  Klasseneintheilung  einzuföhren,  die  unheilvollsten  Folgen 
haben  mflsste.  Es  beruhen  diese  Bestrebungen  auf  der  doppelt  fiüschen  Voraussetzung,  dass 
sich  durch  einen  Machtspruch  jetzt  plötzlich  eine  spedfische  Nationalität  fixiren  liesse.  Man 
wird  auch  diesmal  schliesslich  zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  dass  trotz  aller  Nationaleitel- 
keit der  Nationalcharakter  der  Union  erst  noch  im  Werdeprocesse  begriffen  ist,  und  dass 
es  ein  Unglück  wäre,  wenn  die  uns  aus  Europa  zuströmenden  Elemente  von  der  Theilnahme 
an  diesem  Processe  ausgeschlossen  würden. 

Die  Know-notbings  verlangen  bekanntlich  in  erster  Reihe  die  gänzliche  Abschaffung 
der  Natnralisations-Gresetze,  so  dass  also  Niemand,  der  nicht  im  Lande  geboren  ist,  je  das 
Vollbürgerrecht  erlangen  könnte,  und  der  Vater  seinen  eigenen  Kindern  gegenüber  als 
rechtloser  Paria  dastünde.  Allein  diese  Forderung  ist  keineswegs  die  einzige,  sondern 
nur  die  Voraussetzung  zu  den  übrigen.  Der  in  Philadelphia  erscheinende  'Argus*  theilt  in 
seiner  Nummer  vom  3.  October  den  Entwurf  eines  Gesetzes  mit,  welches  gegenwärtig  in 
den  Logen  des  Weiss -Nichts -Ordens  zur  Berathung  vorliegen  soll.  Es  mag  dieser  Ent- 
wurf eine  Erfindung  sein,  allein  gewiss  ist,  dass  er  nur  die  Wünsche  eines  grossen  Theiles 
der  ^Natives'  ausdrückt    In  6  Paragraphen  enthält  er  folgende  Bestimmungen:  Kein  Nicht- 
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eingeborner  darf  in  der  Staatsmilis  eine  Stelle  bekleiden  bei  I  600  Striae;  kein  Niditein- 
geborner  darf  das  Amt  eines  Präsidenten,  Cassirers,  Directors,  Secretftrs  oder  irgobd  ein 
anderes  in  irgend  einer  Bank  oder  Manufactnr-,  Eisenbahn-,  Yersichcrangs-,  Kohlen- 
oder sonstigen  vom  Staate  mit  Corporationsrechten  versehenen  Compagnie  bekleiden  bei 
I  ÖOOGeldbnsse  oder  einjähriger  Gref&iignissstrafe;  kein  Nichteingeborner  darf  eine  License 
(Concession)  als  Aactionator,  Hausirer  oder  Agent  fQr  irgend  eine  Gesellschaft  erhal- 
ten; ebenso  wenig  ein  kirchliches  Amt  bei  irgend  einer  Bellgionssecte  bekleiden,  ohne  vom 
Grouvemeur  des  Staates  einen  Erlaubnissschein  daza  zu  haben;  endlich  soll  kein  Nichtein- 
geborner ohne  einen  vom  Staatsministerium  aasgestellten  Pass  reisen  dQrfen.  —  Ich  wieder- 
hole, dass  ich  diesen  Entwurf,  der  angeblich  von  den  nativistisch  gesinnten  Abgeordneten 
der  Pennsylvanischen  Staatsgesetzgebung  eingebracht  werden  soll,  für  unächt  halte,  aber  in 
keinem  Falle  ist  die  Exposition  der  Know- nothing -Tendenzen,  die  er  enthält,  als  eine 
Carrikatur  zu  betrachten. 

Dass  sich  auch  manche  redliche  Männer  mit  in  dem  Orte  befinden,  denen  es  mit  der 
Versicherung,  den  Einfluss  fremdartiger,  nicht  aber  aller  *  fremden*  Elemente  brechen  zu 
wollen,  voller  Ernst  ist,  soll  nicht  geleugnet  werden.  Diesen  schwebt  als  wichtigstes,  viel- 
leicht einziges  Ziel  die  Vernichtung  der  Macht  der  kaUiolischen  Hierarchie  vor.  Es  wOrde 
schwer,  oder  vielmehr  unmöglich  sein,  widerlegen  zu  wollen,  dass  die  irländische  Bevölke- 
rung der  Ver.  Staaten,  so  weit  sie  —  und  es  ist  zum  bei  Weitem  grössten  Theile  der 
Fall  —  unter  der  unmittelbaren  Einwirkung  ihrer  Geistlichen  steht,  die  Entwickelang  un- 
seres Staatslebens  in  einer  Weise  zu  infiuenziren  sucht,  die  mit  den  Voraussetzungen  and 
Grundlagen  desselben  im  entschiedensten  Widerspruche  steht.  Sie  räamen  dem  Autoritäts- 
principe  eine  Macht  ein,  die  dem  Amerikaner,  der  den  Bepublikanismus  mit  der  Muttermilch 
einsog,  unmöglich  genehm  sein  kann,  und  wenn  man  in  katholischen  Organen,  wie  die 
Quarterly  Review  des  talentvollen  Renegaten  Orestes  Brownson  Aeusserongen  liest,  wie  die: 
*Wenn  der  Papst  euch  beföhle,  hier  zu  Lande  die  republikanische  Regierungsform  umzu- 
stürzen, so  wäre  es  die  Pflicht  jedes  guten  Katholiken  ihm  zu  gehorchen,'  —  dann  begreift 
man  wohl,  wie  die  Erbitterung  gegen  solche  Strebongen  zu  so  extremen  Grestaltungen  führen 
konnte,  wie  die  der  Know-nothing-Organisation  ist. 

Nachdem  einmal  das  angelsächsische  Racenbewusstsein  so  stark  hervorgetreten  ist, 
drängen  sich  auch  sofort  mehrere  andere  wichtige  Fragen  heran,  an  die  sonst  nur  wenig 
gedacht  wurde.  Dazu  gehört  namentlich  die  chinesische  Einwanderung,  die  sich  in  immer 
mächtiger  anschwellendem  Strome  nsch  Califomien  ergiesst.  Aus  früheren  Mittheilangen, 
zum  Theil  Califomischen  Blättern  entnommen,  haben  Sie  ersehen,  dass  man  dort  keineswegs 
geneigt  ist,  diese  Einwanderung  als  einen  Segen  zu  betrachten.  Arbeitskräfte  brancht  man 
freilich,  allein  eine  Arbeiterbevölkemng,  die,  wie  sich  immer  deutlicher  bei  den  Chinesen 
herausstellt,  absolut  unfilhig  ist,  in  Sprache,  Sitten,  Anschauungen  und  Lebensgewohnheiten 
sidi  der  herrschenden  Bevölkerung  zu  assimiliren ,  dürfte  im  Laufe  der  Zeit  ein  sehr  lästi- 
ges, wo  nicht  gefährliches  Element  des  Gemeinwesens  bilden.  Die  Zeitungen  in  San  Fran- 
cisco erörtern  mit  grossem  Eifer  die  Frage,  ob  überhaupt  einer  andern  als  der  weissen  Race 
die  Fähigkeit  zu  republikanischer  Selbstregierung  zuzugestehen  sei,  und  von  einigen  Seiten 
rückt  man  schon  ziemlich  unverholen  mit  dem  Vorschlage  heraus,  der  ungleichartigen  mon- 
golischen Race  eine  untergeordnete  Stellung  anzuweisen ,  oder  mit  anderen  Worten  eine 
*  gelbe  Sclaverei*  als  Seitenstück  zu  der  ^schwarzen ''einzuführen.  •  Bei  allen  solchen  Erör- 
terungen werden  die  neuesten  Forschungsresultate  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie  sehr 
stark  in  Contribution  gesetzt.  Auch  in  Bezug  auf  die  Annexation  der  Sandwichinseln,  von 
welcher  jetzt  die  Rede  ist,  geschieht  dies.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  Ihren  Lesern  noch  neu 
ist,  dass  unser  Commissär  Gregg  sich  mit  dem  Könige  Kamehameha  vollständig  über  die 
Bedingungen  der  Cession  seines  Reiches  an  die  VeK  Staaten  verständigt  hat,  und  der  des- 
fallsige  Vertrag  jeden  Tag  von  Honolulu  erwartet  wird.  Der  Prinz  Liholihoy  ein  junger 
Mann  von  sehr  gründlicher  wissenschafUicher  Bildung  und  der  feinsten  europäischen  Er- 
ziehung hat  es  bewirkt,  dass  als  conditio  sine  qua  non  die  sofortige  Aufriahme  derSandwicfa- 
inseln  als  eines  souveränen  Staates  in  die  Union  stipulirt  werde.  Denn  nur  auf  diese  Weise 
könnten  die  Zweifel,   ob  die  Eingeborenen  jener  Inseln  als  voUbereofatigte  Bürger  oder  als 
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Sdiiiteg«K)88<ti  nach  Art  der  Indianer  behandelt  werden  aollen,  xerhauen  werden,  da  ein 
intematioDaler  Vertrag  die  NaturaliaationsgeaetBe  überragen  wfirde.  Diese  letzteren  besa- 
gen nämlich  nur,  dass  jeder  Weisse  unter  den  und  den  Bedingungen  das  amerikanische 
BArgerrecht  erlangen  könne.  Als  dies  Gesetz  erlassen  wurde,  hatte  man  unzweifelhaft  als 
Gegeoaatx  zu  den  Weissen  nur  die  äthiopische  Race  im  Sinne.  Wäre  dies  nicht  der  Fall, 
so  könnte  Oberhaupt  die  Frage,  ob  Chinesen  naturalisirt  werden  dürfen,  nicht  als  eine  offene 
befrachtet  werden,  und  noch  weniger  könnten  —  wie  es  in  der  That  geschehen  ist  —  Chi- 
nesen bereits  naturalisirt  sein.  (In  Boston  hat  ein  solcher  z.  B.  ein  grosses  Seidenwaaren- 
geschäft  und  dazn  eine  geborene  Deutsche  zur  Frau).  Was  die  Eingeborenen  der  Sand- 
wichinseln betrifft,  so  zählt  man  sie  zu  den  Malaien;  Andere  halten  dies  f&r  unrichtig  und 
schreiben  ihnen  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  der  kaukasischen  Race  zu.  So  viel  ich 
weiss,  lassen  neuere  Physiologen  die  Racennnterscheidung  nach  den  Hautfarben  überhaupt 
fallen  und  treffen  eine  andere  Eintheilung  auf  Grund  der  Schädelbildung  etc. ,  wobei  ange- 
nommen wird,  dass  in  jeder  einzelnen  Abtheilung  sich  die  verschiedenen  Hautfarben  finden. 
Wenn  diese  Ansicht  allgemeine  Anerkennung  erhielte,  so  würden  wir  mit  unseren  Natura- 
lisationsgesetzen garstig  ins  Gedränge  kommen.  Auf  alle  Fälle  werden  in  Amerika  die 
wichtigsten  Lebensfragen  des  Menschengeschlechts  früher  oder  später  eine  praktische  Lösung 
finden  müssen.  Die  Über  die  Capacitäten  der  Racen  wird  man  wohl  ohne  Widerrede  als 
eine  jener  wichtigsten  Fragen  gelten  lassen. 

Die  Indianer  in  den  Ver.  Staaten  sind  bekanntlich  seit  der  Organisirung  der  Territo- 
rien Kansas  und  Nebraska  auf  ein  verhältnissmässig  winzig  kleines  Grebiet  zwischen  Arkan- 
sas, Texas,  Neu-Mexico  und  Kansas  zusammengedrängt.  Ihnen  istVs  wie  jenem  Grefan- 
genen  in  Palermo  ergangen,  der  in  ein  Gefllngniss  mit  7  Fenstern  gesteckt  wurde:  —  am 
folgenden  Tage  waren  es  nur  noch  sechs,  am  dritten  fünf  und  so  schoben  sich  die  Wände 
zusammen,  bis  zuletzt  nur  eine  greuliche  Presse  übrig  blieb,  in  welcher  der  Gefangene  zu 
Tode  gequetscht  ward.  Das  Indianerterritorium  ist  dem  Schlussacte  dieses  beständigen 
Verengerungsprocesses  nahe  gekommen.  Das  Schicksal  der  rothen  Männer  gilt  für  besiegelt 
und  der  fatalistische  Glaube  an  die  Manifest  Destiny  lässt  den  Amerikaner  mit  so  stumpf- 
sinniger Gleichgültigkeit  auf  diese  allmälige  Vernichtung  der  eingeborenen  Race  sehen, 
dass  sogar  vor  Kurzem  ein  Senator  zu  Washington,  Hr.  Pettit  von  Indiana,  sie  als  parallel 
laufend  mit  der  Ausrottung  der  Canaaniter  durch  Moses,  somit  als  eine  Vollstreckung  gött- 
licher Befehle  bezeichnete.  Inzwischen  werden  doch  jetzt  in  der  elften  Stunde  einige  Vor- 
schläge gemacht,  um  die  gänzliche  Vernichtung  von  den  noch  übrig  gebliebenen  Indianer- 
Stämmen  abzuwenden.  Man  geht  damit  um ,  drei  indianische  Bundesterritorien ,  denen  die 
tkblidie  Anwartschaft  auf  Eintritt  in  den  Staatenbund  gewährt  werden  solle,  zu  bilden*  Die 
Cherokesen ,  an  der  Grenze  von  Arkansas  können  in  der  That  für  ein  civilisirtes  Volk  gel- 
ten, ond  es  würde  sich  wenig  dagegen  einwenden  lassen,  wenn  bei  ihnen  die  Fähigkeit  zur 
staatlichen  Seibetregierung  anerkannt  würde.  Ein  Gleiches  lässt  sich  vielleicht  von  den 
ChoctawB  sagen.  Inzwirohen  dürfen  Sie  nicht  glauben,  dass  dieser  Vorschlag  etwa  in 
Grewissensscrupeln  oder  in  philanthropischen  Erwägungen  wurzele.  Vielmehr  hat  man 
dabei  den  Umstand  im  Auge,  dass  bei  jenen  Indianern  factisch  die  Negersclaverei  be- 
steht nnd  zwar  in  ziemlich  bedeutendem  Umfange.  Nachdem  bei  dem  Wettrennen,  wel- 
ches in  Bezug  auf  die  Ansiedelung  von  Kansas  und  Nebraska  stattgefunden  hat  und 
noch  stattfindet,  die  Freibodenmänner  des  Nordens  den  Sieg  errungen  zu  haben  scheinen, 
und  also  die  beste  Aassicht  vorhanden  ist,  dass  binnen  Kurzem  die  Union  18  anstatt  16 
freie  Staaten  zähle,  nachdem  auch  Utah,  Oregon  nnd  Minesota  sich  rasch  dem  Zeit- 
punkte nähern,  wo  sie  die  zur  Bildung  eines  Staates  erforderliche  Einwohnerzahl  (60,000) 
haben  werden:  —  greift  der  Süden  nach  allen,  selbst  den  verzweifeltsten  Mitteln,  um 
das  jetzt  nur  mit  künstlichen  Mitteln  erhaltene  Gleichgewicht  flQr  die  Dauer  zu  sichern. 
Die  Eroberung  neuer  Gebiete  ist  vor  der  Hand  in  Folge  der  Erbitterung,  welche  im  Nor- 
den herrscht,  nicht  wohl  denkbar;  —  denn  wenn  man  auch  hier  im  Norden  vielleicht  sich 
bei  der  Nebraskabill  *  beruhigen'  wird,  so  wird  es  doch  Jahre  lang  dauern,  bevor  man 
sich  so  weit  abgekühlt  hat,  um  an  die  Gewährung  noch  weiterer  Vortheile  für  den  Süden 
zn  denken.     Somit  suchen  die  Sclavenhalter  innerhalb  der  gegenwärtigen  Bandesgrenzen 
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nach  demMateriale  zu  Staaten,  deren  Repräsentation  im  Bundeasenate  jener  der  im  Werden 
begriffenen  freien  Staaten  das  Gleichgewicht  halten  könnte.  Daher  plötzlidi  die  grosse 
Liebe  für  die  schivenhaltenden  Cherokesen  und  Cboctaws,  deren  politische  Anschaanogen 
so  *  gesund*  —  nach  südlichen  Begriffen  —  sind,  dass  z.  B.  die  Cboctaws  kürzlich  ein 
Gesetz  erlassen  haben,  wonach  jeder  ^  Abolitionist '  cum  inüamia  aus  ihrem  Lande  rerjagi 
werden  soll.  Als  einen  Abolitionisten  aber  bezeichnet  dieses  Gesetz  mit  liebenswürdiger 
Naivetät  Jeden ,  der  einen  Neger  lesen  oder  schreiben  lehrt. 

Mit  dieser  Definition  haben  sich  die  Herren  Cboctaws  den  weissen  Sclavenzüchtem 
der  südlichen  Staaten  ziemlich  nahe  gestellt,  obschon  sie  noch  nicht  so  weit  gehen,  wie  die 
orthodoxen  Bewohner  von  Jackson  in  Georgien.  Aus  dem  dort  erscheinenden  Mercurj  vom 
1 6.  v.M.  ist  n&mlich  zu  ersehen,  dass  ein  Herr  Smellee,  der  in  jener  Gegend  seit  mehreren  Jahren 
als  Lehrer  gewirkt  und  sich  wegen  seines  tadellosen  Benehmens  die  allgemeinste  Achtung 
erworben  hatte,  —  plötzlich  mit  Schimpf  und  Schande  unter  Androhung  lynchrechtlicher 
Ermordung  fortgejagt  wurde,  weil  er  in  einem  (zufällig  aufgefundenen  und  erbrochenen) 
Privatbriefe  an  einen  Verwandten  in  Connecticut  unter  Anderem  folgende  Worte  geschrieben 
hatte:  'Für  Männer,  die  im  Süden  geboren  und  erzogen,  inmitten  der  Sclaverei  aufge- 
wachsen und  von  Kindheit  an  mit  der  Ueberzeugung  erfüllt  worden  sind,  dass  die  Sclaverei 
ein  Gut  sei  und  als  solches  erhalten  werden  müsse ,  habe  ich  die  regste  Theilnahme  und 
Achtung.  Aber  wenn  solche  Leute,  die  in  den  nördlichen  Staaten  geboren  sind  und  durch 
ihre  Erziehung  und  Erfahrung  es  besser  wissen,  hierher  kommen  und  sich  zu  Schutzrednem 
der  Sclaverei  machen 9  so  muss  ich  sie  aufs  Tiefste  verachten'  etc.  —  Mit  diesen  Aeusse- 
rungen  hatte  sich  Smellee  in  der  Meinung  der  Jacksonier  des  Capitalverbrechens  des 
Abolitionismus  schuldig  gemacht,  und  nur  der  grossen  Achtung,  die  er  bis  dahin  genossen 
hatte,  durfte  er  es  danken,  dass  man  ihm  wenigstens  Zeit  Hess,  sein  Leben  in  Sicherheit 
zu  bringen.  Und  noch  bemerkt  das  angeführte  Blatt,  dass  es  den  Behörden  sehr  schwer 
geworden  sei,  die  Wuth  des  Volkes  so  weit  zu  zügeln.  Sonst  verstehen  die  Herren  Geor- 
gier keinen  Spass,  wo  es  sich  um  'Wollköpfe'  (so  nennt  man  ausser  den  Negern  auch  die 
Negerfreunde)  handelt  Es  ist  kaum  6  Wochen  her,  dass  in  der  Nähe  von  Montgomery  in 
demselben  Staate  Georgia  ein  Neger,  der  seinen  Herrn  ermordet  hatte,  lynchrechtlich  bei 
kleinem  Feuer  langsam  zu  Tode  gebraten  wurde.  Wer  dies  am  Orte  selbst  als  Barbarei 
hätte  bezeichnen  wollen,  der  hätte  sehr  flink  auf  den  Füssen  sein  müssen,  um  niclit  selbst 
das  Schicksal  des  Negers  zu  theilen. 

Wie  Ihren  Lesern  schon  früher  von  anderer  Feder  mitgetheilt  wurde,  sollte  diese  Art 
von  demokratischer  Meinungsfreiheit  'temperte  par  le  gibet'  auch  in  dem  neuen  Territo- 
rium Kansas  eingeführt  werden.  Einige  hundert  Sciavonhalter  von  Missouri  zogen  über 
die  Grenze,  erklärten  unter  haarsträubeüden  Drohungen  jeden  Abolitionisten  (und  darunter 
verstanden  sie  alle  Ansiedler  aus  den  nördlichen  Staaten)  für  vogelfrei  und  setzten  sogar 
einen  Preis  von  t  209  auf  den  Kopf  des  Präsidenten  der  in  den  Nenenglandstaaten  gebil- 
deten Geselljschaft  zur  Beförderung  der  Ansiedelung  von  Kansas.  Allein  für  diesmal 
haben  sich  die  feuerfressenden  Bramarbasse  lediglich  blamirt.  Die  zähen  und  kräftigen 
Yankeepioniere  haben  sich  durch  die  Drohungen  nicht  abschrecken  lassen,  und  ihrer  mhigen, 
ernsten  Entschlossenheit  gegenüber  sind  die  vorher  so  überlauten  Schreier  allgemach  ver- 
stummt. In  diesem  Augenblicke  beginnen  selbst  die  rabiatesten  Sclavereiorgane  einzu^ 
räumen,  dass  Kansas  auf  dem  besten  Wege  ist,  ein  freier  Staat  zu  Werden.  Es  wäre  be- 
lustigend ,  wenn  es  nicht  so  verächtlich  wäre ,  zu  beobachten ,  wie  nun  plötzlidi  die  Haopt- 
organe  des  Südens,  die  zu  Anfang  dieses  Jahres  die  ^unbedingteste  Souveräoetät  des  Volkes 
auch  in  den  Territorien'  proclamirten,  wo  es  sich  darum  handelte,  mit  diesem  Scblagworte 
das  vom  Congresse  (1820)  ausgegangene  Sclaverei  verbot  zu  beseitigen:  -^  wie  eben  diese 
Organe  jetzt  nicht  Worte  genug  finden  können,  um  die  nichtswürdige  'Squattersouveräne* 
tat'  zu  verdammen.  Der  rabiate  Richmonder  ^Enquirer'  erklärt  in  einem  Tone,  der  feierlich 
ernst  klingen  soll:  ^Niemals  wird  sich  der  Süden  die  Squattersouveränetät  gefoUen  lassen.' 
Die  nächste  Forderung  der  Sclavenstaaten  würde  nach  den  Andeutungen  dieses  Blattes 
darin  bestehen,  dass  in  den  Territorien   des  Bundes  die  Sclavenhalter  auch  da»m  in 
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ihrem  ^Eigenihum*  aneii:annt  und  geschOtzt  werden,  wenn  dag  'aouver&ne  Volk  dieser 
Territorien '  die  Pecnliar  Institution  der  Sclaverei  ausdrücklich  desavouirt 

—  Zu  unserem  nicht  geringen  Ergötzen  lesen  wir  hier  in  europäischen  Bl&ttem  die 
Phantasieen  tlber  einen  Witz ,  der  in  naher  Verwandtschaft  zu  dem  in  meinem  vorigen  Briefe 
erwähnten  Meeting  in  Lumbertown  steht:  —  ich  meine  die  Annezation  von  Monaco  an  die 
Ver.  Staaten.  Die  Neue  Fr.  Zeitung  will  sogar  *aus  zuverlässigster  Quelle*  den  erfolgten 
Abachlnss  des  betreffenden  Vertrages  berichten  können.  Wenn  mein  Brief  in  Ihre  Hände 
kommt,  wird  vermnthlich  die  Ente  schon  als  solche  erkannt  sein.  Ein  Pariser  Correspon- 
dent  des  hiesigen  Daily  Tribüne  Hess  sie  zuerst  herfiberschwimmen,  und  am  28.  Juni  bereits 
war  die  Geschichte  mit  manchen  pikanten  Details  hier  abgedruckt.  Das  einzige  Factische 
daran  ist  dies,  dass  ein  in  Diensten  des  alten  Forsten  von  Monaco  stehender  Mann  dem 
amerikanischen  LegationssecretUr  in  Paris  derartige  Projecte  vorgelegt  hat,  um  wie  es 
scheint  ein  Unterstützungsgesuch  damit  zu  bevorworten.  Allein  weder  der  Legations- 
secretär,  Hr.  Piatt,  noch  der  Correspondent  des  Tribüne,  noch  irgend  einer  seiner  Leser 
aaf  dies^  Seite  des  atlantischen  Meeres  hat  in  der  Sache  etwas  anderes  als  einen  politi- 
schen Witz  gesehen.  Sogar  ward  sie  von  vielen  Blättern  unter  dieser  üeberschrift  mitge- 
theilt.  Wie  es  scheint  hat  das  hiesige  Eco  d'Italia  die  Sache  ernster  genommen,  eine 
Nummer  dieses  Blattes  verlor  sich  nach  Turin  oder  Genua,  und  da  ward  denn  die  Ente 
sorgfältig  präparirt,  um  von  französischen,  deutschen  und  englischen  Blättern  mit  einer 
pikanten  Sauce  versehen  dem  europäischen  Publikum  vorgesetzt  zu  werden.  In  der  That 
aber  hat  unsere  Regierung  keinen  Augenblick  stärkere  Gelüste  auf  Monaco,  als  auf  Thibet, 
Khiwa,  Timbnctu  oder  Madagascar  gehabt,  und  es  ist  jammerschade  um  die  tiefdurchdachten 
Leitartikel,  welche  bei  Gelegenheit  dieses  ridicülen  Humbugs  mehrere  ehrbare  deutsche 
Zeitungen  spinnen  oder  stricken  zu  müssen  glaubten.  They  have  spun  a  sailor's  yam ; 
that's  what  it  is. 

Am  2.  October  wurde  hier  das  neue  grosse  Opernhaus  in  der  14.  Strasse  eröffnet 
Leider  ergab  sich  schon  am  ersten  Abend,  dass  dieses  Unternehmen  eine  ebenso  complete 
Failure  ist,  wie  etwa  der  Glaspalast  war.  Von  den  4700  Plätzen  im  Zuschauerraum  war 
kaum  ein  Drittel  besetzt.  Um  auf  dem  verhältnissmässig  kleinen  Räume  fQr  eine  möglichst 
grosse  Znschauerzahl  Platz  zu  gewinnen,  ist  das  Auditorium  in  Form  eines  Hufeisens 
angelegt  und  die  Folge  davon,  dass  bei  vollem  Hause  höchstens  die  Hälfte  der  Zuschauer 
etwas  von  dem,  was  auf  der  Bühne  vorgeht,  sehen  kann.  Das  Gebäude  ist  204  Fuss  lang, 
am  Zuschauerraum  114,  an  der  Bühne  121  Fuss  breit  und  bedeckt  einen  Flächenraum  von 
24,020  Quadratfuss,  wovon  9,760  auf  die  Bühne,  Orchester  etc.  und  14,260  auf  Audi- 
torium, Nebenzimmer,  Corridors  etc.  kommen.  —  Der  Grundflächenraum  des  Opernhauses 
in  Paris  fasst  51,800,  der  Scala  in  Mailand  40,800,  des  kaiserl.  Theaters  in  Petersburg 
45,000,  des  Covent  Garden  Theaters  in  Londop  85,475,  des  Drurylanetheaters  83,075, 
des  Carlo  Felice-Theaters  in  Genua  48,500  und  des  Berliner  Opernhauses  29,700  Quadrat- 
fuss; das  neue  hiesige  Opernhaus  ist  somit  bedeutend  kleiner,  als  das  kleinste  von  den 
genannten. 

Am  3.  October  ward  in  dem  deutschen  Stadttheater  zu  New -York  eine  deutsche 
Opemvorstellung  gegeben,  und  diese  war  stärker  besucht,  als  Tags  zuvor  das  neue  Opern- 
haus, in  welchem  obenein  Mario  und  Grisi  auftraten.  Die  deutsche  Bevölkerung  der  Stadt 
bildet  aber  —  selbst  wenn  man  die  veramerikanerten  Deutschen  alle  mit  dazu  rechnet, 
kaum  ein  Fünftel  der  englisch  redenden.  Hiernach  mögen  Sie  ermessen,  wie  gross  das 
Interesse  der  Amerikaner  für  Musik  wirklich  ist.  In  de^  Concerten  und  Opemvorstellungen 
der  Frau  Sontag  bestand  mindestens  di^  Hälfte,  zuweilen  wohl  zwei  Drittel  des  Audito- 
riums aus  Deutschen,  Franzosen,  Italienern  und  Spaniern.  Nur  die  Negro-Minstrels,  von 
deren  Leistungen  man  ja  wohl  auch  in  Deutschland  durch  die  Vorstellungen  bei  Kroll  eine 
Idee  bekommen  hat,  entsprechen  dem  durchschnittlichen  musikalischen  Geschmacke  der 
Amerikaner.  Wären  doch  auch  die  Neger -Burlesken  der  erste  Kunstartikel,  den  sie  in 
Japan  einführten.  Denn  am  80.  Mai  ward  an  Bord  des  amerikanischen  Flaggenschiffs  im 
Hi^  von  Hakodade  auf  der  Insel  Jesso  zu  Ehren  der  hohen  japanischen  Beamten  ein 
solches  Negro-Minstrel-Conoert  gegeben. 
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«    Uterarisdie  Bespreckvigev. 

The  Natfonal  lebt  and  how  lopay  it;  or^  the  Financial  Condilion  of  Ihe  Nation  consideredj 
toilh  Remarks  on  its  Uopes^  Fears  and  Prospecls,  London,  Longman.  1864. 
gr.  8.     150  S.     2s.  6d. 

Die  ersten  Anfänge  der  englischen  Staatsschuld,  welche  seit  dem  Beginn  dieses 
Jahrhunderts  eine  so  schwindelnde  Höhe  erreichte  und  heute  die  Schulden  aller  andern 
europäischen  Staaten  zusammengenommen  übertrifft,  reichen  nicht  Ober  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  zurtick.  Die  damaligen  BQrgerkriege  und  Revolutionswirren  nöthigten 
zuerst,  zum  Anlehen  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  doch  erhob  sich  die  Schuld  im  Jahr  1689 
nur  auf  664,268/.,  wovon  89,855/.  jährlicher  Interessen  gezahlt  wurden.  Wilhelm  lU.  fand 
jedoch  zur  Consolidirung  der  neuen  Ordnung  das  regelmässige  Staatseinkommen  bei  weitem 
unzureichend,  während  seine  Landsleute,  die  Holländer,  ihm  leichten  Credit  boten;  er  ver- 
mehrte die  Staatsschuld  um  15,780,489/.  Seine  Nachfolgerin,  Königin  Anna,  machte  von 
dem  neuen  Mittel  noch  reichlicheren  Gebrauch  und  borgte  im  Laufe  von  12  Jahren 
87,750,661/.  Greorg  IL  und  Georg  HL  erhoben  bis  zum  Pariser  Frieden  die  Staatsschuld 
auf  188,865,480/.  FQr  die  Verringerung  von  10,281,795/.,  welche  sie  dann  während  des 
Friedens  erfuhr,  vermehrte  sie  sich  durch  den  amerikanischen  Krieg  wiederum  249,85 1,6  2  8/.^ 
wurde  von  1784  —  98  um  10,501,480/.  verringert,  aber  in  Folge  der  Kaiserreichskriege 
um  601,500,848/.  vermehrt  und  belief  sich  nach  hergestelltem  Weltfrieden,  am  5.  Janaai 
181 7 ,  auf  840,850,49 1/.  Kapital  und  82,014,941/.  jährlicher  Interessen.  Sie  ist  seitdem 
nur  um  ein  Geringes  vermindert  worden,  beläuft  sich  auch  heute  noch  auf  nahezu 
800,000,000/.  und  dürfte  in  Folge  des  gegenwärtigen  Krieges  ihre  frühere  Höhe  bald 
erreicht  oder  gar  überflügelt  haben. 

Wie  schwer  die  Staatsschuld  auf  Englands  Staatsleben  lastet,  kann  man  schon  ans  dei 
einfachen  Thatsache  ersehen,  dass  die  Interessenzahlung  im  Durchschnitt  die  Hälfte  des 
jährlichen  Budgets  absorbirt  Der  Verf.  vorliegender  Schrift,  welcher  sich  als  englischen 
Staatsmann  bezeichnet,  der  zu  wiederholten  Malen  thätig  in  die  Leitung  der  Landesange- 
legenheiten eingegriffen  habe,  sieht  in  der  Staatsschuld  nicht  nur  einen  drückenden  Alp  für 
Englands  GegQpwart,  sondern  auch  eine  gewitterschwangere  Wolke,  welche  die  nächste  Zu- 
kunft mit  einer  erschütternden  Krisis  bedrohe.  England  müsse  daher  um  jeden  Preis  seine 
Schuld  möglichst  rasch  zu  tilgen  suchen;  und  da  die  bisherigen  halben  Mittel,  wie  der 
Walpole'sche  ^sinking  fund',  die  Amortisation,  die  Interessen  Verringerung  u.  s.  w^  nur  die 
allerwinzigsten  Ergebnisse  lieferten,  muss  zu  einem  heroischen  Mittel  gegriffen  werden. 
Als  solches  bezeichnet  der  Verfasser:  von  allen  über  150/.  jährliches  Einkommen  besitzen- 
den Engländern  ein  Zehntel  ihres  Vermögens  in  zehn  Jahresraten  zu  fordern. 

Dieses  Mittel  ist  schon  unter  Georg  I.  vorgeschlagen  und  in  neuerer  Zeit  namentlich 
von  Ricardo  warm  beftlrwortet  worden.  Der  Verf.  sucht  durch  authentische  Berechnungen 
und  geistvolle  Deductionen  nachzuweisen,  dass  die  Schuld  in  dieser  Weise  rasch  getilgt 
würde,  und  dass  die  nnermesslichen  Vortheile,  welche  hieraus  dem  Staats-  wie  dem  ge- 
sammten  Verkehrsleben  erwüchsen,  auch  den  Einzelnen  das  schwere  Opfer,  das  sie  zu 
bringen  hätten,  reichlich  vergüten  würden.  Er  verhehlt  sich  indess  nicht,  dass  eine  solche 
Operation  erst  nach  wieder  hergestelltem  Weltfrieden  versucht  werden  könnte.  Da  es 
damit  trotz  der  telegraphischen  Eiltartaren -Ente  von  der  Einnahme  Sebastopols  noch  im 
weiten  Felde  steht,  so  können  wir  uns  wohl  die  nähere  Prüfung  seines  Vorschlages  ftir  jetzt 
noch  ersparen. 

Bim  8«MMer  in  Ltndo».     Von  Tbeddor  Ponttie«     Des8a^y  Druck  und  Verlag  von  Gebu 
Kall.     1854,     282  S. 

Die  Literatur  -—  zumal  die  belletristische  —  über  London  hat  in  den  letzimi  Jahren 
fast  in  demselben  Verhältniss  zugenommen ,  wie  die  Metropole  telbet     Es  iit  daher  olne 
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ganz  besondere  Krsft  und  Gesducklichkeit  nicht  mehr  onögUoh,  in  dieser  literarischen 
Flath  obenanf  zu  sehwimmeD.  'Vor  Allem  gehört  daza  ein  längeres  und  tieferes  Stadium 
des  Londoner  Lebens,  um  nicht  schiefe  und  flfichtige  oder  im  ungOnstigem  Falle  schon  oft 
▼ersuchte  Darstellungen  zu  geben.  Diese  Uefere  Beobachtung  zeigt  das  Yorliegende,  ele- 
gant aasgestattete  Buch  nur  selten  und  schemt  sie  nicht  einmal  zu  beanspruchen;  denn 
e^hohmr  soll  seine  Reihe  kleinerer  Skizzen  (im  Ganzen  36)  vor  Allem  in  einer  geistreichen, 
effectrollen  Form  vor  uns  treten  —  was  anch  der  gewandten  Feder  des  Yeti,  meistens 
geglOekt  ist  So  kommt  es,  dass  sein  Buch  vom  An&ng  bis  zu  Ende  unser  Interesse  rege 
erhält  und  uns  mit  mancher  hQbsdien  Pointe  erfreut.  Fragt  man  aber  kahl  und  nOchtern 
nach  Resultaten,  so  dOrfte  manche  bedeutungslose  Null  und  manche  falsche  Ziffer  darin 
zu  finden  sein.  Zu  diesen  Fehlem  liefern  u.  A.  die  fremden  Wörter  manchen  Beitrag. 
Aoeb  möchten  wir  die  fremdartigen  Wortformen  hierher  rechnen ,  die  der  deutschen  Sprache 
manehmal  in  einer  Weise  zugemuthet  werden,  dass  ihr  alle  Geduld  vergehen  möchte,  a.  B» 
Steamer,  gecajennepfeffert,  übergeschluckt,  pr&valiren  u.  andere. 

SuBMling  eiglischer  Schriftsteller  mil  deuUchen  Anmerkungen  herausgegeben  von  Liilwig 
lerrlg.  Siebentes  Bändchen.  lyr#M*8  CUlife  lar4M.  /.  und  IL  Gesang.  Er- 
klärt von  Pr.  Brtckerheff.     Berlin,  EnsUn.     163  S.*) 

Obwol^  die  Herri^sche  Sammlung  bereits  froher  in  diesen  Blättern  besprochen  worden 
ist,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  abermals  darauf  zurückzukommen,  und  zwar 
um  unsere  Leser  vor  dem  in  Bede  stehenden  7.  B&ndchen  derselben  nachdrücklich  zu 
warnen.  Die  Erklärung  des  Hrn.  Brockerhoff  zeigt  nämlich  durchgehends  von  grosser 
Flüchtigkeit,  Oberflächlichkeit,  falschem  Verständniss  und  Unwissenheit  und  beweist,  dass 
derselbe  nichts  weniger  als  seiner  Aufgabe  gewachsen  war.  Die  vorangeschickte  *  Einlei- 
tung' ist  vielmehr  ein  Fragment  zu  einer  Charakteristik  Byron's,  als  eine  Einleitung  zum 
Childe  Harold;  sie  enthält  nichts  über  den  Inhalt  und  die  Form  des  Gedichtes,  nichts  über 
Zeit,  Ort  und  Art  seiner  Abfiissung,  nichts  über  die  vorhandenen  Ausgaben  and  Ueber^ 
Setzungen  — -  Alles  Dinge,  welche  man  in  der  Einleitung  zu  einer  Schulausgabe  vorzugs- 
weise zu  suchen  und  zu  finden  gewohnt  ist.  Ueberdies  erscheint  sie  nach  Styl  und  Inhalt 
f&r  die  Schüler  ungeeignet.  Wir  gehen  daher  nicht  näher  auf  dieselbe  ein  und  beschränken 
uns  vielmehr  darauf,  unser  Urtheil  durch  eine  kurze  Beleuchtung  der  Anmerkungen  zu  I., 
54  folgg.  zu  beweisen. 

Zu  den  Worten:  ^And,  all  unsez*d,  the  anlaoe  has  espoused*  bemerkt  Hr.  B.  ^Unsex'd' 
^ entweiht ';  sex  bezetohaet,  wie  das  franz.  sexe,  das  weibliche  Geschlecht.'  —*  So?  Wir 
käsen  das  franz.  sexe  und  das  lat.  sexns  bei  Seite  und  bekümmern  uns  nur  um  das  engl 
Wort  Sex,  sagt  Webster  s.v.,  is  the  distinction  between  male  and  female;  or  that  property 
or  charaoter  by  which  an  animal  is  male  or  female.  The  male  sex  is  usually  character- 
ized  by  musoular  strength,  boldness  aad  firmness.  The  female  sex  is  charaoten>ed  by 
sofiness  &c.  Beispiele  daftlr,  dass  sex  sowohl  das  männliche,  als  auch  das  weibliche 
Geschlecht  bezeichnet,  finden  sich  bei  jedem  engl.  Schriftsteller  dutzendweise.  Sogar  die 
Mehrheit  kommt  vor  z.  B.  Hawthome  Biithedale  Romance  (Boston  1852)  p.  54  Especially 
the  relation  between  ihe  sexes  is  naturally  among  the  earliest  to  attract  her  notice.  Ebenda 
p.  57  a  sin  of  wicked  Interpretation,  of  which  man  is  often  guilty  towards  the  other  sex» 
Ebenda  p.  86  it  seemed  to  authorize  any  individual,  of  eilher  sex.  Ebenda  p.  145  sagt 
Mr.  Cooerdale:  1  hate,  to  be  ruled  by  my  own  sex.  Ebenda  p.  2G0  spricht  Zenobia  zu 
Mr.  Coverdale:  her  own  sex  and  yours.  Und  so  unzählige  Male.  Das  Gran  Wahres  an 
der  Bemerkung  des  Hrn.  B.  ist,  dass  sex  bisweilen  emphatisch  das  weibliche  Geschlecht 
bezeichnet,  in  Stellen,  wo  schon 'aus  dem  Zusammenhange  deutlich  hervorgeht,  welches 
Geschlecht  gemeint  ist.  Z.  B.  Stephens  Incidents  of  Travel  in  Central  America  (Ausgabe 
von  Gatherwood,  London  1854)  p.  156:  I  will  not  express  my  sentiments  on  smoking  as 
a  custom  for  the  sex,     Unsexed  könnte  ebenso  gut  auch  von  einem  Manne  gesagt  werden, 

*)  Wir  bemerken,  dass  die  nachstehende  Besprechung  von  einem  andern  Mitarbeiter  her- 
rührt, als  die  froheren  (i,  p.  998  u.  417).  iM<  Med. 
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der  sich  nicht  wie  ein  Mann,  sondern  wie  ein  Weib  beträgt.     To  tinsezy  heisst  es  bei 
Webster,  to  deprive  of  the  sex,  or  to  mske  otherwise  than  the  sex  commonly  is. 

In  derselben  Stanze  wird  Semblance  durch  ^Anblick'  und  'Schein'  eÄlftrt  Woher 
hat  Hr.  B.  die  Bedeutung  *  Anblick',  noch  dazu  als  erste? 

In  der  56.  Stanse  soll  base  career  die  a&-  oder  rücktoärUgehende,  und  die  elende, 
feige  Flucht  bedeuten.  Abgesehen  davon,  dass  base  niemals  ab-  oder  rQckwftrtsgeheiMl 
bedeutet,  wollen  wir  hier  darauf  anfinerksam  machen,  dass  überhaupt  die  Wörter  bei  Hem 
B.  zu  gleicher  Zeil  zwei  bis  drei  Bedeutungen  und  die  Sätze  ebenso  viel  Constructionen  zu 
haben  pflegen.  Er  drückt  das  gewöhnlich  durch  *aber  auch'  aus.  So  gleich  im  nächsten 
Verse:  She  heads  the  sallying  host,  wozu  Hr.  B.  anmerkt:  *sie  tritt  an  die  Spitze  der  vor- 
wärts stürmenden  Schaar,  aber  auch:  sie  bietet  den  rückwärts  stürmenden  (feindlichen) 
Truppen  die  Spitze,  stellt  sich  ihnen  in  den  Weg,  um  ihnen  den  Weg  abzuschneiden.' 
Diese  letzte  Erklärung  ist  vollständiger  Unsinn;  she  heads  the  salljing  host  kann  nichts 
Anderes  heissen  als:  sie  stellt  sich  an  die  Spitze  der  ausfallenden  (d.  h.  einen  Ausfall 
machenden)  Schaar.  Die  Worte  des  Dichters  sind  so  einfach  und  Uar,  dass  sie  gar  keiner 
Erklärung  bedürfen. 

Stanze  61.  to  tbink  at  fiut  I  look  on  Theo.  'At  last',  lautet  die  Anmerkung:  *t^e- 
nigslens,  und  endlich.'  —  Wenigstens  heisst  auf  englisch  al  leasly  wie  bei  uns  zu  Lande 
schon  die  Schüler  wissen.  % 

Stanze  62.  Some  gentle  spirit  still  pervades  the  spot.  Hierzu  bemerkt  Hr.  B.  Still: 
Meise'  und  'noch,  fort  und  fort.'  —  Diese  Naivetät  gränzt  wirklich  ans  Unglaubliche! 
Ein  Tertianer  kann  ja  das  Adjeciiv  still  vom  Adverbium  still  unterscheiden  und  muss 
wissen,  welches  im  vorliegenden  Falle  gebraucht  sein  kann.  In  derselben  Stanze  wird 
glass7  erklärt:  *  Leuchtend*  und  *  durchsichtig ,  zart'. 

Stanze  6S.  to  pay  my  homage  here.  Hr.  B.  bemerkt:  *Homage»  Huldigung,  erin- 
nert zugleich  an  home  (1);  der  Dichter  zollt  dem  Orte,  an  dem  er  eben  verweilt  und  der  als 
Wohnort  der  Musen  seine  wahre  Heimath  ist  (1 !) ,  die  ihm  gebührende  Achtung.'  —  Wir 
bedauern  sehr,  Hrn.  B.  darauf  hinweisen  zu  müssen,  dass  homage  nichts  mit  home  zu 
schaffen  hat,  sondern  von  homo,  das  im  Mittelalter  Dienstmann  bedeutete,  herstammt.  Hr. 
B.  findet  das  Nähere  bei  Diez,  Etymologisches  Wörterbuch  p.  S63  s.  v.  Uomo,  oder,  falls 
ihm  dies  Werk  zu  gelehrt  sein  sollte ,  in  Hauschilds  Etymologischem  Wörterbucbe  p.  7  2. 

Stanze  66.  Accursed  Timel  The  Queen  who  conquers  all  must  yield  to  thee  —  ^The 
Queen,  erläutert  Hr.  B.,  kann  auf  Time  und  zugleich  (I)  auf  das  folgende  Venus  bezogen 
werden.  Im  erstem  Falle  heisst  inust  yield  to  thee  *mus8  Dir  weichen'  (sofern  Du  die  von 
ihr  beabsichtigte  Vernichtung  des  Cultus  der  Liebe  gehindert  hast  [I?]);  im  letztem  steht 
es  im  Sinne  von:  'sie  muss  bis  zu  Dir  zurückweichen,  sich  zu  Dir  flüchten.'  —  Das  ist 
blühender  Unsinn.  Warum  hat  denn  Hr.  B.  nicht  eine  gute  Uebersetzung  zu  Rathe  ge- 
zogen ,  wenn  es  ihm  allein  nicht  möglich  war,  den  Dichter  zu  verstehen  ?  Zedlitz  hat  ganz 
richtig  übersetzt: 

Zur  Zeit,  als  Paphos  fiel  —  verhasste  Zeit, 
Der  Liebe  selbst ,  die  Siegerin ,  sich  beugt 
Es  gehört  in  der  That  ein  zweiter  Ballhorn  dazu ,  um  den  Sinn  einer  so  klaren  Stelle  miss- 
zuverstehen« 

Stanze  68.  What  hallows  it  upon  this  Christian  shore?  —  Hr.  B.  erklärt  wörtlich: 
*Was  lärmt  es?'  aber  auch:  *was  heiligt  er?'  oder  'ihn'?  (sc  der  oder  den  Sabbath?)  — 
Hr.  B.  weiss  also  nicht  einmal,  was  hier  Subject  und  was  Object  ist.  Zudem  vermengt  er 
die  beiden,  durch  Accent  und  Orthographie  ganz  deutlich  sich  unterscheidenden  Zeitwörter: 
to  halloö  rufen ,  schreien  und  to  hällow  heiligen.  Man  kann  wirklich  bei  Einer  Zeile  kaum 
mehr  und  gröbere  Fehler  begehen. 

In  Stanze  67  wird  peeps  on  übersetzt:  hält  durch,  wobei  Hr.  B.  wahrscheinlich  an 
keeps  on  gedacht  hat;  ebenda  soll  Incense  Weihrauch  und  'Liebesglut,  Brunst'  (I!)  bedeuten. 

Zo  Stanse  68  wird  unter  andern  die  wichtige  und  nothwendige  Bemerkung  gemacht: 
*Die  Stiergefechte  gehören  zu  den  lieblingsvergnügnngen  der  Spanier.' 
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Stanze  69.  Gnlp  their  weekly  air.  —  Hr.  B.  erklärt:  gulp:  schlacken  hinunter  (die 
im  LiAofe  der  Woche  eingeathmete  Danst-  nnd  Staabluft)  und  'werfen  von  sich  ab'  (!)  (die 
Miene  und  Tracht  der  Arbcitsseit)  [!  soll  das  Alles  in  dem  kleinen  Worte  gulp  stecken?] 
guip  bezeichnet  das  Plötzliche,  Gewaltsame  der  Aendemng*  (welcher  Aenderung  denn, 
Br.  B.?)  —  Wie  können  wohl  die  Handwerker  &c  am  Sonntage  die  im  Laufe  der  Woche 
eingeathmete  Staubluft  hinunterschlucken?  Das  haben  sie  ja  schon  in  der  Woche  gethan; 
böcbstens  könnten  sie  dieselbe  durch  starkes  Ausathmen  wieder  yon  sich  zu  geben  suchen. 
AUein  gerade  das  Gegentheil  ist  gemeint:  sie  schlucken  des  Sonntags  ihre  Wochenluft, 
d.  h.  Luft  ftkr  die  ganze  Woche  ein.  -^  Die  Ausdrücke  hackney,  whiskey  und  gig,  welche 
wohl  einer  Erkli&rung  bedurft  h&tten,  werden  natürlich  mit  Stillschweigen  übergangen. 

Wir  brechen  ab,  indem  wir  unsern  Lesern  versichern,  dass  wir,  wenn  es  uns  nicht 
anwiderte,  dies  Sündenregister  mit  leichter  Mühe  zu  einem  ganzen  B&ndchen  ausdehnen 
könnten ;  es  geht  eben  durch  das  ganze  Buch  in  dieser  Weise  fort. 

Wir  können  jedoch  diese  Bemerkungen  nicht  beschliessen,  ohne  noch  an  Hm.  Prof. 
Dr.  Herrig  die  Frage  zu  richten,  womit  er  seinerseits  als  Herausgeber  der  Sammlung  es 
entschuldigen  kann,  dass  er  dem  Publikum  eine  solche  Schülerarbeit  auftischt? 


MiscelleB. 


—  Trotz  ihres  gegenwärtig  zur  Modesache  gewordenen  Studiums  der  deutschen 
Sprache  und  Literatur  sind  die  Engländer  noch  immer  nicht  im  Stande,  auch  nur  zwei  Zeilen 
Deutsch  fehlerfrei  zu  drucken.  Jeder  Tag  liefert  davon  die  auffiillendsten  Beweise.  Wir 
theilen  unsern  Lesern  Ein  Beispiel  statt  aller  mit  Li  der  verschwenderisch  ausgestatteten 
Ausgabe  von Longfellow's  Hyperion,  welche  bei  David  Bogue  in  London  1858  (Preis  1  Pfd. 
Sterl.)  erschienen  ist,  und  zu  deren  Dlustrationen  der  Drucker  Henry  Vizetelly  und  der 
Zeichner  Kirket  Foster  eigends  nach  Deutschland  und  der  Schweiz  gereist  sind  und  die 
betreffenden  Localitäten  an  Ort  und  Stelle  gezeichnet  haben,  findet  sich  am  Schlüsse  der 
Anmerkungen  eine  Abbildung  des  Grabsteins  zu  St.  Gilgen,  der  das  Motto  zum  Hyperion 
geliefert  hat  Die  Inschrift  ist  mit  deutschen  Lettern  abgedruckt  und  zwar  buch  stäbh'ch  wie  folgt : 

*Hier  ruhet  die  Asche,  des  Hochedlgebomen  Herrn  Tinzens  Kayetan  von  Sonenburg, 
erverstarb  den  2 4fen  November,  1809,  in  seinen  3 7 sten  Lebens  Jahre.  Herr  lass  im 
ihn  Frieden  ruhen,  und  verleihe  ihm  einstens  eine  fröliche  Auferstehung. 

Blicke  nicht  trauer'nd  in  die  ver  gan  genheit 

Sie  komt  nicht  wieder,  nütze  Weisse  die  Geganwart 

Sie  ist  dein,  der  tüstern  zutunst  gen  ohne 

Furcht  mit  Mänlichen  Sinne  entgegen.' 

—  Unter  den  in  England  nicht  seltenen  Entftlhrungsgeschichten  ist  die  nachstehende 
wegen  der  Jugend  der  Entführten  von  nicht  gewöhnlichem  Interesse.  Mr.  John  Atkinson, 
23  Jahre  alt  und  Organist  an  der  Pfarrkirche  zu  Appleby,  Westmoreland,  ertheilte  Musik- 
unterricht in  der  Mädchenschule  der  Miss  Jemima  Bishop,  Ivy-House,  bei  Appleby,  und 
knüpfte  hier  mit  einer  seiner  Schülerinnen,  Miss  Annie  Jane  Ward,  eine  vertraute  Bekannt- 
schaft an.  Miss  Ward,  geb.  am  6.  April  1842,  war  zu  der  Zeit  erst  12  Jahre  alt,  obgleich 
ihre  körperliche  Entwickelung  auf  ein  Alter  von  16  — 17  Jahre  scbliessen  Hess.  Als  Miss 
Bishop  die  Sache  erfuhr,  entliess  sie  Mr.  Atkinson  sofort;  allein  das  Verhältniss  dauerte 
fort,  und  Miss  Ward  sandte  sogar  dem  Mr.  Atkinson  ein  goldenes  Medaillon,  welches  dieser 
jedoch  auf  wiederholtes  Verlangen  der  Miss  Bisbop  wieder  zurückgeben  musste.  In  der 
Nacht  vom  24.  zum25.  Maid.  J.  entflohen  die  beiden  Liebenden  nach  Schottland  und  liessen 
sich  von  einem  Mr.  Murray  in  Gretna  trauen.  Miss  Bishop  setzte  den  Flüchtigen  auf  der 
Stelle  in  Begleitung  eines  Polizeibeamten  nach,  erreichte  dieselben  auf  dem  Rückwege  von 
Gretna  in  Carlisle  und  liess  sie  verhaften.  Mr.  Atkinson  wurde  am  4.  Aug.  vor  die  Assisen 
zu  Appleby  gestellt  und  wegen  Entführung  eines  Mädchens  unter  16  Jahren,   wenngleich 
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mit  derea  Einwillifong,  xu  9  Moniten  Geftogoiss  Tenirtheilt.  Die  Heiratii  aber  ist  und 
bleibt  gültig.  Miss  Ward  soll  ein  eigenes  Yermdgen  von  10,0002.  besitsen;  sie  wird  ge^n- 
w&rtig  Ton  ihrer  Mutter  versteckt  gehalten,  und  selbst  dem  Gerichtshofe  wurde  die  Angabe 
ihres  Anfenthaltes  verweigert.  «  Ihr  Vater  soll  sich  den  Vorfall  so  zu  Gemüthe  gezogen 
haben,  dass  er  sein  Haus  verlassen  hat  und  nach  Amerika  gegangen  ist 

—  Zu  She&eld  ist  dem  Com-Law-Rhymer  Ebenezer  EUioU  ein  Standbild  errichtet 
worden.  Dasselbe  ist  von  Mr.  Burnard  ausgefOhrt  und  wird  als  Kunstwerk  gelobt;  nur 
aoll  es  dem  verstorbenen  Dichter  leider  nicht  sehr  Ahnlich  sein. 

—  CapitAn  Ericson  hat  seine  calorische  Maschine  wider  Erwarten  gänzlich  aufgegeben 
und  das  seinen  Namen  tragende  Schiff  soll  mit  Dampfkesseln  versehen  und  als  Dampfschifi 
verwendet  werden« 

AmiMtrc 

(Nfteb  Thomas  Moore.) 

Oh  Arranmore,  mein  Arranmore, 

Wie  denk*  ich  oft  an  dich! 
Die  Küste  steigt  vor  mir  empor, 

Wo  frisch  umher  ich  strich. 
Wie  auch  seitdem  im  Lustrevier 

Der  Freud'  ich  mich  erging, 
Die  Seligkeit  blieb  ferne  mir, 

Die  damals  mich  umfing. 

Wie  stand  ich  oft  auf  luftgem  Ruf 

Im  Morgenroth  voll  Lust, 
Es  hüpfte,  wie  im  Meer  das  Schiff, 

Das  Herz  mir  in  der  Brust; 
Wie  oft,  wenn  westwärts  auf  der  Flut 

Der  letzte  Strahl  entschwebt', 
Sucht'  ich  das  Eden  in  der  Glut, 

Das  in  der  Sage  lebt. 

Das  Eden,  wo  der  Helden  Schaar 

Bewohnt  den  grünen  Hain, 
Der  Über's  Meer  gar  wunderbar 

Ergl&nzt  im  Abendschein. 
Oh  trübe  Wahrheit  birgt  der  Traum! 

Dies  Eden  glanzerfüllt 
Ist  gleich  der  Jugend  schönem  Traum 

Ein  leeres  Luftgebild! 

K.  E. 
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Politische  iiB<l  Rechtszastände  im  Staate  Illinois  bis  1846. 

(Schluss.) 

Am  Tage  darauf  wurde  wieder    die    verhängniss volle  Presse   erwartet, 
aber  sie  lAm  nicht.     Aber  alle  Geschäfte  und  Kaufläden  waren  geschlossen, 
und  der  Ausbruch  eines  Riots  war  nicht  mehr  zweifelhaft.     Die  Abolitionisten 
waren  bewaflhet  und  bildeten  eine  Compagnie  mit  selbstgewählten  Officieren; 
sie  bezogen  des  Nachts  eine  Wache,  um  die  Presse  zu  beschützen,  wenn  sie 
kommen  sollte.     Endlich  in  der  Nacht  von  Montag  auf  Dienstag  traf  sie  ein 
und    wurde  am  frühen  Morgen  in  ein  Waarenlager  gebracht,    vor  welches 
»ich    die  Abolitionisten -Compagnie  aufstellte.     Diese  drohte,    wenn  man    sie 
nicht   in  Buhe  Hesse,    was  die  Wuth  des  Pöbels  nur  noch   steigerte.    Am 
Abend  versammelte    sich    das   Volk  in  Masse    vor    dem   Waarennause    und 
verlangte    die  Auslieferung    der  Presse.     Es   war  schon  zwischen  9  und  10 
Uhr,  aber  eine  schöne  heUe  Nacht,  so  dass  die  gegenüberstehenden  Parteien 
sich  deutlich  sehen  konnten;  die  Antwort  der  Belagerten  war,  dass  sie  gut 
mit  Waffen  und  Munition  versehen  wären  und  die  Presse  bis  auf  den  letzten 
Mann   vertheidigen  würden.     Der  Mob  stürmte  nun  mit  einem  Hagel   von 
Steinen    auf   das  Haus    los,    aber    natürlich  ohne    allen  Erfolg.     Einige  der 
Vertheidiger  feuerten  aus  dem  zweiten  Stock,  und  ein  junger  Mann  auf  Seiten 
der  Angreifer  wurde  erschossen.     Man  schrieb  den  tödtlichen  Schuss  Lovejoy 
selbst  zu.    Das  Volk  trug  den  Gefallenen  unter  lauten  Verwünschungen  fort 
und  zerstreute  sich.    Einige  gingen  nach  dem  Pulvermagazin,  um  Pulver  zu 
holen  und  das  belagerte  Gebäude  in   die  Luft  zu  sprengen.  Andere  holten 
Leitern,  um  das  Dach  anzuzünden,  die  Meisten  aber  gingen  in  die  benach- 
barten Scbnapsschenken,  um  sich  Courage  zu  trinken.     Die  Glocken  läuteten 
und  Homer  bliesen,    um  eine  grössere  Menschenmenge  heranzuziehen,  und 
bald  eilten  Alle  wieder,  so  gut  wie  möglich  bewaffnet,  auf  den  Kampfplatz. 
Einem  Manne  gelang  es,  an  einer  Seite  des  Waarenhauses,  wo  keine  Fenster 
waren,    mittelst  einer  Leiter   das  Dach   zu  ersteigen    und  es   in   Brand  zu 
stecken.     Gerade  zu    dieser  Zeit    sah    man  Lovejoy   aus  einer    der  Thüren 
treten,  bis  an   die  Ecke  des  Gebäudes  vorgehen  und  in  die  Menge  hinein- 
schiessen,  ohne  jedoch  Jemand  zu  treffen.     Er  zog  sich  wieder  in  das  Haus 
zurück,  forderte  seine  Gefährten  zum  Angriff  auf  und  schalt  auf  ihre  Feig- 
heit, als  sie  sich  weigerten.     Inzwischen  war  der  Brand  des  Daches  von  den 
Angreifern  selbst  wieder  gelöscht,  aber  von   beiden  Seiten  fielen  ab  und  zu 
einzelne  Schüsse.     Als  ein   neuer  Versuch  gemacht  wurde,  das  Gebäude  in 
Brand  zu  stecken,  kam  Lovejoy  mit  einem  seiner  Genossen  wieder  aus  der- 
selben Thür  hervor,  auf  welche  der  frühere  tödtliche  Schuss  die  besondere 
Aufmerksamkeit  der  Angreifer  gelenkt  hatte,  und  als  man  sah,   dass  einer 
der    beiden    Männer    wieder    sein    Gewehr    anlegte,    kamen    ihm    zwei    der 
Angreifer  zuvor,  von  denen  einer  Lovejoy's  Gefährten  ins  Bein  schoss,  der 
andere  aber  Lovejoy  selbst  niederstreckte.     Mit  dem  Ruf:   *Mein  Gott,  ich 
bin  geschossen!'  gab  er  augenblicklich  den  Geist  auf. 

Mit  dem  Falle  dessen,  der  die  Seele  seiner  Partei  war,  sank  der  schon 
gebrochene  Muth  der  Belagerten  völlig.  Auch  stand  das  Dach  in  vollem 
Brande,  und  die  Angreifer  unterhielten  ein  lebhaftes  Gewehrfeuer.  Die 
Abolitionisten  boten  daher  die  Auslieferung  der  Presse  an,  wogegen  ihnen 
freier  Abzug  nach  dem  Flussufer  gewährt  wurde-  Die  Presse  wurde  wieder 
in  den  Mississippi  geworfen. 
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Damit  endigte  der  Aufruhr,  in  den  sich  keine  obrigkeitliche  Gewalt 
abwehrend  eingemischt  hatte.  Nachdem  die  Aufreeunff  sich  gelegt  hatte, 
wurden  freilich  beide  Parteien  wegen  der  begangenen  Verbrechen  vor  Gericht 
gestellt,  aber  Alle  wurden  freigesprochen,  so  dass  nach  den  Gerichtsacten 
weder  die  Abolitionisten  einen  Angriff  provocirt  haben,  noch  ein  Mob  statt- 
gefunden hat,  noch  auch  irgend  Jemand  gemordet  oder  böslich  verwundet 
worden  ist.  Mit  anderen  Worten,  die  Geschworenen  haben  in  der  Form 
von  Wahrsprüchen  eine  allgemeine  Amnestie  ertheilt.  — 

Die  Zeit  der  Riots  war  auch  in  den  vierziger  Jahren  noch  lange  nicht 
zu  Ende.  Im  Jahre  1841  waren  viele  Unordnungen-  und  Aufstände  in  den 
nördlichen  Counties,  bei  welchen  u.  A.  das  Courthaus  von  Ogle-County 
niedergebrannt  wurde.  Von  1844  bis  1846  währten  die  Mormonen- Unruhen, 
ein  wahrer  Bürgerkrieg.  Die  letzten  grossartigen  Riot-Scenen,  die  im  Grunde 
Alles  überbieten,  was  bisher  noch  vorgekommen  ist,  fanden  aber  in  den 
Counties  Massac  und  Pope  am  Ohio  statt,  wo  die  Räubereien  und  Diebstähle, 
von  denen  wir  früher  gesprochen,  nie  ganz  aufgehört  hatten,  indem  die 
vertriebenen  Banden  immer  wieder  eindrangen  und  sich  festsetzten.  Im 
Sommer  1846  —  also  nur  vor  acht  Jahren,  —  als  der  Mormonenkrieg  noch 
nicht  völlig  beendigt  war,  wurde  das  Haus  eines  Bürgers  in  Pope-County 
von  dem  Raubgesindel  angegriffen,  und  eine  Summe  von  2500  I  in  Gold 
geraubt.  Man  kam  einem  der  Thäter,  welcher  Grobschmied  war,  auf  die 
Spur;  das  Volk  bemächtigte  sich  seiner  und  wandte  gegen  ihn  die  Tortur 
an,  damit  er  seine  Complicen  nenne.  Er  nannte  eine  grosse  Anzahl,  die 
dann  auch  ergriffen  und  torquirt  wurden,  bis  man  eine  lange  Liste  von 
angeblich  Schuldigen  hatte.    Nun  wurde  eine  Compagnie  von   'Regulators' 

febildet,  welche  den  Befehl  erliess,  dass  alle,  verdächtigen  Personen  das 
land  verlassen  sollten.  Ehe  man  aber  die  Ausführung  dieses  Befehls  er- 
zwingen konnte,  kam  die  Augustwahl  von  1846  heran,  und  alle  Verdächtigen 
und  ihr  Anhang  warfen  ihre  Stimmen  bei  der  Wahl  des  Sheriffs  und  anderer 
Beamten  in  Massac -County  auf  dieselben  Candidaten.  Dadurch  wurde  ein 
gewisser  John  Reed  zum  Sheriff  erwählt.  Die  beiden  anderen  Candidaten, 
welche, bei  der  Sheriffswahl  durchgefallen  waren,  vereinigten  sich  nun  und 
übernahmen  die  Anführung  bei  dem  Regulatoren -Wesen.  Sie  liessen  sich 
starke  Hülfstruppen  aus  Paducah  und  Smithland  in  Kentucky  kommen, 
peitschten  und  vertrieben  alle  Verdächtigen  aus  dem  County,  nachdem  sie 
viele  vorher  der  Tortur  unterworfen  und  dadurch  die  Namen  von  mehreren 
Complicen  erfahren  hatten.  Auf  diese  Weise  wurde  die  Zahl  der  des  Dieb- 
stahls, des  Raubes,  der  Banknotenfälschung  u.  s.  w.  Verdächtigen  immer 
grösser.  Die  Art  der  Torturen,  die  man  anwandte,  waren  die,  dass  man  die 
Schlachtopfer'  so  lange  im  Ohio  untergetaucht  hielt,  bis  sie  sich  willig 
zeigten  zu  bekennen,  oder  auch,  dass  man  an  einem  Stück  Holz  zwei  Stricke 
befestigte,  Holz  und  Stricke  dem  Verdächtigen  um  den  Leib  legte  und  dann 
die  beiden  Stricke  bo  lange  zusammendrehte,  bis  das  Holz  zwischen  die 
Rippen  eindrang  und  in  die  Seiten  des  Körpers  einschnitt.  Einzelne  so 
Misshandelte  erlangten  bei  den  Gerichten  Verhaftsbefehle  gegen  einzelne 
namhaft  gemachte  Regulatoren,  und  der  Sheriff  führte  auch  einige  Ver- 
haftungen aus,  aber  die  Verhafteten  wurden  von  ihren  Freunden  gewaltsam 
aus  dem  Gefängnisse  befreit.  Darauf  verordneten  die  Regulatoren,  dass 
diejenigen  Magistratspersonen,  welche  die  Verhaftsbefehle  ausgestellt  hatten,  der 
Sheriff  und  der  County- Schreiber,  das  Land  verlassen  sollten,  bei  Strafe 
strenger  bürgerlicher  Züchtigung.  Es  scheint,  dass  diese  Personen  von  einigen 
der  Gauner  in  der  Angst  der  Tortur,  oder  auch  bestochen,  als  Complicen 
der  Räuberbanden  namhaft  gemacht  waren,  wenigstens  wurde  die  BegOnsti- 
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ffong  der  Verbrechen  als  Grund  jenes  Decrets  angeführt  Bei  diesem  Stand 
der  Sachen  wurde  im  August  1846  der  Gouverneur  (Ford)  aufgefordert, 
die  Miliz  aufzubieten,  um  das  Ansehen  der  gesetzlichen  Obrigkeiten  in 
Massac-County  aufrecht  zu  erhalten.  Da  der. (250  Meilen  entfernt  wohnende) 
Gouverneur  die  Zustände  in  Massac  nicht  hinreichend  zu  kennen  glaubte, 
gab  er  dem  Brigade- General  Davis  den  Befehl,  die  Sachlage  genauer  zu 
untersuchen,  und  wenn  er  es  nöthig  fände,  die  Miliz  einzuberufen.  Der 
Greneral  rief  aber  beide  Parteien  zu  einer  Verhandlung  zusammen,  um  eine 
Vermittelung  zu  versuchen.  Er  glaubte  auch,  die  Parteien  ausgesöhnt  zu 
haben  und  reiste  wieder  ab.  Kaum  aber  hatte  er  den  Fuss  aus  dem  County, 
so  brach  der  c^ene  Kampf  wieder  aus.  Die  Regulatoren  von  Pope -County 
und  Leute  aus  Kentucky  kamen  den  Regulatoren  von  Massac-County  zu 
Hülfe,  vertrieben  den  Sheriflf,  den  County -Schreiber,  den  für  die  Legislatur 
erwählten  Repräsentanten  und  manche  Andere;  sie  begingen  dabei  die 
grossten  Gewaltthätigkeiten ,  indem  sie  Viele,  die  ihnen  verdächtig  schienen, 
durchpeitschten  und  Jeden,  *er  sei  selbst  ein  Gauner  oder  ein  unverfänglicher 
Mann,'  mit  einer  gleichen  summarischen  Strafe  bedrohten,  der  gegen  ihr 
Verfahren  spräche.  So  waren  die  Ljmcher  dahin  gelangt,  um  ihre  ange- 
nommene Autorität  zu  behaupten,  selbst  die  anerkannt  rechtlichen  Leute  zu 
verfolgen,  bloss,  weil  sie  ihre  Willkür  nicht  billigen  wollten. 

Kurz  nach  diesen  Scenen  wurde  das  Kreisgericht  in  Massac  abgehalten. 
Der  Richter  Scates  brachte  gegen  die  Regulatoren  eine  starke  Anschuldigung 
vor  die  Grand- Jury,  und  diese  versetzte  eine  Anzahl  derselben*  in  Anklage- 
zustand.  Verhaftsbcfehle  wurden  erlassen,  und  in  der  That  mehrere  Ange- 
schuldigte verhaftet  und  ins  Gefängniss  gesetzt.  Jetzt  aber  traten  die 
Kegulatoren  der  benachbarten  Counties  und  aus  Kentucky  zusammen  mit 
der  erklärten  Absicht,  die  Gefansenen  zu  befreien.  Sie  drohten  Richter 
Scates  zu  lynchen,  wenn  er  je  wieder  nach  Massac  käme,  und  ordneten  an, 
dass  die  Mitglieder  der  Grand- Jury  und  Alle,  welche  gegen  die  Regulatoren 
Zeugniss  abgelegt,  sogleich  das  Land  verlassen  sollten.  Jetzt  herrschte  der 
Schrecken  in  der  ganzen  Gegend  und  Niemand  wagte,  sich  gegen  die  Re- 
gulatoren auszusprechen.  Der  gemässigten  Leute,  die  mit  dem  Verfahren 
der  Regulatoren  unzufrieden  waren,  mochten  drei  gegen  einen  sein,  der  sie 
unterstützte;  aber  die  Verwegenheit  der  Wenigen  hatte  die  Mehrzahl  völlig 
eingeschüchtert.  Der  Sheriff  konnte  desshalb  keine  ordentlichen  Leute  zusam- 
menbringen, die  ihn  gegen  die  Regulatoren  xmterstützt  hätten.  Die  ganze  Macht, 
welche  er  auftreiben  konnte ,  bestand  aus  60  bis  70  Mann,  von  welchen  die 
meisten  notorische  Gauner  waren.  Die  Regulatoren  zogen  in  weit  grösserer 
Stärke  dieser  kleinen  Schaar  nach  dem  Hauptort  des  County,  Metropolis 
City,  entgegen,  und  hier  erfolgte  statt  einer  Schlacht  eine  Besprechung,  die 
das  Resultat  hatte,  dass  der  Sheriff  sich  mit  seinen  Leuten  unter  der  Be- 
dingung ergab,  dass  sie  nicht  persönlich  misshandelt  werden  sollten.  Die 
Regulatoren  nahmen  nun  vom  Gefängnisse  Besitz,  befreiten  ihre  verhafteten 
Freunde,  führten  mehrere  von  des  Sheriffs  Heere  als  Gefangene  mit  sich  fort 
und  ermordeten  einige  von  ihnen,  indem  sie  sie  im  Ohio  ertränkten.  Der 
Sheriff  und  alle  seine  Freunde,  die  sich  thätig  bewiesen  hatten,  wurden  nun 
aus  dem  Lande  ausgewiesen  und  gewaltsam  vertrieben. 

Der  Sheriff,  der  Repräsentant  für  die  Legislatur  und  ein  dritter  Ver- 
triebener begaben  sich  jetzt  persönlich  zum  Gouverneur,  der  noch  in  Nauvoo 
war,  um  den  Mormonenstreit  zu  schlichten.  Da  aber  seine  Amtszeit  in 
20  Tagen  ablief,  so  wollte  er,  wie  er  sagte,  nidit  erst  Maassregeln  gegen 
die  IM^ssac-Rioters  einleiten,  weil  er  fürchtete,  dass  sein  Nachfolger  sie 
doch  nicht  billigen  und  weiter  in  Ausführung  bringen  werde.  Zur  Unter* 
Stützung  dieses  seltsamen  Grundes,   die  Leute  ohne  Hülfe  zu  lassen,   fügt 
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Grouvemeur  Ford  noch  hinzu.  'Ausserdem  war  ich  nach  allen  früheren 
Er&hrungen  vollkommen  gewiss ,  dass  es  ganz  nutzlos  gewesen  wäre,  die 
Miliz  'zum  Schutz  von  Pferdedieben'  aufzubieten.'  Dennoch  autoriairte  er 
Dr.  Gibbs  in  Johnson  County,  die  Miliz -Officiere  in  einigen  benachbarten 
Counties  aufzufordern »  Mannschaft  zu  stellen,  um  den  Sheri£f,  die  anderen 
Beamten,  die  Grand- Jury  imd  die  Zeugen  vor  derselben,  so  wie  *den 
redlichen  Theil  der  Commune'  zu  beschützen.  Wir  sind  Herrn  Ford  sehr 
dankbar,  dass  er  uns  so  viele  factische  Aufschlüsse  giebt,  die  sonst  vielleicht 
nie  in  ihrer  Nacktheit  bekannt  geworden  wären,  aber  von  der  Regienmgs- 
kunst  des  Herrn  Gouverneurs  geben  uns  diese  Maassnahmen  und  sein 
Raisonnement  dazu  keinen  hohen  Begriff. 

Dr.  Gibbs  bot  nicht  gleich  Miliz  auf,  sondern  suchte  seine  schwierige 
Aufgabe  wieder  durch  Pacifications- Unterhandlungen  zu  lösen.  Er  associirte 
sich  zwei  Friedensrichter  und  forderte  nun  die  Kegulatoren  auf,  vor  ihnen 
zu  erscheinen  und  ihre  Anklagen  vorzubringen,  'damit  er  wissen  könne,  wer 
zu  dem  Baubgesindel  und  wer  zu  den  rechtlichen  Leuten  gehöre,  lUe  er 
beschützen  soUe.'  Dieser  schlaue  Ausweg,  um  der  Instruction  des  Gouver- 
neurs genau  nachkommen  zu  können,  misslang  völlig.  Die  Begulatoren 
lehnten  es  ab,  überhaupt  vor  Dr.  Gibbs  zu  erscheinen.  Dies  brachte  den 
Doctor  zu  dem  Schluss,  dass  es  in  Massac-County  überall  kein  Raubgesindel 
^be,  sondern  dass  alle  zum  Schutz  gegen  die  Regulatoren  berechtig  wären. 
Er  rief  nun  kraft  seines  Commissoriums  die  Miliz  von  Union-  und  eini^n 
anderen  Counties  auf,  aber  diese  war  nicht  der  Meinung  Gibbs',  dass  keine 
Gauner  in  Massac-County  seien,  und  weigerte  sich  auszurücken. 

So  waren  denn  die  Regulatoren  wieder  die  unbestrittenen  Inhaber  der 
öffentlichen  Gewalt  in  Massac.  Sie  traten  zusammen,  fingen  eine  grosse 
Zahl  verdächtiger  Personen  ein  und  stellten  sie  vor  ein  Öomite,  welches 
einige  freisprach  und  viele  verurtheilte,  die  dann  ausgepeitscht  oder  getheert 
und  gefedert  wurden.  Aber  die  Zahl  der  Räuber  und  Fälscher  wuMe  eher 
grösser  als  geringer,  je  mehr  ausgetrieben  wurden,  denn  viele  Leute,  die 
bisher  für  rechtschsdSfen  gegolten,  wurden  verdächtig,  und  die  Aufregung  war 
noch  immer  im  Steigen.  Alle  Gegner  der  Regulatoren  wurden  'Flachkopfe' 
(Flatheads)  genannt,  und  manche  frühere  Anhänger  der  Regulatoren  wurden 
durch  die  Uebertreibung  dieser  gegnerischen  Partei  zugeführt. 

Wie  die  Regulatoren  es  nun  trieben,  erläutert  folgender  Vorgang.  Eine 
Abtheilung  von  20  Regulatoren  ging  nach  dem  Hause  eines  alten  Mannes, 
Namens  Mathis,    um  ihn   zu  verhaften   und  zu  zwingen,    über  die  Schuld 

f^wisser  Personen  in  der  Nachbarschaft  Aussäen  zu  machen..  Er  und  seine 
rau  wehrten  sich  gegen  die  Verhaftung.  Die  alte  Frau  war  ungewöhnlich 
stark  und  schlug  einen  oder  zwei  von  der  Abtheilung  mit  ihren  blossen 
Fäusten  nieder.  Man  setzte  ihr  nun  das  geladene  Gewehr  auf  die  Brust, 
sie  schlug  es  nieder,  der  Schuss  ging  los,  und  die  Kugel  drang  ihr  ins  Bein. 
Nebenbei  wurde  sie  mit  dem  Öewehrlauf  auf  den  Kopf  geschlagen  und 
mehrfach  schwer  verwundet.  Den  alten  Mathis  schleppten  sie  fort  und 
Niemand  hat  je  wieder  etwas  von  ihm  gehört  oder  gesehen.  Seine  Frau 
dagegen  verklagte  die  Thäter,  und  es  gelaug,  zehn  derselben  zu  verhaften 
und  m  Metropoas  City  ins  Gefängniss  zu  werfen.  Nun  aber  wurde  im  Lande 
ausgesprengt,  dass  dSe  Flatheads  die  Gefangenen  umbringen  wollten,  wenn 
sie  nicnt  verurtheilt  würden.  Dies  brachte  eine  grosse  Menge  Regulatoren 
auf  die  Beine,  die  nach  Metropolis  marschirten.  Da  sie  fanden,  dass  dßt 
Sheriff  ein  eben  so  grosses  Corps  hatte,  wie  sie  selbst,  fingen  sie  an  zu 
unterhandeln  und  setzten  es  durch,  dass  die  Gefangenen  ohne  Bedingungen 
freigegeben  wurden.  Als  sie  ihre  Freunde  erst  frei  hatten,  bemächtigten  sie 
flieh  einiger  Leute  von  des  Sheriffs  Wache  und  lieferten  sie  an  die  Hülfe 
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leistenden  Kentuckier  aus,  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  mit  ihnen  machen 
könnten,  waa  sie  wollten.  Bei  der  Ergreifung  eines  der  Sheriffis- Leute  wurde 
zweimal  nach  ihm  geschossen,  ohne  dass  er  getroffen  wurde;  darauf  ergab 
er  sich  als  Gefangener.  Als  man  ihn  aber  eine  Treppe  hinabführte,  stach 
ihn  einer  der  Regulatoren  von  hinten  todt,  wie  man  meinte,  aus  persönlicher 
Rache  wegen  einer  früheren  Beleidigung.  Ein  Methodistenprediger  bei  einer 
der  Regulatoren -Compagnien,  der  dabei  stand,  als  der  arme  Mensch  ermordet 
wurde,  rief:  *Nun  kriegen  sie  es  einmal,  wie  sie  es  haben  müssen!'  Der 
Ermordete  war  ein  sehr  achtungswerther  und  fleissiger  junger  Mann.  Die 
Gefangenen,  welche  die  Kentuckier  mitnahmen,  waren  dagegen  meistens  von 
sehr  zweifelhaftem  Charakter.  Die  Kentuckier  schrieben  später  den  Regula- 
toren von  ihnen,  *«ie  wären  alle  nach  Arkansas  gegangen,'  was  so  viel 
bedeuten  soUte,  als  sie  hätten  sie  im  Ohio  ertränkt,  da  dieser  Fluss  nach 
dem  Arkansas  zufliesst 

Am  23.  December  1846  hielten  die  Regulatoren  von  Pope-,  Massac- 
und  Johnson -County  eine  gemeinschaftliche  Convention  in  Golconda  und 
£ae8ten  hier  wieder  einmal  uen  Beschlnss,  dass  der  Sheriff  und  der  County- 
schreiber  von  Massac,  so  wie  viele  andere  Bürger,  binnen  30  Tagen  das 
Land  verlassen  soUten.  Der  Sheriff  und  die  meisten  Anderen  thaten  dies 
und  blieben  den  stanzen  Winter  über  aus.  Der  neue  Gouverneur  und  beide 
Häuser  der  Liegislatur  beriethen  mehrere  Monate  darüber,  was  bei  der 
Sache  in  Massac- County  zu  thun  sei,  wirklich  gethan  wurde  aber  im  Grunde 
nichts.-  Es  passirte  ein  Gesetz,  dessen  Verfassungsmässigkeit  von  Manchen 
bezweifelt  wird,  und  wodurch  der  Gouverneur  bevollmächtigt  wird,  im  Fall 
ein  Verbrechen  von  zwanzig  oder  mehr  Personen  verübt  worden  ist,  eine 
Proclamation  zu  erlassen  und  einen  Elreisrichter  zu  autorisiren,  ein  Kreis- 
gericht für  einen  grösseren  District  vcm  mehreren  Counties  zu  halten,  um  so 
den  Process  aus  dem  County  heraus  zu  verlegen,  in  wdk^hem  das  Verbrechen 
begangen  ist.  Das  Gesetz  ist  aber,  wie  es  scheint,  nie  zur  Anwendung 
gebracht;  gewiss  ist,  dass  wegen  aller  dieser  Verbrechen  in  MassaC-Countv 
nie  Jemand  bestraft  worden  ist.  Die  Unordnungen  sind  aber  nach  und  nacn 
von  selbst  abgestorben. 

In  Europa  wird  man  sich  wundem,  wie  eine  so  heillose  Wirthschaft, 
wie  sie  die  Geschichte  von  Illinois  fast  80  Jahre  lang  fast  fortwährend  dar^ 
bot,  bestehen  kann,  ohne  den  Staat  aufzulösen,  und  wie  dabei  so^r  der 
Staat  stetig  an  Wohlstand  und  Bevölkerung  zunehmen  kann.  Das  Iläthsel 
liegt  meiner  Ansicht  nach  grösstentheils  darin,  dass  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  Souverainität  nicht  sowohl  in  den  einzelnen  Staaten,  als  in  den  einzelnen 
Gemeinden  ruht,  seien  dies  nun  Counties  oder  Städte.  Jede  Gemeinde  ist 
mehr  ein  Staat  für  sich,  und  das,  was  man  Staat  nennt,  ist  mehr  eine 
Bondesregierung  für  gewisse  bestimmte  Zwecke.  Die  permanente,  ja  selbst 
die  temporäre  Majorität  in  der  Gemeinde  kann  im  Grunde  thun,  was  ihr 
beliebt,  und  es  ist  nicht  leicht,  eine  Macht  aufzubieten,  die  ihr  dies  verwehren 
kann.  Sind  nun  einzelne  dieser  Gemeinden  politisch  krank,  herrscht  dort 
die  grösste  Zügellosigkeit  und  Willkür,  so  bleibt  doch  regelmässig  dieser 
Zustand  anf  diese  einzelnen  Gemeinden  beschränkt  und  dehnt  sich  nicht  leicht 
über  den  ganzen  Staat  aus,  denn  die  Gemeinden  (Counties)  haben  wenig 
politische  öemeinsdiaft,  und  ein  County  ist  schwer  zu«  bewegen,  sich  in 
die  Angelegenheiten  eines  anderen  County  zu  mischen,  wenn  es  auch  von 
der  höchsten  Staatsgewalt  dazu  aufgefordert  wird  und,  die  grösste  Gräuel 
verübt  werden. 
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KJMboiuiei,  Oraigeaev  «nd  C^istabiltry« 

I. 

Der  RibbonismuB  ist  noch  nicht  todt.  So  unleugbar  die  Verbesserun- 
een  sind,  deren  sich  der  gesellschaftliche  und  rechtliche  Zustand  Irlands  seit 
aen  jüngsten  Jahren  in  mancher  Hinsicht  erfreut,  die  ^rarischen  Vergeben, 
Folgen  des  unnatürlichen,  bedrückten  Zustandes  der  Pächter  und  Bauern, 
sind  noch  nicht  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet.  Der  Ribbonismus  ist 
noch  am  Leben. 

'Was  denkt  man  vom  Krieg?'  —  Die  Russen  werden  Schläge  bekom- 
men. —  *  Wird  Frankreich  Theil  nehmen?*  —  Nein,  und  eben  so  wenig  Eng- 
land. —  'Haltet  Euch  ruhig.'  —  Das  ist  meine  Absicht.  —  *  Die  Nächte  «ind 
kohl.'  —  Sehr  kühl  und  scharf. 

Was  dünkt  Ihnen  dieses  Politik  und  Wetter  betrachtende  Zwiegespräch 
zu  sein?  Wenn  eine  deutsche  Behörde  in  der  Tasche  eines  Tumultuanten 
eine  solche  Unterhaltung  entdeckt  hätte,  so  wäre  sie  wohl  in  Verlegenheit 
gewesen,  sie  als  Beweisstück  einer  staatsgefährlichen  Gesellschaft  zu  qnalifi- 
ciren,  so  tiefgehend  auch  die  criminalrechtliche  fiemieneutik  in  unsem  Tagen 
ist  In  Irland  ist  das  anders.  In  der  Grafschaft  Sligo  wurde  im  Monat 
December  v.  J.  ein  Mann  verhaftet,  unter  der  Beschuldigung,  einen  Andern 
misshandelt  zu  haben,  weil  dieser  nicht  Ribbonman  werden  wollte.  Die  Po- 
lizei untersuchte  seine  Kleider  und  nahm  keinen  Anstand,  in  dem  oben  mit- 
getheilten  Dialog  eine  jener  Losungen  zu  erblicken,  die  periodisch  unter  den 
Ribbonmen  vertheilt  werden,  um  ihnen  die  ffe^enseitige  Erkennung  zu  er- 
leichtem. Pat  O'Brien,  der  das  Papier  bei  sich  führte,  musste  mit- 
telst strenger  Bürgschaft  sein  Erscheinen  vor  den  Assisen  gewährleisten.  Der 
Ansang  der  Sache  ist  uns  nicht  bekannt  geworden.  Das  war  im  Westen 
der  Insel.  Hier  ist  eine  andere  Geschichte,  aus  dem  Norden,  umständlicher 
und  tragischer.  Man  glaubt  einen  schweren  Traum  zu  lesen.  Wir  wieder- 
holen, es  ist  Geschichte,  gerichtlich  beurkundete  und  rechtskräftig  besiegelte 
Thatsache.  In  der  Grafschaft  Monaghan  waren  die  Pächter  unzufrieden. 
Sie  klagten  über  hohen  Pachtzins,  über  Härte  der  Grundherren,  über  Quä^ 
lereien  der  Agenten.  Was  thun?  hiess  es.  —  Wir  müssen  die  Eigenthümer 
zwingen,  ihre  Ansprüche  herabzusetzen  und  ihr  Verfahren  zu  mildem.  — 
Glaubt  ihr,  dass  sie  sich  dazu  verstehen  werden?  —  Bah,  wenn  einer  oder 
zwei  herunteraeholt  Bind  f  werden  die  Andern  schon  vernünftig  werden  .  •  . . 
Wenige  Wochen  darauf  war  einer  der  Eigenthümer  heruntergeiiolL  Man  fand 
ihn  todt  auf  der  Landstrasse  liegen,  mit  emer  Pistole  durch  den  Kopf  ge- 
schossen und  sonst  durch  Kolbenschläge  schrecklich  verwundet  Die  Sache 
war  auf  folgende  Weise  eingeleitet  und  durchgeführt  worden.  Fünf  oder 
sechs  der  Pächter  hatten  sich  versammelt.  Jeder  schoss  eine  gewisse  Summe 
her,  der  eine  2,  der  andere  3,  ein  dritter  6  Pfund  Sterling,  und  so  fort,  bis 
der  Betrag  von  20  Pfund  vollständig  war.  Man  bezeichnete  drei  Kerle,  um 
den  Streich  zu  vollbringen.  Sie  übernahmen  das  Werk,  und  das  Geld  sollte 
ihnen  nachher  ausgehändigt  werden.  Am  bestimmten  •  Tage  kamen  sie  in 
einer  Schenke  zusammen.  Nachdem  sie  ihren  Muth  durch  einige  Gläser 
Whiskey  gestählt  haben,  gesellen  sie  sich  zu  dem  Schlachtopfer,  das  ruhig 
auf  der  Landstrasse  einhergeht.  In  einem  Hohlwege  schiesst  ihm  der  Eine 
das  Pistol  von  hinten  durch  den  Kopf,  die  zweite  Waffe  versagt,  aber  schon 
liegt  der  Mann  am  Boden,  und  das  Uebrige  geschieht  mit  Schlägen.  Der 
Mörder  waren  zwei  in  diesem  Augenblicke  über  Bateam^  das  ist  der  Name 
des  Unglücklichen.    Ein  Dritter,  der  mit  einem  der  Thäter  Kleider  gewech- 
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seit  hatte,  war  etwas  zurück  geblieben.  Et  sollte  mcht  selbst  Hand  anksen, 
war  übrigens  dazu  bereit.  Er  hielt  Wache.  Nach  yollendetem  Verbrechen 
flohen  die  Mörder  feldein,  kehrten  jedoch  am  Abend  in  ihre  Wohnungen 
zurück,  und  den  folgenden  Morgen  war  jeder  an  seiner  gewöhnlichen  Arbeit. 
Die  Sache  hatte  sie  nicht  weiter  ergriffen;  sie  hatten  ihren  Auftrag  erflült: 
mit  dem  Blutpfennig  ging  es  nicht  so  rasch,  und  sie  hatten  Anlass,  sich 
über  den  verzögerten  Lohn  einigermassen  zu  beschweren.  Der  Mord  geschah 
am  4.  December  1851.  Ein  Jah^  verstrich  in  tiefem  Geheimnisa.  Unschul- 
dige Personen  wurden  verdächtigt  und  verhaftet.  Die  wahren  Thftter  blie- 
ben unbekannt.  Da  ward  endlich  ein  gewisser  Patrick  Nogher  als  wner  der 
muthmasslichen  Mörder  festgenommen.  Erst  leugnete  er.  Nachdem  er  aber 
ein  Jahr  im  Gefängniss  gesessen  und  mürbe  geworden,  gab  er  den  locken- 
den Versuchungen  einer  merkwürdigen,  durch  die  umstände  gebotenen  Spe- 
cialgesetzgebung Gehör,  und  erkaufte  seine  persönliche  Sicherheit  durch  Ent- 
hüllung der  Gräuelthat  mit  Angabe  seiner  Mitschuldigen.  Patrick  Nogher, 
der  Approver,  wie  man  hier  den  Denuncianten  nennt,  oder  auch  Ir^ormer^ 
war  jener  Dritte,  der  ein  wenig  zurückstand,  während  die  zwei  Andern, 
Neal  Quin  und  Bryan  Grant,  den  armen  Bateson  meuchlings  anfielen.  Er 
erzählte  kaltblütig,  dass  die  Zwei  zu  ihm  gekommen  und  ihm  gesagt:  Ba- 
teson muss  umgebracht  werden,  Du  musst  uns  helfen.  *Ich  war  kurz  zuvor', 
fbgte  er  hinzu,  'Ribbonman  geworden;  ich  habe  zwar  nicht  selbst  Schläge 
auf  Bateson  geführt,  war  aber  vollkommen  dazu  entschlossen,  und  habe  nach- 
her einen  Theil  der  ausgeworfenen  Entschädigung  erhalten.'  Nach  diesem 
Geständniss  ging  Patrick  Nogher  frei  aus.  Bei  dem  Eide,  der  die  Mitglie- 
der der  Kibbongesellschaft  gegenseitig  bindet,  fand  das  Parlament  nöthig,  die 
persönliche  Furcht  und  den  Egoismus  als  Waffe  gegen  die  Solidarität  des 
Verbrechens  anzurufen. 

Vor  den  Assisen  standen  drei  Individuen,  die  beiden  Genannten,  als 
directe  Mörder,  und  ein  Dritter,  Namens  Coomey,  unter  der  Anklage,  das  Geld 
an  die  Mörder  ausgehändigt  und  sie  unmittelbar  gedungen  zu  haben.  Die 
Strafe  gegen  ihn,  als  Mitschuldigen,  ist  gesetzlich  dieselbe  wie  gegen  die 
Thäter.  Hauptzeuge  gegen  die  Angeklagten  war  Patrick  Nogher,  doch 
würde  sein  Zeugniss  nicht  hingereicht  haben,  wäre  es  nicht  durch  andere 
Aussagen  bestärkt  worden.  Es  fehlte  daran  nicht,  und  die  ganze  Vorver- 
handlun^,  zwischen  den  complottirenden  Pächtern  namentlich,  ward  umständ- 
lich erwiesen.  Ein  trauriger  Zug  war  das  Auftreten  eines  Soldaten  im  Dienste 
der  britischen  Armee,  der  auf  seinen  Eid  bekräftigte,  er  sei  dem  ermordeten 
Bateson  nahe  an  der  Mordstelle  in  der  Gesellschaft  von  zwei  Männern  be- 
gegnet, und  diese  zwei  Männer  seien  die  beiden  Angeklagten  Quin  und 
Urant  bestimmt  nicht  gewesen.  Richter  und  Geschworene  waren  nicht  ein- 
mal über  diesen  Meineid  verwundert.  Sie  haben  deren  so  viele  gesehen. 
Die  Geschworenen  sprachen  nach  kurzer  Berathung  ein  *  Schuldig'  gegen 
die  Angeklagten  aus.  Nachdem  der  versitzende  Richter  noch  einmal  die 
augensdieinlichen  Beweise  und  überzeugenden  Gründe  der  Verdammung  zu- 
sammengefasst  und  die  Angeklagten  ermahnt  hatte,  ihr  Sinnen  vom  Irdischen 
ab-  und  der  Ewigkeit  zuzuwenden,  bedeckte  er  sich  mit  der  schwarzen 
Mütze  und  verkündete  folgenden  Spruch: 

*Der  Gerichtshof  erkennt  zu  Recht:  Ihr,  Neal  Quin,  Bryan  Grant  und 
Patrick  Coomey  sollt,  jeder  besonders,  von  der  Stelle,  wo  Ihr  dermalen 
steht,  entfernt  und  nach  dem  Orte,  woher  Ihr  kommt,  dem  Gefängniss,  zu- 
rückgebracht, sodann.  Jeder  besonders,  auf  den  Richtplatz  geföhrt  und  dort, 
jeder  besonders,  am  Halse  au%ehenkt  werden,  bis  Ihr,  jeder  besonders,  todt 
seid,  und  Eure  Körper,  Neal  Quin,  Bryan  Grant  und  Patrick  Coomey,  sollen 
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innerhalb  des  GefUngnissraumes  beerdiM  werden.  Und  möge  der  Allmächtige 
Erbarmen  mit  Eurer  unsterblichen  Seele  haben!' 

Die  Todesstrafe  ward  gegen  die  beiden  Ersten  wegen  Mordes  und  segen 
Coomey  wegen  Conspiracy  (Complott)  verhängt;  was  die  weitere  Verfügung 
gegen  die  übrigen  Theilnehmer  der  Verschwörung  offen  lässt.  Die  Voll- 
ziehung des  am  10.  März  gesprochene^  Urtheils  ward  merkwürdigerweise 
auf  den  10.  April  festgesetzt.  Dreissig  Tage  schauderhafter  Verzögerunffl 
Was  den  Angeber  Patrick  Nogher  betrifft,^  so  wird  ihn  die  Regierung,  wie 
gewöhnlich  in  solchen  Fällen,  wahrscheinlich  von  seinem  bisherigen  Wohn- 
orte in  eine  andere  Gegend,  sei  es  nach  England  oder  nach  den  Colonien, 
senden,  wohl  gar  unter  verändertem  Nanien,  um  ihn  der  Bache  des  Bundes 
zu  entziehen/) 

Die  Ribbonmen  sind  eine  der  zahlreichen  geheimen  Verbindungen  der 
Irländer,  wie  sie  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  unter  den 
Namen  Defenders,  katholische  Gesellschaft,  Nationalverbindung,  Whiteboys, 
Rightbovs,  imd  Levelers  über  die  ganze  Insel  hin  verbreitet  waren.  Sie  haben 
ihren  ifauptsitz  im  Norden,  erstrecken  sich  aber  von  da  nach  allen  übrigen 
Städten  des  Landes,  wo  Katholiken  wohnen.  Die  Whiteboys  (Weissburschen, 
von  den  weissen  Staubhemden,  die  sie  über  ihren  Elleidem  trugen),  gehörten 
mehr  dem  Süden  an,  und  waren  besonders  in  der  Grafschaft  Tipperary 
heimisch.  Die  Entstehung  dieser  wesentlich  irischen  geheimen  Verbindungen 
muss  in  dem  Irland  feindlichen,  englisch-protestantischen  Bunde  der  Orange- 
men  gesucht  werden,  der  von  dem  definitiven  Siege  Wilhelm  des  Dritten 
über  die  Jacobiten  herrührt,  sich  während  des  vorigen  Jahrhunderts  als 
thätiges  Werkzeug  der  Pönalgesetze  bewiesen,  an  der  Quälerei  der  katholi- 
schen Bevölkerung  wie  der  Unterdrückung  der  dadurch  hervorgerufenen 
Revolution  von  1798  so  blutigen  Antheil  genommen,  und  seitdem  bald  offen, 
bald  verschleiert  sein  Dasein  fortgeführt  hat.  Auch  heute  noch  ist  er  im 
mindesten  nicht  verschwunden.  Vorgängig  dem  Jahre  1795,  wo  die  Orange- 
men  ihre  Verbindung  frisch  erneuerten,  enger  schlössen  und  sich  in  den 
sogenannten  Orangelogen  verbrüderten,  führte  der  antikatholische,  antiirische 
Bund  den  Namen  reep-of-Day-Boys,  weil  die  Glieder  derselben  ihre  Ruhe- 
störungen, ihre  Plackereien,  ihre  Angriffe  gegen  Person  und  Eigenthum  der 
Kathouken  vorzugsweise  bei  Nacht  vornahmen.  Auch  nannten  sie  sich 
Hearts  of  Oak  oder  Hearts  of  Steel.  Als  Schutzwehr  gegen  diese  unaufhör- 
liche Gefahr  und  Befehdung  thaten  sich  die  Katholiken  in  die  Gesellschaft 
der  'Defenders'  zusammen.     Ihr  Motiv  war:  Nothwehr. 

Die  amerikanische  Revolution  zuerst,  sodann  die  französische,  hatte  alle 
Leidenschaften  der  Parteien  in  Irland  auf  das  Höchste  entflammt.  Nach- 
dem die  'Freiwilligen'  im  Jahre  1782  ihren  grossen  Sieg,  die  Erklärung 
der  legislativen  Unabhängigkeit  Irlands  von  England  gefeiert,  die  Macht 
ihrer  Stellung  aber  in  späteren  Trennungen   und  Uneinigkeiten  wieder  ver- 

f endet  hatten,  rief  die  Sympathie  der  eingebornen  BevöUcerung  für  die  in 
rankreich  verkündeten  neuen  Lehren  die  Association  der  United  Irishmen 
hervor.  Dieselbe  fand  alsbald  in  den  gedrängten  Reihen  der  Orangemen, 
die  jetzt  offen  diesen  Namen  trugen  und  sich  als  die  Vertheidiger  der  durch 
Wilnelin  von  Oranien  begründeten  protestantischen  und  englischen  Ober- 
herrschaft erklärten,  ihre  natürlichen,  unversöhnlichen  Gegner.  Als  die  Erklärung 
vonPillnitz  bekannt  wurde,  votirten  die  Vereinigen  Irländer  von  Belfast  eine  Geld- 
unterstützung für  das  französische  Heer.     Oeffentliche  Umgänge  und  Freu- 

*)  Graut,  Qain  und  Coomey  wurden  wirklich  am  10.  April  d.  J.  hingerichtet.  Sie  starben  rail 
fast  beispielloser  Fassung  und  augenscheinlich  mit  der  Ueberzeugung,  nicht  nur  kein  Verbrechen 
begangen,  sondern  vielmehr  ein  gutes  und  Goll  wohlgefälliges  Werk  gethan  zu  haben,  für 
welches  sie  den  Märtyrertod  zu  erleiden  glaubten.  Die  Red. 
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lenbezeugongen  jeder  Art  feierten  den  Bflckzug  des  Herzogs  von  Braun- 
»chweig  aus  der  Champagne.  Die  französische  Kevolution  galt  überhaupt 
ien  irischen  Patrioten  als  Vorbild  in  Kleidung  und  Begrössung,  sie  bildeten 
nne  Nationalgarde  mittelst  freiwilliger  Beiti'äge  und  redeten  sicn  als  ^Bürger' 
m.  Im  Jahre  1793  wurden  sie  Eepublikaner.  Das  Merkwürdigste  ist,  dass 
inglicanery  Calvinisten  und  Papisten,  Anhänger  der  feindlichsten  Glaubens- 
iekenntnisse sich  unter  diesen  neuen  Fahne  begegneten.  Ja,  der  katholische 
Srzbischof  von  Dublin  versuchte  in  einem  seiner  Hirtenbriefe  aus  dem  Bei- 
ipiele  der  italienischen  Sepubliken  im  Mittelalter  zu  beweisen,  dass  die 
KathoUken  die  Begründer  der  modernen  Demokratie  seien.  (S.  Thierry,  Er- 
>berung  Englands  durch  die  Normannen,  Ausgabe  von  1836.  Tom.  IV. 
).  290). 

So  erklärt  sich  denn,  dass,  etwa  um  das  Jahr  1795,  die  Qefenders' 
ich  mit  den  republikanischen  Vereinigten  Irländem  verschmolzen.  Damals 
ichienen  sie  einen  und  denselben  Zweck  zu  verfolgen.  Aber  bei  dem  Auf- 
stände von  1798,  einem  Aufstande,  der  hauptsächlich  von  den  protestantischen 
Patrioten  aus^n^,  zeigte  sich  die  Fremdai*tigkeit  der  zusammengelutheten 
Elemente.  Die  KathoUken  waren  die  ersten,  die  sich  von  der  Bewegung 
oseagten  und  sich  der  Regierung  unterwarfen.  Sie  ernteten  jedoch  nicht 
Ien  gehofften  Lohn.  Nachdem  die  Rebellion,  in  Folge  gerade  dieses 
nneren  Zwiespaltes,  um  so  schneller  untenlrückt  und  in  Strömen  von  Blut 
auf  50,000  wird  die  Zahl  der  gebliebenen  und  ermordeten  Patrioten  ange- 
^ben)  gründlich  erstickt  war,  setzten  die  Orangemen  das  Werk  der  Rache 
ind  Verfolgung  gegen  die  Katholiken  mit  beispielloser  Grausamkeit  fort  und 
lOthifften  meselben  auf  diese  Weise  zu  einem  neuen  Bunde,  der  den  Namen 
les  Bundes  der  Ribbonmen  erhielt,  weil  seine  Mitglieder  sich  in  ihren  Ver- 
uunmlungen  mit  grünen  Bändern  schmückten.  Die  grüne  Farbe  wurde 
^gen  roth  umgetauscht,  wenn  sie  einen  Bruder,  der  in  den  häufigen  Be- 
^gnungen  mit  den  Orangemen  gefallen,  oder  im  Hinterhalte  ermordet  wor- 
len  war,  zu  Grabe  begleiteten.  Die  Orangemen  ihrerseits  trugen  orange- 
'arbige  Bänder  und  Fahnen,  und  ihre  pomphaften,  herausfordernden  Aufzüge 
un  Jahrestage  der  Schlacht  an  der  Boyne  endigten  nur  aUzuhäufig  in  Kampf 
md  Blut. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  die  Ribbon^ Society  von  dem  Norden 
[rlands  ausgegangen  ist  und  ebendort  ihre  wichtigste  Stätte  gefunden  hat. 
Doch  wird  allgemein  angenommen,  dass  der  oberste  Sitz  derseloen  in  Man- 
chester ist,  von  wo  aus  sie  sich  auch  nach  andern  grossen  Arbeitsplätzen, 
lamentlich  Liverpool,  verzweigt  hat.  Auch  werden  von  Manchester  die 
Aib^eordneten ,  ^Delegates^  an  die  verschiedenen  *Districte'  gesandt  Diese 
Delegirten'  überbringen  alle  drei  Monate  das  geheime  Erkennungswort,  das 
n  der  Sprache  der  Eingeweihten  die  *Waare',  the  goods,  heisst.  Der  Dele- 
nrte  hat  nur  mit  den  I)istrictmeistem  zu  thun,  denen  er  die  Losung  behän- 
ligt,  um  sie  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Logen  mitzutheilen ;  er  selbst 
kommt  mit  diesen  letzteren  in  keine  Art  von  Berührung.  Dieselbe  innere 
Einrichtung  und  derselbe  Verkehr  bestand  auch  in  der  früheren  Verbindung 
äer  United  Irishmen ,  zu  der  Zeit,  als  sie  den  Aufstand  von  1798  vorberei- 
teten, von  dessen  Fortgang  und  Entwickelung  die  Regierung  übrigens  eben 
K)  gut  unterrichtet  war,  als  die  Führer  und  Leiter. 

Es  giebt  keine  geheimen  Gesellschaften,  die  es  ewig  bleiben.  Ueber  das  Ver- 
fahren in  der  Ribbonassociation  ist  nach  und  nach  das  Wesentliche  bekannt 
geworden.  Es  bestand  ein  eigenes  Gericht,  dem  der  deutschen  Vehme  nicht 
anähnlich.  Wurde  eine  Klage  gegen  irgend  einen  bedrückenden  Grundherrn, 
oder  einen  plackenden,  harten  Mittelsmann  vor  diesen  Freistuhl  gebracht, 
Bo  vernahm  er  Kläger  und  Zeugen  auf  ihren  furchtbaren,  beim  Eintritt  in 


76 


590  ATLA  NTIS.  Bandn.  No.  2Ä 


die  Gesellschaft  geleisteten  Eid,  und  wenn  das  Vergehen  gegen  das  Gesete- 
buch  dieser  geheimen  Wächter  der  Ackerbaurechte  schwer  genug  schien, 
um  mit  dem  Tode  bestraft  zu  werden,  so  wurde  eine  Anzahl  Loose  gebildet, 
und  gezogen.  Zwei,  drei,  vier,  mehr  oder  weniger  Gheder,  je  nach  Um- 
ständen und  Noth wendigkeit,  wurden  mit  der  *Rache',  was  O'Cüonnell 
the  wild  Justice  of  Revenge  nannte,  beauftragt.  An  ein  Widerstreben  war  da 
nicht  zu  denken.  Morden  oder  gemordet  werden,  keine  andere  Wahl 
Daher  die  schnelle  und  mit  tiefem  Geheimniss  bedeckte  Execution.  Zui 
grösseren  Vorsicht  nahm  man  gewöhnlich  Glieder  aus  entlegenen  Districtenj 
gänzlich  unbekannt  in  der  Gemeinde,  wo  das  bestimmte  Opfer  wohnte 
Nach  vollbrachtem  Streiche  verschwanden  die  Thäter  eben  so  geheimnissvoU^ 
als  sie  gekommen  waren.  Oft  hatten  sie  das  Gesicht  geschwärzt  oder  trugen 
Masken.  Ein  ähnliches  Verfahren  galt  für  den  Fall,  wo  der  Verurthedtc 
nur  misshandelt  und  mit  Todesgefahr  geängstigt  werden  sollte.  Wir  haben 
Eingangs  dieser  Schilderung  angedeutet,  wie  die  Mitglieder  der  Kibbonge- 
sellschaften  sich  unter  einander  erkennen.  Wir  hätten  noch  mehrere  andere 
der  enthöllten  Passwörter  nennen  können.  Im  Allgemeinen  ist  es  eine  an- 
erkannte Thatsache,  dass  die  Eingeweihten  sich  selten  verrathen.  Die 
letzte  Noth,  Todesfurcht  und  Gefängnissqual,  haben  ihnen  zuweilen  den 
Mund  geöflfhet,  wo  ihr  eignes  Leben  auf  dem  Spiele  stand,  aber  Verrath  um 
Geld  ist,  trotz  der  glänzendsten  Versprechungen,  selten  oder  nie  vorgekommen« 


Einige  historische  Notizen,  mit  besonderer  Beziehung  auf  Orangemen 
und  Orangelogen,  mögen  hier  noch  zur  Vervollständigung  des  Vorstehenden 
ihren  Platz  finden. 

Der  Name  Orangemen  bestand  lange  vor  den  Orangelogen,  wie  bereite 
erwähnt.  Ersterer  kam  früh  im  18.  Jahrhundert  auf,  letzterer  spät  am  Ende 
desselben.  Anfänglich  belegten  die  besiegten  Irländer  die  Annänger  Wil- 
helms in.  mit  dem  Namen  Orangemen,  und  diese  nahmen  ihn  allmälig  an, 
als  Bezeichnung  einer  kirchlich  politischen  Partei.  Der  Hass,  den  die  Ir- 
länder mit  dieser  Benennung  verbanden,  fand  immer  mehr  seine  Berechti- 
gung in  den  namenlosen  Unterdrückungen,  Beraubungen  und  Grausamkeiten, 
welche  die  orangistischen  Sieger  und  Usurpatoren  an  den  überwältigten  Iren 
verübten.  Die  Whiteboys  entstanden  um  das  Jahr  1762.  Sie  verpflichteten 
sich  durch  schreckliche  Eide  zum  Vertilgungskampf  gegen  die  Orangisten. 
Vertilgung  war  das  verhängnissvolle  Wort,  welches  die  Cromwelliten  von 
,den  Anglonormannen  ererbt  zu  haben  schienen  und  das  sie  auf  die  Orange- 
men übertrugen.  Die  Taktik  CromweU's  giebt  davon  Zeugniss,  und  sein 
Schwiegersohn  Ireton  und  dessen  Nachfolger  befolgten  die  Spur  ihres  grossen 
Vorbildes.  Die  Pönalgesetze  Wilhelm's  HL  und  der  Königin  Anna  oehiel- 
ten  durchweg  dasselbe  Gepräge.  Der  Widerstand  ward  verzweifelt;  er  nahm 
als  Repressalie  dasselbe  Schlagwort  auf.  Es  giebt  in  der  Geschichte  wohl 
kein  zweites  Beispiel  eines  so  lange  mit  gleicher  Erbitterung  fortgeführten 
Vernichtungskampfes.  1791  ist  das  Datum  der  auftauchenden  United  Irishmen. 
In  Folge  dessen  wurden  die  ersten  Orangelogen  im  Jahre  1795  gestiftet. 
1798  tntt  die  Grosse  Loge  in  Irland  ins  Leben.  Anfänglich  zählten  dieae 
Logen  nur  Mitglieder  aus  den  niederen  Ständen.  Bald  aber  wurden  sie 
verstärkt  durch  den  Beitritt  des  Adels,  und  selbst  Prinzen  aus  königlichem 
Geblüte,  wie  die  Herzöge  von  Clarcnce,  Cumberland  und  Yoit,  schlössen 
sich  an.  Es  ist  bekannt,  dass  der  Herzog  von  Cumberland  später  die  Würde 
des  Grossmeisters  aller  Orangelogen  annahm  und  Jahre  hindurch  bekleidete. 
Auch  dieser  engere  Bund  der  Orangisten  ging  wesentlida  von  dem  Norden 
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Irlands  aus  und  lebt  dort  noch  bis  zu  dieser  Stunde  mit  v^haltenem  Hasse. 
W&re  es  Mitchell  und  Smith  O'Brien  im  Jahre  1848  gelungen ,  ihrem  Auf- 
stände einigen  Bestand  zu  verleihen,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Orange- 
men  von  Ulster  bewaffnet  auf  Dublin  gegangen  sein  wQrden.  Nach  der  im 
Jahre  1801  verkOndeten  legislativen  Union,  dem  durch  Bestechung  des  iri- 
schen Parlamentes  durchgesetzten  Werke  Pitt's,  richteten  die  Orangisten  ihr 
Hauptaugenmerk  auf  gänzlichen  Ausschluss  aller  Katholiken  von  öffentlichen 
Aemtem,  und  we  wurden  in  diesem  Bestreben  durch  eine  bedeutende  AVaffen- 
macht,  der  Yeomanry,  grösstentheils  aus  kleinen  protestantischen  Grundbe- 
sitzem  bestehend,  unterstfitzt.  Im  Jahre  1808  wira  die  Orangeloge  in  Man- 
chester gestiftet,  und  im  Jahre  1821  nach  London  verlegt.  Dieser  feindlichen 
Macht  gegenüber  erneuert  O'Connell  im  Jahre  1823  den  katholiscJien  Verein. 
Die  im  Jahre  1818  vorgelegte,  von  den  Tories  und  grosse  Orange- 
logen auf  das  heftigste  bekämpfte  Bill  der  Parlamentsreform  schürt  die  Partei- 
leidenschaften  mit  verdoppelter  Wuth.  Jetzt  tritt  ,0'Connell  mit  seiner 
^irischen  Nationcdimion'  hervor,  und  da  die  Orangemen  mit  einer  'Orange 
Natwndkßniim  antworteten,  so  ward  der  Anlass  zu  der  speciellen  Organisation 
der  lUbbonmen  geboten,  die  jedes  Mittel,  sich  gegen  die  Zügellosigkeit  der 
Yeomanry  zu  schützen,  für  erlaubt  hielten.  Mit  welcher  Zuversicht  und 
Siegestrunkenheit  die  Orangemen  damals  sich  geberdeten,  mag  aus  dem 
Umstand  geschlossen  werden,  dass  selbst  Wellington  keinen  Anstand  nahm, 
einen  Antireformclub  zu  stiften. 

Die  endliche  Genehmigung  der  Reformbill  wa;r  das  Zeichen  für  die 
Auflösung  der  Unionen  in  England.  Nicht  so  in  Irland,  wo  der  Brennstoff 
beständig  angehäuft  lag.  Der  alte  Schaden  war  der  Zehnte,  doppelt  gehässig, 
da  er  in  dem  armen  Irlande  den  Katholiken  abgepresst  wurde,  um  die 
Priester  der  siegenden  protestantischen  Partei,  einer  m  ihren  Augen  ketze- 
rischen Religion,  zu  belohnen.  Statt  den  Zehnten  aufzuheben,  wie  versprochen 
worden, war,  hatte  man  denselben  nur  unvollständig  umgestaltet  und  die 
Erhebungsweise  geändert.  Daher  eine  neue  Agitation  von  Seiten  O'Connell's. 
'Bezahlt  nicht',  sagte  er  den  Besteuerten,  *lasst  Euch  auspfä.nden,  und  dass 
Niemand  sich  unterstehe,  die  gepfändeten  Gegenstände  zu  ersteigern!'  Und 
auch  er  hatte  seine  vollziehende  Gewalt:  die  WeUsburscheny  die  in  Banden 
das  Land  durchzogen,  die  Schwankenden  anfeuerten,  bedrohten,  und  Rache 
an  den  Zahlenden  oder  an  den  Käufern  nahmen.  Das  Verfahren  O'ConnelFs 
ist  bekannt.  Zwar  löste  er  1833  die  Nationalunion  auf,  stellte  aber  dafür 
die  FMwiUdgen  von  1782  wieder  her.  Nun  wird  die  Zwangsbill  gegen  Irland 
decretirt,  und  die  Gewaltthaten  der  Weissburschen  veranlassen  die  von  der 
Regierung  befohlene  Aufhebung  dieser  Gesellschaft  sowohl  als  jene  der 
fVeiwiliigen,  sowie  die  Sendung  emer  überwiegenden  Truppenzahl  nach  Irland. 

Damals  waren  die  Orangelogen  über  das  ganze  oritische  Reich  ver- 
breitet. Es  bestanden  deren  m  Malta  und  Gibraltar,  sogar  in  Canada  und 
bis  nach  Vandiemensland.  Sie  waren  in  40 ,  verschiedene  Regimenter  der 
Armee  gedrungen  und  die  Grossmeisterwürde  in  der  Person  des  Herzogs 
TOD  Comberland  verlieh  ihnen  gewissermassen  den  Charakter  der  Gesetzlich- 
keit. Irland  allein  zählte  1500  Logen  mit  150,000  bis  200,000  Mitgliedern; 
England  hatte  deren  300  mit  etwa  100,000  Eingeweihten.  Mit  Schottland 
und  den  Colonien  konnte  man  die  Gesammtzahl  auf  300,000  anschlagen, 
grösstentheils  mit  Waffen  versehen,  ein  Staat  im  Staat.  Die  'Urkunden 
jenw  Zeit,  die  Tagdblätter  und  Parlamentsverhandlungen,  die  Flugschriften 
und  Correspondenzen  spredben  von  den  bedeutungsvollsten  Absichten,  welche 
die  Führer  der  Oranristen  hegten.  Dass  die  Bundesglieder  bei  ihrer  Auf- 
nahme eidlich  Aufrechthaltung  der  von  Wilhelm  III.  verkündeten  Principien, 
Sicherung  und  Befestigung  oer  protestantischen  Religion^  ja  Verdrängung 
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und  gänzliche  Ausrottung  des  Katholioismus  gelobten ,  konnte  als  Eifer  und 
leidenschaftliche  Uebertreibung  ihres  Glaubens  ausgelebt  werden.  Wenn 
man  aber  sieht,  dass  sie  den  Gehorsam  gegen  den  König  nur  bedingungs- 
weise in  ihr  Gel&bde  aufnehmen ,  dass  die  Mitglieder  der  Grossen  Lose  in 
einer  Eingabe  an  den  Herzog  von  Cumberland  sich  dessen  getreue  Unter- 
thanen  nennen ,  und  Oberst  Fairman,  für  den  Bund  reisend  und  wirkend, 
sich  einen  königlichen  Agenten  betitelt,  so  begreift  man  den  Verdacht  der 
Geschichte  und  die  ungeheure  Aufregung  der  Gegner  und  der  öffentlidien 
Meinung  im  Lande. 

Mit  dem  Wiedereintritt  der  Tories  und  dem  Gemetzel  in  Balyshaiinoii 
erreichte  diese  Aufregung  ihren  Gipfelpunkt,  und  Joseph  Hume  fand  allge- 
meinen Beifall,  als  er  im  Unterhause  dem  Antrage  auf  Untersuchung  de« 
Treibens  der  Orangelogen  seine  gewichtige  Stimme  lieh.  Zwar  verwarf  das 
Oberhaus  unter  mlhebn  IV.  anfänglich  den  Antrag  auf  Verbesserung  der 
Polizei,  als  Mittel  das  Land  vom  Orangismus  zu  säubern;  allein  der  Au- 
genblick schien  endlich  gekommen,  wo  der  Bund  dem  Andrang  der  Noth- 
wendigkeit  weichen  musste.  Der  Oberbefehlshaber  des  Heeres  untersagte 
die  Logen  in  den  Regimentern.  Lord  Melbourne,  auf  die  Tories  folgend, 
sandte  Lord  Mulgrave  nach  Irland,  und  dieser  machte  es  sich  zum  Grund- 
satz, die  Orangisten  aus  den  öflfentlichen  Stellen  zu  entfernen.  Im  Jahre 
1836  sagte  sich  der  Herzog  von  Cumberland  öflFentlich  von  den  Logen  los, 
und  mit  der  Regierung  der  Königin  Victoria .  war  ihr  Reich,  äusserlich 
wenigstens,  zu  Ende.  Wir  sagen  absichtlich  äusserlich,  denn  im  Innern 
der  Gemüt  her  lebt  der  alte  Gährstoff  unverändert  fort,  und  in  Irland  ist  der 
Verein  nach  wie  vor  in  vollem  Bestände.  In  Ermangelung  einer  Gelegen- 
heit, sich  in  offenem  Kampfe  mit  dem  katholischen  Gegner  zu  messen,  bat  er 
sich  mit  einer  andern,  mit  einer  parlamentarischen  und  ministeriellen,  Hülle 
umgeben  und  heisst:  Hass  des  Toryismus  gegen  die  regierende  Fürstin 
und  ihr  Haus. 

(Schluss   folgt.) 


Correspondenz. 

London,  den  7.  November. 
Die  Leere  in  der  Literatur  w&hrend  der  drei  letzten  Monate  ist  besonders  durch  wohl- 
feile Ausgaben  ausgefällt  worden.  Diese  bilden  bereits  ein  ganz  bedeutendes  Element  in 
Buchhandel,  Literatur,  Cultur  und  Leben.  Nach  der  Versicherung  einzelner  Buchhändler 
und  jener  alten  offenen  Strassen -Etablissements,  wo  alte  und  neue  Bficher  mit  grossen 
Freisverzeichnungen  für  Jedermann  bereit  liegen,  auch  wenn  er  nicht  kauft,  ist  die  Prodoo- 
tion  und  der  Verkauf  von  SchillingsbOchem  immer,  und  zwar  auch  während  der  schlechten 
Zeit,  gestiegen.  Die  SchillingsbOcher  mfissen  als  eine  ganz  neue  Phase  der  Volkslitenitiir 
betrachtet  werden.  Es  sind  Bücher,  die  früher  6  —  10  —  20  Schillinge  oder  1  Groinee 
kostete^  oder  noch  kosten ,  nun  aber  eng  und  ziemlich  schlecht  auf  schlechtem  Papier  ge- 
druckt und  'showy'  eingebunden  sind.  Obgleich  schlecht  ausgestattet,  leserlich  sind  sie 
doch  immer.  Und  da  das  Buch  seinen  literarischen  und  Culturwerth  nicht  in  Papier  und 
Einband,  sondern  in  der  lebendigen  Ungebundenheit,  mit  welcher  sein  Geist  darcfa  K6pfe 
und  Herzen  pulsirt,  geltend  macht,  stellt  sich  schon  einfach  mathematisch  heraus,  daM  ein 
Capitalsaufwand  ft\r  Volksliteratur  mindestens  den  zwanzigfftchen'  Werth  der  literarisebeo 
und  buchh&ndlerischen  Production  für  Drawingrooms  erreiche.  Hierbei  ist  noch  nidbt  mit 
in  Rechnung  gebracht,  dass  die  Gresellschaft  in  den  Drawingrooms  eigentlich  nicht  liest, 
sondern  bloss  blättert,  und  dann  eine  Pause  der  Langeweile  mit  einer  faden  Kritik  darflber 
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«QsfUli,  wibrend  die  Proletarier  mit  allen  fünf  Sinnen  vom  An&nge  bis  zum  Ende  studiren 
und  dann  das  Bueh  noch  an  ein  halb  Dutzend  gute  Freunde  verborgen.  So  weit  ist  dieser 
neue,  reiche  Literaturstrom  durch  das  Volk  hindurch  herrlich ;  aber  leider  speisen  ihn  schon 
eine  Menge  Spekulanten  auf  die  schmutzigste  Weise  nicht  nur  mit  alten,  vergessenen  Mittel- 
m&aaigkeiten,  sondern  anch  mit  zusammengestöppelten  Anekdoten,  komischen  und  humori- 
Btiacben  Sachen  aller  Art,  die  hinter  einem  marktschreierisch  ausstaffirtcn  Einbände  und 
Titel  im  besten  Falle  einen  faden  Inhalt  verbergen.  Ausserdem  muss  h&ufig  auch  die 
amerikanische  Literatur  fflr  solche  Lidustrie  herhalten.  Man  lässt  Raketen  und  Puffs  zu 
Gunsten  des  ^Lampligbter',  des  'Turncock',  der  'Open  Open  Sea*  u.  s.  w.  steigen  und  über- 
schwemmt zu  gleicher  Zeit  die  Büchertische  der  Bucbh&ndler  in  Läden  und  auf  den  Strassen 
mit  SchiUingsausgaben  davon.  Auch  Krieg  und  Krim  wurden  bereits  unschuldige  Ursache 
unabaehbarer  literarischer  und  kartographischer  Sünden.  Noch  war  an  Verbindung  der 
Verwundeten  an  der  Alma  nicht  zu  denken  (denn  England  fing  erst  an,  für  sie  zu  ^sammeln')« 
ala  achon  Tausende  von  Schaufenstern  meilenlang  mit  mehreren  Dutzend  ganz  verschiede- 
ner Ausgaben  der  Ansicht  des  Schlachtfeldes  bedeckt  wurden.  Sie  bestehen  aus  Gebirgs- 
landschaften mit  etwas  Wasser  und  Truppen-Wirrwarr,  mit  Verwundeten  im  Vordergrunde 
und  besonderer  Naturtreue  hinter  den  von  Fulverdampf  verhüllten  Scenen.  Die  grosse 
Aufgabe,  welche  die  Literatur  aller  civilisirten  Nationen  inBetreff  des  jetzigen  Krieges  hat,  als 
einer  wesentlich  intellectuellen,  geistigen,  socialen  und  politischen  Krisis  nicht  bloss  fdr  den 
Orient,  sondern  vielleicht  mehr  noch  für  den  Occident,  wird  erst  mit  derZeit  und  durch  viel- 
seitige Zusammenwirkung  erfüllt  werden.  Indessen  giebt  es  schon  solide  Anfinge.  Zu  dem 
viel  ausgebeuteten  Werke  Oliphant's  über  die  Krim  ist  eins  von  Charles  Henry  Scott  'On 
theCrimea'  gekommen,  das  uns  zuerst  mit  der  eigentlichen  Bevölkerung  (zwei  Racen  Tar- 
taren, einer  Art  Juden  (Kharaiten),  welche  allein  im  Besitze  der  ächten  mosaischen  Tradi- 
tion zu  sein  glauben,  Griechen,  Russen,  Kalmücken  und  Deutschen)  aus  eigener  Anschauung 
näher  bekannt  macht.  Mit  besonderer  Achtung  spricht  der  Verfasser  von  den  (etwa 
100,000)  Deutschen  ah  den  eigentlichen  Trägern  der  Civilisation,  der  hohem  Industrie 
und  Production  und  ihrem  reizenden  Hauptorte  Sarepta  mit  der  berühmten  Mostrich-Fabrik. 
Anch  Dr.  R.  G.  Lalham^  der  für  den  ersten  Ethnologen  Englands  gilt,  Director  Jer  ethno- 
logischen Abtheilung  des  Krystallpalastes,  schildert  uns  Russland  in  seinem  ethnologischen 
Farben-  und  Racenreichthum  *) ,  den  er  besonders  durch  eine  ethnologische  Karte  anschau- 
lich macht  Von  dieser  wissenschaftlichen  Grundlage  aus  erscheinen  uns  erst  die  politischen 
Verhältnisse  Rnsslands  in  ihrer  ganzen  Unnatur  und  Unhaltbarkeit  W.  Warburton  Smylh 
soll  in  seinem  *A  Year  with  the  Turks'  sehr  belehrend  und  unterhaltend  sein,  um  einem 
verständigen  Manne,  der  das  Buch  durchgelesen,  nachzusprechen.  Ein  'Diary  in  the  Greek 
and  Turkish  Waters '  vom  Earl  of  Carlisle  fand  derselbe  ungemein  nüchtern  und  nichts- 
sagend« Von  bedeutendem  historischen  Werth  für  die  neue  Reform-Periode  in  der  Türkei 
sind  die  gesammelten  und  vervollständigten  «Journale  und  Correspondenzen  des  Sir  James 
Parier  aus  seiner  1 1jährigen  (resandtschaft  in  Constantinopel,  von  seinem  Enkel  Sir  George 
Larpent  zu  einer  zusammenhängenden  Geschichte  verarbeitet**).  Wer  sich  für  die  Aus- 
breitung der  anglo-sächsischen  Race  über  die  Welt  interessirt,  findet  ein  reiches  Material 
in  dem  'Leben  und  der  Correspondenz  von  Charles  Lord  MetcalfeJ*  Er  wurde  1785  zu 
Calcntta geboren  und  erhielt  seine  Erziehung  in  England  (Eton).  Im  Jahre  1801  fing  er 
seine  staatsmännische  Carriere  sehr  klein  an  und  endigte  sie  als  Gouverneur  mit  20,000 
Pfund  Sterb'ng  jähriich.  Zwischen  Lord  Bentinck,  den  Disraeli  verewigt  hat,  und  Lord 
Auckland  war  er  provisorischer  und  nach  letzterem  wirklicher  Gouverneur  Indiens.  Als 
Baronet  kehrte  er  nach  England  zurück,  von  wo  er  1839  nach  Jamaica  ging,  um  es  gleich- 
falls zu  regieren.  Nachdem  er  dies  zwei  Jahre  mit  Erfolg  gethan,  wollte  er  wieder  in 
England  seine  Tage  in  Ruhe  beschliessen,  aber  auch  jetzt  liess  ihm  die  Regierung  keine 


*)  'The  Native  Races  of  Ihe  Rnssian  Empire  Ac* 

**)  'Turkey,  ils  History  and  Prögres».  From  the  Jotirnala  and  Correspondenoes  of  Sir 
James  Porter,  11  Years  Ambassador  ofConslanlioopItf,  contioued  to  ihe  Preseni  Time  with  a 
Memeir  of  Sir  James  Porter  by  his  Grandsoo  Sir  George  Larpent.     2  vols.     8/ 
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Bube,  bis  er  1843  ala  Greneral-Gouvernetir  nach  Canada  ging,  wo  es  Ann  gelang,  die  noei 
rauchenden  Feuerreste  des  Bürgerkrieges  nnd  der  Parteien  durch  Mässignng,  Kraft  anc 
Consequenz  vollends  zu  löschen  und  ein  gutes  Vernehmen  zwischen  Mutter-  nnd  Tochter^ 
land  herzustellen.  Robert  Peel  machte  ihn  dafür  zum  Lord,  aber  er  sass  nie  im  Oberhanse, 
da  er  von  1844  immer  kränkelte,  bis  er  1846  starb.  Das  von  J.  W.  Kaye  herausgegebene 
Buch  Ober  den  durch  seine  Energie,  Ehrlichkeit  und  Fähigkeit  mehr  würdigen,  als  historiscl 
berühmten  Mann  ist  ein  guter  Beitrag  zu  der  reichen  Memoiren-  und  biographischen  Lite- 
ratur. Auch  von  einigen  wichtigen  Erscheinungen,  die  unterwegs  sind,  hört  man  schon. 
Dahin  gehören:  Thirty  Years  of  Foreign  Policy;  or,  a  History  of  the  Secretaryships  of  th€ 
Earl  of  Aberdeen  and  Viscount  Palmerston',  ein  Buch,  welchea  etwas  erwarten  lässt,  ob^ 
gleich  ich  von  vornweg  überzeugt  bin ,  dass  kein  Engländer  jetzt  schon  im  Stande  ist,  den 
Umfang  und  die  Tiefe  des  Unheils,  das  diese  beiden  alten  Herren  in  diesem  Jahrhundert 
schon  angerichtet  haben,  zu  begreifen  und  zu  schildern,  wenn  auch  der  kaustische,  beissende 
Verfasser  des  ^Memoir  of  Mr.  Disraeli'  als  Autor  desselben  genannt  wird.  Auch  ein 
*Memoir  of  James  Montgomery'  ist  angekündigt.  Alexander  Smith,  dessen  *Life  Drama* 
viel  Aufsehen  erregte,  wird  zu  Anfang  der  Season  mit  einer  neuen  poetischen  Production 
hervortreten.  Doch  da  mehr  erscheinen  wird,  als  wir  bis  jetzt  voraussagen  können,  wollen 
wir  unsere  Wbsenschaft  des  ZukQnftigen  nicht  weiter  leuchten  lassen  und  lieber  Einiges  ans 
der  Sphäre  der  Monumentomanie  erwähnen.  Die  British  Association  hat  definitiv  die  Aas- 
führung eines  Denkmals  für  Isaac  Newton  (in  Grantham,  wo  er  in  die  Schule  ging  nnd  in 
dessen  Nachbarschaft  er  geboren  worden  war)  beschlossen.  Es  wurden  bereits  1300  Pfund 
gezeichnet.  Mr.  Eimers y  der  Architect  der  neuen  St.  George-Halle,  bekommt  ein  prak- 
tisches Denkmal,  eine  Leibrente  für  seine  Wittwe  und  Kinder.  In  Norton  Green  bei 
Sheffield  hat  ein  ehemaliger  Milchjunge  (d.  h.  der  von  Haus  zu  Haus  lief,  um  Milch  su 
verkaufen)  ein  splendides  Denkmal  erhalten,  nämlich  der  Bildhauer  Chanlrey,  der  dort 
geboren,  aber  nirgends  erzogen  ward.  Nachdem  er  sein  Milchgeschäft  im  Stiche  gelassen, 
knetete,  malte,  meisselte,  hungerte  und  strebte  er  volle  acht  Jahre  lang<  ohne  während  der 
ganzen  Z#it  mehr  als  5  Pfund  durch  Bildhauerei  zu  verdienen.  Und  wie  in  England  schon 
Mancher  über  Nacht  berühmt  geworden  ist,  passirte  es  auch  dem  ehemaligen  Milchjungen. 
Er  bekam  plötzlich  einen  Auftrag,  bei  dem  er  12,000  Pfund  Sterling  verdiente.  Bald 
musste  er  für  eine  Büste  statt  80  Guineen  200  nehmen,  um  nur  dem  Zudrange  der  Leate, 
die  sich  von  ihm  in  Marmor  verewigen  lassen  wollten,  einigermassen  zu  steuern.  Dr.  Jen* 
ner  bekommt  ein  grosses  Standbild  durch  freiwillige  Beiträge,  unter  denen  Prinz  Albert  mft 
2  5  Pfund  genannt  wird.  In  Glasgow  hat  man  eine  prächtige  Marmorstatue  der  Königin 
von  Marochetti  aufgestellt,  wobei  Sir  Archibald  Alison  eine  Lobrede  auf  den  Künstler  hielt, 
welche  die  englischen  Bildhauer  sehr  in  Harnisch  versetzt  haben  soll.  Schon  erbittert  Ober 
die  *  Foreigners'  im  Krystallpalaste  und  besonders  über  Marochetti  als  Auserwählten  für  das 
Marmorwerk  in  Glasgow,  wurden  sie  wüthend,^al8  es  hiess,  Marochetti  sei  einer  der  grösstcn 
Bildhauer  der  Gregenwart  Jeder  Meissler  sagte  zu  sich  und  Andern:  *Es  giebt  eben  so 
grosse,  wenn  nicht  grössere;  die  Bescheidenheit  verbietet  mir,  mich  bestimmter  auszudrücken.' 
Auch  aus  der  Sphäre  der  Malerei  habe  ich  noch  ein  Wort  zu  melden.  Die  englischen 
Privatsammlungen  sind  nun  wohl  so  ziemlich  mit  Raphaels,  Correggios,  Titians  u.  s.  w., 
die  in  englischen  Dachstuben  fabrikmässig  gemacht  wurden  (Dickens  schilderte  die  Sache 
einmal  sehr  hübsch  in  den  Household- Words),  ausgefüllt  worden.  Nachweislich  sollen  mehr 
ächte  Raphaels  in  England  sein,  als  der  wirkliche  Raphael  mit  20  Händen  hätte  malen 
können.  Das  Geschäft  mit  den  ächten  alten  Meistern  wurde  also  mit  der  Zeit  unrespec* 
table,  so  dass  man  anfing,  Enthusiasmus  für  neue  in  Mode  zu  bringen.  Die  Raphaels  m 
Newman-Street  erkannten  sofort  den  neuen  Genius  des  Zeitalters  und  schritten  nicht  nur 
mit  ihm  fort,  sondern  ihm  voran.  Sie  machen  Copieen  lebender,  in  derselben  Stadt  leben- 
der Meister,  ehe  diese  die  Originale  dazu  fertig  haben.  So  bekommt  man  für  einen 
civilen  Preis  Landseers,  die  der  berühmte  Thiermi^er  noch  gar  nicht  ange&ngen  hat,  &c. 
Diese  neue  Industrie  soll  um  so  mehr  blühen,  als  die  lebenden  Maler,  die  einmal  in  der 
Mode  sind,  durchaus  nicht  so  viel  schaffen  können,  als  verUngt  wird.  Die  Mitglieder  der 
Art- Union,  welche  Preise  gezogen  hatten,  sotHra  aus  den  Bildeni  der  Royal  Aoademy 
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'      befriedigt  werden.    Bian  iand  aber,  daas  die  1 2  gewählten  Bilder  schon  alle  verkauft  waren. 
i      In  einer  Londoner  Corretpondenz  eines  Edinburger  Blattes  lese  ich,  dass  alle  6  Ausstel- 
I      luQ^n  der  vorigen  Season  radical  ausgekauft,  und  im  Ganzen  150,000  Pfund,  also  tlber 
eine  Million  Thaler,  dafür  bezahlt  worden  seien. 


Dublin  >  den  3.  November. 

Sie  finden  vielleicht  Raum  fQr  einen  kurzen  Brief  aus  dieser  liebenswürdigsten  aller 
^og lischredenden  Städte  und  lassen  sich  Einiges  berichten  von  den  Dingen,  die  jetzt  hier 
uk  dem  irländischen  Stillleben  die  GemQther  bewegen.  Es  ist  freilich  eigen ;  man  lebt  hier, 
8Q  ZU  sagen,  anter  einem  zwiefachen  Volke,  und  je  nachdem  man  ein  katholisches  oder  ein 
protestantisches  Blatt  in  die  Hand  nimmt,  oder  die  Conversation  eines  national-irischen  oder 
eines  englisch -hochkirchlichen  Kreises  hört,  glaubt  man  sich  in  eine  andere  Welt  versetzt. 
Was  Sie  eben  mit  heiliger  Scheu  behandelt  sahen ,  wird  dicht  daneben  mit  Koth  beworfen, 
was  die  eine  ELlasse  Ihrer  Bekannten  als  wichtigstes  und  Alles  absorbirendes  Thema  be- 
trachtet, erscheint,  sobald  Sie  in  die  andere  Sphäre  treten,  wie  nicht  der  Rede  werth  und 
kanm  in  den  Thatsachen  bekannt.  So  die  Frage  von  der  katholischen  Universität,  die  nun- 
mehr wirklich  in  Dublin  errichtet  ist.  Es  ist  nicht  leicht,  Ober  die  zukünftige  Bedeutung 
derselben  sich  eine  klare  Ansicht  zu  bilden  aus  den  entgegengesetzten  Meinungen,  die  man 
darüber  hört.  Die  katholische  Bevölkerung  erwartet  alles  Heil  davon ,  Regeneration  ihrer 
Kirche  im  Lande,  Regeneration  der  ganzen  Nation  und  wo  möglfch  ein  neues  Tagen 
arsprQsglichen  Christenthums  über  den  ganzen  Erdkreis.  Die  äusserste  Linke  der  Gegen- 
partei wechselt  ab,  bald  dagegen  zu  geifern  und  das  schlimmste  popische  Unheil  zu  prophe- 
zeien und  bald  das  Project  mit  Verachtung  als  todtgeboren  zu  verlachen  oder  mit  conse- 
qaeaftem  Stillschweigen  zu  übergehen.  Unparteiische  in  der  Tbat  findet  man  wenige,  doch 
hOrt  man  hier  und  da  unter  den  besten  Patnoten  gemässigtere  Stimmen;  und  diese  finden 
in  der  Sache  wenig  Erfreuliches.  Was  auch  die  neue  Universität  für  eine  Laufbahn  in 
Wissenschaft  und  Erziehung  nehmen  möge,  so  viel  steht  fest,  es  ist  mit  ihr  wieder  ein  St^in 
errichtet,  nicht  zum  Bau  der  Eintracht,  sondern  der  Zwietracht  Irlands.  Es  ist  zunächst 
nur  ein  Sammelpunkt  mehr  gegeben  für  die  Partei  und  nicht  fQr  die  Nation.  Sie  wissen, 
dass  seit  einigen  Jahren  eine  von  dem  Gouvernement  errichtete  neutrale  Universität  unter 
dem  Namen  der  Queen's  Colleges  besteht;  vier  der  bedeutendsten  Provinzialstädtc  haben 
ynlänglich  liberal  dotirte  Akademien  erhalten,  welche  zusammen  die  Qucen*s  University 
bilden,  die  ihren  Sitz  hier  in  Dublin  und  alle  Rechte  und  Privilegien  der  Facultäten  hat. 
Diese  ist  weder  katholisch ,  noch  protestantisch ,  sondern  neutral ,  und  ist  offenbar  gerade 
das,  was  ein  Unparteiischer  ftir  Irland  das  Rechte  nennen  wOrde.  Aber  das  Experiment 
ist  fehlgeschlagen;  die  schönen  akademischen  Gebäude  in  Belfast,  in  Galway  und  Limerick 
stehen  leer,  die  Professoren  haben  keine  Schüler  und  verlieren  den  Humor,  die  Nation  hasst 
und  verschmäht  die  parteilose  Queen's  University.  Die  Protestanten  wollen  ihre  Söhne 
ganz  protestantisch  erzogen  haben,  die  Katholiken  ganz  katholisch.  Die  letzteren  haben 
ihr  Geld  sehr  liberal  gespendet,  um  ihren  Willen  durchzusetzen.  Dennoch  hat  das  neue 
Institut  in  Dublin  bis  jetzt  noch  hauptsächlich  mit  pecuniären  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Die  Kosten  sind  natürlich  sehr  gross  und  das  katholische  Irland  gerade  ist  das  arme  Irland. 
Doch  ist  man  jetzt  so  weit  gediehen,  den  ersten  Cursus  zu  beginnen,  und  die  Agitation  hier 
sowie  im  Auslande  ist  rege  und  bringt  täglich  neue  Geldhülfe.  Ein  Gebäude  mit  einigem 
Gartengrunde  ist  angekauft,  neue  Bauten  ft^r  die  Aufnahme  von  Studenten  werden  errichtet 
und  einige  tüchtige  Männer  sind  gewonnen.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  es  nicht  an 
Schülern  fehlen  wird,  denn  viele  auch  der  gemässigten  Katholiken  werden  sich  gegen  ihren 
Willen  gezwungen  sehen,  ihre  Söhne  dahin  zu  schicken,  da  die  Geistlichkeit  mit  der  ganzen 
ultramontaoen  Partei  eine  Gewisseasfrage  daraus  macht. 

Patriotismus  ist  nirgends  mit  grösseren  Schwierigkeiten  verbunden,  als  in  Irland. 
Das  Uebel  ist,  dass  aus  eint^m  naheliegenden  Gegensatz  zu  dem  Fremden  hier  Katholicis- 
mns  mit  Patriotismus  idej^tificirt  wurde«     Die  römische  Kirche  hat  mit  diesem  Hebel  alle 
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Verhältnisse  aus  ihren  natdrlichen  Fagen  gehoben.  Die  nene  katholische  Universität  gerirt 
sich  natflrlich  Tor  allen  Dingen  als  die  allein  wahre  und  national -irländische.  Man  wird 
sehen,  wo  es  mit  ihrem  Patriotismus  hinauslaufen  wird.  Einen  guten  Griff  hat  num  darin 
gethan,  eine  Professur  fQr  altirische  Sprache  und  Literatur  zu  errichten  und  sie  mit  dem 
Manne  zu  besetzen,  der  wenigstens  der  zweitgrösste  Gelehrte  in  dem  Fache  ist,  nämlich 
mit  Mr.  £.  Curry.  £r  und  der  berühmte  Dr.  John  0*DonoTan  sind  in  der  That  die  beiden 
alleinigen  grossen  Stützen  der  celtischen  Studien  Irlands.  Auch  dies  ist  ein  Zeichen  von 
dem  beklagenswerthen  Znstande  irischen  Nationallebens.  Dass  die  alte  Sprache  —  und 
wo  lebt  originales  Volksthum  mehr  als  in  der  Sprache?  —  dass  sie  dem  Untergange  Yer- 
fallen  muss,  mag  geschichtlich  unvermeidlich  erscheinen ;  aber  nicht  jede  Nation  würde  den 
Verlust  mit  solcher  Gleichgültigkeit  erdulden  wie  diese.  Denken  Sie  nur,  dass  nicht  ein- 
mal so  viel  Theilnahme  sich  dafür  findet,  wenigstens  noch  jetzt,  ehe  es  zu  spät  ist,  ^ 
würdiges  Wörterbuch  der  Nationalsprache  zu  veranstalten,  und  dass  man  dieselbe  hinster- 
ben sieht,  als  wäre  sie  ein  gemeiner  barbarischer  Jargon  und  nicht  —  wie  es  ein  Factum 
ist  —  einst  der  Stohs  der  Nation  gewesen.  O'Donovan  und  Curry  haben  es  zu  ihrer  Lebens- 
aufgabe gemacht,  die  alten  Schätze  der  mittelalterlichen  einheimischen  Literatur  zu  ediren, 
und  der  erstere  ist  für  Irland  nicht  weniger  als  Jacob  Grimm  für  Deutschland,  doch  sind 
die  Gebildeten  und  die  Bildung  nicht  der  Art,  sein  Verdienst  nach  seinem  vollen  Werthe 
anzuerkennen. 

Die  Ossianic  Society,  von  deren  Gründung  Sie  firüher  berichtet,  hat  jetzt  mit  einem 
ersten  Specimen  ihre  Laufbahn  eröffnet.  Sie  giebt  ein  höchst  interessantes  kleines  Epos, 
*The  Battle  of  Magh  Rath%  in  gaelischem  Original  mit  wörtlicher  Uebersetzung.  Welch 
ein  Unterschied  zwischen  dieser  einfachen  und  gesunden  Dichtung  und  Macpherson's 
Pseudo-Ossian! 

Auch  für  eine  neue  und  abschliessende  Herausgabe  der  nationalen  Musik  hat  sich  eine 
Gesellschaft  gebildet  und  dieselbe  den  würdigen  Händen  des  Archieologen  par  exoellenee 
von  Irland,  Dr.  George  Fetrie,  anvertraut  Es  sind  davon  erst  ein  paar  Hefte  erschienen, 
in  schöner  Ausstattung  und  höchst  sorgfältiger  Redaction,  und  ohne  Zweifel  wird  die  Samm- 
lung, wenn  beendigt,  einen  der  werth vollsten  Schätze  volks wüchsiger  Musik  umfassen.  Die 
hohe  und  originelle  Schönheit  irischer  Melodien  ist  längst  allgemein  bekannt,  und  nächst 
den  malerischen  Naturschönheiten  und  der  vielbewunderten  Lieblichkeit  des  weiblichen 
Typus  sind  sie  es  immer,  die  den  grössten  Reiz  für  den  Fremden  haben,  der  die  grüne 
Insel  besucht  Selbst  bei  dem  bänkelsängerischen  Vortrag  und  den  verwahrlosten  Stimmen 
der  Strassenvirtuosen  bewahren  sie  noch  so  viel  Grazie  und  Originalität,  dass  man  sie  mit 
Vergnügen  und  Erregung  hört  Unsern  deutschen  Ohren  besonders^  die  wir  gewohnt  sind, 
unsere  kernigen,  mehrstimmigen  Lieder  in  freier  Luft  zu  hören,  kommen  diese  melancholi- 
schen ,  arienartigen  Melodien  mit  ihren  frappanten  Uebergängen  von  Moll  in  Dur  und  mit 
ihren  unglaublichen  Trillern  und  Vorschlägen  überaus  originell  vor.  Melodienreichthom 
und  dieselbe  Grazie,  die  sich  auch  anderswo  in  dem  celtischen  Typus  zeigt,  ist  die  hervor- 
ragende Eigenschaft  irischer  Musik.  Es  verleugnet  sich  dies  auch  in  den  theoretisch  gebil- 
deten Musikern  nicht.  Das  war  es  auch,  was  Balfe*s  Compositionen  zuerst  von  allen  musi- 
kalischen Producten  der. britischen  Inseln  Aufnahme  auf  dem  Continent  verschaffte.  Das- 
selbe zeigt  sich  in  den  reizenden  Liedern  eines  jüngeren  irischen  Componisten,  Mr.  Thomas 
McDermott.  Er  hat  als  gründlicher  Schüler  des  Leipziger  Conservatoriums  die  ganze  tiefe 
Bildung  der  deutschen  Schule;  aber  während  deutsche  Talente  oft  durch  theoretisches  Stu- 
dium zum  Harten  und  Melodielosen  verleitet  werden,  behauptet  sich  bei  ihm  stets  die 
nationale  Richtung  für  die  Melodie  und  lässt  ihn  nicht  über  die  Grenze  des  Anmuthigen 
und  Schönen  hinausgehen.  Von  der  Mannigfaltigkeit  und  Fruchtbarkeit  seines  Talentes 
lässt  sich  erwarten ,  dass  er  ein  sehr  tüchtiger  Vertreter  der  Tonkunst  für  Irland  werden 
wird. 

Wie  gross  die  natürliche  Begabung  der  Irländer  für  Musik  ist,  zeigte  sich  dentlidi, 
als  vor  Kurzem  hier  zum  ersten  Male  —  wenigstens  seit  langen  Jahren  —  BeethoTen*8 
Fidelio  aufgeführt  wurde.  Der  Erfolg  war  überraschend  glücklich,  und  der  hohe  Enthu- 
siasmus ,  mit  dem  diese  nicht  Jedem  verständliche  Composition  vom  Beginn  aufgenommen 
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wwd«,  q>ndit  telir  ftkr  den  ai^bornen  Ge«cluii«ck  der  Bevölkenmg.  Dabb  freilich  eine 
Stodi  Ton  dieser  Gröese  wie  Dublin  weder  eine  stehende  Oper  hat,  noch  ein  Orchester  oder 
einen  Chor,  die  onsem  Mittelst&dten  gleichkämen,  erinnert  einen  Deutschen  mit  Stolz  an 
die  Kunstbildung  des  Vaterlandes. 

Anch  die  j&hrliche  Gem&ldeansstellang  der  *  Royal  ^Hibernian  Academy'  ist  jetzt 
eröffiMi»  Die  Leistungen  sind  fiist  durchaus  unter  deutscher  Kritik  und  die  öffentliche 
Theiinahme  ist  anf  dem  Nullpunkte. 


New- York,  21.  October. 

Der  Untergang  des  Postdumpfschiftes  Arctic  mit  mehr  als  300  Menschen  bildet,  ob- 
sehoQ  es  bereits  10  Tage  her  ist,  dass  die  erste  Nachricht  davon  hier  eintraf,  noch  immer 
fast  das  einzige  'Topic*  der  Besprechungen  in  den  Zeitungen.  Sogar  die  Yor  einigen  Tagen 
hierher  gemeldete  Einnahme  TOn  Sebastopol,  an  die  wir  vier  Tage  lang  geglaubt  haben,  hat 
nicht  vermocht,  der  öffentlichen  Aufmerksamkeit  eine  andere  Richtung  zu  geben.  Durch 
die  TagesbUtter  sind  Sie  ohne  Zweifel  von  dem  traurigen  Vorfalle  schon  in  Kenntniss 
gesetzt;  indessen  will  ich  immerhin  einige  Details  nachtragen,  zu  denen  jene  den  politischen 
Fragen  gewidmeten  Bl&tter  vielleicht  keinen  Raum  gefunden  haben. 

Der  Arctic  war  eins  der  vier  grossen  SeedampÜBchiffe,  welche  die  Collins*sche  PostUnie 
bilden,  ein  kolossales  Geb&ude  von  8000  Tonnen  Gehalt  und  800  Fuss  Deckl&nge.  Die 
Collinsschiffe  sind  der  Stolz  und  die  Freude  der  Amerikaner,  denn  durch  sie  ward  den 
Engländern  die  Superiorit&t  in  der  SeedampfschiffTahrt  entrissen.  Seit  den  4  Jahren, 
während  welcher  die  Collins-Linie  im  Gang  ist,  legten  die  Schiffe  derselben  die  Fahrt  von 
Liverpool  hierher  und  umgekehrt  oft  um  mehrere  Tage,  mindestens  aber  um  einige 
Standen  schneller  zurQck,  als  die  rivaliairenden  englischen  Dampfer  (Cunard- Linie).  Erst 
als  zu  diesen  vor  ungefUir  anderthalb  Jahren  die  *Arabia*  kam,  ward  den  Colünsern  der 
Sieg  ernstlich  streitig  gemacht  Jetzt  beliefen  sich  die  Zeitunterschiede  zwischen  den 
Fahrten  oft  nur  auf  Minuten  und  zu  wiederholten  Malen  entstanden  hier  heftige  Zeitungs- 
oontroversen  darüber,  ob  die  allerkQrzeste  Fahrt,  die  bis  jetzt  vorgekonmien  ist,  von  dem 
Baltic  oder  von  der  Arabia  gemacht  worden  seL  Die  Fahrten  der  Postdampfer  wurden 
von  da  ab  tolle  Hetzjagden,  wobei  jede  Rücksicht  auf  Sicherheit  ausser  Augen  gesetzt 
ward.  Um  der  ephemeren  Befriedigung  willen,  von  den  Baumwollspeculanten  auf  der 
hiesigen  Börse  belobt  zu  werden,  opferten  die  Kapitäne  alle  Bedenken  in  Bezug  auf  die 
furchtbare  Verantwortlichkeit,  die  auf  ihnen  lastet.  So  fiel  es  z.  B.  Keinem  vqn  ihnen 
jemals  ein,  die  gei^hrliche,  fast  immer  von  dichtem  Nebel  bedeckte  Neufundlandsbank  zu 
vermeiden.  Ihre  Vorgesetzten  und  das  amerikanische  Publikum  würden  es  ihnen  wahr- 
scheinlich wenig  Dank  gewusst  haben,  wenn  sie  ihren  Cours  um  einige  Striche  weiter  südlich 
genommen  und  dadurch  die  Fahrt  um  einen  halben  oder  ganzen  Tag  verlängert  hätten. 
Durch  den  dichtesten  Nebel,  der  jede  Observation  unmöglich  machte,  ward  demnach  mit 
einer  Geschwindigkeit  dahingejagt,  wie  beim  hellsten  Sonnenschein  auf  offener  See,  wäh- 
rend es  bekannt  ist,  dass  es  auf  der  Neufundlandsbank  fast  zu  allen  Jahreszeiten  von 
Fahrzeugen  förmlich  wimmelt  Die  Fälle,  in  welchen  die  Dampfer  unter  diesen  Umständen 
dem  Untergange  um  eines  Haares  Breite  nahe  kamen,  sind  gar  nicht  selten.  Dem  Cunard- 
schiffe  Canada  passirte  es  vor  zwei  Jahren  einnml,  dass  es  gerade  auf  das  Cap  Race  zu- 
rannte und  unbedingt  daran  zerschellt  sein  würde,  wenn  nicht  ein  Passagier  die  Gefahr 
bemerkt  und  dem  Steuermann  zugerufen  hätte ,  der  denn  auch  das  Schiff  so  knapp  wenden 
musste,  dass  man  von  der  Brüstung  aus  die  jähe  Felswand  beinahe  mit  dem  ausgestreckten 
Arme  hätte  erreichen  können. 

Am  16.  September  war  die  Arabia  von  Liverpool  hierher  abgefahren  und  am  20. 
folgte  der  Arctic  Es  war  eine  abgemachte  Sache,  dass  jedesmal  der  auf  die  Arabia 
folgende  Collinsdampfer  eine  Wettfahrt  mit  ihr  machte;  das  hiesige  Publikum  betrachtete 
das  als  selbstverständlich  und  so  auch  wahrscheinlich  der  Kapitän  des  Arctic,  Herr  Luce. 
Sieben  Tage  nach  der  Abfahrt  von  England  befand  er  sich  wirklich  nur  noch  40  Seemeilen 
vom  Cap  Race»  und  wenn  ihm  nicht  eine  höhere  Macht  zugerufen  hätte  ^Bis  hierher  und 
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nicht  weiter!'  so  wflrde  diese  Fahrt  wahrscheinlioh  die  schnellste  von  allen  bis  jetzt  Ter- 
zeichneten  geworden  sein.  Doch  es  sollte  anders  kommen.  Am  27.  Sept  Mittags  12  Ubr^ 
während  der  Arctic  darch  dichten  Nebel,  ohne  die  Qblichen  L&rmsignale  zn  geben,  mit  eiiiei 
Geschwindigkeit  von  13  Meilen  per  Stande  dahinsauste,  rannte  plötzlieh  ein  kleiner  fran- 
zösischer Dampfer  (Vesta),  der  die  Fischer  von  den  verschiedenen  Stationen  an  der  Neu- 
fundlandskflste  abgeholt  hatte,  gegen  seinen  Bug  an.  Dem  kleineren  Schiffe  ward  dard 
den  Stoss  die  ganze  vordere  Schiffswand  eingeschmettert,  so  dass  man  vom  Arctic  aoa  bii 
auf  den  Grund  des  Kielraumes  sehen  konnte  und  überzeugt  war,  das  Fahrzeug  mOssc 
binnen  wenigen  Minuten  versinken.  An  Bord  des  Arctic  hatte  man  nur  eine  leichte  Er- 
Schotterung  gespürt  und  dachte  an  keine  Gefahr;  der  Kapitän  Luce  beorderte  also  den 
ersten  Steuermann  Gourlie  mit  6  Matrosen  in  ein  Boot,  um  dem  fremden  Schiffe  beizu- 
stehen. Dieses  wie  das  Boot  waren  in  wenigen  Augenblicken  im  Nebel  aus  dem  Gesichte 
verschwunden.  Jetzt  erst  ward  man  gewahr,  dass  der  Arctic  bei  der  Collision  mehrere 
Lecks  bekommen  habe,  durch  welche  das  Wasser  sich  in  Strömen  in  den  Raum  ergoaa 
Als  der  Zusammenstoss  erfolgte,  hatte  sich  das  Schiff  gerade  auf  dem  Kamm  einer  Welle 
befunden,  während  der  kleine  Dampfer  aus  dem  sogenannten  Trog  zwischen  zwei  Wellen 
gegen  dasselbe  herauffuhr.  Hierbei  war  der  Arctic  unter  der  Wasserlinie  getroffen  wordeo 
und  das  Leck  also  von  der  allergefthrlichsten  Art.  Der  Kapitän ,  der  schon  eine  kostbare 
Zeit  dadurch  verloren  hatte,  dass  er  lavirte,  um  das  andere  Fahrzeug  wieder  zu  Gesicht  zu 
bekommen,  liess  nun  sofort  das  Schiff  nach  dem  Lande  zu  wenden  und  schickte  des 
Zimmermann  mit  Strohsäcken,  Matratzen  etc.  hinab,  um  das  Leck,  das  5  Fuss  lang  und 
IYj  Fuss  breit  war,  zu  verstopfen;  vergebens,  es  war  zu  tief  unter  der  Wasserlinie  und 
nicht  zu  erreichen.  Der  Versuch,  ein  Segel  dicht  um  den  Bug  des  Schiffes  zu  legen, 
um  wenigstens  in  Etwas  den  Wasserandrang  zu  vermindern,  misslang  desshalb,  weil  in 
dem  Leck  mächtige  Eisen splitter  vom  Bug  der  Vesta  stecken  geblieben  waren,  so  dass  kein 
dichtes  Anschliessen  an  die  Schiffswand  zu  erlangen  war.  Keine  zwei  Stunden  nach  dei 
Collision,  seit  welcher  der  Arctic  etwa  15  Meilen  in  der  Richtung  nach  der  KOste  zurück- 
gelegt hatte,  erreichte  das  eindringende  Wasser  den  Maschinenraum,  verlöschte  die 
Feuerung,  und  das  Schiff  war  jetzt  hülflos  an  seinen  Platz  gebannt;  die  Zeit,  bis  zu  welchei 
es  in  die  Tiefe  versinken  müsse,  liess  sich  auf  die  Minute  berechnen. 

Wäre  der  Kapitän  Luce  ein  Mann  von  nur  einiger  Energie  gewesen  und  hätte  an  Bord 
seines  Schiffes  nur  eine  Spur  von  Disciplin  geherrscht,  so  war  jetzt  noch  immer  nicht  Allel 
verloren.  Die  zwei  bis  drittehalb  Stunden,  welche  vergehen  mussten,  bis  das  Wasser  daa 
Oberdeok  erreicht  hatte,  wären  vollkommen  genügend  gewesen,  um  mil  Hülfe  der  reichlich 
vorhandenen  Materialien  ein  Floss  zu  bauen,  das  vermittelst  der  Boote  an  die  Küste  halte 
geschleppt  werden  können.  Die  Oberkajüte,  die  nur  durch  leicht  herauszuschlagende 
Bolzen  mit  dem  Deck  verbunden  war,  die  Radgehäu^e  und  eine  Menge  anderer  Gegen- 
stände konnten  in  Zeit  von  einer  Stunde  lose  zusammengefügt  und  flott  gemacht  werden. 
Dazu  hätte  nichts  weiter  gehört,  als  dass  die  150  Mann  starke  Schiffsbedienung  Hand  ans 
Werk  gelegt  hätte,  während  die  Fassagiere  durch  fortgesetztes  Arbeiten  an  den  Pumpen 
die  knapp  zugemessene  Zeit  etwas  verlängert  hätten.  Doch  bei  dem  absoluten  Mangel  an 
Disciplin  war  an  diesen  einfachen  Ausweg  nicht  zu  denken.  Die  ganze  Schifisordnung  war 
aus  Rand  und  Band;  der  Kapitän  Luce  lief  in  völliger  Rathlosigkeit  auf  dem  Deck  bin  und 
her,  gab  die  widersprechendsten  Befehle  und  benahm  sich  wie  ein  Mann,  der  gänzlich  den 
Kopf  verloren  hat.  Die  meistens  aus  der  rohesten  Hefe  unserer  irischen  Bevölkerung 
zusammengesetzte  Schiffsmannschaft  verspottete  die  Autorität  des  schwachen  Mannes ,  be- 
mächtigte sich  mit  einer  Brutalität  ohne  Gleichen  der  Rettungsboote  nnd  suchte  ihr  Heil  in 
der  Flucht.  Von  allen  Schifisoffizieren  hielt  nur  ein  einziger,  Dorian  mit  Namen,  bis  zon 
letzten  Augenblicke  beim  Schiffe  aus.  Er  befand  sich  mit  6  Mann  in  dem  letzten  noch 
übrigen  Boote,  um  am  Bau  eines  Flosses  zu  helfen,  der  freilich,  da  kein  einziger  dieser 
Arbeit  Kundiger  mehT^^la  war,  sehr  langsam  von  Statten  ging.  Als  das  Schiff  renank, 
kappte  Dorian  noch  rasch  den  Strick  ab,  welcher  sein  Boot  an  dasselbe  festhielt,  nahm 
noch  so  viel  Leute  auf,  als  das  Boot  fassen  konnte  und  liess  sich  ohne  Roder,  ohne  Lebens- 
mittel und  ohne  Compass  treiben,  bis  er  am  folgenden  Tage  einem  Fahneuge  begegnete, 
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ibo  mid  die  üebrigen  hierher  brachte.  Es  befandeo  sich  antor  diesen  aach  8  Passa- 
giere,  durch  welche  die  örste  Nachricht  von  der  grässlichen  Katastrophe  am  11.  October 
hierher  gelangte.  Die  andern  ö  Boote  waren  alle  von  den  Heizern,  Matrosen  etc.  in 
Beschlag  genommen  worden  und  sind  zum  Theil  an  der  Küste  von  Neufundland  angelangt; 
Ton  zweien  bat  man  noch  Nichts  gehört ,  vielleicht  sind  sie  einem  nach  Europa  segelnden 
FehrBeuge  begegnet.  —  Fassagiere  und  Mannschaft  zusammengenommen,  hatten  sich  un- 
ge&hr  420  Personen  auf  dem  Arctic  befunden;  hiervon  sind  bis  jetzt  ungeföhr  120  gerettet, 
aber  von  diesen  kaum  ein  Sechstel  Passagiere.  Besonders  bezeichnend  für  die  entsetzliche 
Rofaheit,  welche  in  den  4  Stunden  zwischen  der  Collision  und  dem  Untergange  des  Arctic 
mn.  Tage  kam,  ist  der  Umstand,  dass  unter  allen  Geretteten  nicht  eine  einzige  Frau  ist. 
I>iirch  viele  Zeugenaussagen  steht  sogar, fest,  dass  die  Frauen,  denen  der  Kapitän  Luce 
FUktze  in  den  Booten  sichern  wollte,  mit  der  rohesten  Gewalt  zurQckgeschleudert  wurden, 
and  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  geschah  es  auch  in  mörderischer  Absicht  und  nicht  aus 
Nachl&ssigkeit,  dass  ein  Matrose  das  Seil  des  noch  am  Zapfen  hängenden  Quarterbootes, 
'in  welchem  25  Passagiere,  meistens  Frauen,  Platz  genommen  hatten,  fahren  Hess,  so  dass 
die  UnglQcklichen  bis  auf  3  sämmtlich  in  die  See  stürzten.  In  dem  Schauergemälde  der 
Brutalität,  welche  in  jenen  verhängnissvollen  Stunden  zu  Tage  kam,  zeigt  sich  nur  ein 
einziger  lichter  Punkt :  —  >lies  ist  der  Heldentod  eines  jungen  Volontärs  Namens  Stuart 
Holland,  der  seinen  Posten  an  der  Signalkanonc  von  Anfang  an  keine  Minute  verliess  und 
noch  in  dem  letzten  fürchterlichen  Augenblicke,  wo  das  Schiff,  Hintertheil  zuerst,  unter 
die  Wasserfläche  sank,  den  letzten  Nothschuss  abfeuerte. 

Um  %  auf  5  Uhr  Nachmittags  geschah  dies.  Der  Kapitän  Luce  war  der  einzige 
Of&iier,  der  mit  aem  Schiffe  unterging.  Mehrfache  Aufforderungen  seiner  Leute,  sich  in 
eint  der  Boote  zu  flüchten,  hatte  er  zurückgewiesen :  —  wohl  weniger  aus  einem  besonde- 
ren Heldenmnthe,  als  weil  er  wohl  wusste,  dass  seine  Flucht  von  einem  Schiffe,  auf 
welchem  noch  800  Menschen  sich  befanden,  als  ein  Verbrechen  betrachtet  werden  würde, 
für  das  es  l^eine  Verzeihung  gäbe.  Als  die  Nachricht  vom  Untergange  des  Arctic  hierher 
kam,  enthielt  sie  zugleich  die  Angabe  von  dem  tragischen  Ende  des  Kapitän  Luce,  und  die 
öffentliche  Meinung  war  nur  zu  schnell  bereit,  über  diesem  Schlusseffecte  die  Schuld  zu 
vergessen,  die  auf  dem  Mann  lastete.  Drei  Tage  darauf  lief  von  Quebec  die  telegraphische 
Depesche  ein,  dass  Luce  gerettet  sei.  Nach  dem  Versinken- des  Schiffes  war  er,  mit  seinem 
13jährigen  Sohne  in  den  Armen,  wieder  an  die  Oberfläche  gekommen,  hier  eine  Zeit  lang 
unter  den  vom  Wrack  losgerissenen  Trümmern  umhergetrieben,  deren  eines,  aus  dem 
Wasser  hervorschiessend ,  den  Knaben  erschlug,  hatte  sich  dann  auf  ein  Stück  des  Rad* 
gehäuses  gearbeitet,  auf  dem  noch  10  Andere  ausser  ihm  sassen,  und  nun  trieben  die  Un- 
glücklichen ohne  Speise  und  Trank,  bis  an  die  Knie  im  Wasser  stehend,  zweimal  24  Stunden 
auf  der  See  umher.  Als  dann  endlich  ein  vorüberfahrendes  Segelschiff  Rettung  brachte,  waren 
von  den  Elfen  nur  noch  drei  am  Leben ,  nämlich  Kapitän  Luce ,  ein  hiesiger  reicher  Fabri- 
kant Namens  Allen  und  ein  junger  deutscher  Seemann,  Ferdinand  Keyn  aus  Sondershausen. 
Ausser  ihnen  hatte  das  nämliche  Fahrzeug,  das  sie  rettete,  noch  sieben  oder  acht  Männer 
aufgefischt,  die  auf  Planken  und  Balken  umhertrieben. 

Es  würde  unmöglich  sein,  Ihnen  die  Intensität  des  Entsetzens  zu  schildern,  welche 
die  Nachricht  vom  Untergange  des  Arctic  hervorrief.  In  dem  ganzen  Geschäftsverkehr  der 
Stadt  trat  eine  Pause  ein,  die  Handels-  und  Kornbörse  wurden  geschlossen,  die  Gerichte 
vertagten  sich,  wohin  man  kam,  bildete  die  Eine  erschütternde  Nachricht  den  einzigen 
Gegenstand  des  Gespräches.  Dies  begreift  sich  nur  dann,  wenn  Sie  erwägen,  dass  von 
den  260  Passagieren  des  Arctic  mindestens  zwei  Drittel  den  reichsten  und  angesehensten 
Familien  des  Landes  angehörten.  Es  waren  meistens  Geldfürsten  oder  deren  Familien,  die 
von  Vergnügungsreisen  nach  Europa  zurückkehrten,  und  mindestens  hundert  davon  nahmen 
in  diesem  Lande,  wo  bei  der  vollkommensten  politischen  Gleichheit  der  Besitz  eine 
sociale  Ungleichheit  begründet,  die  nämliche  Stellung  ein,  die  man  in  Europa  dem  höchsten 
Landesadel  einräumt  Die  Familie  des  Herrn  Collins  selbst,  aus  Frau,  Tochter  und  Sohn 
bestehend ,  gehört  zu  den  Verunglückten.  -^  Hr.  Collins  hat  somit  auf  furchtbare  Weise 
d«fftr  gcbtkist,  dass  ev  die  mörderischen  Wettfahrten  dpr  Seedampfsehiffe  in  Mode  brachte 
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cmd  ancli  dafOr,  da»  er  bei  der  Ansrfletang  S4^iner  Schiffe  die  Sielierheit  der  EUegaax 
Sohneiligkeit  zum  Opfer  brachte.  Es  hat  sich  bei  dieser  traarigen  Veranlassung  ergeben, 
dass  die  6  Boote  des  Arctic  im  Ganzen  kaum  die  H&tfre  der  auf  demselben  befindlichen 
Personen  zu  fassen  vermochten,  im  Falle  eines  plötzlichen  UnglOcks  also  die  andere  und 
natürlich  die  schwächere  H&lfte,  also  die  Passagiere,  rettungslos  dem  Untergange  Prek 
gegeben  waren.  —  Wäre  der  Arctic  so  gebaut  gewesen,  wie  die  ^Vesta*,  d.  h.  so  dasa  der 
Schiffsraum  aus  verschiedenen  wasserdichten  Kammern  oder  Abtbeilungen  bestanden  h&tte, 
Ton  denen  eine  sich  mit  Wasser  ftlllen  konnte,  ohne  die  Weiterfahrt  des  Schiffes  zu  hemmen, 
so  wtlrde  dasselbe  ebenso  sicher  den  Hafen  erreicht  haben ,  wie  jener  kleine  viel  flbler  su« 
gerichtete  Dampfer.  —  Indessen  wQrde  man  Unrecht  thun,  dem  Herrn  Collina  die  ganse 
Schuld  an  einer  RQcksichtslosigkeit  aufzubürden,  die  in  den  Go-ahead-Bedürfniaaeo  des 
amerikanischen  Publikums  ihre  Erklärung  und  Begründung  findet.  Der  Amerikaner  stellt 
durchweg  die  Sicherheit  des  Reisens  in  die  zweite  und  nur  die  Geschwindigkeit  in  die  erste 
Reihe.  Machte  doch  schon  zwei  Tage,  nachdem  die  Katastrophe  hierher  gemeldet  war,  der 
N.- Y.  Herald  den  Vorschlag ,  dass  die  Postdampfer  mindestens  zwölf  Tage  zu  ihrer  Fahrt 
gebrauchen  sollten,  lächerlich!  ^Wie?'  sagte  er,  ^wir  sollten  2  Tage  länger  als  es  absolut 
nöthig  ist,  auf  die  politischen  und  die  Handelsnachrichten  aus  Europa  warten?  Das  geht 
nicht  an  I '  Eine  cynischere  Frechheit  als  die  hierin  liegende  läsA  sich  nicht  wohl  voratelleOf 
denn  Jedermann  wird,  wenn  er  den  Satz  liest,  sich  den  Zusatz  dabei  denken,  den  der 
Herald  aas  einem  Rest  von  Schamgefühl  verschweigt:  *Was  liegt  auch  daran,  wenn  eio 
paar  hundert  Menschenleben  verloren  gehen,  wofern  man  nur  die  Liverpooler  Marktberichte 
zeitig  genug  erhält,  um  die  Börsengeschäfte  darnach  einzurichten?* 

Die  Aufnahme,  welche  der  auf  so  wunderbare  Weise  dem  Wogengrabe  entrissene 
Kapitän  Luce  beim  Publikum  gefunden  hat,  weist  eine  von  jenen  Formen  des  specifisch- 
amerikanischen  Wahnsinnes  auf,  bei  denen  man  in  Verlegenheit  kommt,  ob  man  lachen 
oder  sich  mit  Unwillen  abwenden  soll.  Es  ist  eine  verkehrte ,  eine  lA'ankhafte  Sentimenta- 
lität, die  das  Mitleiden  für  den  Urheber  eines  Unglücks  stärker  hervortreten  lässt,  als  die 
Theilnahme  für  die  Verunglückten;  aber  wenn  diese  Umkehr  der  natürlichen  Empfindungen 
bis  zum  Fieberparozyemus  gesteigert  wird,  wie  es  im  vorliegenden  Falle  geschieht,  dann 
ist  keine  mildere  Bezeichnung  dafür  statthaft,  als:  offenbarer  Wahnsinn.  Den  nämlichen 
Kapitän  Luce,  den  eine  unverfälschte  öffentliche  Meinung  niemals  von  einem  grossen«  wo 
nicht  dem  grössten  Theile  der  Schuld  am  Untergänge  von  mehr  als  SOO  Männern,  Frauen 
und  Kindern  wird  entlasten  können,  empfängt  man  wie  einen  Triumphator!  Man  feiert  ihn 
wie  einen  der  grössten  Wohlthäter  seines  Landes,  man  giebt  ihm  das  Ehrengeleite  von 
Montreal  bis  New- York;  man  hält  Versammlungen  um  seinetwillen  nnd  votirt  ihm  Dank- 
beschlüsse. Endlich  steigert  sich  unter  den  Vertretern  unserer  Stadt  die  Verrücktheit  bis 
zu  einem  solchen  Grade,  dass  sie  beschliessen ,  dem  Kapitän  Luce  die  Gastfreundschaft  der 
Stadt  darzubieten,  ihm  das  Prunkzimmer  im  Rathhause  einzuräumen,  damit  er  dort  offenen 
Empfang  halte,  und  alle  Verehrer  des  Humbugs ,  von  denen  Stadt  und  Land  wimmeln ,  eine 
Gelegenheit  erhalten,  ihm  die  Hand  zu  schütteln. 

Lange  wird  dieser  Paroxysmus  freilich  nicht  anhalten;  schon  jetzt  fangen  einzelne 
Blätter  an,  sich  desselben  zu  schämen  und  der  *  Tribüne*  donnert  sogar  mit  kräftigen 
Worten  dagegen.  *Bei  Gott*,  ruft  er  aus,  *  wir  sind  nichts  Besseres,  als  ein  Barbarenvolk, 
wenn  solche  Dinge  vorkommen  können.  Können  wir  denn  bei  all  unserer  hochgerühmten 
Freiheit  niemala  zu  der  untersten  Grundlage  der  Freiheit  gelangen  —  dem  Rechte  za  leben? 
Müssen  wir  denn  in  allen  Fällen,  wo  Menschenleben  frevelhafterweise  geopfert  werden, 
unsere  Sympathieen  sofort  von  dem  Opfer  ab  auf  den  Urheber  des  Unglücks  oder  des  Ver- 
brechens wenden?'  —  Noch  einige  Tage  oder  Wochen  und  der  Untergang  des  Arctic  wird 
sammt  der  Luce'schen  Episode  durch  neue  Tagesereignisse  bei  Seite  gedrängt  sein,  und  Alles 
bleibt  dann  beim  Alten.  Die  höchstmögliche  Geschwindigkeit  der  Seedamplschiffe  wird 
dann  nach  wie  vor  der  einzige  Bunkt  sein,  der  berücksichtigt  wird,  bis  gelegentlich  ein* 
mal  der  Moloch  ^Go-ahead*  eine  neue  Hekatombe  fordert.  —  Wenn  schon  solche  Heka* 
tomben  nur  einen  vorübergehenden  Eindruck  machen,  höchstens  auf  einige  Wochen  oder 
etwa  einen  Monat  das  Publikum  beschäftigen,  was  soU  man  dann  von  den  Ueinersn  U»* 
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glQdtiMlett  erwarten,  dereti  mw  fket  jeder  Tag  einen  bringt!  Am  Tage  vor  demjenigen, 
wo  der  Untergang  des  Arefcie  hier  bekannt  wnrde,  traf  eine  Depeache  ana  Chicago  mit  der 
Naebriefat  ein,  daas  aaf  dem  Michiganaee  daa  Dampf boot  'E.  K.  Collina'  verbrannt  nad 
dabei  23  Menschen  thefls  in  den  Flammen  umgekommen,  tbeils  bei  dem  Versuche,  sich 
dnrch  Schwimmen  zu  retten ,  ertranken  seien.  Die  Notiz  erregte  nicht  die  geringste  AdT* 
merksamkeit,  und  es  war  schon  viel,  dass  ihr  die  Zeitungen,  als  uns  die  Post  nihere 
Eiocelheiten  brachte,  eine  halbe  Spalte  im  entlegensten  Winkel  der  riesigen  Papierfl&che 
widmeten. 

Wenn  ich  mich  heute  in  meinen  Mittheilungen  fast  ausschliesslich  auf  Einen  Gegen- 
stand beschr&nkt  habe,  so  müssen  Sie  dies  dem  Umstände  zuschreiben,  dass  in  den  zwei 
Wochen  seit  Absendung  meines  letzten  Briefes  sonst  gar  nichts  von  Belang  vorgekommen 
ist,  aasgenommen  auf  dem  Gebiete  der  Politik.  W&re  mir  das  nicht  verschlossen,  so 
könnte  ich  Manches  über  den  Ausfall  der  in  den  Staaten  Pennsylvanien,  Ohio  und  Indiana 
Mattgdiabten  Wahlen  schreiben,  wo  die  Partei  der  gegenwärtigen  Bundes-Administration 
Hoe  so  furchtbare  Niederlage  erlitten  hat,  wie  sie  bisher  in  der  Geschichte  der  Union  ohne 
Beispiel  dasteht  Von  den  67  Congressmitgliedem,  die  in  diesen  8  Staaten  gewählt  sind, 
gehören  54  der  Opposition  und  nur  8  der  Partei  dea  Herrn  Pieroe  an.  Ein  solcher  Um* 
lehlag  der  öffentlichen  Meinung  in  Staaten ,  die  vor  2  Jahren  dem  Herrn  Pierce  eine  nnge* 
lienre  Majorität  gaben,  ist  wohl  noch  nie  und  nirgendwo  erlebt  wonlen. 

Die  Memoiren  Barnum*s,  die  ich  in  meinem  vorletzten  Briefe  erwähnte,  werden  mit 
[Jngeduld  erwartet  Bamum  hat  sich  mit  seinem  Verleger  Bedfield  Qberworfen  und  bietet 
fetst  sein  Mannscript  durch  öffentliche  Bekanntmachung  zum  Verkaufe  aus.  Ein  geringeres 
Gebot  als  60,000  Doli,  will  er  gar  nicht  beröcksichtigen.  Aber  auf  die  allererste  Ai^ 
kflndigong  vor  mehreren  Monaten  waren  auch  ayohon  62,000  Exemplare  fest  besteilt 
worden. 


LHerarbche  Besprechugei« 

lie  leiMth  !■  der  Neiei  Welt  Ein  Tagebuch  in  Briefen,  geschrieben  während  zwei^ 
ßhriger  Reisen  tu  Nordamerika  und  auf  Cuba^  von  Vrcdcrike  IrcMer.  Aus  dem 
Schwedischen.     Erster  Theü.     Leipzig,  Brockhaus  1854. 

Die  Briefischreiberin  bittet  zunächst  den  Leser  wegen  zweier  ihrem  Buche  anhaftenden 
Qebelstäode  um  Entschuldigung,  dass  sie  nämlich  bei  dessen  Ausarbeitung*  weniger  die 
illgemeinen  Anforderungen  des  grossen  Publikums,  als  ihre  theure  Schwester,  'vor  der  sie 
fiuch  ihr  Innerstes  öffnen,  das  Kindischste  sagen  durfte*,  vor  Augen  gehabt,  und  dass  sie 
ien  ersten  Theil  ihrer  Briefsanmilung  unter  den  schwächenden  Eindrücken  einer  erst  später 
Überwundenen  Kränklichkeit  niedergeschrieben  habe.  Sollte  die  schreibelustige  Bremer 
wirklich,  wie  sie  immer  wieder  versichert,  erst  nach  zweijährigen  Reisen  in  Amerika,  als 
»ie  nahe  daran  war,  das  grosse  Westland  zu  verlassen,  ernstlich  daran  gedacht  haben,  ein 
Buch  darüber  zu  verfassen?  —  Nein,  sie  gesteht  ja  selbst,  dass  sie  alle  ihre  neuen  Freunde 
and  Freundinnen  in  Helden  und  Heldinnen  eines  grossen  Romans  metamorphosiren  wollte, 
den  freilich  die  überwältigende  Kraft  der  Thatsachen,  wie  einen  Regenbogen  in  den  Wolken, 
verschwinden  Hess.  Ueberwältigend  mag  allerdings  diese  Treibjagd  von  Besuchen,  Fdten, 
Vorstellungen  u.  s.  w.  auf  die  gute  Bremer ,  als  die  Löwin  des  Tages,  gewirkt  haben ,  und 
liefe  nicht  manche  treffliche  Schilderung,  z.  B.  des  indianischen  Sommers,  namentlich  aber 
des  Frauen-  und  häuslichen  Lebens,  manche  schöne  und  wahre  Bemerkung  —  z.  B.  was  sie 
in  ihrer  Begeisterung  f&r  einen  ernsten ,  ehrlichen  Krieg  sagt  — -  mit  unter,  so  würden  wir 
dieses  fortwährende  *Trieten*  (wie  der  Deutsch- Amerikaner  sagt)  sehr  unerquicklich  finden. 
Uebrigens  lernen  wir  durch  diesen  ersten  Theil  auch  einige  literarische  Grössen  Amerikas 
näher  kennen,  z.  B.  den  liebenswürdig^en  Washington  Irving,  den  der  Bremer  voriäufig  noch 
räthselhaften  Heiden  Emerson,  den  Sänger  amerikanischer  Natur  Biyant,  femer  Lowell, 


6QS  ATIANTIS.  Btndn.No.22: 


PotMMD,  dieSedgwick,  Sigoumey  und  Kirkland,  nnd  vor  AU«d  Longfellow,  dessen  JE^^ange- 
line  mit  ihren NaturschilderuDgen  aus  '  Arkadien^  {mit  so  kiasslschem Namen  tritt  unsmelir- 
mals  Akadien  entgegen!)    der  Bremer  die  ersten  Eindrücke  amerikanisoher  Literator  gab. 

•er  Clav,     lebrikcke  fiesiige.     Van  Lard  Byraa.    Aus  dem  Englischen  übersetzl  von 
Vrieilerike  MeihiaBB.  Leipzig,  F  .A.  Brockhaus.    1854.     112.     16^. 

Die  vielen  Schwierigkeiten,  welche  die  Byron*8chen  Poesien  dem  Uebersetzer  darbie- 
ten, sind  hier  durchgängig  mit  grosser  Gewandtheit,  oft  sogar  auf  eine  wirklich  gltazende 
W^e  Qberwunden ;  die  üebersetzung  liest  sich  als  deutsches  Gedicht  sehr  fliessend  und 
gut  und  l&sst  auch  in  Bezug  auf  ihre  Treue  nur  wenig  zu  wünschen  übrig.  Dass  durch 
die  sehr  knappe  Form  der  deutschen  Construction  mitunter  etwas  Grewalt  angethan  wird, 
wollen  wir  nicht  zu  strenge  rügen,  sähen  aber  dennoch  einige  Klippen,  an  denen  sich  die 
reinen,  durchsichtigen  Wogen  der  leicht  dahinfliessenden  Yeree  brechen,  gern  weggeräumt; 
so  c.  B.  8r  1 1 :  *  Seltsam  —  wo  wie  für  Götter  nur  Solch  Wunderland  erschuf  Natur  und 
diesem  Paradies  verlieh.  Was  je  entzückt  die  Phantasie  —  Der  Mensch  mit  seinem  Qnal- 
gelüste  Es  wild  verheerl  zu  einer  Wüste  und  gleich  dem  Thier  xertrilt  die  Blüthen .  .  .* 
So  auch  S.  15:  'Befleckt  mit  jedem  Uebel  hier  Der  Mensch  herabsinkt  bis  zum  Thier* 
(least  above  the  brutes).  S.  38:  *Doch  Ekel  wecke  dir  das  Mahl,  Das  nähren  muss  deinen 
Körper  so  fahV  (must  feed  thy  livid  living  corse);  vielleicht:  Doch  sei  der  aufgedrungene 
Schmauss  Dem  fahlen  Leichnam  selbst  ein  Graus.  Auch  der  An&ng  des  folgenden  Verses : 
'Deine  Lippen . .  .*  erlaubt  sich  einen  sonst  selten  angewandten  kühnen  Anapäst  Die  Üeber- 
setzung der  hebräischen  Gesänge  ist  eben&lls  wohl  gelungen;  einige  Noten  erleichtem  das 
Yerständniss.  Gleich  die  erste  (S.  61)  sagt,  wohl  aus  Versehen,  vom  Grabmal  des  Tbe- 
mistokles,  dass  es  sich  unterhalb  der  Felsen  des  Vorgebirges  (Sunium  oder  Colonna) 
befinde.  Es  muss  heissen  *  oberhalb*.  Die  äussere  Ausstattung  ist  recht  zierlich  und  ent> 
spricht  der  des  Korsaren  und  der  Jungfrau  vom  See,  von  welchen  Gedichten  Friederike 
Friedmann  ebenfiüls  gute  Uebersetzungen  veröffentlicht  hat 

WilliaM  Peaa,  oder  die  Zustände  Englands  1644—1718.     Aus  dem  Englischen  frei 
"^  übertragen  von  Enist  laasca.     Leipzig,   F.  A.  Brockhaus.    1854.    VIII  und 
214.    8^. 

Das  Leben  eines  Mannes,  wie  William  Penn,  das  selbst  ein  gutes  Theil  der  Geschichte 
Englands  und  Amerikas  in  der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in  sich  fasst,  ist  natürlich 
von  Vielen  und  von  sehr  verschiedenen  Standpunkten  aus  beschrieben  worden.  Sehr  weit- 
läuftig,  aber  .ohne  rechte  Kritik  sind  die  Memoire  of  the  Private  and  Public  Life  of  William 
Penn,  von  Ciarkson  (London  1818,2  Bände)  abgefasst  Die  neueste  Biographie,  welche  S. 
Janney  1852  in  Philadelphia  herausgegeben  hat,  leidet,  so  sorgfältig  sie  auch  viele,  zum 
Theil  unedirte,  Briefe  und  Urkunden  zusammenstellt,  an  grosser  Trockenheit ;  dagegen  hat 
Hepworth  Dizon  1851  in  London  eine  sehr  anziehende  historische  Lebensbeschreibung 
publicirt,  welche  nicht  allein  ein  im  Allgemeinen  getreues  Charakterbild  des  interessanten 
Mannes  entwirft,  sondern  auch  die  Hauptereignissc  seines  grossen  und  wichtigen  Zeitalters 
auf  eine  geschickte  Weise  in  die  Biographie  zu  verflechten  und  gehörig  zu  betonen  weiss. 
Dieses  Dixon'sche  Buch  hat  Herr  Bunsen  seiner  trefflich  stilisirten  Arbeit  im  Allgemeinen 
zu  Grunde  gelegt  und  dasselbe  durch  einige  Zusätze  den  deutschen  Lesern  nur  noch  mehr 
angepasst  Wir  finden  darin  die  Hauptgedanken  des  Penn'schen  Lebens  und  Strebens: 
^Erkämpfung  und  Begründung  religiöser  Toleranz,  Befestigung  politischer  Freiheit  während 
einer  merkwürdigen  Epoche  der  englischen  Geschichte,  Fortentwickelung  des  fast  entwQr- 
digten  Geschwomengerichts,  Anlage  der  ersten  Colonie  in  Amerika  nnd  Begründung  ihrer 
Verfassung^  klar  entwickelt  Die  von  Macaulay  gegen  Penn  vorgebrachten,  zum  Theil 
sehr  befremdlichen,  Anschuldigungen  werden  in  einem  Anhange,  auf  eine ,  wie  uns  scheint, 
gründliche  Weise  entkräftet  und  widerlegt.  Die  äussere  Ausstattung  des  empfehlenswerthen 
Buches  ist  nur  zu  loben. 
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MiflccUei» 

—  W&hrend  des  Monats  August  wurde  Holyrood  PiUace  Yon  nicht  weniger  als 
15,4 16 Personen  besucht,  von  denen  10,906  «n  den  Sonnabenden  unentgeltlich  zugelassen 
wurden.  Sonnabend  den  2.  August  betrug  die  Zahl  der  Besucher  422 G,  und  Sonnabend 
den  9.  August  4,644.  W&hrend  des  Septembers  ist  die  Zahl  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  noch  grösser  gewesen. 

—  Die  Amerikanischen  Geisterklopfer  haben  jetst  auch  den  Geist  Shakespeare*8 
heraufbeschworen,  und  dieser  hat  —  wunderbar  zu  sagen  I  —  ein  vollständiges  Trauerspiel 
geklopft  (rapped  out),  das  den  Titel  fahrt:  *The  Hennit  of  Malta'. 

—  Southey's  Schwiegersohn,  Hey.  J.  W.  Warter,  bereitet  eine  Auswahl  aus  der  Cor- 
respondenz  des  berühmten  Laureaten  zur  Herausgabe  vor  und  fordert  alle  Besitzer  interes- 
santes Briefe  desselben  auf,  ihm  dieselben  zu  diesem  Behufe  mitzutheilen. 

—  Die  Universität  Oxford  hat  beschlossen,  wenigstens  in  Etwas  der  vom  Zeitgeiste 
geforderten  Verschmelzung  von  Wissenschaft  und  Leben  gerecht  zu  werden,  indem  sie  ein 
wftrdiges  und  dem  Publikum  zug&ugliches  Museum  für  ihre  naturwissenschaftlichen,  anti- 
quarischen u.  a.  Sch&tze  erbauen  will.  Die  Universit&t  hat  eine  bedeutende  Summe  bewil- 
ligt, eine  freiwillige  Subscription  ist  eröffnet,  und  ein  Bauplatz  ist  angekauft  worden.  In 
Folge  der  geschehenen  Aufiforderung  sind  bereits  88  Pl&ne  eingegangen,  zu  deren  Besich- 
tigung der  Major  von  Oxford,  Mr.  Spiers,  vor  einigen  Tagen  eine  Anzahl  namhafter 
Kunstverst&ndiger  und  Liebhaber  eingeladen  hat,  die  es  sich  in  dem  schönen,  sonst  aber 
langweiligen  Oxford  drei  Tage  lang  haben  sehr  wohl  sein  lassen. 

—  Da  nunmehr  der  Untergang  Franklin*s  und  seiner  Mannschaft  durch  den  Fund 
des  Dr.  Bae  ausser  Zweifel  gestellt  zu  sein  scheint,  schlägt  das  Athenaenm  vor,  dem  hel- 
denmüthigen  Seefahrer  in  Greenwich,  'dem  Mittelpunkte  von  Englands  nautischer  Grösse*, 
ein  würdiges  Denkmal  zu  errichten.  —  Dem  bekannten  französischen  Lieutenant  Bellot, 
welcher  bei  der  Aufsuchung  Franklins  am  Nordpol  seinen  Tod  fand,  ist  an  diesem  Orte 
bereits  ein  Monument  gesetzt  worden.  So  gut  wie  zu  diesem  letzteren,  würde  eine  öffent^ 
liehe  Subscription  ohne  Zweifel  auch  zu  dem  ersteren,  trotz  der  auf  England  lastenden 
schweren  Kriegszeit,  bald  genug  reichliche  Mittel  herbeischaffen. 

—  Ein  Correspondent  des  Athenaeums  schlägt  vor,  dass,  wie  vor  40  Jahren  die  be- 
kannte Brücke  in  London  nach  der  Schlacht  von  Waterloo  benannt  wurde,  die  neuerdings 
projectirte  Themsebrücke  Alma  -  Brücke  getauft  werden  solle.  Wie  klein  ist  doch  unsere 
Zeit  geworden,  dass  sie  das  Gefecht  an  der  Alma  in  Eine  Reihe  mit  der  Weltschlacht  von 
Waterloo  stellt  t 

—  Der  bereits  früher  (Atlantis  IL  p.  484)  erwähnten  handschriftlichen  Uebersetzung 
von  Balis*  Gedichten  entnehmen  wir  noch  nachstehende  Probe: 

AitiMBal  Seig. 

(Prom  Sallg.) 

Woods  are  growing  fallow, 
Stubble  fields  are  yellow, 

Autumn's  nigh  at  band. 
Red  leaves  fall  around  us, 
DuU  grey  fogs  Surround  us, 

Winds  refresh  the  land. 

How  the  grapes  are  growing 
*Neath  the  leaves,  and  glowing 

In  their  purple  bright! 
On  the  paUngs  trained, 
Hang  ripe  peaches,  stained 

O'er  with  r^  and  white. 
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Here  the  batj  maiden 
Pills  her  backet ,  laden 

With  freeb  plums  and  pears. 
Qnickly,  there,  anolber 
Quinoea  ripe  doth  gather, 

Wbioh  sbe  bomeward  bears. 

Vintagert  are  Bpringing, 
Meny  maidena  abging. 

J07  reigna  all  around ! 
'Twixt  the  yines  are  gleaming 
Ribbons  gaily  Streaming, 

On  the  straw-hats  wonnd. 

Flutea  and  fiddles  calling 
Them  at  etening's  falling, 

Or  in  Luna's  ray, 
Maids  from  vineyarda  thither 
Throng  and  lead  together 

German  dancea  gay. 
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(Schluss.) 

IIL 

Die  städtische  Polizei  gehört  zu  den  schönsten  Institutionen  Englands. 
Kein  Festländer  hat  einige  Zeit  in  London  gelebt,  ohne  diese  PoUcemen  zu 
bewundern,  die  ihren  Dienst  so  geräuschlos  und  ohne  alle  Belästigung  fbr 
die  Bewohner  versehen.  Anständig,  höflich,  reinlich  und  gefällig,  sind  sie 
eine  wahre  Wohlthat  für  den  Fremden,  der  sich  in  dem  un^heuem  Chaos 
nicht  zurecht  finden  kann,  und  fbr  die  Eingeborenen  eine  Bürgschaft  von 
Buhe  und  Ordnung.  In  anderen  Ländern  und  Städten  spielt  die  Polizei 
stets  mehr  oder  weniger  Soldaten,  sie -zieht  in  Banden  militärisch  durch  die 
Strassen,  die  ihr  angehören  und  in  denen  die  Bürger  geduldet  werden. 
Daher  die  instinctartige  Abneigung  der  Massen  gegen  eine  Körperschaft, 
deren  einzelne  Glieder  zudem  nicht  immer  aus  dem  reinsten  Stoffe  geprägt 
sind. 

In  London  sieht  der  Policeman,  oder  wie  die  Volkssprache  nach  dem 
grossen  Begründer  der  Anstalt,  Robert  Peel,  ihn  nennt,  der  Peeler,  ganz  aus 
wie  wir  gewöhnlichen  Menschenkinder,  ohne  Waffe,  seinen  kleinen,  kurzen 
Stab  abgerechnet,  den  er  nur  im  Nothfall  aus  der  Tasche  zieht,  im  schmucklosen 
Leib-  oder  Ueberrock ,  weder  rauchend  noch  lärmend,  und  auf  den  ersten 
Wink  bereit,  den  HülfsbedOrftigen  beizuspringen,  als  ob  er  wirklich  nur  ihret- 
wegen da  wäre.  Darin  ganz  besonders  liegt  der  eigenthümliche  Unterschied 
dieser  englischen  Polizei  in  Vergleich  zu  anderen.  Die  Gesellschaft  ist 
Herr,  und  die  Polizei  ist  ihre  Dienerin.  Anderwärts  herrscht  die  Polizei,  und 
nur  was  sie  erlaubt  ist  Recht.  Sehen  Sie  eine  Abtheilung  Polizeidiener  in 
London  über  die  Strasse  ziehen  und  Sie  haben  einen  Begriff  von  dem  rich- 
tigen Gefühle,  welches  diese  Leute  von  ihrem  eigenen  Berufe  und  Werthe 
blitzen.  Den  Mittelr/ium  der  Strasse  einzunehmen  und  den  freien  Verkehr 
der  Fuhrwerke  auch  nur  einen  Moment  zu  stören,  fällt  ihnen  gar  nicht  ein. 
Wiewohl  disciplinirt  und  exercirt,  treten  sie  nirgends  als  Soldaten  auf,  son- 
dern als  friedliche  Werkzeuge  der  bürgerlichen  Obrigkeit  Sie  wandern 
bescheiden  auf  der  Nebenstrasse  auf  dem  Trottoir,  wie  jeder  andere  Fuss- 
gänger,  und  wären  deren  auch  20  und  mehr,  so  gehen  sie  stets  einer  hinter 
dem  andern,  um  so  wenig  Raum  als  möglich  zu  versperren.  Des  Nachts 
sind  sie  für  den  Bürger  em  wahrer  Hort.  Sie  wachen,  während  er  ruhig 
schläft  und  nicht  einmal  für  nöthig  hält,  die  Glasscheiben  seiner  Wohnung 
zu  ebener  Erde  mit  einem  Laden  zu  schützen.  Wie  oft  haben  wir  diese 
wackem  Burschen  bewundert,  wenn  wir  sie  im  entlegensten  Westende  der  un- 
ermesslichen  Stadt,  zu  jeder  Stunde  der  Nacht,  mit  leisem  Tritte,  eine  kleine 
Blendlaterne  in  der  Hand  von  Thüre  zu  Thüre  wandern  sahen,  um  sich  zu 
überzeugen,  dass  alle  wohl  geschlossen  seien,  und  wo  sie  offen  geblieben, 
sie  sorgfältig  und  ohne  Geräusch  selbst  zu  schliessen. 

Die  Dubliner  Polizei  ist  ganz  nach  demselben  Fusse  eingerichtet  und 
mit  den  nämlichen  Verhaltungsbefehlen  versehen,  wie  die  Londoner.  Ihre 
Gesammtzahl  beläuft  sich  auf  nahe  an  1200  Mann.  Man  kann  sagen,  dass 
sie  sich  ?on  der  Municipalpolizei  der  englischen  Hauptstadt  nur  dadurch 
unterscheidet,  dass  die  Männer  an  sich  kräftiger,  schöner  und  ansehnlicher 
und  daneben  noch  besser  und  reinlicher  gekleidet  sind,  als  jene  in  London. 
Als  ein  Regiment,  in  Reihe  und  Glied  geordnet,  würden  sie  für  ein  Regi- 
ment Riesen  gehen.    Diese  körperliche  btärke   ist  keine  unnöthige  Zierde. 
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In  den  abgelegenen  Stadttheilen,  in  späten  Stunden  der  Naoht,  bei  festlichen 
Veranlassungen,  thut  sie  ihnen  nicht  selten  Noth.  Nicht  als  ob  die  niederen 
Schichten  der  Dubliner  Bevölkerung  schlimmer  Art  oder  dem  Gemftthe  nach 
zu  Excessen  geneigt  seien,  aber  der  Whiskey,  der  Whiskey!  Die  Beue 
kommt  regelmässig  am  folgenden  Morgen,  nur  der  Ai^enblick  des  Rausches 
Iftsst  sie  Gesetz  und  Obri^eit  verschmähen.  Neben  dieser  speciellen  Polizei 
der  Hauptstadt,  die  dieser  ausschliesslich  angehört,  besteht  für  die  übrigen 
Städte  und  Landgemeinden  der  grdnen  Insel  die  sogenannte  Constdbulary, 
durch  ein  ganz  besonderes  Gesetz  f&r  Irland  allein  in's  Leben  berufen. 
Wenn  man  aus  dem  Weichbilde  der  Hauptstadt  auf  das  flache  Land  ninaus- 
tritt,  begegnet  man 'allenthalben  jungen,  ausnehmend  wohlgebildeten  Männern, 
mit  frischen  Gesichtern,  einer  kleinen  MQtze  mit  Wachstuch  überzogen, 
rundgeschnittenem  Wamms  und  ziemlich  weiten  Beinkleidern,  Alles  dunkel- 
ffrün  und  ohne  weitere  Farbenabzeichen,  einer  Reihe  gelber  Knöj^e  am 
Wamms  und  einem  schwarzen  Ledergürtel,  an  dem  ein  Bajonett  in  der 
Scheide  hängt.  Das  sind  die  Subconstabler,  denn  man  nennt  sie  nicht  Po- 
lizeidiener und  noch  weniger  Soldaten,  obschon  sie  militärisch  einezercirt 
sind  und  durch  ihre  Fertigkeit  im  Exercitium  und  andern  militärischen  Evolu- 
tionen bei  einer  grossen  Heerschau  im  Phönixpark  vor  der  Königin  im 
Jahre  1849  Aller  Augen  und  Bewunderung  aut  sich  gezogen  haben.  Der 
Oberbefehlshaber  dieses  musterhaften  Corps,  Sir  Duncan  Mac  Gr^or,  ein 
alter  Haudegen  und  geschätzter  Kriegsmann,  sagte  jüngst  vor  einer  Unter- 
suchunjsscommission:  'Ich  habe  in  meinem  Leben  viel  zu  thun  gehabt  mit 
der  Bildung  und  Einübung  von  Leuten,  und  habe  selbst  ein  Regiment 
Hochländer  commandirt,  das  sich  mit  Recht  das  Zeugniss  eines  der  tapfersten 
in  dem  Heere  geben  konnte,  aber  ich  muss  sagen,  dass  ich  keiner  Truppe 
in  irgend  einem  Lande  begegnet  bin,  die  in  physischer  wie  in  intellectueller 
und  moralischer  Beziehung  mit  der  irischen  Öonstabulary  verglichen  werden 
kann;  sie  bildet  eine  Macht,  auf  welche  Irland  mit  Recht  stolz  ist' 

Diese  Constabulary  ist  Qber  das  ganze  Land  verbreitet  und  zählt  im 
Ganzen  12,032  Mann,  mit  352  Pferden.  An  der  Spitze  steht  ein  General- 
Inspector,  der  genannte  Sir  Duncan  Mac  Gregor;  sodann  kommen  zwei 
Deputy-Inspectors-General,  zwei  Assistant-Inspectors-General;  die  verschie- 
denen Verwaltunffsbeamten;  35  Grafischaftsinspectoren;  246  Subin^ctoren, 
334  Hauptconstabler;  1716  Constabler  und  9674  Unterconstabler.  Siesehen, 
mit  welchem  acht  englischen  Formalismus  selbst  der  Anschein  eines  militäf- 
rischen  Namens  in  emer  im  Uebrigen  ganz  militärisch  organisirten  Anstalt 
vermiedeYi  ist.  Der  oberste  Stab  der  Constabulary  hat  seinen  Sitz  in  Dublin; 
sonst  besitzt  jeder  Hauptort  der  Grafischaften  einen  Unterstab,  von  welchem 
aus  die  einzelnen  Posten,  je  nach  Bedarf  und  Veranlassung  befehligt  und  gere- 
gelt werden.  Jeder  gemeine  Constabler  hat  9  Schilling  und  6  Pence  per  Woche, 
eine  Löhnung,  wel^e  die  der  Soldaten  übersteigt  Die  Kosten  der  Consta» 
bulary  werden  aus  der  Staatsluisse  bestritten,  ausgenommen  in  besonderen 
Fällen,^  wenn  sie  auf  Execution  in  eine  Gemeinde  versandt  wird.  Dann 
trägt  die  Gemeinde  die  eine  Hälfte  und  der  Staat  die  andere. 

Die  irische  Constabulary  ist  im  Lande  sehr  geschätzt  und  leistet  we- 
sentliche Dienste.  An  den  meisten  Orten  ist  ihre  Gegenwart  hinreichend, 
um  Ordnung  herzustellen.  Sie  ist  eine  Frucht  der  schweren  Kämpfe  und 
Spaltungen,  welche  durch  die  Parteien  und  die  geheimen  Verbindungen  über 
das  Land  ^kommen  waren.  Die  Militioj  eine  Art  Landsturm,  hat  mit  der 
Polizei  nichts  zu  thun.  Ihre  Bestimmung  Ist,  in  Kriegszeiten  zur  Vertheidi- 
gung  der  Landesjgrenzen  verwandt  zu  werden.  Die  alte  Yeomanry  musste, 
wie  wir  gesehen  nahen,  ai^elOst  werden.  Sie  war  zum  einseitigen  Werk- 
zeuge des  orangistischen  Hasses  geworden.     Die  Armee    fortwährend  zum 
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Dienste  der  Polizei  zu  gebranclieii  entsprach  "weder  ihrer  Bestimmoi^,  noch 
war  es  mit  den  Bedingungen  des  britischen  Heeres  und  eben  so  wenig  mit 
dem  Greiste  der  Verfassung  wohl  vereinbar.  Es  musste  daher  ein  neues, 
ganz  eigenthömliches  Corps  gebildet  werden,  militArisch  der  Sach6  nach, 
aber  ohne  cKe  Benennung  und  unter  der  Civilbehörde  stehend  (denn  phnö 
deren  specieUen  Befehl  Kann  selbst  der  Soldat  im  britischen  Reich  picht 
^gen  den  Bürger  geföhrt  werden),  zahlreicher  zndem  und  leichter  beweglich, 
ab  die  gewöhnliche  Polizei.  Diese  Bedingungen  vereinigt  die  Con8tabular7, 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Totalstärle  der  irischen  Polizei  in  dei^ 
Hauptstadt  und  in  den  Provinzen  bis  auf  14,000  Mann  sich  belauft,  dass  diese, 
ein  wahres  Heer  bildend,  alle,  ohne  Ausnahme,  Irländer  sind,  denen  man, 
mit  Ausschliessung  der  Soldaten,  die  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Ord- 
nung und  des  Gesetzes  in  der  schwierigen  'SchwesterinseF  anvertraut  hat, 
IG  muss  man  bekennen,  dass  es  der  en^ischen  Regierung  nicht  an  zuver- 
richtlichem  Glauben  an  ihre  Stärke  gebncht. 

In  der  Regel,  sagten  wir,  hat  die  Constabulary  dermalen  ein  ziemUch 
ruhiges  Leben  und  mag  sich  philosophischen  Betrachtungen  hingeben.  So 
namentlich  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  von  Dubhn,  wo  die  Partei- 
leidenschafien  und  religiösen  Reibungen  minder  heftig  sind.  Anders  gestalten 
sich  die  Dinge  im  Süden  und  Westen.  In  Tipperary,  wo  dieser  Tage  noch 
Bin  Mann  wegen  Whiteboylsmus  verurtheilt  ward,  hat  die  Constabulary  voU- 
luf  zu  thun.  In  der  Grafschaft  Kilkenny  hat  sie  der  berü9htigte  Vater 
Doyle  mehrere  Tage  hindurch  in  Athem  gehalten. 

Vater  Doyle  verdient  eine  besondere  Erwähnung  in  der  Gallerie  irischer 
^ationalbilder,  und  es  ist  nicht  mehr  als  billig,  ihn  mit  der  Polizei  zusammen 
KU  bringen. . 

Vater  Doyle  ist  katholischer  Priester  in  einem  Dorfe,  Grai^e  genannt, 
n  der  erwähnten  Grafschaft.  Er  ist  stark  für  Religicmsfreiheit ,  wie  alle 
katholischen  Priester  hier,  und  glaubt  unerschütterlich  an  den  endlichen  Sieg 
les  römischen  Glaubens  über  afie  Ketzereien.  Darum  will  er  nicht  zugeben, 
3ass  protestantische  Missionen  in  sein  Dorf  kommen,  die  Bibel  lesen  und 
Predigten^  halten ;  er  schreit,  er  predigt  gegen  sie,  er  schreibt  und  polemisirt 
^en  sie  in  den  Blättern,  er  .schäumt,  er  tobt,  er  wüthet  gegen  sie  in  der 
Barche,  auf  der  Strasse,  auf  der  Kanzel,  am  Ahar,  und  emes  Tages,  wäh- 
rend er  vor  dem  letzteren  stand,  richtete  er  an  seine  Pfarrkinder  folgende 
erbauliche  Anrede,  Abraham's  a  Santa  Clara  nicht  unwürdig: 

^eine  lieben  Freunde I  Ich  muss  Euch  nun  von  Etwas  reden,  das 
nir  sehr  unlieb  ist,  nämlich  von  diesen  marktschreierischen,  heuchlerischen 
Ketzern,  von  diesen  Wölfen  im  Schafspelz,  die  hierher  zu  uns  kommen,  um 
lie  Mutter  Gottes  zu  lästern.  Und  wer  sind  sie?  Tresham  Gregg's  Männerl*) 
Sie  kommen,  um  die  Mütter  Gottes  zu  lästern  und  zu  verleumden,  stellt  Euch 
^or,  während  doch  jedes  kleine  Kind  von  der  Wiege  an  lernt,  den  Kamen 
ier  Mutter  Gottes  mit  Verehrung  auszusprechen!  ¥fun  denn,  so  einer  sich 
vermessen  wollte,  dergleichen  hier  zu  thun,  oder  ein  Wort  gegen  die  Mutter 
3^ottes  zu  sagen,  die  Steine  selbst,  die  leblosen,  würden  in  Bache  geg^i  ihn 
mfstehen,  das  heisst,  vorausgesetzt,  dass  keine  Männer  da  wären,  um  ihren 
Platz  einzunehmen.  Ich  weiss  wohl,  dass  Jemand  hierher  geschickt  ist,  \un 
nies  aufzuzeichnen,  was  ich  rede,  aber  es  liegt  mir  nichts  daran,  wenn  es 
luch  in  alle  Zeitungen  kommt,   denn  jedermänniglich  weiss  hier,   dass  ich 


*)  Tresham  Gregg,  wie  wir  aus  dem  ArtUcel  Aber  die  Irische  Presse  (AU*  U„  283)  wisse« 
ist  der  Herausgeber  des  wöthenden  protestantischen  Partheiblattes  *The  Sentinel*  in  Dublin, 
imd  war  lange  als  der  officielle  Prediger  der  grossen  Orangeloge  in  Irland  bekannt. 
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gute  wie  schlechte  Gesetze  zu  respectiren  pflege;  aber  ich  stdie  liier  filr 
meine  Heerde  und  will  nicht  zugeben,  dass  solche  heuchlerische  Ketzer  unter 
sie  kommen.  Tresham  Gregg's  Mftnnerl  Das  ist  ein  Schimpf  fOr  die  Seel- 
sorger der  Gemeinden,  denn  es  heisst  nichts  anderes,  als  dass  sie  ihre^Schul- 
di{^eit  nicht  thun.^  An  mich  haben  sie  sich  auch  nie  gewagt,  und  sie  thun 
wohl  daran,  denn  Einen  habe  ich  todt  gehetzt  und  den  Andern  in  die  Bei^ 
vonWicklow  verjagt,  und  im  Jahre  1832,  als  Infanterie  und  Cavallerie  hier 
war,  liess  ich  die  rolizei  aus  der  Stadt  hinaustreiben ;  darum  mögen  sie  Acht 
haben;  und  als  si^  wefftroUten,  waren  die  Kinder  mit  alten  Kesseln  und 
Trommeln  hinter  ihnen  ner.  Wohlan,  die  Kinder  haben  jetzt  wie  damals 
Alles  in  Bereitschaft,  alte  Kessel  und  Trommeln,  und  den  Buf:  'Hallo!  eia 
wüthender  Hund!  Hallo!  ein  wüthender  Wolf  I'  und  ich  mochte  wohl  denPolizei- 
diener  oder  den  Bichter  sehen,  der  ihnen  (den  Kindern)  etwas  zu  sagen 
waffte*  Wir  wollen  ihnen  zeigen,  dass  das  katholische  Graigue  noch  am 
Leben  ist.  Tresham  Gregg's  Mftnnerl  FQrwahr,  Ihr  habt  nie  ein  Gemälde 
sesehen,  so  prächtig  als  das,  welches  die  Weiber  von  Graigue  aus  der  Dung- 
lache zu  malen  wissen.  Ihr  habt  wohl  von  der  Gallerie  der  schönen  Künste 
in  der  grossen  AussteUun^  gehört,  wo  ein  Gemälde  von  Vandyck  war. 
Es  war  ein  prächtiges  Bild,  aber  Ihr  habt  nie  ein  schöneres  gesehen,  ala 
das,  welches  die  Weiber  mit  todten  Hunden  und  Batten  und  auch  mit  Far- 
ben aus  der  Dunglache  zu  fertigen  verstehen,  sollte  auch  ihr  Pinsel  nicht 
so  prächtig  sein,  als  der  jenes  Künstlers.  Wir  wollen  ihnen  zeigen,  dass 
die  Katholiken  in  Graigue  noch  am  Leben  sind,  und  die  kleinen  Ejnder 
mögen  Trommel-  und  Kesselmusik  machen  und  schreien:  ^ein  wüthender 
Hand!'  und  ein  *  wüthender  Wolf!'  so  lang  als  sie  wollen,  und  ich  will  dem 
niedrigsten  unter  den  Kindern  in  der  Strasse  zur  Seite  stehen!'.... 

Vor  Gericht  ^tellt  wegen  dieser  christlichen  Ermahnung  in  so  ästhe-^ 
tischer  Form  ward  Vater  Doyle  von  seinen  Geschworenen  freigesprochen^ 
Natürlich,  hatte  er  doch'  am  Schlüsse  seiner  'Predigt'  den  frommen  Zuhörern 
empfohlen,  das  Gesetz  nicht  zu  verletzen!!  Vor  zwei  oder  drei  Tagen  er- 
klärte ein  anderer  Priester  vor  einem  Assisenhofe  im  Norden,  dass  er  sich 
kein  Gewissen  daraus  mache,  das  Gesetz  zu  umgehen,  wo  es  mit  seinen 
religiösen  Ueberzeugunffen  nicht  in  Einklang  stehe.  Wenn  diese  '<3asuistik 
in  dem  Seminarium  zu  Maynooth  gelehrt  wird,  so  hat  diese  ^urch  das  Par- 
lament beschlossene  Anstalt  zur  Heranbildung  besserer  Priester  lohnende 
Früchte  getragen. 

Mit  der  Freisprechung  Vater  Doyle's  aber  war  es  nicht  genug.  Zufäl- 
ligerweise befand  sich  gerade  an  Ort  und  Stelle  ein  protestantischer  Bekehrer, 
einer  jener  verruchten  *Bibelleser',  wie  sie  die  katholische  Polemik,  sich  be- 
kreuzend, nennt.  Nicht  mehr  als  billig,  dass  die  Worte  des  Lehrers  an  ihm 
in  Vollzug  gesetzt  wurden.  Faule  Eier,  Unrath  und  Koth  jeder  Art,  zuletzt 
Steine,  waren  schnell  zur  Hand,  *ein  wüthender  Hund!  ein  toller  Wolf!' 
schallte  es  hinter  ihm  her,  und  der  Vandyck  aus  der  Vunfflache  war  im  besten 
Zu^.  Selbst  in  seiner  Wohnung  war  der  Aermste  nicht  sicher.  Die  frommen 
Weiber  von  Graigue  und  die  Kinderchen  Vater  Doyle's  warfen  ihm  mit 
aller  Salbung  die  Fenster  ein,  imd  Gott  weiss  was  aus  ihm  geworden,  ob 
er  todt  gehetzt  oder  in  die  Berge  verjagt  worden  wäre,  hätte  nicht  endlich 
die  Constabulary  mit  verstärkter  Macht,  und  ein  wenig  nach  Art  der  Graiguer 
Schule  mit  faulen  Eiern  und  Dungfarben  bemalt,  dem  Spuk  ein  Ende  ge- 
macht, nachdem  er  drei  Tage  gedauert  hatte. 

^  Das  Verdienst  dieser  braven  Constabler  liegt  noch  mehr  in  dem,  was  sie 
erleiden,  als  was  sie  thun.  Ihre  Geduld  wird  oft  auf  heroische  Proben 
gesetzt 
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NatürUcli  hat  Vatet  Doyle  im  Voraus  Stoflf  tu  einer  iieo^B  ftedigt; 
Die  yerfbhrten  armen  Teufel  müssen  f&r  seine  Lehren  bQssen,  und  er 
wird  nicht  ermanffeluy  von  der  Kanzel  darzuthun,  dass  unter  dieser  heidni- 
schen Regierung  der  Sachaen  keine  jReUgionrfreiheit  bestehe! 


hili?idMalitäteM  4er  Vereuigteii  Stutei. 

I. 

Ist  es  nur  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  bei  der  Anschauung  fem- 
liegender Objecte  die  feinen  Unterscheidungslinien  dem  Auge  entgehen  und 
nur  noch  die  äusseren  Umrisse  des  Ganzen  erkennbar  bleiben,  oder  liegt  es 
an  einer  zu  flüchtigen  Beobachtung,  die  im  Mangel  an  Interesse  für  den 
Gegenstand  ihre  Erklärung  fände:  —  genuff,  die  Thatsache  scheint  mir  fest- 
zustehen, dass  man  auf  dem  europäischen  Continente  nur  eine  sehr  dürftige 
Kenntniss  von  der  Art  und  Weise  hat,  wie  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  das 
Volksleben  entwickelt.  Da  die  Union  ihrer  Verfassung  zufol^  in  politischen 
Fragen  dem  Auslande  als  eine  Einheit  entgegentritt,  so  knüpft  sich  hieran 
leicht  die  Vorstellung,  dass  sie  auch  in  ihrem  innerlichen  Wesen  eine  solche 
Einheit  sei.  Die  priuilerischen  Berufungen  auf  seine  Nationalität,  in  welchen 
der  Amerikaner  sich  gefällt,  sind  sehr  geeignet,  diese  Vorstellung  zu  bestär- 
ken. Gleichwohl  ist  sie  eine  Verkennunff  der  wahren  Lage  der  iKnge.  Die 
^NatiofCj  als  welche  die  Ver.  Staaten  sicn  dem  Auslande  gegenüber  geben, 
ist  nicht  als  ein  so  verdichteter  Begriff  zu  fassen,  wie  man  in  Europa  unter 
diesem  Worte  zu  verstehen  pflegt.  Es  ist  nicht  ein  im  Wege  der  Abstrac- 
tion  aus  den  individuellen  Elementen  des  staatlichen  Gemeinwesens  gezoge- 
ner Begriff,  der  nunmehr  den  Individuen  als  eigene  Wesenheit  gegenüber 
stände,  sondern  lediglich  eine  algebraische  Summe  von  Individualitäten. 
Das  föderale  Wesen  der  Union  ist  nicht  ein  auf  apriorische  Weise  gesetztes^ 
sondern  durch  die  inductive  Methode  gewonnen;  emmal  gewonnen,  dann  al- 
lerdings als  Princip  anerkannt.  Der  communale  und  staatliche  Particula- 
rismus  ist  die  Grundlage  der  Union.  Darin  besteht  die  amerikanische  De- 
mokratie, dass  die  Individualitäten  der  einzelnen  Gemeinwesen  sich  ungestört 
und  nicht  durch  normale  Maasse,  die  ausserhalb  ihrer  liegen,  beengt,  entwi- 
ckeln; dass  keine  abstracto  Staats-  oder  Gesellschaftstheorie  <ue  freien 
EntSchliessungen  der  concreten  Staatsgenossenschaft  einzwängt  Die  Lehre, 
dass  über  dem  Willen  der  Gesammtheit  (Mehrheit)  noch  ein  Princip  als 
höhere  Macht  (higher  law)  stehe,  ist  in  den  Ver.  Staaten  als  eigentlich 
destructive  in  Verruf.  Gerade  dieser  Lehre  aber  hängen  die  europäischen 
Demokraten  an  und  können  sich  daher  gar  nicht  darein  finden,  wenn  sie  z. 
B.  davon  hören,  wie  solche  Unionsstaaten,  die  das  Hauptbollwerk  der  ame- 
rikanischen Demokratie  bilden,  innere  Einrichtungen  aufzuweisen  haben,  die 
man  in  Europa  kaum  unter  dem  strengsten  Regime  des  Absolutismus  sucht 
Ein  nahe  liegendes  Beispiel  ist  das  Zwangs-Mässigkeitsgesetz,  das  vor  einigen 
Jahren  im  Staate  Maine  erlassen  wurde  und  seitdem  in  6— 8  anderen  Unions- 
staaten adoptirt  ist  Dieses  Gesetz  wirft  alle  gangbaren  Begriffe  von  per- 
sönlicher und  gewerblicher  Freiheit  über  den  Haufen  und  steht  auf  ^leicnem 
Boden  wie  die  mittelalterlichen  Luxu^esetze;  allein  die  Mehrheit  billigt  es, 
und  über  dieser  Instanz  wird  keine  höhere  anerkannt  Die  amerikanische 
Demokratie  ist  somit  die  Vernichtung  aller  Autorität,  namentlich  der  Auto- 
rität von  abstradm  JPrmdpien,   welche  die  Prätension   machen,  nicht  blosse 
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Ober  das  einzelne  Individanrny  sondern  anch  über  die  Summe  der  einzelnen 
eoncreten  Elemente  des  Gemeinwesens  hinauszuragen.     Sie  bildet  heiMmeym 
eine  beetimmte  Staatsformf  die  als  solche  etwa  der  Monarchie  oder  Aristo^ 
kratie  gegenOberstftnde.      Die  Verfassung  des  durchaus  ^ational-demokrati* 
sehen  Staates'  SQd- Carolina  ist  die  einer  so  strengen  Oligarchie,   wie  nur 
jemals    die    italienischen   StAdterepubliken   im   Mittelalter  waren,   und   eine 
solche  Monarchie,  wie  die  jetzige  französische,  die  auf  einer  Willensftussecung 
der  Volksmehrheit  basirt,   würde  nach   der  amerikanischen  Auffassung  des 
Wortes   unbedingt  als  demokratisehe  Einrichtung   zu    betrachten  sein.     Die 
amerikanische  Demokratie  ist  die  Veikörperung  d^  reinen  materialistisch- 
atomistischen   Anschauung,   und   Max  Stimer   müsste   seine   Freude   daran 
haben,  der  alte  Hegel  aber  sich  bass  entsetzen,  denn  das  staatliche  Gemein- 
wesen  in  Amerika  ist  nur  eine  Masse  Ton   lauter   'schlechten'  Ichs    —  in 
<^ficieller  Hegel'scher  Eedeweise.     Was  für  Institutionen  sich  bei  dem  Zu- 
sammenleben   und    Zusammenwirken  dieser    Individualitäten    herausstellen, 
mögen  sie  nun  zu  irgend  einem  der  in  Europa  bestehenden  oder  erstrebten 
pohtischen  Systeme  passen   oder  nicht,   ja  mögen  sie  vom  'höheren  philoso* 
phischen  Standpunkte'  aus  inconsequent,    sich   in  sich  selbst  widersprechend 
erscheinen,  die  heissen  dann  demokratisch.     Es  ist  zuweilen  ergötzlich,  die 
Heautontimorumenie  der  gewissenhaften  Touristen  oder  iüngstdeutschen  Staats^ 
weisen  zu  beobachten,  wenn  diese  ^inz  sich  entsetzlich  abquftlen,  den  Inhalt 
der  —  sei  es  Forderungen,  sei  es  Errungenschaften  der  amerikanischen  De- 
mokratie in   die  Rubriken   eines  Systemes   zu   packen   und   die  ihnen   auf- 
stossenden  Widersprüche  zu  lösen«  Welche  Qual  muss  es  sein,  dem  Systeme 
in  einem  Programme  der  radicalsten  demokratischen  Fractionen  (der  Free^ 
saüerSf  oder  der  Free  Demoerats)  nachzuspüren,  die  in  einem  und  demselben 
Athem  die  Sclaverei  von  Negern  verdammen   und   die  krassesten  Gewalt- 
massregeln gegen  die  persönliche  Freiheit  der  Weissen  empfehlen,  ja  die 
B^riediffung  der  natürhchen  Bedürfnisse,  des  Essens  und  Triiä:ens,  zu  einem 
Verbrechen  machen.    Der  ganze  Versuch,  hier  einen  logischen  Zusammen- 
hang zu  ermitteln,  ist  aber  *prepo8terou8\  beruht  auf  einer  verkehrten  Voraus- 
setzung.   In  Europa  sagen  die  Tonangeber  der  Demokratie  mit  mehr  oder 
minderer  Deutlichkeit:  Was  demokratisch  ist,  das  will  die  Mehrheit  des  Volkes 
oder  soll  es  wenigstens  wollen;  in  Amerika  heisst  es:  Was  die  Mehrheit  des 
Volkes  will,  wozu  sie  eine  Neigung  fühlt,  das  ist  das  Demokratische. —  Man 
weiss  wohl,  wie  häufig  die  Staatsverbesserer  in  Europa  in's  Gedränge  kommen, 
wenn  es  sich  darum  nandelt,  den  Inhalt  jenes  vagen  Begriffes  zu  definiren, 
dem  sie  einen  Platz  noch  über  dem  Willen  der  Mehrheit  anweisen.     Ge- 
wöhnlich präsentirt  Jeder  von   ihnen  sein  eigenes  Beoept,    und   nur   darin 
pflegen  sie  überein  zu  stimmen,  dass,  wenn  die  Mehrheit  zufUlig  nieJtt  diese 
ttecepte  benutzt,  sie  sich  entweder  als  rohe  und  ungebildete,   oder  als  dne 
feige  Masse  abkanzeln   lassen  muss,    die  sich  durch   äussere  Gewalt   habe 
emschüchtem  lassen.    Ich  brauche  in  dieser  Beziehung  wohl  nur  flüchtig  an 
die  letzten  grossen  Urabstimmungen  in  Frankreich  zu  erinnern^  —  In  den  Ver. 
Staaten  begreift  man  jene  Lehre  von  einem  höheren  Principe,  das  noch  über 
den  Mehrheitswillen  hinaus  eine  Competenz  habe,  nicht,  oder  ich  will  lieber 
saffen,  man  begreift  nur  so  viel  davon,  dass  dieses  Princip  ein  sehr  gefthr- 
licbes  sei.    Diejenigen  extremen  Parteien  —  die  eigentlichen  Abolitionisten 
unter  Oarrisonj  Parker  etc*   und  eine  Fraction  der  Whigs  unter  Seward  — 
welche  an^  das  *  Higher  Law'   appelliren,   gelten  daher,   wie  schon  bemerkt, 
für  entschieden  destructiv,  werden  als  Zerstörer  der  untersten  Grundlagen 
des  Gemeinwesens  betraditet  und  würden  in  denjenigen  Staaten,  welche  das 
Hauptbollwerk  der  orthodoxen  demokratischen  Partei  bilden,  schwerlich  24 
Standen  ihres  Lebens  eicker  s^n;   wie  d^ui  z,  &  vor  eirngmi  Jahren  der 
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Senator  Foote  von  Missimpiui  in  offener  Atzung  seinem  CoUegen  John  P. 
Male  erklfirte:  wenn  er  nacn  Mississippi  ktaie,  würde  er  am  ersten  besten 
Baume  aufgeknüpft  werden,  und  er,  !Foote,  ¥rürde  sich  ein  spedelles  Ver- 
gnOgen  daraus  machen,  mit  am-  Stricke  zu  ziehen. 

Wie  sich  nun  das  amerikanische  Staatswesen  auf  der  *  breitesten  Grund- 
lage'  unabhängig  neben  einander  li^ender  Individualitäten  auferbaut,    so 
bewahrt  es  seinen  individualisirenden  Charakter  auch  in  allen  einzelnen  Glie- 
derongen  von  unten   herauf     Dem  sorgfältigen  Beobachter  amerikanischer 
Zustande  springt  keine  Erscheinung  frappanter  ins  Auge,  als  die  überall  her- 
vortretende  Tendenz  zur  Herausbildung  eiffenthümlicher  IndividualitAten,  im 
conmmnalen  und  staatlichen  Leben.  Dieser  rrocess  des  allmäli^n  Heranwach- 
sens von  Besonderheiten  aus  dem  ^Nichts',  d.  L  aus  der  blossen  Verbindung  der 
menschlichen  Action  mit  den  natürlichen  Objecten,  möchte  fast  an  den  He^eP- 
sehen  ^dialektischen  Process%  an  die  Entwickelung  einer  regenbo^narti^n 
Mannigfaltigkeit  aus  dem   reinen    farblosen  B^;rine  erinnern.    Die  Indivi- 
dualisirung  der  einzelnen  Gemeinwesen  ist  der  Grundzug  des  amerikanischen 
Lebens,     ifur  w&re  es  thöricht  zu  erwarten,  dass  sie  sich  in  dem  kurzen 
Zeiträume,  seit  welchem  die  eigene  Existenz  des  Staatenbundes  datirt,  schon 
bis  auf  die  Herausbildung   provinzieller  Trachten,  Baustyle  u. s.w.  erstreckt 
haben  sollte.    Die  Hast  und  Eile,  welche  die  Entwicklung  des  Landes  be- 
zeichnen,   machen  Isolirung  in   dieser  Beziehung   unmö^ch.     Ausserdem 
würden   dazu  wohl  Dutzende  von  Generationen   gehören,  deren  jede  eine 
dünne,  kaum  bemerkbare  Schicht  von  Farticularität  niederschlägt,   ehe  eine 
feste  Substanz  —  vielleicht  ein  lähmendes  Schneckengehäuse  daraus  würde. 
Man  hat  in  Europa  bisher  wohl  viel  häufiger  die  ^nivellirenden'  Eigen- 
schaften des  amerikamschen  Charakters  hervorgehoben,  als  die  individu^si- 
renden*     Allein  indem  man  dies  that,   klammerte  man  sich  dabei  offenbar 
viel  zu  sehr  an  unwesentliche  AeusserUchkeiten:  an  die  Gleichförmigkeit  der 
der  Trachten,  der  Einrichtung  des  Hauswesens,  des  geschäftlichen  Treibens 
\Ls.w.  Wenn  ein  Tourist  an  den  äussersten  Grenzen  der  Civilisation  noch  die 
Bchablonenmässigen  dreifenstrigen  Häuser  New -Yorks  auf  Lots  von  25  bei 
100  Fuss  wiederfand,  so  hielt  er  damit  die  Einerleiheit  des  amerikanischen 
Lebens  für  bewiesen.     Das  ist  aber  eben  so  oberflächlich,  als  wollte  man 
aus  der  Thatsache,  dass  man  in  Schwaben  eben  so  wie  in  Pommern  Rog- 
genbrod  isst,  die  Gleichheit  des  schwäbischen  mit  dem  ponmierschen  Volks- 
diarakter  beweisen.     Geht  man  auf  eine  sorgfältigere  Prüfung  ein,  so  wird 
man  finden,   dass  die  Union  keineswegs  ein    eimOrmiges  und  einheitliches 
Ganze  ist,  sondern  eine  Verbindung  von  wirklich  verschiedenen  staatlichen 
Wesenheiten,   deren   gesonderte   Charakterentwickelung   freilich   noch   nicht 
überall  eine  fertige  und  abgeschlossene  ist,  aber  doch  unverkennbar  schon 
ihren  eigenen  Weg  eingeschlagen  hat,   so  dass  die  Unterscheidungen   und 
Abweichungen  sich  schon  jetzt  mit  zieioilicher  Genauigkeit,  fixiren  lassen. 

Dies  im  Einzelnen  zu  thun,  würde  hinlänglichen  Stoff  für  ein  ganzes 
Buch  geben.  Hier  in  dem  begrenzten  Umfange  eines  Journalartikels  kann 
es  sich  höchstens  um  einige  flüchtige  Andeutungen  ^handeln,  die  nur  anregen, 
nicht  aber  erschöpfen  sollen. 

Die  hervorstechenden  Charakterunterschiede  zwischen  den  eigentli- 
chen Yankees  (den  Bewohnern  der  6  Neu-England-Staaten  Maine,  New-Hamp- 
shire,  Vermont,  Rhode-Island,  Massachusetts  und  Connecticut)  und  den  Be- 
wohnern der  südlichen  Unionsstaaten  sind  so  in  die  Augen  ffülend,  dass  sie 
auch  bei  oberflächlicher  Betrachtung  nicht  leicht  übersehen  werden.  Der  *  Yankee* 
(entstanden  aus  dem  Worte  Yangheese,  wie  die  Indianer  die  Engländer 
nannten,  weil  sie  das  Wort  English  nicht  aussprechen  konnten)  ist  durch 
die  moderne  Bomanliteratur  auch  dem  deutschen  x^ublikum  eine  wohlbekannte 
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Figar  geworden.  Man  stellt  sich  darunter  einen  liagem,  z^en,  sehr  geriebenen, 
trotz  seiner  schlauen  Zurückhaltung  doch  zuweilen  recht  tappigen ,  zufahri- 
gen  Burschen  vor,  der  ein  ziemlich  elastisches  Grewisseii  hat,  wo  es  sich  um's 
Geldmachen  handelt,  sonst  fromm  bis  zur  Bigotterie,  nüchtern  bis  zur  Pe- 
danterie, abstossend  gegen  die  explosive  *GemOthlichkeit'  ist,  wie  sie  in  Deutsch- 
land zum  Beispiel  cultivirt  wird,  dabei  aber  öfter  als  man  glaubt  unter 
seiner  ledernen  Haut  ein  warmes  Herz  trägt.  Seine  Lust  zum  Geldmachen 
wurzelt  nicht  sowohl  in  schmutziger  Habsucht,  als  in  der  Freude  an  der  Thä- 
tigkeit  des  Erwerbens  selbst,  und  eigentlicher  Geiz  ist  bei  dem  Yankee  eine 
überaus  seltene  Erscheinung.  An  seiner  charakteristischen  Stammeseigenthfim- 
lichkeit  hält  der  Yankee  mit  grosser  Zähigkeit  und  sehr  prononcirtem  Selbet- 
bewusstsein  fest,  wird  daher  auch  in  den  übrigen  Theilen  der  Union  leicht 
heraus  erkannt.  Seine  provinzielle  Mundart,  sein  Näseln  und  Schleifen  der 
Yocale  dienen  ihm  überall  als  Signalement.  Es  wird  erzählt,  dass  in  diesem 
Sommer,  wo  die  Sclavenhalter  Missouri's  die  Besiedelun?  des  Territoriums 
Kansas  durch  Gegner  des  *  eigenthümlichen  Instituts'  verhmdem  wollten,  sie 
an  der  Fähre  l)ei  Weston  eine  Kuh  anbanden  und  jeden  ankommenden  An- 
siedler fragten,  was  das  für  ein  Thier  sei.  Sagte  er:  a  cow  (Kau),  so  war 
er  willkommen,  wenn  er  aber  sagte:  a  ceoto  (Kjau),  so  jagte  man  ihn  zurück, 
denn  dann  war  er  sicher  ein  Yankee.  Die  Vorsichtigkeit  des  Yankee  zeigt 
sich  in  dem  ^Iguess*  oder  */  8uppo8e\  womit  er  regelmässig  seine  Meinungs- 
äusserungen einleitet,  um  sich  auf  alle  Fälle  den  Kückzug  zu  sichern.  Be- 
kannt ist  seine  Wanderlust,  die  ihn  immer  weiter  und  weiter  nach  Westen 
treibt,  um  neue  Staatswesen  zu  begründen  und  die  kaum  entstandenen  wieder 
zu  verlassen.  Die  kräftigen,  sehnigen,  unverwüstlichen  *Pionire  der  Civili- 
sation'  stammen  zum  bei  Weitemgrussten  Theile  aus  den  Neu-England-Staa- 
ten.  Doch  so  weit  sich  auch  der  Yankee  von  seiner  Heimath  entferne,  so 
denkt  er  noch  auf  den  fernsten  Prärien,  noch  im  dichtesten  Urwalde  mit  einer 
wehmüthigen  Freude,  mit  einer  Art  von  vierkantiger  Sentimentalität  an  seinen 
geliebten  Geburtsstaat  zurück  und  singt  mit  fdscher  Stimme  und  wahrem 
Gefühl  sein  *Aom^,  sweet  home\  Die  Traditionen  seines  *  engeren  Vaterlandes* 
bewahrt  er  mit  derselben  Pietät,  wie  der  Edelmann  seinen  Stammbaum.  Mit 
Stolz  verweist  er  auf  die  Vollbringungen  der  *Pilgrim  fathers',  jener 
kühnen,  knorrigen  Puritaner,  die  im  Jahre  1620  mitten  im  Winter  an 
der  Küste  von  Shode-Island  landeten  und  den  ersten  Grundstein  zu  dem  jetzt 
so  mächtig  emporragenden  Dome  der  Union  legten.  Da  in  diesen  älteren 
Staaten  die  Ueberlieferungen  sich  schon  über  einen  nicht  unbedeutenden  Zeit- 
raum erstrecken,  so  zeigt  der  Particularpatriotismus  sich  intensiver,  gesät- 
tigter, als  in  den  Gememwesen  von  neuerem  Datum.  In  den  am  meisten 
entwickelten  Neu-England-Staaten  Massachusetts,  Connecticut  und  Rhode-Island 
haben  sich  auch  die  scharfen  Kanten  und  Ecken  der  eben  erst  aus  dem  Gro- 
ben herausgehauenen  Cultur  schon  sehr  abgeschliffen.  —  Man  begegnet  im 
Feld  und  Wald  nicht  mehr  den  Spuren  des  ersten  Titanenkampfes  der 
Menschenkraft  mit  der  Natur.  Die  Entwickelung  des  Volkslebens  hat  einen 
ruhigeren,  stetigen  Charakter;  springt  und  hüpft  nicht  mehr  launisch  von  Ort 
zu  Ort,  wie  nicht  selten  in  den  jüngeren  Staaten.  Einzelne  Ortschaften  und 
Bezirke  treten  rücksichtlich  ihrer  Bevölkerung  mehr  als  geschlossene  Ganze 
auf,  während  im  fernen  Westen  die  Towns  und  selbst  Cities  zuweilen  Tauben- 
schlägen gleichen  und  trotz  der  beständig  steigenden  Bevölkerungszahl  doch 
eigentlich  wenig  festen,  soliden  Niederschlag  haben.  In  den  Neu-England- 
Staaten  findet  daher  auch  die  gemüthlich  sentimentale  Dorf-Heimathspoesie 
einen  fruchtbaren  Boden.  Gray's  berühmte  Elegie  auf  einem  Dor&irchhofe, 
deren  Verständniss  jenes  stille  ruhevolle  Genügen  voraussetzt,  wie  es  Hölty, 
Kleist,  Salis,  selbst  Matthisson  auszudrücken  wussten,  ist  dort  fast  so  volks- 
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diCtailich,  wie  —  der  KfttechismaSy  und  der  grosse  Neu-Engländer  Daniel 
"WTebster  verschied,  indem  er  ihre  Anfangsworte  recitirte:  ^The  cur  few  toUs 
the  kneUof  partingday',  —  Dieses  stille,  friedliche  Behagen  findet  man 
seiner  Anschauung  recht  nahe  gebracht,  wenn  man  einen  Sonntag  auf  einem 
ITankeedorfe  zubnngt.  Es  ist  sehr  wohlfeil,  über  die  puritanische  Langwei- 
ligkeit der*Sabbathfeier'  zu  schelten,  aber  es  verräth  nicht  eben  eine  Tiefe 
der  Empfindung,  wenn  man  ausschliesslich  die  'Langweiligkeit' daran  bemerkt. 
Jenes  fast  elegische  Stillleben,  jenes  Schweigen,  das  nur  durch  das  Zirpen 
der  Grillen,  das  ferne  L&uten  der  Glocken  und  melodischen  Kirchengesang 
unterbrochen  wird,  hat  denn  doch  auch  seine  Poesie  und  jedenfalls  eine  tie- 
fere und  innigere  als  die  Sorte  von  deutscher  *Gemüthlichkeit*,  die  im  Tabaks- 
qoalme  hinterm  Biertische  gedeiht.  Dichter  wie  William  Gallen  Bryant  sind 
es,  welche  jener  Poesie  Ausdruck  verliehen.  In  seinen  Schöpfungen  tritt 
uns  die  ganze  Kraft  und  Innigkeit  jener  natfirlichen  Sentimentalität  entgegen, 
welche  oie  erste  Phase  der  dichterischen  Entwickelung  eines  Volkes  bezeich- 
net, das  nach  hartem  Ringen  mit  der  Natur  zum  ersten  Male  Müsse  findet, 
^to  hold  commufdon  vnth  her  msible  forms  und  die  ursprünglich  unzertheilte 
Knospe  der  Anschauung  zum  reichen  BlQthenschmlicke  subjectiver  Empfin- 
danken  entfaltet.  —  Neben  der  Naturpoesie  ist  es  besonders  die  Poesie 
des  Haus-  und  Familienlebens,  die  in  den  Neu-England-Staaten  frisch  em- 
porsprosst.  In  den  kleinen  Gemeinwesen,  deren  Erinnerungen  schon 
um  mehrere  Generationen  zurückweichen,  kreuzen  sich  die  Wechselbeziehun- 
gen der  Familien  vielfach  durch  einander  und  verflechten  sich  zu  einem  festen 
Grewebe,  das  zum  Untergründe  für  gemüthliche  Genrebildchen  dienen  kann. 
Solche  Genrebildchen  der  reizendsten  Art  finden  Sie  in  mehreren  Kapiteln 
von  Uncle  Tom'sCabin,  wo  der  Schauplatz  der  Erzählung  das  heimathliche 
Dörfchen  der, Tante  Ophelia  ist. 

In  dem  Vorstehenden  sind  einige  der  Hauptcharakterzüge  angedeutet, 
die  sich  mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägt  in  den  sämmtlichen  6  lankee- 
staaten  wiederfinden.  Allein  ausserdem  bewahrt  jeder  derselben  seine  beson- 
deren Eigenthümlichkeiten ,  die  ihn  von  den  andern  unterscheiden*  Theils 
die  Verschiedenheit  der  natürlichen  Lage,  Verhältnisse  und  Hülfsquellen 
der  einzelnen  Länder  und  die  dadurch  bedingte  der  Lebensgewohnheiten 
und  Beschäftigungen,  theils  die  partikulare  geschichtliche  Entwickelung  lie^ 
diesen  Eigenthümlichkeiten  zu  Grunde.  Die  Spitznamen,  womit  sidi  die 
einzelnen  Staaten  gegenseitig  bezeichnen,  dienen  zur  kurzen  und  bündigen 
Charakteristik.  Maine  ist  unter  dem  Namen  der  'Lumber- Staat'  bekannt, 
weil  sein  wichtigster  Industriezweig  in  der  Beschaffung  von  Schi£fsbauholz 
besteht  Die  verwegenen  Holzfäller  und  Flösser  von  Maine  sind  scharf 
markirte  Gestalten,  kräftig,  zähe,  ausdauernd,  doch  mit  grösserer  Vorliebe 
fftr  ein  wildes  Leben  im  Walde,  als  för  die  ruhigere  Beschäftigung  des  Acker- 
baues. Li  neuerer  Zeit  hat  sich  Maine  durch  das  bekannte  Liquor-LoiWy  welches 
nach  ihm  schlechtweg  Maine^Law  genannt  wird,  einen  nicht  sehr  beneidens- 
werthen  Ruf  erworben.  Dieses  Uesetz  verbietet  bei  ungemein  strengen 
Strafen  all  und  jeden  Verkauf  berauschender  Geti*änke  und  muss  wohl  als 
ein  Nachwuchs  der  berüchtigten  ^blauen  Gesetze  von  Connecticut  betraehtet 
werden,  einer  monströsen  Ausgeburt  des  outrirtesten  Puritanismus,  nach 
welchen  unter  Anderem  dem  Manne  verboten  war,  am  Sonntage  seine  Frau 
zu  küssen,  bei  5  I  Strafe.  Das  Maine-Law  ist  innerhalb  der  letzten  zwei 
Jahre  noch  von  Massachusetts,  Rhode-Island,  Connecticut,  Ohio  und  anderen 
Staaten  adoptirt  worden,  und  auch  die  letzte  Gesetzgebung  von  New -York 
nahm  es  an ,  stiess  aber  damit  auf  ein  Veto  des  Gouverneur  Seymour.  — 
New- Hampshire y  stolz  auf  die  Granitfelsen  seiner  White  Mountains,  nennt 
sich  den  'Granitstaat'  oder  auch,  als  eine  feste  Burg  der  nationaldemokratisch^i 
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Pftriciy  den  ^demokradschen  Granitstaat'.  Ea  gehört  zu  den  altfrinkischateiiy 
zopfigsten  Staaten  in  der  Union  und  ist  der  einzige,  in  welchem  noch  —  ein 
üeberrest  ans  der  Puritanerzeit —  Katholiken  und  andere  ^Ketzer'  von  den 
staatsb&rgerlichen  Bechten  ausgeschlossen  sind.  Bei  der  letzten  Präsidenten* 
wähl  ward  dieser  Umstand  zu  einer  ziemlich  ge&hrlichen  Waffe  in  den 
Hftoden  der  Gegner  von  Pierce,  dem  man  nachsäst^  dass  er  £rüher  als  Mit- 
gli^  der  Legislatur  seines  G^burtsstaates  gegen  die  beantragte  Abschaffung 
jener  Bestimmung  sich  erklärt  habe.  New-Ham^shire  hat  nur  wenig  natür- 
liche Bessourcen  und  ist  verhältnissmässig  ein  ziemlich  armer  Staat,  beson« 
ders  im  Vergleich  zu  seinem  mächtigen  Nachbar  Massachusetts»  Seine 
Sohne  werden  durch  den  besonderen  Spitznamen  ^Granite  Boys'  von  den 
Abrigen  Yankees  unterschieden;  wie  denen  von  Maine  der  Name  'Füchse' 
(Foxes)  anklebty  aus  welcher  unmittelbaren  Veranlassung,  weiss  ich  nicht 
Solche  Spitznamen  haben  oft  in  einer  ganz  momentanen  Erscheinung ,  in 
einem  Witzworte,  einem  Wortspiele  ihren  Ursprung  haften  aber,  einmarvom 
Publikum  acceptirt,  so  fest,  wie  der  Bothbart  am  Kaiser  Friedrich«  Ein  Bei- 
spiel dafür  ist  die  Bezeichnung  Uncle  Sam  f&r  die  Gesammtheit  dei^  Union. 
Bekanntlich  wird  alles  Bundeseigenthum  mit  den  beiden  Buchstaben  U.  S.(Uni- 
ted  States)  bezeichnet  (woraus  beuäufig  auch  dasDolL'rzeichen  $  eine  Zusammen- 
ziehung ist^ ;  während  des  letzten  Krieges  mit  England  im  Jahre  1812  machte  nun 
bei  New-Orleans  ein  Soldat  im  Bivouac  sich  das  Spässchen,  diese  Buchsta- 
ben in  den  Namen  zu  übersetzen,  unter  welchem  em  gewisser  Lieferant,  der 
erst  vor  wenigen  Wochen  hochbeta^  zu  Syracus  gestorben  ist,  im  Heere 
bekannt  war.  Einige  Zeitungen  theilten  den  Witz  (freilich  nur  ein  Witz  f&r 
diejenigen,  die  den  Mann  kannten)  mit,  imd  —  der  Spitzname  war  da.  Unter 
4em  ^Üncle  Sam'  stellt  man  sieb  nun  einen  alten,  steinreichen,  gutmüthigept 
ja  etwas  schwachsinnigen  Herrn  vor,  das  Haupt  einer  zahlreidaen  Familie 
von  sehr  aufsätzigen  und  eigenwilligen  Neffen,  die  ihn  bestehl^,  wo  sie  kOn- 
nexXf  ohne  dass  er  sich  sonderlich  darum  grämte,  da  ^seine  Mittel  es  ihm 
erlauben'  und  ihm  im  Allgemeinen  mehr  scheinbaren  als  wirklichen  Bespect 
bezeigen. 

Cidessen  das  beiläufig  und  kehren  wir  zum  Ausgangspunkte  zurück. 
Der  nächste  Nachbar  von  New -Hampshire  ist  Vermonty  dessen  Bewohner 
stolz  auf  den  Kamen  'Green-Mountain-Boys'  sind,  unter  welchem  die  Ver- 
monter Freischaren  in  der  Schlacht  bei  Bennington  im  Jahre  1777  sich  un- 
sterblichen Ruhm  erwarben.  Auch  den  Namen  'MoUy  Stark's  Boys'  huren 
sie  nicht  imgern,  denn  er  erinnert  sie  an  die  Patriotin,  die  während  der 
Bevolutionskämpfe,  als  es  einmal  der  Freihcitsnrmee  nach  einer  Schlacht  an 
Charpie  fehlte,  ihr  linnenes  Unterröckchen  dazu  hergab,  das  aber  die  Frei- 
schärler, entzückt  über  diese  erfinderische  Begeisterung,  zur  Fahne  machten. 
Vermont  wird  als  die  amerikanische  Schweiz  angesehen.  Eben  so  reich  an 
pittoresken  Gebirgslandschaften  und  eben  so  ai*m  an  natürlichen  AVohlstands- 
quellen,  wie  diese,  gewährt  es  seinen  Bewohnern  wenig  Gelegenheiten  zur 
Erwerbung  von  Reichthümem  und  stellt  daher  ein  sehr  bedeutendes  Contin- 
gent  zur  Armee  der  ^Pionire',  welche  mit  Axt  und  Pflugschar  den  fernen 
Westen  für  die  Civilisation  erobern.  Trotz  oder  wohl  richtiger  wegen  seiner 
Armuth  ist  Vermont  einer  der  ^iQcklichsten  Staaten  der  Union.  Es  herrscht 
dort  eine  fast  patriarchalische  Einfachheit  der  Sitten  und  Gewohnheiten  und 
schlichter  Biedersinn;  die  hastige  Grier  nach  Gewinn,  welche  sonst  dem  Ame- 
rikaner eisen,  tritt  beim  Vermonter  nur  wenig  hervor,  und  in  keinem  anderen 
Staate  sind  die  Archive  der  Gerichte  so  arm  an  bedeutenden  Criminalfällen, 
wie  dort.  In  der  Politik  zeigt  sich  Vermont  conservativ  und  galt  in  ähnlicher 
Wdse  für  ein  unüberwindliches  Bollwerk  der  Whigpartei,  wie  sein  Nachbar 
Uew-Hampshire  f&r  eine  der  stärksten  Positionen  der  Demduratie.  In  neuere 
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Zeit,  wo  die  letztere  nur  noch  zum  Aushängeaehild  fftr  die  He^moniegelÜste 
der  südlichen  Staaten  und  för  die  Ausbreitunff  der  Sdaverei  dient,  zeifft  sich 
der  Conserrativismus  Vermonts  folgerichtig  als  heftige  Opposition  nnd  liefert 
die  allererbittertsten  Gegner  der  Sckvokrabe.  Vermont  rühmt  sich  auch,  dass 
seit  dem  Erlasse  des  berüchtigten  Sclavenauslieferungsgesetzes  (Fugitive  Slare 
Law)  im  Jahre  1850  niemals  ein  der  Leibeigenschaft  Entflohener  dort  aus- 
geHefert  worden  sei.  Von  seiner  Treue  für  die  Partei  der  Whigs  hat  Ver* 
mont  Ton  dieser  den  Ehrennamen  erhalten :  Hhe  star  that  never  sets^  (nie  ver- 
löBchender  Stern). 

Rhode^Islandy  der  kleinste  unter  allen  Unionsstaaten  und  desshalb  neckend, 
[)der  auch  mit  einer  gewissen  Zärtlichkeit  *little  Khody  genannt,  während  sich 
Beine  Bewohner  den  Spitznamen  ^Feuersteine'  (Gtmflints)  gefallen  lassen  müs- 
sen, darf  sich  rühmen  —  und  rühmt  sich  auch  laut  genug  —  dass  es  trota 
seines  geringen  Umfanges  im  Handel,  Fabrikwesen,  Wohlstand  und  Bildung 
Iriöter^  keinem  anderen  zurückstehe.  Der  Name  seiner  Hauptstadt  «Vorsehung^ 
[Providence)  erinnert  an  die  ursprüngliche  Begründung  des  Staates 
clnrch  die  protestantischen  Glaubenshelden  des  17.  «Hihrhunderts.  Rhode-Is- 
land  war  der  erste  Staat,  der  das  Beispiel  vollständiger  Beligionsfreiheit  gab, 
tnn  welche  es  sonst  in  den  ersten  Zeiten  Neu-Englands  sehr  schlecht  bestellt 
w«r.^  AUein  im  Uebrigen  erhielten  sich  in  dem  Miniaturstaate  noch  bis  voi* 
wenigen  Jahren  sehr  unrepublikanische  Institutionen;  insbesondere  war  das 
Stimmrecht  von  einem  sehr  hohen  Census  abhängig  gemadit,  der  den  bei 
Weitem  grössten  Theil  der  Bevölkerung  gänzlich  davon  ausschloss  und  die 
Elegierong  (wie  in  New -Hampshire  noch  jetzt  zum  Theil  der  Fall  ist) 
einer  verhältnissmässig  kleinen  Clique  alter  tonangebender  Familien  in  die 
Hftnde  gab*  Vor  10  oder  12  Jahren  machte  die  Yolkspartei  unter  Leitung 
des  Exgouvemeurs  Dorr  wiederholte  Versuche,  im  gewaltsamen  Wege  eine 
ETmformung  der  Staatsverfassung  zu  erzwingen.  Es  gab  bei  der  Gelegenheit 
eine  förmliche,  wenn  auch  nicht  sehr  blutige  Revolution;  Dorr,  nach  dem 
benachbarten  Connecticut  versprengt,  versuchte  von  dort  aus  eine  bewaffiiete 
[nvasion  von  Rhode -Island,  die  indessen  missglückte.  Er  ward  zum  Gefian- 
raien  gemacht,  Jahre  lang  eingesperrt,  dann  zwar  aus  dem  Gefäugniss  ent- 
lassen, aber  für  bürgerlich  todt  eridärt,  und  erst  1853  gelang  es,  in  derGe- 
Betzgebung  eine  AnnuUirung  dieses  Urtheils  durchzusetzen,  nachdem  die 
Reformen,  wegen  deren  Erstrebung  Dorr  verurtheilt  war,  schon  seit  mehreren 
Jahren  durchgeführt  worden  waren.  Diese  Geschichte  lässt  der  Rhode-Isländer  sich 
Dicht  gern  vorrücken  und  kann  recht  verdriesslich  werden,  wenn  man  ihn 
lamit  aufzieht,  namentlich  wenn  man  dabei  die  winzigen  Dimensionen  jener 
Staatsumwälzung  und  die  dabei  vorgekommenen  Schöppenstedtereien  hervor- 
hebt. Denn  wie  alle  kleinen  Personen  ist  Rhode-Island  ein  kleiner  ^  Gerne« 
groes*. 

Von  Connecticut  brauche  ich  desswegen  weniger  zu  sagen,  weil  die  all- 
Btemeine  Schilderung  des  Yankeethums,  die  ich  oben  gegeben,  auf  diesen 
Staat  genauer  als  auf  alle  übrigen  passt.  Es  ist  der  eigentliche  Ur- Yankee- 
»taat»  Hunderttausende  mögen  aus  ihm  nach  dem  Westen  gezogen  sein,  und 
der  Connecticuter  ist  in  aUen  Theilen  der  Union  eine  wohlbekannte  Figur. 
In  grossen  Quantitäten  hat  er  von  jeher  Dorfschulmeister  geliefert,  und  das 
Mustoreiemj^ar  eines  solchen  können  Sie  in  der  i*eizenden  ^Legend  of  Slecoy 
HolUw*  von  Washington  Irving  finden.  Die  verschmitzten  Uhrenhändler 
(Yankee-Clotsk-Feddlers),  die  schon  so  manchen  ehrlichen  und  biederben  penn«- 
qrWanischea  Bauern  oder.  ^Unsophisticated  Backwoodman'  um  einige  Thaler 
leiohtor  gemacht  haben»  stammen  ebenfalls  fast  sämmtlich  von  Connecticut 
Aus  *Sam  SUek  wissen  Sie  auch»  dass  der  Zwiebelbau  daselbst  sdbr  ImSchwtuige 
ist,  und  omiss  daher  der  Coimeeticuter  oft  genug  derbe  Anq>iriuBgen  und 
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BcU^te  Witze  über  dieses  duftige  'Gewächs  einstecken.  Im  Uebri^en  hat 
er  selbst  einen  nnverwüstlichen  trocknen  Humor ,  der  viel  stichhaltiger  ist 
als  seine  Courage,  auf  die  man  keine  grossen  Stücke  h&lt.  Weiss  er  doch 
BO^r  ein  lächelndes  Gesicht  zu  machen;  wenn  man  ihn  bei  seinem  Spitznamen 
*'  Woodm  Nutmeg*  nennt,  als  Erinnerung  an  die  aus  Holz  gedrechselten  Muskat- 
nüssCy  mit  denen  er  seiner  Zeit  eben  so  gute  Geschäfte  gemacht  haben  soll, 
wie  mit  den  hölzernen  Schinken.  Der  ehrende  Beiname,  den  er  selbst  sei- 
nem engeren  Vaterlande  beilegt,  ist:  ^das  Land  der  stetigen  Gewohnheiten' 
iof  steady  habits).  In  den  letzten  Jahren  haben  die  neugeborenen  politischen 
Trajgen,  die  ietzt  in  den  Ver.  Staaten  so  grosse  Unruhe  machen,  diese 
stetigen  Gewohnheiten  etwas  unstet  gemacht. 

Jdasscichuaetts,  oder  wie  es  sich  mit  besonderer  Vorliebe  nennt,  die  Re- 
publik Massachusetts  (the  Commwwealth  of  M.)»  ist  der  reichste,  mächtigste 
und  gebildetste  der  Neu -England -Staaten  und  verschmähet  jeden  andern 
Beinamen  als  den  auf  seine  geographische  Lage  bezüglichen  ^Bay^  State  • 
Aber  mit  wahrem  Adelsstolze  verweist  es  auf  seine  Grossthaten  wälurend  des 
Unabhängigkeitskrieges,  auf  die  Bostoner  Theepartie,  welche  die  erste  Ver- 
anlassung zu  diesem  Kriege  ward,  auf  die  glorreichen  Schlachten  bei  Bun- 
kerhill und  Lexington,  die  es  ohne  Hülfe  der  anderen  Staaten  erfocht  Es 
kaui  nicht  leicht  als  Anmaassung  gelten,  wenn  Boston  sich  als  das  Athen 
der  Ver«  Staaten  betrachtet,  obschon  sonst  das  Selbstgefühl  der  Massachu- 
settser  oft  genug  in  Selbstüberschätzung  umschlägt.  Nirgends  in  der  Union 
geschieht  so  viel  für  die  Ausbreitung  der  Bildung,  als  im  Baistaate,  nirgends 
sind  die  wissenschaftlichen  Anstalten  so  vorzüglich,  nirgends  der  künstlerische 
Geschmack  weiter  entwickelt,  als  dort.  Industrie  und  Fabrikwesen  haben  in 
Massachusetts  eine  Höhe  erreicht,  dass  es  in  dieser  Beziehung  schon  mit 
England  zu  concurriren  beginnt.  Indessen  werde  ich  hierauf  nicht  näher 
einzugehen  brauchen,  da  von  den  verschiedenen  Touristen,  die  BQcher  über 
Amerika  geschrieben  haben,  kein  Staat  mit  solcher  AusfQhrlichkeit  behan- 
delt worden  ist,  als  gerade  Massachusetts. 

(Schlass   folgt.) 


Ctirespeideu. 

London,  20.  November. 
Eben  von  der  ^Insel  der  Hunde*,  jenseits  der  meilenUngen  Docks  im  Osten  Londons 
snrflckgekehrt,  finde  ich  es  unmöglich,  zunächst  Aber  etwas  Anderes  xu  schreiben,  als  flbef 
das  Weltwunder,  welches  sich  dort  als  eine  neue  doppelt  eisenummauerte,  eiserne  Meeres* 
Stadt  erbebt  —  ein  Schiff.  Es  ist,  wie  schon  die  Times  einmal  bemerkte,  grösser  als  der 
ganze  grosse  Russell-Square  mit  allen  H&usem  ringsum  und  fasst  mehr  Einwohner  als  eine 
ganze  deutsche  AckerbQrgerstadt  Der  'Wellington*  ist  ein  D&umling  gegen  diese  Fabel 
von  Eisen.  Es  ist  n&mlich  das  noch  nicht  getaufte  Schiff,  welches  die  Blastem -8team-Na- 
▼igation-Company  von  Scott  Bussel  &  Co.  bauen  lisst  Nachdem  ich  Tag  und  Nacht  tob 
Sebastopol  mit  heute  so  und  so  viel  Tausend  Todten,  morgen  mit  anderen  Tansenden 
u.  s.  w.  gelesen  (denn  etwas  Anderes  bekam  man  nirgends  in  die  Hinde),  kam  mir  das 
Glänze  wie  eine  in  Ort  und  Zeit  Weit  entlegene  Fabel  früherer,  barbarisch«  Zeiten  vor. 
Hier  auf  der  Hunde -Lisel  waren  auch  Tausende  in  einer  Festung  tb&tig.  Tauaende  tob 
Hiamem  knattetten  in  dichtem  Rauch  gegen  glühende  Eisenmaaaen;  überall  Uttzteo 
Elammen  auf,  tmd  zwischen  den  Salren  der  H&mmer  brüllten  in  ununterbrochenem  Donner 
die  schweren  Oesciiütze  ungehetirer  eisener  Rammen  auf  breiartig  weiche  glühend«  Eiaen« 
msMen,  ans  denen  eiserne  Feaenraketen  nach  allen  Seiten  stoben.  Mitten  in  4ar8ebnsti>poU 
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BeUadit  vom  5.  NoTember  kann  e«  niohtwilder  ond  (ateiähweit  aosgeselieil  haben,  als  hier^ 
nur  daaa  bierjeder  Knall  und  jeder  Donner  undjedeBaucbwolke  dem  groasartigsten  aller  pro- 
ductiTen  CoHorproceBae  diente,  ohne  einem  Menaoben  Schaden  za  thun.  Das  Schiff  iat 
'645  Fusa  lang,  88  Faaa  breit  and  60  Fuaa  tief.  Das  grösate  aller  Schiffe,  der  Wellington, 
hat  nicht  viel  mehr  als  ein  Drittheil  dieser  L&nge.*)  Der  äussere  Schiffskörper  besteht 
durchaus  aus  einer  doppellen  Eisenwand  mit  3  6  Zoll  Raum  dazwischen.  Jede  Wand  ist  so 
fest,  dass  sie,  falls  eine  verwundet  sein  sollte,  noch  die  andere  ersetzt.  Ausserdem  befinden 
sich  noch  im  Innern  1 0  grosse  Abtheilungen,  die  vollkommen  wasserdicht  sind,  und  deren 
jede  das  Schiff  noch  über  Wasser  halten  würde,  wenn  die  anderen  gefüllt  sein  sollten.  Die 
Kohlen,  deren  es  so  viel  fasst,  dass  es  die  Reise  nach  und  von  Australien  damit  machen 
kann,  kommen  in  R&ume  neben  den  Oefen  und  sind  vollkommen  isolirt.  Die  Eisenplatten, 
aus  denen  die  Wände  construirt  worden  sind,  sind  1  Zoll  dick  und  10  Fuss  lang.  Jede  wiegt 
1 0  Centner.  Drei  ungeheure  Säle,  jeder  60  Fuss  lang,  werden  die  Gesellschaftszimmer  für  die 
Passagiere  bilden,  die  sich  ausserdem  in  besonderen  Zimmern  und  Wohnungen  häuslich 
einrichten  können.  Im  Innern  stellt  sich  das  Ganze  als  eine  Combination  von  lauter,  nach 
einem  neuen  Frincip  construirten  Eisenwänden  dar,  von  zwei  Längen-,  1 0  Quer-  und  4  ho- 
rizontalen Wänden.  Diese  Eisen-Zellen  sind  von  den  doppelten  Eisenwänden  der  Aussen- 
aeite  eingeschlossen  und  durch  rechtwinkeb'ge  Schrauben  und  Eisenkitt  an  einander  gefügt. 
Mit  welcher  Genauigkeit  man  arbeitet,  davon  nur  Ein  Beispiel.  Alle  die  Tausende  von 
Eisen-Schuppen,  aus  welchen  der  äussere  Panzer  dieses  Fisches  zusanmiengehämmert  wird, 
sind  jede  einzeln  erst  in  hölzernen  Modellen  ausgeführt  und  danach  modellirt  und  gegossen 
worden.  Jede  Schuppe  hat  ihre  Nummer  und  danach  ihren  bestimmten  einzigen  Platz. 
Jede  hat  ihre  mathematisch  haarscharf  bestimmte  Verschiebung  und  Biegung.  -Die  ganze 
Masse,  60,000  Centner  Maschinerie,  200,000  Centner  Körper,  120,000  Centner  Kohlen, 
1000  Passagiere  erster,  600  zweiter  und  unzählige  dritter  Klasse  und  500,000  Centner 
^adung  —  also  zusammen  etwa  1  Million  Centner  —  wird  von  doppelter  Maschinerie, 
einem  Schrauben-  und  einem  Räderapparat  von  1000  und  1600  Pferdekraft  —  combinirt 
mit  dem  reellen  Werthe  von  3000  Pferdekraft  —  aus  20  Oefen  und  eben  so  viel  Dampf- 
keaseln  mit  5  Dampfschloten  oben  in  durchschnittlicher  Geschwindigkeit  von  20  Meilen 
per  Stunde  durch  das  atlantische  und  stille  Meer  in  30  Tagen  bis  Australien  getrieben 
werden,  ohne  einmal  anzuhalten  und  in  30  Tagen  zurückkehren,  ohne  vorher  Kohlen  ein- 
zunehmen. Letzterer  Umstand  ist  bei  allen  Wundem  dieser  neuen  Schöpfung  der  wichtigste. 
Das  Schiff  hat  immer  Kohlen  zu  10  Schillingen  pr.  Tonne,  während  die  Dampfschiffe  jetzt 
in  Australien  und  anderen  Häfen  oft  den  lOiachen  Preis  —  5  Pfund  —  bieten,  ohne  sich 
immer  schnell  versorgen  zu  können.  Das  Schiff  wird,  ohne  eine  einzige  Kanone  zu  haben, 
sich  nöthigen&lls  furchtbarer  erweisen,  als  die  furchtbarsten  Kriegsschiffe  mit  120  Feuer- 
schlünden. Mit  seinem  scharfen  Schnabel  würde  es  in  seiner  ordinären  Geschwindigkeit 
den  gewaltigsten  Dreidecker  in  zwei  Stücke  zerschneiden  und  seinen  Weg  ungerührt  fort- 
setzen. Es  müsste  in  diesem  Falle  in  seiner  ganzen  Grösse  wie  eine  Kanonenkugel  wirken, 
deren  grössere  Geschwindigkeit  vollkommen  durch  die  Spitze  und  Schärfe  der  Schnabels  er- 
setzt würde.  Solche  Angaben,  wird  man  billig  einwenden,  bedürften  aber  doch  erst  der 
Bestätigung.  Freilich,  aber  das  gilt  von  der  ganzen  Schöpfung,  die  sich  bik  ins  kleinste 
Detail  auf  die  grossartigste,  drei-  und  vierfach  revidirte  Combination  aller  bisherigen  ma- 
thematischen Gesetze  und  nautischen  Erfahrungen  gründet  Man  kann  Fehler  in  der 
praktischen  Ausführung  machen,  obgleich  auch  hier  beinahe  übermenschliche  Sorgfalt  und 
Vorsicht  angewendet  wird,  aber  in  dem  malhemalischen  Grerippe  des  grossen  Baues  ist 
kein  Fehler,  so  dass  man  hier  nicht  von  Behauptungen  und  Prophezeiungen,  sondern  nur 
von  unerschütterlichen  Consequenzen  der  untrüglichsten  aller  Wissenschaften  reden  kann. 
Die  etwa  3  Millionen  Tbaler,  welche  hier  verbaut  werden,  riskirt  man  wohl  nicht  an  ein 
nicht  aieher  legitimirtea  Unternehmen.  Der  Muth  zu  diesem  Meereswunder  ging  aus  der 
wissenacbaftlich  und  nantaach  genau  ermittelten  Wahrheit  hervor,  dass  bei  einer  gewisses 


*)  Wir  bemetiten,  dass  es  uns  an  den  Hülfsmitteln  fehlt,  um  die  Zahlenangaben  unseres 
geehrten  Gorrespondenten  überall  an  bestätigen  sa  können.  D.  R. 
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Goncaven  (statt  4et  alten  entenbrOstigen)  Constraction  des  Vorderthetls  der  Widerstand  des 
Wassert  m  betUmwUen  VerhäUniMen  xur  Länge  abmmmt  (dteFonnehi  das«  wird  man  hier 
nicht  verlangen)  und  ans  einer  richtigen  Wardignng  Australiens  ((kr  die  Zukunft  Das  ein- 
aige  Schilf  redncirt  dessen  Entferniug  anf  etwa  ein  DrilleL 

Das  grosse  Schiff  brachte  mich  nach  Melbourne,  dessen  neuestes  Uniyersitatsprogramm 
mir  eben  zu  Gesicht  kam.  Deutschland  war  schon  über  ein  Jahrtausend  aus  seinen  W&ldem 
und  Bärenhäuten  heraus,  ehe  es  zuerst  an  Universitäten  dachte.  Australien,  vor  50  Jahren 
noch  eine  WQste ,  hat  jetzt  schon  zwei  solcher  Goldminen  der  Wissenschaft  Und  wie 
splendid  sieht  hier  Alles  ausi  Die  Professoren  bekamen  zu  ihrer  Reise  300/.  und  vom 
Tage  ihrer  Abreise  an  schon  den  vollen  Gehalt,  der  sich  um  800  Pfund  herum  bewegt. 
Extensiv  genommen  sieht  die  Universität  freilich  noch  ziemlich  mager  aus,  da  von 
den  9000/.,  welche  die  Regierung  jährlich  giebt,  nur  4  Professoren  besoldet  werden,  welche 
von  erster  Stelle  Gnechisch,  Latein  und  alte  Geschichte,  von  zweiter  Mathematik,  von 
dritter  Naturwissenschaften  und  von  vierter  neue  Geschichte,  neue  Literatur ,  politische 
Oekonomie  und  Logik  zu  dociren  haben.  Letztere  Professur  ist  denn  doch  gewiss  ein 
echt  monströser,  officiell-englischer  Posten.  Aber  die  Hauptsache  ist,  dass  ein  Mittel- 
punkt für  die  Wissenschaft  in  der  neuen  Welt  geschaffen  ward,  der  sich  gleich  von  vorn 
herein,  wenn  auch  anlehnend  an  die  englischen  Kloster-Universitäten ,  doch  wesentlich  auf 
ein  modernes  Princip  stellt  und  von  dem  Grundsatz  ausgeht,  dass  es  der  Universität  darauf  an- 
kommen mflsse,  *  wohlgebrQtete'  ('well-bred')  englische  Gen tlemen  an  des  Leben  abzuliefern. 

Nachdem  Palmerston  das  Rauchen  in  London  verboten  (d.  h.  das  Rauchen  der  grossen 
Dampfschlote)  hat  sich  wirklich  auch  ein  Mittel  zur  vollständigen  Beseitigung  desselben 
gefunden  und  bewährt  sich  überraschend  gut  in  dem  Etablissement  der  Herren  Cubitt  bei 
King*s-Cros8.  Um  eine  Vorstellung  davon  zu  geben,  so  bestedt  die  Einrichtung  zunächst 
in  einem  rechten  Winkel  sieben  Fuss  hoch  über  dem  Feuer  im  Rauchschlote.  Der  Rauch 
geht  also  erst  7  Fuss  grade  in  die  Höhe,  dann  9  Fuss  weit  horizontal ,  dann  schief  abwärt» 
in  einen  Wasserbehälter,  auf  welchem  Wege  er  durch  einen  sehr  energisch  und  fein  sprüh- 
enden, continuirh'chen  Wasserstaub  unterstützt  wird,  so  dass  er  im  Wasser  unten  abge- 
ktüilt  und  condensirt  ankömmt  und  sich  ohne  Widerstreben  ganz  mit  dem  Wasser  familiär 
macht.  Dabei  hat  sich  herausgestellt,  dass  bei  dieser  Methode  ein  Diiltel  Kohlen  diesel- 
ben Dienste  leistet,  als  früher  alle  drei  Theile.  Das  ist  von  der  grossartigsten,  praktischen 
Wichtigkeit  nicht  nur  für  die  Enträucherung  Londons,  sondern  für  die  ganze  moderne  In- 
dustrie. Die  *  Institution  of  Civil-Engineers'  hat  dem  Erfinder,  Mr.  J.  Simpson,  bereits 
eine  ihrer  drei  jährlichen  Prämien  zugesprochen.  Die  anderen  beiden  bekamen  der  smeri- 
kaniscbe  Schlosser  Mr.  Hobbs  und  Mr.  James  Ystes  für  seine  Abhandlung:  *Ueber  die 
Mittel,  in  ganz  Europa  Einheit  von  Gewicht,  Maass  und  Münze  zu  erzielen I*  Ob  er  dabei 
auch  die  Mittel  gefunden,  Deutschland  zu  einigen,  weiss  ich  nicht. 

Die  Society  of  Arts  hat  ihre  Preisliste  für  1855  veröffentlicht.  Sie  wird  unter  An- 
derem Prämien  geben  itlr  die  beste  Abhandlung  über  Verbesserung  dea  Gases  und  die  beste 
Methode,  Rauch  zu  unterdrücken,  für  die  beste  Methode,  Metalle  aus  Erzen  zu  scheiden, 
für  die  beste  Methode,  Farben  durch  Elektricität  zu  erzeugen,  für  neue  textile  Substanzen, 
besonders  für  Papier ,  für  ein  Fass  Wein  aus  Australien ,  für  Vereinfachung  und  VervoU* 
kommnung  nautischer  Instrumente  u.  s.  w.  Die  betreffenden  Abhandlungen  müssen  bis 
zum  81.  März  1855  eingesandt  sein.  Man  sieht,  wie  praktisch  sich  die  grosse  Gesellschaft 
der  Künstler  und  Techniker  unter  Prinz  Alberts  Patronat  der  Bedürfnisse  der  Cultur  an- 
lunehmen  weiss.  Sie  hat  sich  in  diesem  Jahr  bekanntlich  schon  das  grosse  Verdienst  einer 
ersten  pädagogischen  Ausstellung  aller  Völker  erworben. 

Die  grosse  sociale  und  sanitätlidie  Frage  Londons,  den  ungeheuren  labalt  der  Kloa«* 
ken,  der  jetzt  in  der  Themse  anf  und  abgetrieben  wird  (ohne  jemals  in  das  Meer  so  konn 
■sea)  anderweitig  abzuleiten  und  nutzbar  zu  machen,  ist  jetet  endlich  gelöst,  wenigstens  in 
der  Theorie.  Zur  Praxis  gehören  freilich  auch  mindestens  1  Million  Pfund  Sterling,  um 
Wicksteed*s  von  den  Commissioners  of  Sewers  angenommenen  Plan  auszuführen.  Die 
102,000,000  Gallonen  flüssigen  Unraths,  welchen  die  Kloaken  täglich  in  die  Themae  ftüveo, 
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floUeD  dvreh  DampfinBtehinen  in  em  grosses  entlegenes  Reservoir  gepumpt,  dort  von  den 
festen  Tbeilen  ▼ermittelstKslkn.s.w;  gesondert,  und  letztere  durch  Centrifugal-Trockenma- 
sdunen  (mit  1000  Drehungen  per  Minute)  oonsolidirt  und  verkauft  werden.  £r  sch&tzt 
den  so  gewinnenden  Dung  auf  850,000  Tonnen  j&hriich  und  den  Preis  jeder  Tonne  auf 
mindestens  swei  Guineen,  so  dass  die  Million  Pfunde  j&hrlich  etwa  700,000  Pfand  einbrin* 
gen  wftrde.  Wenn  man  bedenkt,  dass  jetzt  j&hrlich,  schlecht  gerechnet,  500,000  Sove- 
reigns  nicht  bloss  nutzlos,  sondern  audi  zum  Scandale  und  Verderben  für  unzählige  Men- 
schen in  die  Themse  fliessen  und  700,000  GoldstQcke  daraus  geschlagen  werden  können, 
abgesehen  davon,  dass  die  Million  Morgen  Landes,  die  damit  gedüngt  werden  würde»  auch 
Prooente  geben  würde,  sollte  man  den  praktischen  Herren,  die  einen  Crystall-Palast,  eine 
Meereastadt  für  8000  Menschen,  eine  Menai-Brücke  fertig  bekommen,  wohl  auch  die  Aus- 
fühmng  dieses  Planes  sutrauen.  —  Aus  Furcht,  über  meinen  sp&rlich  zugemessenen  Baum 
hinaussngreifen,  erw&hne  ich  nur  noch ,  dass  in  Folge  der  ersten  Spuren ,  welche  Dr.  Bae 
nach  neunjährigem  Suchen  und  £zpediren  der  Admiralität  nach  Franklin  (was  über  7  Mil- 
lionen Thaler  kostete)  endlich  von  ihm  und  seinem  entsetzlichen  Ende  entdeckt,  noch  eine 
Expedition  abgeht  oder  bereits  abgegangen  ist,  um  diese  Angaben  Dr.  Rae's  oder  vielmehr 
dtur  lügnerischen  Esquimaux  und  den  Ort,  wo  die  letzten  40  Mann  angeblich  verhungerten, 
näher  zu  untersuchen.  In  die  entsetzlichen  Angaben  der  £squimauz  setzt  man  noch  kein 
Vertrauen.  Sie  klingen  wie  eine  arktische  Esquimaux -Odyssee.  Namentlich  suchte  das 
Athenaeum  zu  beweisen,  dass  man  diese  in  sich  ganz  unwahrscheinlichen  Angaben  gar  kei- 
nen Glauben  verdienten,  und  dass  noch  jetzt  lebendige  Spuren  der  Franklin-Expedition  ent- 
deckt werden  könnten.  Eine  Geschichte  der  bis  ins  16te  Jahrhundert  (1527)  zurückge- 
henden Versuche,  die  jetzt  endlich  entdeckte  (und  ganz  unbrauchbar  gefundene)  Nordwest- 
Passage  zu  finden,  wäre  jetzt  sehr  an  der  Zeit.  Namentlich  verdiente  Franklin,  der  seit 
1819  fast  ununterbrochen  als  arktischer  Heros  thätig  war,  ein  Ehrendenkmal  in  der 
Geschichte.*) 


New- York,  6.  November  1854. 
Wir  befinden  uns  hier  in  New-Tork  just  auf  dem  Culminationspunkte  der  alljährlich 
wiederkehrenden  politischen  Aufregung,  denn  morgen  findet  die  Wahl  statt,  bei  welcher 
ein  neuer  Staatsgouvemeur,  drei  obere  Verwaltnngsbeamte,  die  Mitglieder  der  Staatslegislatur, 
Stadt-  und  Count3r- Beamte,  Gemeinderath,  SchulinspectoreUf  Constabler,  Tajcatoren, 
Biditer  etc.  und  endlich  die  Abgeordneten  für  den  nächsten  Congress  zu  wählen  sind.  Von 
der  babylonischen  Verwirrung,  die  jetzt  herrscht,  können  Sie  sich  einen  Begriff  machen, 
wenn  Sie  hören,  dass  allein  in  der  Stadt  New-Tork  für  ungefähr  200  Aemter  abzustimmen 
ist,  und  dass  die  Cresammtzahl  der  im  Felde  stehenden  Candidaten  über  1000  beträgt. 
Durchschnittlich  hat  in  jedem  Bezirke  jeder  Wähler  für  22  einzelne  Aemter  zu  stinunen. — 
Sich  in  solchem  Labyrinthe  zurecht  zu  finden,  das  ist  bei  Grott  keine  kleine  Arbeit,  beson- 
ders jetzt,  wo  die  alten  Parteiunterscheidungen  gebrochen  und  zertrümmert  sind,  und  statt 
der  firtüieren  zwei  Parteien  sechs  oder  acht  auf  dem  Wahlplatze  bunt  durcheinander  rennen. 
Die  Know-nothings,  denen  ich  einen  meiner  letzten  Briefe  widmete,  sind  dabei  der  Ueberall 
und  Nirgaids.  Inzwischen  wird  wahrscheinlich  schon  der  morgende  Tag  den  Nimbus 
jener  geheimnissvollen,  unwiderstehlichen  Macht,  der  sie.  bisher  so  furchtbar  machte,  zer- 
streuen. Die  Organisation  ist  hier  in  die  Hände  der  Politiker  von  Fach  gerathen,  die  sie 
zum  Besten  ihres  persönlichen  Ehrgeizes  ausbeuten  wollen;  damit  hat  sie  ihre  Wesenheit 
verloren  imd  hört  auf  Furcht  einzuflössen,  da  sie  jetzt  nicht  mehr  als  ein  geheimes  Vehm- 
gencht  über  die  politischen  Parteien,  sondern  selbst  als  eine  eigene  Partei  auftritt  — 
Haben  sich  doch  die  Know-nothings  schon  so    in  den  Alles  zersetzenden  politischen 


*)  Ünserm  Herrn  Correspondenlen  ist  wahrscheinlich  das  Buch  von  Ä".  Brandes^  Sir  John 
Franklin,  die  Unternehmungen  für  seine  Rettung  und  die  nordwestliche  Durchfahrt,  Berlin, 
Nieoki,  Boeh  nlfht  zu  Gesicht  geksmmen.  /He  Hed. 
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Bchwindel  Teriieft,  dass  sie  mit  grossem  Eifer  anter  den  natorafiHrten  Bfirgem  tulkA 
Stimmen  für  ihre  Candidaten  angeln  nnd  in  Nachahnrang  einer  der  alten  Parteien  eb 
Comit^  niedergesetzt  haben,  welches  die  Kosten  des  Bürgerbriefs  fOr  Eingewanderte  (2  V^ 
DolL)  beeahlt,  nnter  der  VoraussetEnng,  resp.  Bedingung,  dass  diese  neugebackenei 
Borger  das  ihnen  gleichEeitig  in  die  Hand  gedrückte  *  Ticket'  (Stimmzettel)  in  den  WaU 
kästen  werfen. 

Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  habe  ich  Ihnen  schon  im  Torigen  Jahre  einige  Mit 
theilnngen  über  die  Art  nnd  Weise  gemacht,  wie  hier  der  *  Wille  des  Volkes'  durdi  dii 
Wahlen  ermittelt  wird.  Ob  jemals  in  irgend  einem  Lande  unter  irgend  welcher  Regie 
rungsform  die  Cormption  mit  solcher  Frechheit  und  Schamlosigkeit  zur  Schaa  getragei 
worden  ist,  wie  hier,  ist  mir  nicht  bekannt,  indessen  bezweifle  ich  es.  Von  den  ^PrimAr' 
wählen'  (primary  elections)  glaube  ich  Ihnen  schon  früher  geschrieben  zu  haben.  In  dieaei 
Prim&rwahlen  werden  von  den  Mitgliedern  der  betreffenden  Partei  Committeen  ernannt 
denen  es  dann  obliegt,  einen  Candidaten  für  dieses  oder  jenes  Amt  aufzustellen  (nominate) 
Ein  von  diesem  Comite  aufgestellter  Candidat  ist  der  ^reguläre',  alle  übrigen,  die  sidk 
ohne  eine  solche  'Nomination'  den  Wählern  prAsentiren,  nennen  sich  selbst  *  unabhängige' 
und  werden  von  Andern  *Stumpcandidaten'  genannt  (der  Ausdruck  rührt  davon  her,  dasi 
in  den  westUchen  Staaten  die  Candidaten  in  Volksversammlungen  unter  freiem  Himmel  von 
einem  Baumstumpf  herab  sich  zu  empfehlen  pflegen).  —  Die  Primirwahlen  sollten,  wie 
leicht  zu  ersehen,  ursprünglich  eine  Constatirung  der  Stimmung  einzelner  Parteien  sein  and 
dazu  dienen,  bei  der  eigentlichen  Wahl  eine  Zersplitterung  der  Stimmen  zu  verhindern 
indem  dabei  vorausgesetzt  ward,  dass  jedes  Parteimitglied  von  selbst  nur  für  denjenigen 
Candidaten  stimmen  werde,  für  welchen  sich  die  Mehrheit  der  Partei  ausgesprochen  hatte. 
Allein  was  sind  die  Primärwahlen  jetzt?  ^  Wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  Hunderttausende 
von  republikanischen  Bürgern  sich  mit  offenen  Augen  durch  wenige  Dutzend  Betrüger^ 
Grauner  und  Strassenräuber  hinführen  lassen,  wohin  immer  es  diesen  gut  dünkt,  so  werden 
Sie  ungläubig  lächeln,  werden  meinen,  dass  ich  zu  schwarz  sehe,  übertreibe,  zu  starke 
Ausdrücke  wähle,  oder  dergL  Allein  ich  habe  keins  meiner  Worte  zurückzunehmen  nnd 
bitte  nqch  ausdrücklich,  sie  ganz  buchstäblich  zu  verstehen.  Wenn  ich  von  Gaunern  und 
Strassenränbem  rede,  so  verstehe  ich  darunter  wirkliche  Spitzbuben  und  wirkliche  Banditen^ 
alias  Rowdies.  —  Ich  will  zum  Belege  hier  einige  Stellen  aus  einer  Ansprache  folgen 
lassen,  welche  das  aus  30  der  angesehensten  und  unbescholtensten  Bth^er  New-Yorki 
bestehende  *Municipal  Reform  Coomuttee'  (im  vorigen  Jahre  zu  dem  besonderen  Zwecke 
ins  Leben  gerufen,  Mittel  zur  Räumung  unseres  politischen  Augiasstalles  anzugeben)  vov 
einigen  Tagen  an  die  Wähler  erlassen  hat  Es  heisst  darin:  'Die  betrübendste  Ersdiei- 
nung  ist  die  fast  absolute  Vernachlässigung  ihrer  politischen  Pflichten,  welche  sich  unsere  Mit- 
bürger zu  Schulden  kommen  lassen.  Es  ist  eine  traurige  und  furchtbare  Thatsaehe,  die  Niemand 
in  Abrede  stellen  kann,  dass  im  Allgemeinen  unsere  politischen  Beamten  vom  höchsten  bb 
zum  niedrigsten  herab  durch  die  sogenannten  Primärversammlungen  in  sogenannten  Primär- 
wahlen xsreirt  werden,  in  welchen  einige  wenige  gewissenlose  Männer  beider  grossen 
Parteien  durch  GewallmiUel  oder  Betrug  die  Nominationen  und  somit  auch  die  Wahlen 
beherrschen  und  leiten.  Die  abscheuliche  Nichtswürdigkeit  des  Primärwahlsystems  gehl 
über  alle  Begriffe.  Bis  vor  mehreren  Jahren  standen  dieselben  unter  der  Controle  dei 
Whigs  oder  Demokraten  innerhalb  ihrer  betr.  Parteien;  allein  es  ist  bekannt,  dass  gegen- 
wärtig ganze  wohlorganisirte  Banden  ehrloser  Menschen  existiren,  die  ihre  Dienste  jedem 
beliebigen  Amtsaspiranten  ohne  Rücksicht  auf  seine  Parteistellung  verkaufen.  Wenn  ein  co^ 
mpter  whiggistischer  Alderroan  in  der  einen  Ward  seine  Wiedererwählung  wünscht,  so  setzt 
er  sich  mit  dem  ebenso  comipten  demokratischen  Alderman  in  der  benachbarten  Ward  in 
Vernehmen,  dieser  leiht  ihm  seine  Rotte,  um  in  der  Whigprimärwahl  den  Ausschlag  zu 
geben,  und  nachher  werden  die  whiggistischen  Söldlinge  aus  der  Ward  des  ersteren  in  die 
andere  geschickt,  um  den  demokratischen  Alderman  'nominiren'  zu  helfen.  Die  ehriichen 
Bürger,  die  nach  ihrer  Ueberzeugung  stimmen  wollen,  müssen  sehr  froh  sein,  wenn  man 
sie  überhaupt  an  den  Kasten  lässt  Hätten  sie  indessen  zufäUig  einmal  in  einem  Beziike 
die  Mehrheit,   so  genirt  das  nicht  im  Geringsten.      Die  sogenannten  Wahlin^eotoren 
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:em  4tmn  ealifter  ijaas  oiolk  c^nigtf  Bhide  voH  Stimimttel  von  4ev  Art,  tria  «ie  die* 
Mlbim  wünadMOi,  Id  deq  Jitimrak—leni,  oder  sie  s&hl^n  gtm%  nadi  GrutdOokea»  oder  woxfcfci 
die  &liei)  di«  ihnttn  nicht  g«nehm  (und,  in^reiier  ikB^w*  Wo  diese  Mitlei  aidit  angewendet 
«exiMk  Inianfulj  .da  l&«ftt  man  die  üeHemheUer  Du^^eade  Yon  Malen  unter  beliebigen 
Knnw  HimaMD«  oder  aum  sohl^pt  die  entea  besten  ^Grünen'  herbei,  die  noch  gar  nicht 
Borger  tiad,  giebi  ihiMm  ein  Paar  Qente  und  Ueat  durch  aie  die  gewünschte  Zahl  vo« 
Zctixiii  ebgebtti.  In  manchen  Werde  ist  et  in,  der  That  dahin  gekommen,  dass  ein 
Bikreer,  wenn  er  aadere  atimmt,  ab  'TORgeechrieben*.  iet^  sein  Leben  in  Gefahr  setzt,  nnd 
in  vielen  haben  die  ansttedigen  Bürger  beider  Parteien  sidi  schon  länget  von  all  nnd  jeder 
Bfltfaailignng  an  den  Prtm&rwahlen  anrOckgesogen ,  so  dass  den  g^mietheten  Rowdies  und 
MkUiDgen  das. Feld  aiMeehUesslioh  eberlassen  ist.  (Das  zogleich  Lächerliche  und  £mpö- 
rieode  let  nur  diee«  dass  dieselben  ^anständigen  Barger'  sich  nachher  in  10  Fällen  neunmal 
diwcli  das  Ergebniss  der  Piunärwft^tden  ft^r  gebunden  eorachten  und  bei  Leibe  nicht  einem 
endeni  Candidaten  ihre  Stammen  geben  würden,  als  dem  *  regulär  Nominirten*.) 

^  Unter  diesem  Primärwahlsystem  ist  in  der  Stadt  eine  grosse  Klasse  Yon  Menschen 
eotetanden,  die  in  dem  niedern  Jargon  als  ^Suchers'  (Sauger)  und  ^Slrikers*  (Stösser) 
bekenne  eind*  Die  SlrikerA  sind  vrilde,  verwegene  Kerle,  die  wie  der  Geier  auf  einen 
GUBdidaten  hepabstossen  nnd  ihm  unter  der  Drohung,  ihn  m  den  PrimlUwahlen  oder  in  den 
Nominationecemiteen  niederxuarbeiten,  Greld  abpressen.  Die  Suckers  gehen  weniger 
genralteam  zn  Werke;  man  sieht  sie  beständig  in  den  Porterhänsem  umherlungern,  wo  die 
K<MninatioftBeomiteen  sich  versammeln  und  dort  Geld  'saugen*.  —  Sauger  nnd  Stösser 
aosemmen  machen  sLoh*s  zum  Geschäft,  in  Verbindung  mit  andern  angeworbenen  Sold*- 
kaebhten  die  CoAiteen  in  der  gewünschten  Weise  zusammenzusetzen,  und  qs  gelingt 
ihoien  in  fast  allen  FäUeiu  Sie  verkanfen  ihre  Stimme  nicht  allein  an  den  Meistbietenden, 
eoüdem  oft  an  aUe  Bieter,  und  es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Nominattons* 
ooiniteea  coa  ebenso  käuflicher  Artikel  sind  wie  Vieh  oder  Negersclaven;  nur  mit  dem 
eitizigen  Unterschiede,  dass  diese  nur  einmal  verkauft  werden,  während  jene  Gomiteef 
eich  im  Hendomkehren  so  oft  verkaufen,  als  sie  Narren  zu  betrügen  oder  Aemte^l^getf 
finden,  die  sie  bezahlen.' 

So  weit  das  Beform -Comitee.  Für  die  hiesigen  Leser  enthält  der  hier  gegebene 
Auszug  wenig  Neues,  denn  die  Schändllchkeiten,  welche  bei  den  Primärwahlen  verQbt 
werden,  sind  in  Jedermanns  Munde,  allgemein  werden  die  Primärwahlen  als  eine  *  Public 
nuisance*  bezeichnet  Aber  trotz  alledem  sind  sie,  wie  es  scheint,  nicht  auszurotten.  Es 
ist  ein  eigenthümlicher  Zug  des  angelsächsischen  Charakters  (und  die  Zustände  Englands 
liefern  dafür  vielleicht  noch  citärkere  Belege,  als  die  unsrigen)  dass  er  selbst  an  dem 
Schlechten,  das  sein  Verstand  längst  als  solches  erkannt  hat,  noch  lange  nachher  mit 
eiserner  Zähigkeit  festhält. 

Welche  Sorte  von  Menschen  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  schliesslich  in  die 
Aemter  kommen,  das  können  Sie  sich  leicht  vorstellen.  Es  ist  schon  lange  dabin  gekom- 
men, dass  man  unter  einem  Stadtverordneten  oder  Alderman  bis  zum  klaren  Beweise  des 
Gegentheils  entweder  einen  verlumpten  Tagedieb  oder  einen  Verbrecher  sieht  Nichts  ist 
'neUeieht  seltener,  als  daee  ein  wirklich  anetändiger,  allgemein  geachteter  und  angesehener 
Bürger  sich  um  ein  solches  Amt  bewirbt  Wer  es  thut  und  also  die  grossen  Kosten  daran 
vegt,  welche  die  handwerksmässige  Wahlwühlerei  macht,  der  hofft  eben  sich  durch  sein 
Amt  aohadlps  zu  halten.  Da  war  z.  B.  vor  2  oder  3  Jahren  in  der  6.  Ward  (Five  Points 
das  verrufenste  Stadtviertel)  ein  Schnapswirth  von  der  gemeinsten  Sorte,  mit  Namen  Barr* 
Er  hatte  seine  Wirths^haft  angegeben,  mit  seinen  Ersparnissen  ein  Leihhaus  angelegt 
mit  dem  es  aber  schlecht  ging,  und  stand  dicht  am  Bankerutt  Mit  den  Resten  seiner  Habe 
warf  er  sich  aul  die  *  Politik',  liess  sich  als  demokratischen  Aldermanscandidaten  'nomini- 
len'  nnd  ward,  da  er  daa  Glück  hatte  mit  in  den  demokratiBchen  Wirbelwind  zu  geratheu, 
der  die  Erwählung  des  Herrn  Pierce  zur  Folge  hatte,  gewählt  In  dem  Einen  Jahi>e 
^machte'  sich  dieser  Stadtyater  ungefähr  60 --«80,000  Thaler,  ward  im  vorigen  H^bstf 
zum  Staatsenator  gewählt  und  spielt  jetzt  eine  grosse  Rolle  als  —  Five  Points-Politiker.  — 
In  derselben  Ward  ist  ein  junger  Tagedieb  Namens  Kerrigap  Mitglied  des  Gemeinderathes, 
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dcar  vor  eiiiige&  Mosaten  pM^ek  bei  Naeht  ubS  Nabd  nok  ««•  der  Sladl  entftnrte,  w«i 
er  itsrk  im  Verdadit  sCaad,  Mitoebaldiger  «n  einem  üorileisii  eeiD.  Am  ^vorigeo  Frotteg 
ent  ward  in  Diookljn  an  Aldennan  iregen  einee  MetdMrfaUee  in  Oriminabarreet  genom* 
inen,  nnd  Torgeetem,  4.  November,  beging  ein  Menach  Kamena  Holmea^  der  ttr  die  aMP» 
gende  Wabl  ala  Aldermana-Gandidat  aiq;eseigt  war,  einen  Mord  an  einem  Poliaiatea. 
Wenn  Dmen  dieae  Abgaben  (übertrieben  TorkomoMn,  ao  können  Sie  jeden  Angenblidc  den 
Beweia  dalftr  erhalten.  —  Von  den  vier  Candidbiten,  wdebe  ffir  daa  Aart  emea  Btrgms 
meiatera  ao^eatellt  aind,  aind  dem  einen,  Fernando  Wood,  ein  hiflbea  Dotsead  Betrtg^ 
reien,  Fil8cknngenn.a.  w.^mcAi/^^  nachgewieaen,  und  wenn  num  nidii  snfiUlig  dieKlage  daa 
Betrogenen  erat  einen  Tag  nachdem  daa  Yerbreohen  verjährt  war  (hier  aehoa  in  S  Jahren) 
vorgebraciit  h&tte,  ao  wOrde  Herr  Wood  heute,  anatatt  ftkr  Mayor  s«  *  iMifen*  (mn,  ambireX 
vielleicht  im  Zuchthanae  an  Sing  Sing  der  nfitalichen  Beach&ftignng  dea  WoUapinnena  ob- 
liegen. —  Einem  Herrn  Barker,  der  von  den  Know-nothinga  ala  Gandidat  gegen  Wood 
aufgeatellt  iat,  wird  im  heutigen  Tribüne  nachgewieaen,  daaa  er  vor  9  Jahren  adn  wohl> 
veraichertefi  Schnittwaarengeach&ft  angeateckt  habe  u*  a.  w.  —  £a  lieaaen  aich  noch  mandie 
Namen  und  Dinge  an!  dieae  liate  aetaen;  allein  idi  glaube,  daa  Angegebene  wird  aobon 
hinreichen,  um  Urnen  eine  Idee  von  unaerem  Wahlunweaen  an  geben.  — *  Meine  Aaaiohten 
und  Gesinnungen  sind  Ihnen  bekannt,  and  somit  werde  ich  mich  nidtt  gegen, den  Yerdadtt 
zu  verwahren  brauchen,  als  wolle  ich  durch  dergleichen  Anführungen  irgend  Elwaa  gegen 
die  Inatitutionen  dea  Landes  in  abstracto  beweisen.  Weit  entfernt  davon.  Aber  i^ 
wünsche  die  etwaigen  Illusionen  zu  zerstören,  die  man  sidi,  wie  ich  weiaa,  hin  und  wieder 
in  Europa  über  nnaere  Zustände  macht  Die  Politik,  das  ganze  Parteiweeen  iat  eben  hier* 
landa  ein  Gesch&ft  wie  alle  anderen,  oder  vielleicht  niehi  wie  alle  anderen,  denn  es  gehört 
zu  den  am  wenigsten  ehrenwerthen.  Redlichkeit,  Unparteilichkeit,  gdatige  und  aittÜche 
Tüchtigkeit  aind  dabei  nicbts  weiter  als  populäre  Stichworte,  vermittelst  welcher  die  jedea» 
maligen  Guts  (die  zur  Zeit  nicht  an  der  Regierung  sind)  gegen  die  In$  Opposition  madiea. 
Daas  alle  diese  haarstäubenden  Missstände  die  riesenhafte  Entwickelung  dea  Landea  und 
Volkes  nidtt  zu  hemmen  im  Stande  sind,  mag  als  sicherster  Beweis  dafür  angenomnMa 
werden,  dass  im  Allgemeinen  das  Leben  urkräftiger  Völker  sich  unabhängig  von  Regie- 
rungseinflüssen  entwickelt 

Einiges  Aufsehen  erregte  hier,  namentlich  in  literarischen  Kreisen,  vor  einigen  Tagen 
der  Selbstmord  einer  jungen,  ziemlich  begabten  Dichterin,  Namens  Jane  Maclean.  Dieae 
Unglückliche,  eine  junge  und  schöne  Wittwe  von  24  Jahren,  litt,  wie  nachträgliche  Er- 
kundigungen ergeben  haben ,  so  bitteren  Mangel,  dass  ihr  der  Hungertod  in  Aussicht  stand. 
Dies  bestimmte  sie  zum  Selbstmord.  Ich  lege  Ihnen  ein  Gedicht*)  von  ihr  bei,  daa  10  Tage 
vor  ihrem  Tode  im  hiesigen  Sunday  Dispateh  (vom22.0ct)  erschien,  und  an  Auffassung  wie 
an  Form  jedenüalls  weit  über  vielem  von  jenem  faden  Mittelgute  steht,  das  Griawold  in 
seiner  Sammlung:  The  Female  Poets  of  America  aufgespeichert  hat  —  Während  Jane 
Maclean  verhungerte^  machte  ßamum  bekannt,  dass  er  das  Manuscript  seiner  Memoiren 
an  den  Buchhändler  Redfield  f&r  75,000  Dollars  verkauft  habe! 

Ein  neuer  'moralisdier'  Roman  vom  Unde-Tom-Grenre  ist  hier  erschienen  nnd  ver- 
spricht, sich  eine  grosse  Popularität  zu  erwerben.  Nach  dem  armen  Negeraclaven  wurde 
znerst  in  ^Hot  Com'  die  arme  verwahrioste  aber  tugendhafte  Dirne  d^n  empfindaamen 
Publikum  vorgeftlhrt;  nachher  der  Laternenanzünder  (Lamplighter),  der  m  Deutadilaad 
durch  mehrfache  Uebersetzungen  bekannt  geworden  ist,  und  jetzt  der  Zeitungsjunge,  denn 
der  Titel  des  neuen  Romans  ist  'the  Newsboy '.  Die  Zmtungsjungen  bilden  hier  in  New- 
Yoik  eine  eigene  kleine  Grenossenschaft,  die  mit  den  Berliner  ^fliegenden  Budihäadlem*, 
wie  aie  daa  Jahr  48  eratehen  sah,  vielfadie  Aehnlichkeiten  hat  Es  gehört  vid  naIQrliofae 
Sentimentalität  dazu,  um  aua  diesem  ungezogenen,  ungewaschenen,  naseweisen  Völkchen 
den  Stoff  einer  rührenden  Erzählung  heraus-  oder  vielmehr  hineinzufinden.  Inzwischen  soll 
der  Verfasser  dea  Kewsboy  seine  Angabe  in  aehr  glücklicher  Weise  gelöst  und  einen  Re- 


♦)  Wir  werden  es  In  der  nächsten  Nummer  jnlttheilen.  üie  Jted, 
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Mii  gtMcfat  kabM,  (kn  Bhii««  ««fM  md  gleicbe  Stufe  mft  de»  fiotf'idiiB  Mellin«  hk 
kabe  wikrend  d«r  WaUtruM  nieht  2M  geluOii,  dM  B«eh  m  kMB  und  ab  an  atgeoM 
Urthea  darfttov  ta  büdeo;  vielkioht  daM  iöh  xnnmekr  bald  eiae  GMdgenhMk  dam  fiddea 


Aas  Giodmuti  wird  geadniebea,  -daaa  dort  euM  Getelltdialt  woUliabeadMr  Inraelitaa 
eine  dentocka  UmTerailit  n  grfinden  bmhawfcügt  oad  sa  diätem  Bekafe  betete  «ne  aaoi« 
baute  Smarae  geandmet  bat  Die  ertle  Idee  daaa  ipard  yoa  Aimald  Ba^e  dmeb  Cone* 
apoadeoseai  aas  Lendon  angeregt. 


Lherarisdie  BesjjiredMMgeit 

Mc  Toeiiigtei  Stattei  Tdi  Amerika,  geographisch  und  stcuislisdi  hetehriehen  von 
Tk^der  •kkaiiei  in  St.  Louis  im  Staate  Missouri.  S.  Uefemg.  (/.  TheiL 
Das  Mississippi 'Thal  und  die  einzelnen  Slaalen  des  Mississippi 'Thaies.  Bd.  II. 
1.  Hälße).  Auch  u.d.  bes.  Titel:  tcr  SUit  lissatri,  geogr.  u.  Statist,  hesehr.  von 
Tkead.  Mikaisea«    Mit  1  coior.  Karte.    Kiel^  Akademische  Buchhdlg.  1854. 

•cf  AitMlcff  fai  Ilssaari-Slaate.  Den  deutschen  Ansiedlern  gewidmet  van  Crtf  Adelkfil 
•aadlsstai  m  Portland  (Missouri).  Mü  1  Spewklkaate  v&n  Missouri.  IserMm^ 
Bäieker.  1864. 

Mit  der  dritten  Lieferung  des  erstgenannten  Werkes^  welche  nach  aienüich  langer 
Pause  jetzt  endlich  erschienen  ist,  beginnt  die  Schilderang  der  einzelnen  Staaten  des  Mis- 
sissippithaies (Western  States),  mit  welchen  sich  bekanntlich  die  erste  Abtheilung  des 
Werices  ansschliesslich  beschAitigen  soll,  und  swar  in  der  Weise,  dass  diese  einzelnen 
Staaten  in  einzebi  verk&uflicfaen,  mit  Specialkarten  versehenen  Heften  beschrieben  werden. 
Der  Staat  Jft«so«rt|  als  der  bedeutendste  und  dem  Verf.  zan&chst  liegende«  eröflEnet  den 
Beigen.  Was  wir  über  die  beiden  frflheren  Lieferungen  in  d.  Bl.*)  gesagt  haben,  finden 
wir  im  Allgemeinen  snoh  durch  die  vorliegende  dritte  bestätigt  Beichhaltigkeit  des 
Stoffes,  Sch&rfe  der  Auffassung  und  eine  wohlthuendeKlsrheit  der  Anordnung  und  Darstellong 
seichnett  die  Olshansensche  Arbeit  aach  hier  TortheUhaft  aus  und  für  die  Richtigkeit  der 
'  Angaben,  für  welche  es  uns  freilich  grösstentheüs  an  einem  Prüfsteine  fehlt  (zumal  da  auch 
emem  andern,  Tiel&ck  als  Autorität  geltenden  Werke  über  Nordamerika  in  der  Vorrede 
mehrere  grobe  Unrichtigkeiten  nachgewiesen  werden),  bürgt  uns  die  überall  erkennbare 
Sorgfalt  und  Crenauigkeit,  welche  der  Verl  auf  das  Studium  seines.  Gegenstandes  und  der 
Quellen  verwendet  hat  Vorzugsweise  gilt  dies  Alles  wieder  von  der  allgemeinen  Schil- 
derung, des  Staates  Missouri.  Als  besonders  bemerkenswerth  heben  wnr  ans  dieser  h^prerl 
die  statistischen  Ermittelungen  über  die  Isrbige  B.evölkerung  und  deren  Proportion  zu  den 
Weissen  (S.  66)  und  über  die  landwirthschaftliche  Production  (S.  6S);  die  Mittkeilungen 
Über  die  riesigen  Eisenbahnprojecte  (S.  7  7),  denn  mit  der  Ausführung  dieser  Communica- 
tionswege  ist  Missouri  seiner  vortrefflichen  Wasserverbindungen  wegen  no<ih  ziemlich'  im 
Bückstande;  endlich  den  sehr  sorgfältigen  und  klaren  Abschnitt  Über  Ver&ssnng'  und  Ver«; 
wahnng  des  Staates,  dar  Couoties  und  Gemeinden,  über  Steuern,  Miliz,  Gerichtsorganisation 
tf.'  s.  W.  und  namentlich  Über  die  höchst  interessanten  Staatseinrichtnngen  bezüglich  der  Sda- 
▼en  und  fhri)igen  Bevölkerung  Überhaupt  (S.  89ff.).  Die  specielle^  topographische  Schilderung 
desStaateft  und  sdner  104  Counties  lässt  deutlich  genug  erkennen,  wie  schwer  es  oft  sein  mag, 
über  ein  so  ausgedehntes  und  noch  so  wenig  bevölkertes  (xebiet,  und  namentHch  über  die 
entlegeneren  Theile  desselben  zuverlässige  Nachrichten  zu  erhingen,  doch  will  es  uns  auch 
bedünken,  als  ob  derTerf.  dem  speciellen  Abschnitte  Überhaupt  weniger  Fleiss  gewidmet  und 
hier  mit  weniger  Lubt  gearbeitet  habe.     Nur  über  das  -County  und  die  Stadt  St  Lotrb  er- 

*)  iHtaatfs  f.,  Nfr.  10  u.  IS.  .  ;  . 

1 . — 1—...-.-...- ■ 

80* 


eti  ATLA«mS.  B«D4n/!lfi.tt 


MreD'wSi*  dgmtlick  «twat  C^ftneres;  ^nm  dm  neitteii  «od^ni  Coamties  wenig  ttefar  all 
dst  oiici«flef>eripp  too  Quadrat gr<)«M,  Gawiasem  «iidGebirgMi,  Hasfitproductionasweigeii, 
BAliler  F«nn«n,W«filiftaaer,(wai0aimoiidfarbigeii)BeirOllrerang  imd  dia Namen  deriiaopi* 
orte,  YOD  denen  sich  freilich  viele  sehr  bescheiden  noch  mit  3 — 40 0  Ein w  begnügen.  Weaa 
Aber  die  spedeHe  ^BcMdamng  seboa  Kai  dem  Staate  llisaoari  so  dftriWg  «vsAUt,  wie  soll  et 
da  bei  den  totlegnapen  ond  weit  weniger  codtivirten  Hbrigen  Staaten»  werden,  ftber  wdelie  dis 
Qwllen  dodi  «ai  so  sptriicher  flieasen  astosen?  Jedeniyis  wird  Vf.  seine  Kräfte  mdbi 
durch  vielfache  andere  Arbeiten  zersplittern  dürfen,  wie  er  dies  leider  in  dar  lotsten  Zeit  n 
thun  scheint,  wenn  er  sein  grosses  and  mühevolles  Werk  in  der  rühmlichen  Weise ,  wie  ei 
es  begonnen,  fortführen  and  dessen  Vollendang  so  besch4eanigen  will,  wie  die  Verlagshand- 
Inng  in  Aassiebt  gestellt  hat,  und  wie  die  Freunde  desselben  es  wünschen.  Die  beigegebene 
Karte  von  Missouri  verdient  alles  Lob  und  ist  wahrhaft  schön  zu  nennen. 

Das  zweite  der  oben  genannten  Bücher  ist  natürlich  mit  dem  vorhergehenden  in  gar 
keinen  Vergleich  m  stellen.  Ks  ist  mehr  oder  minder  eine  Oratio  pro  domo.  Vf.  kaan  es 
nicht  begreifen,  warota  das  St&dtchen  Fortlai^d,  in  dessen  unmittelbarer  Kähe  er  seine  Farm 
hat,  nicht  so  schnell  aufblühen  will,  wie  manche  andere  Städte,  aber  er  hält  dasselbe  trotz- 
dem für  einen  der  geeignetstea  F.unkte  zur  Niederlassung  und  möchte  einwandernde  deutsche 
Landsleute  dahin  dirigiren.  Die  speciellen  Mittheilungen  über  das  Farmerleben  und  die 
Eigenthümlichkeiten  der  dortigen  Verkehrsverhältnisse,  so  wie  die  Anweisungen  und  Be- 
«•ahntMigeB  ijber  die  verschiedenen  Bewirthschaftungsweiscn  and  aameafclick  die  laage  Ab- 
ba^ünng  über  den  Obstbau  mögen  ganz  riditig  und  gut  sein,  und  ebenso  sM  die  Rath- 
schl&ge  für  Auswanderer  im  Allgemeinen  und  für  etwaige  Ansiedler  in  Poitlaad  insbeson- 
dere, obschon  sie  wenig  Neues  bieten,  ganz  dankenswerth,  aber  die  allgemeinere  Schilde- 
rung des  Staates  Missouri  und' Nordamerikas  überhaupt  enthält,  abgesehen  davon,  daaa  sie 
sehr  dtkrftig  und  oberflächlich  ist,  trotz  der  Versicherung  im  Vorworte,  dasa  ^alle  Aagabeo, 
die  sidi  in  dieser  kleinen  Schrift  finden,  wahr  seien*,  gar  manches  Unrichtige.  So  dürften 
z.  B.  die  Behauptungen,  dass  der  Stifter  der  'säubern  Mormonengesellschaft'  ein  Wiener 
Jesuit  ist  oder  war  (S.  42.)  und  dass  ^Doctorrechnungen  hier  billiger  sind  als  in  Deutscli- 
land'  (S.  6.)  wohl  kaum  ganz  *wahr'  sein.  Die  beigegebene  Karte  ist  unklar  und  verwor- 
tien.  Es  sieht  aus,  als  ob  ganz  Missouri  mit  einem  Netze  der  schönsten  (nicht  vorhandeaen) 
Chausseeft  überzogen  wäre.  Am  Auffallendsten  aber  war  uns,  dass  die  einzige  bis  jetst 
▼oHendete  Eisenbahn  des  Staates,  von  St.  Louis  nach  Jefferson  City,  auf  dieser  Karte  ems 
ganz  andere  Lage  hat,  als  auf  der  von  Olshausen.  Bei  diesem  Kegt  dieselbe  dichi  längs 
des  Flusses  Missouri,  hier  in  geraderer  Richtung  ziemlieh  weit  davon  ab.  Dort  berlkhrt 
sie  die  Orte  New-Washtngton  und  Hermann;  hier  die  Orte  Union  und  Mt  Stertifig,  ob-* 
schon  dieselbe  nach  der  eigenen  Angabc  des  Vfi^.  S.  74.  *über  Washington  gelegt  wird.^ 
Weldie  Karte  mag  da  richtig  sein? 

Lcki»  iet  PrfiflMi  Kiprecht  tm  4er  PMi,  Anßkrers  der  'CavaHere'  CarU  «ofi  Ejii§kmi 
gegen  die  Puritaner,  Von  A.  T.  Trtsk#w.  BerUn,  18S4,  Sehneider  ^  Comp. 
XU.  und  220. 

Volks»-»  I^and-  und  ^o/dolenbibhotheken  hatte  der  Herr  Verf,  besonders  iiia  Auge  gelbaat, 
ala  ^  im  vorigen  Jahre  eine  wohlfeile  Aui^be  von  seiner  gut  geschriebenen  BiogiaplMf 
Tbomaa  Fowell  Buxton'a  veranstalten  Hess,  und  es  liegt  daher  die  VennaUumg  aehr  nabe, 
daaa  aneh  die  vorliegende  einem  ihnlichen  Publikum  vorzugsweise  dargeboten  werde.  Wen« 
dem  so  ist,  halten  wir  die  Wahl  eines  aolchen  Helden  für  an^LückUch,  da  ea  aoeh  genng 
würdigere  und  um  Deutschhind  verdientere  Charaktere  giebt,  die  dem  Volke  vorgefiüurt 
werden  müssen,  ehe  man  zu  ^inem  für  die  grosse  Strömung  seber  Zeit  geradem  blinden 
Banfhold  greift,  der  für  das  Volk  kein  Herz  hatte«  Abgesehen  hiervon  ist  die  igsaare 
f'ocv,  in  die  der  Verf:  das  lieben  des  talentvolle^  Abenteurers  gekleidet  hat,  ^or  su  loben« 
Oie  widiii^iten  Materialien,  namentlich  WarburU^n's  Werk  «ind  benutz,  ju^  nwnrher  enV* 
legeaen  Quelle,  die  dem  Verfi  nur  in  England  zug&nglich  werden  konnte,  ist  geadiüpft  wor- 
den.    Ungeachtet  dieaea  oft  maaaenhaft  geh&afteo  Stofiea  la^  aber  dit  DariMbnig  laii^t 
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und  ffieMend.  Wenn  aber  schon  Jobn  (hhijM'in  sein«!*  1851  erschienenen  'Hisioire  dn 
Prinoe  Rupert  etc.*  sich  die  Anfgake  fasteUi  %m  hdben  scheint,  den  Prinsen,  der  seiner  Zeit 
rielleidit  der  *  bestTerUUundete'  Ußßn  m  gtam  BoghuMi  wsv,  gegw  die  maasslosen  Angriffe 
leiaer  puritanischen  Gegner  su  yertfaeJWigfnySO  «Kassen  wir  hinsnlQgepi  dass  Herr  v.  Tres- 
kow  im  Allgemeinen  noch  weiter  geht  und- durchweg  die  OffensiTe  gegen  die  'Bebellen  und 
Anlrtkhrer*  ergreift  Mögen  sich  junge  MilitAre  an.  der  taktischen  £if  sieht,  dem  Helden- 
mnth,  resp.  der  Tollkühnheit  de^  Prinzen  begejatem^  den  grossen  Publikum  wird  diese 
Darstellung,  wenn  auch  interessant»  4ock  su  parteüsob,  die  geschichtlichen  in  die  Biographie 
rerwebten  Episoden  werden  ihm  nicht  ol^eetiT  genug  erscheinen«  Am  deutlichsten  tritt  dies 
bei  den  frOhem  und  spfttera  LebensscUiQksalendes  Prinxen  hervor;  denn  diese  letstem  gren- 
Een  —  obgleich  das  hier  benyuite^  wird  — ^  an  daa  Leben  eines  Piraten.  Auch  Carls  I. 
Charakter  tritt  nicht  genflgend  berTor.  Die  Kaippfeeseenen  sind  treff ich  und  mit  Sach- 
kenntniss,  doch  offenbar  mit  Vorliebe  für  die  CaTaliere,  geschildert.  Bei  der  Lectflre  ist 
eine  gute  Karte  von  England  unentbehrlich;  aber  auch  diese  Hess  uns  über  einige  Lokali- 
tftten  im  Unklaren,  z,  B,  Schloss  Woodstar  (S.  91),  das  wohl  nichts  Anderes  sein  soll,  als 
das  alte  geschichtlich  berühmte  Woodstock.  Schliesslich  erinnern  war  noch  daran,  dass 
Ruprecht  während  seiner  den  Studien  gewidmeten  Müsse  in  Mainz  1675.  die  Schwarze  Kunst 
(nicht  Schwarz-Kunst,  wie  Herr  ▼.  T.  schreibt)  oder  Mezzotinto  Manier  f&r  Kupferstiche 
erfand  oder  wenigstens,  nachdem  der  Hessische  ObristUeutenant  von  Siegen  die  ersten  Ver* 
suche  gemacht  hatte,  wesentlich  Tenrollkommnete.  Auch  erfand  er  eine  neue  bessere  Mi- 
schung des  Schiesspulvers  upd  eine  Compoaition,  welche  Prinzen-MetaU  genannt  wird. 


—  Nicht  genug,  dass  der  unermüdliche  englische  'Stemenfinder'Mr.Hind  in  London 
zum  grossen  Verdrusiü  der  lieben  Schuljugend  von  Jahr  zu  Jahr  die  Zahl  unserer  Plane- 
ten vermehrt  (er  bat  bereita  nicht  weniger  als  xekn  entdeckt!),  so  &ngen  nun  auch  die 
Amerikaner  an,  sich  an  astronomischen  Entdeckungen  zu  betheiligen.  Mr,  James  Ferguson 
hat  am  2.  September  d.  J.  auf  -der  unter  der  Leitung  des  berühmten  Lieutenant  Manry 
stehenden  Sternwarte  zu  Washingteo  einen  neuen  — *  den  Slstenl  -^  Planeten  aufgefunden 
und  demselben  den  Namen  Euphros^ns  beigelegt  Dies  ist  der  erste,  in  Amerika  entdeckte 
Planet 

—  Am  12.  November  Morgens  starb  zu  London  (?)  der  berühmte  Schauspieler  Char^ 
les  Kemble  in  seinem  7  9.  Lebensjalure.  Er  war  ein  Bruder  des  noch  ausgezeichnetem 
John  Kemble  und  der  Mrs.  Ssddons,  anseres  Wissens  der  einzigen  Schauspielerin ,  welcher 
ein  Denkmal  in  der  Westminster  Abtei  zugestanden  worden  ist  Alle  drei  Geschwister 
nehmen  eine  unvergängliche  Ehrenalelle  in  der  Geschichte  der  engüachen  Schauspielkunst 
ein  und  werden  sich  auch  als  Menaehen  noch  lange  eihea  nicht  mindes  geachteten  Anden- 
kens wie  als  Schanspieter  erfreuen. 

—  Die  Lorda  dea  Schatses  haben  «nf  Anregung  der  Seeintj  of  AHs  sich  fQr  die  Er- 
richtung eines  permanenten  Efsiehungs^Musenma  (Edaeationai  Museum)  entschieden.  Den 
Anfang  desselben  wird  der  beste  Theil  der  gegenwärtigen  Ausstellung  in  St  Martin's  Hall 
(Atl.  n.  p.  380)  bilden.  Die  Xintrittagekler  und  die  Beiirftge  der  Mitglieder  haben  zwar 
die  Kosten  dieser  Ausstdlung. no^  nicht  gedeckt,  allein  die  Geaellsohaft  hofft,  dass  fernere 
freiwillige  Zuschüsse  sie  davor  sehütaen  werdest  Ihre  Kaase  äussergewöbnlich  anzugreifen. 

—  Von  W.  M  Thackenar  wild  unter  dem  Titel  a  The  &Me  and  the  Ring  ein  Weih- 
nachtsbuch angekündigt,  wekhes.aiit  58  Ilksfcrationen  vbm  des  Verfassers  eigener  Hand 
geziert  sein  wird. 

—  Das  Ijondoner  General-P^atamt  9^tt  mit  dem  Plane  imb^  in  den  Strassen  der  Stadt 
Iftngs  des  Bürgersteges  im  Bnttennngen  vom  etwa  .^f  eegltschen  Male  steinerne  Pfeiler 
mit  Briefkasten  zu  errichtfa'mKi.daftr  eine  Aiizahl  der  sehr  kestspiiitigen  tmd  alsdann  un- 
nüthig  werdenden  Briefarofcheton.jsinnahM>'«>'^ 
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(VMh  WaiuGallMi  Btrm.) 
Dn  Haine  muren  6ottM  ente  Tempel. 
Bevor  der  Mensdi  die  Btale  za  behauen 
Ottont,  und  das  Gebllk  so  legen,  imd 
Das  Dach  darftber  aoazoapannen  —  eh' 
5.      £r  das  Gew6lb  gezimmert,  nm  den  Klang 
Der  Lobgesinge  ringa  m  widerhaHen? 
Da  kniete  er  im  dimkeln  Walde  nieder, 
Umgeben  Ton  der  Kfthl*  und  Stiir,  und  sandte 
Zn  dem  Allmiehf  gen  Dank'  nnd  Bitf  empor. 

10.      Denn  sein  einftltig  Herz  Termodite  nicht 
Der  heiligen  Gewalt  zu  widerstreben. 
Die  ans  des  Ortes  stillem  Zwielidit,  ron 
Den  altersgrauen  Stimmen,  welche  in 
Den  Wolken  hoch  die  moos'gen  Aeste  in 

15.      Einander  flochten ,  wie  rom  leisen  Hanch, 
Der  imgesehn  in  allen  Wipfdn  webte  — 
Ihn  Qberkam  und  seinen  Geeist  mit  dem 
Gedanken  unnahbarer  Majestät 
Und  grenzenloser  Macht  erfQlhe.     Warum 
20.       Denn,  in  der  Menschheit  reiferm  Alter,  sollten 
Die  alten  Heiligthümer  Crottes  wir 
Verachten,  sollten  mit  dem  Haufen  bloss. 
Und  unter  Dftchem,  die  die  schwache  Hand 
Des  Menschen  selbst  erbauet,  Crott  Terehren? 

25.      O  lasst,  in  dieses  alten  Waldes  Schatten, 

Mich  £in  Mal  nur  ein  LoUied  singen  —  drei  Mal 
Beglückt,  wenn  es  bei  ihm  ErhOrung  findet. 

O  Vater,  deine  Hand  hat  dieae  Stnkn 
Sidi  angerichtet  und  dies  giOne  Dach 

3#-.      Darüber  aasgebreitet.     Nieder  auf 

Die  nackte  Erde  blicktest  du ,  und  schnell 

Erhoben  dieser  Bftume  Reihen  sich. 

In  deiner  Sonne  keimten  sie,  und  regten 

Ihr  giUnes  Lsnb  m  deinem  Wdin,  und  sdiotseii 

35.      Qen  Himmel  auf.     Der  hndertiihr'ge  Babe, 
Auf  ihren  Wipleln  einst  geboren,  atarb 
Ergrast  in  ihren  Zweigen,  bis  zuletst 
Sie  standen,  wie  sie  jetzt  stehn,  riea^,  schlank, 
Und  dunkd,  Heiligtlram  föat  iromme  Beter, 

40.      Um  ihrem  Sdiöpler  n<^  zu  nahen.     Diese 
(Gewölbe,  diese  Bogenginge  aeugen 
Nicht  TOB  der  Menschen  Stolz  und  Eitdkeitr 
Kein  irataenhaftes  Schmtzweric  kflndet  hier 
Des  prahlenden  Geaohle^la  Vermessenheiti 

4».      Das  deines  Werks  Qestah  reNUMlert.   Do, 
Nur  da  bist  hier  und  Iftlkt  die  Oeda.     Da 
Bist  in  den  leisen  Winden,  die  toU  Wohllaot 
Der  Bioote  Wipfel  aaaft  bertditen,  du 
Bist  in  dem  kihlen  fibmch,  der  aus  dea  Ortes    - 

50.      Oshiimslot  Donkeiheit,  kaum  Ifthlbar,  weht; 
Diel 
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Der  friiche,  feackle  B«dMi^  AUbs  kt 

Von  dir  erflült.   Hiw  ist  bettind'ge  Andadrt, 

Hier,  im  der  Buhe,  die  ds  liebst,  erfreut 

55.      Sich  deiner  Nahe  die  Nator.    (leriiuchloft 

Von  Zweig  an  Zweig  hüpft  eiUMiD  dort  der  Yogei; 
und  jener  klare  Quell,  der  still  henror 
Ans  seinem  Grase  sprudelt  und  die  WunelB 
Des  halben  Waldes  trinkt,  erdhlt  nicht  von 

60.      Dem  Guten,  das  er  thut«    Ja,  diese  Sdiatten 
Sind  voUcr  Zeugen  deiner  Henüehkeit, 
Und  hier  verkftadcn  Grösse ,  Kraft  und  Anmutk 
Dein  Lob.     Der  nrikhi'ge  EioldMmm,  neben  dem 
Ich  steh*,  und  dessen  unbeugsamer  Stanm 

65.      Mich  wie  ein  Nichts  ersdieinen  liest  *-*  kein  Fttrst 
In  jenem  stolisen  alten  Lande  jenseit 
Der  Tiefe  trug  mit  solcher  Würde  je 
Die  Krone  noch,  wie  er  auf  seinem  Haupt 
Des  Laubes  giüne  Kitme  trigt,  mit  der 

70.      Ihn  deine  Hand  gesehmüekt.     Die  Schönheit  nistet 
An  seiner  Wunel,  wie  sie  nimmer  bHiht 
Im  ofihen  Sonnenglana.   Die  aarte  Blume 
Des  Waldes ,  foOer  Wohlgeruch  und  wie 
Ein  Liebeln  aimschau'n,  ersdieint,  wie  aus 

75.      Des  Erdreiehs  Ungestalt  sie  spriesset,  gleich 
Der  Offenbarung  innem  Ldl)ens,  gleich 
Dem  Pfand  und  Zeichen  allumfassender  Liebe, 
Die  dieses  weiten  Weltalls  Seele  sind. 

Mein  Herz  erbebt  in  mir,  weim  ich  gedenke 

80.      Des  grossen  Wunders,  welches  schweigend  um 
Mich  her  geschieht  —  der  ewig  regen  Arbeit 
In  deiner  Schöpfung,  die,  vollendet,  doch 
Sich  stets  erneut.   Auf  deinen  Werken  les*  ich 
Die  Lehre  deiner  eignen  Ewigkeit. 

^85.      Ein  Jegliches  wird  alt  und  stirbt  —  doch  sieh! 
Es  folget  der  Verwesung  Fersen  stets 
Die  Jugend  nach  —  die  heitre,  schöne  Jugend 
In  ihres  Reizes  Vidgestalt.   Es  tragen 
Ihr  Haupt  die  Biume  hier  nicht  minder  stola, 

90.      Weil  unter  ihnen  ihre  Ahnen  modern. 

Nichts  von  der  Erde  Beiten  geht  verloren; 
Noch ,  nach  unzihligen  Jahrhunderten, 
Erglinzt  auf  ihrem  Angesicht  die  Frische 
Des  ersten  Ursprungs  und  wird  ewig  gUnzen! 

05.      Das  Leben  trottet  üiber  seines  Feindes, 

Des  Tod*8,  unniicht'gen  Hass  und  setzt  sich  kühn 
Auf  des  Tyrannen  Thron ,  das  Grab ,  und  nihrt  sich 
Von  des  gespenstischen  Vemichters  Beute« 
Denn  aus  dir  selber  kam  das  Leben,  und 
100.      Whrd  BSBBier  endigen.   Es  haben  in 

Des  Waldes  Oede  tief  sich  fromme  Minner 
Vergraben  einst  und  der  Beschaulichkeit 
Und  dem  Grebet  ihr  Leben  dort  gewidmet, 
Bis  das  sugleioh  geborene  Geschlecht 
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105«      Sie  überlebt,  und  b«  nick«  Mihdeif  ai« 

Sie  scfaiaafin  als  die  grsaen  Binm'  uod  Ff^BUk 
Umher  —  und  andre  froaime  MAoner  habea 
Gelehrt,  ea  sei  nicht  recht,  das  Leben  so 
Hlmregzntr&unen.     D^inoch  lass  mich  oft 

110.      In  diese  Einsamkeit  mich  flüchten  und 

Vor  deinem  AntlitE  meina  schwache  Tugend 
Befestigen.     Bang  citCem  ihre  Feinde^ 
Die  LekLenschaften,  hwr  vor  deiner  Stimme 
Vemehmlichevem  Klang  und  schweigeo  still. 

1 15.      O  Grott^  wenn  du  die  Welt  mit  StOrmen  sekeuehat, 
Mit  luckeadem  Blitz  die  Himmel  rings  entsündest, 
Wenn  du  mit  den  Gewissera  deiner  Yeate 
Des  jfthen,  finstem  Wirbelwind  erfiUlst, 
Der  schonungslos  dei  Wald  entwurzelt  und 

120.      Das  Dorf  ersiult,  wenn  sich  auf  deinen  Ruf 
Die  Tief  «riiebt  und  auf  das  Land  sich  sttoit 
Und  seine  St&dte  in  den  Abgrund  schlingt  — 
O  wer  Tergisst  nicht  seinen  Stolz  beim  Anblick 
So  grauser  Zeichen  deiner  Macht  und  thut 

125.      Nicht  seine  Thorheit  wie  Sein  Wünschen  ab? 
Vor  solchem  Driuen  deines  Angesichts 
Bewahre,  Herr,  mich  und  die  Meüun;  laaa 
Uns  nicht  des  Zorns  der  wilden  Elemente 
Bedürfen,  um  den  Herrscher  zu  eikennen* 

130.      Grew&hr'  ulis,  deiner  mildern  Majest&t 
In  diesen  stillen  Schatten  nachzudenken, 
Und  lehre  uns ,  die  Ordnung  unsres  Lebens 
Der  Ordnung  deiner  Werke  einzufügen. 

K.  £. 
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ImUfidufitätei  lier  Vereiiigtei  Staatei. 

n. 

Die  südlichen  Staaten  der  Union  bilden  zu  den  nordostlichen  einen  Ge- 
gensatz, der  wohl  noch  prononcirter  ist,  als  der  zwischen  dem  M&rker  und 
lern  Schwaben  oder  dem  halbveritalienerten  Tyroler;  oder  als  zwischen  dem 
Picarden  und  dem  Proven^alen.  Diese  Yei^leichungen  sollen  sich  indessen 
nur  auf  das  Abstandsverhältniss  beziehen,  keineswegs  auf  das  Wesen  der 
STergleichungsglieder  selbst.  Der  verschiedene  Ursprung  derjenigen  Gemein- 
wesen, welche  die  nordliche  und  die  südliche  Staatengruppe  der  Union 
bilden,  wird  schon  den  grOssten  Theil  ihrer  unterscheidenden  Charakter- 
sigenthümlichkeiten  erklären.  Während  die  Neu -£ndand- Staaten  von  den 
Qfichternen  und  zähen  Puritanern,  Männern  aus  dem  Mittelstande,  begründet 
wurden,  waren  es  jüngere  Söhne  des  hohem  Adels,  Abenteurer,  Deportirte 
II.  dergl.,  welche  die  südlichen  Staaten  besiedelten.  In  jenen  waltet  dah^ 
ier  strenge,  ruhige,  cmgehäclmsche  Charakter,  in  diesen  mehr  das  leichte, 
bewegliche,  unter  plötzlichen  Impulsen  wohl  eben  so  energische,  aber  weit 
weniger  stetiger  Kraftanstrengung  fähige  normannische  Element  vor.  Am 
stärksten  tritt  es  da  hervor,  wo  es,  wie  m  Süd-Carolina,  Louisiana  und  Flo- 
rida, durch  französisches,  spanisches  oder  creolisohes  Blut  gesteigert  ist  Der 
^Southemer',  wie  man  die  Bewohner  der  südlichen  Staatengruppe  nennt, 
blickt  mit  chjevaleresker  Missachtung  auf  die  ^Krämer'  in  den  nördlichen 
Staaten  herab;  das  Wort  Yankee  wendet  er  nur  selten  als  einen  harmlosen 
Spitznamen  an,  verbindet  vielmehr  damit  den  Ausdruck  der  Yerachtimg 
und  des  Hohnes.  Er  ist  aufbrausend  und  dann  wieder  blasirt,  verschwen- 
lerisch,  grausam,  achtet  das  Menschenleben  für  Nichts,  und  wenn  er  sich 
»einer  Bitterlichkeit  rühmt,  so  scheint  es  fast,  als  habe  er  dabei  nicht  den 
modernen  Cavalier,  sondern  nur  das  schlecht  lackirte  Banditenthum  im  Sinne, 
welches  im  Mittelalter  als  Ritterthum  galt  Es  ist,  als  ob  die  Verbrecher 
und  Abenteurer,  die  vor  zwei  Jahrhunderten  nach  einzelnen  der  südlichen 
Colonien  transportirt  wurden,  ihren  Enkeln  noch  ein  gutes  Theil  von  ihrem 
Charakter  vererbt  hätten.  Die  Charakterähnlichkeit  eines  gössen  Theils  der 
heutigen  Southerners  mit  den  Flibustiem  und  Bukaniern  ist  auffallend,  und 
dass  man  sich  ihrer  ausdrücklich  rühmt,  sehr  bezeichnend.  Für  höhere 
geistige  Ausbildung  hat  der  südliche  Chevalier  keinen  Sinn;  er  betrachtet  sie 
als  etwas  eines  freien  Mannes  Unwürdiges,  und  es  schwebt  ihm  hierbei  der 
alte  Römer  vor,  der  Wissenschaft  und  Kunst  durch  seine  griechischen  Scla- 
7en  cultiviren  Hess.  In  der  That  ist  keine  Vergleichung  den  Organen  der 
südlichen  Anschauung  geläufiger  als  diese.  Bei  jeder  Gelegenheit  verhöhnen 
sie  die  Bewohner  des  ^iordens  als  verweichlichte  Griechen,  die  sich  schimpf- 
licher Solavenarbeit  widmen  und  darüber  alle  Mannhaftigkeit  und  Wider- 
standsfähigkeit verlieren.  Sie  betrachten  es  als  abgemachte  Sache,  dass  der 
Norden  in  nicht  femer  Zeit  gänzlich  unter  die  Botmässigkeit  der  südlichen 
Staaten  gerathen  warde,  und  der  Entwickelungsgang,  welchen  bisher  die 
mnern  politischen  Verhältnisse  der  Union  genommen  haben,  ist  sehr  geeignet, 
sie  in  dieser  Zuversicht  zu  bestärken.  In  der  Geschichte  des  Bundesr^es 
(Congresses)  wird  man  wenig  Fälle  finden,  wo  die  Vertreter  des  Nordens 
der  maasslosen  Arroganz  des  Südens  mit  Ernst  und  Entschiedenheit  entgegen 
zu  treten  gewagt  hätten,  und  das  Geschlecht  der  Doughfaces  (Teiggesichter; 
60  nennt  man  diejenigen  afterweisen  Politiker  in  den  nördlichen  Staaten, 
welche  den   insolentesten   Anforderungen  der  Sdavenhalter  gegenüber  stets 
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die  demüthigendste  und  verächtlichste  Unterwüi-figkeit  bezeigen)  hat  bishei 
noch  immer  im  Norden  ttberwogen.  '  Thatsächlich  übt  der  Süden  eio^ 
vollständige  Hegemonie  innerhalb  der  Union,  und  dass  der  Norden  trota 
seiner  Ueberlegenheit  an  Bevölkerungszahl  und  Reichthum  sich  darein  fügt 
steigert  die  Verachtung,  welche  ihm  von  den  Southerners  bewiesen  wird 
Bei  alledem  sind  die  südlichen  Staaten  besonders  stolz  darauf,  die  treuer 
Hoter  der  amerikanischen  Demokratie  zu  sein.  Was  diese  Demokratie  be- 
deute, habe  ich  schon  bei  anderen  Gelegenheiten  auseinandergesetzt.  Sm 
ist  —  insofern  es  sich  um  die  nationale  Politik  der  Union  handelt  —  nichti 
Anderes,  als  die  emphatische  Urgirung  der  cantonalen  Souveränetät  der  Ein- 
zelstaaten. Ihre  wichtigste  Lehre  ist  daher,  dass  die  ^particularen  Einrich- 
tungen' der  Einzelstaaten  in  keiner  Weise  angetastet  werden.  Aber  durcl 
die  Nachgiebigkeit  der  von  den  Drohungen  ihrer  südlichen  Brüder  einge- 
schüchterten nördlichen  Staaten  ist  es  schon  lange  dahin  gekommen,  das« 
man  bei  dem  Worte  *particulare  Einrichtung'  nur  noch  an  die  Negersclavere 
denkt,  und  die  Consequenz,  dass  der  Norden  seine  Eigenthümlichkeit,  dU 
freie  Arbeit,  eben  so  stark  betone,  wie  der  Süden  die  Sclaverei,  nur  nocl 
von  Denen  gezogen  wird,  die  sich  nicht  davor  scheuen,  als  *  Zerstörer  allei 
gesetzlichen  Ordnung*,  als  'Abolitionisten',  'Fanatiker*  etc.  denuncirt  zi 
werden.  Innerhalb  der  einzelnen  Staaten  im  Süden  selbst  wird  der  Begrif 
•Demokratie'  auf  eine  Weise  definirt,  vor  der  sich  Demokraten  aus  euro- 
päischer Schule  kreuzen  und  segnen  würden.  Die  Behauptung  Calhouns 
dass  die  Sclaverei  die  unentbehrliche  Grundlage  der  Demokratie  sei,,  haJ 
längst  schon  aufgehört,  für  ein  Paradoxon  zu  gelten  und  bildet  die  etill- 
ßchweigend  anerkannte  Voraussetzung  aller  politischen  Raisonnements  uni 
aller  staatlichen  Einrichtungen  im  Süden.  Unter  Freiheit  versteht  der  ächte 
Vollblut- Southerüer  den  Wegfall  der  Noth wendigkeit  einer  producirenden 
Thätigkeit.  In  dieser  sieht  er  etwas  Erniedrigendes  und  den  Menschen  zum 
Thiere  Herabwürdigendes.  Es  ist  keineswegs  ausschliesslich  die  Racen- 
sclaverei,  die  er  dabei  im  Sinne  hat.  Die  armen  Weissen  in  den  südlicher 
Staaten  stehen  vielmehr  in  gesellschaftlicher  Beziehung  zum  Theil  auf  nocl 
niedrigerer  Stufe  als  die  Negersclaven,  und  diese  sehen  z.  B.  in  Georgien 
auf  die  armen  *  Crackers'  mit  grosser  Verachtung  herab.  Auch  in  politi- 
scher Beziehung  ist  in  mehreren  Staaten,  wie  in  den  Carolinas,  der  unbe- 
mittelte Weisse  rechtlos.  —  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  da« 
der  specifische  Charakter  der  Southerners  sich  in  den  grossen  Seestädten, 
namentlich  in  denen,  wo  die  bedeutendsten  Geschäfte  sich  in  den  Händer 
von  Bürgern  aus  den  nördlichen  Staaten  befinden,  weniger  stark  au%eprägl 
zeigt,  als  in  den  kleineren  Landstädten,  Dörfern  und  auf  den  Plantagen  im 
Innern. 

Virginien,  so  benannt  nach  der  jungfräulichen  (virgin)  Köni^n  Elisabeth, 
rühmt  sich  des  ehrwürdigen  Beinamens  Hhe  old  Dominion\  der  ehedem  un- 
gefähr dieselbe  Bedeutung  haben  mochte,  wie  heutzutage  der  *  Empire  State' 
New- York).  An  Bevölkerungszahl,  Macht  und  Reichthum  stana  es  lange 
Zeit  an  der  Spitze  der  Ver.  Staaten,  und  der  ächte  Vii-ginier  ist  noch  jetzt 
geneigt,  die  übrigen  Mitglieder  der  Union  wie  Vasallenstaaten  über  die 
Achsel  anzusehen,  besonders  die  ganz  jungen  im  Westen,  die  ihm  wie  vor- 
witzige, unreife  Knaben  erscheinen.  Der  Virginier  ist  fest  überzeugt,  dass 
nur  bei  ihm  die  wahre,  ächte  *  Ritterlichkeit'  zu  finden  sei.  Rief  ihm  doch 
erst  vor  Kurzem  sein  Leiborgan,  der  Richmonder  Examiner,  zu:  •Virginia 
ist  das  Muster  eines  ächten ,  hochgebornen ,  wohlerzogenen  Aristokraten  etc' 
Obechon  nun  diese  ächte  Aristokratie  oft  genug  daran  erinnert,  dass  1611> 
und  in  den  folgenden  Jahren  Virginien  eine  englische  Verbrechercolonie  war, 
«0  wagen  dodi  die  übrigen  Staaten  nicht,   den  Prfttensionen  de«  Virginiew 
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entgegenzutreten 9  und  der  Urne  Virginia  Gentleman'  let  aoch  hier  ein  Aosi- 
drucky  den  man  zur  Bezeichnung  wahrer  Noblesse  mit  grosser  Vorliebe  an- 
wendet. Die  Wappenkunde  ist  ein  Lieblingßstudium  des  virginischen  wie 
des  maryländer  —  Edelmannes  hätte  ich  fast  gesagt,  ich  meine  —  Gentle- 
man. Aber  auch  sonstige  noble  Passionen  hegt  er.  —  In  den  letzten  Jahren 
hat  man,  nicht  ohne  Glöck,  versucht,  in  Virginien  mittelalterliche  TUmiere 
einzufuhren,  worunter  dann  freilich  nicht  sowohl  Lanzenbrechen,  als  Rin^el- 
rennen  zu  verstehen  sind.  Erst  im  vorigen  August  fand  ein  solches  in  dem 
Badeorte  White  Sulphur  Springs  statt,  wobei  13  Ritter  mit  so  Walter  Scot- 
tischen  Namen  wie:  *Knight  of  Ivanhoe,  Knight  of  KoderickDhu,  Knight  of 
Hazelwood,  Eoiight  of  the  Bleeding  Heart  etc.'  zu  Ehren  ihrer  Damen  die 
Lanze  einlegten  und  die  Dame  des  Siegers,  Fräulein  Rose  G.  von  Hazel- 
wood, in  bester  mittelalterlicher  Form  zur  *  Königin  der  Liebe  und  Schön- 
heit' ernannt  wurde.  —  Der  hervorragende  Antheil,  den  Virginien  an  dem 
Unabhängigkeitskriege  nahm,  und  die  vielen  bedeutenden  Männer,  die  aus 
ihm  hervorgingen,  verschaiften  ihm  ein  Recht  auf  die  Bezeichnung  *the 
Mother  of  Statesmen  and  Heroes'.  Von  den  14  Präsidenten,  welche  die  Ver. 
Staaten  gehabt  haben,  hat  Virginien  nicht  weniger  als  5  geliefert,  di^  zu- 
sammen 38  Jahre  regierten.  Man  nennt  dessh^b  zuweilen  die  Zeit  von 
1789  —  1824,  während  welcher  nur  ein  nicht  virginischer  Präsident  regierte 
(Adams),  die  Zeit  der  virginischen  Dynastie.  —  Mit  dem  materiellen  Wohl- 
stande hat  aber  auch  der  Glanz  Virginiens  in  politischer  Beziehung  sehr 
abgenommen,  und  schon  seit  Jahrzehnten  hat  es  keinen  bedeutenden  Staats- 
mann mehr  hervorgebracht.  Die  Politiker,  welche  es  nach  dem  Congresse 
schickt,  zeichnen  sich  meistens  nur  durch  ihre  starre  Orthodoxie  in  Bezug 
auf  die  Bundesconstitution  aus;  die  ^Strict  Constructionists',  wie  man  die  pe- 
dantischen Ausleger  der  Verfassung  nennt,  sind  vorzugsweise  in  Virginien 
zu  Hause.  Sie  treten  eben  so  entschieden  den  gegen  die  Particularsouverä- 
netät  anstossenden  Centralisationsbestrebungen  der  nördlichen  Whigs,  als  den 
ZertrümmerungsgelQsten  der  südlichen  *  Feuerfresser'  entgegen.  —  Früher 
der  blühendste,  oestbebaute  Staat  der  Union,  ist  Virginien  durch  schlechte 
Bodenbewirthschaftung,  namentlich  durch  den  Tabaksbau  so  tief  herunter- 
gekomonen,  dass  fast  ein  Dritttheil  des  Bodens  wüste  liegt,  und  der  Werth 
des  Ackerlandes  in  den  bevölkeitsten  Bezirken  am  atlantischen  Meere  kaum 
so  hoch  ist,  als  der  des  rohen  Waldlandes  im  fernsten  Westen.  Das  wich- 
tigste Product  Virginiens  für  den  Binnenhandel  besteht  heutzutage  nur  noch 
in  —  Negern.  Die  Zucker-  und  Baumwollenplantagen  in  den  südlicher  ge- 
legenen Staaten  ^verbrauchen^  mehr  Arbeitskräfte,  als  dort  ^gezogen'  werden 
können,  und  so  bilden  denn  Virginien  und  zum  Theil  Kentucky  die  eigent- 
lichen Zuchtanstalten  für  die  Menschenwaare.  Oft  genug  müssen  sich  die 
*true  Virginia  Gentlemen'  ins  Gesicht  sagen  lassen,  dass  sie  mit  ihrem  eige- 
nen Fleisch  und  Blut,  mit  ihren  Söhnen  und  Töchtern  den  empörendsten 
Handel  treiben.  Nach  genauen  statistischen  Aufnahmen  enthält  die  farbige 
Bevölkerung  von  Virginien  mindestens  V4  kaukasisches  Blut,  oder  besteht 
mit  anderen  Worten  durclisclmittlich  aus  lauter  Quadronen  (Kindern  von 
Weisseji  und  Mulatten).  Natürlich  giebt  es  darunter  auch  noch  ganz  schwarze 
Neger  (wenn  auch  wenig  VoUblutrace;  die  heutigen  dunkelsten  Neger  sind 
meistens  erst  wieder  verdunkelt,  nachdem  frühere  Generationen  schon  stark 
gebleicht  waren),  dagegen  auch  viele  Mischlinge,  in  denen  nur  das  geübte 
Auge  des  Kenners  noch  einige  leichte  Spuren  äthiopischer  Abstammung 
herausfindet.  —  Abgesehen  von  der  beständigen  Furcht,  nach  dem  Süden 
in  die  Plantagen  verkauft  zu  werden,  befindet  sich  der  Sclave  in  Virginien 
ziemlich  wohl;  ja  *old  Virginny'  gilt  dem  amerikanischen  Neger  fast  als  sein 
Stammvaterland;   dem  er  seine  rührendsten  Lieder  widmet    Es  giebt  kaum 
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irgend  ein  Volkslied  in  Dentechland,  das  so  populär  w&re,   als  in  den  Ver. 
Staaten  das  Negerlied:    *0h  carry  me  back,  on  carry  me  back  to  old  Vir- 

S'nia's  shore.'  —  Um  die  Ferienzeit  der  Sclaven,  von  Weihnachten  bis 
eujdir  kann  man  in  den  Strassen  von  Richmond  Schaaren  von  übermässig 
reich  geputzten  Negern  flankiren  sehen,  zum  Theil  mit  kostbarerem  Schmuck 
beladen,  als  ihre  Herren,  und  nach  der  allemeusten  Mode  gekleidet.  Gre- 
setzlich  kann  zwar  der  Sclave  kein  Privateigenthum  besitzen,  aber  thatsAch- 
lieh  ist  kaum  unter  hundert  *  Masters'  einer,  der  seinen  Sclaven  nicAt  die 
vollste  Verfügung  über  ihre  Ersparnisse  Hesse.  Viele  Neger  miethen  sich 
ihren  Herren  ab,  d.  h.  sie  bezahlen  ihm  monatlich  eine  bestimmte  Ab^be, 
etwa  in  10  Procent  ihres  Preises  bestehend,  und  behalten  ihr  Ueberverdienst 
für  sich.  In  den  Tabakfabriken  in  Richmond  giebt  es  Neger,  die  monat- 
lich nach  Abzug  jener  Steuer  noch  20  -—  30  Dollars  freies  Greld  verdienen. 
An  Sparen  denken  sie  nur  sdten;  ihr  ganzes  üebei-verdienst  wird  meistens 
nur  in  Putz  und  Schmuck  vertrödelt  Das  Merkwürdigste  ist,  dass  der 
Neger  selbst  auf  den  Weissen,  der  sich  mit  ihm  auf  eine  Stufe  stellen  will, 
mit  unbeschreiblicher  Verachtung  herabsieht,  und  ebenso  auf  seinen  eigenen 
Stammgenossen,  sobald  dieser  aus  seiner  Sphäre  heraustritt.  Es  ist  vorge- 
kommen, dass  in  Fabriken  Neger  ihre  ^oeit  einstellten,  weil  man  ihnen 
einen  *  elenden  Nigger'  zum  Werkführer  gab.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Behandlung  der  Negersclaven  in  Virginien  eine  gute;  der  *  Gentleman'  ist 
stolz  darauf,  seinen  *  Stock'  (Negerbestand)  in  gutem  Stande  zu  erhalten,  und 
wer  seine  Neger  überarbeitet  oder  zu  hart  behandelt,  der  wird  bald  von 
seinen  Nachbarn  als  *  Nigger-Killer*  verachtet  und  gemieden.  Nirgends,  Ala^ 
bama  etwa  ausgenommen,  fühlt  sich  auch  der  Neger  so  sehr  als  ein  Glied 
der  Familie,  wie  gerade  in  Virginien.  Das  Alles  hindert  freilich  nicht,  dass 
sein  Herr  aus  ökonomischen  Rücksichten  ihn  gelegentlich  zu  gutem  Prdse 
verhandelt.  Die  Gesetze  in  Bezug  auf  die  Sclaverei  sind  in  Virginien  stren- 
ger, als  die  durchschnittliche  Praxis.  Erst  im  vorigen  Jahre  ward  in  Kch- 
mond  eine  Dame,  die  Negerkinder  im  Lesen  und  Schreiben  unterwiesen 
hatte,  zu  halbjähriger  Gefängnissstrafe  verurtheilt,  und  alle  Versuche,  ihre 
Begnadigung  zu  erlangen,  schlugen  fehl.  Inzwischen  muss  doch  bemerkt 
werden,  dass  dieser  Fall  in  Virrinien  ziemlich  vereinzelt  dasteht,  und  die 
Verurtheilung  der  Dame  hauptsächlich  in  der  grossen  Gereiztheit  über  die 
Agitationen  in  den  nördlichen  Staaten,  so  wie  über  *üncle  Tom's  Cabin' 
ihren  Grund  hatte.     Sonst  sind  die  Fälle  keinesweges  allzu  selten,  dass  vir- 

? 'mische  Sclaven  lesen  und  schreiben  können;  ja  es  giebt  unter  ihnen  manche 
rediger,  die  gar  keine  üblen  Kanzelredner  sind.  Auch  der  Pastor  Pen- 
nington,  der  vor  einigen  Jahren  als  Mitglied  des  Friedenscongresses  zu 
Frankfurt  einiges  Aufsehen  in  Deutschland  machte  und  von  der  theologi- 
schen Facultät  in  Heidelberg  zum  Doctor  promovirt  wurde,  war  ursprünglich 
ein  virginischer  Sclave.  —  Der  Spitzname,  welcher  den  Virginiem  m  frühe- 
ren Zeiten  häufiger  als  jetzt  beigelegt  wurde,  ist  ^Beaales^  Spürhunde.  Wo- 
her sich  derselbe  schreibt,  möchte  schwer  zu  ermitteln  sein. 

Ebenso  seltsam  und  ebenso  schwer  auf  seinen  Ursprung  zurückzuführen 
ist  der  Spitzname  der  Maryländer:  *  Crawthimpers^  Kropnasser.  Maryland 
selbst  wird  als  ^ Shore  State\  Küstenstaat,  bezeichnet,  weil  es  durch  die 
Chesapeake-Bai  in  zwei  Hälften  getheilt  wird,  welche  sich  die  östliche  und 
die  westliche  Küste  nennen.  Diese  Bai,  zu  ihrer  Zeit  durch  manche  im 
Krieg  mit  England  dort  vollbrachte  Helden thaten  berühmt  geworden,  wird 
jetzt  häufiger  wegen  ihrer  vortrcifUchen  Austern  genannt,  wegen  deren  Ma- 
ryland oft  mit  den  benachbarten  Staaten  in  heftige  Händel  gerathen  ist,  da 
es  ein  strenges^  Monopol  in  Bezug  auf  die  einträgliche  Austemfischerei  be- 
ansprucht.    Wie  Neu-England  von  den  protestantischen  Disadenten,  so  ward 
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Maryland  im  17.  Jahrhundert  von  verfolgten  Katholiken  begründet  (1634 
unter  Cecil  Calvert,  Lord  Baltimore);  seinen  Namen  hat  es  von  der  Eöni^n 
Henriette  Marie,  Gemahlin  Karls  I.  Es  waren  meist  Edelleute,  welche  die 
ersten  Ansiedler  bildeten,  und  ihre  Nachkommen  haben  noch  eine  starke 
Dosis  legitimer'  Aristokratie  behalten,  ja  man  meint,  dass  ßoyalisten  noch 
immer  kerne  allzuseltene  Erscheinung  in  Maryland  seien.  Stammbäume  wer- 
den mit  grosser  Leidenschaft  cultivirt,  und  in  der  Heraldik  thut  man's  noch 
den  virginischen  Exlelleuten  zuvor.  Als  vor  einigen  Wochen  in  einer  De- 
pesche aus  Montreal  die  Auffindung  der  Ueberreste  von  Sir  John  Ffanklin's 
Polarexpedition  durch  Dr.  Rae  gemeldet  und  dazu  eine  Beschreibung  der 
auf  den  silbernen  Bestecken  gravirten  Wappen  gegeben  wurde,  lief  wenige 
Stunden  nachher  eine  telegiupnische  Depescne  aus  Baltimore  ein,  des  In- 
halts, dass  man  dort  diese  Wappen  als  die  von  den  und  den  Familien  iden-  ♦ 
tificirt  habe.  —  Im  Uebrigen  tritt  in  der  Stadt  Baltimore  selbst  der  specifisch 
südliche  Charakter  ziemhch  zurück  und  bei  dem  Bestreben,  sie  zu  einer 
Welthandelsstadt  zu  machen,  will  die  aristokratische  Exclusivität  nicht  mehr 
recht  gedeihen.  Die  meistens  sehr  begOterte  Noblesse  zieht  sich  mehr  und 
mehr  adf  ihre  Familientraditionen  zurück.  Fast  nur  in  Maryland  findet  man 
jetzt  noch  Katholiken  angelsächsischer  Abkunft,  die  zum  Theil  auf  die  po- 
litischen Bestrebungen  der  katholischen  irischen  Einwanderung  mit  grosser 
Verachtung  herabblicken.  Man  rühmt  Maryland  nach,  dass  es  unter  allen 
Unionsstaaten  der  erste  gewesen  sei,  der  vollständige  Gewissensfreiheit  ge- 
währte. Indessen  hiermit  ist  es  denn  doch  nicht  weit  her.  Im  Jahre  1649 
ward  in  Maryland  ein  Gesetz  erlassen,  welches  Alle  des  Todes  schuldig  und 
ihres  Vermögens  verlustig  erklärt,  die  Gott  lästern,  ihn  beschimpfen,  oder 
leugnen,  dass  Jesus  Christus  der  wahre  Sohn  Gottes  ist,  oder  die  Drei- 
einigkeit, oder  die  Gottheit  einer  der  drei  Personen  leugnen  etc.  Dieses 
Gesetz  ist  in  Maryland  bis  zum  heutigen  Tage  noch  nicht  widerrufen,  wenn 
es  auch  praktisch  nicht  mehr  zur  Anwendung  kommt. 

Nord 'Carolina  tritt  unter  den  südlichen  Staaten  nur  sehr  wenig  her- 
vor, fast  so  wenig  als  Alabama.  Es  hat  einen  weit  ärmeren  Boden  als  Vir- 
ginien,'  mit  dem  es  sonst  in  vielen  Charaktereigenthümlichkeiten  überein- 
stimmt. Der  Haupterwerbszweig  des  Landes  ist  die  Gewinnung  von  Theer 
aus  den  ungeheuren  Föhren wüdem,  welche,  mit  Sümpfen  abwechselnd,  den 
grössten  Theil  des  Staates  bedecken;  er  hat  auch  den  Bewohnern  Nord-Ca- 
rolinas den  Spitznamen  *  Tarboiler8%  Theersieder,  verschafft.  Bei  diesem  Ge- 
schäfte führen  die  Leute,  die  Dutzende  von  Sclaven  besitzen,  oft  ein  erbärm- 
liches Leben  in  elenden  Blockhütten  Jahr  aus  Jahr  ein,  von  Welschkom  und 
gesalzenem  Schweinefleisch  sich  nährend.  Dabei  kann  denn  von  aristokratischer 
Absonderung  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Die  Vorstellungen,  die  man  sich  in 
Europa  von  *Plantagenbesitzem'  zu  machen  pflegt,  würden  bei  näherer  Be- 
trachtung der  patriarchalischen  Glückseligkeit  in  den  Sümpfen  und  Wäldern 
Nord-Carolinas  arg  in  die  Brüche  gerathen.  In  jeder  Beziehung  ist  Nord- 
Carolina  eins  der  unbedeutendsten  unter  den  Unionsmitgliedern,  und  in  der 
Politik  hebt  man  nur  das  von  ihm  hervor,  dass  es  mit  derselben  Consequenz 
für  die  Whigpartei  zu  stimmen  pflegt,  wie  Virginien  för  die  demokratische. 
In  dieser  Hinsicht  stehen  beide  in  demselben  Verhältnisse  zu  einander,  wie 
unter  den  Neu-England-Staaten  Vermont  und  New-Hampshire. 

In  dieser  Verbindung  will  ich  einer  kurzen  Episode  in  der  Geschichte 
der  Vereinigten  Staaten  gedenken,  die  nur  wenigen  Lesern  bekannt  sein 
wird.  In  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  riss  sich  der  west- 
liche Theil  von  Carolina,  zwischen  den  Alleghanies  und  der  Cumberlandsbav 
los  und  bildete  einen  eigenen  Staat  unter  Sem  Namen  Franklin  oder  auch 
Frankland,   der  seine  Unabhängigkeit  von  1784—88  zu  behaupten  wusste. 
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Es  war  dies  so  recht  eigentlich  ein  Hinterwftldlerstaat,  Die  Beamten  wur- 
den in  Hirsch-,  Biber-  und  Ottemfellen  bezahlt,  denn  Mönze  existirte  nicht 
innerhalb  der  Grenzen  des  Staates.  Der  erste  und  einzige  Gouverneur  von 
Franklin  war  John  Sevier,  später  Mitglied  des  Congresses  und  Gouverneur 
des  Staates  Tennessee.  Seine  Verwaltung  war  keine  Sinecure,  Während 
der  ganzen  Dauer  derselben  hatte  er  sich  einerseits  mit  den  Indianern  her- 
umzuschlagen, andererseits  gegen  die  Ansprüche  Carolinas  und  gegen  eine 
Partei  im  eigenen  Lande  anzukämpfen,  welche  den  Wiederanschluss  ver- 
langte. '  Durch  die  Unterwerfung  mehrerer  der  angesehensten  Männer  in 
Franklin  unter  die  carolinische  Regierung  brach  der  Staat  zusammen;  Sevier 
selbst  ward  bei  Nacht  und  Nebel  verhaftet  und  nach  Morgantown  gebracht, 
wo  man  ihm  den  Process  wegen  Hoch-   und  Landesverrath  machte.     Die 

•Art,  wie  seine  wackeren  Hinterwäldler,  'Franken'  genannt,  ihn  mitten  aus 
der  Gerichtssitzung  entführten,  bildet  eine  der  romantischsten  Episoden  in 
der  amerikanischen  Geschichte.  Späterhin  decretirte  die  Gesetzgebung  eine 
allgemeine  Amnestie  fftr  das  Geschehene,  in  die  nach  einigem  Widerstreben 
auch  Sevier  eingeschlossen  ward.  Damit  hatte  die  Geschichte  des  Staats 
Franklin  ein  Ende.  Carolina  trat  das  Gebiet,  welches  ihn  gebildet  hatte,  an 
den  Bund  ab,  und  es  ward  daraus  das  Territorium,  jetziger  Staat  Tennessee. 
Süd- Carolina,  der  ^Palmetto  State\  Palmenstaat,  bnngt  uns  den  specifi- 
chen  Charakter  der  Southerners  in  seiner  höchsten  jPotenz  zur  Anschauung. 
Stolz,  leidenschaftlich,  rechthaberisch,  ungeberdig  in  jeder  Beziehung  macht 
dieser  ungezogenste  unter  ^Uncle  Sam's'  Neffen  ihm  mehr  Noth,  als  alle  üb- 
rigen zusammengenommen.  Er  ist  der  eigentliche  Sitz  des  Secessionismus, 
der  Losreissungs-  und  Sonderbundsgelöste.  Die  Zeit,  wo  der  General 
Quattlebom,  ein  modemer  Don  Quixote,  in  Süd-Cai*olina  umherzog  und  JVIi- 
lizen  anwarb,  um  gegen  die  Union  zu  Felde  zu  ziehen,  ist  noch  in  frischer 
Erinnerung.  In  den  dreissiger  Jahren  fehlte  in  der  That  wenig,  so  wäre 
der  offene  Krieg  ausgebrochen.  Süd-Carolina,  durchdrungen  von  den  Leh- 
ren seines  grossen  Sohnes  Calhoun,  nahm  sich  heraus  zu  erklären,  dass  die 
<  States  Rights'  (Particularrechte  der  Einzelstaaten)  über  den  Erlassen  der  Bun- 
(^esgewalt  ständen.  Im  Jahre  1832  erklärte  die  Gesetzgebung  von  Süd-Ca- 
rolina einen  vom  Congresse  erlassenen  Zolltarif,  der  den  Südstaaten,  die  nur 

leicht  verkäufliche  Rohproducte  erzeugen,  zu  hoch  war,  für  null  und  nichtig 
(daher  das  Wort  nullifier,  nullification,  wofür  ein  entsprechender  Begriff  Son- 
derbündler  ist),  verbot  den  im  Staate  wohnenden  Bundesbeamten  die  Zolle 
zu  erheben,  an  Bundesgerichte  zu  appelliren,  die  Rechtsgültigkeit  der  Nullifi- 
cationsacte  anzufechten  etc.  Der  damalige  Präsident  Jackson  erklärte  seinen 
Entschluss,  den  Verordnungen  der  Bundes-Centralgewalt  mit  gewaffiieter 
Hand  Geltung  zu  vei'schaffen  und  schickte  den  General  Scott  nach  Fort 
Moultrie  im  Hafen  von  Charleston,  um  seine  Maassregeln  für  den  äussersten 
Fall  zu  treffen.  Darauf  antwortete  die  Legislatur  von  Süd-Carolina  mit  ei- 
nem Beschlüsse,  eine  ^ Staatswache'  von  12000  Mann  auszuheben,  mit  einem 
andern,  wonach  jede  Vermögensbeschlagnahme  wegen  Nichtentrichtung  von 
Zöllen  für  ungesetzlich  erklärt  ward  etc.  Im  Staate  selbst  ^b  es  eine  Par- 
tei, welche  dieses  Auftreten  gegen  den  Bund  nicht  billigte;  sie  zeichnete  sich 
durch  die  Nationalcocarde  ab,  während  die  Secessionisten  Palmettococarden 
trugen.  Schon  war  Präsident  Jackson  im  Begriff,  den  Senator  Calhoun  und 
den  Gouverneur  McDuffie  verhaften  zu  lassen,  um  ihnen  als  Hochver- 
räthem  den  Process  zu  machen ,  als  sich  die  Senatoren  Henry  Qay  von  Ken- 
tucky u.  Qayton  von  Delaware  ins  Mittel  schlugen  und  beim  Congresse  den 
Erlass  eines  niedrigeren  ZoUtarifes  betrieben,  mit  welchem  Süd-Carolina  sich 
zufriedengestellt  erklärte.  Auf  diese  Weise  war  zwar  der  Hausfriede  wieder 
hergestellt,  aber  freilich  durch  Zugeständnisse  an  den  widerspenstigen  Staat, 
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die  diesen  nur  um  80  aufgeblasener  und  herausfordernder  machen  mussten. 
Die  Drohungen  einer  Losreissung  vom  Bunde  sind  seitdem  von  Süd-Caro- 
Kna  und  von  Georgia  noch  oft  mit  grossem  Glück  angewendet  worden  und 
haben  selten  oder  nie  verfehlt,  den  Norden  einzuschüchtei^n.  Mit  diesem 
Schreckmittel  haben  eigentlich  diese  rabiatesten  unter  den  sclavenhaltenden 
Staaten  dem  südlichen  Theil  der  Union  die  Hegemonie  im  Bunde  zu  ver- 
schaffen gewusst.  In  neuester  Zeit  hat  man  im  Norden  allmälig  Courage 
genug  bekommen,  um  die  carolinischen  *Fire  Eatei^s'  (Bramarbasse)  mehr  lä- 
cherlich als  furchtbar  zu  finden.  —  In  seinen  inneren  Einrichtungen,  ist  Süd- 
Carolina  die  Vollendeste  Besitz-Aristokratie.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts  durch  englische  Edelleute  begründet,  die  bald  darauf  durch 
eine  grosse  Anzahl  französischer  Hugenotten  verstärkt  wurden,  erhielt  Carolina 
eine  Verfassung  aus  der  Feder  des  Philosophen  Locke,  die  damals  wohl  als 
das  Urbild  aller  politischen  Weisheit  gelten  mochte.  Nach  dieser  Verfassung 
ward  CaroHna  in  Counties  abgetheilt,  deren  jedes  750  engl.  Quadratmeilen 
umfasste.  Von  den  40  Divisionen,  in  welche  jedes  County  zerfiel,  führten 
acht  den  Titel  Herrschaften,  ebenso  viele  hiessen  Baronien  und  die  übrigen 
24  Colonien.  Die  Herrschaften,  deren  jede  einen  besonderen  Besitzer  haben 
mnsste,  waren  unveräusserlich.  Für  jedes  County  wurden  ein  Landgraf  und 
zwei  Kaziken  geschaffen  und  diesen  die  8  Baronien  übertragen,  ersterem  4, 
jedem  der  letzteren  2.  Die  24  Colonien  wurden  unter  *Freeholders'  (Allo- 
dialbesitzer)  vertheilt  und  konnten  zu  Herrengütern  erhoben  werden.  Herr- 
schaften, Baronien  und  Herrengüter  wurden  von  an  die  Scholle  gebundenen 
Erbpachten!  bebaut,  über  welche  die  Besitzer  der  Güter  Gerichtsbarkeit  in 
einziger  Instanz  übten.  Während  somit  die  Rechte  der  grossen  Masse  der 
Colonisten  sehr  summarisch  behandelt  wurden,  bestand  zum  Besten  der  Ed- 
len und  Freeholders  ein  sehr  complicirtes  Regierungssystem.  Obenan  stand  ein 
mit  der  höchsten  Executivgewalt  oekleidetes  Herrengericht,  dem  der  Aelteste 
unter  dem  Titel  *Palatin*  präsidirte.  Die  anderen  6  Mitglieder  führten  die 
Titel:  Admiral,  Kämmerer,  Connetable,  Oberrichter,  Oberverwalter  und  Schatz- 
meister. Diese  sechs  waren  zugleich  wieder  Präsidenten  von  ebenso 
vielen  Untei^erichten.  Alle  Gerichtshöfe  zusammen  bildeten  einen  Kath  von 
50  Mitgliedern,  welche  ausschliesslich  das  Recht  hatten,  Gesetze  vorzuschla- 
gen, die  dem  Parlamente  vorgelegt  wurden,  das  aus  vier  Ständen  bestand: 
Eignem,  Landgrafen,  Kaziken  und  Gemeinen  u.  s.  w.  Wir  wollen  uns  nicht 
aUzu  sehr  in  diesen  feudalen  Wust  vertiefen.  Dass,  nachdem  eine  solche  Ver- 
fassung mehrere  Menschenalter  hindurch  in  Kraft  bestanden  hatte,  noch  eine 
Menge  Spuren  der  von  ihr  eingeführten  gesellschaftlichen  Gliederung  übrig 
geblieben  sind,  ist  sehr  begreiflich.  Noch  immer  ist  Süd-Carolina  eigentlich 
eine  Oligarchie.  Das  Wahlrecht  und  die  Wählbarkeit  sind  an  einen  sehr 
hohen  Census  gebunden,  so  dass  die  grösste  Mftöse  des  Volkes  davon  ausge- 
schlossen ist,  und  sogar  die  Ernennung  der  Wahlmänner  (Electors)  für  die 
Wahl  eines  Bundespräsidenten  besorgt  die  Legislatur  im  Namen  des  Volkes.  — 
Die  Negersclaverei  hat  nirgends  im  ganzen  gesellschaftlichen  Leben  und  in  der 
Anschauung  des  Volks  tief ere  Wurzeln  geschlagen,  als  in  Süd-Carolina.  Hier 
hat  man  eigentlich  zu  keiner  Zeit  die  Sclaverei  als  ein  nothwendigee  Uebel 
betrachtet,  wenn  man  auch  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  gewagt  hat,  sie 
ftkr  ein  *  positives  Gut'  zu  erklären.  Bei  der  Begründung  des  Bundes'  waren 
es  Sod-Carolina  und  Georgien,  welche  das  Zustandekommen  desselben  Jahre 
lang  vereitelten,  weil  ihnen  der  Föderalcongress  rücksichtlich  der  Sclaverei- 
frage  nicht  sauber  erschien.  Ihr  Eintritt  musste  endlich  durch  das  Zuge- 
ständniss  erkauft  werden,  dass  die  Einfuhr  von  Negern  aus  Afrika  noch  20 
Jahre  lang  ( —  1808)  von  Bundeswegen  gestattet  sein  solle.  —  Bekanntlich 
kt  Süd-Carolina  mehremale  wegen  seiner  despotischen  Bestimmungen  in  Be- 
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zuff  auf  freie  Neger  mit  England  in  Confliot  gerathen.  Es  besteht  n&m- 
licn  dort  ein  Gesetz,  wonach  jeder  freie  Farbige ,  der  den  Boden  des  Staa- 
tes betritt,  und  wÄre  es  auch  wegen  Seenoth,  eingesperrt  wird,  bis  das  Schiff 
wieder  abfährt,  und  wenn  er  dann  seine  Gefängnisskosten  nicht  bezahlen  kann, 
zur  Deckung  derselben  ab  Sclave  verkauft  wird.  In  mehreren  der  nordli- 
chen Staaten  werden  freie  Farbige  zum  Bürgerrechte  zugelassen,  und  da  die 
Bundesverfassung  dem  Bürger  eines  jeden  Einzelstaa^es  in  einem  andern 
Einzelstaate  die  gleichen  Rechte  mit  dessen  Bürgern  garantirt,  so  ist  jenes 
Gesetz  ein  offenbarer  Verfassungsbruch.  Vor  wenigen  Jahren  sendete  der  Staat 
Massachusetts  einen  Anwalt,  Hoar,  als  Generalbevollmächtigten  nach  Char- 
leston, um  seine  farbigen  Bürger  zu  beschützen  und  die  Verfassungsmässigkeit 
des  Gesetzes  anzufechten.  Allein  Hoar,  ein  ehrwürdiger  Greis  mit  schnee- 
weissem  Haar,  ward  unter  Androhung  sofortiger  lynchrechtlicher  Behandlung 
durch  die  ständischen  Behörden  selbst  aus  Charleston  vertrieben,  und  die 
Legislatur  von  Süd- Carolina  verbot  den  Gerichtshöfen  des  Staates,  die  Ver- 
fassungmässsigkeit  seiner  Gesetze  überhaupt  in  Zweifel  zu  ziehen.  Vor  einigen 
Wochen  hatte  der  Sohn  jenes  Herrn  Hoar  Gelegenheit,  sich  für  die  seinem 
Vater  angethane  Schmach  auf  rührende  katechismusmässige  Weise  zu  rächen. 
Am  30.  October  nämlich  wurde  in  Worcester  (Massachusetts)  ein  Sclaven- 
fänger  Namens  Butman  abgefasst,  und  das  Volk  war  nahe  daran,  ihn  im 
lynchrechtlichen  Wege  abzuthun,  als  der  junge  Hoar  sich  in's  Mittel  legte 
und  nicht  ohne  eigene  Gefahr  den  Kerl  rettete.  Schade,  dass  die  Geschichte 
von  dem  ^Diamant  ist's,  sprach  der  Alte'  schon  etwas  ßoccoco  ist*  Advocem 
Lyuchrecht  will  ich  bemerken,  dass  gemeinighch  der  Ursprung  desselben 
auch  von  Süd-Carolina  abgeleitet  zu  werden  pflegt.  Bekanntlich  ist  es  ein 
rohes  Volksgericht,  dessen  Urtheilssprüche  sofort  vollstreckt  werden,  und  das 
nur  in  seltenen  Fällen  eine  Vertheidigung  des  Angekli^ten  zulässt  Seinen 
Namen  hat  es  von  einem  geborenen  Südcarolinier,  Lynch,  zur  Ausübung 
kam  es  aber  zuerst  nicht  in  Carolina,  sondern  in  Piedmont  County  in  Vir- 

g'nien.  Die  grosse  Entfernung  der  dortigen  Ansiedelungen  vom  Sitze  des 
erichtssprengels  führte  von  selbst  auf  die  Idee  einer  summarischen  Volks- 
justiz, die  übrigens  im  Anfange  doch  noch  immer  mit  Beobachtung  gewisser 
Formen  geübt  ward.  Hierbei  versah  jener  Lynch  die  Stelle  eines  Vorsitzen- 
den, und  nach  ihm  ward  allmälig  das  ganze  Verfahren  benannt.  In  manchen 
Fällen  mag  dasselbe  heilsam  gewirkt  haben,  allein  in  den  letzten  Jahrzehn- 
ten ist  es  in  einer  Weise  ausgeartet,  dass  bei  den  Lynchungen  nur  selten 
noch  etwas  ^ronJvstiz  zu  bemerken  ist,  und  sie  nur  als  bequemer  Name  för 
die  scheusslichsten  Ausbrüche  der  rohesten  Volksleidenschaft  dienen.  Auch 
die  guten  Wirkungen,  welche  das  Lynchrecht,  trotz  vieler  entsetzlicher  Miss- 
griffe in  Californien  gehabt  hat,  haben  es  nicht  wieder  zu  Ehren  bringen  können. 
Die  höchste  Aristokratie  in  den  Vereinigten  Staaten  bilden  cUe  Besitzer 
der  Reisplantageu  in  Süd-Carolina  und  Georgien.  Der  Keisbau  erfordert 
eine  sehr  bedeutende  Kapitalanlage,  und  nur  sehr  reiche  Leute  können  sich 
ihm  widmen.  Es  giebt  keine  Bevölkerungsklasse  in  den  Vereini^n  Staaten, 
die  so  luxuriös  und  in  Uebereinstimmung  mit  den  Gebräuchen  der  europäi- 
schen, vorzugsweise  der  englischen  Noblesse  lebt,  als  die  Keispflanzer.  Ihre 
Landsitze  gleichen  fürstlichen  Schlössern ;  in  ihren  MarstäUen  haben  sie  die 
kostbarsten  Vollblutrenner,  in  ihren  Kellern  die  ältesten  Weine;  ihre  Bedie- 
nung besteht  aus  alten  Familienerbstücken  oder  aus  schönen  Mulatten  von 
hoher  (Bastard-)  Abstammung,  die  in  ihrer  Erziehung  und  in  ihren  Manieren 
vielleicht  europäischen  Hofleuten  nicht  viel  nachstehen.  Die  grossen  Wal- 
dungen, welche  die  unfruchtbaren,  an  die  Reisgegend  (Küste)  grenzenden 
Hochlande  bedecken,  wimmeln  von  Hirschen,  Truthähnen,  Fasanen  und  an- 
derem Wild,  an  welchem  jene  Hochgeborenen  ihre  nobehi  Pasatonen  üben 
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können,  und  eine  Küche  fhhrt  man  in  den  Schlöfisem  dieser  Monaten ,  wie 
sie  selbst  der  erhabenste  Chef  de  cuisine  nicht  vorzüglicher  liefern  könnte. 
Von  Georgien,  dessen  Bewohner  sich  des  Spitznamens  *  Blizzards',  Geier, 
erfreuen  (die  von  Süd-Carolina  sind  unter  dem  zahmer  klingenden  Weaseky 
Wiesel,  bekannt),  braucht  man  wenig  zu  sagen,  weil  es  zum  grössten  Theile 
durch  die  Schilderungen  des  Palmettostaates  schon  mit  charakterisirt  ist. 
Indessen  muss  hinzugef&gt  werden,  dass  in  keinem  Staate  der  Union  die 
durchschnittliche  Vol&bilaung  so  niedrig  steht,  als  in  Georgien.  Die  Zahl 
derjenigen,  welche  lesen  und  schreiben  können,  ninunt  dort  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  ab.     Die  armen  Weissen  (Crackers)  sind  auf  eine  so  tiefe  Stufe  herab- 

S «unken,  dass  sie  ungefJlhr  ein  Lieben  führen ,  wie  in  Europa  die  Zigeuner, 
eorgien  hat  in  neuerer  Zeit  einige  Staatsmänner  geliefert,  die  sich  durch 
ihren  maasslosen  Eifer  für  die  Ausbreitung  der  Sclaverei  eben  so  sehr  als 
durch  die  Kühnheit  und  freche  Rücksichtslosigkeit  ihrer  politischen  Combi- 
nationen  bemerkbar  gemacht  haben.  Einer  von  diesen,  Senator  Toombs, 
rühmte  sich  vor  einigen  Jahren  im  Congresse,  er  hoffe  es  noch  zu  erleben, 
dass  er  auf  dem  Bunkerhill  (dem  revolutionären  Schlachtfelde  in  Massachu- 
setts) seine  Sclaven  zum  Appell  rufen  werde. 

Alabama  wird  von  allen  südlichen  Staaten  am  wenigsten  genannt,  obschon 
es  einer  der  wohlhabendsten  ist.  Es  nimmt  in  Bezug  auf  den  Chanikter  sei- 
ner Bevölkerung  für  den  Süden  verhältnissmässiff  dieselbe  Stellung  ein,  wie 
der  reiche  Bauernstaat  Pennsylvanien  für  den  Norden.  Ein  grosser  Theil 
von  Alabama  hat  noch  heute  einen  entschieden  hinterwäldlerischen  Charakter. 
Von  dem  Regierungsgebäude  in  Montgomery  blickt  das  Auge  nach  allen 
Richtungen  auf  dichte  Waldungen,  endlos  wie  die  See.  Man  sieht  auf  der 
Karte  Städte  verzeichnet  und  hört  sie  auf  der  Reise  oft  als  wichtige  Stations- 
punkte nennen  und  findet,  wenn  man  sie  erreicht,  zu  seinem  Ergötzen,  dass 
sie  vielleicht  aus  drei  oder  vier  Hütten,  einer  Schenke  oder  Grocery,  einer 
Schmiede  und  einem  Stall  bestehen.  Die  besten  Landstrassen  sind  nicht 
viel  besser,  als  Kuhpfade  durch  die  Wälder,  auf  denen  die  Bäume  abge- 
hauen sind;  die  Stumpfen  und  Wurzeln  dagegen  sind  keineswe^  ausgerodet. 
Dennoch  ist  der  Verkehr  darauf  ziemlich  stark.  Bei  Nacht  sind  die  Wege 
in  kurzen  Zwischenräumen  durch  die  Wachtfeuer  der  Fuhrleute  erleuchtet, 
die  in  Ermangelung  von  Schenken  zur  Seite  des  Weges  bivouakiren.  Im 
AUgemeinen  smd  die  Plantagen  in  Alabama  nicht  gross.  Die  Mehrzahl  der 
Pflanzer  mag  nur  10 — 20  Negersclaven  haben.  Die  meisten  Pflanzer  woh- 
nen in  rohen  Blockhütten  mit  unverstopften  Fugen,  unverglasten  Fenstern 
und  ohne  irgend  eine  der  Bequemlichkeiten,  welche  in  den  nördlichen  Staa- 
ten selbst  dem  ärmsten  Farmer  zu  Gebote  stehen.  Und  Leute,  die  so  ärm- 
lich wohnen,  haben  oft  mehrere  Dutzend  Negersclaven,  ein  Vermögen  reprä- 
sentirend,  von  dessen  Zinsen  man  in  New-York  sehr  anständig  leben  könnte. 
Die  Hütten  der  Neger  unterscheiden  sich  von  denen  ihrer  Herren  durch 
Nichts  als  die  Grösse.  —  Die  Bevölkerung  von  Alabama  trägt  denselben 
hinterwäldlerischen  Charakter  wie  das  Land.  Rauh,  treuherzig,  bieder, 
seine  persönlichen  Neigungen  und  Gesinnungen  ohne  Rückhalt  zur  Schau 
tragend,  zeigt  sich  der  Alabamer  als  ein  ächter  Sohn  der  Wälder,  der  noch 
nicht  gelernt  hat,  die  feine  Schminke  der  Civilisation  aufzulegen.  Er  ist 
ein  Freund  der  Gemüthlichkeit,  wie  ipan  sie  in  den  Hinterwäldem  versteht, 
d.  h.  er  spielt,  trinkt,  rauft  sich  auch  gelegentlich  in  aller  Freundschaft  mit 
seinen  Nachbarn  und  kennt  keine  grösseren  VermOffungen,  als  *  Camp  Mee^ 
üngs  (gottesdienstliche  Bivouacs),  die  ihm  ungefähr  aas  ersetzen,  was  m  Eu- 
ropa die  grossen  Volksfeste  sind.  Classificiren  lassen  sich  derartige  Charaktere 
nicht  wohl.  Der  selbstbewusste,  edeldenkende  Gentleman,  der  rohe  ungeho- 
belte Bauer  und  der  wilde  Raufbold  sind  hier  fast  immer  in  einer  Person 


88 


63H  ATLANTIS.  öandU.  No.24. 


▼eremifft.  Es  ist  eine  gimz  besondere  Charakteriuischciiig  aus  der  Verpflan- 
zung des  aDgelsächsiscnen  Volkscharakters  auf  die  Verhältnisse  eines  südli- 
chen Sclavenstaates  hervorgegangen.  —  Die  meisten  Ansiedler  von  Alabama 
sind  in  den  östlichen  Sclavenstaaten,  Virginien,  den  beiden  Carolinas  oder  Ge- 
orgien geboren.  Manche  haben  ausgesogene  Plantagen  in  diesen  Staaten 
verlassen,  um  sich  auf  dem  noch  frischen  Boden  voa  Alabama  wieder  fort- 
zuhelfen; Andere  dienten  als  Verwalter  bei  reicheren  Pflanzern,  bis  sie  im 
Stande  waren,  sich  ein  Paar  Neger  zu  kaufen  und  sich  auf  neuem,  wohl- 
feilem und  fruchtbarem  Boden  niederzulassen.  Ihr  ganzer  Zweck  ist  dabei, 
so  viel  als  möglich  Baumwolle  zu  ziehen,  um  ihre  Schulden  abzahlen  und 
sich  eine  gewisse  Selbstständigkeit  verschaffen  zu  können.  An  die  Annehm- 
lichkeiten des  Lebens  wird  dabei  nicht  gedacht.  Sie  bauen  sich  eine  H&tte 
aus  den  ersten  besten  Klötzen  zusammen,  und  Alles  wird  auf  die  möglichst 
einfache  und  wenigst  zeitraubende  Weise  eingerichtet  Zuletzt  haben  sie 
sich  so  daran  gewöhnt,  auf  alle  Bequemlichkeiten  zu  verzichten,  dass  sie  die- 
selben gänzlich  vei^essen  und  sich  so  ganz  behaglich  fühlen.  Bei  ihren  gerin- 
gen Mitteln  sind  sie  genöthigt,  überall  selbst  mit  Hand  anzulegen.  So  kom- 
men sie  mit  ihren  Negern  in  die  engste  Berührung  und  nehmen  dabei  Ge- 
wohnheiten an,  die  nachher  nicht  mehr  abzulegeif  smd.  Aller  Sinn  für  ruhige 
Erholung  ,  und  geistige  Beschäftigung  geht  verloren.  Ihre  Vergnügungen 
müssen  aufregend,  erschöpfend  sein,  denn  ihre  Empfindun^sfthigkeit  hat  sich 
auf  die  Muskeln  zurückgezogen.  Wenn  sie  sich  um  Politik  bekümmern,  ge- 
schieht es  in  demselben  Sinne,  als  ob  sie  in  eine  Schlacht  zögen.  Ihre  ganze 
Organisation  ist  ledern  und  zäh  geworden,  selbst  feineren  körperlichen  Ge- 
nüssen sind  sie  unzugänglich.  Schinken  und  Pökelfleisch,  Welschkornkuchen 
und  bitterer  Kaffee  oder  Branntwein  sind  ihre  liebsten  Speisen  und  Getränke, 
vor  denen  sie  alle  kostbaren  Leckereien  und  die  feinsten  Weine  verschmähen. 
Was  diesen  rauhen  Backwoodmen  den  Spitznamen  *  Lizards\  Eidechsen,  ver- 
schafft hat,  weiss  ich  nicht;  es  sei  denn,  dass  er  lediglich  auf  den  üeberfluss, 
den  Alabama  in  Bezug  auf  diese  Thicre  aufweisen  kann,  sich  beziehe. 

Florida  ist  bekanntlich  von  spanischer  Abstammung,  indessen  erinnert 
nur  noch  wenig  daran,  da  die  jetzige,  übrigens  sehr  schwache  Bevölkerung 
zum  grössten  Theile  aus  den  übrigen  Staaten  eingewandert  ist.  Im  Reprä- 
sentantenhause des  Bundes  ist  Florida  nur  durch  einen  einzigen  Abgeordne- 
ten, im  Senate  dagegen,  wie  alle  übrigen  Staaten,  durch  zwei  Mitglieder  ver- 
treten. Seiner  Ungeheuern  und  undurchdringlichen  Waldsümpfe  wegen  heisst 
man  es  den  Everglade* State  und  seine  Bewohner  nach  einem  dort  sehr  häu- 
fig vorkommenden  Sumpfvogel:  ^Fly^up^the-CreeK.  Die  grossen  Sümpfe  hal- 
ten die  Ansiedelung  des  Landes  in  doppelter  Weise  auf;  einmal  inaem  sie 
Florida  zum  ungesundesten  aller  Unionsstaaten  machen;  sodann  indem  sie 
dem  letzten  Häuflein  wilder  Indianer,  das  sich  noch  diesseits  des  Mississippi 
befindet,  eine  sichere  Zuflucht  gewähren.  Diese  Indianer  sind  Seminolen, 
deren  Zahl  man  auf  kaum  500  schätzt,  und  die  gleichwohl  unter  ihrem  ebenso 
schlauen  als  tapfem  Häuptling  Wilhelm  Säbelbein  (Billy  Bowlegs)  alle  An- 
strengung der  Bundesregierung,  sie  nach  dem  Westen  zu  drängen,  zu  Nichte 
gemacht  haben.  Vor  zwei  Jahren  glaubte  ein  eigens  nach  Florida  geschick- 
ter Agent  einen  Hauptcoup  auszuführen^  indem  er  Herrn  Säbelbein  be- 
redete, einen  Besuch  in  Washington,  New -York  etc.  zu  machen.  Man 
hoffte,  der  Anblick  der  Ungeheuern  Uebermacht  der  'weissen  Gesichter' 
werde  ihm  imponiren  und  ihn  zur  Nachgiebigkeit  bestimmen.  Säbelbein  Hess 
rieh  die  Ovationen  der  Neugier,  die  ihm,  namentlich  in  New- York,  von  al- 
len Seiten  dargebracht  wurden,  bestens  gefallen,  nahm  auch  bereitwilligst  die 
Geschenke  an,  die  man  ihm  machte,  war  einige  Tage  lang  in  New- York  der 
Löwe  des  Tages  und  entzückte  alle  Welt  durch  seine  naiven,  zum  Theil 
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wirklich  geistreichen  BemerkoDgeiL  Als  er  indessen  wieder  in  seinen  Sümpfen 
war,  lachte  er  den  Agenten,  der  ihm  dieses  Extravergnügen  bereitet  hatte, 
aus  und  wies  alle  Vorschläge  in  Bezug  auf  eine  Uebersiedelung  seines  Stam- 
mes nach  dem  Westen  zurück.  *—  Von  einem  specifischen  Volkscharakter 
kann  in  Florida  bei  der  schwachen  Bevölkerung,  die  noch  keine  markirte 
Gemeinwesen  hat  zu  Stande  kommen  lassen,  nicht  wohl  die  Bede  sein.  — 
Beiläufig  mag  bemerkt  werden,  dass  in  Florida  aus  der  spanischen  Zeit  her 
noch  heute  die  Strafe  des  Ohrenannagelns  und  des  Zwickens  mit  glühenden 
Zangen  gesetzlich  besteht  —  Die  Lage  der  Negersclaven  in  Florida  ist  eine 
sehr  traurige.  Hier  wie  in  dem  benachbarten  Georgen  ist  das  Verbrennen 
von  Negern  auf  dem  Scheiterhaufen  (natürlich  im  Wege  Lynchrechtens)  gar 
nichts  Ungewöhnliches,  und  es  vergeht  wohl  kaum  ein  Jahr,  wo  es  nicht  em- 
oder  einigemale  in  Anwendung  käme. 

Louisiana  y  die  ehemals  französische  Colonie,  hat  auch  jetzt  noch  zum 
grossen  Theile  den  französischen  Typus  beibehalten.  Dort  gilt  noch  franzö- 
sisches Recht,  und  die  Irrsale  des  englischen  'Common  Law',  dieses  Incubus 
für  die  Rechtspflege  in  den  nördlichen  Staaten,  sind  dort  unbekannt.  In  Loui- 
siana heri-scht  ein  frischeres^  wärmeres,  muntereres  Leben  als  in  denjenigen 
Staaten,  wo  das  angelsächsische  Element  überwiegt.  New- Orleans  gleicht 
von  allen  amerikanischen  Städten  am  meisten  einer  europäischen.  Die  puri- 
tanische Sabbathfeier  kennt  man  dort  nicht;  Sonntags  findet  man  dort  Thea- 
ter und  Concertsäle  so  gut  offen,  wie  in  Paris  oder  Wien.  —  Wenn  auf 
den  Zuckerplantagen  Louisianas  die  Lage  der  Neger  auch  im  Allgemeinen 
eine  sehr  harte  ist,  so  zeigt  sich  doch  in  gesellschaftlicher  Beziehung  in  Loui- 
siana nicht  jener  unüberwindliche  Racenstolz,  der  in  den  östlichen  Sclaven- 
staaten  jeden  Gedanken  an  eine  wenigstens  schliessliche  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft zu  einer  Chimäre  macht.  New-Orleans  ist  berühmt  wegen  seiner 
scnönen  Quadroninnen  und  Quinteroninnen,  die  zum  Theil  die  feinste  Erzie- 
hung genossen  haben.  —  AUmäKff  freilich  fängt  das  angelsächsische  Ele- 
ment an,  auch  in  Louisiana  die  Ooerhand  zu  gewinnen. 

MissisdppCs  Bewohner  haben  den  Spottnamen  Kröten  (Tadpolee)^  könn- 
ten aber  fügficher  Alligatoren  heissen.  Statt  der  in  chevaleresken  Traditio- 
nen wurzelnden  *Rittenichkeit'  Virginiens  und  Carolinas,  begegnet  man  hier 
dem  brutalsten  Geldstolze  roher  rlantagenbesitzer.  Nirgends  wird  der  Ne- 
ger mit  so  fürchterlicher  Grausamkeit  behandelt,  wie  hier.  Hat  doch  vor 
einigen  Jahren  die  Legislatur  des  Staates  verordnet,  dass  der  Besitzer  eines 
Negers  diesem  nicht  die  Freiheit  geben  kann,  auch  wenn  er  es  will,  -r  Ei- 
nen sehr  üblen  Namen  hat  sich  Mississippi  durch  seinen  schimpflichen  Staats- 
bankerutt  gemacht,  der  in  einfacher  Mepudiaiion  (Weigerung  die  Schulden 
zu  bezahlen)  bestand.  ObwoTil  die  Gerichte  alle  die  Rechtmässigkeit  der 
Forderungen  der  Staatsgläubiger  anerkannt  haben,  sind  seit.  16  Jahren  die 
Abgeordneten  zur  Legidatur  unter  der  ausdrücklichen  Verpflichtung  erwählt 
worden,  von  dieser  richterlichen  Entscheidung  keine  Notiz  zu  nehmen.  — 
Mississippi  ist  auch  der  Hauptsitz  der  Flibustierunternehmungen  gegen  Cuba» 
wie  denn  der  Mann,  der  für  den  Leiter  aller  projectirten  Expeditionen  gegen 
Cuba  gilt,  General  Quitman  (Sohn  eines  preussischen  Obersten  aus  Magde- 
burg) früher  Gouverneur  von  Mississippi  war.  —  Foote^  der  Mann,  der  im 
Senate  zu  Washington  den  Gebrauch  von  Mordwaffen  einführte  und  in  ofTener 
Sitzung  auf  den  ehrwürdigen  Thoraas  Benton  von  Missouri  das  Pistol  los- 
drückte, ist  der  würdigste  Vertreter  von  Mississippi. 

Die  übrigen  Sclavenstaaten,  Texas,  Delaware,  Arkansas,  Kentucky,  Ten- 
nessee und  M[is80uri  verdienen  theils  ^wie  Texas)  eine  besondere  Besprechung, 
theils  li^en  sie  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  den  mittleren  und  westlichen 
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Staaten  nfthery  als  den  eigentlichen  S&dfitaaten  und  sollen  daher  im  folgenden 
Abachnitt  erw&hnt  werden. 

in. 

Die  sogenannten  Mittelstaaten  (middle  States)  haben  auf  diesen  Namen 
nicht  allein  weffen  ihrer  geographischen  Lage  Anspruch,  sondern  auch 
weil  sie  dem  Charakter  ihrer  Bevölkerung  nach  die  Vermittelung  zwischen 
dem  berechnenden,  zfthen  und  bigotten  l)ovm'Easter  (Bewohner^  der  Neu- 
England-Staaten)  auf  der  einen  und  dem  leidenschaftlichen,  heissblQtigen, 
aristokratischen  Scmthemer  auf  der  andern  Seite  bilden.  Pennsylvanien  und 
den  von  da  aus  bevölkerten  Theil  Ohio's,  so  wie  New-Jersey  ausgenommen, 
haben  die  Bewohner  der  Mittelstaaten  eine  Art  kosmopolitischen  Wesens 
und  sind  ziemlich  frei  von  den  engherzigen  Vorurtheilen  ihrer  nordöstlichen 
und  südlichen  Nachbarn,  obschon  namentlich  das  Yankeethum  für  die  Beste 
seiner  puritanischen  Sitten  gern  bei  ihnen  Boden  gewinnen  möchte.  Vor 
Yerkrfthwinkelung  schützte  die  Mittelstaaten  die  grössere  Mannigfaltigkeit 
der  Elemente,  aus  denen  ihre  Bevölkerung  sich  bildete.  Hollander  oesie- 
delten  New -York,  Schweden  Delaware,  Deutsche  Pennsylvanien,  und  in 
neuerer  Zeit  setzte  die  Emigration  Hunderttausende  von  IrlÄndem  und 
Deutschen  hier  ab.  Noch  ist  der  Amalgamationsprocess  dieser  verschiedenen 
Elemente  nicht  als  vollendet  zu  betrachten;  zuweilen  gährt  und  siedet  es 
noch  ganz  bedeutend,  aber  so  viel  ist  doch  6chon  erreicht,  dass  die  schärf- 
sten Kanten  und  Spitzen  der  verschiedenen  Charaktere  sich  abgestossen 
haben,  und  die  einzelnen  Theile  sich  wenigstens  mechanisch  erträglich  gut 
an  einander  fügen:  wenn  auch  die  chemische  Vermischung  noch  nicht  erfolgt 
ist.  Es  ist  eine  richtige  Bemerkung,  dass  der  Bewohner  der  Mittelstaaten 
sich  durchschnittlich  am  meisten  dem  Typus  des  Europäers  nähert;  —  an 
eine  Congruenz  ist  freilich  nicht  zu  denken.  Ohne  diese  Staaten  würden  die 
beiden  gegensätzlichen  Staatengruppen  der  Union  unmöglich  bei  einander 
halten  können.  Man  nannte  daher  auch  schon  bei  der  Begründung  des  Bundes 
Pennfvharden^  damals  den  mächtigsten  und  blühendsten  der  mittleren  Gruppe, 
den  K^stone- State  (Schlussstein  an  einem  Bogengewölbe).  Heutzutage  würde 
New- York  mindestens  ebenso  grosse,  wo  nicht  grössere  Ansprüche  auf  diese 
Bezeichnung  haben.  Beide  zusammen  gelten  als  Hauptfactor  und  Maassstab 
der  durchschnittlichen  Stimmung  in  der  Union;  daher  bei  Fragen  der 
Bundespolitik,  Präsidentenwahlen  etc.  zuerst  und  vor  allen  Dingen  nach  der 
Meinung  beider  Staaten  gefragt  wird,  weil  die  Erfahrung  vorliegt,  dass  nach 
allen  Schwankungen  herüber  und  hinüber  die  öffentliche  Meinung  der  Union 
gewöhnlich  in  den  von  jenen  Staaten  ausgesprochenen  Ansichten  ihren 
Kuhepunkt  findet. 

New- York,  der  reichste,  mächtigste  und  stolzeste  unter  allen  Unions- 
staaten, hat  auch  den  stolzesten  Beinamen  für  sich  in  Anspruch  genonunen. 
Es  nennt  sich  den  Empire^ State  (Herrscherstaat,  das  Beich,  der  Hegemon, 
oder  wie  man  den  Sinn  sonst  wiedergeben  will).  Seine  Bewohner  müssen 
sich  freilich  mit  dem  weniger  pompösen,  mehr  gemüthlichen  Spitznamen 
* Knickerbockers'  begnügen,  der  ursprünglich  die  alten  ehrsamen  Holländer 
bezeichnet,  welche  die  Colonie  der  Neu -Niederlande  begründeten  (1625). 
Ueber  die  interessanten  Erinnerungen  und  Traditionen,  welche  sich  an  die 
alte  Holländerzeit  knüpfen,  wäre  Vieles  zu  schreiben,  wenn  es  nicht ^chon 
Washington  Irving  auf  meisterhafte  Weise  gethan  hätte.  In  der  grossen 
Metropole  selbst  erinnern  ausser  den  Namen  vieler  aristokratischer  Ge- 
schlechter nur  noch  wenige  Keliquien  (wie  etwa  der  vom  Gouverneur  Stuyve- 
sant  gepflanate  Birnbaum)  an  das  eigenthümliche  Walten  der  alten  Mynheers; 
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desto  mehr  aber  am  Hodsonflusse  entlang  Sa^en,  die  im  Munde  des  Volks 
leben.  Dazu  sind  nicht  alle  zu  .rechnen,  die  Irving  in  seinem  ^Book  of  the 
Hadflon'  au&e^chnet  hat  Bip  van  Winkle  z.  B.  ist  lediglich  ein  spani- 
scher Bummler  aus  den  Klüften  der  Alpuxarreny  den  Irving  während  seinem 
Aufenthaltes  in  Spanien  angefangen  9  ins  Holländische  übersetzt  und  nach 
den  Catskillbergen  verpflanzt  hat  —  Manche  Hinterlassenschaften  der 
ELnickerbockers  sind  von  geringerem  poetischen  Werthe.  Dazu  gehört  be- 
sonders die  mittelalterliche  Liehnsherrlichkeit,  die  in  mehreren  grossen 
Counties  des  Staates  noch  immer  existirt.  Namentlich  ist  es  die  Familie  der 
van  Renssellaers,  die  durch  Schenkungen,  welche  ihr  vor  zwei  Jahrhunder- 
ten die  holländischen  Generalstaaten  machten,  ein  kleines  Königreich  im 
Staate  begründet  hat  Die  Hintersassen,  ^Tenants',  welche  in  den  den 
Renssellaers  gehörenden  Counties  wohnen,  verlangen  mit  Ungestüm  die  An- 
erkennung ihres  Besitzrechtes  auf  den  Boden,  der  erst  durch  ihre  Arbeit 
überhaupt  einen  Werth  erhalten  hat  und  wollen  sich  nicht  zu  einer  billigen 
Ablösung  der  Abgaben  (Rent)  an  die  Lehnsherren  (Patroons)  verstehen ,  die 
ihnen  zu  wiederholten  Malen  angeboten  ist  Sie  bilden  unter  dem  Namen 
Antirentera  eine  Genossenschaft,  die  sich  bei  den  Wahlen  als  besondere 
politische  Partei  gerirt  und  durch  das  Gewicht  ihrer  30  —  40,000  Stimmen 
Dodt  Leichtigkeit  fir  eine  der  bestehenden  grösseren  Parteien  den  Ausschlag 
geben  kann,  wesshalb  gewöhnlich  whiggistische  wie  demokratische  Candidaten 
sich  durch  Zusicherung  von  Concessionen  aller  Art  ihre  Gunst  zu  erwerben 
Stichen.  Die  Stadt  New- York  ist  viel  zu  sehr  Welthandelsstadt,  als  dass  ihr 
Charakter  für  den  des  gleichnamigen  Staates  gelten  dürfte.  Im  Allgemeinen 
ist  in  Amerika  der  Einnuss  der  grossen  Städte  auf  den  Charakter  des  Landes 
nur  ein  sehr  geringer.  Es  geht  damit,  wie  mit  der  Regierung.  Wie  das 
amerikanische  Volk  sich  stets  als  eine  über  der  von  ihm  committirten   Re- 

fierung  stehende  Macht  fühlt,  so  ist  andererseits  die  Bevölkerung  der  Land- 
ezirkc/von  dem  Bewusstsein  gehoben,  dass  die  grossen  Handelsmetropolen 
mit  all  ihrem  Luxus,  all  ihrem  Reichthume  und  ihren  Extravaganzen  nur 
durch  die  Ackerbauproduction  des  Landes,  welche  fürerst  noch  die  einzige 
Hauptbasis  des  Handels  bildet,  das  sind,  was  sie  sind.  Jede  Missernte  mit 
den  darauf  folgenden  finanziellen  Calamitäten  in  den  Grossstädten  liefert 
dafür  neue  Beweise.  —  Der  New-Yorker  (York-Stater  nennen  ihn  die  nahen 
Nachbarn  im  nördlichen  Pennsylvanien)  ist  im  Allgemeinen  ein  ruhiger, 
nüchterner  Mann,  von  grosser  Energie  und  Thatkraft  bei  all  seinen  Unter- 
nehmungen, aber  ohne  jene  fieberhafte  Speculationsgier,  die  man  oft  am 
eigentlichen  Yankee  bemerkt.  Die  bornirte  theokratische  Anschauung,  welche 
in  manchen  Theilen  des  angrenzenden  Neu-England  noch  heute  grassirt, 
findet  bei  ihm  keinen  Boden.  Von  jeher,  schon  im  17.  Jahrhundert,  hat 
die  damalige  Colonie  New- York  sich  durch  ihre  freisinnigen,  demokratischen 
Einrichtungen  vortheilhaft  vor  ihren  Nachbarinnen  ausgezeichnet.  Der  epi- 
demische Schwindel,  welcher  seit  1851  durch  das  im  Staate  Maine  erlassene 
Liquor  Law  (Verbot  aller  geistigen  Getränke)  eingerissen  ist,  hat  sich  bis 
jetzt  weder  New- York  noch  Pennsylvanien  unterwerfen  können,  obschon  der 
Amerikaner  sonst  gern  auch  mit  solchen  Massregeln  experimentirt,  für  die 
er  eigentlich  gar  keinen  Geschmack  hat.  Das  'Give  it  a  trial'  ('lasst's  uns 
doch  'mal  probirenl*)  ist  einer  der  seltsamsten  Aussprüche,  den  man  in  der 
amerikaniscnen  Legislation  zu  hören  bekommt:  —  er  beweist  am  anschau- 
lichsten, auf  wie  felsenfestem  Grunde  die  republikanischen  Institutionen  hier 
stehen.  Was  würde  ein  europäischer  Demokrat  dazu  sagen ,  wenn  man  ihm 
zumuthete,  in  seiner  projectirten  Republik  einmal  ^auf  Probe'  die  Censur 
oder  den  Zunftzwang  oder  den  Adel  einzuführen  unter  der  Voraussetzung, 
diese  Institute  wieder  abzuschaffen,  wenn  sie  sich  bei  der  Probe  nicht  bewähren. 
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Zur  Zeit  des  Unabhängigkeitskrieges  bildete  der  mittlere  und  westliche 
Theil  des  Staates  New- York  den  *  fernen  Westen'  der  Union.  An  die 
Indianerkämpfe  im  Mohawkthale  knöpfen  sich  die  reichsten  Erinnerungen 
aus  jener  ^eit  (Charles  Fenno  Homnan,  der  unglückliche  Dichter,  der 
jetzt  im  Irrenhause  ist,  hat  sie  in  seinem  Romane  Urevslaer  bewahrt),  und  j 
das  Genesseetbal,  welches  jetzt  die  Kornkammer  der  Ver.  Staaten  ist,  war 
damals  undurchdringliche  Wildniss.  Das  hat  sich  nun  sehr  geändert  Jene 
Thäler  sind  jetzt,  von  dem  mächtigen  Eriecanal  durchschnitten,  eine  der 
Hauptyerkehrsstrassen,  trefflich  cultivirt,  und  die  wenigen  Indianerstämme 
(Senecas,  Oneidas),  die  sich  dort  noch  aufhalten,  bilden  sehr  civilisirte 
Gemeinwesen.  Indessen  wäre  es  doch  ein  Irrthum,  wenn  man  glaubte,  dass 
der  Staat  New- York  durchweg  angesiedelt  und  der  Cultur  gewonnen  seL 
Fast  ein  Drittel  des  Staates  (zwischen  dem  Mohawk-  und  dem  Ontarioeee), 
bestehend  aus  den  Counties  St.  Lawrence,  Franklin,  Herkimer  und  Hamil- 
ton und  Theilen  von  Essex,  Warren,  Lewis  und  Jefferson  County,  zusam- 
men ein  grösseres  Stück  Land  als  der  Staat  Connecticut,  bilden  noch  heute  , 
ein  fast  undurchdringliches  Walddickicht,  das  nicht  weniger  als  bOOO  engl. 
(240  deutsche)  Quadratmeilen  bedeckt  und  trotz  aller  Begünstigungen, 
welche  die  Legislatur  von  Jahr  zu  Jahr  Ansiedlern  geboten,  noch  keinen 
Fortschritt  aus  seiner  natürlichen  Wildheit  heraus  gemacht  hat.  Headley 
hat  in  seinem  Adirondack,  der  auch  in  Deutschland  in  Uebersetzung  ver- 
breitet ist,  Schilderungen  aus  jener  wilden  Gegend  gegeben,  vor  welcher 
sich  der  Strom  der  Auswanderung  nach  dem  Westen  zu  vorübergewälzt 
hat,  ohne  einen  Niederschlag  zurückzulassen.  Wie  unbekannt  und  uner- 
forscht diese  *  Northern  Wildemess'  (so  nennt  man  sie)  bis  auf  die  neueste 
Zeit  gewesen  ist,  mag  man  aus  Folgendem  abnehmen:  Erst  Vor  Kurzem 
wurde  der  geographischen  Gesellschaft  zu  New- York  als  eine  neue  Entdeckung 
mitgetheilt,  dass  die  höchsten  Berge  in  jenem  Theile  sich  bis  zur  Höhe  von 
15,000  Fuss,  statt  wie  man  vorher  meinte  36(X)  Fuss  erheben. 

Eine    eigenthümliche    Erscheinung,    die    schon    häufig    zu    ergötzlichen, 
öfier  aber  noch  zu   sehr  ärgerlichen  und  störenden  Conflicten  Veranlassung 
gegeben  hat,  ist  die  particuTarstaatliche  Eifersucht  und  Gereiztheit  zwischen 
New-York  und  Pennsylvanien.     Sie  datirt  keineswegs  erst  von  der  Zeit,  wo 
New- York  in  commercieller  Beziehung  seinem  Nachbarstaate    den   Vorrang 
abzulaufen  anfing,    sondern   beruht  offenbar  auf  dem   Gegensatze    des  zwar 
soliden,  aber  etwas  trägen  und  schwerfälligen  deutschen  Elementes  in  Penn- 
sylvanien  zu    dem  beweglicheren  und    empfänglicheren    angelsächsisch-celti- 
schen  in  New-York.    In  den  Grenzcounties  sind  Neckereien  und  Reibungen 
zwischen    den  Bewohnern    beider   Staaten    an    der   Tagesordnung.     In    den 
meisten  Fällen  sind  sie  sehr  harmloser  und  gemüthlicher  Art.     Wenn  sich 
aber  ein  übel  verstandenes    egoistisches   Interesse  hineinmischt,   so   entstehen     | 
so   unangenehme  Vorkommnisse  daraus,  wie  der  Eisenbahnkrawall  zu  Erie     < 
(im  Anfang  dieses  Jahres),  dessen   zu  seiner  Zeit  in   diesen   Blättern  aus-     i 
führlich  Erwähnung  geschah.  ' 

Pennsylvanien  y  der  jS>y«<one- Staat,  ist  vorzugsweise  der  Bauemstaat, 
wenn  man  mii  dem  Worte  Bauer  den  Begriff  des  soliden  Wohlstandes,  der 
streblosen  Behäbigkeit  verknüpft.  Die  frühere  Geschichte  des  Sttiates,  seine  , 
Ansiedlung  durch  Pfälzer  unter  Pistorius,  die  von  William  Penn  herbei- 
gezogen wurden,  und  vieles  Andere  darf  ich  wohl  als  bekannt  voraussetzen, 
da  über  Pennsylvanien,  als  den  vorzugsweise  deutschen  Staat  in  Amerika, 
vielleicht  mehr  als  über  alle  andern  zusammengenommen  in  Deutschland 
publicirt  worden  ist  (namentlich  in  früherer  Zeit). 

Vor  dem    Unabhängigkeitskriege  war  Pennsylvanien    überwiegend   eine     , 
deutsche  Colonie,    die  im  Allgemeinen  nur  wenig  Anhänglichkeit  an  Ekig- 
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laad  zeigte  und  der  englischen  B^eruifg  stets  als. sehr  gefUirlich  galt. 
Denn  zu  jener  Zeit  waren  die  pennsylvanier  Deutschen  ein  kriegerischeres 
Volk  als  heutzutage.  An  dem  Kampfe  gegen  England  nahmen  sie  den  rei;- 
8ten  Antheil  und  legten  dabei  ausser  einem  unbezwinglichen  Heldenmuthe 
eine  unerschQtterliche  Ausdauer  an  den  Tag»  die  an  den  Contingenten  der 
übrigen  nördlichen  Colonieen  nur  zu  oft  vermisst  ward.  Eine  aer  präch- 
tigsten Episoden  aus  der  Revolution  ist  die  Schlacht  bei  Wyoming,  wo  300 
Deutsche  unter  ihrem  Obersten  Hollenbach  sich  auf  eine  furchtbare  eng- 
lische Uebermacht  warfen,  .die  so  eben  ihre  Ansiedelungen  zerstört,  ihre 
Weiber  und  Kinder  ermordet  hatte,  und  im  blutigen  Bachekampfe  den  Tod 
suchten  und  fanden,  nachdem  sie  die  dreifache  Zahl  von  Feinden  erschla- 
gen. —  Zu  jener  Zeit  standen  die  Deutschen  Pennsylvaniens  in  hoher  Ach- 
tung und  es  verknüpfte  sich  mit  ihrem  Namen  nicht  jene  Vorstellung  von 
altfränkischem,  unbeholfenem  Wesen,  die  man  heute  damit  verbindet. 
Washington  selbst  hatte  so  viel  Respect  vor  ihnen,  dass  er  bei  seinem  Ein- 
züge in  Beading  eine  Anrede  in  deutscher  Sprache  radebrechte,  worüber 
heutzutage  wohl  sogar  der  Gouverneur  Bigler  aie  Nase  rümpfen  wtirde,  ob- 
schon  er  selbst  von  deutscher  Abkunft  ist.  Während  der  ersten  drei  Viertel 
des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  sich  das  deutsche  Element  in  Pennsjlvanien 
noch  in  beständigem  Verkehr  mit  dem  Mutterlande  erhalten;  viele  Söhne 
bemittelter  Bauern  holten  sich  in  Deutschland  eine  ^diegene  Universitäts- 
bildung, und  bei  allem  seinem  substantiellen  kömigen  W  esen  erhielt  sich  das 
Deutschthum  Pennsylvaniens  eine  gewisse  Flüssigkeit  und  Beweglichkeit. 
Hierin  trat  seit  dem  Unabhängigkeitskriege  eine  Aenderunff  ein,  und  zwar 
nicht  zum  Bessern.  Nachdem  durch  die  Begründung  der  Union  die  vorher 
ziemlich  schroff  neben  einander  stehenden  Colonien  sich  zu  einem  Ganzen 
verbunden  hatten,  und  eine  allgemeine  Nationalität  sich  herauszubilden  anfing, 
ward  allmälig  auch  das  specifische  Deutschthum  mehr  zurückgedrängt,  und 
dies  begann,  sich  freiwillig  dem  Amerikanerthum  zu  fügen.  Bezeichnend» 
für  diesen  Ueber^mgsprocess  ist,  dass  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Gesetzgebung  von  Pennsylvanien  den  Anti*ag,  die  deutsche 
Sprache  zur  officiellen  zu  machen,  nur  mit  einer  Stimme  Mehrheit  verwarf, 
und  dass  diese  eine  die  eines  Deutschen  war.  Vielleicht  wäre  es  gut,  wenn 
der  Antrag  damals  durchgegangen  wärej  die  heutigen  Nativisten,  die  sich's 
zum  besonderen  Kuhme  gereichen  lassen.  Nichts  zu  wissen  (Know-nothings), 
würden  dann  bessere  Gelegenheit  gehabt  haben,  sich  zu  überzeugen,  dass 
die  Union  keineswegs  Alles  was  sie  ist  und  hat  dem  Angelsachsenthume 
verdankt.  —  Die  Pennsylvania  Dutchmen,  wie  man  jetzt  die  Nachkommen 
der  ersten  deutschen  Ansiedler  nennt,  haben -zwar  in  Bezug  auf  die  Ge- 
staltung des  Staatslebens  sich  dem  Amerikanerthum  gefügt,  allein  mit  um 
so  grösserer  Zähigkeit  an  ihren  alten  Sitten  und  Gewohnheiten  festgehalten. 
In  den  deutschen  Bezirken  Pennsylvaniens  findet  man  noch  heute  die  alten 
herkömmlichen  Bauemtrachten ,  die  blauen  Blouson,  rothen  Westen,  die 
groben  Schuhe  und  Strümpfe,  so  dass  man  oft  sich  nach  dem  Bheine  ver- 
setzt glaubt.  Auch  den  Weinbau  haben  die  'Dutchmen'  in  Pennsylvanien 
heimisch  gemacht,  und  in  Beading  zieht  man  ein  recht  gutes  Gewächs.  Ganz 
vorzüglich  ist  die  gründliche  Bewirthschaftung  des  Bodens  in  den  deutschen 
Theilen  von  Pennsylvanien.  Die  grossen  *  Bauereien',  wie  sie  genannt  wer- 
den, haben  oft  so  stattliche  Baulichkeiten  aufzuweisen,  wie  in  Deutschland 
ein  Bittergut,  und  die  Felder  sind  so  glatt  und  eben,  und  sorgfältig  bestellt, 
wie  sonst  nirgends  in  den  Ver.  Staaten.  Der  Amerikaner  lächelt  manchmal 
darüber,  wenn  er  die  prächtigen  massiven  Scheuern  der  deutschen  Bauern 
sieht,  die  mit  ihren  hohen  Fenstern  eher  einer  Kirche  oder  einem  grossen 
Wohnhause  ähnlich  sehen,  als  einer  Scheune,  und  mit  welcher  in  der  That 
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die  Bauern  mehr  Aufwand  machen,  als  mit  ihren  Wohnhilusem,  obechon  es 
auch  diesen  keineswegs  an  substantiellem  Comfort  fehlt.  —  Von  der  eigen- 
thQmlichen  Sprache ,  welche  sich  die  pennsjlvanier  Deutschen  im  Laufe  der 
2ieit  gebildet  haben,  sind  wohl  den  Lesern  schon  manche  Proben  zu  Gresicht 
gekommen.  Sie  ist  ein  Gemisch  der  pflllzer  und  schwäbischen  Mundart  mit 
dem  Englischen,  wobei  die  englischen  Worte  dem  deutschen  Idiom  ent- 
sprechend zurechtgestutzt  und  dann  auch  deutsch  gebogen  werden.  Wenige 
Beispiele  genOgen  hier.  Aus  Ho  Uke*  wird  gleichen  und  dies  dann  durch- 
conjugirt,  z.  B.  Ich  habe  ihn  sehr  geglichen;  to  pleaee  wird  pliesen,  z.  B. 
es  pliest  mich,  es  hat  mich  gepliest  etc.  Aus  ^bell',  die  Glocke  wird  beUen^ 
gleich:  lauten,  schlagen,  z.  B.  die  Glocke  (clock^  hat  gebellt  Amf  wird 
mit  einiges  wiedergegeben,  und  in  diesem  Sinne  nndet  man  in  pennsylvan. 
deutschen  Zeitungen  etwa  angezeigt:  ^Einiges  Getreide  wird  sekaufi  da  und 
da*,  was  heissen  soll:  Jede  beliebige  Quantität  Getreide,  oder  so  viel  man 
immer  bringen  will,  wird  gekauft.  Dass  in  solchen  Fällen,  wo  die  deutsche 
Sprache  sich  mit  Fremdwörtern  aus  dem  Französischen  aushilft,  die  penns. 
Deutschen  lieber  aus  der  englischen  entlehnen  und  also  'adyerteisen'  fQr 
annonciren,  ^subscreiben'  fQr  abonniren  sagen  und  schreiben,  wird  man  na- 
türlich finden,  ebenso  dass  in  der  Anrede  die  Mehrzahl  fallen  gelassen  und 
das  Du  allgemein  wurde.  Dem  grünen  Deutschen,  oder  wie  ihn  der  penns. 
Dutehmän  nennt,  dem  ^ Deutschländer'  ist  jenes  Sprachgemenge  fast  ebenso 
unverständlich,  und  wenn  er  ein  Norddeutscher  ist,  unverstäncUicher  als  das 
Englische.  Es  erscheinen  für  die  pennsjlv.  Dutchmen  eine  grosse  Menge 
von  Zeitungen,  die  mit  den  sonstigen  deutschen  Blättern  in  der  Union  nur 
wenig  gemein  haben.  Darin  werden  denn  alle  jene  Besondeiiieiten  bestens 
conservirt;  das  Feuilleton,  meistens  kleine  sehr  hübsche  G^nrebildchen  aus 
dem  pennsyl vanischen  Dorfleben  enthaltend ,  ist  gewöhnlich  in  dem  Deutsch- 
Englisch  oder  Englisch-Deutsch  gehalten,  das  zur  Erzielung  trockenkomi- 
•scher  Effecte  sehr  gut  zu  benutzen  ist.  Das  ehrwürdigste  unter  jenen  Penn- 
sylvania-Dutch-Blättem  ist  der  Readinger  Adler,  der  schon  in  seinem  58. 
Jahrgange  steht,  und  wenn  ich  nicht  irre,  das  Zweitälteste  deutsche  Blatt  in  den 
y.  Staaten  ist.  Eine  Zeitlang  ward  es  von  dem  berühmten  Friedrich  List  re- 
digirt.  Der  Anschauungskreis  aller  dieser  Zeitungen  ist  meistens  ein  sehr 
beschränkter,  wie  denn  auch  ihre  Leser  in  ihren  politischen  Gesinnungen  und 
Strebungen  so  verknöchert  sind,  dass  die  Parteistellung  zu  den  Famuienerb- 
stücken  gehört.  So  z.  B.  hat  das  County  Berks  seit  dem  Bestehen  der  jetzigen 
Parteien  niemals  anders  ak  für  die  demokratische  gestimpit,  ja  man  zieht 
es  noch  heute  damit  auf,  dass  es  viele  Jahre  lang  nach  dem  Tode  Andrew 
Jackson's  stets  noch  für  ihir  als  Präsident  gestimmt  habe.  Dagegen  ist  das 
unmittelbar  daran  grenzende  County  Lancaster,  ebenfalls  durchweg  von 
*  Dutchmen '  bewohnt,  mit  derselben  Consequenz  whiggistisch.  —  Vielleicht  war 
es  diese  wahrhafte  Guttapercha -Zähigkeit  der  deutschen  Bevölkerung  des 
Staates,  welche  den  Bewohnern  desseloen  im  Allgemeinen  den  Spitznamen 
Leatkerheads  (Lederköpfe)  verschaffte. 

Pennsjlvanien  verdankt  seinen  Wohlstand  neben  dem  Adcerbau  nament- 
lich seinen  Kohlengruben.  Es  versorgt  fast  ausschliesslich  die  nördlichen 
Unionsstaaten  mit  Anthracitkohle,  und  seine  reichen  Kohlenkönige,  unter  denen 
Manche  sind,  die  ein  paar  kleine  deutsche  Fürstenthümer  kaufen  könnten, 
üben  ein  furchtbar  drückendes  Monopol,  von  welchem  die  ärmeren  Klassen  in 
New- York  und  Boston  sehr  zu  leiden  haben.  Das  Interesse  der  Kohlenprodu- 
centen  und  das  mit  dem  ihrigen  eng  verbundene  der  Eisen -Industne  übt 
einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Partikularpolitik  Pennsylvaniens,  und 
bei  dem  grossen  Gewichte,  welches  dieser  Staat  vermöge  seiner  starken  Be- 
völkerung in  allen  Bundesangelegenheiten  in  die  Wagschale  wirft,  sieht  sich 
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die  Bnndescentralgewalt  oft  [zu.  den  emiedrieendsten  Concessionen  an  jene 
Specialintereseen  genothigt.  In  den  letzterf  Monaten  noch  trat  dies  Verhfilt- 
niss  sehr  grell  hervor.  —  Die  Bundesregierung  hatte  sich  nämlich  dazu  ver- 
standen, den  mit  den  britischen  Colonien  abgeschlossenen,  aber  noch  nicht 
vom  englischen  Parlamente  ratificirten  Reciprodtätsvertrag  (gegenseitige  zoll- 
freie Einfuhr  von  Eoherzeugnissen)  in  Bezug  auf  einzelne  Artikel  a^  Pro- 
visorium in  Kraft  treten  zu  lassen.  Trotzdem  nun  aus  New -York  und  an- 
deren nordlichen  Staaten  die  bittersten  und  begründetsten  Ela^n  über  eine 
ganz  offen  auftretende  Conspiration  der  pennsylvanischen  KohlenkOnige  zur 
Steigerung  der  Preise  einliefen,  wurden  dennoch  Kohlen  nicht  mit  in  jenes 
Provisorium  eingeschlossen,  obschon  sie  von  Neuschottland  um  den  halben 
Preis  der  pennsylvanischen  nach  New -York  geliefert  werden  können.  Herr 
Pierce  wollte  damit  Pennsvlvanien  für  die  J»iovemberwahl  gefiigig  machen: 
—  es  ist  ihm  freilich  nicht  gelungen,  denn  die  Administrationspartei  hat 
dort  ebensowohl  wie  in  allen  anderen  nördlichen,  mittleren  und  westlichen 
Staaten  eine  eclatante  Niederlage  erlitten. 

Von  den  beiden  kleinen  Staaten  New  Jersey ,  dessen  Bewohner  unt^ 
dem  Spitznamen  Clamcatehers  (Austemfinger;  clam  ist  eine  Abart  der  ge- 
wöhnlichen Auster  und  hier  fast  noch  beliebter  als  diese)  bekannt  sind,  imd 
Delaware  (seine  Bewohner  nennt  man  MushraUy  Moschusratten)  ist  nur  we- 
nig zu  sagen,  wenn  man  nicht  auf  ihre  frühere  Geschichte  eingehen  will, 
was  uns  der  beschränkte  Raum  hier  verbietet.  —  New  Jersey  ist  in  wirth- 
scbaftlicher  Beziehung  eine  Dependenz  der  beiden  grossen  Städte  New-York 
und  Philadelphia,  deren  Märkte  es  mit  Gemüse,  Milch,  Eiern,  frischem 
Fleische,  Obst  usw.  versorgt.  Berühmt  sind  besonders  seine  Pfirsichen  und 
Erdbeeren,  die  alljährlich  in  wahrhaft  abenteuerlichen  Quantitäten  in  ienen 
Städten  consumirt  werden.  Der  Boden  ist  eigentlich  arm,  wird  aber  durch 
Borgfllltigen  Anbau  doch  sehr  ergiebig  gemacht  Auf  der  Linie  zwischen 
New-York  und  Philadelphia  erinnert  das  Land  der  trefflichen  Cultur  wegen 
oft  an  die  deutschen  Bezirke  Pennsylvaniens.  Dort  in  der  Nähe  befindet 
sich  auch  ein  Fourier'sches  Phalansterium,  das  vor  7  oder  8  Jahren  be- 
gründet wurde,  mit  OTossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  aber  jetzt 
recht  gut  gedeihen  sofl.  So  klein  New  Jersey  ist,  so  hat  es  in  seinem  west- 
lichen Winkel  doch  noch  grosse  uncultivirte  Strecken  und  Urwälder,  in 
denen  hin  und  wieder  sogar  Bären  vorkommen.  —  Während  in  einzelnen 
Ortschaften,  wie  Newark,  Hoboken,  Bergen  usw.  das  deutsche  Element  ziem- 
lich stark  vertreten  ist,  findet  man  doch,  dass  im  Allgemeinen  der  Nativis- 
mus  in  keinem  Staate,  etwa  Delaware  ausgenommen,  so  feste  Wurzeln  hat, 
wie  in  New  Jersey.  —  Einen  traurigen  Ruf  hat  der  Staat  wegen  seiner  ge- 
fährlichen Sanddünen,  an  denen  schon  manche  Auswandererschiffe  gestran- 
det sind,  —  80  im  vorigen  Jahre  der  Powhattan  und  am  13.  Nov.  d.  J. 
die  'New  Era'.  Für  Rettungsanstalten  ist  nur  in  sehr  ungenügender  Weise 
gesorgt,  und  den  Bewohnern  der  Küstengegenden  sagt  man,  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  Strand  räuberische  Gelüste  nach.  —  In  neuerer  Zeit  hat  der  N.  Y. 
Tribüne  für  New  Jersey  den  Spottnamen  *  Königreich  Camden-Amboy'  er- 
funden, mit  Beziehung  auf  das  unumschränkte  Monopol,  welches  die  Camden- 
Amboy-Eisenbahncompagnie  ausübt,  und  von  dem  die  ganze  gewerbliche  imd 
industrielle  Thätigkeit  des  Staates  wie  in  Ketten  gehalten  wiro. 

Delaware  ist  trotz  seiner  Kleinheit  ein  ziemlich  wohlhabender  Staat. 
Es  besteht  dort  noch  Sdaverei,  aber  in  sehr  geringem  Umfange,  so  dass 
sie  keinen  bemerkenswerthen  Einfluss  auf  die  politische  Haltung  des  Staates 
zum  Bunde  ausübt.  Jedenfalls  steht  Delaware  rücksichtlich  seines  ganzen 
Wesens  den  Mittelstaaten  weit  näher,  als  die  südliche  Staatengruppe.  Doch 
hat  es  überhaupt  wenig  Anknüpfungspunkte  für  die  einen  wie  für  die  andern 
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•und  nimmt  eine  sehr  isolirte  Ste^ung  ein.  Vielleicht  wird  es  in  den  näch- 
sten Jahren  mehr  von  sich  reden  machen,  da  alle  Aussicht  vorhanden  ist, 
dass  es  der  Union  in  der  Person  des  ehemaligen  Staatssecret&rs  Clayton 
(durch  den  Clayton-Bulwer'schen  Vertrag  über  die  central-amerikanische  Frage 
bekannt)  den  nächsten  Präsidenten  liefern  wird.  Unter  den  Auspicien  Clay- 
tons  hat  sich  nämlich  vor  Kurzem  die  geheime  Organisation  der  Know- 
nothings  im  Staate  Delaware  entpuppt  und  ist  als  ein  ausgebildeter  Nacht- 
falter unter  dem  Namen  'national- amerikanische  Partei'  ausgeflogen.  Nach 
den  ausserordentlichen  Erfolgen,  welche  die  Know-nothings  bisher  in  den 
Ver.  Staaten  gehabt  haben,  wird  jetzt  die  Ansicht  allgemein,  dass  sie  1856 
einen  eigenen  Präsidentschaftscan^daten  (und  der  würde  eben  Clayton  sein) 
aujbtellen  und  durchsetzen  werden. 

IV. 

Die  westlichen  Staaten  der  Union,  d.  h.  diejenigen,  welche  in  dem  grossen 
Becken  des  ^  Mississippi  und  seiner  nördlichen  Nebenflüsse  geleffen  sind, 
müssen  als  eine  besondere  Staatengruppe  betrachtet  werden,  die  in  mrer  Gre- 
sammtheit  schon  einen  ebenso  prononcirten  eigenen  Charakter  hat,  wie  die 
drei  in  den  yoriiergehenden  Abschnitten  behandelten,  wenn  auch  bei  der 
grossen  Jugend  der  einzelnen  Staaten  diese  selbst  eine  verhältnissmässig  w^ 
niger  ausgeprägte  Individualität  aufzuweisen  haben.  Die  nordOstlich^i  und 
südlichen  Staaten  sind  nicht  übel  geneigt,  die  westlichen  als  Parvenüs  oder 
gelegentlich  sogar  als  noch  unreife  Buben  zu  behandeln,  deren  Vorwitz  mit 
altvaterischer  wavität  gerügt  wird.  Die  westlichen  Staaten  sind  alle  jünger 
als  der  Bund,  zum  Theil  datirt  ihre  Existenz  erst  um  wenige  Jahrzelmte 
zurück.  Es  ist  daher  natürlich,  dass  ihre  Auffassung  der  Verhältnisse  im 
Bunde  von  der  der  älteren  Staaten  eine  etwas  verschiedene  ist.  Während 
diese  noch  mit  grossem  Selbstgefühle  daran  festhidten,  dass  die  fanzelsou- 
veränetäten  die  ursprüngliche  Wesenheit  der  Union  bilden,  und  die  Bun- 
desoentralgewalt  nur  ein  ziemlich  dünner  Flickmantel  ist,  aus  den  klei- 
nen Stückchen  Souveränetät  zusammengesetzt,  welche  die  Staaten  ihr 
gnädigst  überlassen  haben,  hat  man  in  den  westlichen  Staaten  keine  Ver- 
anlassung, hinter  die  Bundesverfassung  zurückzudrehen.  Die  Nationalitätsan- 
schauung findet  dort  eigentlich  ihren  rechten  Boden.  Während  der  Prüfungs- 
zeit, wdche  die  westlichen  Staaten  als  Bundesterritorien  zu  bestehen  hatten, 
bevor  sie  zur  Rechtsgleichheit  mit  den  anderen  zugelassen  wurden,  haben  sie 
sich  gewöhnt,  die  Centralgewalt  wo  nicht  als  eine  höhere,  doch  als  eine  ur- 
sprüngliche Macht  anzusehen,  und  so  sehr  sie  auch  unter  sich  ihre  noch 
unreife  Partikularität  herauskehren,  so  thun  sie  es  doch  nicht  gegenüber  der 
Bundesregierung,  wie  etwa  die  südlichen  *  Feuerfresser'  oder  die  nördlichen 
^Fanatiker'.  --  Sie  müssen  sichs  daher  auch  gefallen  lassen,  wenn  die  titeren 
Staaten  manchmal  über  ihre  Unterwürfigkeit  die  Nase  rümpfen  und  doch  zu 
anderen  Zeiten  wieder  ihnen  zu  grosses  Selbstgefühl  vorwerfen,  sobald  sie 
den  älteren  Geschwistern  gegenüber  mit  Energie  auf  ihren  gleichen  Rechten 
bestehen.'  —  Bei  der  Herausbildung  des  Volkscharakters  in  den  (nord-)  west- 
lichen Staaten  erhalten  europäische  Elemente  einen  bei  weitem  grösseren 
Einfluss,  als  in  den  älteren  'aUan tischen',  wo  an  der  bereits  seit  Jahrhun- 
derten begründeten  Wesenheit  nur  noch  einzelne  äusserliche  Erscheinungen 
zu  modificiren  sind.  Für  die  westlichen  Staaten  ist  die  Einwanderung  noch 
Bedürfniss,  daher  auch  dort  selbstverständlich  Nichts  von  jener  Engherzig- 
keit zu  finden  ist,  die  ihr  in  den  östlichen  Staaten  so  viel  Hindernisse  w 
möglich  in  den  Weg  zu  legen  trachtet.  Haben  doch  Indiana,  Illinois  und 
Wisconsin   sogar  das   Bundesgesetz   paraljsirt,    welches   einen   füu^ährig» 
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Aufenthalt  im  Lande  zur  Bedingung  fbr  die  Erwerbung  des  Bürgerrechtes 
macht.  Sie  haben  zu  diesem  Behufe  einen  Unterschied  zwischen  Bürgerrecht 
und  Stimmrecht  angenommen  und  verleihen  das  letztere  (das  factisch  mit 
dem  ersteren  gleichbedeutend  ist)  an  Ein^wanderte  schon  nach  einjährigem 
Aufenthalte.  Bei  solcher  rechtlichen  Gleichstellung  aller  Elemente,  welche 
zu  det  Bevölkerung  heranströmen,  kann  es  nicht  fehlen,  dass  der  Amalga- 
mationsprocess  ein  unglaublich  rascher  ist.  So  gross  zum  Beispiel  auch  die 
Masse  aer  Deutschen  sei,  die  sich  in  den  westlidien  Staaten  niederlassen,  so 
zeigen  sich  doch  nirgends  auch  nur  die  Anfänge  einer  solchen  provinziellen 
Abpferchung,  wie  die  der  Pennsylvania  Dutchmen.  Da  ihnen  nicht  mit 
jener  Gehässigkeit,  wie  in  den  grossen  Städten  und  Staaten  des  Ostens  ent- 
gegengetreten wird,  so  behalten  sie  die  rühmenswerthen  Eigenschaften  ihres 
Nationalcharakters  bei,  verbeissen  sich  aber  auch  nicht  in  starrem  Trotze, 
wie  ihn  jene  Feindseligkeit  nur  zu  leicht  erzeugt,  auf  unwesentliche,  unprak- « 
tische  oder  gar  schädliche  EigenthümUchkeiten,  sondern  nehmen  dafür  unbe- 
fangen und  bereitwillig  das  Bessere,  das  sich  ihnen  darbietet,  an.  —  Die 
Hast  und  Eile,  womit  der  Westen  in  seiner  nationalökonomischen  Ent- 
wickelung  den  älteren  Staaten  nachzukommen  oder  gar  ihnen  den  Bang  ab- 
zulaufen sucht,  ist  ein  allgemeiner  Charakterzug  der  jüngeren.  Diese  Hast 
steigert  sich  oft  zu  wilder,  fieberhafter  Rücksichtslosigkeit,  die  selbst  auf 
Menschenleben  wenig  Werth  mehr  legen  lässt  Bezeichnend  in  dieser  Be- 
ziehung sind  die  vorzugsweise  im  Westen  heimischen  grossen  Dampfmassa- 
cres auf  Eisenbahnen  oder  Dampfbooten,  deren  fast  jede  Woche  em  neues 
bringt.  Auch  im  Einzelverkehr  zei^  sich  diese  Missachtung  vpn  Menschen- 
leben ungemein  stark  ausge{)rägt.  Wenn  man  die  Verhältnisse  erwägt  unter 
welchen  die  Staatenbildung  im  Westen  vor  sich  ging,  die  furchtbaren  Kämpfe 
mit  den  Schrecknissen  der  Natur  und  dem  Widerstände  der  Eingeborenen, 
welche  Jahrzehntelang  den  Westen  zu  einem  förmlichen  Schlachtfelde 
machten,  und  z.  B.  dem  Staate  Kentucky  den  unheimlichen  Namen:  Uhe 
dark  and  bloody  ground'  verschafften,  so  wird  man  diese  Erscheinung  leicht 
erklären  können. .  Wie  in  seinem  Ringen  mit  der  Natur ,  so  auch  in  seinem 
Umgänge  mit  Menschen  musste  der  Ansiedler  im  fernen  Westen  die  Selbst- 
hülfe  zu  seinem  obersten  Grundsatze  machen.  Daher  die  Unmtisse  blutiger 
Händel,  Zweikämpfe,  Mordthaten  und  anderweiter  Brutalitäten,  die  noch  jetzt 
immer  dort  vorkommen.  Man  würde  unrecht  thun,  wollte  man  derartige 
Vorkommnisse  als  unauslöschliche  Makel  auf  den  Charakter  der  westlichen 
Staaten  heften;  sie  sind  vielmehr  nur  temporäre  Erscheinungen,  welche  die 
bis  jetzt  noch  nicht  vollendete  Entwickclung  des  Volkscharakters  bezeichnen. 
Nur  in  denjenigen  Staaten,  wo  durch  die  Einrichtung  der  Sclaverei  die  Roh- 
heit und  Verwilderung  conservirt  wird  (Kentucky,  Arkansas  eta),  kann  sie 
meUeicht  als  ein  dauerndes  Element  des  Volkscharakters  betrachtet  werden; 
in  den  übrigen  Staaten  aber  wird  sie  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  schwinden,  wie 
das  Beispiel  Ohio's  beweist. 

OhiOf  der  erstgeborene  unter  den  westlichen  Staaten  und  auch  an 
Grösse,  Macht,  Wohlstand  sie  überragenid,  bildet  eine  Art  von  Mittelglied 
zwischen  ihnen  und  den  älteren  Gliedern  der  Union.  Sein  Charakter  ist 
schon  völlig  gereift,  seine  eigene  Wesenheit  gefestigt.  —  Die  Entstehung  des 
Staates  Ohio  fällt  in  die  ersten  Jahre  nach  der  Erringung  der  Unabhängig- 
keit. Der  Staat  Virginien  hatte  das  grosse  aber  völlig  wilde  und  unerforschte 
Gebiet  nördlich  vom  Ohioflusse  und  westlich  von  den  Alleghanies  an  die 
Bundesgewalt  abgetreten,  weil  die  Nothwendigkeit  erkannt  wurde,  der  Union 
nach  Westen  hin  einen  starken  Schutz  zu  gewähren,  und  hierzu  aller  Staaten 
vereinte  Kraft  erforderlich  schien.  Doch  nicht  das  Schwert,  sondern  Axt 
und  Pflug  sollten  sich  als  die  besten  Grenzwächter  erweisen.  Viele  Offiziere 
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und  Soldaten  aas  der  Revolutionsarmee  siedelten  unter  Leitung  des  Generals 
Putnam  sich  in  dem  damals  *  fernsten  Westen*  am  Ohio  an  (1788),  bald 
drangen  die  kräftigen,  unerschrockenen  deutschen  Bauern  aus  Pennsylvanien 
in  geschTossenen  Keihen  nach,  imd  wenige  Jahrzehnte  sahen  zwischen  dem 
Lame  des  Ohio  und  den  grossen  Binnenseen  blühende  Staatswesen  empor- 
wachsen. Ohio  nimmt  schon  seit  einem  Jahrzehnt  an  Grösse,  BevölkerungB- 
zahl  und  Reichthum  unter  den  sämmtlichen  ünionsstaaten  die  dritte  Stelle 
ein;  es  steht  nur  noch  New- York  und  Pennsylvanien  nach.  Nächst  Penn- 
sylvanien enthält  es  auch  das  meiste  deutsche  Element,  das  jedoch  hier  mehr 
mit  der  Gesammtheit  des  Volkslebens  verwachsen  ist,  als  dort.  In  den  nörd- 
lichen Theilen  des  Staates  überwiegt  das  Yankeethum.  Von  den  Neu-Eng- 
land-Staaten  war  es  besonders  Connecticut,  das  sich  als  seinen  Antheil  am 
Bundesgebiet  ein  grosses  Stück  Land  in  dem  jetzigen  Staate  Ohio  vorbe- 
halten hatte  (die  westliche  Reserve)  und  seine  unternehmungslustigen  Söhne 
als  Pioniere  der  Civilisation  dahin  schickte.  Die  Bevölkerung  von  Ohio 
zeichnet  sich  durch  ihr  klares,  nüchternes  ürtheil,  durch  ihr  besonnenes 
Maasshalten  bei  allen  Fragen  der  nationalen  Politik  aus.  Vielleicht  nirgends 
wird  das  complicirte  Wesen  der  Bundesverfassung  richtiger  gewürdigt,  als 
dort.  —  Ohio  ist  berühmt  als  der  grosse  Weizenstaat  der  Union.  Mindestens 
zwei*  Drittel  der  gesammten  Weizenausfuhr  der  Ver.  Staaten  kommt  auf 
Ohio.  Ausserdem  verdankt  es  seinen  Reichthum  der  Viehzucht,  namentlich 
der  Schweinezucht.  Die  Verpackung  der  Schweine  als  ^pork'  wird  besonders 
in  Cincinnati  fabrikmässig  betrieben,  und  es  ^ebt  Etablissements,  die  in 
einer  Saison  80—100,000  Borstenthiere  verarbeiten.  In  Cincinnati,  Louisville 
und  den  zwei  oder  drei  andern  Hauptplätzen  für  die  Pork-Bereitung  werden 
jährlich  an  2  IkCUionen  Schweine  und  darüber  'geporkt'.  —  Cincinnati,  das 
sich  selbst  mit  Stolz  den  Namen  *  Königin  des  Westens'  beilegt,  muss  sich 
daher  von  andern  Städten  den  weniger  pompösen  Spitznamen  ^PorkopoUs* 
gefallen  lassen.  —  In  neuester  Zeit  ist  zur  Weizen-  und  Pork-Production 
noch  ein  Drittes  gekommen.  Es  hat  nämlich  der  Weinbau  im  Staate  Ohio, 
hauptsächlich  durch  deutschen  Fleiss,  einen  Aufschwung  genommen,  der  für 
die  Zukunft  Grosses  verspricht.  Der  Wein,  den  man  aus  der  "Catawba-  und 
Isabellen-Traube  gewinnt,  wird  sehr  gerühmt  und  theuer  bezahlt;  wenn  ich 
indessen  ganz  offen  und  ehrlich  sein  soll,  so  muss  ich  sagen,  dass  der  Pa- 
triotismus wohl  das  Meiste  zur  Berühmtheit  dieses  Gewächses  beigetragen 
hat.  Eine  vortreffliche  Blume  hat  der  Catawbawein,  aber  der  Geschmack 
—  entsetzlich.  Dass  im  Verlaufe  einiger  Menschenalter,  wenn  die  Rebe  erst 
auf  dem  Boden  von  Ohio  völlig  heimisch  geworden  ist,  der  Wein  nicht  bloss 

Sit,  sondern  wirklich  vorzüglich  sein  wird,  dafür  bürgt  eben  jene  treffliche 
lume,  die  ein  an  und  för  sich  schlechter  Wein  niemals  haben  kann;  doch 
vor  der  Hand  würde  der  Catawba  die  Nachfrage  nach  französischen  und 
Rheinweinen  nicht  beseitigen  können,  selbst  wenn  die  Production  gross  genug 
dazu  wäre.  —  Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  der  Spitzname  der  Bewohner  von 
Ohio  Buckeyes  (Bocksaugen)  ist  —  Wenn  also  dem  Leser  das  Buch  von 
Olmsted:  <A  Buckeye  Farmer  in  Endand'  in  die  Hände  fallen  sollte,  so 
weiss  er,  woran  er  sich  wegen  dieses  Titels  zu  halten  hat. 

Kentucky^  dem  Alter  nach  ein  Zwillingsbruder  von  Ohio,  hat  in  seiner 
Entwicklung  mit  diesem  nicht  Schritt  zu  halten  vermocht.  —  Die  Geschichte 
seiner  Kindheit  ist  mit  Blut  geschrieben.  Kein  Staat  der  Union  kann  sich 
einer  so  schauerlichen  Romantik  rühmen,  wie  *old  Kentuck'.  Die  furcht- 
baren Kämpfe  der  ersten  Ansiedler  mit  den  Indianern,  die  schrecklichen  Lei- 
den, Entbehrungen  und  Drangsale  Daniel  Boones^  des  Urvaters  von  Ken- 
tucky, die  Blutrache  Ludwig  Wetzeh,  der  seinen  ermordeten  Eltern  nach 
und  nach  300  von  seiner  eigenen  Hand  erlegte  Indianer  zum  Opfer  brachte. 


Band  H.  No.  %L  ATLAKTIS.  649 


diese  und  yide  andere  Details  aus  den  Schauerdramen ,  welche  die  ersten 
Jahnsehnte  des  Staates  anfCÜlten,  geben  noch  heute  den  Nachahmern  Coopers 
unerschöpflichen  Stoff  fi&r  populäre  Komane.  Der  frühere  Kentuckier  ist  der 
eigentlioneTyjms  der  'Hinterwäldler',  wie  sie  auch  dem  deutschen  Publikum 
in  zahlrdc^n  Schilderungen  vorgeführt  sind;  —  Männer,  die  mit  ihrer 
Büdise,  ihrem  Pulverhom  und  einer  Wolldecke  monatelang  in  den  wilden 
Wäldern  hausten,  keinen  Augenblick  davor  zurückschreckten,  mit  Hunderten 
▼OD  'Bothhättten'  den  Kampf  aufzunehmen,  doch  auch  das  Leben  ihrer  eigenen 
GefUirten  um  keinen  Deut  höher  anschlugen  als  ihr  eigenes,  das  sie  fortwäh- 
rend aufs  Spiel  setzten.  Die  Kentuckyschen  *ßiflemen'  ÖBüchsenschützen)  wa- 
ren es,  welche  dem  General  Jackson  1813  zu  seinem  Siege  über  die  Englän- 
der bei  New-Orleans  verhalfen.  Noch  heute,  nach  40  Jahren,  erzählt  man  sich 
in  der  englischen  Armee  zuweilen  die  Geschichte  von  dem  lan^n  Kentuckier, 
der  in  jener  Schlacht  sich  allein  auf  die  Baumwollschanzen  der  Amerikaner 
pflanzte,  mit  seiner  langen  Büchse  die  Offiziere  aus  dem  englischen  General- 
stabe aufis  Korn  nahm  und  ihrer  ein  halbes  Dutzend  mit  der  nämhchen  Buhe  von 
den  Pferden  schoss,  als  gäke  es  ein  Scheibenschiessen.  Von  diesen  Original- 
Hinterwäldlern  sind  nun  freilich  heutzutage  nicht  viel  Exemplare  mehr  übrig. 
Die  pittoreske  Tracht  der  Jagdhemden ,  Leggins  und  Mocassins  gehört  ins 
Reich  der  Mythe  oder  ist  naä  Anleitung  von  Pariser  und  Londoner  Mu- 
stern in  elegante  Jagdanzfige  verwmidelt;  die  ungeschlachten  langen  Büchsen 
mit  ffroben  selbstgeschnitzten  Kolben  sind  durch  moderne  Gewehre,  selbst 
durch  Bevolver  ersetzt..  Nur  die  ungewöhnliche  Leibeslänge,  welche  den 
Kentuckiem  eigen  ist,  erinnert  noch  äusserlich  an' Lederstrumpf.  Nicht  mehr 
arme  Abenteurer,  die  vom  Ertrage  ihrer  Jagd  leben,  sondern  reiche  Plan- 
tagenbesitzer und  Solavoizüchter  geben  in  Kentucky  den  Ton  an.  Trotz 
alledem  sind  im  Charakter  der  Bevölkerung  leider  noch  zu  viele  Spuren  der 
Blut-  und  Mord^er  übrig  geblieben,  wdche  die  frühere  Generation  aus- 
zeichnete. In  keinem  Lande  der  Welt  werden  Mordprocesse  so  leicht  ge- 
nommen, wie  in  Kentucky.  Es  ist  fast,  als  ob  es  unmöglich  wäre,  dort  die 
Verurtheilung  eines  Mörders  (und  es  ^ebt  ihrer  mindestens  zehnmal  so  viel, 
als  in  einem  europäischen  Staate  von  gleicher  Bevölkerung)  zu  erlangen. 
Der  empörendste  Fall  der  Art  war  der  Mordproeess  gegen  den  reichen 
Mathew  Ward  in  Louisville  (s.  Atlantis  II,  S.  326).  Von  allen  älteren  Staa- 
ten steht  Kentucky  wegen  seiner  Geringschätzung  von  Menschenleben  im 
übelsten  Rufe.  —  Für  den  rohesten  Menschenschlag  unter  den  Kentuckiem 
ist  die  drastische  Bezeichnung:  ^halb  Pferd,  halb  Alligator'  gäng  und  gäbe. 
—  Höhere  geistige  Bildung  steht  in  Kentucky  in  Acht  und  Aberacht,  obschon 
es  sich  rühmt,  den  berühmten  Staatsmann  Henry  Clay  hervorgebracht  zu 
haben,  an  dessen  G^tesgrösse  es  wahrlich  keinen  Antheil  hat 

Tennessee,  etwas  jünger,  aber  jetzt  mächtiger  als  Kentucky,  hat  mit  die- 
sem die  meisten  Cbarakterzüge  gemein.  Die  Räuber  und  Corsaren,  welche 
Jahrzehnte  lang  auf  dem  Mississippi  und  dessen  zahlreichen  Inseln  hausten, 
waren  meistens  in  Tennessee  daheim,  und  man  erzählt  sich  noch  jetzt  wun- 
derbare Geschichten  von  den  weiten  Verzweigungen  iener  Räuberbande ,  zu 
welcher  oft  sehr  angesehene  Leute,  ja  sogar  richterliche  Beamte  gehörten. 
In  dem  Ton  Friedrich  Gerstäcker  aus  dem  Englischen  übei^setzten  Romane: 
*Die  Flusspiraten  des  Mississippi'  kann  man  darüber  sehr  interessante  Schil- 
derungen lesen.  Die  alljährlichen  meilenweiten  Ueberschwemmungen  der 
Mississippiufer  erzeugen  verderbliche  Krankheiten,  welche  die  Einwanderung 
von  Europäern  abschrecken.  In  neuerer  Zeit  vei-spricht  Memphis  durch  die 
im  Bau  begriffene  Eisenbahn,  die  es  mit  Chicago  verbinden  wird,  einer  der 
bedeutendsten  Handelsplätze  des  Westens  zu  werden.  Es  ist  dies  auch  der 
einzige  Ort  in  Tennessee,  wo  sich  der  Bevölkerung  ein  nicht  unanaehnliches 
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deutsches  Element  beigesellt  hat,  das  seit  einigen  Monaten  durch  eine  recht 
ffute  Zeitung  (*die  Stimme  des  Volks')  vertreten  wird.  —  Tennessee  hat  ee 
m  Bezug  auf  die  Bundespolitik  immer  mit  der  Whigpartei  gehalten,  yor- 
nehmlich  wohl  aus  dem  (jrrunde,  weil  diese  die  *  internal  improvements'  auf 
ihrem  Programme  hat,  die  namentlich  für  die  Staaten  am  Mississippi  eine 
Lebensfrage  sind.  Gleichwohl  waren  just  die  zwei  Präsidenten,  welche  Ten- 
nessee dem  Bunde  gegeben  hat,  Jacken  und  Polk,  Demokraten.  —  So 
prononcirte  aristokratische  Gesinnungen  wie  das  benachbarte  Kentucky  trftgt 
Tennessee  nicht  zur  Schau;  im  Gegentheil  herrscht  in  manchen  Bezienungen 
dort  noch  ein  patriarchalisches  Wesen,  etwa  wie  in  Vermont,  dem  es  in 
Bezug  auf  seine  politischen  Gesinnungen  so  nahe  verwandt  ist.  In  Nr.  19 
d.  Bl.  ward  bereits  mitgetheilt,  dass  der  jetzige  GtMiyemeur  von  Tennessee 
seines  Zeichens  ein  Schneider  ist  und  sich  semes  ursprünglichen  Berufes  so 
wenig  schämt,  dass  er  vor  Kurzem  dem  Kreisgerichtspräsidenten  Popper 
einen  eigenhändig  gearbeiteten  Kock  zum  Geschenk  machte. 

Ueber  Arkansas^  jetzt  den  Haupt  Vertreter  jener  Bohheit  und  Blutgier, 
die  in  Kentucky  früher  offen  zu  Tage  trat,  nun  aber  etwas  mit  der  Schmmke 
äusserlicher  Cultnr  bedeckt  worden  ist,  brauche  ich  wenig  zu  f^gen,  da 
durch  die  zahlreichen  Schilderungen  des  Herrn  G^rstäcker  die  Kenntniss 
desselben  sehr  allgemein  geworden  ist.  Als  Bundesglied  spielt  Arkansas  eine 
sehr  unbedeutende  Rolle,  und  seine  Entwickelung  ist  eine  so  langsame,  dass 
es  von  allen  ei-st  lange  nach  ihm  begründeten  Staaten  schon  bei  weitem 
überholt  worden  ist.  Von  dem  poetischen  Anstrich,  welchen  der  erwähnte 
Gewährsmann  den  abschreckenden  Zuständen  von  Arkansas  zu  geben  gewusst 
hat,  ist  in  der  Wirklichkeit  Nichts  zu  entdecken,  es  sei  denn,  dass  man 
etwas  Ritterliches  in  den  Messer-  und  Büohsenduellen  finden  will,  wegen 
deren  es  berüchtigt  ist.  Das  Bovnemessery  jenes  fürchterliche  Mitteldmg 
zwischen  Hirschfänger,  Metzgermesser  und  Beil,  ist  die  einzige  Erfindung, 
deren  Arkansas  sich  bis  jetzt  rühmen  kann.  Den  Namen  und  seinen  mör- 
derischen Ruf  hat  es  von  dem  Ei*finder  Oberst  James  Bowie.  Man  nennt  ea 
auch  'Arkansaser  Zahnstocher'.  —  Mit  solchen  Zahnstochern  fochten  in  einer 
der  ersten  gesetzgebenden  Versammlungen  des  Staates  der  Präsident  der- 
selben, Wilson  und  der  Abg.  Abel  Anthony  Angesichts  der  ganzen  Bundes- 
versammlung und  mehrerer  hundert  Zuschauer,  worunter  die  nächsten  An- 
verwandten der  Duellanten,  einen  fürchterlichen  Zweikampf  aus,  bei  welchem 
Anthony  todt  auf  dem  Platze  blieb.  —  In  den  letzten  Jahren  ward  Arkansas  im 
Bundessenate  durch  einen  Menschen  vertreten,  der  seiner  Constituenten  in 
jeder  Beziehung  würdig  war.  Es  ist  dies  der  berüchtigte  Dr.  Selon  Borland, 
der  während  seines  Aufenthaltes  in  Washington  wenigstens  ein  halbes  Dutzend 
Raufereien  hatte,  dem  Director  dos  statistischen  Bureaus,  Herrn  Kennedy, 
das  Nasenbein  einschlug  und  schliesslich  von  Herrn  Pierce  aus  purer  Angst 
vor  weiteren  Proben  semer  'Ritterlichkeit'  als  Gesandter  nach  Centralamenka 

f reschickt  wurde.  Auch  dort  blieb  er  seinem  Charakter  getreu.  Er  veran- 
asste  den  Kapitän  des  Flussdampfers  Ruth  zu  einem  schändlichen  Meuchel- 
morde, nahm  nachher  den  Mörder  gegen  die  Behörden  von  Greytown  in 
Schutz,  wobei  er  selbst  eine  geladene  Büdise  auf  den  Sheriff  anl^e,  und 
wurde  durch  alles  dies  der  Umeber  der  schmachvollen  Einäscherung  jenes 
Ortes  durch  die  Kriegsschaluppe  Cyane.  —  Unter  dem  Gewichte  der  allge- 
meinen Verachtung  hat  er  sicn  jetzt  endlich  nach  Little  Rock  zurückg^ezogen 
und  dort  seine  ärztliche  Praxis  wieder  aufgenommen.  Um  des  guten  Rufes 
der  Union  willen  ist  zu  hoffen,  dass  er  seinen  bürgerlichen  Beruf  nie  wieder 
mit  der  Politik  vertauschen  möge. 

In  Missouri  y  dem  nördlichsten  der  Sclavenstaaten,  ist  das  deutsche  E21e- 
ment  stärker  vertreten,   als  in  irgend  einem  der  andern,   und  übt  unter  der 
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Lieitung  talentvolle  Mftnner  wie  Ale:Kfmder  Eajser,  Heinrich  Börnstein 
(Redacteur  des  *  Anzeiger  des  Westens'  in  St.  Louis)  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Einfluss  auf  die  Politik»  wenigstens  im  östlichen  Theile  des  Staates. 
Seiner  Bodenbeschaffenheit  nach  nicht  zum  Anbau  der  Hauptstapelproducte 
geeignet»  die  vorzugsweise  durch  Negerarbeit  producirt  werden  (Zucker  und 
&iumwolle)»  zeigt  Äüssouri  auch  nur  wenig  Eifer  für  die  Bewahrung  oder 
Ausbreitung  der  Sclaverei,  obschon  es  augenblicklich  dem  Yicepräsidenten 
Atchison  gelungen  ist»  aus  Veranlassung  der  Nebraskabill  in  den  westlichen 
Grenzeounties  des  Staates  einen  temporären  Pro-Slavery-Fanatismus  hervor- 
zurufen. —  Vielleicht  schon  nach  einem  Menschenalter  wird  St.  Louis  die- 
selbe Stellung  als  wichtigster  Centralstaat  der  Union  einnehmen,  die  jetzt 
Ohio  hat«  Schon  mehr  als  einmal  ist  alles  Ernstes  davon  die  Rede  gewesen, 
den  Sitz  der  Bundesregierung  nach  dem  rasch  au^eblühten  St.  Louis  zu  ver- 
leben, welchem  die  Ansprüche  auf  den  Namen  der  Haupthandelsstadt  des 
Westens  jetzt  nur  von  Cnicago  streitig  gemacht  werden.  Der  Charakter  der 
Missourier  unterscbadet  sich  nur  in  so  weit  von  dem  der  Kentuckier,  als 
er  von  dem  deutschen  und  irischen  Elemente  modificirt  worden  ist.  —  Einen 
seltsamen  Spitznamen  haben  sie  von  ihren  Nachbarn,  den  Illinoisern,  erhal- 
ten :  Pewka  (Brechmittel).  Ob  diese  Bezeichnung  sich  auf  ihre  ausnehmende 
LiiebenswQrdigkeit  oder  nur  auf  die  in  Missouri  herrschenden  Fieber  bezieht, 
Ueibe  dahingestellt. 

Indiana  und  Illinois^  die  beiden  Präriestaaten,  waren  vor  der  Eröffnung 
▼on  Wisconsin  der  Hauptanziehungspunkt  für  diie  deutsche  Einwanderung 
und  erhalten  auch  noch  jetzt  alljluirlich  ein  gutes  Bruchtheil  derselben. 
Beide  Staaten  zerfallen,  was  den  Charakter  ihrer  Bevölkerung  betrifft,  in 
zwei  ziemlich  scharf  von  einander  geschiedene  Theile.  Ihr  Süden  wurde 
meistens  durch  Ansiedler  aus  den  benachbarten  Staaten  Kentucky  und  Ten- 
nessee bevölkert  und  neigt  sich  noch  jetzt  in  Charakter,  Tendenzen  und 
Svmpathien  der  südlichen  Staatengruppe  zu;  im  Norden  dag^en  wiegt  das 
Yankeethum  und  das  Deutschthum  vor.  —  Indiana,  ein  von  der  Natur 
ausserordentlich  begünstigtes  Land,  hat  sich  in  seiner  Entwicklung  leider 
überstürzt,  sich  zu  froh  m  weitgehende,  gefahrvolle  Speculationen  (mit  Ei- 
senbahnen, Canälen,  Banken  etc.)  eingelassen  und  ist  dadurch  sehr  zurück- 
gekommen. Wahrend  es  jetzt  an  Wohlhabenheit  schon  mit  Ohio  sollte  wett- 
eifern können,  ist  es  verhältnissmässig  noch  immer  ein  pauverer  Staat  und, 
was  das  Uebelste  ist,  steht  wegen  der  Schwindeleien,  womit  es  sich  vorwärts 
zu  helfen  sucht,  besonders  wegen  seines  nichtswürdigen  Freibanksystems,  in 
sehr  schlechtem  Credit.  Der  Soosier  (so  nennt  man  die  Bewohner  von  In- 
diana) ist,  wenn  er  nach  einem  der  Nachbarstaaten  hinüberkommt,  stets  in 
Gefahr,  für  einen  Schwindler  gehalten  zu  werden,  denn  die  Zahl  der  be- 
trügerischen Wild-Cat-Banken  m  Indiana  ist  gross  genug,  das^  man  jeden 
einzelnen  Bewohner  des  Staats  für  einen  Theilhaber  daran  halten  kOnnte.  — 
Was  die  politische  Haltung  von  Indiana  betrifft,  so  hat  es  früher  fast  immer 
den  Sclavenzüchtern  des  Südens  die  Schleppe  getragen,  aber  in  Folge  der 
Nebraskabill  sich  vollständig  aus  dieser  unwürdigen  Knechtschaft  eman- 
dpirt. 

Ulinoia,  vorzugsweise  der  Prairie- State  genannt,  erhebt  statt  dessen  jetzt 
Anspruch  auf  die  Bezeichnung  Hhe  Empire  State  of  the  We8t\  mid  es  wird 
wohl  nicht  allzulange  währen,  bis  ihm  derselbe  allgemein  zugestanden  wird. 
Früher  standen  seinen  raschen  Entwickelungen  die  nämlichen  Hemmnisse 
entgegen,  wie  seinem  Zwillingsbruder  Indiana,  doch  in  den  letzten  Jahren 
bat  es  einen  plötzlichen  Aufschwung  gewonnen  und  scheint  sich  seitdem  auf 
soliderer  Basis  weiter  entwickeln  zu  wollen.  Möglich,  dass  die  allgemeine 
Geldklemme,    an  welcher  die  Union  jetzt  leidet,   diese  Aussichten  ruinircn 
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wird.  Sie  begründeten  sieh  nämlich  grossentheils  auf  die  in  Angriff  genom- 
menen Eisenbahn-  und  Canalbauten,  vermittelst  deren  Illinois  den  Haupt- 
handelsverkehr des  Westens  mit  Gewalt  für  sich  erobern  will.  Manche  der 
bereits  angefangenen  Bauten  werden  wohl  vorerst  liegen  bleiben  müssen. 
Allein  der  natürliche  Reichthum  des  Staates  ist  doch  zu  gross,  als  dass  mo- 
mentane Unterbrechungen  der  Entfaltung  desselben  dauernd  sollten  schaden 
können.  Für  Ackerbau  und  Viehzucht  ist  er  gleich  trefflich  geeigaeL  Zahl- 
lose Rinderheerden  finden  auf  den  weiten  Prärieeu  ihre  Nahrung;  die  Welsch- 
kornproduction  in  Illinois  liefert  einen  grösseren  Ertrag,  als  in  je  zwei  anderen 
Staaten  der  Union  zusammengenommen;  auch  zum  Weinbau  eignen  sich 
grosse  Strecken,  und  endlich  hat  der  Boden  einen  Reichthum  an  Erzen  (Blei) 
und  Kohlen,  der  allein  schon  hinreichen  würde,  bei  gehöriger  Ausbeutung 
den  Wohlstand  des  Staates  dauernd  zu  begründen.  —  Chicago,  die  wich- 
tigste Stadt  inBlinois,  hat  sich  vielleicht  mit  staunenswerthererRapidität  ent- 
wickelt, als  irgend  eine  Stadt  in  der  Union,  selbst  die  califomischen  kaum 
ausgenommen.  Es  ist  in  diesen  Blättern  mehrfach  von  dieser  selbst  in 
Amerika  ausserordentlichen  Erscheinung  die  Rede  gewesen.  —  Ein  eigen- 
thürnliches  Element  in  der  Bevölkerung  von  Blinois  sind  die  sogenannten 
lateinischen  Farmer  in  St.  Clair-County,  eine  Anzahl  gebildeter  ßeutscher, 
meistens  Flüchtlinge  aus  den  dreissiger  Jahren,  die  sich  fast  alle  dem  Land- 
bau widmeten  und  hier  im  fernen  Westen  sich  nahe  bei  einander  nieder- 
lie&sen.  Ihre  feine  Bildung  sticht  sdtsam  ab  von  dem  rohen  Gebahren  ihrer 
Nachbarn,  die  zum  Theu  aus  den  südlichen  Sclavenstaaten  eingewandert 
sind.  Einer  von  ihnen,  Gustav  Körner,  ist  gegenwärtig  Vicegouvemeur  des 
Staates,  meines  Wissens  der  einzige  geborene  Deutsche,  der  jemals  in  den 
Ver.  Staaten  zu  diesem  Amte  gelangt  ist. 

Dem  befolgten  Plane  gemäss  hätte  ich  nun,  wenn  ich  auch  Mohigan  und 
Iowa  bei  Seite  lassen  wollte,  noch  von  Wisconsin,  Texas  und  Califomien  zu 
reden.  Allein  diese  drei  Staaten  bieten  jeder  eine  solche  Menge  von  beson- 
deren Eigenthümlichkeiten,  dass  es  am  angemessensten  sein  wird,  ihnen  zu 
gelegener  Zeit  eigene  Artikel  ztx  widmen. 


Cerrespondenz. 

New  York,  21.  November  IS 64. 
Mein  voriger  Brief  wird  Sie  schwerlich  sehr  erbaut  haben,  denn  die  amerikaniscbe 
Politik  iat  für  ^oul-siders*  der  interessanteste  Gegenstand  wohl  eben  nicht  Doch  wenn  Ihr 
Correspondent  Wochen  lang  mit  der  Politik  aufstehen  und  mit  der  Politik  zu  Bette  gehen 
muss,  so  können  Sie  sich  nicht  darQber  wundem,  wenn  auch  Etwas  davon  mit  in  seine  Briefe 
überfliesst.  Das  Fatalste  bei  unserer  diesjährigen  Wahl  war,  dass  sie  uns  noch  volle  «wei 
Wochen  nachher  in  Spannung  erhielt  Während  n&mlich  anderemale  schon  24  Standen  nach 
geschlossener  Abstimmung  das  Resultat  genau  genug  bekannt  ist,  um  keinen  Zweifeln  mehr 
Raum  zu  geben,  ward  es  diesmal  1 4  Tage  lang  durch  die  telegraphischen  Berichte  aus  Land- 
bezirken in  beständiger  Schwankung  erhalten,  und  erst  seit  gestern  glaubt  man  mitOewisshdt 
behaupten  zu  können,  dass  Myron  Clark  mit  einer  Mehrheit  von  kaum  dritthalb  hundert 
Stimmen  über  Seymour,  aber  kaum  einem  Drittel  der  Gesamratstimmen,  die  fast  eine  halbe 
Million  betragen,  zum  Gouverneur  des  Staates  New  York  gewählt  ist  Reladve  Majorität 
entscheidet  dabei;  eine  absolute  war,  da  nicht  weniger  als  4  Candidaten  im  Felde  Btftoden, 
nicht  zu  erlangen.  —  Die  Erwählung  Glarks  bedeutet  den  Sieg  der  Temperance^parly  und 
wir  können  uns  nunmehr  binnen  wenigen  Monaten  auf  ein  noch  viel  strengeres  Liquor  Laut 
gefasst  machen  als  dasjenige  ist,  welches  zuerst  im  Staate  Maine  erfunden  wurde;  —  Um 
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die  emsige  Fnge  Liquor  Lm»  oder  no  Liquor  Law  drehete  aioh  die  ganze  Wahl;  selbst 
j      die  Kebraskafrage  war  daraber  ganz  in  den  Hintergrand  getreten.    Das  begreift  sich  leicht, 
wenn  man  erw&gt,  welche  ungeheaem  Capitalwerthe  durch  den  Erlass  eines  Gesetzes,  wie 
daaleoige,  vor  welchem  nna  im  letzten  Frühjahre  nur  das  Veto  des  Gouv.  Seymoor  rettete, 
I       bedroht  werden.  —  Der  Staat  New  Yodk  prodncirt  mehr  Grerste  als  irgend  einer  der  Unions- 
I       etaHten,  und  diese  Grerste  wird  fast  ausschliesslich  zur  Bier-  und  Branntwein production  ver- 
j       wendet.     Die  gesammte  Masse  Getreide  (Gerste^  Boggen,  Welschkom),  die  alljfthrlich  zur 
Brauerei  und  Brennerei  verwendet  wird,  reprftsentirt  nach  Durchschnittspreisen  einen  Geld- 
werth  von  4 — 5  Millionen  Dollars.  Das  Liquor  Law  wArde  (^ese  ganze  Production  vernichten 
und  die  Capitalanlagen  für  Ackergeräthe ,  Baulichkeiten,   so  wie  für  die  Materialien  der 
'       Bimuereien  und  Brennereien,  Schenkwirthschaften,  Kafteehäuser  etc.  werthlos  machen.   Hier 
m  der  Stadt  New  York  allein  bestehen  über  6000  Schenkwirthschi^ten ,  fast  alle  in  Locali- 
'       täten,  die  ausserdem  nur  noch  zu  Lftden  zu  verwenden  wären.     Sie  können  denken,  dass, 
'       wenn  diese  Locale  plötzlich  vacant  würden,   die  Miethen  und  damit  auch  der  Werth  der 
'       H&user  bedeutend  sinken  müssten.     Rechnen  Sie  nun  hierzu  noch  die  enormen  Verluste  an 
I       den  Einrichtungen  der  Wirthschaftcn,  den  Schaden,  den  Küfer  und  Glaser,  Zwischenhändler, 
j       Spediteure,  Delicatesshändler  etc.  durch  das  Verbot  des  Verkaufs  geistiger  Gretränke  haben 
I       würden,   so  werden  Sie  die  Schätzung,   wonach  allein  die  beiden  Städte  New  York  und 
I       Brooklyn  durch  den  Erlass  jenes  Gesetzes  SO  Millionen  DolL  verlieren  würden,  nicht  ftber- 
>       trieben  finden.     Das  Gesetz  wäre  demnach  eine  Calamität  von  ebenso  furchtbaren  Folgen, 
I       wie  eine  grosse  Feuersbrunst,  eine  üeberschwemmung  oder  eine  Missemdte.    Hiernach  wird 
I       es  denn  auch  begreiflich,   wie  die  ganze  Politik  unseres  Staates  in  eine  Frage  aufgehen 
I       konnte,  welche  den  materiellen  Wohbtand  so  empfindlich  berührt     Dass  die  Trunkenheit 
I       namentlich  in  den  grossen  Küstenstädten  ein  fürchterliches  Uebel  ist,  leugnet  Niemand  ab ; 
I       aber  die  Mittel,  diesem  üebel  abzuhelfen,  kann  nur  ein  verbissener  Fanatiker  in  einem 
'       despotischen  Prohibitivgesetze  finden.  '  Die  Aufhebung  der  hohen  Eingangszölle  von  guten 
I       europäischen  Weinen  würde  vielleicht  mehr  zur  Beförderung  der  Massigkeit  beitragen,  als 
alle  Arten  von  Luxusgesetzen  (sumptuary  Laws).  —  Das  Gresetz,  welches  uns  die  Legislatur 
t       im  vorigen  Frühjahr  bescheren  wollte,  und  dessen  Verfasser  der  nunmehr  zum  Gouverneur 
I       erwählte  Clark  ist  (man  stellte  ihn  zum  Candidaten  auf,  um  zu  zeigen ,  dass  man  just  ein 
I       solches  Gesetz  wie  jenes  wünsche,  kein  milderes),  verbietet  allen  Verkauf  aller  Arten  von 
geistigen  Getränken,  Wein,  Bier,  Branntwein,  Aepfelwein  etc.  zu  anderen  als  raedicinischen, 
gewerblichen  und  kirchlichen  Zwecken  bei  Greld  und  G^fängnissstrafe;  macht  es  allen  Poli- 
zeibeamten zur  Pflicht,  auf  den  blossen  Verdacht  hin,  dass  irgendwo  Spirituosen  zum  Verkauf 
gehalten  werden,  dort  Haussuchung  zu  halten ;  bestimmt,  dass  Jeder,  der  betrunken  gefunden 
wird,  eingesperrt  und  so  lange  im  Gefängnisse  behalten  wird,  bis  er  gesteht,  wer  ihm  die 
berauAchenden  Gretränke  verkaufte  (also  eine  moderne  Tortur).  Nicht  genug  damit,  bestimmt 
das  Gesetz,  dass  deijenige,  der  Spirituosen  verkauft,  für  alle  Folgen,  die  daraus  entstehen 
gönnen  (also  auch  für  Verbrechen,  welche  der  Trinker  vielleicht  im  Bausche  begeht),  ver- 
antwortlich gehalten  wird;  dass  alle  Schuldverschreibungen,  Wechsel,  Zahlungsversprechnn- 
gen  etc.  für  Spirituosen  null  und  m'chtig  sind ;  dass  Jedermann  das  Greld  ¥rieder  einklagen 
kann,  das  einer  seiner  Angehörigen  für  Spirituosen  bezahlt  hat;  dass  er  ausserdem,  ohne 
einen  besondem  Schaden  zu  specificiren,  von  dem  Verkäufer  Schadenersatz  beanspruchen 
kann,  dessen  Höhe  zu  bestimmen  dem  Ermessen  des  Grerichtes  überlassen  ist;  dass  alle 
Spirituosen,  welche  Jemand  behufs  gesetzwidrigen  Verkaufes  hält,  confiscirt  und  verschüttet 
werden,  dass  jeder  Beamte,  der  eine  zu  seiner  Kenntniss  kommende  Uebertretung  des  Gre- 
setzes  zu  dennnciren  versäumt,  sofort  abzusetzen  ist  etc.   Es  ist,  wie  Sie  aus  diesen  wenigen 
Proben  ersehen  können,  dies  ein  Gesetz,  das  vielleicht  kaum  der  Kaiser  aller  Beussen  seinen 
Unterthanen  aufzuerlegen  wagen  dürfte.     Allein  ich  habe  schon  mehrere  Male  Gelegenheit 
gehabt,  zu  zeigen,  dass  man  in  Amerika  unter  Demokratie  lediglich  absolute  Majoritätsherr- 
schaft versteht,  und  dass  die  Majorität  kein  ihren  Willen  Überragendes  höheres  Gresetz  oder 
*  Princip  *  anerkennt    Die  Temperance-Party  zählt  daher  unter  ihren  Anhängern  mindestens 
ebensoviele  Demokraten  als  Whigs;  ja  diejenige  Partei,  welche  in  allgemeinen  politischen 
Fragen,  namentlich  in  der  Sdavenfrage  am  radikalsten  ist,  die  Abolitionisten,  oder  Freide- 
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mokraten  —  macht  sogar  das  Prohibitory  Law  za  einem  der  Haoptartikd  in  ihrem  Progranim. 
Bei  der  nealichen  Wahl  yemachlilssigten  die  Gegner  der  Temperenzler  die  Wahlen  snr 
Legislator  und  wendeten  alle  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Wiedererw&hlnng  ßeymoors  som 
Cronvemeur,  in  dessen  Vetogewalt  sie  eine  genügende  Schutzwebr  gegen  die  drohende  Gefiünr 
sahen.  Die  Folge  davon  ist,  dass  nunmehr  sowohl' in  der  Gesetzgebung  als  in  der  Execntiire 
die  Temperenzler  das  Uebergewicht  haben.  Wenn  nicht  —  worauf  allerdings  hier  ge- 
rechnet wird  —  es  den  Grossh&ndlem  in  Spirituosen  gelingt,  durch  Anwendung  tou  einigen 
hunderttausend  Thalem  die  temperenzlerische  Mehrheit  in  der  Legislatur  wegzukaufen,  so 
w&re  uns  unter  diesen  Umständen  das  Liquor  Law  schon  für  das  n&chste  Jahr  gewiss.  Ob 
eine  strenge  Durchführung  desselben  möglich  sein  wird,  ist  eine  andere  Frage.  Eine  wirk- 
liche Anwendung  der  im  Gesetze  angedroheten  Grewaltmittel  würde  unabwendbar  schlimme 
Auftritte ,  yielleicht  gar  blutige  Krawalle  heryorrufen.  —  Mit  Temperenzkrawallen  auf  der 
einen,  Beibungen  zwischen  Irl&ndern  und  Know-nothings  auf  der  andern  Seite,  dürfen  wir 
uns  auf  ein  unruhiges  Jahr  gefasst  machen. 

So  hat  man  sich  denn  auch  schon  allgemein  mit  dem  Gredanken  vertraut  gemacht,  dass 
bei  der  nächsten  Präsidentenwahl  im  Jahre  1856  die  Know-nothings  ihren  Candidaten  (als 
den  wahrscheinlichsten  bezeichnet  man  den  alten  Sam.  Houston,  ehemals  Präsident  der  Re- 
publik Texas,  als  solcher  eine  der  interessantesten  Figuren  in  Sealfields  Romanen)  durch- 
setzen werden.  Vor  einigen  Tagen  haben  sie  in  Cincinnati  eine  'National-Convention*  ge- 
halten, worin,  wie  man  vernimmt,  über  die  verschiedenen  Candidaten  eine  vorläufige  Be- 
sprechung gepflogen  wurde.  Neben  Sam.  Houston  haben  noch  der  Senator  Claylon  von 
Delaware  und  der  Expräsident  Fillmore  die  meiste  Aussicht,  die  Stimmen  des  Ordens  auf 
sich  zu  vereinigen.  In  demMaasse,  als  die  Know-nothings  eine  offene  politische  Partei  werden, 
verlieren  auch  ihre  Grundsätze  an  Schärfe  und  Bestimmtheit,  und  bekämen  sie  wirklich  das 
Ruder  der  Bundesregierung  in  die  Hand,  so  würden  sie  —  wenigstens  vorläufig  —  wohl 
kaum  weiter  gehen,  als  Clayton  in  einer  neulich  zu  Wilmington  gehaltenen  Rede  andeutete:  — 
nämlich  nicht  die  Naturalisationsgesetze  umwerfen,  sondern  sie  nur  erst  gegen  Umgehungen 
schützen,  so  dass  den  westlichen  Staaten  nicht  mehr  gestattet  würde,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Bundesgesetzgebung  an  Eingewanderte  schon  nach  einjährigem  Aufenthalte  das  Stimm- 
recht zu  verleihen.  —  Zu  besorgen  ist  aber,  dass  durch  das  Auftreten  der  Know-nothings 
die  Sclavenfrage,  deren  Agitation  sich  in  Folge  der  Nebraskabill  so  schön  angelassen  hatte, 
gänzlich  eliminirt  werden  wtbrde. 

Ein  eigenthümliches  Zusammentreffen,  dem  ich  übrigens  keine  Bedeutung  beilege,  ist, 
dass  auch  diesmal,  wie  in  den  dreissiger  Jahren,  dii^  plötzliche  Reaction  der  Eingeborenen 
gegen  die  Immigration  einer  grossen  finanziellen  Rrisis  unmittelbar  vorhergeht,  liieil- 
weise  mit  ihr  zusammenfällt  In  meinem  Briefe  vom  8.  September  (Seite  524  u.  fgde.)  habe 
ich  mich  über  die  Entstehungsursachen  und  die  Symptome  dieser  Elrisis  umständlich  ausge- 
sprochen. Seitdem  ist  sie  in  den  westlichen  Staaten,  wo  die  Geldinstitute  auf  den  schwächsten 
Füssen  stehen,  zum  vollen  Ausbruche  gekommen.  In  Indiana,  Ohio,  Illinois  und  Wisconsin 
stürzten  in  den  letzten  Wochen  Banken  zu  Dutzenden  zusammen,  wie  ebenso  viele  Karten- 
häuser; an  jedem  Tage  meldete  uns  der  Telegraph  5 — 6  Fallissements  grosser  Häuser,  und 
noch  ist  kein  Ende  dieser  finanziellen  Katastrophen  abzusehen.  Meine  Prophezeiung,  dass 
im  Laufe  dieses  Winters  Dutzende  von  Banken  brechen  würden  (S.  627),  weil  der  ungeheure 
Zettelumlauf  bei  der  jetzigen  Verkebrsverminderung  das  wirkliche  Bedürfniss  an  Tausch- 
mitteln übersteige,  ist  also  schon  jetzt  in  Erfüllung  gegangen,  wo  der  Winter  noch  nicht 
einmal  recht  begonnen  hat  Besonders  gilt  das  von  den  Schwindclbanken  im  Staate  Indiana. 
Durch  eine  neuliche  Bekanntmachung  des  Staats-Auditors  von  Indiana  ward  ihre  unsolide 
Grundlage  und  zugleich  die  Complicität  der  obersten  Staatsbehörden  an  ihren  Schwindeleien 
recht  offen  blossgelegt  Der  Auditor,  Hr.  Dünn,  zeigte  nämlich,  *um  das  Publikum  zu 
beruhigen',  an,  dass  die'  Indiana  Freibanken  in  lelzler  Instanz  vollständige  Sicherheit  (ulti- 
mate  security)  durch  die  zur  Deckung  des  Notenumlaufs  hinterlegten  Staatsschuldscheine 
böten.  Sobald  eine  Bank  ihre  Noten  einzulösen  versäume,  und  Protest  gegen  sie  erhoben 
werde,  würde  er,  der  Auditor,  zur  Veritosserung  jener  Effecten  schreiten,  um  die  Gläubiger 
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und  Noteoinbaber  m,  befiriedigen.  Damit  aber  durch  den  plötxlichen  Verkauf  jener  Effiocten 
ihr  Court  nicht  su  sehr  herabgedrückt  werde,  wolle  er  nicht  eher  dazu  schreiten,  als  nach* 
dem  er  mindestens  60  Tage  lang  an  den  Börsen  in  London,  Fans  und  New  York  Axkzeige 
von  dem  beabsichtigt«!  Verkaufe  gemacht  habe,  und  auch  dann  noch  nicht,  wenn  er  im 
Interesse  aller  Glfiubiger  der  Bank  eine  weitere  Verzögerung  d^s  Verkaufs  (um  höhere  Preise 
%a  eruelen)  ffSa  räthlich  halte.  —  £s  liegt  auf  der  flachen  Hand,  dass  hiermit  die  ganze 
JuagebHche  Sioherstellung  der  Noteninhaber  rein  illusorisch  gemacht  ist  Der  PriTatmann, 
der  Tielleicht  itf  5  oder  10  Thaler  Noten  von  jener  Bank  in  Händen  hat,  wird  nur  selten 
in  der  Lage  sein,  sie  auf  die  Aussicht  einer  späteren  Einlösung  hin  Monate,  vielleicht  Jahre 
lang  in  den  Kasten  zu  legen;  er  trägt  sie  also  zum  Broker  (Wechsler),  lässt  sie  sich  discon- 
tiren  und  muss  seelensfroh  sein,  wenn  er  40  oder  50  Procent  dafür  bekommt  Auf  diese 
Weise  werden  die  Noten  für  ein  Lumpengeld  eingelöst,  die  Bealisirung  der  ^ultimate  secu* 
rity'  geht  in  einen  Scheinkauf  über,  und  die  Bank  fängt  ihren  alten  Schwindel  von  Neuem 
an.  Hauptvoraussetzung  dabei  ist  natürlich,  dass  der  gefällige  Herr  Staatsauditor  sein  ei- 
genes Schäfchen  ins  Trockene  bringt.  Das  ist  ja  einmal  die  Kegel  hier  zu  Lande:  der 
Amtsgehalt  ist  Nichts,  der  Nebenverdienst  Alles. 

Die  Hauptcalamität  in  unserem  Finanzwesen  steht  uns  erst  noch  bevor,  wenn  erst  die 
zahllosen  Werthpapiere :  Actien,  Prioritäten,  Stadt-  und  Staatschuldscheine,  selbst  Hypo- 
theken, die  man  während  langer  Jahre  in  Europa  gern  an  Zahlungsstatt  annahm,  zurück- 
strömen werden.  Diese  Rückströmung  kann  nicht  allzulange  mehr  auf  sich  warten  lassen. 
Besonders  dürften  die  europäischen  Inhaber  amerikanischer  Effecten  etwas  stutzig  werden, 
wenn  sie  davon  hören,  mit  welcher  Gewissenlosigkeit  die  grössten  hiesigen  Actiengesell- 
schaften  ihren  Credit  aufs  Spiel  setzen.  Tch  schrieb  Ihnen  frühei^  von  dem  colossalen  Be- 
trüge, welchen  der  Präsident  der  New -York- New -Haven- Eisenbahn  dadurch  verübte, 
dass  er  mehr  Actien  verausgabte ,  als  das  Gesellschaftsstatnt  gestattete  und  den  Erlös  daftkr 
in  seine  Tasche  steckte.  Der  Betrag  seines  Schwindels  belief  sich  auf  fast  zwei  Millionen. 
Er  hatte  den  Betrug  in  seiner  amtlichen  Eigenschaft  ausgeführt ;  die  überzähligen  Actien 
waren  alle  in  der  gehörigen  Form  ausgestellt,  mit  den  richtigen  Signaturen  versehen;  die 
Käufer  derselben  hatten  also  absolut  keine  Möglichkeit,  das  Betrügerische  der  G^schäfts- 
transaction  zu  entdecken;  es  war  nicht  Schuylery  der  sie  betrog,  sondern  der  Präsident  der 
Eisenba  hngese  Ilse  haß.  Diese  war  also,  wo  nicht  rechtlich,  doch  jedenfalls  moralisch  dazu 
verpflichtet,  den  aus  dem  Betrüge  erwachsenen  Schaden  auf  ihre  Schultern  zu  nehmen; 
denn  nur  dadurch,  dass  sie  Schuyler  zu  ihrem  Präsidenten  machte  und  ihm  grössere  Frei- 
heit des  Handelns  zugestand ,  als  er  nach  dem  Statut  hätte  beanspruchen  können ,  war  er 
in  den  Stand  gesetzt,  den  Betrag  zu  verüben.  Ja,  wenn  selbst  keine  moralische  Verpflich- 
tung zur  Deckung  des  Schadens  obgewaltet  hätte,  so  musste  sie  eine  solche  schon  aus 
blossen  geschäftlichen  Kücksichten  anerkennen,  um  nicht  ihren  Credit  zu  ruiniren.  Von 
allen  Seiten  wurden  diese  Erwägungen  geltend  gemacht;  alle  leitenden  Blätter  drangen  in 
die  Compagnie,  dass  sie  die  zu  viel  ausgegebenen  Actien  anerkenne ,  damit  nicht  mit  Einem 
Schlage  der  Credit  aller  amerikanischen  Actiengesellschaften  einen  tödtlichen  Stoss  erhalte, 
—  vergebens,  die  zähen  connecticuter  Bauern,  welche  den  Hauptstamm  der  Compagme 
bilden,  wollten  Nichts  davon  wissen;  in  den  vernünftigsten  Bathschlägen,  die  ihnen  von 
New  York  aus  gegeben  wurden,  sahen  sie  nur  eben  so  viele  Fallstricke,  womit  man  sie 
fangen  wollte,  um  den  Schandfleck  Zu  verlöschen,  den  einer  unserer  Börsenkönige  auf  die 
Ehre  der  New  Yorker  Financiers  gebracht  hatte,  und  nadi  zwei  stürmischen  Generalver- 
sammlungen beschlossen  sie:  die  von  Schuyler  betrügerischer  Weise  verausgabten  Actien  zu 
repodiiren,  d.  h.  den  ganzen  Schaden  auf  die  Schultern  der  zeitweib'gen  Inhaber  dieser 
Actien  zu  wälzen.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  dieser  engherzige  und  kurzsichtige  Beschlusa 
den  Credit  aller  ähnlichen  Actienuntemehmungen  bedeutend  erschüttert,  und  dass,  während 
jene  Compagnie  auf  der  einen  Seite  3  Millionen  spart,  sie  durch  die  Entwerthung  ihres  Ei«» 
genthnms  vielleicht  das  Doppelte  verliert,  während  die  gleichzeitigen  Verluste  anderer  Gom- 
pagnieen  sich  nur  nach  Dutzenden  von  Millionen  berechnen  lassen. 

Das  von  Schuyler  vor  einigen  Monaten  gegebene  Beispiel  hat  übrigens  nicht  bloss 
dnreh  Edward  Crime  und  durch  Kyle  (S.  524.)  Nachahmung  gefunden;  —  sogar  am  stil- 
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len  Meere  in  San  Francisco  ward  dasselbe  verwegene  Spiel  mit  Glfick  gespielt  Henry 
MHggs,  ein  angesehener  Kaufmann  und  Landspecnlant  in  San  Francisco,  ftlschte  Stadi- 
fichnldscheine  im  Nominalwerthe  von  1  Million  Dollars  so  tauschend,  dass  spftterfain  der 
Mayor  und  der  Comptroller  (K&mmerer)  die  Signaturen  darauf  fthr  ihre  eigenen  bieiteo, 
realisirte  darauf  in  Form  von  Anlehen  50  Procent,  gab  von  der  Califomia-Lumber-Company 
deren  Präsident  er  war,  für  einige  hunderttausend  Thaler  Actien  zu  viel  aus  (die  er  übrigens 
nur  zu  20  Procent  unterbringen  konnte),  erkl&rte  einen  Bankerott  mit  800,000  Doli,  und 
nachdem  er  mit  all  diesen  Geschäften  ungeffthr  eine  Million  Dollars  in  'baarem  blankem 
Golde  beisammen  hatt« ,  kaufte  er  sich  ein  schnellsegelndes  Schiff,  auf  welchem  er  in  einer 
schönen  Nacht  sammt  seiner  Familie  und  seinen  Scb&tzen  auf  und  davon  fuhr.  Das  Schiff 
war  nach  *H&fen  im  stillen  Meere'  clarirt;  aber  freilich  dürfte  Mdggs  schwerlich  einen 
finden,  wohin  ihm  nicht  schon  die  Nachricht  von  seinem  Greniestreiche  vorausgegangen 
w&re.  Wie  Sie  sehen,  giebt  es  in  Amerika  noch  kürzere  Wege  zum  Besitze  einer  Million 
zu  gelangen,  als  sie  Bamum  einschl&gt,  der,  um  die  paarmal  hunderttausend  Thaler  voll  ta 
machen,  seine  Memoiren  schreibt 

Augenblicklich  herrscht  Jammer  und  Wehklagen  in  unserer  literarischen  Welt  über 
die  neuliche  Entscheidung  des  englischen  Oberhauses,  wonach  ein  Nichtbrite  in  England 
kein  Verlagsrecht  erwerben  kann.  Wenige  Stunden,  nachdem  diese  Entscheidung  abge- 
geben worden,  waren  mehrere  grosse  Verleger  in  London  schop  in  voller  Arbeit,  um  sich 
für  die  von  den  Amerikanern  Jahrzehnte  lang  straflos  geübte  Piraterie  zu  rächen.  Bentley 
erkl&rte  sofort  seinen  mit  Prescott  über  dessen  Greschichte  Ferdinands  und  Isabellens  abge- 
schlossenen Vertrag  für  ungültig;  Boutledge  hatte  vier  Stunden  nach  der  Publication  der 
Entscheidung  schon  ein  paar  wohlfeile  Ausgaben  der  Sunny  Memories  von  Frau  Stowe  in 
Arbeit,  doch  lief  ihm  noch  zur  rechten  Zeit  der  rechtmässige  Verleger,  der  der  Verfasserin 
das  Copyright  bezahlt,  mit  einer  eben  so  billigen  Aasgabe  den  Rang  ab.  Eine  Masse 
hiesiger  Romane  wurde  sofort  in  Sixpence-  und  Schillingsausgaben  nachgedruckt,  und  den 
werthvollen  wissenschaftlichen  und  historischen  Werken  wird  es  natürlich  eben  so  ergehen. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  kein  amerikanischer  Schriftsteller  mehr  von  einem  Londoner  Ver- 
leger Honorar  bekommen  kann,  während  andererseits  unsere  hiesigen  buchhändlerischen 
Grossmognls  sich  nur  ungern  mit  dem  Verlage  einheimischer  Literatur  befassen,  die  nicht 
dem  Fache  der  'yellowcovered  abominations  *  (wohlfeile  Romane  ä  la  Leibrock,  Vulpius  etc.) 
angehört  und  einen  raschen  Geldumsatz  verspricht,  weil  sie  in  dem  Nachdrocken  englischer 
Werke  ein  viel  einträglicheres  Geschäft  sehen.  Auf  diese  Weise  sind  unsere  amerikani- 
nischen  Schriftsteller  —  mitt Ausnahme  der  allerausgezeichnetsten  —  augenblicklich  zwi- 
schen zwei  Stühle  gesetzt  und  fühlen  sich  sehr  uncomfortabel.  Hoffentlich  wird  aber  gerade 
der  jetzige  anarchische  Zustand  zum  baldigen  Abschlüsse  eines  Cop3rright- Vertrages  mit 
England  führen,  der  im  Interesse  der  amerikanischen  Nationalliteratur  schon  seit  einem 
Menschenalter  hätte  bestehen  sollen.  Dieser  Gegenstand  wird  wohl  in  diesen  Tagen 
mit  zur  Sprache  gebracht  werden,  wo  sich  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestands  der 
hiesigen  historischen  Gesellschaft  fast  alle  literarischen  Celebritäten  hier  zusammenge- 
funden haben. 

In  einigen  Jahrzehnten  wird  ach  vielleicht  in  Bezug  auf  die  Republtcation  dentsdier 
Bücher  in  den  Ver.  Staaten  ein  ähnliches  Verhältniss  herausgestellt  haben,  wie  dasjenige, 
weldies  das  englische  Oberhans  zur  Ergreifung  von  Repressalien  besthnmte.  Der  Buch- 
händler Thomas  in  Philadelphia  hat  bereits  Zschokke*s  und  Häuft's  sämmtUdie  Werke  nach- 
gedruckt und  ist  mit  dem  Nachdrack  von  Göthe,  Schiller  und  Lessing  auf  einmal  beschäl 
tigt  Diese  Speculationen  scheinen  ihm  trotz  der  von  Herrn  von  Cotta  ergriffenen  Maass- 
regeln sehr  gut  ausschlagen  zu  wollen.  Wenn  dem  so  ist,  so  wird  er  wahrscheinlich  mit 
Börne ^  Heine  und  den  neuem  Lyrikern  nachrücken.  Andere  werden  sich  in  ähnlichen  Spe- 
culationen versudien,  und  das  Nachdrackgeschäft  kann  ein  sehr  blühendes  werden.  Mit  der 
deutschen  Originalliteratur  hapert  es  noch  etwas,  indessen  erscheinen  doch  hie  und  da  re^t 
gute  Publicationen,  so  jetzt  eine  Greschichte  der  ^Entwickelung  der  politischen  Parteien  in 
dmk  Ver.  Staaten  von  Victor  Wlhelm  Fröhlich,  Ne'w-Tork  bei  G.  Teabner*.  —  Mefcrere 
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Auflagen  bat  Int  jetxt,  wenn  ioh  nichA  irre,  erst  Ein  Booh  erlebt,  und  dae  ist  eine  *  Praktische 
Migüsche  Chmmmatik  von  Friedrich  Ramehfuäg^  die  vor  vier  Jahren  erschienen,  und  von  der 
jetEt  berat»  die  vierte  (wiikliche,  nicht  l^oas  Titel-)  Auflage  anagegeben  ist 


Literamdie  Besprediiuigeii. 

■aiiAich  der  eagUiehfi  (laÜMtl-Utaratttr  von  G.Chaueer  bis  auf  die  jetiige  Zeit.  Von 
tr%t  ir.  L  lerrig.  Mit  biographischen  nnd  kritischen  Skixten,  Vierter  Stereo- 
typ'Äbiruek.     Braunsehweig  ^  Westemumn^  1864.     XVL  und  751  S. 

laidbich  der  Nerdanerikanischeii  Natinntl- Literater.  Sammlung  von  Musterslücken 
nebst  einer  literar '  historischen  Abhandlung  über  den  Entwickelungsgang  der 
englischen  Sprache  und  Literatur  in  Nord- Amerika,  Von  Prof.  ir.  L.  lerrig. 
Braunschweig  ^  Westermawn,  1834.     XII.,  119  und  434  S. 

Der  klägliche  Zustand  unserer  gegenwärtigen  literarischen  Kritik  macht  sich  in  seinen 
▼erderblichen  Wirkungen  täglich  fahlbarer.  Es  ist  freilich  natflrlich,  dass  der  fabrik-. 
massigen  literarischen  Production  wie  Consumtion  auch  eine  fabrikmässige  Kritik  zur  Seite 
geht,  welche  mehr  oder  weniger  der  Herrschaft  der  Buchhändler  selbst  unterworfen  ist,  so- 
weit nicht  etwa  die  eigentlichen  Fachwissenschaften  sich  als  ehrenwerthe  Ausnahmen  be- 
währen. Niemand  will  jetzt  wirkliche,  eingehende  Beurtheilungen  neuer  Bücher  weder 
lesen  noch  schreiben.  Die  Recensionen,  die  früher  allerdings  in  ihrem  akademischen  Ge- 
wände bisweilen  etwas  pedantisch  einherstolzirten ,  sind  xu  dürftigen  Besprechungen  und 
räsonnirenden  Anzeigen  herabgesunken,  welche  in  den  Winkeln  und  Beilagen  der  politi- 
schen Tagesblätter  oder  der  schönwissenschaftlichen  Wochenschriften  ein  kümmerliches 
Dasein  fHsten,  und  ans  deren  stereotypen  Redensarten  weder  Leser  noch  Schriftsteller 
irgend  welchen  Nutzen  zu  ziehen  vermögen.  Manches  tüchtige  und  ehrenwerthe  Streben 
ist  bei  dieser  Lage  der  Dinge  schon  übersehen  worden ,  wie  auf  der  andern  Seite  —  und 
das  ist  der  bei  weitem  häufigere  Fall  —  schon  manche  literarische  Machwerke  zu  ganz 
unverdientem  kürzern  oder  langem  Rufe  'emporgepufift*  worden  sind. 

Zu  den  Schriften  dieser  letzten  Klasse  gehören  die  beiden  in  derUeberschrift  genann- 
ten Handbücher  des  Herrn  Prof.  Dr.  Herrig,  welche  in  geschichtlich  geordneten  Auszügen 
aus  den  klassischen  Schriftstellern  der  Britten  und  Amerikaner  ein  anschauliches  Bild  von 
dem  Entwickelungsgange  der  englischen  Literatur  zu  entwerfen  nnd  so  als  eine  Ergänzung 
nnd  Erläuterung  der  eigentlichen  Literaturgeschichte  zu  dienen  beabsichtigen.  Zur  bes- 
sern Erreichung  dieser  Absicht  hat  Hr.  H.  den  Auszügen  aus  den  Schriftstellern  noch 
dreierlei  eigene  Beigaben  hinzugefügt,  nämlich  1.  die  Biographical  Sketches  (S.  727  — 
761)  in  dem  Handbuche  der  englischen  Literatur,  2.  eine  Reihe  von  erklärenden  Anmer- 
kungen zu  den  Proben  der  altem  englischen  Autoren  (Chaucer,  Gower  etc.)  und  8.  eine 
fiterar-historische  Abhandlung  über  den  Entwickelungsgang  der  englischen  Sprache  und 
Literatur  in  Nordamerika.  Auaserdem  hat  er  4.  bei  jedem  in  den  beiden  Sammlungen 
aufgeführten  Schriftsteller  Geburts-  und  Todesjahr  angegeben.  Das  lakonische  Schema 
dazu  lautet:  Boro  — ,  died  — ;  ohne  Monat  oder  Tag. 

Die  Biographical  Sketches,  welche  in  den  drei  ersten  Ausgaben  noch  nicht  enthalten 
waren,  sind  in  ziemlich  mittehnässigem  Englisch  abgefasst  und  reich  an  mannigfachen  theil- 
weise  sehr  groben  Fehlem ,  was  wir  uns  hier  in  Bezug  auf  die  Schriftsteller  der  Gegenwart 
und  jüngsten  Vergangenheit  nachzuweisen  beschränken  müssen.  Der  bessern  Znsammen- 
fiissang  halber  ziehen  wir  dabei  gleich  die  im  Texte  enthaltenen  Geburts-  und  Todesjahre 
mit  in  Betracht. 

Sam.  Rogers  soll  nach  S.  475  im  J.  17  65  geboren  und  1832  gestorben  sein.  Beides 
ist  fWlsch;  nach  Chambers  (CjcL  U.  p.  816)  n.  A.  ist  er  vielmehr  17  62  geboren,  wie  auch 
Hr.  H.  im  Widerspräche  mit  sich  selbst  im  Lebensabrisse  dieses  Dichters  (S.  745) 
neblig  angiebty  «ad  was  R.*8  Todesjahr  anlangt,  so  kann  davon  noch  nicht  die  Rede  sein, 
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weil  er  —  noch  lebt!  Als  Campbell*«  Todesjahr  wird  S.  476  1843,  imABfaaiige  8.  7S1 
jedoch  1844  angegeben;  das  letztere  ist,  so  j^iel  wir  wissen,  das  Richtige.  Coleridge  ki 
nach  S.  497  im  J.  1773,  nach  der  biographischen  Skizze  (S.  783)  im  J.  177i  geboren. 
Die  erstere  Angabe  findet  sich  allerdings  bei  Canningham  (Biographische  und  kritische  Ge- 
schichte der  engl.  Literatur.  Uebers.  v.  Kaiser.  S.  7  3),  allein  die  letztere  wird  von 
Chambers  vertreten  und  scheint  die  richtige  zu  sein.  Tel.  Hemans  ist  nach  S.  500  im 
J.  1794,  nach  der  biographischen  Skizze  1793  geboren;  die  letztere  Angabe  ist  wohl  die 
richtige,  obgleich  auch  in  WolfTs  Uausschatz  (2.  Aufi.)  S.  291  1794  steht  Bei  Joanna 
Baillie  fehlt  auf  S.  512  sowohl  Greburts  •  wie  Todet^hr;  im  Anhaage  steht  weaigstens  das 
erstere;  das  letztere  bitte  Hr.  H.  aus  meinem  Englischen  Liederschätze  (2.  Aufl.)  S. 
417  ebenfalls  leicht  ersehen  können.  Chas  J.  Fox  ist  nach  8.  687  im  J.  1748,  nach  dem 
Lebensabrisse  1749  geboren;  das  letztere  stimmt  mit  Chambers  überein.  Moore  ist  nicht, 
wie  es  im  Anhange  heisst,  1851  gestorben,  sondern  1852;  hier  ist  ausnahmsweise  die  An- 
gabe im  Buche  selbst  (S.  479)  die  richtige.  Ebenso  verh&lt  es  sich  mit  Motherwell,  der 
nicht  17  98,  sondern  1797  geboren  ist.  Thos  Hood  ist  nicht  1842,  sondern  1845  ge- 
storben (S.  738).  Dieser  letzte  Fehler  ist  durch  eine  Verwechslung  rÄ(omas)  Hood's  mit 
rA(eodore)  Hook  entstanden,  welcher  den  24.  Aug.  1842  starb.  Es  steht  wirklich  bei 
Hm.  H.  gedruckt:  Hook  died  in  1842,  ansUU:  Hood  died  in  1845.  Ueber  die  Per- 
son  Theod.  Hook*s  verweisen  wir  Hm.  H«  auf  Chambers  II,  S.  607  und  Cunningham 
in  der  angeif&hrten  Schrift  S.  151.  Bulwer  ist  nach  S.  547wieS.  729imJ.  1784ge- 
boren,  statt  im  J.  1803.  Die  ganze  Welt  weiss  ja,  dass  Bulwer  kein  Siebziger  isti 
Alezander  Hume,  der  Dichter  von  Scotland  Dear,  Sandy  Allan  u.  s.  w.  soll  nach*  Hrn. 
H.  1609  gestorben  sein.  Hr.  H.  verwechselt  hier  zwei  schottische  Dichter  des- 
selben Namens;  der  im  J.  1609  gestorbene  ist  nicht  der  Verf.  der  genannten  Gedichte, 
denen  ein  Kenner  der  englischen  Sprache  und  Literatur  doch  wahrlich  ansehen  sollte,  dass 
sie  nicht  aus  dem  16.,  sondern  aus  dem  l^,  Jahrhundert  stammen.  Der  Alexander  Hume, 
welcher  Scotland  Dear!  u.  s.  w.  gedichtet  hat,  und  welcher  zu  Herrn  Herrigs  UnglQck  im 
Chambers  nicht  erwähnt  wird,  ist  erst  vor  wenigen  Jahren  mit  Tode  abgegangen,  und  seine 
Wittwe  war  wenigstens  im  FrQbling  dieses  Jahres  noch  am  Leben.  Hr.  H.  h&tte 
dies  übrigens  aus  Fiedler's  Geschichte  der  volksthümlichen  schottischen  Liederdichtung 
(Zerbst  1846,  Bd.  2,  S.192)  lernen  können,  wo  Alex.  Hume  unter  den  lebenden  Dichtem 
aufgeführt  wird. 

Wir  räumen  ein,  dass  einzelne  der  gerügten  Fehler  nicht  sehr  erheblich  sind  und 
entschuldigt  werden  mögen  —  denn  wessen  Quch  wäre  fehlerfrei?  Allein  Zweierlei  kann 
nicht  entschuldigt  werden,  nämlich  1.  dass  Hr.  H.,  wenn  er  nicht  aus  den  ersten 
Quellen  schöpfen  konnte  (und  wir  wissen  aus  eigener  Erfahrung^  wie  schwierig  das  auf 
diesem  Gebiete  ist),  sich  nicht  durchgängig  an  einen  und  denselben  anerkannten  Grewährs- 
mann,  etwa  Chambers,  gehalten,  und  2.  dass  er  die  Angaben  im  Buche  selbst  nicht  mit 
denen  in  den  Lebensabrissen  in  Einklang  gebracht  hat.  Diese  Lebensabrisse  bieten  ausser- 
dem noch  eine  Auswahl  anderer  Nachlässigkeiten  und  Unrichtigkeiten  dar.  So  ist  bei 
Scott  die  Minstrelsy  of  the  Scottish  Border  nicht  erwähnt;  bei  Moore  ist  nichts  gesagt 
von  seiner  Anstellung  in  Bermuda,  die  doch  von  so  bedeutendem  Einflüsse  auf  sein  Leben 
war,  nichts  von  seinen  Beziehungen  zu  Lord  Byron,  nichts  von  seinem  literarischen 
Nachlasse;  Macanlay's  Lebensumstände  sind  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen, während  Über  seine  Lays  of  Anoient  Borne  (fUschlioh  Antient  Lays  of  Rome 
genannt)  ganz  überflüssige  Redensarten  Aufgetischt  werden«  Bei  L.  E.  L.  erfahren 
wir  nichts  von  ilfrer  Todesart;  bei  Keats  nicht,  dass  er  nach  Italien  gegangen  und 
dort  gestorben  ist;  Dickens*s  Martin  Chuzzlewit  und  Bleak  House  werden  nidit  ange- 
fahrt, trotzdem  das  letztere  vielleicht  sein  grösstes,  wenigstens  sein  am  meisten  gele* 
senes  Werk  ist;  von  Bulwer*s  Dramen  wird  nicht  Eines  namhaft  gemacht,  auch  ist  sein 
richtiger  Name  gegenwärtig  nicht  Sir  Edw.  Lytton  Bulwer,  sondern  Sir  Edw.  Bulwer 
Lytton,  wovon  sich  Herr  Herrig  aus  irgend  einer  beliebigen  Nummer  desAtbenfiOffl's  (<•  B. 
Nr.  1409,Oct.28,  1854  p.  1S06)  Überzeugen  kann.  Die  berühmte  Gmbs^rift  Beo 
Jonson's  in  der  Westminster  Abtei  lautet  nidit  wie  &  740  angegebea:    The  rare  Ben 
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Jonson,  sondern:  0  rare  Ben  Jonson.  Die  Sdiretbong  der  Namen  in  den  Leben8fU>rie0en 
stimmt  häufig  nickt  mit  der  im  Buche  selbst  überein;  so  ist  im  Inhaltsverzeichniss  sowie 
S.  510  und  520  geschrieben  Jas  Nicol  und  Bob.  Nicoll,  in  den  betreffenden  Lebensab- 
rissen dagegen  umgekehrt;  so  steht  im  Inhaltsyerzeichniss  o.  S.  34S  Lady  Montagu,  im 
Lebensabriss  Lady  Montagne,  so  Daniel  O'Connel  (im  Inhaltsverzeiehniss)  und  0*ConneiI, 
John  Woloot  und  Wolcott  n.  s.  w.  Der  Vorname  des  bekannten  Komansohreibers  James 
soll  nach  S.  789  George  Fierce  Bainsford  sein,  während  er  nach  der  allgemeinen  Annahme 
George  Prince  Begent  lautet.  Das  Beste  ist  aber,  um  diese  Beihe  von  Fehlern  mit  zwei 
Prachtexemplaren  zu  schliessen,  1.  dass  als  Byron*s  Vorname  Henry  angegeben  wird  (S. 
7  90)  anstatt  Greorge  Noel  Gordon  1  und  2.  dass  es  von  Thomas  Carlyle  auf  S.  781  wörtlich 
beisst:  ^Jn  1841  he  wrote  a  work  upon  (muss  heissen  on)  Charlism  enlüled  '  On  Uero 
Wctshif' l  während  die  Schriften  On  Chartism  (bereits  1889  erschienen)  und  On  Hero 
Worship  (1841)  zwei  ganz  verschiedene  Werke  sind!  Die  Lebensabrisse  von  Chas  Lamb 
and  Mrs.  Anna  Letitia  Barbauld  endlich  sind  ganz  und  gar  vergessen  worden. 

Die  zweite  eigene  Zuthat  des  Hm.  H.  sind  die  Anmerkungen  zu  den  Frohen  aus 
der  älteren  englischen  Literatur  (Chaucer,  Gower,  Ancient  English  Fopular  Ballads  etc). 
Diese  Anmerkungen  verrathen  eine  ziemlich  dürftige  Kenntnbs  des  altern  Englisch  und 
sind  meistens  aus  den  englischen  Herausgebern,  namentlich  Tyrwhitt,  nicht  nur  entlehnt» 
sondern  öfters  ganz  gedankenlos  abgeschrieben.  Zudem  sind  sie  in  einem  solchen  Lapidar- 
Btyl  abgefasst,  dass  sie  häufig  unverständlich  werden  und  Überhaupt  geradezu  ihren  Zweck 
Terfehlen.  Zuweilen  werden  ganz  leichte  Dinge  erklärt,  während  Schwierigkeiten ,  welche 
nicht  bereits  von  Tyrwhitt  u.  A,  überwunden  worden  sind,  auch  von  Hm.  H.  gern 
unberührt  gelassen  werden.  Einige  aufs  Gerathewohl  herausgegriffene  Beispiele  werden 
dies  mehr  als  hinreichend  beweisen.  Auf  S.  4,  V.  57  soll  Beimarie  der  Anm.  zufolge 
*Marbella  in  Spain'  sein*  Es  ist  ausser  Zweifel,  dass  Beimarie  (Bellemarine,  Beni-Marin?) 
weder  eine  Stadt,  noch  in  Spanien  gelegen ,  'sondern  eins  der  maurischen  Beiche  in  Nord- 
Afrika  war,  worüber  wir  bloss  Cbaucers  Canterbury-Erzählungen ,  Übersetzt  von  E.  Fiedler 
(Dessau  1844)  8.  220  zu  vergleichen  bitten.  Wenn  wir  uns  recht  erinnern,  erwähnt 
Chaucer  selbst,  der  in  der  Geographie  seiner  Zeit  gar  nicht  unbewandert  war,  Beimarie 
als  die  Heimath  von  Löwen.  —  S.  4,  V.  65  wird  Palatie  in  der  Anm.  lakonischer  als  lako- 
nisch durch  Fälatma  erklärt,  wobei  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dass  die  Erklärung  noch 
unverständlicher  ist,  als  das  zu  Erklärende.  Hr.  H.  hat  falsch  abgeschrieben.  Es 
ist  Falathia  oder  Falatscha  in  Natolien,  das  im  Mittelalter  der  Sitz  eines  bedeutenden 
Paschuliks  war  und  von  den  palastähnlichen  Buinen  so  genannt  ist,  in  denen  man  die 
Ueberreste  von  Milet  zu  erkennen  geglaubt  hat.  —  Zu  S.  5^  V.  165  a  fayre  for  the  maistrie 
bemerkt  Hr.  H.  ^mastership',  womit  sich  gar  nichts  anfangen  lässt;  er  hätte  Warton 
Hrst.  of  El.  F.  Vol.  I  p.  CLXIV  sqq.  vergleichen  und  daraus  eine  verständliche  Anm.  aus- 
ziehen sollen.  —  Ebenda  V.  201  schreibt  Hr.  H.  Tyrwhitt's  Erklärung  von  eyen  stepe  = 
ejres  deep  in  the  head  ab ,  welche  zwar  von  Halliwell  Dict.  of  Archaic  &  Provincial  Words 
s.  V.  stepe  bestätigt  wird,  aber  dennoch  augenscheinlich  falsch  ist.  Fanatiker,  die  sich 
kasteien,  haben  tiefliegende  Augen;  Chaucer*s  Mönch  dagegen,  ein  wohlgenährter  Lebe- 
mann, der  gebratene  Schwäne  isst  und  Burgunder  dazu  trinkt,  hat  jedenfalls  Prallaugen, 
d.  h.  aus  dem  Kopfe  hervortretende  Augen.  —  8.  5,  V.  208—  210.  Wie  unterscheidet 
sich  Frere  (friar)  von  Monk,  und  welches  sind  die  four  orders?  —  S.  6,  V.  279.  Orfewell 
ist  nicht  erklärt;  es  ist  das  Flüsschen  Orwell  bei  Ipswich,  auf  der  Gränze  der  Grafochaften 
Essex  und  Sussex.  —  S.  7,  V.  388.  Das  von  Hrn.  H.  mit  Stillschweigen  übergangene 
poudre  marchant  erklärt  Halliwell  s.  v.  durch  pulverized  spices.  —  S.  8,  V  433.  üeber 
Old  Hippocras,  Hali,  and  Gallien  wäre  Hr.  H.  Lehrern  wie  Schülern  gleichfalls  einige 
Auskunft  schuldig  gewesen  und  würde  genügendes  Material  dazu  bei  Warton  H,  p.  203 
und  bei  Fiedler,  Canterbury-Erzählungen  S.  222  gefunden  haben.  -—  Ebenda  V.  4  70. 
Was  ist  gat-tothed?  Hr.  H.  schweigt  —  weil  Tyrwhitt  schweigt.  Halliwell  s.  h.  v.  sagt: 
It  means  having  teeth  Standing  or  projecting  out;  Kannegiesser  und  Fiedler  dagegen  über- 
setzen es  durch  kieiälig.  S.  Fiedler  Cant.  -  Erzählungen  S.  222.  —  V.  496  moche  and 
Ute  erklärt  Hr.  H.  ganz  verkehrt  durch  the  nearett  and  most  distant  of  bis  parishioners  — 
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the  ferrest  in  bis  parish  ftind  ja  eben  erwähnt  worden.  Bloche  and  lite  heitai  Grosse  and 
Kleine,  Hohe  und  Niedrige.  Halliweli  s.  ▼.  modie  und  lite.*-S.  9,  Y.  650.  the  ram  erkl&rt 
Hr.  H.  ^the  prize*.  So  wird  der  Lakonismus  zum  Unsinn.  The  ram  ist  freilich  ein  Preis, 
aber  nicht  der  Preis!  ■—  8.  10,  V.  694.  Pro  Berwicke  unto  Ware.  Warum  sagt  Hr.  H. 
den  Schülern  nicht,  dass  Ware  in  Hertfordshire  liegt  und  erinnert  daran »  dass  es  auch 
im  Childs  Harold  I,  70  vorkommt?  —  S.  11,  V.  43,  it  is  no  drede  erkl&rt  Hr.  H.  ganz 
falsch  durch  ^fear*.  It  is  no  drede  heisst:  it  is  no  donbt.  Vgl  Chaucer  C.  T.  4449 
withouten  drede;  5318  out  of  drede.  Halliweli  s.  ▼.  drede.  —  Ebenda  V.  4/>.  Zu  Lepe 
wird  bemerkt:  ^a  place  in  Spain*.  Da  möchte  man  den  Faust  parodirend  ausrufen:  Aul^ 
suche  Schaler  unverdrossen!  Warum  nicht:  a  place  between  Ayamonte  and  Huelva  on 
the  south-western  coast  of  Spain?  Denn  dass  Lepe  ein  Ort  in  Spanien  sei,  geht  aas 
der  Stelle  selbst  hervor.  Wer  weiss ,  ob  sich  Hr.  H.  selbst  der  Lage  desselben  verge- 
wissert hat  Chepe,  im  folg.V.,  welches  Hr.  H  unerkl&rt  Iftsst,  istCheapside  in  London.  — 
S.  12.  y.  127.  And  Christas  blessed  bodj  they  to-rent.  Anm.  Defaced.  Was  soll  man 
dazu  sagen?  To-rent  heisst  zerrissen,  provinziell  noch  heute:  zu-rissen.  Chaucer  C.  T. 
2611  Tbe'helmes  they  to-hewn  and  to-shrede,  sie  zerhieben  und  zerschroteten  die  Helme; 
Halliweli  s.  V.  To-,  To-braste,  To-broke,  To-frusched  etc.  Der  Sinn  ist:  sie  zerrissen 
(theilten  sich)  eine  Hostie.  —  S.  18,  V.  19  lautet  buchst&blich :  The  dryvars  tho  owe  the 
woodes  went.  Diese  Worte,  die  alle  englischen  und  deutschen  Commentatoren  zusammen- 
genommen nicht  erkl&ren  können ,  sind  ein  wahres  Eiabinetsstack  von  Nachl&ssigkdt.  Es 
muss  nämlich  heissen:  thorowe  the  woodes  went  In  Percy's  Beliques  (London,  1845, 
Bohn)  S.  2,  aus  denen  Hr.  H.  Chevy  Chase  entnommen  hat,  ist  nämlich  das  r  in  thorowe 
abgebrochen,  und  nur  noch  der  Punkt  desselben  sichtbar.  Daraus  haben  denn  Hrn.  H-'s 
Abschreiber  und  Setzer  tho  owe  gemacht,  und  er  selbst  hat  diesen  Unsinn  bis  in  die  vierte 
Auflage  fortezistiren  lassen,  trotzdem  dass  dieselbe  Redewendung  gleich  in  der  folgenden 
Strophe  zweimal  wiederholt  wird.  Von  nicht  geringerer  Gredankenlosigkeit  zeagen  die  An- 
filhrungszeicheu,  welche  Hr.  H.  auf  S.  18,  V.  48  ('byll')  V.  59.  V.  65.  V.  98  u.  s.  w.  dem 
Percy  nachgedruckt  hat  Im  Percy  bezeichnen  dieselben  nämlich  die  Worte,  zu  denen 
unter  dem  Texte  die  Varianten  aus  Hearne's  Printed  Copy  angegeben  sind;  bei  Hm.  EL 
aber,  der  diese  Varianten  weggelassen  hat,  sind  sie  gänzlich  bedeutungslos.  —  S.  18,  V. 
84  ist  bryttlyoge  nicht  erklärt  Halliweli  s.  v.  Bryttyne  bringt  das  Nöthige  beL  Bryttle, 
sagt  er,  to  cut  up  venison,  still  used  in  the  North.  Vergl.  das  Adjectiv  brittle,  zerbrech- 
lich. —  S.  19,  V.  21  ist  male  (««  mail)  and  myne  -  ye  -  ple  nicht  erklärt,  da  leider 
Percy  Hm.  H.  hierbei  im  Stiche  lässt  Nach  der  scharfsinnigen  Vermuthung  eines  Frenn- 
«les  wt  die  Stelle  verderbt  und  zu  verbessern:  male  and  panoplie.  —  S.  20,  V.  17  7.  onr 
balys  bete  nicht  erklärt  Vgl.  Halliweli.  —  Auf  S.  21  wird  dasselbe  Wort  (syne  V.  39  o. 
75)  zweimal  erklärt.  —  Ueber  den  auf  S.  23  beginnenden  fehlerhaften  Gebranch  des  s 
statt  des  bekannten  Mittellautes  zwischen  g  und  y  (^^  j)  z.  B.  azein,  zent,  verweisen  wir 
auf  Behnsch  Gesch.  der  engl.  Sprache  und  Lit  (Breslau  1853)  S.  147,  Anm.  8.  Warum 
hat  sich  Hr.  H.  nicht  in  ähnlicher  Weise  geholfen,  wie  Hr.  Behnsch?  —  S.  29,  V.  8  erklärt 
Hr.  H.  swa  durch  sway.  Sehr  schön  I  Swa  oder  sua  ist  bekanntlich  im  Schottischen  =  so 
(thui) ,  wie  das  zwei  Zeilen  später  folgende  richtig  erklärte  alsua  =  also.  Vgl.  ausser 
Halliweli  s.  v.  swa  oder  sua  Jamieson  Dict  of  the  Sa>ttish  Lang.  s.  v.  Sa.  —  S.  29,  V.  16. 
Cum  on,  for  owtyn  abaysing.  Hr.  H.  erklärt  owtyn  in  »einer  gewöhnlichen  orakelhaften 
Weise  durch  ezpeditioo.  Leider  bedeutet  owtyn  dies  keineswegs,  ja  es  ist  nicht  einmal 
ein  Hauptwort  For  owtyn  (for  outen)  ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  withont 
(withouten).  S.  Halliweli  s.  v.  for-outin  und  Warton  II  p.  110  The  erle  for  owtyn  drede 
or  aw  und  p.  1 1 2  And  slayand  thaim  for  owtyn  ransonn. 

Hrn.  H.*s  dritte  Zuthat  ist  die  119  Seiten  umfassende  literar- historische  Abhaadlang 
aber  dun  E^twickelungsgang  der  engl.  Sprache  und  Literatur  in  Nordamerika,  welche  bereits 
früher  —  wir  können  im  Augenblicke  nicht  sagen  ob  vollständig  —  im  Archiv  iQr  neuere 
Sprachen  und  Literaturen  erschienen  ist  (vor  uns  liegen  die  Abschnitte  in  Bd.  XIU  Hft  1  i. 
2,  Hft.  8,  Hft  4  und  Bd.  XIV  Hft.  1 ).  Diese  Abhandlung  ist  Nichts  als  eine  Verwässerong 
der  von  Griswold  seinen  Poeto  and  Poetry  of  A.  und  Prose  Writers  of  A.  voraagetehicktan 
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C^lettOBgen  mit  Eiiiflechtniig  einer  Auswahl  ans  Gritwold*«  LebeiiBabiiiaen.  Hr.  H.  hat 
nicht  Dor  zum  gröasten  Tbeile  das  ThatB&ehliche,  sondern  häafig  auch  die  Ästhetischen  Be- 
nriheilangen  dem  Griswold  nachgeschrieben ;  nur  bei  den  Heroen  der  amerikanischen  Lit 
^Cooper,  Long&^Uow,  Bryant,  Fercival,  Prescott  etc.)  zeigt  er  einige  selbständige  Kennt- 
niss,  vnd  bei  den  Rednern  hat  er  ein  paar  andere  Holfsmittel  benutzt.  Baraus  erklärt  sich 
denn  die  grosse  Anzahl  Ton  schiefen  Urtheiien  und  Widersprachen.  Eine  Abhandlung,  der 
es  in  solchem  Maasse  an  eigenem  Quellenstndium  und  in  nicht  geringerem  Grade  an  klarer 
Anordnung  des  Stoffes  fehlt,  kann  selbstYcrständlich  keinen  Anspruch  anf  literar*historiscben 
Werth  haben.  Aber  auch  als  eine  bloss  einfahrende  und  die  Ergebnisse  fremder  Forschung 
zusammenfassende  Compilatiön  verfehlt  sie  ihren  Zweck,  da  die  Darstellung  in  hohem 
Grade  zusammenhangslos,  nachlässig  und  stellenweise  geradezu  schülerhaft  ist.  Besonders 
UBSchmackhalt  sind  die  Qbermässig  breiten  ästhetisirenden  Kritiken  der  hervorragendsten 
Schriftsteller,  z.  B.  Bryant's  auf  S.  38,  Longfellow's  S.  46,  Cooper*s  S.  84  folgg.  u.  A. 
Wir  geben  ein  paar  Proben.  Von  Lydia  Sigournej  heisst  es  8.  34:  'Sind  ihre  Schriften 
auch  mehr  mit  dem  nUlden  Thaue^  als  mit  dem  leuchtenden  Blitze  zu  vergleichen,  so  lässt 
sich  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  sie  zur  Bildung  des  Greistes  und  Herzens  fOr 
Amerika  in  der  ersten  Hälfte  des  XIX.  Jahrb.  sehr  nachhaltige  Wirkungen  hinterlassen 
haben.*  —  Ist  das  zu  verwundem?  Hinterlässt  nicht  der  müde  Thau  in  der  Regel  nach- 
haltigere Wirkungen  als  der  leuchtende  Blitzt  Ebenda:  *Es  fehlt  ihr  (Mrs.  Sigourney) 
zwar  etwas  an  der  eigentlichen  Lyrik;  sie  besitzt  mehr  einen  ruhigen  festen  Glauben  (was 
hat  der  mit  der  Lyrik  zu  thun?),  in  welchem  das  wahre  Brennen  des  Entzückens  nicht 
recht  aufkommen  kann.'  Daraus  warde  also  folgen,  dass  es  fUr  einen  Dichter  besser  sei, 
keinen  *  ruhigen,  festen  Glauben'  zu  haben,  damit  das  *  wahre  Brennen  des  Entzückens ' 
desto  besser  bei  ihm  aufkomme.  Wie  stimmt  damit  aber  der  dem  Prof.  Longfellow  von 
Hrn.  H  S.  46  gemadite  Vorwarf,  'dass  er  von  dem  Glauben  der  christlichen  Kirche  nur 
wenig  weiss'?  Abgesehen  von  dem  hierin  entl^ltenen  Widerspruche  scheint  ons  gerade 
Longfellow  der  letste  amerik.  Dichter  zu  sein,  der  diesen  Vorwurf  verdient  Von  E.  A*  Poe 
wird  S.  37  gesagt:  'Das  Phantastische  ist  in  allen  seinen  Dichtungen  besonders  charak- 
teristisch' —  soll  wohl  heissen:  das  Phantastische  ist  ein  besonderer  Charakterzug  aller 
seiner  Dichtnngen  —  'und  er  erinnert  durch  seinen  ganzen  Ton  sehr  an  Tennyson'  —  ist 
denn  Tennyson  so  phantastisch?  —  'aber  es  fehlt  seinen  Versen  jene  liebliche  Melodie, 
welche  wir  bei  T.  so  sehr  bewundern*.  Die  Klarheit  dieses  Vergleichs  wird  aber  noch 
übertrofien  durch  die  Folgerichtigkeit  der  nachstehenden  Angaben  über  den  Erfolg  von 
Bryant*s  Gedichten  (S.  42):  'Bryants  Lieder,  heisst  es,  machten  die  Runde  von  Maine  bis 
Florida;  das  Erscheinen  der  Sammlung  derselben  musste  als  ein  Ereigniss  in  der  Am,  Lil. 
betrachtet  werden.  Er  konnte  zwar  kein  eigentlicher  Günstling  der  grossen  Menge  wer- 
den^ da  er  etc.  etc.  Ist  darum  nun  auch  seine  Popularität  nicht  so  gross  ^  so  wird  man 
ihn  daftlr  in  einem  kleineren  Kreise  doppelt  hoch  in  Ehren  halten'.  Von  Cooper  sagt  Hr. 
|L  S.  87  :  'Seine  Diction  ist  zwar  zuweilen  etwas  schwerfiülig  und  scheint  mit  dem  Gegen- 
stande zu  kämpfen;  aber  es  ist  ihr  eigentlich  nichts  zu  hoch  und  zu  gewaltig ^  und  wir 
sehen  sie  fast  immer  siegreich:  die  grtknende  Wiese  wie  der  Urwald,  die  Sandebene  nnd 
das  Meer  mit  seinem  Wechsel,  Alles  scheint  das  volle  Eigenthum  des  begeisterten  Dich" 
ters  zu  sein\  Und  gleich  auf  der  folg.  Seite:  ^Es  lässt  sich  dagegen  nicht  verkennen, 
dass  Cooper  hier  wieder,  wie  fast  überall,  sich  sein  Material  nidit  recht  unterzuordnen  ver- 
mag, sondern  dass  er  von  demselben  eigentlich  ganz  beherrscht  wird\  —  Wir  möch- 
ten in  der  That  £ragen,  wo  oder  vielmehr  ob  Hr.  H.  Logik  gehört  hat  —  Auf  S.  89 
heisst  es:  'Es  ist  eine  eigenthQmliche  Thatsache,  dass  die  Indianer  gerade  die  weissen 
Mädchen,  sehr  gern  hatten,  wof&r  sich  in  der  eigenthümlichen  Vorliebe  der  Italieiur 
und  Schweden  auch  noch  in  unserer  Zeit  eine  Analogie  finden  lässt\  Was  heisst  das?  Wo- 
fttr  haben  denn  die  Italiener  und  Schweden  eine  eigenthümliche  Vorliebe?  Washington 
Irving's  Sketchbook  schildert  Hr.  H.  S.  93  folgendermassen:  'Das  Sketchbook  besitst 
zwar  einen  grossen  Tbeil  der  charakteristischen  Eigenschaften  des  Verf.'s;  wir  finden  mehr 
Politnr,  Zierlichkeit  und  Eleganz  und  den  Schein  (!  bloss  den  Schein?)  der  äussersten 
Sorgfalt  in  der  Aasffthmng;  dabei  ist  das  Werk  indessen  zugleich  auch  weniger  frisch  nnd 
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krftftig,  ond  die  ganze  Sprache  iat  nicht  mehr  so  frei  und  funkelnd,  Ohwohl  man  nwt 
aber  zwar  (beiläufig  bemerkt,  Hr.  H.  ist  gross  in  Flickwörtern)  nicht  amhin  kann,  za  be* 
hanpten,  dass  die  eigentliche  Kraft  der  frühem  Werke  (welcher  denn?  einige  Kleinigkeiten 
und  the  Hist  of  New  York  abgerechnet,  fing  ja  W.  I.  mit  dem  Sketehbook  seine  schriftstel- 
lerische Laufbahn  erst  recht  an!)  dahin  sei,  welche  in  Biize  und  GltU  des  Geistes  gear- 
beitet waren,  so  bietet  die  Schrift  doch  auch  die  reizendsten  Lichtseiten,*  n.  t.  w.  Sehr 
häufig  bedient  sich  Hr.  H.  des  Ausdrucks  Novelle  f&rBoman  (weil  ein  Roman  englisch  aNovel 
heisst);  sogar  U.  Tom*s  Cabin  nennt  er  S.  102  eine  Novelle.  Von  andern  stylistischen 
Brillanten  nehmen  wir  nur  noch  einen  aus  seiner  Fassung  heraus  auf  S.  97,  wo  es  heisst: 
*In  seiner  Genesung  mit  einem  ganz  andern  Geiste  auf  das  von  der  Mutter  empfohlene 
Bibelstudium  eingehend ,  tritt  nun  in  ihm  eben  so  entschieden  die  religiöse  Seite  hervor, 
wodurch  er,  mit  Gott  und  Menschen  sich  versöhnend,  fähig  wird,'  einen  glflcklicben  ond 
beseligenden  Hausstand  zu  grflnden,  wie  denn,  was  nicht  genug  zu  beachten,  der  ganze 
Staatsverband  nur  so  gedeihen  kann.' 

So  viel  von  Hm.  H.*s  Styl.  Nach  dem  Bisherigen  wird  es  unsere  Leser  nicht  flberw 
raschen,  duss  diese  Abhandlung  gleichfalls  ihr  Contingent  zu  der  grossen  Fehler-Armee 
stellt.  Auf  S.  14  wird  Minesota  der  kleinste  Staat  der  Union  genannt  (Hr.  H.  sagt:  der 
kleinste  in  Israeli)  —  das  ist  aber  bekannter  Maassen  Rhode  Island  mit  1806  oder  nach 
Andern  1840  engl.  D  Meilen  (vergl.  Atlantis  II,  S.  615),  während  MinesoU  88,000  O  M. 
hat.  Hr.  H.  will  wahrscheinlich  sagen,  dass  Minesota  unter  sftmmth'chen  Staaten  der 
Union  die  geringste  Yolkszahl  habe,  und  alsdann  mag  er  Recht  haben.  The  Boston  News 
Letter,  die  erste  amerik.  Zeitung,  soll  nach  S.  14  im  J.  1719  einen  Nebenbuhler  erbalten 
haben;  aus  J.Sparks's Anmerkung  zu  Franklin's  Autobiography  (Dessau  1864,  Gebr.  Katz) 
S.  17.  kann  sich  Hr.  H«  jedoch  tiberzeugen,  dass  es  zwei  waren.  Jas  Ralph  wird  auf  S.  20 
höchst  ungerecht  beurtheilt,  indem  er  nur  als  Dichter  in  Betracht  gezogen,  und  kein  Wort 
davon  erwähnt  wh-d,  dass  er  sich  haupt^ohlich  als  ^  a  political  and  historical  writer'  her- 
vorgetban  bat,  weswegen  wir  Hr.  H.  gleichfalls  auf  eine  Anm.  von  J.  Sparks  zu  Franklin's 
Antobiography  (S.  88)  verweisen.  Nach  S.  83  hielt  sich  Maria  Brooks  mehrere  Jahre  in 
West  Point  auf,  in  dessen  Nähe  ihr  Sohn  die  Militärschule  besuchte.  Die  Militärschule  ist 
bekanntlich  in  West  Point  selbst  Hr.  H.  hat  falsch  abgeschrieben;  Griswold  sagt  S.  160 
ganz  richtig:  'She  recently  resided  seveml  years  in  the  vicinity  of  the  Military  Academy  at 
West  Point,  where  one  of  her  sons(also  auch  nicht  'ihr  Sohn*,  sondern  ^  einer  ihrer  Söhne  *)^ 
was  educated.*  Bryant's  Thanatopsis  nennt  Hr.  H.  S.  39  ein  reizendes  Naturbild;  uns  dtknkt 
der  Charakter  dieses  Gedichtes  vielmehr  erhaben  und  dOster,  als  reizend  zu  sein.  Dass 
vielleicht  in  keinem  engl.  Almanache  jemo/f  ^reiner»,  tiefere  und  vollendetere  Poesie*  ge- 
druckt worden  ist,  als  die  Thanatopsis,  wie  Hr.  H.  meint,  will  nicht  viel  sagen,  denn  die 
engl.  Keepsakes  haben  sich  vielleicht  niemals  als  eine  Qutlle  tiefer  und  vollendeter  Poesie 
ausgezeichnet.  Bei  Longfellow  wird  seines  ersten  Werkes  Outre  Mer  nicht  gedacht;  auch 
deutet  Hr.  H.  eben  so  wenig  an,  dass  Paul  Flemming  im  Hyperion  der  Dichter  selbst  ist. 
wie  dafs  die  Golden  Legend  dem  Armen  Heinrich  Hartmann*s  von  der  Aue  nachgeahmt  ist, 
was  doch  beides  auf  Verständniss  und  Beurtheilung  der  Longfellow'schen  Dichtungen  von 
wesentlichem  Einfluss  ist.  Der  Stoff  der  Evangeline  wird  ein  französischer  genannt  und 
soll  eine  metaphysische  Färbung  an  sich  tragen  (S.  47).  Basil  (in  der  Evangeline)  ist 
tibrigens  kein  Sdineider,  sondern  ein  Schmied;  auch  durite  bei  der  Inhaltsangabe  der  tra- 
gische Tod  von  £vAngeline*8  Vater  nicht  mit  Stillschweigen  tibergangen  werden.  Awi 
S.  7  7  verschmilzt  Hr.  H.  Prescott's  Eroberung  von  Mexico  und  Eroberung  von  Peru  zn 
Einem  Werke,  gerade  wie  Carlyle*s  Schriften  On  Chartism  nndOn  Hero  Worsbip.  Bei  W.  Ir- 
ving ist  sein  Leben  Goldsmith's,  bei  den  Zeitschriften  (S.  116)  sind  Harper's  undPutnams 
Magazine  vergessen.  Kleinere  Versehen  wie  Jova  st  .Iowa  (S.  14^  Watt's  st.  Wttts*s  Psalmea- 
Qbersetzung(a21),  Clilton  stCliffton  (S.  22),  BnckMinster  st.Buckminster(S.72)  u.  s.  w. 
wollen  wir  nickt  weiter  rügen,  können  aber  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unbemerkt  lassen, 
dass  die  in  dem  Vorworte  zur  4.  Aufl.  des  Hdbches.  der  engl.  Lit.  enthaltene  Versicheraag, 
*Great  care  has  been  employed  in  tbe  correction  of  the  typographical  errors*  bescheidenen, 
Zweifeln  unterliegt.     Wir  wollen  nur  zwei  nickt  corrigirte  Druckfehler  Aus  dem  Hdbchfr 
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dcf  ^gl.  Lit  anl&bren:  8»  9  V.  580  bat  first  bo  lolwede  it  himselTe  it  be  folwede  und 
ebenda  Y.  686  were  it  gain  as  smerte  st.  or  unerte. 

So  ist  die  EiDleitung  beflohaffeD,  von  der  Hr.  H.  amScblusae  versichert,  ^dass  sieunzwel- 
ielhaft  dargetbao  haben  wird,  duss  die  literarischen  Erscheinungen  A. 's  gegenwärtig  schon  eine 
besondere  Literatur  für  sich  bilden  und  eine  Achtung  gebietende  Stellung  einnehmen.* 

Wir  geben  nunmehr  von  dem  Beiwerk  auf  den  Hauptbestandtbeil  der  vorliegenden 
Werke  ein  und  haben  hier  vorzüglich  die  Auswahl  der  Schriftsteller  wie  der  Schriftstücke 
in  Betraohi  zu  ziehen.  Hr.  H.  wird  guwiss  mit  uns  über  den  Grundsatz  einverstanden  sein, 
dass  vor  Allem  diejenigen  Schriftsteller  aufzunehmen  waren,  welche  nach  dem  Urtheil  ihrer 
eigenen  Landsleuie  in  mustergültiger  Form  einerseits  dem  Geiste  ihrer  Zeit  den  beredtesten 
Aasdmck  geliehen  nnd  andererseits  auf  den  Charakter  ihrer  Zeit  den  bedeutendsten  Einfluss 
and  dadurch  auf  den  Gang  der  Literatur  die  nachhaltigste  Wirkung  ausgeübt  haben.  Bei 
den  einzelnen  Schriftstellern  wiederum  kam  es  darauf  an,  Proben  aus  den  verschiedenen 
Biehtungen  ihrer  schriftstellerischen  Thätigkeit  zu  geben  und  so  den  Leser  ein  Büd  ihres 
literarischen  Gesammtcharakters  gewinnen  zu  lassen,  wobei  selbstverständlich  die  Haupt* 
werke  nnd  Hauptrichtungen  vorzugsweise  berücksichtigt  werden  mussten.  Fragen  wir  nun, 
wie  Hr.  H.  diese  Grundsätze  ausgeführt  hat,  so  können  wir  nicht  anders  antworten  als: 
sehr  ongleichm&ssig,  oberflächlich  und  ungenügend.  Selbst  abgesehen  von  der  Unmöglich- 
keit, den  Beichthum  der  engL  Lit.  in  den  engen  Eahmen  von  46  Bogen  (wir  sprechen  hier 
zunächst  von  dem  Hdbch.  der  engl  Lit.)  einzuzwängen,  so  konnten  doch  bei  strengerer 
nnd  überlegterer  Auswahl  manche  entschieden  fehlerhafte  Lücken  und  Missgrifife  vermieden 
werden.  Zunächst  hätte  Hr.  H.,  wenn  seine  Sammlung  ein  geschlossenes  literar-historisches 
Ganze  bilden  sollte,  die  Metrical  Bomances  u.  s.  w.  nicht  übergehen  dürfen,  von  denen  in 
den  letzten  Jahren,  eine  genügende  Anzahl  auch  den  deutschen  Gelehrten  zugänglich  ge- 
worden ist  £ür.  H.  umgeht  dieses  schwierige  Kapitel  freilich  dadurch,  dass  er  erst  mit 
Chancer  anfliegt  Li  seiner  ersten  Periode  (von  Chaucer  bis  1558}  vermissen  wir  Wm. 
Caxton,  den  ersten  engl  Buchdrueker,  Boger  Ascham,  den  Lehrer  der  Elisabeth,  u.  A., 
wogegen  Sir  Thomas  Wyatt  füglich  hätte  wegbleiben  können.  Die  Schriftsteller  der  zweiten 
Periode  (The  Elizabethan  Era)  theilt  Hr.  H.  nach  Chambers  in  Poets,  Üramatists  und 
Prose  Writers,  die  der  dritten,  die  er  als  The  Age  of  Transition  bezeichnet,  in  Poets,  The 
Grest  JOivines  und  Philosophical,  Historical  and  Miscellaneous  Writers,  eine  mehr  dilettau- 
tenhafte,  als  streng  wissenschaftliche  Eintheilung.  Hier  werden  die  Lücken  noch  ärger.  Es 
fehlen:  Thos  Hobbes  (1588—1679),  John  Stow  (1525—1605,  Survey  of  London),  John 
Evelyn  (1 620 — 1 706,Diary),  ThosHeywood,  Sir  John  Suckling,  der  Dramatiker  Thos  Otway 
(165I--1685,  Venice  Prescrved),  der  unsterbliche  Angler  Izaac  Walton  (1598—1683}, 
ja  sogar  die  Bibelübersetzung  (1611,  der  altern  von  Tyndale,  Coverdale  u.  A.  gar  nicht 
an  gedenken)  nnd  vieles  Andere.  Von  Ben  Jonson  ist  nur  Eine  Probe  und  kein  einziges 
seiner  reizenden,  bis  heute  fortlebenden  Lieder  gegeben.  Li  der  4.  und  5.  Periode  fehlt 
vor  Allem  die  dramalische  Poesie,  Wo  bleiben  Wm.  Congreve,  Geo.  Colman,  Addison's 
Cato,  die  Dramen  von  Joanna  Baillie,  von  Lord  Byron^  Bulwer,  Sheridan  Enowles,  Talfourd, 
Miss  Mitibrd  u.  A.?  Fehlt  doch  sogar,  so  unglaublich  es  klingt,  R.  B.  Sheridan,  als  ob 
es  gar  keine  Bivals  and  School  for  Scandal  gäbe!*)  Nach  Hrn.  H.*s  Hdbch.  besitzt  die 
engL  Literatur,  ausser  in  der  Elisabeth'schen  Era,  gar  kein  Drama.  Hätte  Hr.  H.  nicht 
den  in  Jedermaan*s  Händen  befindlichen  Bichard  IL  von  Shakespeare  und  Jonson's  Every 
Man  in  bis  Hnmour  anscheinend  vollständig  abdrucken  lassen,  so  hätte  er  Platz  für  mehrere 
andere  dramat«  Proben  gefunden.  Ans  demselben  Grunde  müssen  wir  es  missbilligen,  dass 
Dickens*8  Christmas  Carol,  das  noch  dazu  in  der  Tauchnitzer  Ausgabe  für  eine  Kleinigkeit  zu 
haben  ist,  ebenfidls  anseheinend  vollständig  aufgenommen  ist  Unter  den  übrigen  Gattungen 
der  Literatur  fehlen  Adam  Smith  (Wealth  of  Nations),  Hör.  Walpole  (Castle  of  Otranto),  Dr. 
Iiaao  Watts  (Psalmen  und  Hymnen)  u.s.w.;  femer  aus  der  neuesten  Zeit  die  beiden  grossen 
Geistlicben  Thos  Chalmers  nnd  Bob.  Hall,  die  beiden  klassischen  Biographen  Boswell  und 
LeckSurt,  der  Essayist  Sidney  Smith  und  sogar  Dickens*s  Nebenbuhler  W,  Af.  Thackeray. 


*)  Sheridan  fehlt  anok  alsRedaer  und  kommt  in  der  gaozen  Sammlung  flberhanpt  nicht  vor. 
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Kicbt  geringeren  Ausstellangen  als  die  Answahl  der  Scbrifttteller  ist  die  Aoswahi  der 
8chriflttacke  unterworfen,  durch  welche  die  erstem  chamkterieirt  werden  sollen.  So  finden 
wir  von  Dr.  Johnson  ein  Fragment  On  the  Knowledge  of  tbe  World  (8.  247)  and  einen 
Auszug  aus  seiner  berühmten  Vorrede  zum  Shakespeare;  aber  Nichts  aus  dem  Rasselas, 
nichts  aus  den  Lives  of  the  Poets,  nichts  aus  der  Reise  nach  den  Hebriden.  9o  wird  Joanna 
Baillie  nur  durch  zwei  schottische  Gedichte  vertreten  und  den  schottischen  Dichtern  beige* 
zählt  (selbst  bei  dem  Schollen  Chambers  ist  das  nicht  der  Fall) ,  was  ein  ganz  falsche» 
Bild  von  ihr  giebt.  Wir  haben  schon  angedeutet,  dass  ihr  literarischer  Schwerpunkt  in 
ihren  Dramen  liegt.  So  ist  Thos  Moore*s  satirische  Poesie  wie  seine  Prosa  gftnzlich 
unvertreten,  während  nicht  weniger  als  26  Ton  seinen  Liedern  aufgenommen  sind.  Dass 
^ Henry  Lord  Byron*s'  Dramen  tkbergangen  sind,  haben  wir  bereits  erwähnt;  aber  auch  aus 
seinen  beiden  Hauptwerken  Childe  Harold  und  Don  Juan  findet  sich  keine  Probe,  wogegen 
wir  mit  den  hebräischen  Liedern  förmlich  tiberschwemmt  werden. 

Dieselben  Vorwürfe  bezüglich  der  Auswahl  treffen  auch  das  Hdbch.  der  Am.  Lit 
Das  Feld  ist  hier  freilich  an  Länge  wie  an  Breite  bei  Weitem  kleiner  und  namentlich  mit 
Griswold's  Hülfe  leichter  zu  übersehen,  so  dass  sich  weniger  Gelegenheit  zu  Missgrifieii 
und  Versehen  darbietet  Nichtsdestoweniger  fehlt  es  daran  keinesweges.  Vor  allen  Dingen 
ist  auch  hier  wieder  die  dramatische  Literatur  übergangen;  die  Amerikaner  haben  nach  Hrn. 
H.  kein  Drama,  denn  er  giebt  kein  einziges  dramatisches  Specimen.  Wir  wissen  redit 
wohl,  dass  die  Amerikaner  in  diesem  Fache  noch  nichts  Bedeutendes  geleistet  haben;  allein 
Hr.  H.  selbst  erwähnt  doch  in  der  Finleitung  mit  grossem  Lobe  die  Stücke  von  Rob.  Mont- 
gomerj  Bird  und  Mrs.  Oakes  (The  Roman  Tribute) ,  denen  wir  noch  Longfellow's  Spaaisk 
Student  und  Percy's  Masque,  Hadad,  etc.  von  J.  A.  Hillhouse  hinzufügen.  Von  LongfeUow 
enthält  Hrn.  H.*s  Hdbch.:  1.  Fvangeline,  anscheinend  vollständig;  2.  15  Gedichte  und  Ue-> 
bersetzungen ;  3.  The  Fountain  of  Oblivion  aus  dem  Hyperion  und  4.  P^re  la  Chaise  aus 
L.*8  noch  ziemlich  unreifer  Jngendschrift  Outre  Mer.  Warum  erhalten  wir  statt  dessen 
nicht  eine  Probe  aus  der  viel  vollendetem  Erzählung  Kavanagh  und  aus  der  Crolden  Legend? 
Von  J.  Sparks,  ist  nur  eine  einzige  Probe  gegeben ;  warum  Nichts  aus  seiner  Fortsetzung 
von  Franklin*s  Autobiographie  oder  ans  seinem  Leben  Washington's?  N.  Hawthome  ist 
nur  durch  eine  Kindergeschichte  vertreten,  während  seine  Legends  of  the  Province  Honse 
(in  den  Twice  Told  Tales),  sein  House  of  the  Seven  Gables  und  sein  Scarlet  Letter, 
welches  doch  Hr.  H.  in  der  Einleitung  S.  99  selbst  sein  bestes  Werk  nennt,  auf  keinen  Fall 
übergangen  werden  durften,  wenn  der  Verf.  nicht  ganz  einseitig  und  fälschlich  blau  als 
Kinderschrift8t«IIer  erscheinen  sollte.  Bei  W.  L^'ng  durfte  eine  Probe  aus  der  Historj 
of  N.  Y.,  die  den  Grund  zu  seinem  Ruhme  legte  und  nach  Hrn.  H.'8  eigenem  Ausdn^ke  sein 
bestes  Werk  ist  und  Men  vollendeten  humoristischen  Dichter  zeigt',  durchaus  nicht  fehlen; 
eben  so  wenig  bei  Franklin  eine  Probe  aus  seiner  in  jeder  Beziehung  klassischen  Autobio- 
graphie. Der  philosophische  Kanzelredner  Theodore  Parker,  der  vortreffliche  Reisebe- 
Schreiber  John  Lloyd  Stephens  (vgl.  Atlantis  I,  S.  92),  Ticknor  (Greschichte  der  Spanbchea 
Literatur),  die  merkwürdig  frühreifen  Schwestern  Davidson,  Bayard  Taylor,  Hemmn  Melville 
(Typee  und  Omoo),  Margaret  Füller  u.  A.  sind  in  der  Einleitung  wie  in  der  Sammlung 
selbst  gänzlich  übergangen. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über  Hm.  H.*s  Behandlung 
der  Texte  hinzufügen,  soweit  davon  nicht  bereits  bei  Gelegenheit  der  Anmerkungen  die 
Rede  gewesen  ist.  Hr.  H.  bat  nirgends  angegeben,  aus  welchen  Werken  er  die  betreffenden 
Schriftstücke  entnommen,  und  noch  viel  weniger,  nach  welchen  Ausgaben  er  dieselben  hat 
abdrucken  lassen.  Das  ist  ein  grosser  Fehler  und  macht  eine  Controlle  in  hohem  Grade 
schwierig.  Wir  haben  natürlich  weder  Zeit  noch  Arbeit  daran  verschwenden  mOgen,  die 
Texte  systematisch  mit  den  Originalen  zu  vergleichen,  allein  es  ist  uns  beim  Durchleson 
einiges  aufgestossen ,  was  auch  von  dieser  Seite  den  wiederholt  ausgesprochenen  Tadel 
grosser  Nachlässigkeit  und  Unzuverlässigkeit  durchaus  bestätigt  So  fehlen  in  Soothe/s 
Lord  William  and  Edmund  (S.  491)  gleich  nach  der  ersten  Strophe  nicht  weniger  als  16 
Strophen  (nach  der  engl.  Ausgabe  in  1  Bde.);  nach  Strophe  6  fehlen  wieder  zwei;  vor  der 
letzten  dagegen  ist  eine  mehr.     Wir  können  fireilich  in  diesem  Augenblicke  nicht  sagen,  ob 
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eiwM  ond  wie  viel  davon  etwa  auf  des  Dichten  eigene  Becliniing  kommen  mag.  So  fehlt 
auf  8.  497  die  Angabe,  dass  The  Ancient  Mariner  keineswegs  vollständig,  sondern  nur 
ein  sehr  kurzes  BracbstQck  ist,  wodurch  mancher  Unkundige  getäuscht  werden  kann.  Die 
Ode  to  England  S.  498  ist  gar  kein  selbständiges  Gedicht,  sondern  bildet  im  Original  (Ausg. 
in  8  Bdn.9  Pickering,  toL  I,  p.  126)  die  7.  Strophe  der  Ode  to  the  Departing  Year.  Auf 
8.  891  endlich  ist  es  wieder  einem  wahrhaft  unbegreiflichen  Fehler  gelungen,  sich  bis  zur 
4.  Aufl.  fortzupflanzen.     £s  heisst  da  in  Chatterton's  Bettle  of  Hastings  nach  Hrn.  H.: 

0  sea-o'erteeming  Dover  l  han  tby  floude, 

Han  anie  fructnous  entendement  etc. 
Ans  welcher  Ausg.  hat  Hr.  H.  diese  unsinnige  Lesart  entnommen?  denn  er  so  wenig  als 
irgend  Jemand  anders  wird  diesen  Worten  einen  vernünftigen  Sinn  entlocken  können.     Im 
Originale  (Poems  by  Thos  Bowley.  Cambridge  1794.  p.  222)  heisst  es: 

0  seat  our  (eeming  donore,  han  thy  floude  etc. 
wobei  teeming  durch  prolific  erklärt  wird. 

Wenn  wir  nun  nnsern  Lesern  die  Versicherung  geben,  dass  alle  die  in  den  verschie- 
denen Abtheilungen  und  Richtungen  gerOgten  Fehler  keineswegs  mflhsam  herausgesucht 
sind ,  sondern  sich  uns  beim  Lesen  förmlich  aufgedrängt  haben,  und  dass,  wer  suchen  will, 
mit  leichter  Mfihe  viel  mehr  finden  und  unsem  Tadel  überall  bestätigt  sehen  wird ,  so  ist 
es  gewiss  nicht  zu  hart,  wenn  wir  nnser  Endurtheil  dahin  abgeben,  dass  Hm.  Prof.  Dr.  H.'s 
beide  Hdbcher  ganz  nnzuverlässige  und  untaugliche  Compilationen  sind,  welche  gerade 
wegen  des  übermässigen  Selbstbewusstseins,  mit  dem  sie  auftreten,  sowohl  in  Bezug  auf 
das  ihnen  bisher  gewidmete  Lob,  als  auf  den  von  ihnen  beanspruchten  und  gemachten  Ge- 
brauch ernstlich  in  die  ihnen  gebührenden  Schranken  zurückverwiesen  za  werden  verdienen. 

K.  Elze. 

lehea  ii  NtrdaMerika  in  den  Jahren  1862  und  1853  von  Br.  ■•riti  Wtgier  und 
Br.  Carl  Schener.    3  Bde.  Leipzig^  Amoldische  Buchhandlung,  1854.  4  Thlr. 

*Wer  in  diesem  Buche,  sagt  Dr.  W.  in  der  Vorrede  S.  IX,  reichere  Beiträge  zur  Völ- 
kerkunde und  Naturgeschichte,  zur  Statistik  und  Staatswissenscbaft  Nordamerikas  zu  lesen 
erwartet,  ab  ihm  geboten  sind,  den  bitten  wir,  sein  kritisches  Urtheil  bis  zur  Veröffent- 
lichung des  wissenschaftlichen  Theiles  unserer  Reise  aufzuschieben.  *  Wir  müssen  gestehen, 
dass  das  allerdings  unser  Fall  ist  und  sollten  uns  also  nach  dem  Wunsche  des  Verf/s  un- 
seres ürtheils  enthalten ,  wenn  nicht  die  Recensentenpflicht  stärker  wäre,  als  die  Willfährig- 
keit gegen  Schriftstellerbitten.  Die  beiden  Reisenden  versichern  nämlich ,  durch  vielfache 
Verbindungen  und  Empfehlungen  begünstigt,  ein  umfangreicheres  Material  zur  Kenntniss 
der  Vereinigten  Staaten  gesammelt  zu  haben,  als  irgend  ein  deutscher  Reisescfariftsteller  vor 
ihnen;  allein  es  hat  ihnen  zur  Verarbeitung  desselben  bis  jetzt  an  Zeit  und  Ruhe  gefehlt, 
und  sie  bieten  hier  der  Lesewelt  vorläufig  den  beschreibenden  Theil  ihrer  Reise  dar,  dessen 
UnVollständigkeit  und  Lückenhaftigkeit  sie  gern  zugestehen.  Sollte  eine  solche  Theilung 
einmal  stattfinden,  so  hätte  nach  unserer  Meinung  dieses  erste  Werk  mehr  ein  eigentliches 
Tagebuch  werden  nnd  nicht  so  viel  Räsonnement  enthalten  müssen,  als  es  in  der  That  ent- 
hält Wiederholungen  (wie  z.  B.  I,  S.  256  folg.  nnd  U,  822)  und  Ungleichheiten  sind  da- 
durch unvermeidlich  geworden,  besonders  da  die  beiden  Verff.  nicht  immer  denselben  Weg 
gemacht  haben,  und  natürlich  jeder  seine  Reise  beschreibt  Manchmal  verliert  der  Leser 
über  dem  eingestreueten  Räsonnement  fost  den  Faden  der  Erzählung.  Die  Reise  von 
Bremen  nach  New  York  bildet  erst  das  7.  Kapitel ,  nachdem  vorher  schon  Amerika  im 
Allgemeinen,  die  deutsche  Auswanderung,  die  französischen  Canadier,  die  Anglo- Ameri- 
kaner u.  s.  w.  geschildert  worden  sind.  Neue  Aufschlüsse  über  Land  und  Leute  haben  wir 
eigentlich  nicht  gefunden  und  erwarten  sie  um  so  mehr  Ton  dem  verheissenen  wissenschaft- 
lichen Werke.  Die  Schilderungen,  Ansichten  und  Urtheile  sind  jedoch  geistreich  und  wahr- 
heitsgetreu, wie  sich  das  von  einem  so  erfahrenen  und, kenntnissreichen  Reisenden  wie 
Dr.  W.  nicht  anders  erwarten  lässt,  nnd  das  Buch  ist  demnach  als  anziehende  Leetüre  wohl 
zu  empfehlen.  Der  Styl  ist  hin  nnd  wieder  gar  zu  f enilletonmässig,  die  Ausstattung  lobens- 
worÜL 


666  ATLANTIS.  Band  H.  No.  24. 


Sbakspere^s  Werke,  tierausgegeben  und  erklärt  von  Nlcdlais  ieHm.  1  Band.  1  Stück, 
Hamlet.     Eiber feld,  1854.     Verlag  von  Fr iderichs.    166' S.    Gross  8^. 

Eleganz  der  Äussern  Ausstattung  und  Correctheit  des  Druckes  empfehlen  diese  Aus- 
gabe äusserlich  auf  das  Beste.  Ueber  ihren  innern  Werth  können  wir  aus  dieser  ersten 
Probe  noch  kein  vollständiges  Urtheil  gewinnen.  Dass  grosse  Sorgfalt  in  der  Benutzung 
des  massenhaft  aufgestapelten  Materials,  besonnenes  Urtheil  in  der  Lösung  der  kritischen 
Probleme,  femer  tief  eindringende  Sprachkenntniss  und  endlich  richtiger  Takt  in  der  Aus- 
wahl und  Qbersichtlichen  Zusammenstellung  der  erklärenden  Noten  dieser  Ausgabe  einen  mit 
dem  etwas  hohen  Preise  Schritt  haltenden  innern  Werth  verleihen »  erkennen  wir  von  vorn- 
herein an.  Die  Einleitung  erscheint  uns  insofern  etwas  zu  kurz,  als  sie  von  den  sp&tern 
kritischen  und  erklärenden  Ausgaben  des  Hamlet  gänzlich  schweigt  und  nur  von  den  älte- 
sten, so  wie  von  den  Quellen  und  der  Zeit  der  Abfassung  handelt.  Herr  D.  hält  — 
wohl  mit  Recht  —  die  älteste  Quartausgabe  vom  Jahre  1603  fOr  einen  froheren  Entwurf 
Sh/s  und  tritt  somit  der  Ansicht  Knights  im  Allgemeinen  bei  Insofern  macht  Herr  D. 
von  Anfang  an  entschiedene  Opposition  gegen  Collier,  dessen  KQhnheit  im  Emendiren  auch 
in  den  Anmerkungen  (z.  B.  S.  18  Nr.  48)  manchen  gutgeführten  Seitenhieb  erhält.  In 
diesen  sind  übrigens  die  Yariant^n  der  ältesten  Quartos  und  der  Folio  -  Ausgabe  von  1629 
Borgfliltig  angegeben.  (Nur  in  einigen  Fällen  vermissten  wir  solche  Angaben ,  z.  B.  S.  124 
Laertes,  I  must  commune  —  Fol:  common).  Was  die  erklärenden  Noten  anbetrifft,  so 
würde  hie  und  da  ein  tieferes  Eangehen  auf  stilistische  und  grammatische  Fragen,  sowie 
die  Anführung  von  Beispielen  ihren  Werth  bedeutend  erhöhen.  Sie  würden  in  solcher 
Form  allerdings  weit  mehr  Raum  einnehmen ,  aber  die  Nummern  könnten  ja  hintereinander 
fort  gedruckt  werden,  während  jetzt  sehr  häufig  nur  2  bb  3  Worte  eine  Zeile  beanspruchen. 
Das  Nachwort  mustert  sämmtliche  Verbesserungen,  welche  Collier  aus  den  Randglossen 
seines  alten  Correctors  mittheilt.  Wir  sind  der  Ansicht »  dass  Herr  D.  in  seiner  Polemik 
gegen  Collier  etwas  zu  weit  geht,  müssen  aber  hier  darauf  verzichten,  diese  Ansicht  näher 
zu  begründen. 

Shakespetre^s  BrameB«  In  deutscher  üeberiragung  von  ir.  t.  ieickei.  Mains. 
E.  Janilsch.  1853  und  1854.  I.  Hamlet.  IL  Julius  Cäsar.  HL  Romeo  und 
Juiiel.   IV.  Othello. 

Ein  merkwürdiges  an  Mrs.  Hennings  gerichtetes  Vorwort  des  erblindeten  Verfassen 
leitet  diese  neue  Shakespeare -Uebersetzong  ein.  *Die  Bedingung  eines  freieren  metrischen 
Spielraums,  wie  der  Dichtung  selbst \  wird  'auf  den  gewaltsam  fortstrebenden  Entwicklungs- 
gang unwerer  Zeitperiode*  bezogen,  *wo  Glauben,  Wissen  und  Leben,  Kunst  und  Forschung 
sich  allseitig  allenthalben  auf  das  Innigste  durchdringen*.  'Die  Poesie  und  ihre  Formes- 
weise  denn  auch  muss  jenen  Zeitcharakter  empfangen  und  bekunden  durch  unaufhaltsame 
Vermählung  des  mannigfaltigen  Zustroms  aus  allen  Regionen  des  geistigen  Schaffens  und  der 
Lebenswirksamkeit  zugleich;  —  oflenbartes  Wissen  .  .  .  zum  freien  Bewuastsein  anwegend 
—  und  der  selbst  schaffende  Gredanke  in  jedem  poetischen  Accente  des  Gefühls  der  Em- 
pfindung angeklungen  und  allenthalben  im  Bereich  der  unmittelbaren  Anschauung,  wie  sie 
der  Kunstschöpfung  angehört,  —  Bildessprache,  GefUhl  und  Gedanke,  Innen-  und  Aussen« 
weit  allenthalben  verwoben,  —  so  begrüsst  uns  die  geweihteste  Dichtung  im  dramatischen 
Lebensbilde  aas  Sh.*s  mächtigstem  Geistesruf  erstanden  . .  .*  In  solchem  verzückten  Gre- 
ftlhlswust  irrt  man  16  Seiten  lang  herum  und  findet  nachher  —  eine  ganz  lesbare,  in  ein- 
seinen SteUen  sogar  gelungene  Uebersetzung,  deren  zahlreiche  metrische  und  stifistbcbe 
Sonderbarkeiten  und  Grillen  oft  ganz  leicht  beseitigt  werden  könnten,  die  aber  nimmermehr 
eine  neue  Bahn  auf  dem  Felde  der  Uebersetzungsliteratur  eröffnen  wird. 


Miscellen« 

—  Wir  haben  diesmal  den  Tod  von  Tier  mehr  oder  minder  berühmteii  englischen 
Schriftstellern  zu  berichten:  Samuel  Philips,  Frederick  Knigfat  Haut,  John  Gibson Lockhtfi 
und  Miss  Ferrier.  —  Samuel  Philips ^  gestorben  am  14.  October  zu  London  in  seinem  8f« 
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Lebensjahref  war  ein  ialentroller  Joumalist  and  znletzt  ^Literary  Director*  des  Sjdenbamer 
Kiystallpalastes.  In  seiner  Jugend  Sohaospieler,  dann  Student  an  der  London  Universitj, 
sog  er  die  Aufmerksamkeit  des  Herzogs  von  Süsses  auf  sich  und  wurde  nach  Göttingen 
geschickt,  wo  er  die  Rechte  studirte.  Er  hat  ausser  dem  Crystal  Palaoe  Handbook  und 
dem  Handbook  to  the  Portrait  Gallery  einen  Band  Erzählungen  (We  are  all  low  People 
there  and  other  Tales)  und  den  seiner  Zeit  sehr  beliebten  Roman  Caleb  Stukeley  geschrieben. 
Auch  werden  die  Essays  from  the  Times  (2  toIs.  Murray  1854.  Ss.)  allgemein  seiner  Feder 
zugeschrieben.  —  Frederick  Knighi  Hunt,  geb.  im  April  1814,  gest^  18.  Noybr.  d.  J.  zu 
Forest  Hill,  ist  vorzüglich  bekannt  durch  sein  Werk  *The  Fourth  Estate:  A  History  of  the 
English  Newspaper  Press*  und  war  zuletzt  Hauptredacteur  der  Daily  News,  welche  haupt- 
s&chlich  seiner  unausgesetzten  Th&tigkeit  und  Umsicht  ihre  gegenwärtige  gesicherte  und 
geachtete  Stellung  verdankt  Er  war  früher  bei  den  Illustrated  London  News  beschäftigt 
und  ist  der  Begründer  der  Medical  Times ,  einer  der  bedeutendsten  Zeitschriften  in  ihrem 
Fache.  —  John  Gibson  Lock  hart  ist  auch  in  Deutschland  allgemein  bekannt  als  Schwiegersohn 
Sir  Walter  Scott*8.  Ausser  der  klassischen  Biographie  seines  Schwiegervaters  hat  er  eine 
I^bensbeschrcibung  von  Bums,  einen  Band  ^Spanish  Ballads*  und  die  Romane  Reginald 
Dalton,  Valerius  und  Adam  Blair  geschrieben.  Im  Jahre  1825  wurde  er  an  Mr.  Gifford's 
Stelle  Heransgeber  der  Quarterly  Review,  und  ist  als  solcher  ein  sehr  heftiger,  man  möchte 
sagen,  fanatischer  Parteigänger  der  Tories  gewesen,  —  Miss  Ferrier  endlich,  gleichfalls 
eng  mit  Walter  Scott  befreundet,  ist  die  Verfasserin  von  drei  vielgelesenen  schottischen 
Romanen:  Marriage,  Destiny  und  The  Inheritance. 

The  Triimpb  of  PoYerty.*) 

Death  sat  upon  his  cypress  throne,  the  fear'd,  abhorr'd  of  all, 

Whose  mortal  arrow  hourly  bears  fresh  tidings  of  the  fall, 

And  hosts  of  human  ills  that  deal  destruction  round  us  here 

Brought  in  the  sad  retums  of  those  they  slew  in  one  short  year. 

First  Slander  came,^  her  loathsome  form  in  falsehood's  garb  enveiled  — 

O,  who  can  teil  the  hideous  scowl  those  unblest  folds  concealed? 

Her  written  crimes  before  her  king  she  joyously  unroU'd, 

And  that  dark  catalogue  of  sin  was  freezing  to  behold  -'— 

The  wedded  wife,  the  guiltless  roaid,  hale  youth,  and  feeble  age, 

The  soldier  proud,  the  statesman  wise,  the  simple  and  the  sage, 

The  Student  in  his  lonely  cell,  the  high  and  gifted  soul, 

Were  blotted  from  the  page  of  fame  on  that  mysterious  scroU. 

The  monarch ,  from  his  gloomy  throne,  in  spectral  terror  smiled, 

And  placed  a  wreath  ol  hemlock  on  the  forehead  of  his  child. 

Then  Love,  but  not  as  he  appears  by  youthful  poets  drawn, 

But  with  a  worse  than  demon  sneer,  where  fiendish  triumph  shone.  * 

Held  proudly  up  his  mortal  list  of  wasting  min,  where 

Writ  with  the  blood  of  broken  hearts,  unnumbered  names  appear. 

The  mystic  tie  that  passion  weaves  around  the  gushing  soul, 

Consuming  reason  in  the  fire  of  its  uncheckM  control ; 

The  pangs  that  prey  on  severM  hearts  to  desolation  doomed, 

The  searing  pain  of  trust  abused  —  hope  by  despair  entomb'd ; 

The  deeds  of  frantic  jealousy,  blind  with  excess  of  rage. 

All  spake  with  fateful  eloquence  from  that  ensanguined  page. 

The  monarch  from  his  gloomy  throne  in  spectral  terror  smiled. 

And  placed  a  wreath  of  me  upon  the  temples  of  his  child. 

Then  Poverty,  with  hollow  cheek  and  livid  gaze,  arose ; 

Beneath  her  awful  glance  *twould  seem  each  hellish  phantom  froze; 

No  eye  from  her*s  a  moment  tumed,  nor  did  a  murmur  break 


*)  Siehe  All.  n.  S.  622. 
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The  stillness  of  Deatb's  fearfal  conrt  while  thus  the  demon  spake: 
"Let  Blander  wear  her  hemlock  wreath,  and  Love  his  wreath  of  roe, 
A  crown  from  thy  own  cypress  throne,  O  monarch,  is  mj  dne ; 
Their  spoil,  a  poor  ignoble  one  had  been,  if  not  for  me, 
What  are  they  in  their  boasted  pride,  sprouts  of  which  Fm  the  iree. 
Let  Ständer  at  the  child  of  wealth  presume  to  throw  her  dart, 
A  Bhield  of  gold  is  on  his  fame,  another  on  his  heart, 
Bat  if  the  poor  defenceless  wretch,  first  Tictimized  by  me,  I 

Receive  one  wound,  His  mortal  then,  and  he  must  fly  to  thee,  { 

Or  linger  on  thro'  years  of  woe,  accors'd  like  Cain  ihe  whiie,  I 

Aye,  linger  on  to  bring  to  thee  a  more  heart-broken  spoil.  1 

If  Love,  his  arrow  dippM  in  tears,  shoots  forth  with  steady  aim, 
The  pride  of  piercing  kingly  hearts,  I  own,  he  well  may  claim,  | 

But  such  are  ^few  and  far  between.*    We  turn,  and  not  in  yain,  I 

To  thonsands,  noble,  young,  and  warm  with  nie  their  careless  baue;  1 

Behold  the  fall  of  daring  Hope,  when  poverty-struck  youth 
Within  some  kindred  heart  would  wake  the  hoiy  chord  of  truth, 
That  chord,  though  pure  as  seraph  notes  its  soft  vibrations  are,  ' 

Let  me  but  breathe  on  it,  and  mark,  how  soon  its  numbers  jar ; 
The  manly  soul  within  whose  depths  the  gem  of  genius  lies 
Yet  doomed  on  some  unloved  pursnit  to  waste  his  energies, 
And  steal  from  night  a  fitting  hour  for  heaven-inspired  thought 
His  holy  breathings  to  outpour  —  my  martyr,  is  he  not? 
The  murderer  red  with  human  blood,  the  midnight  plunderer  driven 
By  famine  from  the  fear  of  aught  in  Earth,  or  Hell,  or  Heaven^ 
But  need  I  count  the  millions  o'er  —  IVe  made  their  date  forestall, 
In  ruinös  catalogue  I  stand  the  'great  first  cause  of  all.* " 
The  monarch,  as  she  ceased  to  speak,  in  dread  approval  smiled, 
And  plucked  from  his  own  cypress  throne  a  garland  for  his  child. 
October  18,  1854.  Ajsny  Jane  Maclsak. 
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Druekfehlei;. 

MU     1,  2eil6  t  T.  Q.  statt:  Haiton  Oardee,  U«8:  Hlrttön  OiMea. 

M       2,     ^    14  y.  0.  statt.*  fuhren,  lies:  fahren. 

„   95  r.  o.  statt:  Fett,  Ues:  fett 

99       3,     I»     3  V.  n.  hinter:  Osten,  sdiiebe  ein:  der  Stadt 

14  ▼.  n.  statt:  angreifendste ,  lies:  ergreifendste. 

18  ▼.  o.  lies:  A  Tme  Life. 
10  ▼.  n.  statt:  Goldsticker,  lies:  Goldstfteker. 
12  V.  It.  statt:  Reverensen,  Hes:  Ref^nsen. 

8  t.  11.  statt:  200,  Ues:  20®. 
17  T.  n.  statt:  auf  Deutsch,  liest  auf  Engliseh. 

5  ▼.  o.  statt:  H.  Thimm,  lies:  F.  Thimm. 

9  ▼.  0.  statt:  scintilluta,  lies:  scintillola. 
27  ▼.  0.  statt:  Hjm,  lies:  Hymn. 

5  y.  o.  statt:  ad/s  ,  lies:  lady's. 
7  T.  o.  statt:  nenn,  lies:  zwölt 

2  ▼.  o.  statt:  kOhn,  Ues:  ktthl. 

3  y.  n.  statt:  HoUam,  Ues:  HalUm. 

4  y.  0.  statt:  wahre,  Ues:  mehrere. 
27  y.  o.  statt:  nenn,  Ues:  iwöll 

6  y.  n.  statt:  a,  Ues:  ygL 

14  y.  o.  Ues:  wie  es  im  Französischen  heisst 

15  y.  0.  statt:  Posemonkel,  Ues:  PosemnckeL 
10  y.  XL.  statt:  Oeldkotzen,  Ues:  Oeldbrosen. 

7  y.  o.  statt:  GallaaU,  Ues:  Gallaball. 

27  y.  0.  statt:  schlQpfHge,  Ues:  schllfrige. 
20  y.  n.  statt:  Ezecntion,  Ues:  Executive. 

2  y.  0.  statt:  scane,  lies:  scarce. 

20  V.  o.  statt:  Stade,  lies:  SUde. 
1  y.  0.  statt:  TeU*s,  Ues:  GeU's. 
1  y.  o.  statt:  es,  Ues:  er. 

12  V.  o.  statt:  discreU,  Ues:  dlijecta. 
6  V.  6.  stott:  Aquüar's,  Ues:  Aguilar's. 

33  y.  o.  statt:  Hurray,  Ues:  Hurraj's. 

14  y.  0.  statt:  Atr,  Ues:  Art 

21  y.  0.  stott:  Sie;  Uea:  Sir. 

28  y.  o.  stott:  Smith,  Ues:  Smyth. 

29  ▼.  o.  stott:  Smith,  Ues:  Smyth. 

27  y.  o.  stott:  die,  lies:  den. 

22  y.  o.  stott:  Saunder's,  Ues:  Saunders's. 
1   V.  o.  stott:  fUirt     Was,  lies:  fOhrt,  was. 

19  V.  o.  statt:  den  Geist,  Ues:  die  Gunst 

28  y.  o.  statt:  BeUarmine,  Uea:  Bellarmin. 

3  V.  o.  statt:  Grambe,  lies:  Grambo. 

1  V.  o.  stott:  Pol&ontologie ,  Ues:  Paläontologie. 

2  y*  o.  stott:  theaching  shop,  Ues:  teaching  shop. 

21  y.  o.  stott:  Wochen,  Ues:  Monate. 

22  y.  n.  stott:  nicht,  Ues:  nichto. 

19  y.  u.  statt:  BOrgschaften ,  Ues:  Aufrufe. 

20  y.  n.  stott:  Gongresses,  lies:  Oompromisses. 

23  ▼.  u.  stott:  absolut,  Ues:  obsolet 

13  y.  o.  stott:  unzusammenhanglose,  Ues:  zusammenhangloie. 
10  ▼.  0.  stott:  Mezquik-Bäumen,  Ues:  Mezquite  Blumen. 

15  y.  u.  stott:  II jahrige,  Ues:  15j&hrige. 

3  ▼•  n.  statt:  Correspondences ,  Ues:  Coirespondenoe. 
2  y.  u.  stott:  11,  Ues:  15. 

24  V.  0.  stott:  Gerenwood,  Ues:  Greenwood. 
12  y.  n.  stott:  WUbereoroe,  Ues:  WUberforoe. 

1  y.  u.  streiche:  zu,  yor:  bestätigen. 
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